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Vorwort. 





Mean hat wohl gemeint, Bücher follten fi) wie Gemälde jelbit er- 
flären, Borreden jeien aljo überflüffig und lange Borreden ſogar ein Zeichen 
der Eitelkeit. Dieſe Anficht war vielleicht jo lange Haltbar, ala man Bücher 
noh von Anfang bie zu Ende lad. Seitdem die Maflenhaftigfeit der 
Produktion dies erfchwert hat, thut der Verfaſſer gut daran, zu jagen, 
was er bat leiften wollen, jonft fann er die Erfahrung machen, daß ihm 
Lücken vorgeworfen werden, welche er überhaupt nicht hat ausfüllen wollen, 
und andere, die er thatſächlich ausgefüllt Hat. Wenn er dann die Höfliche 
Bitte ftellt, ihm feine Lüden und Irrtümer zu bezeichnen, macht er wohl 
die Erfahrung, daß fie als ein ungerechtfertigter Angriff auf die Zeit oder 
die Gejundheit des Kritikers abjchläglich beichieden wird. Außerdem mag 
der Verfaſſer, wie im vorliegenden Falle, e8 für feine Pflicht halten, That: 
fachen zu erwähnen, welde das Dajein, die Geſtalt und das Ericheinen 
feines Werkes erklären. 

Die vorliegende Schrift Hat ihren materiellen Eriftenzgrund in der 
Munificenz von Frau Profeffor Held, welche nach dem Tode ihres der 
Wiſſenſchaft zu früh entriffenen Gemahles die Nationalöfonomie in feinem 
Geifte zu fördern gejucht Hat. Die Annahme eines Reifeftipendiums nach 
England, welches Herr Profeffor Schmoller im Jahre 1884 die Güte 
hatte, mir anzubieten, machte ich davon abhängig, daß ich eine Gegen« 
feiftung in der Geſtalt einer wifjenjchaftlichen Arbeit bieten dürfe. Ich 
dachte daran, etwa die Gefchichte der engliichen Wollinduftrie zu verfolgen 
oder noch Lieber die damaligen wirtichaftlichen und focialen Zuftände einiger 
großer Anduftrieftädte zu bejchreiben und fie mit den in den Blaubüchern 
enthaltenen Schilderungen früherer Zeiten zu vergleichen. Herr Profeſſor 
Knapp, welcher im Frühling 1884 nad Berlin kam, lenkte meine Auf 
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VI Vorwort. 


merkſamkeit auf das Studium der ländlichen Arbeiterfrage. Sein Rat 
ſchien mir umſomehr Befolgung zu verdienen, als er das hinterlaſſene 
Werk Adolf Helds herausgegeben hatte, und ich, von den Schriften Gneiſts 
und Fiſchels angeregt, den lebhaften Wunſch, einige Monate auf dem 
Lande zuzubringen, hatte befriedigen können, mit der Lage der Landarbeiter 
befannt geworden und mit einem Arbeiter befreundet gewejen war. 

Frau Profeffor Held bin ich noch bejonders durch das Vertrauen ver» 
pflichtet, welches fie mir bewies, als fie mir die Hinterlaffenen Manuffripte 
. ihres Gatten zur Verfügung ftellte, aber eine Durchficht überzeugte mich 
leider, daß fie für meine Aufgabe nichts boten und ich auf die Ehre ver- 
zichten mußte, ein Fortſetzer feines unvollendeten Werkes zu werden. 

Da meine Habilitation in Greifswald fich bis in den Anfang Juni 
hinzog und an den Beginn meiner Lehrthätigkeit im Sommerſemeſter nicht 
zu denfen war, fo verbrachte ich die Monate Juni bis Oftober in Eng« 
land. Die bedeutendjte Schwierigkeit beitand darin, den hiſtoriſchen Faden 
zu finden. Ein berühmter englifcher Hiftorifer, welcher nach dem Gegen- 
jtand feiner Werke mit dem Anfang der Entwidlung, wie ich glaubte, am 
meijten vertraut war, verhehlte mir nicht die großen Schwierigkeiten, welche 
der Abfaffung einer Gefchichte der Ländlichen Arbeiter entgegenftänden und 
wußte mir feinen andern Rat zu erteilen, als die englijchen Gejege vom 
Mittelalter an zu ftudieren — ein mühjamer Weg, welcher mir außerdem 
nicht jo viel bot, wie ich dachte. Seebohms geiftvolles und fcharffinniges 
Wert „The English Village Community“ geht auf die Arbeiterverhältniffe 
nicht ein, Zoynbees „Lectures on the Industrial Revolution“ beginnt mit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts und von Rogers „History of Agriculture 
and Prices“ waren erjt vier Bände erfchienen. So mußte ich meine Zeit 
vorzugsweife dem Studium der Litteratur über die Lage der Arbeiter im 
19. Jahrhundert widmen und meine Anfchauung der Zuftände zu erweitern 
juchen. Herr J. M. Ludlow, der damalige Chief Registrar of Friendly 
Soeieties, fuchte nach allen Richtungen hin meinen Weg zu ebnen und gab 
mir Empfehlungen an hervorragende Kenner der ländlichen Arbeiterverhält: 
niffe verjchtedener Parteien, jo an den Right Honorable Sefje Collings 
M. P., Herrn ©. Eulley, einen der Hilisfommifjare der föniglichen Unter: 
juchungsfommilfion von 1867 und an Heren E. Stanhope, den gegen Ende 
des vorigen Jahres verftorbenen Staatämann, welcher ebenjalls ala Hilfs— 
fommifjar der genannten Kommiffion thätig gewejen war. Sie, wie auch 
Herr Simmons, der Sekretär der Kent and Sussex Union, haben meine 
Bejtrebungen auf das wirkſamſte umterftüßt, wofür ich auch Hier meinen 
ergebeniten Dank ausfpreche. 


Vorwort. VII 


Meine Reifen ließen mich die Notwendigkeit einer neuen gründlichen, 
allfeitigen Unterfuchung der Zuftände Iebhaft empfinden, da die Unter— 
fuhungsfommiffion von 1879 über den Aderbau die Arbeiterverhältniffe 
erft in zweiter Linie hatte berüdjichtigen können. Ich entwarf einen Frage: 
bogen und ließ ihn von verfchiedenen Herren prüfen. Er wurde ala um: 
iaffend und eindringlich bezeichnet, aber bejonderd Herr E. Stanhope, 
welcher als Hilistommiffar Erfahrungen mit Fragebogen gemacht hatte, 
bob die geringe Augficht Hervor, auf diefem Wege zu einem beiriedigenden 
Ziele zu gelangen. 

Jahrelang wurde ich durch meine Lehrthätigfeit und einige Veröffent— 
lihungen, die mich länger, ala ich wünfchte, in Anfpruch nahmen, von der 
Vollendung meiner Arbeit abgehalten. Rogers führte inzwijchen feine Ge— 
ihichte big in den Anfang des 18. Jahrhunderts und im Jahre 1892 
erihien Vinogradoffs „Villainage in England“. Die Fortjegung des 
MWerfes von Rogers bis 1793 ift leider unterblieben und, da er inzwiſchen 
geftorben ift, vielleicht nicht mehr zu erwarten. Es wurde mir aber nun 
ar, daß ich den Schlüffel in der Litteratur des 18. Jahrhunderts ſuchen 
und fie ſelbſt durcharbeiten müflfe. Da nun die Bibliothef der Königs» 
berger Univerfität wenig bot und alle weiteren Verſuche, meine Schrift in 
Deutjchland zu vollenden, fehljchlugen, jo mußte ich einen neuen Aufenthalt 
in England nehmen. Der vorgefegten Staatöbehörde, welche mir die Mög— 
lichkeit Hierzu durch Bewilligung eines Urlaubs für das Sommerjemejter 
1892 gewährte, fprehe ich an diefer Stelle meinen ehrerbietigiten 
Danf aus. 

Nachdem ich in London und Oriord das Material zuiammengebracht 
hatte, fam ich Über den Aufbau zur Mlarheit. Auf zwei oder drei Ab» 
bandlungen über die Einhegungen, den Untergang der landwirtjchaftlichen 
und jocialen Berhältniffe auf dem platten Lande des 18. Yahrhunderts 
und die Entwicklung der ländlichen Arbeiterklaffe vom Mittelalter an jollte 
eine etwa 10 Bogen ſtarke ſelbſtändige Schritt über die heutigen Arbeiter- 
verhältniffe folgen. In der Einleitung gedachte ich die wichtigiten Ergeb- 
niffe der Aufſätze zufammenzufafien und die Zeit von etwa 1815—1866 
nur in großen Zügen darzuitellen. Diefe Anordnung zeigte auch der zu— 
iammenjaffende Vortrag, welchen ich die Ehre hatte, 1893 vor der General- 
verfammlung des Vereins für Socialpolitit in Berlin zu Halten. Als ich 
dort Herrn Profefior Knapp über meine Verteilung des Stoffes Mitteilung 
machte, meinte er, es ſei doch beſſer, wenn man alles zujammen habe. 
Ih verſprach nach feinem Wunjche zu handeln. 


VII Vorwort. 


Die Leitung des Vereins für Socialpolitif ging auf meinen Wunjch 
ein, den am 21. März 1893 gehaltenen Vortrag nicht in den ftenographiichen 
Bericht der Generalverfammlung aufzunehmen! und ich verabredete nun 
mit ihr, meine ganze Arbeit im Zufammendang al® Band LIX der 
Schriften des Vereins erjcheinen zu laſſen. Es erjchien der Vereinsleitung 
angezeigt, in bdiefen Band dann auch die beiden andern Berichte über 
auswärtige Ländliche Arbeiterverhältniffe von Herrn Profeffor Dr. Yahl- 
be über Schweden und von Herrn Profeſſor Dr. Scharling über Däne- 
mark als Anhang zu verweilen?. Bei der Ausarbeitung zeigten fich 
Schwierigkeiten. Denn ich konnte den Inhalt der drei Auffäße nur fo 
weit verwerten, als er auf die Arbeiterverhältniffe und zwar diejenigen des 
18. Jahrhunderts Licht warf. Ganz befondere Schwierigkeiten machte mir 
der das zweite Kapitel bildende Teil meines Manuffriptee. Ich Habe ihm 
eine Stelle im erften Kapitel zu geben, dann ihn ala Anhang zu ver- 
wenden gejucht und ihm endlich feinen jehigen Pla angewieſen, aber über 
den Raum, den er beanfpruchen dürfe, fam ich erſt zu einem GEntjchluffe, 
als der Drud fchon ziemlich weit fortgefchritten war. War ich aljo Hier 
gezwungen zu fürzen, zufammenzudrängen, eine Form der Darftellung zu 
wählen, welche den Anmerkungen einen breiten Raum anweift, jo mußte 
ih nun dem dritten Kapitel und der erften Abteilung des vierten eine 
Ausdehnung geben, die mit den übrigen Zeilen harmonierte. ch Hatte 
die Blaubücher und die andere Litteratur gelefen und war wohl in der 
Sage, einen auf der Kenntnis der Quellen beruhenden Überblid über die 
Zeit von 1815—1866 zu geben, aber eine mit den andern Zeilen in 
Übereinftimmung jtehende Daritellung konnte ich nicht Liefern. Ich war 
daher gezwungen, in London und Berlin noch einmal meine Darftellung 
zu vergleichen und zu erweitern. Außerdem wartete ich auf die Berichte 
über die Lage der ländlichen Arbeiter, welche die Royal Commission on 
Labour veranlaßt hatte und die, wie ich 1892 erfuhr, mich der Notwen- 
digkeit, Nachrichten einzuziehen, überheben würden. Auch wünfchte ich das 
Schidjal der Parish Couneils Bill abzuwarten. 

So zog fich die Vollendung viel länger hin, ald mir lieb war, und 
ich bedaure es lebhaft, daß Hierdurch die verdienftvollen Abhandlungen der 
Herren Scharling und Fahlbed an der Veröffentlichung gehindert wurden. 
Jedoch darf ich, abgejehen hiervon, meine Befriedigung darüber ausdrüden, 


ı Dal. Bd. LVIII ©. 179 der Schriften des Vereins. 
? Siehe dajelbit S. 61 Anmerkung 1. 


Vorwort. IX 


daß meine Arbeit erjt jebt vollendet ift, da vor 10 Jahren weder die 
Litteratur zu ihrer Abfafjung vorhanden war noch die Arbeiterfrage jelbft 
fi) genügend geflärt Hatte. 

Die Wahl des Titels werden die Ausführungen auf S. 114 erklären. 
Mit dem Motto, melches ich der Schrift vorgeſetzt babe, wollte ich dar» 
auf hinweiſen, daß wir in einer Periode leben, welche, wie diejenige der 
Phyfiofraten, nicht nur eine Augeinanderjegung zwifchen Grumndrente, 
Kapital und Arbeitslohn, fondern auch zwifchen Landwirtichaft, Induftrie 
und Kapital erfordert. Der im übrigen tiefgehenden Unterfchiede zwijchen 
dem 18. und 19. Jahrhundert bin ich mir wohl bewußt, daß aber in 
England nicht bloß in den lebten 100 Jahren, jondern jeit dem Aus— 
gang des Mittelalters die Agrarfragen nur, wenn ich mich jo ausdrücken 
darf, Ableger der Induftriefragen find, wird wol faum jemand leugnen. 

Zum Schluffe danke ich allen denen Herzlich, welche mich in den 
legten Jahren in fo Liebenswürdiger Weife mit Auskunft und Empfeh- 
lungen unterftüßt haben: dem bekannten englifchen Rechtsgelehrten Herrn 
Elton, Herrn Mathefon, Fellow of New College, Oxford, den Wirtjchafts- 
biftoritern Heren Profeffor Afhley von Harvard Univerfity und Herren 
Leadam, früher Fellow of Brasenose College, Herrn Sidney Webb, dem 
befannten Socialpolititer, Herrn Kebbel, dem Berfaffer des Werkes „The 
Agricultural Laborer“, Herrn Profeſſor Edgewortd in Oxford, Herrn 
F. Berinder, Generalfefretäv der Land Restoration League, Herrn 
Robinfon, dem Generaljefretär der Eastern Counties’ Labor Federation, 
Herm Edwards, dem Sekretär der Norfolk and Norwich Amalgamated 
Labor Union und — last not least — Herrn Bolton King in Gaydon, 
Warwickſhire. Herrn Geheimrat Dr. Pertſch, Oberbibliothefar der herzog— 
lichen Bibliothet in Gotha, Herrn Foß, Bibliothekar der Bibliothek des 
Haufes der Abgeordneten in Berlin, und Herrn Dr. Lippert, Bibliothekar 
des Preußiſchen Statiftifchen Bureaus, jpreche ich meinen ergebenjten Dant 
für vielfache Förderung aus. 

Sehr bedaure ich es, daß ich zwei Werke nicht habe benugen können. 
Erſtens Gunninghams Growth of English Industry and Commerce, weil 
ih es erft im letzten Sommer kennen gelernt habe, als meine Vorarbeiten 
abgeichloffen waren und meine Darftellung weit vorgerüdt war. ch 
möchte noch Hier auf feine Darftellung der Beitrebungen um die Wende 
des 18. und 19. Jahrhundert? verweilen, die alten friedensrichterlichen 
Zohnfeftfegungen zu erneuern. Zweitens die Gefchichte der englifchen Ge— 
werkvereine von Sidney Webb, welche zu Dftern diefes Jahres erjcheinen 
jollte, aber nicht erſchienen ift. 


X Vorwort. 


Wegen der weiten Entfernungen von den Bibliotheken war es mir 
nicht mehr möglich, alle Citate zu vergleichen. Jedoch glaube ich, daß 
ſie im ganzen richtig find. Wo Zweifel obwalten konnten, habe ich die 
Seitenzahl fortgelaſſen, z. B. ©. 92. Wo jedoch das Citat nur den Wert 
hatte, den Text zu illuftrieren, 3. B. Anm. 2 und 3 ©. 11, babe ich ab— 
fichtlich die Geitenzahl des citierten Werkes nicht angegeben. 


Kiel, den 26. Mai 1894. 


W. Hasbach. 
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Einleitung. 
Die Einhegungen. 


Die gereifte englifche Landarbeiterfrage ijt etwa ein Jahrhundert alt. 
Unter Georg III. drängt fi ihr Dafein plößlich mit beängftigend zuneh- 
mender Stärfe den gebildeten und wohlhabenden Klaffen auf, und es wer- 
den ihre Urjachen wie ihr Ernft von Politifern verjchiedener Parteiftellung 
ertannt. Allein ihre faſt umbemerkten und in ihrer focialen Wichtigkeit 
nicht gemwürdigten Anfänge reichen in die Zeit feiner Vorgänger hinauf. 

Die lange Regierung des genannten Fürften hat für die englifche 
Volkswirtſchaft und die engliiche Gejellichait eine ähnliche Bedeutung wie 
diejenige der beiden erjten Tudors. MWirtfchaftliche Neuerungen und ver- 
änderte ſociale Beftrebungen, welche vor ihrer Zeit einfeßten, wachjen unter 
ihnen mit der grauenerregenden Schnelligkeit gewiffer zerftörender Natur- 
ereignifie; des wohlüberlegten und doch nußlofen Widerjtandes müde, findet 
der zum Eudämonismus neigende Menjch einigen Troſt darin, wenn er fie 
als Fügungen Gottes, des Schidjal®, oder als notwendige Durchganga- 
ſtufen zu Höheren Formen des mwirtjchaftlichen und gefellichaftlichen Lebens 
betrachten kann. 

Gegen Ende des 15. und im erjten Drittel des 16. Jahrhunderts der 
Übergang zur Weidewirtihait, ausgedehnte Einhegungen, welche aber, 
wie Ochenkowski! auf Grund des Zeugniffes von Roſſus nachgewiejen 
hat, bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts fich verheerend bemerkbar 
machen und wahrjcheinlich viel früher begonnen haben, eine derartige Ent— 
wicklung der jchon in der erſten Hälfte des 15. %- schundert? vorhandenen 


mOchenkowski, Englands wirtichaftliche En.widlung- im Ausgang bes 
Mittelalters, 1879, ©. 35. 


Schriften LIX. — Bie engl. Yandarbeiter. 1 


2 Einleitung. 


Hausmanufaltur? außerhalb der früheren gewerblichen Betriebsorte, daß 
der wahrjcheinlich durch das Zuſammenwirken diejer beiden wirtichaftlichen 
Wandlungen hHerbeigeführte Verfall der Städte König und Parlament be— 
ichäftigt®. Und unter Georg III. eine mit folcher Heftigkeit auftretende 
Zunahme der Einhegungen, daß man den während der dvorauigehenden 
zwei Jahrhunderte im jtillen mit verminderter Stärke fortdauernden Prozeß 
zunächit überfieht, der in manchen Zeilen Englands erfolgende Fort— 
jchritt der kapitalfräftigen, gebildeten Landwirte zu neuen Betriebsſyſtemen 
wie zum großen landwirtjchaftlichen Betrieb und in derfelben Zeit Die 
langjame Evolution der Induſtrie. 

Die BVergleichung zwijchen Georg III. und den Tudors läßt noch eine 
andere Parallele erfcheinen. Unter zwei Fürftinnen, Elifabeth und Victoria, 
treten der noch nicht abgeſchloſſenen volkswirtſchaftlichen Entwicklung jocial= 
politifche Tendenzen im Intereſſe der handarbeitenden Klaſſen wirfjam ent» 
gegen, während von ihren Vorgängern vorzugsweife die mittleren gefördert 
worden waren. Unter der jungfräulichen Königin jtreben dann auch, wie 
Harrington in jeiner „Dceana“ fcharffichtig bemerkt, die Kräfte empor, 
welche die große Revolution des 17. Jahrhunderts bewirken? und ein Ge— 
bilde diejer Revolution, das lange Parlament, befeitigt faſt alle jeudalen 
Beziehungen zwiſchen Lehnsherr und Bajall. Das Geſetz Karla II., welches 
die „military tenures“ abjchaffte, ijt wie manches andere nur die Aner 
fennung einer Maßregel der revolutionären Regierung feitens der legitimen 
Gewalt. Die Gutsherren erhalten volles Eigentum, ohne dem Staate eine 
Entjchädigung für die nun fortfallenden Einnahmen zu leijten, die Halb 
jeudalen Befigverhältniffe der englifchen Bauerſchaft — um einen abge- 
fürzten Ausdrud zu gebrauchen — bleiben unverändert. Jakob I. Hatte 
auch ihre Ablöfung beabfichtigt, aber er war mit feinem umfafjenderen 


! Ashley, The Early History of the English Woolen Industry, 
1887, ©. 71. 

? Wie früh der Verfall ſich bemerfdar macht, Schanz, Engliſche Handels: 
politif, 1881, I 464 f. 

® Coraunus (Heinrich VIII), dissolving the abbeys, brought with the 
declining state of the nobility so vast a prey to the industry of the people, 
that the balance of the commonwealth was too apparently in the popular 
party, to be unseen by the wise couneil of Queen Parthenia, who, con- 
verting her reign through the perpetual lovetricks that past between her 
and her people into a kind of romance, wholly neglected the nobılity. And 
by these degrees came the House of Commons to raise that head which 
has since been so high and formidable to their prinees, that they look’d 
pale upon those assemblies. Morley’s Edition 1887, S. 60. 


Die Einhegungen. 3 


I 


Die Bedeutung der Regierung Karls II. für die Landwirticaft 
und die focialen Berhältnifje des platten Landes. 


Wenn es unjere Aufgabe nicht verböte, dann würden wir die Frage 
zu beantworten juchen, ob die Keime der englichen Socialgejchichte der 
beiden lebten Jahrhunderte in den 25 Jahren der Regierung Karla II. der 
engliichen Gefellichaft eingepflanzt wurden, aber unfer Ziel erfordert es, 
daß wir die Bedeutung jener Zeit für die jpäteren Ngrarverhältniffe kurz 
andeuten. 

Die Monarchie, eine unvollkommene Staatsjorm, Hatte Harrington 
ausgeführt, jtüßt fich entweder auf Adel oder Heer, die fich leicht gegen die 
Monarchie erheben, wenn fie ihnen nicht genehme Maßregeln durchführen will. 
Nah Berluft des Adels bleibt ihr ala einziger Zufluchtsort und Rettungs» 
anfer nur die Armee. Die Gelchichte Karls I. und Cromwells hatte jede 
einen Teil dieſes Urteils bejtätigt. Auf den Waffen von fünfzigtaufend 
fiegreichen, vortrefflich digciplinierten Soldaten, einem Hundertſtel des eng- 
lichen Volkes, hatte der ftolge und übermächtige Abſolutismus Cromwells 
fiher gerubt ; der ſeit den Tudors künſtlich niedergehaltene Adel Hatte mit 
wenigen Ausnahmen in der Stunde der Gefahr feit zu den Stuart ge= 
fanden, während die von der Tudorpolitik gejchügten und geförderten 
unteren und mittleren Klaffen größtenteil® dem Könige den Rüden gekehrt 
und ihn dem Henker überliefert hatten!. Der Adel, behauptet Harrington, 
fämpft nicht gegen den Thron, ohne den er nicht bejtehen kann, wohl aber 
gegen einen König, welchen er nicht liebt, während die Demokratie, wenn 
fe den König bekämpft, den Thron meint, welcher mit ihr unverträg- 
lich ift?. | 

Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts war der Adel bedeutend ärmer 
- geworden. Faſt zwei Jahrhunderte hindurch hatte die Veräußerung des 
teudalen Grundbefißes, welche der die Macht der Vaſallen noch fürchtende 
Heinrich VII. erleichtert hatte?, das Wachstum des Kleinen und bäuerlichen 


' Sie revolutionären Elemente waren nah Chamberlayne „some of the 
worst natured and worse nurtur'd gentry, divers of the inferior clergy, 
most of the tradesmen, and very many of the peasantıy.“ ©. 16 der 
15. Aufl. 1634. 

2a. a. O. © 59. 

Man hatte ſchon im Mittelalter der Zerſplitterung des großen Grundbeſitzes 
entgegenzumwirfen gejucht. Mittel, die Fideikommiſſe wieder zu bejeitigen, waren 

1* 
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Eigentums, die Bildung einer neuen Art Gentiy aus den gewerblichen 
und jtädtiichen Mittelklaffen herbeigeführt !, bis unter Karl II. ein während 
der Eonfisfationslüjternen Revolution ausgebildeter juriftiicher Kniff allge- 
meiner wirkſam wird und feine Übung von der Zeit an in die arijtofra= 
tifche Sitte übergeht. Diefer machte es nämlich möglich, den Grundbefit 
durch Familienſtiftungen zufammenzuhalten, womit zugleich die rechtliche 
Grundlage des eben von den ſchweren Laſten der Lehnsverfaſſung befreiten 
modernen Großgrundbefites gefchaffen wurde. Die Kaufkraft des fchon in ben 
nächiten Hundert Jahren mächtig zunehmenden Handels- und Geldkapitals, 
jowie das nie völlig befriedigte „Abrundungsbedürfnig” der wirtjchaftlich 
gefräftigten Majoratöherren mußte fich mit zerftörender Wucht auf das 
bäuerliche Eigentum werfen und ein fociales Gebilde großenteild der letzten 
vier Jahrhunderte allmählich wieder von dem Boden und aus der Gefell- 
ichaft Englands verdrängen. 

Zu gleicher Zeit vollzieht fich ein radilaler Umfchtvung in der Agrar: 
politif. Seit zwei Jahrhunderten hatte die Landwirtſchaft aus der Moll: 


der Scheinprozeh der „common recovery“ und die Zahlung von „fines“. ©. VII. 
befreite von der Zahlung der „fine“. Pollod, Tas Recht des Grundbefikes in 
(ngland, Kap. V 1889, (Überf. von Schuiter). 

ı Harrifon berichtet Schon, daß Yeomen „buy the lands of unthrifty gent- 
lemen“, ihren Söhnen jo viel hinterlajien, dab fie ohne Arbeit leben können, 
und „beeome gentlemen“. Von den merchants jagt er „they often exchange 
estate with gentlemen, as gentlemen do with them, by the mutual conversion 
of the one into the other.“ 1163, 1586. Bei dem Verkauf der Güter unter 
Jakob I. „the buyers (excepting lawyers) are for the most part eitizens and vul- 
gar men.“ Brodrick, English Land and English Landlords, 1881, S. 46. — 
Dat der wirtichaftliche Niedergang des englifchen Adels nicht bloß durch die er: 
wähnte Maßregel H. VII. verurfacht wurde, fondern auch durch feine jeit dem 
16. Jahrh. vor jich gehende Verwandlung in einen Hofadel, die gleichzeitige Preis: 
revolution und endlich durch feine eigene Umwirtichaftlichkeit, Toll hier ausdrücklich 
hervorgehoben werden, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, obwohl es in feiner Be: 
ziehung zu den Ausführungen des Tertes steht. Wie ſehr der Grundbeſitz einer 
„Bereftigung“ bedurfte, erficht man aus Chamberlaynes „State of England“, 
einer Art Staatshandbuch, welches in immer nen durchgeſehenen Auflagen erichten 
und daher eine dvorzügliche Ouelle zur Erkenntnis der Zeit von etwa 1660 — 1760 
bildet. Die Engländer, heißt es dort, jeien jo verichwenderifch, dab „estates are 
oftener spent and sold than in any other eountry“. So käme es, dah nicht 
bloß „ceooks, vintners, innkeepers“, jondern auch „taylors, daneing masters, 
and such trifling fellows arrive to that riches and pride, as to ride in their 
coaches, keep their summer houses, to be served in plate etc, an insolence 
insupportable in other well govern'd nations.“ ©. 34 ber Aufl. von 1692, 
aber auch in früheren Auflagen. 
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ezeugung einen großen Teil ihrer Einnahmen gezogen. Da wurde im 
Jahre 1660 ein Geſetz erlaſſen, welches im wejentlichen zwar nur die Be— 
fimmungen einer älteren Anordnung von 1647! erneuerte, aber ihre 
frenge Ducchführung erſtmals einleitete, und dieſes Geſetz verbot die Aus— 
fuhr der heimischen Wolle zu Gunſten des englischen Wollgewerbes, welches 
fich befanntlich jeit dem Ausgang des Mittelalters kräftig entwicdelt hatte, 
nicht zum mindeften infolge der Einhegungen, welche die nötigen Menſchen 
jur Berfügung der Unternehmer ftellte und der Weidewirtichaft, welche den 
Robitoff lieferte. Aber das Gewerbe jcheint, troß des heimlichen Woll- 
erportes, unfähig geweſen zu fein, die Menge der englifchen Wolle aufzu- 
nehmen, worauf jchon die Gejeße von 1666, 1678 und 1680 deuten, 
welhe die Toten in Wolltüchern zu beerdigen gebieten. Den wirtjchaft« 
lichen Hintergrund diefer Politit haben bisherige Forſchungen nicht genügend 
tar gelegt. Am wahrjcheinlichiten ift e&8, daß die MWollpreife infolge der 
Einfuhr amerikanischen Silbers jehr ſtark ftiegen und die Ausdehnung des 
engliichen Wollgewerbes erjchwerten; nicht wahrjcheinlich ericheint es, daß 
die feftländische Nachfrage das Heraufgehen des Preiſes bewirkt habe, 
denn die früheren Hauptabnehmer der englifchen Wolle, die Niederländer, 
waren durch die jpanifche Politik unter Alba wirtjchaftlich zurüdgegangen 
und auch das Aufblühen der MWollmanufaktur in Holland hatte dieſen 
Verluft nicht völlig wettmachen können ?. 

Aber ein MWollausfuhrverbot vermochte immerhin das Sinken des 
Preifes hervorzubringen, welches ſowohl im Intereſſe der Fabrikanten wie 
der Erporteure lag?. Wenn fchon diefe Maßregel eine Entjchädigung der 





I! Das Geſetz von 1647 erwähne ich, weil Smith, Memoirs of Wool, auf 
diejes das meiste Gewicht legt. Die früheren Wollausfuhrverbotgejebe bei Prings: 
heim in dem gleich zu erwähnenden Werte S. 38. 

2 Über die holländiſche Znduftrie vgl. Pringsheim, Beiträge zur wirtſchaft— 
lien Entwidlungsgeihichte der vereinigten Niederlande 18%, ©. 29 f. 

° Der Wollpreid für das tod war von 1401—1540 nad) den Berechnungen 
von Rogers 6 s. 2! d. A. P. IV 328. Wenn wir jedoch mit Rogers wegen 
der Mängel der zu Grunde liegenden Zahlen den Turchichnittspreis von 1260—1400 
zum Ausgangspunkt nehmen, A. P. I. 395, jo fteigt der Wollpreis folgendermaßen: 

1401— 1540 8». 7d. 

1541—1582 17 5. 4 d. A. P. a. a. O. 

1583—1592 215. 61a d. 

1593-1601 25 0. Bad.) A 7. V 408. 

Für das 17. Jahrhundert befiten wir nur die (von Rogers mit Recht ges 
rügten ungenügenden) Zahlen von Sohn Smith, Memoirs of Wool, II 508 
(London 1747), welche ich abgekürzt in der Geftalt folgen Laffe, wie fie bei ihm ers» 
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Landwirtſchaft gerechterweife gebot, jo trat noch der Umſtand Hinzu, Daß 
der Aderbau etwa jeit dem letzten Jahrzehnt, vielleicht infolge der Rüd- 
fehr ruhiger Zuftände, unter fallenden Getreidepreijen litt. 

Auch erhält in dem nächiten Menfchenalter die Produktion von 
Fleiſch und Pflanzen jchrittweife immer ftärfere gefegliche Aufmunterungen, 
welche in der Geftalt einer Beränderung der Getreidehandeläpolitif auf 
treten. Gin älteres Gefe von 1551, erlafjen in einer Zeit, wo ein fich 
überall aufdrängendes, parafitiiche® Bermittler- und Händlerweſen Die 
Menſchen fittlic und wirtjchaftlich beunruhigte!, hatte die Entwidlung des 
inneren Getreidehandels zu hemmen und den alten Zuftand, jo viel wie 
möglich, zu erhalten gejucht, daß der Konfument direkt vom Produzenten 
faufe. Aber man war in dem folgenden Jahrhundert allmählich zu der 
Grfenntnis gefommen, daß dadurch auch die Produktion geichädigt würde. 

So werden im Jahre 1663 die Beichräntungen des Kornhandels im 
Innern des Landes gemildert?, 1670 Iegt das Parlament auf die Einfuhr 


icheinen, da die Bearbeitung, welche ihnen Eden (State of the Poor I 172) hat 
angedeihen laſſen, fie verichlechtert: 
1622 Wool fallen from 1 £ 13 s. to under 1 £ to 18 =. 


1641 Wool (at Belton, Rippingale, Lincolshire) . 1£ 4s. 
LOB ann Be: EN 1- 17-6d. 
1648 . 2- 0d-0- 
In the Height of the Civil War nr — 
1651 Ordinary English Wool . .ı1 3-0- 
lI- 2-6- to 
1650—1660 . . from; -0-0- 
Before the Restoration (1660) Wool at Romney March 1 - 10-0 - 
j1- 17-0 - to 
1660 . iR, we 
1670 —71 1l- 83-0- 
0-1-0-to 
BEI a a ee ee re RE & IE 
1694— 1696 . 1l- S-0- 
1698 . J er 


' Landlords become graziers, burgesses regraters, some farmers buy 
up corn and sell it at higher price... aldermen are become colliers, both 
woodmongers and makers of coal .... there cannot a poor body buy a sack 
of coals, but it must come through their hands. The sermons of Hugh 
Latimer (Watkins) 1824, I 255. 

? Das Gejeh von 1551 verbot den Vorkauf von Getreide auf dem Wege zum 
Markte (forestalling), den Wiederverfauf von Korn am Markte innerhalb 4 Meilen 
von jenem (regrating) und das Saufen von Getreide mit der Abficht des Wieder: 
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von Getreide, jo lange jein Preis eine beftimmte Höhe nicht überjchreitet, 
einen Zoll, 1689 wird die Ausfuhr von Getreide durch eine Erportprämie 
begünftigt und nebenher geht eine gefehliche Begünftigung der Viehzucht 
mit ähnlichen Mitteln in dem gekennzeichneten Umfange!, auf deren Wich— 
tigkeit vorzugäweife Davenant jeine Landsleute aufmerkſam gemacht hatte. 
Daß ein Zeil diefer Gejege zuerft unter dem Commonwealth erlafjen, dann 
gelöſcht und unter Karl II. wieder erlaffen wurde, hat Faber nachgewieſen?. 
Jedenfalls bleibt es wahr, daß die englifche Landwirtichaft in der Periode 
von 1660—1690 einen ſtarken gefeglichen Anftoß erhalten hat, fich von 
der Wollerzeugung andern Zweigen der Viehzucht und der Getreide: 
produktion zuzumenden. 

Aber man wird nicht den Beweis führen fönnen, daß dieſe Politik 
den Zwed gehabt und erfüllt habe, den Großgrundbefiß mit allen Mitteln 
der Gejetgebung zu bereichern. Denn die von Rogers berechneten Durch- 
ſchnittszahlen zeigen, daß das Geſetz von 1663 nicht einmal ein weiteres 
Sinken der Getreidepreife zu verhindern vermochte, daß von 1673—1682, 
wo eine Aufwärtsbewegung fich geltend macht, doch die Höhe von 1653 bis 
1662 nur von der Gerfte gewonnen wird, von 1683—1692 aber der Weizen 
tiefer fällt, ald er das ganze Jahrhundert geitanden Hatte, der Hafer einen 
Beharrungszuftand zeigt und nur die Gerjte in die Höhe geht?, worauf 
verfaufs (engrossing). Das Gejeß von 1663 geitattete „regrating* nad) Ablauf 
von drei Monaten und „engrossing“, wenn der Preis eine beftimmte Höhe nicht 
überftieg. Fuchs, Engliicher Getreidehandel, Conrads Jahrbücher 1890 (54). 

! Faber, Die Entftehung des Agrarichubes in England, 1888, S. 106. 


® aber S. 102. 
s Weizen Gerite Hafer 
h 8. 


s s. 
1605—1612 35 19 11 
1613— 1622 37 20 13 
1623 — 1632 43 22 13 
1633— 1642 4l 24 15 
1643— 1652 48 26 17 
1653— 1662 47 18.8" 15 
1663— 1672 35 18.4 14 
1673— 1682 42 21 14 
1683—1692 34 26 14 
16935 — 1702 43 22 15 


Rogers, A. P. V 276. Die Pence find im allgemeinen ausgelaſſen, da fie zur 
Kennzeihnung der Tendenz nicht notwendig exricheinen, und nur für Gerfte, als zu 
diejem Zweck erforderlich, zweimal angegeben. Vergleiche auch die bei Brodrid 
©. 47, 48 vorhandenen Alagen der Zeitgenoffen über niedrige Getreidepreife. 
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die Erportprämie fich beim Weizen geltend macht. Eher wird man zu dem 
Schluffe fommen, daß man bejtrebt geweſen ſei, den Großgrundbefi vor 
weiterem Sinken zu bewahren, und immer kräftigere Mittel anwenden mußte, 
weil die früheren nicht genügten. Und jchließlich erinnere man fich, daß, wie 
Macaulay jchildert, der Adel durch den Bürgerkrieg in feinen wirtfchaft- 
lichen Berhältniffen tar zurückgegangen war und Karl II. es nicht ver— 
mochte, worüber die Kavaliere erzürnt waren, die revolutionären Befiß- 
veränderungen wieder ganz zu befeitigen. Mit der Thronbejteigung Wil« 
helms III., welcher die Agrarpolitif Karls II. zum Abſchluß brachte, er- 
fahren die politifchen Motive eine ſtarke Veränderung und Berjchiebung. 
Bisher war die grundbeſitzende Ariftofratie für die Treue belohnt worden, 
welche fie den legitimen Könige bewielen hatte, das ideale Band zwifchen 
ihr und ihm war materiell befeftigt worden. Jetzt ftand das Inter— 
eſſe des illegitimen Königs in erfter Linie, er mußte die Männer zu ge 
winnen juchen, welche ihre Zuftimmung zur Auflegung der Grundfteuer 
geben follten !. 

Indem man unter Karl II, eine Klaſſe wirtichaftlich zu erhalten oder 
zu ftärken dachte, welche in der fürchterlichiten Bedrängnis mit wenigen 
Ausnahmen treu erfunden worden war, aber durch die Veräußerungs— 
erleichterung der Güter, das Hofleben, ihre Berfehiwendung, den Bürger: 
krieg und die Wandlungen der Agrarpolitik gelitten Hatte, mußte man 
eine Zeit fchwerer Gefahren für die untern Klaſſen heraufführen. Aber, 
jelbft wenn ein fpäterer König e8 als jeine Pflicht betrachtet hätte, Grund- 
ſätze ſoeialer Gerechtigkeit durchzuführen, jelbft wenn ihm die Berfaflung 
dazu die Möglichkeit gelaffen Hätte, würde er es wahrfcheinlich nicht im 
Suterefje feiner Macht gefunden haben. Auch erforderte die Staats- 
raijon die Erhaltung eine bäuerlichen Standes nicht mehr, da die Heeres— 
verfafjung feit der Revolution auf ganz verjchiedene Grundlagen geftellt 
worden war. Damit Fällt num auch die richtige Beleuchtung auf das 
ebenfalls unter Karl II. erlaffene Gejeß, welches die Niederlaffungäfreiheit 
der Arbeiter beſchränkte. Es wird zur Darfjtellung fommen, daß die Mik- 
jtände, worüber die Einleitung des Geſetzes Elagt?, thatjächlich vorhanden 

! Faber a. a. ©. ©. 120 f. Auch Adam Smith teilt die Meinung Dal: 
rymples, Youngs: But the government of King William was not then 
fully settled. It was in no condition to refuse any thing to the country 
gentlemen, from whom it was at that very time soliciting the first esta- 
blishment of the land tax. Yubbod ©. 157. 


2 53 heißt dort nämlich (14 Eh. Il ec. 12): By reason of some defects in 
the law, poor people are not restrained from going from one parish to 
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waren, wir werden auch die Urteile berufener Männer Hören, daß das 
Niederlaffungsgejeg in England nicht jo viele Übel im Gefolge gehabt 
habe, wie der in einem jchottijchen Landftädtchen lebende Adam Smith zu 
glauben jcheint, aber das ift nicht das MWichtigite. Es ift offenbar, daß 
die herrſchende Klaſſe der fiegreichen Reaktion mit den unteren Klaſſen 
verfäßrt, wie es ihr beliebt. 

Bon diefer Zeit an wird die Frage nach dem ftaatlichen und gejell- 
Ihaftlichen Wert der unteren Klaffen und der ihnen gegenüber zu beob— 
achtenden Politik, welche jchon im 16. Jahrhundert erhoben worden war, 
immer lebhafter erörtert, bis fie im lebten Viertel des vorigen Jahr: 
hunderts durch die große und wachjende Autorität Adam Smiths theo— 
retiich zu ihren Gunften entjchieden wird!, 


II. 
Die Entwidlung der engliihen Landwirtihaft im 18. Jahrhundert. 


Durch wirtjchaftliche und rechtliche Kräfte in eine beftimmte Entwid- 
(ungebahn gedrängt, durch humane Anfichten über das Berhältnis zu den 
unteren Klaſſen wenig beängjtigt, tritt der befeftigte und gefräftigte Groß- 
grundbeſitz in das 18. Jahrhundert ein. Der künſtliche Reiz, welchen 
Schutzzoll und Erportprämie allmählich ausüben, fördert den Getreidebau 
und geftaltet den Preis regelmäßig, aber er vermag ihn nicht dauernd zu 
heben. Bon 1693 —1714 fteht der Weizenpreis durchichnittlich auf 45 8. 
8 d. von 1715—1765 auf 34 s. 11. d.?. A. Smith hat im 4. Buche des 
„Wealth of Nations“, dort wo er die Gejchichte der Getreidegefehgebung ver: 
folgt, der allgemeinen Anficht feiner Zeit entgegen, aber in Übereinftimmung 
mit feiner Lehre über den verjchiedenen volfswirtjchaftlichen Nuten der drei 
Haupthandelgzweige und entjprechend feinen volfswirtichaftspolitifchen Grund» 
fägen die Behauptung aufgeftellt, daß nicht der Schubzoll und die Export- 
drämie, fondern die Milderung der Beichränkungen des Binnenhandels jene 
ertreulichen Gricheinungen bewirkt habe. Einen Beweis, wie die induftive 
Nationalölonomie ihn verlangt, hat er dafür nicht geführt, er ergeht fich 


another, and therefore do endeavour to settle themselves in those parishes 
where there is the best stock, the largest commons or wastes to build 
cottages, and the most woods for them to burn and destroy. 

1 ©. den eriten Anhang: Äußerungen engliſcher Schriftiteller des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts über die wirtichaftliche und jociale Bedeutung der handarbeitenden 
Klafien für das Gemeinweſen. 

® Tooke and Newmarch, History of Prices (Aibher, ©. 21). 
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dabei in den allgemeinen deduftiven Argumentationen der älteren National 
öfonomie, deren Wert dadurch gekennzeichnet wird, daß er in dem Kapitel 
über die Kolonialpolitit die Erportprämie als eine jehr wichtige Maßregel 
für den Aufſchwung der Landwirtfchaft in den heutigen Vereinigten Staaten 
von Nordamerika bezeichnet. 

Auch die Viehzucht erhebt fich auf eine höhere Stufe. Schon unter 
Karl II. kündigt fih, wenn aud ganz jchüchtern, ein landwirtfchaft- 
licher Betrieb an, welcher Rüben in den Ernteturnus einbezieht, aber die 
Aderbaufchriftiteller find ihrer Zeit noch weit voraus. Im 18. Jahrhundert 
ericheint eine neue Generation von Erperimentatoren und Zandbaufchriit- 
jtellern, von denen mehrere durch ihren reformatorifchen Drang zu Grunde 
gerichtet werden. Die Rübenkultur und nun auch der Kleebau machen fporabijche, 
langjame Yortichritte, Düngung und Entwäfferung werden der Gegenftand 
erniten Nachdenkens, und als reifjtes Ergebnis diefer mehr auf Empirie ala 
auf naturmwiffenjchaftlicher Einficht beruhenden Beftrebungen erjcheint der 
Norfolker Fruchtwechjel und die rationelle Viehzucht. Diefer vor 1760 an— 
gebahnte Fortſchritt erreicht unter Georg III. feinen Höhepunkt und breitet 
fich unter vielen Schwierigkeiten allmählich weiter aus. 


Jedoch haben meines Erachtens die Verbeflerungen des Verkehrsweſens! 
zum Auffchwung der Landwirtichaft mindeſtens jehr ftarf beigetragen. Im 
18. Jahrhundert macht man die Flußläufe jchiffbar, man gräbt Kanäle, 
man lernt allmählich die jchwere Kunst des Wegebaues?. In der Litteratur 
des 18. Jahrhunderts werden nicht jelten Zuftände des Wegeweſens ge= 
ichildert, die man bei dem hohen Grade wirtfchaftlicher Kultur für un— 
glaublich Halten möchte. Im Südweften Englands beftanden die Wege 
häufig aus den Rinnen vertrodneter Bäche und alles mußte auf dem Rüden 
der Pferde transportiert werden ?; in einem Dorie in Gardiganfhire eriftierten 
1730 erſt zwei Karren, das Meifte wurde auf Schleifen (sledges) befördert, 





ı Held, Zwei Bücher zur focialen Geichichte Englands, 1881, ©. 563 f.: Die 
modernen Verkehrsverhältniſſe. 

® Nihardfon, der jpätere Bearbeiter von Defves „A Tour thro‘ the whole 
Island of Britain‘ preift die Turnpike roads in folgender Weiſe: „And this is a 
work of so much general good that certainly no publick edifice, alms- 
house, hospital or Noblemen's Palace can be of equal value to the country 
with this, nor at the same time more an honor and ornament to it.“ 
III, 249. 

°® Marshall, Rural Economy of the West of England. 2. Aufl. 1805 


passim. 
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wie fie heutigen Tages noch in dverwahrloften Gegenden Tirols vorkommen; 
1814 hatte fich dort die Zahl der Karren auf 53 gehoben!. 

Wenn der an die frühere Zerriffenheit jeine® Vaterlandes dentende 
Deutiche die Karte Englands in Camdens „Brittania“ betrachtet, dann fällt 
ihm auf, daß fchon im 17. Jahrhundert die Straßen fait ausnahmslos auf 
die Hauptjtadt zuführen. Und auch die Verbefferung des Verkehrsweſens 
im 18. Jahrhundert ift, joweit die landwirtfchaftliche Produktion in Betracht 
fommt und ich es zu beurteilen vermag, bis in das lebte Viertel des 
18. Jahrhunderts vorzugsweiſe London zu Gute gefommen. Bon der ge 
werblichen Bevölkerung glaube ich nicht, daß fie vor 1775 eine ihrer Zahl 
entiprechende Nachfrage nach landwirtichaftlichen Gütern unterhalten Hat, 
da mehrere Gewerbe ſich im Stadium der zugleich aderbautreibenden Haus— 
induftrie befanden und das Spinnen in den meiften Teilen Englands eine 
landwirtichaitliche Nebenbeichäftigung war. In London aber nahm die 
Bevölkerung mit einer Schnelligkeit zu, welche immer wieder die Bedenken 
und Befürchtungen der Regierenden und Regierten erregt hat. Schon 1662 
meinte Graunt, daß der Kopf London zu groß für den Rumpf England 
let, ja daß er dreimal jo ſtark zunehme?, und um diefelbe Zeit jah Sir 
William Petty die zufünitige Größe der Hauptftadt voraus und prophe- 
zeite, dab fie jehr ftark dem frifchen Weſtwinde entgegenwachien wiürbe®. 
Im Sabre 1773 erklärt Arbuthnot die Zunahme der großen Städte aus 
drei Urfachen: Handel, Parlament, Hof und „anderen“ Vergnügungen *. 
Er ipriht von „großen Städten”, aber feine Ausführungen pafjen, wie 
man fieht, vorzugsweiſe auf London. Weiter ift Humes ingrimmige Schil- 
derung einer neuen Menjchenklaffe, der Staatsgläubiger, welche fich in der 
Hauptftadt zufammendrängen, fo bekannt, daß ich an fie nur zu erinnern 


’ Lloyd’s und Turnor’s Agrieulture of Cardigan, ©. 30. 

® that London, the Metropolis of England, is perhaps a Head too big 
for the Body, aud possibly too stroug, that this Head grows three times 
0 fast as the Body unto which it belongs. Natural and Political Obser- 
vations, 

3 Fern, fügt er hinzu, von „the fumes, steams and stinks of the easterly 
pille which, where seacoal is burnt, is a great matter.“ A Treatise on 
Taxes and Contributions. 

+ The convenieney of trade indeed brings thither the most considerable 
part; the necessary calling together of the Legislature brings another part; 
and the attachment to courts and other amusements brings the third. These 
neeessarily carry with them a suite of attendants. An Inquiry into the 
Conneetion between the present Price of Provisions and the Size of Farms. 
“ondon 1773, S. 48. 

) 
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brauche. Wie ſtark nun das Zuſammenſtrömen eines beſonders kaufkräftigen 
Teiles der Bevölkerung vielen andern Menſchen Nahrung geben mußte, 
bedarf feiner weitern Ausführung. In diefer Atmofphäre entjtand ja um 
die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts Mandevilles Bienenfabel und 
fand Taufende von überzeugten Lejern. 

Die Schriftjteller des 18. Jahrhunderts zeigen uns die Straßen belebt 
von nach Bath fahrenden Stage: Coaches und Wagen des Adels und der 
Gentry, welche nad) der Hauptjtadt reifen, wo fie einen größeren Teil des 
Jahres zubringen. Sie fchildern uns London als den Hauptſitz des Handels— 
und Geldfapitals, welches durch Außenhandel, Kolonien und Staatsjchulden 
beträchtlich zugenommen Habe, wie auch durch die Einwanderung portu— 
giefiicher Zuden!. Schon 1704 heißt es bei Chamberlayne: „Next to 
the purity of our religion, we are the most considerable of any nation 
in the world for the vastness and extensiveness of our trade“ ?. Die ſociale 
Berichmelzung des aufftrebenden „monied interest“ und des „landed inter- 
est“, erfahren wir, geht rafcher vor fih, als in anderen Staaten und 
Städten? Sie machen uns bekannt mit dem großftädtichen Treiben, 


ı Chamberlayne jchreibt noch 1684 von den Juden, die erit von Crom— 
well wieder zugelaflen worden waren (welcher im den eriten Auflagen „the late 
usurper“ heit), fie jeien weder „considerable ... for number, making not 
above 30 or 40 families, nor for their wealth and abilities, being for the 
most part poor and ignorant,“ ©. 35. 1704 haben fie jchon „a sumptuous sy- 
nagogue near Duke’s Place,“ €. 62. 1735 ift in Klammern hinzugefügt: „The 
Jews are now very numerous and immensely rich; many of the Portuguese 
Jews having escaped hither of late years from the Inquisition which is 
very severe upon them in Portugal.“ ©. 38. 

2 S. 68. 

Chamberlaynes „Angliae Notitiae or the Present State of England“ 
find auch hierfür ſehr lehrreich. Schon 1669 meint er: „in England as well as 
Italy to become a merchant of foreign commerce, without serving any ap- 
prentisage, has been allowed as no disparagement to a gentleman born, 
especially to a younger brother,“ ©. 493. Dagegen war es unentichieden, ob 
der Mann von adliger Herkunft auch ein offenes Ladengeichäft treiben dürfe. Co 
heißt es in Dderielben Auflage, S. 479, bis noch dor kurzer Zeit hätten Nobility 
und Gentry „judged it a stain and diminution to the honor and dignity of 
their families, to seek their children’'s support in shopkeeping ..... 
heralds are of opinion that a gentleman thereby loses his gentility for ever, 
till he can otherwise recover it; and yet to the shame of our nation we 
have seen of late not only the sons of baronets, knights and gentlemen 
sitting in shops, but also an Earl of this kingdom, subjeeting his son to an 
apprentisage and trade.“ Etwa ein halbes Jahrhundert jpäter jchreibt er: „Guillim 
is of opinion that, if a gentleman be bound an apprentice to a merchant, 
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welches fih in der Metropole entialtet, der Luxus fcheint den Zeitgenojjen 
ins Ungemeffene zu jteigen, neue Arten der Gejelligfeit werden erfunden, 
von denen einige, in England längjt überlebt und aufgegeben, fich in feſt— 
ländifhen Städten noch erhalten haben. Auch das Badeleben in Bath 
und an der See treibt kräftige Blüten. Roman und Luftfpiel führen ung 
vor ımd nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit Vorliebe nach der 
„Rorth- Parade“, dem „Pump-Room“ und „Long-Room“ am Avon. Die 
gebildeten Engländer fangen an zu reifen, während noch Shaitesbury jeine 
Landsleute als Böotier jchildert, von denen wenige über die Grenzen Eng— 
(ande Hinausgejehen haben. Das neue Ideal der Lebensführung und des 
Sebensgenufjes, welches in der Hauptftadt für die oberen Klaſſen auigejtellt 
worden ijt, wird ein häufig ruinierendes Vorbild Tür die Eleine Gentry. 
Wäre Hier der Ort dazu, jo würde ich zeigen, mit welcher Liebe die ſchöne 
Sitteratur, von den Luftfpieldichtern der Reftauration angefangen bis auf 
Sheridan herab, den eben von der neumodiichen Kultur beledten Landadel 
zeichnet. Die Ausgaben gehen beträchtlich in die Höhe und die Einnahmen 
müſſen vermehrt werden. Das Londoner Leben des 18. Jahrhunderts Hatte 
diefelben Wirkungen auf den Gutsbeſitzer, wie das Hofleben des jechzehnten. 
Der Ort aber, wo ein fo großer Teil des Nationaleinfonmens verzehrt 
wird, wächjt immerfort in einer für die Mitwelt beunruhigenden Weiſe. 
Dier wohnt etwa ein Zehntel der gefamten Bevölkerung Englande!. Wenn 
man aber berüdfichtigt, daß die Einwohner diefer Stadt wahrjcheinlich einen 
verhältnismäßig größeren Teil der erzeugten Güter verzehren, als die übrigen 
neun Zehntel, insbejondere aber eine hohe Nachfrage nad) tierifchen Produkten 
unterhalten ?, dann begreift man e8, daß in den Grafichaftsberichten, welche 
das „Board of Agriculture“ im letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts 
anregte, die Ernährung der Hauptſtadt noch immer faſt als die wichtigite 
Aufgabe der gefamten landwirtichaftlichen Warenerzeugung Englands erjcheint. 


or other trade, he has not thereby lost his degree of nobility. And there- 
fore(?) the gentry and nobility of England have not disdained, so to dispose 
of their younger children.“ 1716, ©. 188. 68 hat für uns etwas ſehr Yehr: 
reiches und Komiſches, zu beobachten, wie fich die focialen Auſchauungen einer älteren 
Zeit unter dem Einfluſſe neuer Verhältniſſe umändern müſſen, und welche Rei: 
bungen das hervorruft. Bgl. auch die Ausgaben von 1708, 1735 f. 
I Sgt. Eden, State of the Poor I, 334. 
* Nach Fden a. a. D. wurden in London verzehrt: 
1732 f 283 197 700 Pid. Ochſenfleiſch, 
114 411600- Hammelfleiſch, 
1794 nr 442100 : Ochienfleiich, 
25129650 = Hammelfleiſch. 
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Der Konſum machte auf einen Landwirt, Arthur Young, einen jo gewaltigen 
Gindrud, daß er in jeiner Schrift „The Farmer’s Letters“ meinte, in 
London wohne ein Sechitel der Nation. Immer entferntere Bezirke müffen 
und können nun bei dem höheren Stande des Transportweſens zur Ver— 
jorgung Londons herangezogen werden. Damit wächit aber auch die Zahl 
der Vermittler, der Vorkäufer und Aufkäufer, immer neue Glieder jchieben 
fih zwiſchen Produzenten und Konjumenten ein, und Arthur Young ver— 
behlt nicht feinen Ingrimm darüber, daß ein halbes bis ein ganzes Dußend 
Briganten fich bereichern, um dem Konſumenten den bedurften Weizen zuzu— 
führen. Am Viehmarkte zu Smithfield zeigen fi Mißſtände, welche qualitativ 
den heutigen nichts nachgeben. Je mehr endlich die Einzelwirtichaften in 
den Verkehr Hineingezogen werden, je ausgedehnter diefer wird, umſomehr 
Gelegenheit bietet ſich zu Mißverſtändniſſen oder VBerlegungen fremder Rechts- 
ſphären, und Attorney wie Solicitor verzehren Arbeitslohn, wie die ver— 
fchiedenen Formen des Mehrwerts mit gleichem Behagen, ohne dabei einen 
bejonderen nationalölonomifchen Unterjchted zu verjpüren. 

Unter dem Drud dieſer politifchen, wirtfchaftlichen, ſocialen und 
piychifchen Kräfte brechen auf dem platten Lande die alten Betriebs- und 
Befigverhältniffe zufammen, ſoweit fie nicht ſchon feit dem 15. Jahrhundert 
verſchwunden waren, ein Vorgang, welcher fich mit dem Worte „inclosure“, 
auf deutſch Einhegung, zufammenfaffen läßt. Über diejen Begriff müffen 
wir daher zunächit in® Klare zu fommen fuchen. 


111. 
Der Begriff der Einhegung. 


Unter „inclosure“ verjteht man die dauernde Umzäunung des im Privat- 
eigentum einer Perfon befindlichen Grundes und Boden? auf der Dorfflur 
in verjchiedenen Größenverhältnifien und das umzäunte Grundjtüd. Die 
Einhegung geichieht, bezüglich geichah gewöhnlich in der Weife, daß man 
ein Grundjtüd mit Graben und Wall umzog, auf welchem man eine natür- 
liche Hede anpflanzte; in diefer ließ man Bäume ftehen oder man jeßte fie 
hinein, Die Baumpflanzungen wurden früher häufig mit der ausgeſprochenen 
Abficht vorgenommen, dem drohenden Holzmangel zu begegnen!. Die über 


' John Hales, einer der „Commissioners“ von 1549, rühmt jchon, fie jeien 
„a cause of great increase of wood“. Kohn Yaurence meint fjogar: „If the 
trees in the hedge-rows be disereetly chosen and rightly planted, there may 
be a supply of mast for swine and fruit for eyder.“ A new system of 
agrieulture 1726, ©. 47. 
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jaft ganz England verbreiteten, hohen grünen Heden, welche nicht jelten von 
prächtigen alten Bäumen überragt find, jo daß die Drtjchaften manchmal 
dem Auge verborgen bleiben, geben der englifchen Landjchaft ihren bejonderen 
Waldcharakter, obwohl eigentlicher Wald nur an wenigen Stellen anzutreffen 
ft. Sie muß ihn fchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gehabt 
haben, obwohl damals der Einhegungsprozeß noch lange nicht beendet war. 
Smollett Täßt nämlich Peregrine Pidle auf feiner Reife durch Frankreich die 
Bemerfung machen, daß auf den offenen Feldern zwifchen Boulogne und 
Abbeville feine „inclosure* zu fjehen jei. Man gewöhnt fich thatjächlich fo 
jehr an ihren Anblick, daß jelbit der wenig beobachtende Fremde, welcher 
don London nach Brijtol fährt, verwundert ift, wenn fich plößlih in Berf- 
ſhire weite Aderflächen recht? und links ausbreiten, welche nicht durch grüne 
Heden in vieredige Flächen geteilt find. Ähnliche Beobachtungen wird er 
in einigen Gegenden von Gambridgefhire machen. Urjprünglich wohl zur 
Verriedigung der Bedürfniffe der Viehzucht angelegt!, dann als bequemer 
Standort für Bäume gefhäßt, mußten die Heden fleinerer Felder als Luft 
und Licht abhaltend und darum der Saat jhädlich in Gegenden ohne kalte 
Binde angegriffen werden, fobald der Aderbau die Weidewirtſchaft wieder 
zurücdrängte und die Kohle eine der volfawirtjchaftlichen Großmächte wurde. 
Doh kann ich mich nicht erinnern, irgendwo auf der eigentlichen Doriflur 
fteinerne Mauern gejehen zu haben, welche ala die beffere Art der Ein- 
jäunung empfohlen wurden. Umfriedigungen der Weide und des Waldes 
mit Pfählen und Draht find Häufig. 

Marſhall, der zum Unterfchied von Arthur Young auf feinem Gebiete 
wahricheinkich kenntnisreichſte und gründlichite, darüber hinaus befchräntte 
und engherzige Landbaufchriftiteller, bezeichnet einmal acht bis zwölf, alfo 
durhfchnittlich zehn acres ala die richtige Größe der einzuhegenden Fläche ?. 
Gr bemerkt, daß man, abgejehen von Ginzäunungen der Gemeinweide, alte 
Ginhegungen von neuen leicht durch ihre unregelmäßige Geftalt und ihre 
ungleihe Größe unterfcheiden könne, weite Flächen und winzige Bodenfehen 
lägen auf den Gemarkungen nebeneinander. Dies erklärt ſich wohl daher, 
daß die Älteren „inclosures“ meiften® vereinzelte Maßregeln großer und 
feiner Gutsbeſitzer waren, und die Weidewirtfchaft, derentivegen fie ges 


ı &o fieht der alte Fortescue in den Hecken „hedges and ditches planted 
with trees, so as to be a defence to herds of sheep and cattle against the 
storm and the heat.“ 

® Laurence meint noch, je Kleiner die eingehegten Felder, um jo höher ihr 
Wert; je größer fie wären, „the more they resemble the common fields“, 
a. a. O. 
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wöhnlich von den großen unternommen wurden, weite, zufammenhängende 
Streden erforderte, während die Eleinen Leute jich freuten, einige Morgen 
zufammenfaufen und vereinigen zu fönnen!. Dagegen waren die Einhegungen 
des 18. und 19. Jahrhunderts meiſtens gemeinjchaftliche Angelegenheiten des 
ganzen Dorfes und bezwedten die reichlichere Erzeugung von Fleiſch und Brot. 

Es ift ja leicht verftändlich, daß die Feldgemeinſchaft und die Ge— 
mengelage die Dörfler urfprünglich daran verhindern mußten, dauernd mehr 
einzuzäunen, ala die Hofftätte und in deren Nähe Kleine Streifen Grasland, 
welche zur Aufzucht von Kälbern und „as baiting and nursery grounds 
for other farm stock“ bejtimmt waren?. Mit der Rodung im herrſchaft— 
lichen Walde, mit der Wegnahme der Gemeinweide und dem Ausjcheiden 
aus der Feldgemeinſchaft feitens dev Gutöherren, begannen dann jene uns 
regelmäßigen „eloses“, jene alten, vorher erwähnten Einhegungen neben 
den offenen Feldern und den „commons“ zu entitchen, welche von Fitzherbert 
an bis auf die Berichterftatter des „Board of Trade“ bejchrieben worden 
find. Ginen geregelten, allgemeinen Charakter fonnten die dauernden Ein— 
zäunungen erſt dann erhalten, ala fie gewifjfermaßen ein gejellichaftlicher 
Prozeß wurden. Da legte man nach einem vorher entworfenen Plane die 
über die offenen Felder zeritreuten Grundftüde aller Wirte eines Gutsbezirkes 
zufammen, und gab jedem zufammenliegende Grunditüde, die Berechtigten 
teilten die Wieſen, die beſſern Weiden und die ſich an den geurbarten Zeil 
der Dorfflur jchließenden ungeurbarten, bald ſandigen, mit inter, Heide— 
fraut und verfrüppeltem Gebüfch beitandenen, bald moorigen, bald auf Kalk— 
boden hochgelegenen, ebenfalls als Gemeinmweiden dienenden Streden; daran 
hegte ein jeder den ihm zufallenden Anteil ein. Dieſe legte, abichließende 
Thätigfeit ift dem englifchen „Volksgeiſte“ jo fehr als das MWichtigjte an 
dem ganzen Vorgange erichienen, daß das die Einhegung bezeichnende Wort 
„inclosure“ auch die ihr vorangehenden, fie vermittelnden Thätigfeiten der 
Zujammenlegung der Grundſtücke und Aufteilung der Gemeinheiten jprachlich 
umfaßt. „Inclosure* bedeutet alfo drittens die Befeitigung der halb kom— 
muniſtiſchen Agrarverfaffung, welche jowohl in Deutichland wie in England 
beitand, um Platz für eine individualiftifch”e Ordnung zu machen. 

Der eben ausgefprochene Gedanke belehrt und nun aber darüber, daß 
wir aus den „inclosures* doch noch eine dritte Klaſſe begrifflich ausſcheiden 
müflen. Wir haben zwei kurz charakterifiert: jolche, die von einzelnen In— 
dividuen ausgehen und nach deren Begehren, wie die Gelegenheit günftig 

1Kents Bericht über Norfolk 179%. ©. 22. 

® Marshall, On tlie appropriation and inclosure of eommonable and 
intermixed lands, 1801, ©. 3. 
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it, verwirklicht werden, und jolche, die von einem Gutsbezirk planmäßig 
und gemeinfchaftlich durchgeführt werden, Beide haben die Tendenz, eine 
frühere Agrarverfafjung zu befeitigen. Aber da zeigt fich, daß dies 
auf die ältefte Klaffe von Einhegungen nicht zutrifft, das heißt auf die- 
jenigen, mit welchen das „Statute of Merton“ von 1236 und das „Statute 
of Westminster“ von 1285 fich beichäftigen. Diefe bezeichnen nämlich die 
Grenze, biß zu welcher der Gutsherr ungeurbartes, ala Gemeinweide dienendes 
Land einzäunen, für fich bemußen, der allgemeinen Benubung entziehen darf. 
Die Agrarverfaflung, die beftehende Feldgemeinſchaft, das Betriebsiyiten 
laffen derartige Einhegungen noch ganz unberührt. Der Gutsherr hat durd) 
eine ſolche „Inclosure“ mehr Hofland erhalten, welches er in herkömmlicher 
Weiſe durch Hörige bewirtjchaften, aber auch an Freiſaſſen, Hüfner, Kötter, 
Handwerker, Arbeiter verpachten kann. Die erwähnten Geſetze beftimmen, 
daß nach den Ginhegungen des Gutsheren genug Weideland übrig bleiben 
muß, um die durch die Bedürfniffe ihrer Wirtfchaft beftimmten Anfprüche 
der freien Hinterfaffen desfelben Gutsbezirkes und benachbarter freier Hinter: 
jafien befriedigen zu können !. 

Für denjenigen, welcher eine lebendige Anschauung diefer Verhältnifje 
hat, wäre es überflüffig, Hinzuzufügen, daß dieſe begrifflich gefonderten 
Klafien von Einhegungen jeit dem 15. Jahrhundert nebeneinander herge— 
gangen find. Wie im 13. Jahrhundert, jo Hat auch in jpäterer Zeit der 
Gutsherr Zeile der Gemeinmweide einzäunen laffen?; das im 15. und 
16. Zahrhundert eingezäunte Aderland ift feineswegs immer in Weide: 
land verwandelt worden®. Individuelle Einhegungen kommen auch im 
18. Jahrhundert vor und es wird bei den gemeinfchaitlichen jo häufig vor— 
zügliches Aderland in Weide für Maftvieh verwandelt, daß man jaft verfucht 
wäre zu behaupten, es hätte damals ein Übergang zur Weidewirtjchait 
ftattgefunden. 

An neuerer Zeit hat man auf Grund ftatiftifcher Unterfuchungen zu 
beftimmen gejucht, welcher Bruchteil des englifchen Bodens während des 
18. und 19. Jahrhunderts eingehegt wurde. Die Einen haben die Zahl 
der in den Einhegungsgeſetzen genannten Ortjchaften mit deren Gefamtzahl, 


' Serutton, Commons and Common Fields, 1887, Chap. III. und 
Vinogradoff, Villainage in England, 189%, ©. 272}. 

® Leadam, The Inquisition of 1517. Transactions of the English 
Historieal Society, 1892, ©. 257. Unter Eduard VI. wurde das Statute of 
Merton von neuem erlaflen. 

3 Mal. die Tabelle bei Leadam ©. 266 f. 
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andere den Umfang der eingehegten Acres mit der Größe der landwirt= 
ichaftlich benußten Fläche verglichen. Die erftere Methode führte zu dem 
Ergebnis, daß etwa die Hälfte aller „Inclosures“ in den legten zwei 
Jahrhunderten erfolgten, Aſhley kam mit Hilfe der letzteren Methode 
zu dem Refultat, daß dor dem 18. Jahrhundert etwa zwei Drittel der 
heute Landwirtjchaftlich benußten Fläche eingehegt wurden. Beide Methoden 
haben ihre jchwachen Seiten, wie im folgenden gelegentlich zur Darftellung 
koumen joll. 

Sehr wichtig wäre es, wenn auch, obgleich nur annähernd, fejtgeitellt 
werden könnte, wie groß etwa die jeit 1066 unter dem Anftoß der Be— 
völferungsvermehrung gerodete Fläche ift. Der Menſchenzuwachs muß fich 
im Mittelalter wegen des geringeren inneren und äußeren Verkehrs viel 
jtärfer auf dem platten Lande ala in der Neuzeit fühlbar gemacht haben, 
wo Außenhandel, internationaler Zwiſchenhandel, Erportindujtrien, KRapital= 
leihe und Auswandernng die Ernährung vieler Individuen auf Koften fremder 
Bollswirtichaften geftatten. Die Einhegungen des Mittelalters find wahr: 
jcheinlih von einem Wachſen, diejenigen feit feinem Ende von einer Ab— 
nahme der landwirtichaftlichen Bevölkerung begleitet. Fügen wir Hinzu, 
die leßteren auch von einem Steigen der gewerblichen Bevölkerung. 

Daß die Gejeßgebung im 13. Jahrhundert fich zweimal mit Rodungen 
bejchäftigte, ift wohl ein Symptom davon, daß dieje bejonders ſtark be— 
trieben wurden, und dies ein Beweis dafür, daß die Bevölkerung in der 
Zunahme begriffen war. Einen beträchtlichen Teil des Zumachjes konnte 
nun der Gutsherr als Kötter, Handwerker, Arbeiter, Pächter auf dem Lande 
zurüdhalten!, die Zahl der „quit-rents“ zahlenden Freifaffen vermehren und 
die Zinsverfaffung immer weiter ausbauen. Das Übermaß der Rodungen 
möchte es vielleicht mit erklären, daß, nachdem die Preigjtörungen des 
ichwarzen Todes überwunden waren, im 15. Jahrhundert die Getreidepreife 
ſanken und Rüdverwandlung eines Teiles des Ackerlandes in Weideland ftatt- 
fand, das aber nun im Beſitz des „lord of the manor“ war. 


Überhaupt ift die gründliche und erjchöpfende Erörterung des Ein- 
fluffes der WVollsvermehrung, der Heeresverfaflung, der mit dem Handel 
eintretenden Geldwirtichaft auf die Wandlungen der Agrarverfafjung und 
des Agrarrechtes zum Zeil noch nicht beendet, zum Zeil noch eine Forderung 
der Zufunit. 


’ Aus dem Manor von Coſſey entliefen in einem Jahre 18 villains. Jessopp, 
The Friars are coming. 1889, ©. 66. 
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Die Einhegungen werden von einer Anderung der Siedelungsweife be 
gleitet, nur daß nicht jede Art der „Inclosures“ ihr gleich günjtig war. 
Do Rodungen jtattfanden oder Miederlegung zu Grasland oder Ein- 
hegungen bejjerer Gemeinweiden oder Umzäunungen unfruchtbarer, jandiger 
Streden, welche bisher ala Kaninchengehege gedient Hatten und nun gründlich 
gedüngt wurden, oder endlich Entwäflerungen jumpfiger, mooriger Streden, 
da entitanden alleinftehende Gutshöfe. Ebenjo, wenn der Gutsherr das 
ganze Dorf bis auf einen Hof niederreißen ließ. Aber die friedliche, ge— 
meinſchaftliche Verkoppelung der offenen elder, der „Lammas-Fields“, be- 


wirfte gewöhnlich nicht einen Abbau des alten Haufendorfes, des „feudal 
village“ '. 


IV. 
Die Einhegungen des 15. und 16. Jahrhunderts. 


Berjchieden von den Einhegungen des Rodlandes find, wie wir vorher 
ausführten, die „Inclosures“ feit dem Ausgange des Mittelalters big in 
das 19. Jahrhundert hinein. Bei diefen handelte es fich für den Eigen- 
tümer um die Ausfcheidung aus der Feldgemeinſchaft und auch um ein 
neues Betriebsſyſtem, mag dieſes Weidewirtichait, eine geregelte Feldgras— 
wirtfchaft oder Fruchtwechjelwirtichaft geweſen fein, wenn er nicht etwa die 





! „Where the lands have been inclosed from the state of woodlands, 
or from that of stinted pastures, or hams, as in the west of England ..... 
there we find farm houses and offices standing conveniently within the farm 
lands.“ Ginflußlos waren die alten Kleinen Ginhegungen von Acderftreifen, wenn 
„such allotments have been inclosed, by piecemeal, by the several small 
proprietors, as was formerly the case... In more recent time, when the 
eommon field townships have been inclosed, by statutes of parliament, the 
eommissioners have (or ought to have) done everything, to rectify those in- 
eonviniencies, as far as given circumstances would permit. Where one or more 
eonsiderable properties occurred in a township, farms of some size have 
been laid out, on the commons and stinted pastures, but rarely in the arable 
fields, unless the whole belonged to one, or very few proprietors But 
where the property was vested in numbers — as it mostly was — that 
desirable measure was of course impracticable. In this case impartial 
justice required that each proprietor should have a portion of land situated 
near the place of his fixed residence, and other parts at a less convenient 
distance from it, without having it in their power to form entire farms, 
within the areas of the common field lands, of a size sufficient to admit 
of suites of farm-buildings in each.“ Marshall, A review of the Reports 
from the Midland Department of England, York 1815, &. 349. 
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Herftellung eines großen, dem Maidwerf dienenden Parks bezwedte, 
welcher gewöhnlich auß dem ungeurbarten Teile der Gutsfläche gewonnen 
wurde, wie das im 16. Jahrhundert oft der Fall war!, ala nad dem 
Zufammenbruch de3 Feudalismus an die Stelle düfterer Burgen einer 
waffenjtarrenden Ariftofratie fomfortable Landfitze eines höfifch gewordenen 
Adels zu treten anfingen. 

So viele gemeinfame Züge nun auch die Einhegungen in den lebten 
vier Jahrhunderten aufweifen mögen, jo empfiehlt es fich doch zur Ge— 
winnung größerer Klarheit, die „Inclosures“ des 15. und etwa des eriten 
Drittel bis zur erften Hälfte des 16. Jahrhundert? als eine befondere 
Gruppe auszufcheiden und für fich zu betrachten, 

Aſhley? Hat neuerdings nachgewiefen, daß ungefähr während diejer 
Zeit eingehegt wurden: ganz oder faft ganz Suffolk, Efier, Kent; zwei 
Drittel von Hertfordihire und Worceſterſhire; ein Drittel von Warwid- 
Ihire; zum großen Teile Northamptonſhire und Shropfhire; die füdliche 
Hälfte von Leiceſterſhire, die öftliche Seite von Norfolk; mwahrjcheinlich die 
ganze Inſel White; fporadifche Einhegungen fommen vor in dem größeren 
Zeile von Norfolt, abgefehen von der djtlichen Seite, weiter in der ſfüd— 
lichen Hälfte von Bedfordihire und dem nördlichen Zeile von MWiltfhire. 
Ungenügend unterrichtet find wir über Surrey, Sufjer, Hampfhire, Dorjet, 
Somerjet, Stafford, Chefhire, Lancafhire, Weftmoreland und Gumberland. 
In Wales, Devonihire und Cornwall bejtand ein von dem englijchen ver- 
ſchiedenes Agrarſyſtem. Die nicht genannten Grafichaften blieben ganz 
unberührt?®. Mag man nun annehmen, daß damals die Hälfte oder gar 
zwei Drittel von England eingehegt wurden, jedenfalla macht diefe Zus 
jammenjtellung die Größe der wirtjchaftlichen und ſocialen Beränderungen 
deutlich, welche in wenigen Menfchenaltern jchredlich wie der ſchwarze Tod 
über die unglüdliche englifche Bauerſchaft Hereinbrachen, 

1Naſſe, Über die mittelalterliche Feldgemeinichaft, 1869, erwähnt ©. 48 einen 
früheren Fall. Über die Einhegung zum Zwed der Parfbildung viele Notizen bei 
Leadam „The inquisition of 1517“, Part II. 

® The Destruction of the Village Community. Economie Review 
1891, 13. 

® Berwunderlich ift dies, da 3. B. Glomcefterfhire fchon im Geſetze 4 H. VIL. 
ce. 11 als wollerportierend aufgeführt wird. Das Gejeh nennt die Grafichaften in 
folgender Reihenfolge: Berkihire, Orfordihire, Gloucefterihire, Herefordihire, Shrop: 
ſhire, MWorcefterfhire, Wiltihire, Somerfetfhire, Dorſetſhire, Hampfhire, Eifer, Hert: 
fordſhire, Gambridgeihire, Norfolf, Suffolt, Kent, Surrey, Suffer. Außerdem erfieht 
‚man aus Rogers, dab für einige Sorten der Wolle von Gloucefterihire beionders 
hohe Preife bezahlt wurden. 
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Ihre Leiden find jo oft dargeftellt worden, dab es überflüffig ift, 

frühere Schilderungen zu wiederholen. Aber wir Haben die Frage zu 
ftellen, ob dabei fo viel rein juriftifches Unrecht verübt worden ift, wie man 
gwöhnli annimmt. Ihre Beantwortung bietet deshalb viele Schwie- 
rigfeiten, weil um die Mitte des 14. Jahrhunderts, wo unfere Betrachtung 
beginnen muß , die mittelalterliche Arbeitsverfaffung in der Auflöfung be= 
griffen, diefe aber in verfchiedenen Teilen des Landes verjchieden weit fort- 
geichritten ift. Neben Gütern, auf denen in der alten Weiſe die nicht vom 
Gefinde verrichtete Iandwirtjchaftliche Arbeit von den Hörigen Dorfleuten 
gethan wird , giebt es andere, auf denen die Dienfte in Zins verwandelt 
find, jo daß die Bewirtichaitung des Gutshofes auf der bezahlten Arbeit 
gedungener Arbeiter, das heißt hauptfächlich des auf ein Jahr gemieteten 
Hofgefindes beruht. Aber die Umwandlung geht nicht mit der Rajchheit, 
Allgemeinheit und Gleichmäßigfeit einer focialen Reform in einem beamten- 
reichen, bureaufratijch verwalteten Staate vor fih. Ein Höriger nach dem 
andern wird aus dem Dienftverhältnis entlaffen, wahrjcheinlich wie es 
möglich wird, aus dem Nachwuchſe der Hüfner und Kötter zuverläffige be— 
zahlte Arbeitäfräfte zu erhalten. Auch entläßt der Gutsherr die Hörigen 
Dorileute manchmal nicht ganz und unbedingt, einen Zeil der Arbeits- 
verpflihtungen läßt er weiter beftehen, ja zuweilen behält er fich jogar 
vor, die Dienjtverfaffung wieder einzuführen, er will offenbar Erfahrungen 
abwarten. Noch andere Güter treffen wir in einem dritten Stadium an: 
die Adminiftration ift aufgegeben, das Hofland (demesne) zum Unterjchied 
von dem im Befit der Dorigemeinde befindlichen Lande (land in villenage) 
verpachtet. 

Außerdem finden wir überall Teile des Rodlandes (essarts), ja des 
Doflandes an Freifaffen, Hüfner, Kötter, Arbeiter, Handwerker ausgethan!. 
Sowohl das verpachtete Hofland wie das Rodland fonnten, wenn der 
Pachtvertrag nicht anders beftimmte, jederzeit zurücdgefordert werden ?. 


Hätten fich diefe Zuftände ruhig weiter entwideln können, dann wür— 
den fie vielleicht wie in einigen Zeilen der Oſtſchweiz im 14. u. 15. Jahr: 


i Ashley, Introduction I 27. — Allsuch facts increase in number and 
importance with the increase of population: under its pressure the area of 
direct cultivation for the lord is gradually lessened, and in many surveys 
we find a sort of belt formed around the home farm by the intrusion of 
the dependent people into the limits of the demesne, Vinogradoff 
S. 329. 

2 Naſſe ©. 24. Binogradoff a. a. ©. 
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hundert zu einem ziemlich ruhigen Übergang in moderne Zuftände geführt 
haben. Aber da tritt der ſchwarze Tod ein, vielleicht daß unheilvollfte 
und folgenjchwerite Ereignis in der ganzen Socialgejchichte Englands, und 
unterbricht den natürlichen Gang der Entwidlung. 

Was fich in den mächiten 32 Jahren auf dem Gebiete der engliſchen 
MWirtichaftsgeichichte ereignet Hat — denn eine jo lange Zeit liegt zwijchen der 
Peit und dem Aufftande von 1381 — wiſſen wir nicht genügend, aber es 
iſt offenbar unzuläffig, die beiden Greigniffe in eine unmittelbare urjächliche 
Verbindung zu bringen, wie Rogerd gethan Hat. Nach ihm führte das 
große Sterben zur Forderung höherer Löhne, diefe zu einer gejeglichen Er— 
niedrigung der Sätze auf den Stand vor dem jchwarzen Tode, die Unmög- 
lichkeit, da8 Gefeß durchzuführen, zu dem Beftreben, die alte Arbeits— 
verfaffung wieder einzuführen und dies au den Unruhen von 1381. So 
viel ift ficher, daß ein furchtbares Sterben die Menjchen dahinraffte, 
Jeſſopp hat dafür den zahlenmäßigen Beweis für einen beftimmten Bezirk 
geliefert’, aber die Zeitgenoffen berichten ebenfall®, daß nachher eine Ver— 
wunderung erregende Vermehrung der Bevölkerung ftattgefunden Habe. In 
32 Jahren mußten viele dev Lüden, welche der Tod im Jahre 1349 ge- 
riffen Hatte, wieder ausgerüllt fein, und es ift daher unverjtändlich, weshalb 
num gerade exit die Bevölferungsverminderung ihre volle Wirkung ausge— 
übt und zur Revolte geführt haben follte?. Jedoch hat die Hypotheſe 
von Rogers, die Nafje zwar für unbewiejen, aber für nicht unmwahrichein- 
fich hielt, noch andere ſchwache Seiten: das nationalöfonomijche Moment 
und Die SAD MINE werben zu jehr in den Vordergrund gejchoben. 


! Jessopp, The Friars are coming, ©. 200 f. 

? Ein Anzeichen dafür, dab die wirtichaftlichen Berhältniffe auf den Stand 
vor 1349 allmählich zurüdtehrten, ift wohl darin zu finden, daß die Preife nad 
und nach ihrem früheren Niveau zuftreben: 
































Weizen | Gerfte | Hafer | Bohnen | Erbin Roggen | Wolle 
1381-1340 | 4. 84 | 3.5 72.04 | 8.5%130 18.3% | 78 
1341—1350 | 5. 31/5 | 3. 8% | 2.3 3. 8%6 | 2.11% | 8. 8% | 6.10 
1851-1360 | 6.10% | 4.7 | 210 144% | 3.11% | 4.59% | 6.7 
1361—1970 | 7. 31/4 | 5. 01 | 3.215 | 5.39% | 4.496 | 5.216 | 9.8 
1871—1380 | 6. 11% | 3.104 | 2.5 4.2. | 3.93% | 4.14 101 
1381—1390 | 5. 2 3.49 | 2.2 |45% | 3.44 | 8.81% | 8.0 
1891—1400 | 5.3 | 3.5% | 23941483 |35 1344182 

| | 


Rogers, A. P. I 245 und 395. 
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Dieie aber war nicht überall eingeführt, das Intereſſe der Arbeiter noch 
nicht allein ausſchlaggebend. 

Sehen wir uns den Verlauf der Bewegung noch einmal an. Der 
ihwarze Tod vermindert die Zahl der Arbeiter, aber auch die der Hüfner 
und Kötter; die Überlebenden Arbeiter, Hofgefinde und Tagelöhner, welche 
eine Gelegenheit jehen, fich an den verhaßten Herrn zu rächen, treiben mit 
dem nattonalöfonomifchen Inftinkte einer individualiftifchen Wirtſchaftsordnung 
die Löhne jo Hoch, daß, wie Rogers! ausführt, der bisherige landwirt- 
ichaftliche Betrieb ins Stoden gerät. Das Parlament firtert darauf nicht 
nur die Löhne, ſondern fpricht auch einen allgemeinen Arbeitszwang aus. 
Nun juchen die Gutsherren die Arbeiter, das heißt vorzugsweiſe das Hofs 
gefinde, feſtzuhalten, wozu fie ja auch vorher vielfach ein Recht Hatten, denn 
diefe waren größtenteils, wenn nicht alle, rechtlich unfrei. Wielleicht war 
es vorher bei der geftiegenen Menfchenzahl nicht ftreng durchgeführt worden. 
Die beiderjeitige Mißſtimmung wird dadurch verfchärft, daß die Guts— 
herren einander die Arbeiter unter der Hand fortloden, worauf Beſtim— 
mungen der Arbeitergefege des 14. Jahrhunderts Hindeuten; es find fogar 
Vräcedenzfälle aus früheren Zeiten vorhanden?. Die Arbeiter flüchten, 
werden gefangen, vom Gutsherrn beftraft®, 

Run aber wird ein idealer, don Rogers nicht itberfehener, aber nicht 
genug gewürdigter Faktor wirkſam. Die große kirchliche Bewegung, welche 
von Wycliff den kräftigſten Anftoß erhält, greift auf das fociale Gebiet 
über. Die chriftliche LXehre von der Gleichheit aller Menfchen vor Gott, 
der unbedingte Wert, welchen fie jeder menjchlichen Perjönlichkeit, ala nach 
dem Gbenbilde Gottes gejchaffen, beilegt, das Ziel, welches nach dem 
Willen Gottes alle Menfchen erreichen follen, die Ehre und die Pflicht der 
Arbeit, welche von dem Apoftel Paulus in den Theffalonicherbriefen ver— 
fündet werden: diefe Gedanken find zuerft die gewaltigen Yermente ſocialer 
Bewegungen gewejen, die Gejchichte der Donatiften zeigt es mit paradig- 
matifcher Deutlichfeit*. Und jet predigen die Anhänger Wycliffs den uns 


ı #ogerö, A. P. I 24 und W. W. 227. 

2 It is by no means exceptional to find mention made of enterprising 
landlords drawing away the population from their neighbours’ manors. 
Pinogradoff S. 158. i 

® Mogers, W. W. 228. Über die Strafgewalt des Gutäheren, Vinogra: 
doff ©. 162. 

+ Dal. Hundeshagen, Der Kommunismus und die asketiſche Socialreform 
im Laufe der chriftlichen Jahrhunderte. Theologiſche Studien und Kritiken, 1845. 
Die Nenaiffance erwedte die heidniſchen Lehren. In einer Urkunde von 1485 heißt 
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zufriedenen Maffen das Evangelium von der Gleichheit aller Menſchen; im 
Paradieje, heißt es, habe es noch feinen Edelmann gegeben; fie greifen bie 
irdifchen Autoritäten auf das maßlofefte an, ja Wycliff muß feine Jünger 
dagegen verteidigen, daß fie gelehrt hätten „the servants and tenants may 
withdraw their services and rents from their lords that openly live a 
cursed life“ !. 

Daß eine der Seelen der Bewegung der Drang nach perfönlicher Frei— 
beit gewejen ift, dafür haben wir jehr viele Beweife, aber feinen, daß man 
die Zinsverfaffung durch die Arbeitöverfaffung Habe wiedererjegen wollen ?. 
Und dies wird nicht nur aus der Agitation der Wypcliffiten, fondern auch aus 
dem focialen Zustande der Zeit verftändlih. Die Zahl der Freiſaſſen Hatte 
fih in den letzten Hundert Jahren beträchtlich vermehrt, viele Hörige waren 
Pächter geworden, da lag die Empfindung für die Übrigen nahe, weshalb 
fie in der früheren Lage verharren jollten. Nun werden fie durch den Drud 
der Arbeitergejeße an einen gejellichaftlichen Zuftand erinnert, welcher that- 
ſächlich im Schwinden begriffen war. Aber auch dev Hörige, welcher eine 
Geldrente zahlte, mußte faft bei allen wichtigen Greigniffen feines Lebens 
fühlen, daß er ein unfreier Mann war. Verheiratete er fich, jo forderte 
der Grundherr eine Leiſtung in natura oder in Geld*?; ftarb der Vater, fo 
mußte er das Befthaupt aus feinem Stalle in denjenigen deö gnädigen 
Herrn führen; wurde er zur Übernahme des Gutes zugelaffen, fo mußte er 
eine Abgabe entrichten, wollte er außerhalb des Gutsbezirkes leben, jo 
mußte er die Erlaubnis dazu erfaufen; Hatte er die Abficht, einen Sohn 








es: „eum ab initio omnes homines natura liberos ereavit et posten jur 
gentium quosdam sub jugo servitutis constituit.* (Grinnert an die Definition 
der Pandekten: servitus est constitutio juris gentium qua quis dominio alieno 
eontra naturam subjieitur.) Zur Zeit der Reformation treten dann wieder 
die hriftlichen Lehren im den Vordergrund. In einer unter Eliſabeth erlafjenen 
Urkunde heißt es . . „Almightie God who in the beginninge made all man- 
kinde free.* Leadam, The last days of bondage in England. Law Quar- 
terly Review 1893, ©. 348. 

t Siehe dieſe Notiz bei Aſhley in einem Auflake über Rogers in dem 
Political Seience Quarterly 1889. 

® Eden, Pauli, Rogers und Ahlen haben hervorgehoben, daß ſchon vor 
dem Aufftande von 1381 darüber geklagt wird, dab die Hörigen fich ihren Wer: 
pflichtungen zu entziehen juchen. Während des Aufſtandes jtreben fie in allen 
Teilen des Yandes danach, Urkunden, die ihre Freiheit erflären, zu erpreifen und 
die Urbarien zu vernichten. Vgl. die Darftellungen bei Eden I 30, Pauli, Gejchichte 
von England IV 523 5., Rogers und Aſhley a. a. O. 

® %m Manor of Upshall muß jeder, der heiratet, dem Lord ein „bed, 
bolster, sheet and pillow“ geben. Blomefield, History of Norfolk, I 168. 
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aut die Hohe Schule zu ſchicken, jo mußte er zuvor eine Summe an den 
„\ord of the manor“ zahlen, und verging fich feine unverheiratete Tochter, 
jo ging e& ohne Baftardgeld nicht ab. Sollten diefe Zahlungen im 14. Jahr— 
hundert in erregter Zeit in England nicht ebenfo bitter empfunden worden 
jein, wie ähnliche nach ZTocquevilles Zeugnis in frankreich während des 
18. Jahrhunderts ? 

Eine zweite Reihe von Erfcheinungen beweijt, daß noch andere Urſachen 
wirffam waren, als die Unzufriedenheit von Arbeitern. Die Pacht erjcheint 
zu hoch, fie joll nur 4 d. für den Acre betragen und man will das Land 
frei verfaufen dürfen, e& zeigen fich alfo zwei der drei berühmten „i” des 
19. Jahrhunderts in embryonaler Gejtalt ſchon im 14.: fair rent und 
free sale. Die erjte der beiden Forderungen ift aber wohl ein deutlicher 
Beweis, daB es Leute gab, welche nicht zur Arbeitsverfaffung zurüd- 
gezwungen wurden, vielleicht auch dafür, daß, wie die Bevölkerung wieder 
zunahm, die Gutsherren die zur Zeit der Entvölferung gejuntenen Pacht: 
preife wieder jteigerten. Noch andere Urfachen der Unzufriedenheit treten 
hervor: Klagen über die Bannrechte der Gutsherren, und fchließlich, wie 
Aldyley aus einer Außerung Wycliffs jchließt, über deren unverftändige und 
erbitternde Straizumeffung ?. 

Wenn wir ung nun diefe zum großen Teil unhaltbar gewordenen 
wirtfchaftlichen und focialen Zuftände, die Stimmung der oberen und unteren 
Klafjen nach einem niedergejchlagenen Aufftande ohne einen ausgeſprochenen 
Sieg der Reaktion vorzuftellen juchen, dann wird es begreiflih, daB die 
Gutöherren, ihre Söhne und Enkel, welche den Sturm des Bauernkrieges 
verftändnisvoll verfolgt Hatten oder die Bilder plündernder Maffen, er- 
jchlagener Freunde und DBerwandten, nächtli zum Himmel flammender 
Schlöſſer erft mit Empfindungen und Gefühlen begleitet hatten, aus dem 
wirtfchaftlichen Verkehr mit den untern Klaffen, deren Anfprüche fortwährend 
wachjen, auszuſcheiden fuchen und ihnen gegenüber ihr formelles Recht rück— 
fichtälo8 durchjegen, ehe es zu ſpät it. Die früher erwähnte Verpachtung 
des Gutes mit dem gefamten Inventar — feine Zeilpacht, wie Naſſe Rogers 
gegenüber hervorhebt — gewinnt eine größere Ausdehnung ; ihre offenbaren 


! Ashley, Introduction II 266. 

2 Beweiſe für die Härte der Strafe liefert Blomefield, History of Nor- 
folk, 1739, I 114. Im Jahre 39 Ed. III. verliert ein copyholder jein Gut und 
alles, was er befißt, „because he falsely and maliciously said that the lord 
received and maintained a thief, and knowingly kept four stolen sheep in 
his fold.* Ja im Jahre 42 Ed. III. „a tenant forfeited all his copyhold be- 
eause he claimed to hold it freely“. 
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Schattenſeiten führen, wie ſich ein Stand von kapitalkräftigen Pächtern ge— 
bildet hat, zur Zeitpacht des Gutes ohne Inventar. Aber ſowohl ſocial 
wie wirtſchaftlich vorteilhafter erſchien die wenig Menſchen, aber große zu— 
ſammenhängende Strecken erfordernde Schafzucht, deren Ausbreitung zuerſt 
der Menſchenmangel nach dem ſchwarzen Tode begünſtigt hatte. Dieſe greift 
nun, wie es ſcheint, ſchon bald nach dem Beginn des 15. Jahrhunderts 
raſch wie eine anſteckende Krankheit um ſich; Häuſer, ja ganze Ortſchaften 
werden niedergeriffen ! ; die Geſpanne und Pflüger verlaſſen die Felder, die 
hierauf dem Graswuchs überlaffen werden; Zeile der Gemeinmweide oder 
auch ganze „commons“ werden den Dorfeingefeffenen genommen; die jo 
gebildete Fläche wird dann eingehegt und den Schafen zur Weide über- 
lafien. Wie viele unglüdliche Menſchen dabei die Srundlage ihrer Eriftenz 
verloren, wie viele allein durch das Fortfallen der Erntearbeiten und die 
Schmälerung oder Beleitigung der Gemeinheiten geihädigt wurden, bedarf 
feiner Erörterung, wir haben, wie jchon einmal erwähnt, nur die Frage zu 
beantworten: War die Bildung von „sheep-farms“ unmöglich, ohne gegen 
das Geſetz zu verjtoßen ? 

Es ijt far, daß die Gutsherren ihr Ziel erreichten und doch in den 
Schranken ihrer Rechte blieben, wenn fie den Zeitpächtern des Hoflandes 
und des Nodlandes kündigten, wenn fie dann ihre Anteile in den offenen 
Feldern ausfchieden, vielleicht im Wege des Austaufches abrundeten, und 
wenn fie endlich bier einen Zeil der Gemeinweide auf Grund der Geſetze 
von Merton und Weſtminſter einzäunten, dort fich mit den Frreifaffen und 
Grbpächtern über die Teilung der Weide verftändigten. Das letztere wird 
una ausdrüdlich berichtet, und zwar als eine verabjcheuungswürdige Lift, 
während es nach jtrengem Rechte nicht anders fein konnte. Iſt dies aber 
der Fall, dann konnten große Menjchenmaffen vertrieben werden, ohne daß 
juriftifch Berechtigte betroffen zu werben brauchten. 


Jedoch, wird man fragen, wie e8 denn zu erklären jet, daß, wie be- 
richtet wird, ſchon im 15. und im erjten Drittel des 16. Jahrhunderts 
ganze Ortichaften zur Weidewirtichaft übergegangen feien. Das werde doch 
nur verjtändlich, wenn auch die Freifaffen und Erbpächter vertrieben worden 
wären. Dagegen iſt zu jagen, daß der Schluß verfehlt ijt; es wird uns 
nämlich ebenfalls berichtet, daß die genannten Klaſſen von Landwirten durch 


! Die armjeligen Yehm: und Najenhütten bildeten Jahrhunderte Ipäter in 
Schottland einen guten Dünger, „the turfen huts of the petty tenants being 
profitably spread over the land, as manure“. Marshall, Review of the 
Reports from the Midland Department of England, York 1815, S. 350. 
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die fallenden Getreidepreife gezwungen worden feien, die Dreifelder- und 
Zweitederwirtichaft durch die Weidewirtſchaft zu erfegen !. 

Damit werden wir zum zweiten der verurfachenden Momente geführt: 
der Aderbau wurde weniger einträgli. Diefe Thatfache ift von fo großer 
Wichtigkeit, daB wir fie eingehender erörtern müſſen. Der Durchichnitts- 
preis des Weizens blieb von 1240—1540 im ganzen und großen gleich, 
aber der Silbergehalt des Scillings ſank. Vielleicht war das Sinten des 
Wertes des Getreides die Tyolge zu ausgedehnter Rodungen im 13. und 
14. Jahrhundert, wie früher angedeutet wurde, weshalb Aderland in Weider 
fand zurüdverwandelt wurde, 

Das Sinken des Getreidepreife® hat man zur Erklärung der Ein- 
hegungen diejer Zeit nicht in Betracht gezogen, und doch deuten verjchiedene 
IHatjachen darauf Hin, daß es dauernd und ſchwer empfunden worden ift. 
Fraber hat den Nachweis geführt, daß in dem lebten Jahrhundert des 
Mittelalter die frühere englifche Getreidehandelspofitit immer mehr ver- 
Laffen wird?. Während man vorher die Einfuhr von Getreide gejtattet, 
aber die Ausfuhr principiell verboten, das heißt nur gegen bejondere 
Zicenzen erlaubt hatte, werden nun die Gemeinen eifrige Befürworter der 
Ausfuhrfreiheit?. Die fremden Kaufleute erhalten eine allgemeine Licenz 
zur Ausfuhr gegen Erlegung eine® Wertzolles, und unter der Regierung 
Richards 11. wird allen Untertyanen der Erport unter diefen Bedingungen 
geftattet. Im 15. Jahrhundert geht man noch weiter, 1463 wird jchon 
für einen bejtimmten Fall ein Einfuhrverbot erlaſſen“. Nur nebenbei jei 
bemerft, daß man diefe Maßregel keineswegs bloß ala zu Gunften der 
Großgrundbeſitzer erlaffen betrachten dari, denn in der Mitte des 15. Jahr— 
hunderts wurde ein großer Teil des Getreide von Freiſaſſen und Erb» 
pächtern auf den Markt gebracht, deren Renten jedenfalls damals noch 
ſchwer beweglich waren. Für den Großgrundbefiter hatte es näher gelegen 
und lag es näher, feinen Getreidebau aufzugeben und zur Weidewirtichaft 
überzugehen. 


ı Yeadams Abhandlung enthält die intereffante Thatſache, dat die Einheger 
feineswegs immer Gutäherren, jondern auch Erbpächter und Pächter waren. 
2 aber S. 82. 
2 Schanz 1699. 
Nah Schanz I 640 infolge der Konkurrenz Preußens. 
»s Der Durchichnittäpreis des Weizens war 
1261—1400 5 s. 10%4 d. Roger? A. P. I 245, 
1401—1540 5 =. 11% d. : = » IV 29. 
Die letztere Turchichnittszahl würde geringer fein, wenn das Jahrzehnt 1530 — 1540 
nicht einbezogen wäre, wie Rogers jelbft ausführt, denn unter Heinrich VIII. be- 
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Anftatt diefer urfächlichen Verkettung finden wir durchgängig eine 
andere zur Erklärung des Übergangs zur Weidewirtichaft angegeben. Die 
Großgrundbefiger verwanbelten nicht deshalb Felder in ewige Weide, heit 
e8, weil der Aderbau nicht mehr lohnend war, jondern weil die Schafzucht 
noch lohnender war. 

Diefe Auffaſſung mag wegen der allgemeinen, unbedingten und un— 
intereffierten Anerkennung, die fie gefunden hat, gemäß der Kantjchen Ajthetit 
vielleicht in da8 Reich des Schönen einbezogen werden, in den nüchternen 
Kreis der Wahrheit, in welchen Zahlen die Gintrittsfähigfeit bedingen, 
wird fie nicht aufgenommen werden können. Denn nach den Unterfuchungen 
von Rogers ftieg der Wollpreis von 1400—1540 nicht nur nicht, er fant 
jogar!. Der Preis der Wolle war um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
jo niedrig, daß 1454 von den Gemeinen petitioniert wurde, die Ausfuhr 
von 44 Mollforten nur zu beftimmten Preifen zu erlauben?. Das Bild, 
welches uns die engliiche Landwirtichaft im 15. Jahrhundert bietet, ift 


ginnt jchon eine von dem Einfluß des amerifaniichen Silber unabhängige Preis: 
fteigerung. Der Silbergehalt des Schillingd war, 1601 ala 1 betrachtet, nach der 
Edenichen Neduktionstabelle (State III S. VIID: 


1300 2,871 
1412 1,937 
1543 1,163. 


Aljo faſt gleichbleibender Weünzpreis des Weizens bei finfendem Werte der Münze. 
Während die Geldpreife gleich bleiben, gehen die Geldlöhne in die Höhe. 

An manchen Jahren ded 15. Jahrhundirts ging ber Weizenpreis bedeutend 
unter jenen Durchichnitt herunter. Gr ftand z. B. zwiſchen 4 und 5 s. in 1408, 
1406, 1407, 1412, 1413, 1414, 1419, 1422, 

ı 1260—1400 war er 8 8. 7 d. Das „elove“ kojtete 2 s. 1%u d. A. P. 1395 
(4 el. = 1 tod), 1400-1540 war er 6 ». 2!4 d. Rogers will zugeben, daß er 
vielleicht auf 8 s. 7 d. geftanden habe, da fein Material mangelhaft jei. Aber man 
muß auch die Verminderung des Münzwertes in Betracht ziehen. 


1540— 1582 17 85. 4 d. 

1583 — 1592 21 : 6l/e d. 

1593— 1601 25 = bu : 

2 A. P. IV 303 und 328. 

1401 —1410 92 21 d. 1481— 1490 4 8!/e d. 
1411 - 1420 7-814⸗ 1491— 1500 6Ol— 
1421 - 1430 Ts» Hla: 1501—1510 4: 5 = 
1431— 1440 5: 9 : 1511—1520 6: Tu: 
1441— 1450 4 = 10lie - 1521— 1530 5: 4 : 
1451— 1460 4: SU : 1531 — 1540 6 u = 
1461— 1470 4 : 11!ie : 1541—1550 230: 8 
1471— 1480 3: 4 
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aljo dasjenige einer allgemeinen Notlage!. Als die Preije der Wolle nach 
1540 ſtark jtiegen, Hatte der Einhegungsfturm fchon die meiften Häufer 
und Menjchen weggefegt, die hohen Wollpreife können alſo die „Enclosures“ 
nicht bewirkt Haben. 

Eine völlig bewiejene nationaldöfonomijche Grflärung der 
Erſcheinung kann ich nicht vorlegen, wir find daher gezwungen, zu Hypo— 
theſen unfere Zuflucht zu nehmen. Die einzige, welche mir haltbar er- 
iheint, iſt diefe, daß der Gutsherr infolge der Einhegungen der Gemein- 
weide Boden erhielt, welcher für feine Wirtfchaft twertloß geweſen war, daß 
die Produftionskoften bei der Weidewirtichajt auf ehemaligem Aderboden 
in einem weit günftigeren Verhältnis zum Produkt jtanden, ala beim Ge- 
treidebau, und daß er eine abſatzfähigere, haltbarere und leichter verjend- 
bare Ware erhielt. 


Bisher Habe ich deutlich zu machen geſucht, erjtens, daß der Gutsherr 
große Flächen einzäunen konnte, indem er die Pächter des Hoflandes und 
die zahlreichen fleinen Leute, welche Rodland gepachtet hatten, entfernte; 
zweitens, daß die Einhegungen im 15. Jahrhundert nicht durch hohe Woll- 
preife verurfacht wurden, weshalb drittens das piychologiiche Moment: die 
Erbitterung der oberen Klaffen, der Wunfch, ihre Beziehungen zu den 
unteren Klafſen zu vermindern, die jteigende Entfremdung eine noch größere 
Berehtigung erhält, zur Erklärung herangezogen zu werden. 

Aber foll denn bei den Einhegungen fein Unrecht verübt worden fein? 

Daß unter der großen Zahl rechtlich Unberechtigter fich auch ein 
Bruchteil Berechtigter befunden hat, daran ift gewiß nicht zu zweifeln, und 
es wird gleich zur Darftellung kommen, welche das gewejen find. Aber 
die Einhegungen find unverftändlich, wenn man fie fchlechthin ala ungejeß- 
mäßig, als eine Aufeinanderfolge von unrechtmäßigen Handlungen betrachtet. 
Was am meiften dagegen fpricht, ift die Thatſache, daß die Gerichte auf 
Grund de3 geltenden Rechtes nicht dagegen einzufchreiten vermochten und 
daß man eine ganz neue Bahn einjchlagen mußte, um die jchädlichen 
Wirkungen des Bauernlegens abzujchwächen, und zwar diejenige des polizei= 
lichen Bauernſchutzes. Knapps? bekannte Ausführungen über die preußifche 
Agrarpolitif machen auch die Maßregeln der Tudors verftändlich und rücken 
den Vorgang in ein neues Licht. Es werden bejondere Geſetze erlaffen, mit 





’ Maßregeln zu Gunſten des engliichen ZTuchgewerbes mit indirefter Preis: 
drüfung der Wolle bei Schanz I 658. 

2 Knapp, Die Bauernbefreiung und der Urſprung ber Yandarbeiter in ben 
älteren Zeilen Preußens, 1887. 
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dem Zwede, die Exiſtenz der bedrohten Landwirte zu erhalten und den 
landwirtjchaftlichen Großbetrieb zu bejchränfen. Es habe fich für Heinrich VII. 
darum gehandelt, jagt ungefähr Bacon in feiner Geichichte dieſes Königs, 
ein Kompromiß abzufchließen zwiſchen den Forderungen der Staatsraifon 
und den FFortjchritten der Landwirtichaft, denen er an fich nicht habe ent— 
gegentreten wollen. Denn er ebenfowenig wie andere mit der Landwirt 
ichaft vertraute Männer diefer und der folgenden Periode, wie etwa Triß- 
berbert, Tuffer und Hohn Hales, das eifrigſte Mitglied der Kommiſſion 
von 1549, konnte fich der Überzeugung verjchließen, daß Verkoppelung 
und Separation an fich technische Fortſchritte bedeuteten, nur follte ihre 
Durchführung das Land nicht entvölfern, Welches aber waren die be= 
drohten Elemente, welche der König zu ſchützen juchte, und wie war es 
möglich, fie zu jchädigen ? 

Es iſt unmöglich, anzunehmen, daß Erbpächter, Berfonen, welche ein 
gutes, erbliches Befigrecht nachweifen fonnten, ohne Entihädigung von 
Haus und Hof vertrieben worden find. Die rechtlichen Schwierigkeiten 
waren zu groß!. Aber es iſt vorgefommen, daß „copyholders“ jo ge— 
peinigt und bedrüdt worden find, daß fie freiwillig ihr Gütchen verkauften 
und mit andern, die nicht entichädigt wurden, das Dort verließen. Auch 
haben wahrſcheinlich manche Erbpächter ihr gutes Befigrecht verloren und 
find Zeitpächter geworden. Dies ging jo zu. Beim Antritt de neuen 
Erbpächters mußte ein Erbbeitandageld gezahlt werden. Da diejes aber 
nicht in allen Fällen jejt beftimmt war, jo it im 16. Jahrhundert durch 
Forderung eines übermäßigen, ruinierenden Erbbeitandsgeldes, aber auch 
durch Erhöhung des Kanons der „copyholder“ veranlaßt worden, bei der 
alten Pachtrente als Zeitpächter fiten zu bleiben. Dann Haben wir Bei— 
jpiele, daß Gutsherren im Prozeßwege ihre Erbpächter zwangen, ihre „copies 
of the court-roll“ dem Gerichte vorzulegen. Wie viele Dokumente diejer 
Art mögen verbrannt oder verloren gegangen fein ! 

War aber einmal der Erbpächter zum Zeitpächter geworden, dann 
fonnte er natürlich nach Ablauf feiner Pachtzeit wie andere Zeitpächter 
entfernt werden, oder lautete jein Pachtverhältnis auf Lebenszeit oder aui 
drei Leben?, jo folgte der Sohn nicht mehr jelbjtverftändlich nach dem 


! Pergl. die bei Hubert Hall, Society in the Elizabethan Age, 3. Aufl. 
1888 ©. 265. erwähnten Fälle. — Daß aud) fie unter der Schmälerung der Gemein: 
weide und vollends ihre Angehörigen unter der Verminderung der Erntearbeiten 
leiden mußten, ift klar. 

? Drei Leben kann fich beziehen auf drei Generationen von Pächtern, Guts: 
herren, Fürſten. 
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Tode des Baters, bezüglich der Leßtberechtigte hatte nicht notwendig feinen 
Sohn zum Nachfolger. Jedoch find wohl manche Zeitpächter vor Ablauf 
der Pachtzeit entfernt worden. Bis zum Jahre 1529 war die rechtliche 
Stellung der Pächter jo ungewiß, daß es den „lords of the manor* gelang, 
gerichtliche Entjcheidungen gegen den Wortlaut des Vertrages durchzujeßen !. 

Der vortreffliche Auſſatz Leadams „The Security of Copyholders in 
the Fifteenth and Sixteenth Centuries“, welcher ein ganz neues Material 
benugt Hat, ftellt es außer Zweifel, daß die Rechte der Erbpächter zu feſt 
begründet waren, um von der Willkür einhegender Landlords berührt 
werden zu können. Das Berhalten der Erbpächter, weit davon entfernt, 
deienfiv zu fein, zeigt fich zuweilen recht aggreifiv?. 

Diefer gleichjam an einigen Punkten noch flüffige Rechtszuſtand erklärt 
es, weshalb in der Zeit von 1450—1550 viel Ungerechtigkeit und doch 
wenig Unrecht verübt worden ijt. Er giebt weiter den Schlüffel zur Gejeß- 
gebung der Tudors: das geltende Privatrecht zeigte jo viele Lüden und 
Riffe, daß die Aufitellung eines ganz neuen Rechtsgrundjages raſcher zum 
Ziele zu führen verſprach, ala die jorgjältige aber Zeit erfordernde Weiter: 
bildung des geltenden Privatrechtese. Ob er auch wirklich dahin geführt 
hat, müflen jpätere Unterfuchungen lehren. Harrington bejaht es, wie ja 
überhaupt nach ihm die Zeit der Tudors eine Periode mächtigen Auf- 
ſchwungs für die obern und untern Mitteltlaffen und des materiellen Nieder- 
gangs der AMriftofratie ift; auch Heißt es in der Einleitung des Geſetzes 
27 H. VII. c. 22, daß das Statute 4 H. VII. c. 19 feine Wirkung nicht 
veriehlt habe, wo der König der unmittelbare Lehnsherr gewejen ſei. Aber 
die Notwendigkeit, immer neue Gefeße gegen die „Inclosures* zu erlaffen, 
erlaubt nur die mittlere Überzeugung, daß ohne diefe Geſetze die Enteignung 
der Maflen wahrjcheinlich noch größer gewejen wäre. Im übrigen fann 
man fich nicht der Überzeugung verjchließen, daß die Tudors der Erreichung 
des Erſtrebten auf das fräftigfte entgegenwirkten. Wie ausgeführt wurde, litt 
die Landwirtichaft im 15. Jahrhundert unter niedrigen Woll- und Getreide: 
preifen, aber mit Heinrich VII. kehrt die englijche Getreidehandelspolitif zu 
den Grundfägen des Mittelalters zurüd, der Einfuhrerleichterung und Aus- 
juhrerſchwerung; fie arbeitet jo auf daß weitere Sinten der Preife Hin. Als 
dann ein allgemeines Ausweichen, nicht nur der Großen, jondern auch der 
Kleinen, nach der Seite der Weidewirtjchaft itattfindet, da kämpfen die 
Tudors mit immer erneuten Gejegen, Kommiſſionen, Unterfuchungen gegen 


ı Digby, History of the Law of Real Property, 1875, ©. 221. 
? English Historical Review, 189, ©. 684 i. 
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das Bauernlegen an!. Ein Reiter, welcher feinem Pierde die Sporen giebt 
und ed zugleich mit den Zügeln zurüdhält?! Wie viel feiner, gereifter, 
it die die Interefien befriedigende und doch miteinander und mit dem Ge- 
jamtintereffe verföhnende Politik in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts! 

Wir Haben bisher gewiffermaßen von dem fleinen Kriege berichtet?, 
aber es fehlt auch nicht an Beifpielen eines im großen geführten Kampfes. 
Diefer jteht jedoch nicht im Zufammenhang mit den bisher bejprochenen 
Einhegungen des 15. und des erjten Vierteld des 16. Jahrhunderts. Gine 
bedeutende Berjchlechterung des Befigrechtes ift die Folge eines fpätern und 
davon ganz unabhängigen Ereigniffes, der Säfularifation der Klöſter. Die 
Erwerber der Kloftergüter ließen den Erbpächtern nur die Wahl, entweder 
ihre Güter aufzugeben oder Zeitpächter zu werden, denn das Befisrecht der 
Gröpächter jei ſeit dem Beſitzrecht der Kirche erlofchen. Wenn aber die 
Klöfter ein Fünftel des Grundes und Bodens bejaßen*, dann muß die 
Zahl der dadurch betroffenen Perfonen eine jehr große geweſen fein. Jedoch 
nach der Lektüre des eben erwähnten Auffates von Leadam, der erſt vor 
kurzem erjchien, iſt es geboten, felbjt hier der landläufigen Darftellung zu 
mißtrauen und weitere Unterfuchungen abzuwarten. 

Ein zweiter, im großen vor fich gehender, Derfuch der Verfchlechterung 
des Befigrechtes wird von der Inſel Man im 17. Zahrhunderts berichtet. 
Das Streben des Garl of Derby ging dahin, Erbpächter in Pächter zu 
verwandeln. Der Kampf zwifchen ihm und den Bewohnern der Inſel 
dauerte 60 Jahre. Darauf wurde der Friede auf Grund folgender Zu— 
geſtändniſſe abgejchloffen: das Beſitzrecht wird nicht verändert, aber die 
Infulaner verpflichten fich zur Verdoppelung des jährlichen Zinſes und 
zur Zahlung einer feften Abgabe beim Befigwechjel?®. 

ı We have good statutes made for the commonwealth, as touching 
eommoners, enclosers, many meetings and sessions, but in the end of the 
matter there cometh nothing forth. Zatime., I 9. 

2 Sp wurden vielfach die Agrarintereſſen den Induſtrieintereſſen unter: 
geordnet. Um den Gewerbsleuten billige Yebensmittel, billige Rohprodufte zu 
liefern, ... mußten die Landbefiher und Aderbaueı Opfer bringen. Schanz 1479. 

3 She wir diefen Gegenstand verlaffen, jei erwähnt, daß die rechtliche Seite 
der Frage eine ausführliche Darlegung in dem genannten Aufſatze von Leadam 
mit zum Teil beträchtlichen Abweichungen von herfömmlichen Anfichten erfahren hat. 

+ Gneift, Engliiche Berfaifungsgeichichte, 1882, ©. 488. 

5 Das Befitrecht war „eustomary freehold descendible from ancestor to 
heir“, der Earl of Derby wollte an deſſen Stelle „tenaneies for life or at his 
will“ jegen. Thomas Quayle, General View of the Agriculture of the Isle 
of Man, 1812, ©. 17. 

s Daß Pedrürfungen diefer Art im felben Jahrhundert auch anderswo fort: 
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Das Berftändnis des jocialen Charakters jener Zeit wird, was wir 
zum Schluffe noch erwähnen müſſen, dadurch erjchwert, daß man die von 
Rogers faſt ebenfo oft beitrittene, wie zugegebene Steigerung der PBachtzinfe 
während de3 16. Jahrhunderts mit den Einhegungen und den Verſchlechte— 
rungen des Befigrechtes zufammenwirft, anftatt ihre Urjachen gejondert zu 
verfolgen. Die Erwerber der KHloftergüter, zeitlich die erjten Vertreter des 
Kapitalismus, Haben unzweifelhaft die Pachtzinje aus Geldgier und Hab— 
fucht gefteigert; von dem durch ftarfe Befteuerung, Lururiöfes Hofleben und 
fteigende Preife in feinen Berhältniffen zurüdgehenden Adel wurde bie 
Dedung der erhöhten Ausgaben den „tenants“ zugejchoben, indem er eben- 
falls erhöhte Pachtrenten forderte‘. Es Hat alfo diefe Erjcheinung mit 
unjerm Gegenftande direft nichts zu thun. 

Aber follten etwa die fteigenden Preije des 16. Jahrhunderts 
mit den Ginhegungen in Verbindung jtehen? Es ift nun für unfere 
Aufgabe im höchiten Maße beachtenswert, daß eine königliche Proflamation 
von 1514 „the scareity of grains and victuals“ thatjächlich den Einhegungen 
zufchreibt. Aber e8 kann feinem Zweifel unterliegen, daß die Preisrevo— 
fntion in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts verfchiedene Urfachen hatte, 
unter anderen die Münzverjchlechterungen, daß aber jehr wahrjcheinlich das 
amerifanifche Silber darauf noch ohne Einfluß war?. 

Mit diefen Ausführungen über die englifche Socialgeſchichte von der 
Mitte des 14. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts jollten Gefichtöpunfte 
für das Verſtändnis und die objektive Würdigung der Ginhegungen des 


dauerten, zeigt eine anonyme Broſchüre aus der Zeit Jakobs I., betitelt „Gree- 
vous Grones for the Poore 1621“. Der Berfaffer beflagt „the taking into the 
Lords Hands of Coppy-hold Lands: whereby many Housholders are utterly 
decayed.“ Nachdem er den Gutsheren alle ihre Sünden vorgehalten, ſchließt er 
mit folgenden, mehr auf Erbitterung und Gntrüftung, als auf guten Geihmad hin: 
beutenden Worten: „Der Teufet foird die Todesangeln anziehn, fie aus der Mitte 
ihrer freunde reihen, in feine gemütlich@ Hölle ichleppen, nach teufliicher Weife zu: 
bereiten, auf unauslöfchlichen Kohlen braten, mit ber icharfen Sauce aus Gottes 
ewigem Zorne übergießen und fo ein Gericht aus ihnen machen, an dem er freflen 
wird bis in alle Ewigkeit.“ 

ı Am Hofe, meint Harrington, „their revenues, never to have been 
exhausted by beef and mutton, were found narrow whence follow'd racking 
of rents and at lengtlı sale of lands“. a. a. O. ©. 60. 

2 Mib Lamond hat überzeugend nachgewiejen, daß der „Brief Conceipte“ 
ion im Jahre 1549, und nicht 1581, jehr wahricheinlich von John Hales ge: 
ichrieben wurde, und daß die Herleitung der Preisfteigerung aus dem „influx of 
foreign money“ ein fpäterer Zujaß if. English Historical Review 1892. 
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18. Jahrhunderts gewonnen werden, mit denen wir uns zunächſt zu be— 
jchäitigen haben. Es wird fich zeigen, daß es nicht an Ahnlichkeiten fehlt. 


V. 


Die Einhegungen des 18. Jahrhunderts und die Bildung großer 
Pachthöfe. 


Als das Anfangsjahr der zweiten großen engliſchen Einhegungsperiode 
wird gewöhnlich 1710 angeſehen, weil nämlich das erſte Privatgeſetz dieſer 
Art aus jenem Jahre ſtamme. Dieſe Anſicht enthält zwei Irrtümer und 
kann eine falſche Auffaſſung hervorrufen. Das erſte Geſetz des 18. Jahre 
hunderts wurde im Jahre 1709 erlaſſen!. Zweitens find „Private Acts“ 
zur gejehlichen Einleitung von „inclosures“ jchon unter Karl II. vor- 
gelommen?, die überhaupt unter ihm wieder eine größere Stärke gewonnen 
zu Haben jcheinen. Drittens ift das Fehlen der Geſetze fein Beweis für 
dag Fehlen jelbit von gemeinjchaftlichen Einhegungen, da dieſe auch in 
anderer gejeglicher Form von jtatten gehen fonnten®, aber diejenigen des 
18. und 19. Jahrhunderts haben wohl größtenteils Privatgefege zur recht- 
lichen Grundlage. Dies gewährt dem Hiſtoriker den Vorteil, daß er den 
Vorgang anderthalb Jahrhunderte hindurch mit größerer Vollftändigfeit und 
Leichtigkeit überbliden fann. Unbegründet ift die Vermutung, daß der Ein- 
hegungsprozeß etwa von 1560 — 1710 gerubt habe. Wir können einen, 
wenn auch nur Lücenhaften Beweis des Gegenteils führen; jo wurde Durham 
größtenteil nach der Rejtauration eingehegtt. Jedoch unterliegt es feinem 
Zweifel, daß er mit dem vorrüdenden Jahrhundert eine größere Ausdehnung 
gewinnt. Unter Anna werden erſt 2 Einhegungsgeſetze erlaffen, unter 
Georg I. 16, unter Georg II. jchon 226, in 50 Jahren alfo 244. Unter 
Georg III. allein find es 3554. Am Ende feiner Regierungszeit waren 
5686 400 Acres eingehegt, in den voraufgehenden fünfzig Jahren waren 
es 337 876 gewefen, davon entfielen 318 776 auf die Regierungszeit Georgs II. 

Zumweilen wurde die gemeine Weide geteilt, wenn ſchon in den 
früheren Jahrhunderten die offenen Felder verjchwunden waren, zuweilen 
hat man die Grundjtüde zufammengelegt, wenn eine gemeine Weide nicht 





’ Die Bill wurde am 25. Februar 1709 im Oberhaufe eingebradht und er: 
jcheint im Unterhaufe am 17. März. Cine erfolgloje Petition dagegen am 23. März, 
die königliche Zuftimmung am 5. April d. J. 

2 Scrutton ©. 133. 

2 Scrutton a. a. O. 

+ Siehe auch die zeitgenöffiichen Behauptungen bei Scrutton a. a. O. 
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mehr vorhanden war oder wenn man aus focialen und wirtfchaftlichen 
Gründen von ihrer Teilung Abjtand nahm!. Gewöhnlich gingen Gemein- 
beitäteilung und Zufammenlegung der Grundftüde zufammen?. Die Zahlen 
der eingehegten Acres begreifen alſo Ader. Wieje und MWeide?. Bis 1797 
waren über 400000 Aeres eingehegt in Lincoln und York, 206808 in 
Northampton, zwiſchen 100000 und 200000 in Leicefter, Berks, Notting- 
dam, Northumberland, Norfolk, jehr wenige in Surrey, Gfjer, Hereford, 
Middlejer, Suffolf, feine in Devon und Cornwall, 32303 in Wales, etwa 
300 000 entjallen auf die andern Grafichaiten. * 

Ein anderer Prozeß geht neben den Ginhegungen her, mit denen er 
jedoch oft in Wechſelwirkung fteht*, nämlich das jogenannte „engrossing 

! In Monks Sherborn commons left, Maidstead and Bentworth very 
little common, and that left. Young, Annals Bd. 44 ©. 427. Dieje ungleiche 
Art der Ginhegung wurde nicht allein durch den Willen der Intereſſenten beftimmt, 
wie man aus dem 2. Bande von Eden State of the Poor erfieht. Zur Zeit der 
Abfaſſung diefes Werkes war in Houghton Regis in Bedfordihire noch eine Ge: 
meindeweide vorhanden, in verjchiedenen andern Pfarreien der Grafichaft nicht. Als 
in Winslow in Budinghamfhire 1744 und 1764 die Cinhegungen vorgenommen 
wurden, beichränften fie fih auf die Verfoppelung, cine Gemeinmweide eriftierte 
nicht mehr. 

®2 They are, indeed, generally both carried on together in the same 
place of inelosure. (Nathaniel Forfter) An Enquiry into the Present High 
Price of Provisions 1767, ©. 117. 

3 Sinige Beifpiele aus Sambridgeihire werden dieſes anſchaulich maden. In 
Weſton Golvill wurden eingehegt 

248 acres 1 rood heath 


110 — common 
1547 ° - 2 - common field 
30 - 1 - waste 


1936 acres. 

In Gonnington 1400—1500 acres, davon find 1000 acres common field, das 
übrige ift down, sheep common, waste and other common for sheep or cows. 
In March 3400 acres, alles Gemeinweibde, in Barrington 2000 acres, alle Ader: 
land. In Little Wilbraham 900 Aderland, 500 Gemeinweide, 300 Heide. In 
Milton 1378 aeres: 937 common field, 213 enelosed pasture (sic), 228 common 
and waste. Auch jonft finden wir, daß „old enclosures“ neu eingehegt 
wurden, weshalb alle Berechnungen der Einhegungen des 18. und 19. Jahr: 
hunderts ihr Mifliches haben, 3. B. in Long Stow 1500 acres enclosed, davon 
find 1300 acres old enelosure, small part of it arable. Gooch, General 
View of the Agriculture of the Country of Cambridge 1813, ©. 57}. 

* Second Report on Waste Lands, 1797. 

s The rise of the rates is chiefly ascribed to the enelosure of com- 
mon fields, which, it is said, has lessened the number of farms. 


Eden II 30. 


3* 
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of farms“, das Heißt das Zufammenlegen einer Anzahl Eeinerer Pachtgüter 
zu einem größeren Pachthoſe. Im 15. und 16. Jahrhundert waren fie 
meiſtens zujammengefallen, da man zum Zwede der Einführung der Weide: 
wirtjchaft einhegte, welche größere Betriebe erforderte und die Socialgejeh- 
gebung der Tudors richtete fich ja auch gegen das Aufflommen des Groß- 
betrieb. Im 18. Jahrhundert waren Verkoppelung und Separation mög— 
lich, ohne die Betriebögrößen zu verändern, andererfeits fonnten die Betriebe 
am jelben Orte vergrößert werden, ohne daß eine Zufammenlegung und 
Teilung ftattzufinden brauchte. Es kam fogar vor, daß der Pächter mehrere 
an verjchiedenen Orten gelegene Güter übernahm". 

Wenn in neuerer Zeit die Beobachtung ſich aufgedrängt hat, daß die 
heutigen Betriebsgrößen nicht jo bedeutend find, wie man nach den Schilde- 
rungen der zeitgendffifchen Beobachter diefer Vorgänge annehmen zu müſſen 
glaubte, jo dürfte daraus hervorgehen, daß das „Engrossing“ nicht immer - 
im Zufammenwerjen der Pachthöte beftand, und daß England noch im An— 
fang des 18. Jahrhunderts eine ungemein große Zahl von Heinen Wirten 
bejeffen hat. Alle Berichte ftimmen auch darin überein, daß hauptjächlich 
die Heinen und Eleinften Leute entfernt worden find ?®. 

Die Einhegungen und der Großbetrieb find wohl auch eine Urjache 
der Gricheinung, daß gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts die Pacht: 
verträge immer kürzer werden. Offenbar konnte der Gutäherr nicht mehrere 
Pachthöfe vereinigen, ehe die Pachtverträge abgelaufen waren und er 
vermochte nicht eher über jeinen Grund und Boden zum Zweck der Ein- 


I Vancouver berichtet in feinem Werke über die LYandwirtichaft in Eifer, 
dort gäbe es Großpächter, welche „monopolize farms“. Gin Pächter habe „nur“ 
9 Güter, „each of which upon further enquiry was found to be equal to the 
care and capital of the same number of equally skilful and respectable 
altho’ perhaps not such wealthy and imperious families. These farms lie 
frequently detached and very wide of each other.“ Marshall, 
Southern Department ©. 150. 

° Die Begründung diefer Behauptung wird im erften Kapitel folgen. Hier 
zur Veranſchaulichung nur einige Zahlen über die Wirkungen des Großbetriebs. In 
Durweiton waren 1796 nur 2 Farms, 20 Jahre vorher 30. The town of Abbey 
Milton which in the ancient times of abbatial grandeur was the central 
market of the country, is now converted into a fish pond. Eden II 148. 
Tuckett verfolgt den Prozeß über eine längere und vor diefer Periode liegende Zeit. 
In Holt, einem Pachthof in Suffer, war im M. A. eine größere Zahl von Wirten, 
feit 1400 nahm fie ab, 1520 waren fie auf jechs zufammengeichmolzen, zur Zeit 
Yatoba I. auf 2, unter Karl IL. „the whole became the property of one man.“ 
Tuckett, History of the Past and Present State of the Labouring Popu- 
lation II 514. 
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hegung frei zu verfügen. Die auögejprochenen Gründe find erſtens der 
Wunſch des Eigentümers und ded Pächter, jede günftige Konjunktur für 
fih auazunußen, jede ungünftige von fich abwenden zu fönnen!. Die Herr: 
fchaft der Konjunktur nahm aber immer mehr zu, je mehr die Wirtjchaften 
aus dem ruhigen Hafen vorwiegender Naturalwirtichait in die offene See 
überwiegender Verkehrswirtſchaft gelangten und die ältere Getreidepolitif mit 
ihren jtetigen Preifen verlafjen werden mußte. Dazu kamen zmweitens die 
unter dem Ginfluffe veränderter technifcher und öfonomifcher Berhältniffe immer 
größer werdenden Schwierigkeiten, jolche Pachtverträge abzujchließen, welche die 
Intereſſen beider Zeile in ein richtiges Verhältnis zu einander ſetzten?. 
Als die Urfachen der „Inclosures“ und des „Engrossing* hat man 
wohl die Einficht der Gutsherren bezeichnet, daß fie bei der fich ſtets mehrenden 
Nachfrage nach Landwirtichaftlichen Waren ihre Einnahmen bedeutend ver— 
mehren fönnten, wenn, um die Terminologie Philippovicha® anzunehmen, 
ein privatwirtichaftlich rentableres und volfswirtfchaftlich probuftiveres Be— 
triebafyftem eingeführt würde, was jedoch ohne die Zerftörung der mittel- 
alterlichen Agrarverfaffung unmöglich geweien wäre. Mit anderen Worten, 
die Ginhegungen Hätten jtattgefunden im Intereſſe der Gutsherren und der 
Volkswirtſchaft. Die nächſte Veranlafjung dieſes Vorganges wäre eine 
Preiöfteigerung infolge einer bedeutenden Vermehrung der Bevölkerung ge— 
wejen, deren Nachtrage fich beſonders auf Getreide gerichtet Habe, weshalb 
die eingehegten Felder vorzugsweiſe zum Körnerbau beftimmt worden wären. 


ı Zchon in dem „Brief conceipte* („A eompendious or brief examina- 
tion“ von dem jogenannten William Stafford) flagt der Ritter, daß er nur dann 
die Renten fteigern fünne, wenn die Pachtverträge abgelaufen feien. „Yet in all 
my life I looke not that the thyrde part of my lande shall come to my 
disposition that I may enhaunce the rent of the same, but it shalbe in mens 
holding, either by leases or by copy graunted before my time... we can- 
not rayse all our wares as you may yours.“ Daher auch fchon deutlich die 
Lehre ausgeſprochen, dat der Grundbeſitzer ſchließlich alle Laften tragen müſſe: 
„for you may and do rayse the pryce of your wares, as the prises of 
vittayles and other necessaries do ryse and so cannot we so much.“ 

? Bei engliihen Schriftftellern findet ſich gelegentlich die Bemerkung, daß 
über frühere Pachtverhältnifie und Pachtrecht feine genügenden Nachrichten vor: 
handen jeien. Thatjächlich finden fie ſich im Überfluß 3. B. im dem eine fleine 
Bibliothet ausmachenden Grafichaftsberichten an das „Board of Agriculture“, in 
den mehrere Bände füllenden Auszügen aus diefen Berichten von Marjhall und 
in den jelbjtändigen Schriften Marſhalls. Diejer behauptet übrigens, ein Buch 
über da3 Thema gefchrieben zu haben. 

3 Grundriß der Politischen Ökonomie, 1893, S. 77. 
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In feinen forgfältigen Unterjuhungen hat Tooke jeine Zweifel daran 
geäußert, daß die Bevölkerung in der Zeit von 1765—1775, wo die Preig« 
veränderung zuerſt auftritt, die Preife des Getreides jo hoch Habe treiben 
fönnen, da fie doch nicht ſprungweiſe fich vermehrt habe. Er hat die Er— 
icheinung aus ungünftigen Witterungsverhältniffen erflärt!. Jedoch muß 
fie noch andere Urfachen gehabt Haben, da jpäter, in der Periode 1775—1793 
die Ungunft der Witterung das normale Maß nicht überfchritt. Die vor- 
liegende Unterfuchung erfordert, wie man ſehen wird, die Aufhellung diefeg 
Punktes bis zu einem gewiflen Grade; fo können wir, da andere Unter- 
fuchungen leider nicht vorzuliegen fcheinen, an einigen Grörterungen nicht 
vorübergehen. 

Doch ehe wir mit ihnen beginnen, wollen wir zwei Fragen jtellen. Erſtens: 
Iſt e8 denkbar, daß im 18. Jahrhundert die hohen Getreidepreife den eriten 
Anstoß zu den Einhegungen gegeben haben, wenn wir lefen, daß nach 1715, 
von welchem Zeitpunfte an diefe doch immer mehr zunehmen, der Weizen- 
preis fällt? Bon 1693—1714 ftand er auf 45 s. 8. d., von 1715— 1765 
nur auf 34 s. 11 d.?. m diefer Zeit find aber ungeiähr 350 000 Acres 
eingehegt worden. Wir willen jehr wohl, daß gegen Ende des 18. Yahr- 
hundert? und im Anfang des 19., der hohe Getreidepreis zu Einhegungen 
veranlaßt hat, aber damit ift doch nicht bewiefen, daß er früher das Trieb» 
rad der Bewegung geweſen ſei. Es zeigt fich Hier ein ähnlicher Irrtum, wie 
derjenige, welchen wir im vorhergehenden Abjchnitt befprachen. Da nach 1540 
der Wollpreis fteigt, und „inclosures“ bewirkt, jo wird behauptet, daß es 
auh im 15. Jahrhundert fich fo verhalten Habe, während der Preis in 
Wirklichkeit zurüdging. Zweitens: Nach allgemeiner Annahme fing die 
englijche Bevölkerung erſt nach 1760 an, in ftärferem Maße zuzunehmen, um 
1764 wird aber ſchon über die erorbitanten Fleifchpreife geklagt. Die Ver- 
mehrung der Bevölkerung kann alfo der entjcheidende Faktor nicht gewejen 
fein. Auch das regnerische Wetter nicht ausſchließlich, denn es zeigte fich 
der Viehzucht jchädlich nur in zwei, ziemlich weit aus einander liegenden 
Jahren, nämlich 1762/1763 und 1770/17713. Übrigens brauchen Regen- 


' Toofe u. Newmard, Gedichte u. Beſtimmung der Preife (Aiher) I 35. 

2 Toofe a. a. O. ©. 21. 

3 A view of real grievances or a Dissertation on the State of the 
Poor in this kingdom. 2. Aufl. Lynn 1786. 1. Aufl. 1772. Diejes iſt m. W. 
die erſte Schriit, welche die Witterungsverhältniffe in eingehender Weiſe zur Er— 
flärung der Preisveränderung heranzieht. Übrigens meint der Verfafler: These 
facts account in some measure for the dearness of butchers meat and 
corn. ©. 238 f. 
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ale die Viehwirtſchaft nicht zu benachteiligen, wie die Ergebniffe der Unter- 
juchung über den englifchen Notjtand von 1875—1879 zeigen. Der Ader- 
bau hatte gelitten, das Gradland war gediehen. Ebenſo wenig die große 
Nachfrage nach Getreide, diefe wäre imftande gewejen, finfende Fleiſchpreiſe 
herbeizuführen. 

Was war aljo die Urfache der jteigenden Fleiſchpreiſe? 


VI. 
Die Preisveränderungen und die Einhegungen. 


Derjenige Irrtum, welcher am meilten zu einer falichen Beurteilung 
der Ginhegungen des 18. Jahrhunderts beigetragen hat, muß zuerſt zerftört 
werden. Wie fchon früher angedeutet wurde, Handelte es fich bei 
ihnen in erfter Linie nicht um Verwandlung von Weideland in Aderland 
oder um Erſatz der MWeidefütterung durch Stallfütterung, fondern um die 
Niederlegung von gutem Aderboden zur Fettweide. Schon Davenant hatte 
ganz allgemein gemeint, daß der Gewinn von einem Acre Grasland weit 
beträchtlicher ſei, als derjenige, welchen dasjelbe Stück Land an Getreide 
bringen könne. Bei Arthur Young finden wir ihn mit peinlicher Ausführ- 
lichkeit berechnet. 

Auf den Gütern des Herzogs don Rutland im Belvoirer Thal, be= 
richtet William Pitt, jei nach der Einhegung das Unterſte zu oberjt ge= 
fehrt worden. „Der reichite Boden im Thale ift in Grasland verwandelt 
worden, und der ärmere Boden an den Abhängen der Berge und an den 
Thalfäumen, auf dem fich früher eine Schafweide befand, wird jebt als 
Aderland bewirtichaitet“!. Dabei wurde die Pachtrente auf das Dreifache 
erhöht. Diele typifche Schilderung haben wir nur wegen ihrer Knappheit 
gewählt, aus den Graffchaftsberichten und der Brofchürenlitteratur könnten 
wir Hunderte hierher ſetzen. Dieſe Einhegungen Hatten zuweilen ähn— 
liche Wirkungen, wie diejenigen ded 15. und 16. Jahrhunderts: Nieder- 
reißung oder Verfall der Häufer, Yortwanderung der Bevölkerung, jo daß 
auf der Stelle eines ehemals volfreichen Dories ein paar Hirten hauſten. 
Gegen fie richtete fih ja auch vorzugsweife der Zorn fo vieler trefflicher 
Männer, denen Arthur Young entgegentrat. „In den mittleren Grafſchaften 
des Königreiches“ , jchreibt er 1774, „in®bejondere in Northamptonihire, 
Zeiceiterihire und Zeilen von Warwidjhire, Huntingdonjhire und Buding- 
hamſhire find feit 30 Jahren große, von offenen Feldern bededte Streden, 


ı William Pitt, General view of the agriculture of Leicestershire 
1309, S. 14. 
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die früher nach der Dreifelderwirtichaft bejtellt wurden, eingehegt und in 
Grasland verwandelt worden, weil fich der Boden wegen jeiner Näffe beffer 
hierzu ala zum Aderland eignete“ !. Aber, fügt er für diejenigen Hinzu, 
welche von diejen „inclosures“ nicht erbaut waren, „was jagen dieje Herrn 
zu den Ginhegungen in Norfolf, Suffolt, Nottinghamfbhire, Derbyihire, 
Lincolnfhire, Yorkſhire und in allen nördlichen Graffchaften? Was jagen 
fie zu den armen Sandböden von Norfolf, Suffolt und Nottinghamjhire, 
welche allein durch Einhegungen in den Stand geſetzt worden find, Getreide, 
Hammel» und Rindfleifch zu liefern? Was jagen fie von den Wolds 
in Yorkſhire und Lincolnfhire, wo auf kahlen Heiden, zu 1 s. den Xcre, 
durch Einhegungen rentable Pachtungen entitanden find, was don Derby, 
wo durch „inclosures“ jchwarze Heidegegenden in fruchtbare, veichbededte 
Felder verwandelt worden find, was von den Moorländereien der nördlichen 
Graffchaften, wo die „inclosures“ aus Streden, die düfter wie die Nacht 
waren, lachende Fluren gejchaffen haben? ?" 

Alfo die Fläche des früher mit Getreide beftandenen Landes Hat fich 
durch die erfte Art von Einhegungen vermindert, aber armer Sandboden, 
fahle Heiden, Brüche im Dften und Norden Englands haben Erſatz geliefert, 
wie Young im Jahre 1774 behauptet; den um 30 Jahre und jedenfalls 
an Erfahrungen älteren Young werden wir bald hören. Es fteht ung leider 
feine Anbauftatiftif zur Verfügung, auch haben die Zahlen, welche über die 
englijche Getreideproduftion veröffentlicht worden find, feinen Wert, aber 
ſchon die Mitteilungen Youngs rufen Zweifel daran hervor, daß die Getreide- 
menge wejentlich vergrößert worden ſei; weiter erfcheint e8 ſehr wahrjchein- 
lich, daß die Produktionskoſten fich erhöht Haben. Was wir allein willen, 
ift dies, daß mit dem legten Viertel des 18. Jahrhunderts die Ausfuhren 
immer mehr zurüdgehen, die Einfuhren von Getreide immer mehr zunehnien, 
daß die Preife fteigen und in den Jahren 1772 und 1773 die Stuart- 
Dranifche Getreidehandelspolitit, die etwa Hundert Jahre beitanden Hatte, 
einen jo furchtbaren Riß erhielt, daß fie in allem MWejentlichen ala auf- 
gegeben betrachtet werden mußte. 

Die größten Erfolge hatten die Gegenden aufzuweifen, in welchen die 


ı In Defoes „Tour“ wird Yeicefterihire jchon alö „breeding and feeding 
cattle“ gerühmt. Most of the gentlemen are graziers, and in some places 
the graziers are so rich that they grow gentlemen, 'tis no uncommon thing 
for graziers here to rent farms from 500—2000 £ a year. 3. Aufl. 1742. 
II 373. Bal. ſchon in der erjten Auflage 1724-1725. 

2 Political Arithmetie, 1774, ©. 148 f. 
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heworragenditen Vertreter des landwirtjchaftlichen FFortichrittes, die Tier» 
züchter Balewell von Difhley und der Rübenpflanzer Lord Townshend, 
einige Jahrzehnte nachher Coke, der fpätere Graf von Leicefter, die Land— 
wirtichaft auf ganz neue Bahnen führten. Und wie jtand es mit den Dörfern, 
in welchen nach der Einhegung altmodifche Pächter die Träger der neuen 
Feen waren? 

In Durfam, wo, wie erwähnt, die offenen Felder nach der Reſtau— 
ration eingehegt worden waren, beitand auf den verfoppelten Feldern die 
Gemeinweide jort!. In Abington Pigotts behielten die Pächter nach dem 
Auihören der Teldgemeinjchaft die Dreifelderwirtichaft bei, die Pachtrente, 
welche vorher 7 s. für den Acre betrug, auf beiten Ländereien 16 s., wurde 
auf 20 s. erhöht?. In Knapwell ftieg der Pachtzina von 5 s. auf 10 s., 
das Betriebsſyſtem blieb jo ziemlich da8 alte?. In Budinghamjhire kam 
es vor, daß auf den eingehegten Feldern ein bdreijähriger oder auch ein 
vierjähriger Turnus mit einer Brache vorgefchrieben, der Bau von Klee 
und anderem Grünfutter verboten wart. In Gambridgefhire wurde in 
den Pachtverträgen für eingehegte Felder ausdrüdlich vorgefchrieben, daß 
die Dreifelderwirtichaft fortdauern folle®. 

Haben wir aljo Hier den Beweis, daß den Verfoppelungen nicht not— 
wendig der technifche Fortjchritt zu folgen brauchte, jo kann auch die Trage 
erhoben werden, ob der Übergang zum Fruchtwechſel eine größere Menge 
von Getreide geliefert haben würbe. In zwölf Jahren giebt es im Gebiete 
der fonfequent durchgeführten Norfolter Bierfelderwirtichait 6 Getreideernten, 
bei der Dreifelderwirtichait aber 8, abgefehen von der ungleichen Größe der 
Felder. Ich weiß ſehr wohl, daß die Ergiebigkeit bei dem erjteren Syiteme 
durchichnittlich eine größere it, wenn die Anforderungen, die fie an den 
Zandwirt ftellt, erfüllt werden. Aber das war oft nicht der Fall und der 
Übergang von dem alten zum neuen Syfteme erwies fich manchmal als 
eine große Störung und nicht felten ala ein wirtjchaftlicher Bankerott. 

In dem offiziellen „General Report on Enclosures“ welcher 1808 
von dem „Board of Agriculture“ herausgegeben wurde, deſſen Präfident 


ı Marshall, Northern Deparkmeni, '© . 142. 
2 Young, Annals, Bd. 42 ©. 49. 

3’ Young a. a. ©. ©. 501. 

+ Marshall, Midland Department, ©. 503. 

5 Gooch, Agriculture of Cambridgeshire ©. 38. Where enclosures have 
taken place, leases have in general been granted, and the usual covenant 
respecting eropping has been two crops and a fallow viz, the course allowed 
before enclosing, and the course observed by many since, 
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befanntlich Sinclair und deijen Sekretär Arthur Young war, heißt es, viele 
Sandwirte wären aus guten Gründen gegen die Berfoppelung, die Operationen 
dauerten manchmal 2, 3, 4 ja felbit 5 bis 6 Jahre, ebenjo lange hätten 
die von einer Einhegung betroffenen Landleute zu leiden. Ihr Betrieb 
werde geftört; da fie nicht wüßten, wo ihre Grundjtüde nach der Flur— 
bereinigung liegen würden, jo Häuften fie ihren Dünger auf, bis ein be— 
trächtlicher Zeil feinen Wert habe, alle Arbeiten verrichteten fie mit ge= 
ringerem Intereſſe, die Felder würden ausgeſogen und fämen im Laufe von 
Jahren nicht wieder in den alten Stand. Die Pachtrenten würden aber 
hoch und viel zu raſch Hinaufgefchroben !. 

Alfo mit den Verkoppelungen war Berminderung der Produktivität 
auf eine Reihe von Jahren verbunden. Good fagt es ausdrücklich: „Vom 
Augenblide an, wo in einer Pfarrei eine Einhegung allgemeiner ins Auge 
geiaht wird, hört alle Melioration auf, nicht bloß die gewöhnliche und 
jährliche Düngung, jondern jogar das Jäten u. ſ. w. . . So wird unmittel- 
bar nach einer Einhegung weniger Getreide gezogen, weniger Vieh ernährt, 
überhaupt jede Art von Vroduften vermindert ?,“ 

Wenn derartiger durch die rüdfichtslofe Behandlung vorhergehender 
Jahre und durch die Dreifelderwirtichait erichöpfter Boden fich hätte kräftigen 
jollen, jo wären größere Kapitalverwendungen, größere Energie und größerer 
Fleiß nötig gewefen. Aber man glaubte häufig, daß nichts weiter erforder- 
(ich fei, als eine andere FFruchtiolge einzuführen?. in Berichterftatter, 
welcher eine eingehegte Gemarkung bejchreibt, hebt denn auch hervor, daß 
die Rüben armfelig und fchlecht waren und das Feld voller Unkraut jtand *. 

Noch viel größer waren häufig die Enttäufchungen, wenn man Acker— 
land in Weideland verwandelte. Darüber verbreitet fi) Thomes Stone, 
ein Befürworter der Einhegungen und einer der beiten Kenner der Land» 
wirtichaft der öftlichen Grafichafen; ev war, wenn ich nicht irre, „land- 
agent“. Daß das Geplante fehlgejchlagen wäre, ſei zugufchreiben der Dürftig- 
feit und dem jchlechten Betrieb der Pächter, welche das Land nicht gehörig 
fultivierten und vorbereiteten, ehe fie e8 es in Weideland verwanbelten, 
weiter dem Mangel an Gejchidlichkeit bei der Auswahl der Grasſorten, die 
ih für den Boden eigneten und endlich der allzugroßen Gier zu mähen, 


' Rents are greatly raised and too soon, &. 31. 

2Gooch a. a. O. S. 2. 

® Inelosing without a consequent improvement is of little advantage. 
Xloyds und Turnors Report on Cardigan, 1794, ©. 29. 

* Agriculture of Leicestershire &. 69. 
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ehe fich eine ftarfe Grasnarbe gebildet Habe!. Denn die wunderbare Trieb- 
krait des Klimas von MWeftmoreland, welche jchon im vorigen Jahrhundert 
gerühmt wird, war in wenigen anderen Bezirken zu finden, aber in jehr 
vielen der Trieb, an dem hohen Profit der Viehzucht teilgunchmen. 

Ebenſo Häufig erwiefen fich große Kapital- und Arbeitsaufwendungen 
völlig fruchtlos, wenn man ungeurbartes Land, welches bisher ala Weide 
gedient hatte, in Kultur nahm. „Weite Streden in verjchiedenen Zeilen 
des Königreiches, bejonders im Norden“, berichtet der jchon einmal an« 
gezogene „General Report on Enclosures“, „verbleiben in demjelben wüften 
Zuftande, in welchem fie fich befanden, alfo die „Inclosure Bills* Geſetz 
wurden. Sn allen Fällen, die zu meiner Kenntnis gefommen find, iſt dies 
zuzuichreiben dem Fehlſchlagen thörichter (ill judged) Verſuche, Getreide 
in Boden und Höhenlagen zu gewinnen, die zu diefer Art von Produkten 
fih nicht eignen ?. 

Diefe khörichten Verſuche? gehörten aber zu jenen, die der jugendliche 
Arthur Young nicht genug hatte rühmen fünnen. Und nicht nur Arbeit 
und Kapital war verſchwendet, jondern auch die Weide vielen tanjend 
Heinen Pächtern, KHöttern und Arbeitern entzogen worden. Wurden doch 
zwifchen 1760— 1800 nicht weniger ald 559 942 Ncres „waste lands“ ein- 
gehegt*. Die Fälle, in denen neues Land durch eine rajche Aufeinanderfolge 
von Ernten erjchöpit wurde, wollen wir nicht einmal erwähnen. 

Die fortdauernden Einhegungen und ihre oft Eläglichen oder jchädlichen 
Wirkungen bewogen verfchiedene Männer, die Grenzen zu beſtimmen, inner 


ı Thomas Stone, Suggestions for rendering the inelosure of common 
fields and waste lands a source of population and of riches, 1787, ©. 39. 
Giner der Zwecke diefer Schrift ift: „an enquiry into the causes of the ill sue- 
cess which, for a series of years, has attended the inelosure of 
common fields and waste lands. S. J. 

:» ©. 23. Deſoe erwähnt ſchon in mehreren Auflagen feiner Reiſe— 
beichreibung, daß die „downs“ gepflügt und mit Schafmift gebüngt würden. 3. Aufl. 
II 42, audy I 272. 

* Ahnliche Ergebniffe in Nottingham, wo man Kaninchengehege einzäunte und 
nach vergeblichen Verſuchen, fie zu fultivieren, wieder in den früheren Zuftand 
zurücfinten ließ. Siehe den Report von Robert Lowe 1798 ©. 131. Der Ver: 
faffier von „An Inquiry into the Advantages and Disavantages resulting 
from Bills of Inelosure 1780* behauptet, jede Ede der Gemeinweide jei früher 
in Aderland verwandelt, dann unter dem Einfluß finfender Preife wieder in Weide— 
land zurüdverwandelt worden, die Pächter hätten den Pachtzins nicht bezahlen 
lönnen. ©. 23. 

+5 General Report on Enclosures, ©. 23, 176. 
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halb deren überhaupt eine Veränderung der Betriebsweife von Nuben fein 
könne. Arme Lehmböden, meint Stone in der früher genannten Schrift, 
geftatten feine materielle Änderungen, dort bleibe man am beften bei der 
alten Wirtſchaft. Wo man feine Rüben und feine fünftlichen Gräfer zu 
erzeugen bermöge oder wo feine Grasweide möglich jei, da Hätten die 
Einhegungen feinen Zwed!. Und Watkinſon meint, Inclosures hätten am 
meiften auf leichten guten Böden genügt. Auf ſchwerem Weizenboden trete 
die Verbefferung weniger deutlich hervor, weniger Weizen werde erzeugt, 
weil weniger Sand bejät werde und die VBerfuche, ihn in Grasboden zu ver— 
wandeln, ſeien oft gefcheitert?. 

Welches waren nun die Urfachen fo vieler halb und ganz fehlgejchlagener 
Berfuche? Den Mangel an Erfahrung und Veritändnis bei den Gentlemen, 
welche die Ginhegungen ins Werk ſetzten, haben wir nun genügend kennen 
gelernt, e8 gab aber auch noch andere, „Die offenen Felder werden gewöhn— 
lich (troß der jchlechten Lage der Aderftreifen) mit einem fleineren Kapital 
bewirtjchaftet, ala eingehegte und obgleich der durchjchnittliche Gewinn der 
feßteren denjenigen der erjteren weit überfteigt, jo hängt dies doch ganz 
und gar davon ab, ob das Kapital der Veränderung angemefjen ift. In 
den fällen, wo die verfoppelten Selber in Grasland verwandelt worden find, 
tritt dies mit zehnfacher Stärke hervor, denn reiche Weiden erfordern ein 
weit größeres Betriebsfapital ala das in Feldgemeinſchaft befindliche Ader- 


! That inelosures have most generally been mismanaged, may evidently 
be seen by their present condition; gentlemen of landed property, having 
in view by such a measure the immediate increase of their rentals, have, in 
many instances, hastily set about the business, without maturely considering 
the nature and properties of the soil to be inclosed; so that in some cases 
poor, thin-stapled elays have been inclosed, which will not admit of any 
material alteration from the ancient mode of husbandy . . . in other cases, 
the lands have been laid out in very large farms, and let to persons in- 
eompetent to the occupation of them .. ©. 81. Before any new inelosure 
is set about, the proprietors (ought to) consider well whether the soil is of 
a nature to admit of the ceultivation of turnips, cole seed, cabbages, or 
artificial grasses; or of being converted into pasture land that will increase 
in goodness of quality, the longer it remains in that state. If the soil is 
not possessed of any of these properties, the improvement by means of in- 
elosure is doubtful, considering the expenses .... When an inclosure is 
determined upon, care must be taken that the lands are not cross -eropped, 
or driven out of heart by successive crops, and the manure of the respeetive 
farms wasted ... and that persons are appointed commissioners who will 
rather prevent enormous and unnecessary expenses, than ineur them.“ S. 82. 

® Pitt, Agriculture of Leicestershire. ©. 76. 
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land. Es ift oft der Fall geweſen, daß der Pächter, welcher es nicht hatte, 
fich bewogen fand, fich anderen Kapitalanlagen zuzumwenden und neuen Leuten 
Pla zu machen, welche eine größere Fähigkeit befaßen, das neue Syſtem 
durchzuführen. Wenn der Gewinn in einem Prozentſatz des aufgewendeten 
Kapitals berechnet wird, jo ift es wohl möglich, dab das alte Syſtem bei 
den alten Renten rentabler ift, ala das neue, was ohne Frage die Anficht 
der Pächter ift. Und weiter mag derjenige, welcher fein Lebenlang nad) 
der Routine des Dreifelderiyftems gewirtjchaftet hat, ohne jemals im Befit 
von 10 Acres Gras geweſen zu fein, fich in großer Verlegenheit befinden, 
wenn er nun regelmäßig Vieh ein- und verlaufen joll, wobei der Gewinn 
doch jo jehr von Erfahrung und Gejchiclichkeit abhängt!.“ 

Eine neue Seite zeigt ung Davies in feinem Bericht über die Land— 
wirtfchaft in Wiltſhire. „Wenn auch die Feldgemeinſchaft das Land nicht 
befier macht”, jchreibt er, „jo verhindert fie e8 doch auch daran, fchlechter 
zu werden, und da die Menfchen nicht gleichviel VBerftändnis vom Acker— 
bau haben, jo find Fälle vorgefommen, wo, ohne daß der Fleiß der 
Pächter nachgelafjen hätte und allein deshalb, weil fie nach einem jchlechten 
Betriebsplan verfuhren, nach einer Einhegung der offenen Felder der Ertrag 
der ganzen Piarrei abfolut an Getreide und Vieh abgenommen hat: ein 
fiherer Beweis dafür, daß, wie jehr auch die Pachtrente fich verbefiert 
Hatte, es ſich mit der Landwirtfchaft nicht eben fo verhielt. Kurz, die 
Bemerkung ift oft gemacht worden, die Verfoppelung macht einen guten 
Pächter zu einem beffern und einen jchlechten zu einem fchlechteren.“ Es 
foflte immer im Auge behalten werden, meint Davies, „daß eine dauernde 
Berbefferung des Landes und nicht bloß eine vorübergehende in der Pacht- 
vente der große Zweck aller Einhegungen jei”?. Was den alten Pächtern 
ſehlt, das ift alfo nicht bloß Kapital, jondern auch Erfahrung und die 
ſeeliſchen Eigenfchaiten, welche die „commercial society“ erfordert: Selb- 
Händigfeit, Unternehmungsgeift, Sinn für Handel und Spefulation®. Und 
darum müſſen jo viele ihre Gütchen verlafjen, die Einen, weil fie durch die 
Zufammenlegung der Pachthöfe überflüffig werden, die Andern, weil fie zu 





ı General Report on Enclosures, ©. 31. 

® Marshall, Southern Departement, ©. 19. 

3 Eine prächtige Schilderung der altfränkifchen Pächter in dem Hinterlande 
von Surrey, „who have so little of the „impartial“ spirit of commerce, that 
they prefer selling their grain to an old customer at a lower price, to desert- 
ing him and accepting a higher offer from one with whom they have not 
been in the habit of dealing“ findet fi) in Stevenjons Surrey. Marshall, 
Southern Department, ©. 389. 
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Grunde gehen. In Laighton-Broomswold in Huntingbonfhire, berichtet 
A. Young, ftellte fih 15—20 Jahre hindurch nach einer Einhegung ein 
großer Notjtand ein, viele Pächter wurden banferott und verließen ihre 
Höfe!. Daß aber der fo häufige Übergang der Pachthöfe in neue Hände 
die Produktivität häufig jchädigte wegen der Unbelanntjchaft der neuen 
Pächter ınit dem Gute und den Verhältniffen, wird uns gleichjall® bezeugt. 

Läßt man diefe Aufeinanderfolge von Irrtum und Mißlingen an fich 
vorüberziehen, dann iſt man wenig geneigt, eine Zunahme der Getreide- 
produktion während des 18. Jahrhunderts bis etwa 1793 anzunehmen; 
dag Höchite, was man zugeftehen wird, ift, daß fie fich im ganzen gleich® 
geblieben jei, aber eine Verſchiebung des Verhältniſſes der verfchiedenen 
Getreidearten zu einander ftattgefunden habe; jo jcheint die Anbaufläche des 
Weizens fich vergrößert zu haben. Leichter wird man ſich zu dem Schluffe 
verführen laſſen, daß die Erzeugung tierischer Produkte gewachſen ſei. Denn, 
wenn ja auch dem Übergang zur Weidewirtfchaft und zur Fruchtwechſel— 
wirtjchaft bedeutende Schwierigkeiten im Wege geitanden hätten, jo müffe 
man doch erwägen, wie jehr die zur Ernährung von Vieh beftimmte Fläche 
fih in allen Zeilen der Inſel ausgedehnt habe. Dieſe Erörterungen find 
gewiß richtig, aber e8 wird doch verjchiedenes überjehen. Erſtens die außer: 
ordentliche Zunahme der Pierde. Mit dem Aufhören des Kleinen alten 
Pachtbetriebs fanden fie ftärfere Verwendung in der Landwirtichaft. Mit 
der Zunahme und Verbefferung der Straßen und der Ausbreitung de Ver— 
fehr8 wurden viele Zugpferde benußt, und mit der Steigerung des Luxus 
mehr Reit- und Wagenpferde gehalten?. Gin wie großer Teil des Getreides 
von diefen Tieren verzehrt wurde, will ich hier nicht zu jchäßen verfuchen ; 
wichtiger erjcheint e8 mir, darauf Hinzumeiien, daß die Menge von gewiß 
oft geringwertigem Schlachtvieh infolge des Erſatzes der Ochſen durch Pferde 
vermindert wurde?. Zweitens wird üÜberjehen die durch die Erfahrung ver— 


! Annals of Agriculture, ®b. 44 ©. 174. 

? Die Zunahme der „post horses“ in den lebten 20 Jahren jei wie 10:1, 
die der „stage coaches“ ſei jehr beträchtlich, ebenfalld die der „waggon horses, 
these last, indeed, have been in consequence of internal trade: yet all these, 
directly or indireetly, in consequence of luxury which has esta- 
blished so many fashionable places of resort for people of all 
ranks and denominations and in wich list the eity of London has fur- 
nished no inconsiderable part.“ An Inquiry into the eonnection between the 
present price of provisions and the size of farms, 1773, ©. 56. 

° Der Verfafler von „A Political Enquiry into the Consequences of En- 
elosing Waste Lands 1785“ berechnet, daß damals 1200000 Pferde in der Land: 
wirtichaft verwendet wurden, während bis dor furzer Zeit etwa die Hälfte der Ar: 
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ihiedener Länder und verjchiebener Zeiten beftätigte und Leicht zu erflärende 
Thatjache, daß der Viehitand Eleiner Wirtjchaften durchgängig relativ größer 
it, als derjenige großer Wirtjchaften. Die Einhegungen bedeuteten aber, 
wie wir geſehen haben, die Befeitigung ſehr vieler kleinerer Pachtwirtichaften. 
Drittend wird überſehen, daß auch die Kötter und Arbeiter einen verhältnis- 
mäßig zahlreichen Viehſtand Hatten, der faft ausschließlich auf die Gemein- 
weiden getrieben wurde, und daß gerade in den Eleinjten Wirtjchaften Pro— 
dukte erzeugt wurden, wie Schweinefleifh, Geflügel, Gier, welche nad) 
Bejeitigung der Gemeinweiden in weit geringeren Mengen auf den Markt 
famen. Dieſe Thatſache ift in den Unterfuchungen über die Preisver— 
änderungen regelmäßig überjehen worden, obwohl fie im vorigen Jahr— 
hundert allgemein, auch von Adam Smith, anerkannt war. 


beit von Ochjen gethan worden ſei, alſo auch umſomehr Ochien gemäftet und auf 
deu Markt gebracht werden konnten. Er rechnet 400 000 Luruspferde, davon jeien 
200 000 erit in den lebten 50 Jahren Hinzugefügt worden, jo daß das Mehr 
800 000 Pferde betrage. S. 83}. 

’ Menn der fleine Pächter verfchwände, meint Kent, „the mechanie and 
manufacturer next feel the blow. The vast number of poultry, the quantity 
of pork and a variety of other small artieles of provisions are no longer 
supplied in their former abundance.“ Hints to Gentlemen of landed pro- 
perty. New edition 1791, 1. Aufl. 1775, ©. 212. 

The engrossing of farma „tends to lessen the abundance of provisions“. 
An Inquiry into the Advantages and Disavantages resulting from Bills of 
Inclosure, 1780, S. 13. 

A Letter to Sir T. C. Banbury Brt. on the Poor Rates and the High 
Price of Provisions 1795 will, daß Staten errichtet werden und jedem Kötter 
Land gegeben werde, um die Preife von Sped, Gier, Geflügel, Honig zu erniedrigen, 
©. 19. Ahnlich der Verfafler von „A Short Adress on the Monopoly of Small 
Farms“, 1795. Es follen große Farms angefauft und im kleine zerichlagen werben, 
um die Preije zu ermiedrigen. 

Der früher erwähnte Verfaſſer der Beichreibung der Landwirtichaft von Lei— 
cefterihire faßt die Ergebnifje einer Ginhegung vom Produktionsſtandpunkte zufammen. 
„The number of horses, horned cattle and sheep now kept is not more than 
in the open state“, e3 würde abjolut weniger Getreide, relativ wohl mehr erzeugt. 
Wenn aber auch die Schafe nicht mehr an Zahl fein, jo wären fie „of better 
quality, with much fewer losses, and sold fat instead of lean“. €. 72. 

Vergleiche auch „Effeets of Inclosure* in Youngs Annals 36 ©. 114 f. 

Adam Smith verbreitet jich über diefen Kauſalnexus ziemlich ausführlich: 
„The great rise in the price of both hogs and poultry has in Great 
Britain been frequently imputed to the diminution of the number of cot- 
tagers and other small oceupiers of land, an event which has in every 
part of Europe been the immediate forerunner of improvement and better 
eultivation.“ 63 folgt die Auseinanderfeßung, wie man Tiere mit billigen Ab: 
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Das Ergebnis unſerer Unterfuchung wird aljo etwa lauten: nach den 
Einhegungen gab es wahrjcheinlich diejelbe Menge Getreide wie vorber, 
eine viel geringere Menge von mittlerem und geringerem Rind» und Schaf- 
fleifch, welches die unteren und mittleren Klaffen verzehren, eine größere 
Menge befjeren Ochjen- und Hammelfleifches'!, das aber auch, troß der 
Derminderung der Produktionskoſten infolge immer mehr abge= 
fürzter Maftperioden, teurer ift und von der wohlhabenden und reichen 
induftriellen und ſtädtiſchen Bevölkerung fonfumiert wird, endlich ein jehr 
vermindertes Angebot von Schweinefleifh, Eiern, Geflügel?. Wie man fich 








fällen ernähren könne. By diminishing the number of those small occupiers, 
therefore, the quantity of this sort of provisions which is thus produced at 
little or no expence, must certainly have been a good deal diminished, and 
their price must consequently have been raised both sooner and faster than 
it would otherwise have risen. ©. 181 (Zubbod). 

! Der Report from the Seleet Committee on the cultivation of waste 
lands (1795) vergleicht dad Schlacdhtgewicht in Smithfield von 

1710 und 1795 
Beeves 370 lbs. 800 Ibs. 


Calves 50 - 148 - 
Sheep 238 - 80 - 
Lambs 18 - 50 - 


? Kin durchaus ungenügender Verfuch, unter dem Eindruck der fortdauernder 
Anklagen eine Grtragsftatiftif eingehegter Pfarreien aufzunehmen, findet fi) in dem 
„General Report on Enelosures“ ©. 278 f. Es wurden Berichte eingezogen aus 
134 Ortichaften in Bedfordihire, Huntingdonfhire, Cambridge, Norfolt, Suffolt, 
Eifer, Middlefer, Surrey, Hampihire für 


Rindvieh Schafe Getreide 
Befragte Pfarreien 134 134 134 
feine Antwort aus 42 33 7 Biarreien 
Mitteilung in 92 101 127 Fällen. 


Nach der Einhegung war der frühere Ertrag 
Rindvieh Schafe Getreide 


vermindert in 37 40 9 Parteien 
vermehrt in 39 46 112 : 
gleich in 15 14 > : 


Hieraus würde fich ergeben, dat der Viehbeftand im allgemeinen derjelbe geblieben, 
das Getreide jehr zugenommen habe. Jedoch ift hieraus fein allgemeiner Schluß 
zu ziehen, denn erftens treiben die Orte, über welche hier berichtet wird, Körner— 
wirtichait. Dazu fommt, daß die meiften Berichte au dem von Young hochge— 
rühmten Norfolf ftammen, nämlich) 63. Es entfallen Berichte 14 auf Bedfordihire, 
23 auf Huntingdonihire, 18 auf Cambridge, 7 auf Suffolf, 1 auf Eſſer, 1 auf 
Mibddlefer, 2 auf Surrey, 5 auf Hampihire. Drittens muß die ungleiche Beant— 
wortung der verjchiedenen Fragen Mißtrauen gegen die Statiftit hervorrufen. 

Eine andere, ebenſo oberflächliche Unterfuchung von A. Young jun. in ben 
Annals of Agriculture ®b. 37 €. 496. 
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erinnem wird, fchrieb jchon die Proflamation von 1514 den Mangel an 
Getreide und Lebensmitteln den Einhegungen zu. 

Nun find bekanntlich alle Klaſſen der Gefellichaft, welche nicht Landbau 
treiben, ökonomisch nur daran intereffiert, wie groß der Überſchuß ift, 
welcher nach Befriedigung des Lebensunterhaltes der in der Landwirtjchaft 
thätigen Perfonen und Tiere für ihren Verzehr zur Verfügung fteht, und 
wie groß der Taufchwert ift, den fie dafür bieten müfjen. Gin befannter 
nationalöfonornifcher Sat lautet: beim landwirtjchaftlichen Kleinbetriebe ift 
infolge der größeren Menge von Arbeit, welche aufgewendet wird, der Roh: 
ertrag größer, aber der Reinertrag, welcher für die Konfumtion der nicht 
landwirtichaftlichen Bevölkerung bereit jteht, wegen der größeren Zahl von 
Menſchen und Tieren, die zur Produktion nötig find, geringer ala beim 
Großbetriebe. Den geringen Wert dieſes Sabes, in welchem überjehen wird, 
daß für einzelne Waren der Faktor Arbeit, für andere der Faktor Kapital 
produftiver ift, daß mit dem Übergang zum Großbetrieb Häufig andere 
Betriebsfyiteme gewählt werden und verjchiedenes andere, das alles wollen 
wir bier nicht ausführlich darlegen. Denn, wenn man die Zeugniffe des 
vorigen Yahrhunderts über diefen für unfere Frage jo wichtigen Punkt vor— 
urteilölos auf fi) wirken läßt, fo tritt eine gan verjchiedene Seite des 
Problems in den Vordergrund: der Fleine Pächter befindet fich gewöhnlich 
in einer jolchen öfonomifchen Lage, daR er alle feine Erzeugnifje über eine 
ärmliche Lebenshaltung hinaus verkaufen muß, und zwar jehr häufig zu 
unpafjender Zeit, während der Großpächter troß höherer Lebenshaltung, 
geringerer Sparjamfeit und der Beichäftigungslofigkeit feiner Frau und feiner 
Töchter feine Produkte zurückzuhalten verjteht. Alſo auch aus diefem Grunde 
verforgte der Hleinbetrieb den Markt reichlicher mit Waren und zu billigeren 
Preijen. 

„Sn diefem Lande hat es fich oft jo zugetragen“”, jchreibt Stone, „daß 
die Armut das Anfehen des Überfluffes gehabt hat... fo find z. B. unfere 
Märkte zwifchen Michaelis und Weihnachten mit Getreide überfüllt geweſen, 
weil die bedürftigen Pächter geziwungen waren, den größten Teil ihres Getreides 
auf den Markt zu bringen!“. Über Wales, welches bis in die neuefte Zeit 
hinein jo viele Eleine Wirte aufzuweiſen hat, wird das Vorftehende ausdrüdlich 
bezeugt. In Nordivales wären „several of the lower kind of farmers“ ge— 
zwungen, fast alles zu verkaufen, um die Pachirente und die Steuern zu bezahlen?, 


-——-. 





I Stone, Suggestions for rendering the inclosure a source of population 
and riches. London 1787. ©. 71. 
® Davies, The Agriculture of North-Wales, 1813. ©. 357. 
Schriften LIX. — Die engl. Randarbeiter. 4 
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In Cardigan, Südwales, hören wir, müßten fie zwifchen Michaelis und 
Meihnachten Pachtzins, Steuern, die Löhne der Dienftboten bezahlen und 
jo ging alles wieder aus dem Haufe, was fie für ihr Vieh gelöft hätten. 
Ihr Korn wären fie gezwungen, zu unpaflender Zeit außzudrejchen und zu 
verkaufen und dann jelbjt wieder Getreide zu um 50% erhöhten Preifen 
einzukaufen. Könnten fie einen Zeil desſelben zurüdhalten biß zur Zeit, 
wo es jeltener würde, dann würden fie fich viel beſſer ftehen und die 
Preife fich auf einer gleichmäßigeren Höhe halten!. Arbuthnot giebt es 
offen zu, daß die Großen ihr Getreide aufzufpeichern verftehen, während 
„the little farmer is obliged to bring his corn to market before Christ- 
mas, to enable him to pay his rent“ ?. Die fleinen Pächter arbeiten 
härter und leben jchlechter ala die Arbeiter, wird aus Kent berichtet?. Und 
aus Chejter: „Die mittleren und Eleineren Pächter verzehren wenig frifches 
Fleiſch, .. . den größten Zeil der Woche begnügen fie fih mit Sped und 
jelbftgepöfeltem Rindfleifch, von dem ein wenig dazu dient, den Gejchmad 
ihrer großen Schüffeln Kartoffeln und Kohl zu erhöhen‘. Der „Country 
Farmer“ jchreibt 1786 „the rapid progress in the rise of all kinds of 
provisions“ folgenden Urjachen zu. Früher wäre das Land unter etwa 
fünfmal foviele Pächter und zur Hälfte des gegenwärtigen Pachtzinfes ver— 
teilt gewefen, die Rente hätte durch großen Fleiß herausgewirtjchaftet werden 
müſſen, fie wären nicht wohlhabend gewejen und hätten aus allem, was 
fie nur immer verkaufen konnten, Geld zu machen fuchen müjlen. Deshalb 
wären die Märkte reichlich verjehen gewejen, und zur Verſorgung des 
Marktes hätten auch die frauen der Pächter allen Fleiß und alle Sorg— 
falt aufgeboten, um Geflügel und Gier zu produzieren und aus ihrer 
Milchwirtichaft ſoviel wie möglich zu erlöjen. Daraus hätten fie dann 
das Haus mit allen Arten von Gütern aus den Läden verjehen und den 
Überfhuß zurücdbehalten, um fich und den Kindern notwendige Eleine 
Artikel zu beichaffen, ohne daß fie ihren Ehemännern für jeden Pfennig 
auf der ZTafche gelegen hätten. Jetzt gäbe es nur wenige, aber reiche 
Pächter, die nur dann zu verkaufen brauchten, wenn fie den gewünfchten 
Preis erhalten könnten und jo jchöben fie jede Laſt den Käufern zu, ſonſt 


mLloyd und Turnor, Bericht über Gardigan, 1795, ©. 31. 
® An Inquiry into the Connection betwen the price of provisions and 
the size of farms, 1773, ©. 15 }. 


® Marshall, Southern and Peninsular Department, S. 433. 
* Marshall, Western Department, ©. 110. 
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wären fie ja auch nicht in der Lage, die hochgeichraubten Pachtrenten zu 
bezahlen !. 

Nationaldfonomifch bedeutender fchildert den Vorgang der von Marx 
entdedte anonyme Borgänger von Adam Smith, deſſen Schrift das Britifche 
Muſeum in das Jahr 1750, Marr wohl richtiger in die Zeit von 1740 
verlegt. „Auf dem Lande ift es allbefannt“, jchreibt er, „daß bald nach 
der Emte und um Michaelis, wenn den Arbeitern die Löhne ausbezahlt 
werden und die Gutöbefiger ihre Pachtzinje einfordern, eine Überfülle von 
landwirtfchaftlichen Produkten (a glut of farmers’ commodities) am 
Markte ift, die Händler jowohl deren Zahl wie Not fich zu Nute machen 
und demgemäß den Preis feſtſetzen. Ja zuweilen ziehen fie fie mit Vor— 
ſchüſſen in Liejerungsverträge über einen bejtimmten Teil oder die ganze 
Menge einer bejtimmten Ware zum ſelben niedrigen Preife herein, und jo 
beitimmt die Not einzelner den Marktpreis für die übrigen 
Sandwirte in der Umgegend (the necessities of some set the 
market price of their neighbours) ?.“ 

Welche Wandlung in den Berfehröverhältniffen, noch mehr aber, 
welche Wandlung der Pächter? ſetzt es voraus, daß mehrere Jahrzehnte 
Ipäter James Anderfon nicht mehr den Kornpreis eines ländlichen Bezirkes 
zum Gegenstande feiner Unterfuchung macht, ſondern denjenigen eines Landes, 
ihn nicht mehr bejtimmt werden läßt durch die jämmerlichite wirtjchaftliche 
Lage, jondern durch die Forderung, daß die Koften auch des unter den 
ungünftigften natürlichen Berhältniffen wirtichaftenden Mannes — falls 
fein Produkt zur Verſorgung des Landes notwendig ift — gededt werden 
müffen, nicht mehr annimmt, daß die befjer Stehenden durch die wirtichaft« 
liche Lage des Schwächeren Heruntergedrüdt, jondern emporgehoben werden ? 
Ob in einigen Jahrzehnten fich eine Ähnliche Wandlung in der Lehre vom 
Lohne vollzogen haben wird ? 

Derartige Pächter, wie wir fie vorher gejchildert haben, waren 
natürlich unfähig, Hohe Pachtrenten zu zahlen, und doch ging das Streben 
der Grumdbefiter unter dem Drud und unter dem Begehr nach einer 
lururiöferen Lebenshaltung immer mehr dahin, die Renten zu fteigern. 


ı Cursory Remarks on Inclosures by a country farmer, 1786, ©. 19 f. 

2 Some Thoughts on the Interest of Money in general, ©. 75. 

3 Die Erkenntnis, daß die Großpächter eine ganz andere Klaſſe von Menjchen 
find, tritt immer wieder hervor. „These large undertaken are men rising up 
into too great consequence easily to submit to opposition“, heißt es in „Some 


Hints in regard to the better management of the Poor“. London 1784. 
. 4* 
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Für diefe Tendenz haben wir jo viele Beweife gehabt, daß es überflüffig 
ift, neue hinzuzufügen!, wir haben auch die Klage gehört, daß die Renten 
viel zu raſch und viel zu ftark erhöht werden, daß manche Pächter die 
Renten nicht zahlen konnten und zu Grunde gingen. 

Nun bietet es ja feine Schwierigkeit zu verjtehen, daß der Pächter in 
einer Periode ſteigender Preife eine erhöhte Rente zahlen kann, aber wir 
vernehmen gar nicht felten, daß die Pachtrente gefteigert wird ohne Rüdficht 
auf eine thatfächliche oder zu erwartende Preisfteigerung, bloß deshalb, weil 
die Einhegung ftattgefunden hat und mehrere Pachthöfe zufammengeworfen 
worden find. Hier war aljo die Erhöhung der Rente das Primäre; ins— 
befondere im eriten Zeile des Jahrhunderts muß dies durchgängig der Fall 
gewefen fein. Es iſt einer der wichtigften Bejtandteile von A. Youngs 
früherer Agrarpolitif, die Pachtrenten der fchlechten Pächter zu jteigern, 
damit fie befjere Landwirte werden ?. 

Es iſt ja auch leicht einzufehen, daß, wenn bisher unbenußter guter 
Boden in Kultur genommen wurde, wenn außgefogene und an Feuchtigkeit 
leidende Felder gut gedüngt und drainiert wurden, wenn ein beſſeres Be— 
triebsſyſtem zur Einführung gelangte, wenn in eingefriedigten Meiden die 
Gefahr anſteckender Krankheiten fich verminderte, wenn ein fapitaliftifcher 
Sroßbetrieb mit Klugheit und Umficht eingeführt wurde, die Menge der 
Produkte vermehrt und eine höhere Nente gezahlt werden fonnte, auch ohne 
daß der Preis der Produkte zu fteigen brauchte. Er brauchte aber auch 
nicht zu fallen, denn in der erften Hälfte des Jahrhunderts ging der Ein— 
hegungsprozeß langjam vor fih, jo daß die gleichjalla langſam fteigende 
Bevölkerung den Produktenzumachs aufzunehmen vermochte, Etwaige Über: 
ihüffe an Korn Tonnten bei der damaligen Getreidehandelapolitit lohnend 
im Auslande abgejeßt werden. 


Wenn wir und nun aber erinnern, wie groß die Schwierigkeiten waren, 
welche dem Steigen der landwirtjchaftlichen Produktivität entgegenftanden, 


ı In Chattries ftieg der Wert jedes Anweſens von 110 £ auf 700 £, in 
Holywell wurden früher 7, 10, 15 s., nach der Einhegung 30 s. bezahlt, in Great Gat: 
worth war die frühere Rente 1013 £ 18 s., die jekige 1862 £ Is. Youngs 
Annals ®b. 42 ©. 473, Pb. 4 ©. 51, 183. 

® Nach Rogers (The Industrial and Commercial History of England) 
hat das 17. Jahrhundert das „system of rack-renting“ entwidelt. Die Rente 
habe damals auf 4 s. 6. d. bis 5 s. per acre geftanden. Gegen 1725 „though 
| rices were generally low, rents rose... to 735.“ €. 352. 1770 landen fie 
auf 10 8. nad Arthur Young. 
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jo fpigt fich die Erörterung zu der Frage zu: Wie war es möglich, die 
Rentabilität zu erhöhen, ohne daß die Produktivität fich vergrößerte? 
Zwei Wege haben wir fennen gelernt: der altmodifche Pächter wurde 
ruiniert und der neumodijche Pächter verftand es, die Preife in die Höhe zu 
treiben. Der dritte konnte nur die Erniedrigung der Produktionskoſten fein. 
63 wurden verfchiedene Methoden angewandt. Die Zufammenlegung 
der Grundftüde, insbefondere eine günftige Zufammenfügung von Aderland 
und Weide, bewirkte bei gleichbleibendem Betriebe eine Verminderung ber 
aufzuendenden Arbeit!. Noch ftärker trat die beim Übergang zur Weide: 
wirtihaft hervor. Zweitens. Der Gutsherr verbefferte auch dann, wenn 
er den Großpächter nur die Summe der Pachtrenten der kleinen Pächter 
zahlen ließ, jein Einfommen, weil er die Reparaturfojten der Gebäude der 
überflüffig gewordenen Pächter nicht mehr zu beftreiten brauchte und dieſe 
höher ala die Hausrente waren?. Drittens. Pofitiv aber erhöhte fich feine 
Rente, weil er nach der Einhegung für die Gemeinweide überhaupt Pacht: 
zins oder einen höheren Pachtzins erhielt, während er vorher entweder gar 
nichts oder wenig dafür befommen hatte?. Bei der „Inclosure“ der Commons 


ı In Wartwid war früher rent auf open-field 10 s., nad) der Einhegung 18 s. 
In Cambridge ftieg die Rente um 8 s., in Yorf open land at 5 =. 9 d., which 
would let enclosed 20 s. General R. o. E. ©. 217, 218. 

2 Die Reparaturkoften fielen aber für manchen Gutsbefiger ſchwer ins Gewicht. 
So findet Stone „the prineipal cause of the reduction of the number of 
small farmers“ darın, daß „the generality of gentlemen of landed property 
... have pursued the fallacions idea of reducing the number of buildings 
on their respective estates, with a view to contract their expenses.“ Sug- 
gestions ©. 43. Kent berechnet, daß die Reparaturfoften großer Pachthöfe jährlich 
7%o, die der großen 10% betrage, bei einem Hofe von 1000 £ ſei dies ein Gewinn 
von 40 L. Doch betrüge der Pachtzins der kleinen 15% mehr. Hints to Gent- 
lemen. ©. 207. 

8 Daß die „Lords of the manor“ nad der Ginhegung „of course except 
some rent from it“, meint der Berichterftatter über Radnor. „Here rests the 
root of the whole evil“ fügt er Hinzu. John Clark, Agriculture of Radnor 
1794, S. 4. Whatever little profit the tenant makes by his cattle’'s de- 
pasturing the commons in their present state, he considers as clear gain, 
because he pays neither rent nor taxes for it. Auch der Verfaſſer der „Enquiry 
into the Consequences of Enelosing Waste Lands“ (1785) bemerft, daß im all: 
gemeinen für die Nußung der Gemeinweide nichts bezahlt würde. Es käme vor, 
daß jeder Einwohner jedes Jahr für jedes aufzutreibende Thier 4 d. oder 6 d. be: 
zahle, und daß der Pächter für das ausſchließliche Weiderecht auf einer beftimmten 
Weide einen hohen Pachtzins zahlen müſſe. Aber im allgemeinen werde nichts be: 
zahlt „for the right engaged in common with the rest of the inhabitants of 
the parish.“ ©. 43. 
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ftiegen daher auch die Renten in bejonder® hohem Grade!. Es ift ein- 
leuchtend, daß der Pächter eine höhere Rente zahlen konnte, weil er num 
die Weide allein zur Verfügung Hatte, aber es ift auch Klar wie ein Ariom, 
daß dieg nur möglich war, weil die Tiere der Kleinen Leute von der Weide 
verfchwinden mußten. Es konnte alfo die Rentabilität ſich verändern, ohne 
daß die Produktivität eine größere zu werden brauchte. 

Ein ſehr intereffanter Verſuch, das Weſen der erhöhten Rentabilität 
beim Übergang von der Körnerwirtſchaft zur Weidewirtfchaft zu beftimmen, 
findet fi) in den „Cursory Remarks on Inclosures“. 


A. Rentabilität vor und nad der Einhegung: 





8. d. 

Por der Einhegung war die jährliche Rente eines en 
eingejchloffen 60 Haten . . . i 1137 10 — 
Nach Abzug von 4 8. land-tax für jedes. L Reute ..... 10 — — 
1 Reine Rente . .» . .» eh A an 17 — 
Nach der Einhegung br die Rente .. 1801 IB 2 
Abzug der land-tax. . . b ee 241110 0 9 
Reine Rente . . . - a a re ABS, IB - SB 
Der Jahreszuwachs von Rente ao: BEE TR uw 668 15 2 
Die N für Einhegungsgejeh, Vermeſſen u. 1. w.. . „924 14 0 
Gräben, Heden. . » . on 312 12 6 
II : Umzäunung mit Pfählen, Gittern ——0292176 
Thore und ee ——— .1147 18 0 
Vebenauvgaben — a BE a A Br 56 150 
Geſamtausgabe für ers u 02.2.2369 17 0 
Die Zinfen von 2369 £ 17 =. zu 5% — ae ee 910 
Der Verluft an Hausrente für 60 cottages . .». » »..:..10 00 
m 23 9 10 
Die Rente der eingehegten commons beträgt - - » » » . 510 0 0 
748 9 10 
Nach Abzug des Rentenzumadie . » » 2 2 2 6683 15 2 
4 14 8 


Dies wäre der BVerluft des Eigentümers, wenn er das Gemeinland 
nicht eingehegt Hätte. 

Hieraus iſt alſo deutlich erfichtlich, jchließt er, daß der einzige Berveg- 
grund, die offenen Felder einzuhegen, darin befteht, fich der Grundftüde 


! In Stanwell 500 acres waste raised from nothing to 20 s. an acre, 
open field from 14 to 20 s. Auf Lincoln Heath old rent 1s, new 10 s. 
G. R. o. E. &. 217, 213. 
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zu bemächtigen, welche zerjtreut um diefe Felder Herumlagen und fie dem 


Gebrauhe der Armen zu entreißen; für diefen Rentenzuwachs wird feine 
Zandfteuer bezahlt. 


B. Audgaben der Pächter vor (I) und nad (II) der 


Ginhegung. 

Re ee 1027 £ 17 =. 
Plügen und Säen. 1200 : 
Arbeiter... 780 : 

Ernte Pe ee ee Eee 190 : 
Armenfleuern. » 2 a0 na aa 36 : 
Kirchenfteuen » » » 2 22 nenn 11 =: 
12 VE Er NEE Hr 40 ⸗ 
U ar oa 260 : 
Kapitalzins..... .. 200 : 
Summe der Ausgaben. .. 2... . 374 £ 17». 

IE: Bi ne; 1691 £ 10 =. 2 d. 
Vier SERRE > 2: 100 = 
Acht De a a ee Se 144 : 
Armenfleuem - - - 2 oe 2000 .. 50 = 
KHirhenfteuen - - » 2220000 1 - 
Straßen.. . 40 =» 

300 =: 
Renate » nr 200 = 
Summe der Ausgaben . » .. 2... 2536 £ 10». 2d. 


Unterfchied zu Gunften der Cinhegung. 1208 £ 6=. 2d. 
Woher diefe Differenz ? 


C. Produftion vor (I) und nad (I) der Einhegung. 


I. 1100 qu. Weizen u Bs..... 1540 £ 

1200 » Gefe = 16: ..... 960 = 

00 = Bohnen = 155... 675 — 

250 todds Wolle = 16: ..... 200 : 

600 Lämmer  I0W slac a 300 : 
5000 Pfund Käſe- Mad..... 31 :58. 

600 =: Buttr: 5d...... 125 : 

100 Kälber pr. 100 = 

150 Schweine Eu Se er % ⸗ 

Geflügel und Eier...» . . 80 — 
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IL Maiee 960 £ 
Schafe und Lämmer. -. ». 2» 22 22000. 760 : 
SENDE a a ee 165 = 
ODE; 5-25 20 A ar ee ce Rd 235 > 
ENTER: 2 0 ea ee ae 190 
BE a N a tee a > era nie 100 = 
BE u et ae aaa ie As en + 
2660 . 
Alfo ein jährl. Verluſt für die Konjumenten von 1441 £ 5 =. 
Die Einnahmen der 4 Pähter . » ».». 2660 £ 
Die reine Rentee... a 1691 £ 10 =. 2d. 
IE BEUTE u ara a ar a ee 968 £ 98 10 d. 


Die Steigerung der Rente! und des Gewinns, ſchreibt der Verfaſſer, 
ift verbunden mit dem Sinken der zur Verfügung der Konſumenten ftehenden 
Produkte und dem Verlufte der Arbeit von 300 Perſonen, von denen viele 
augenblidlich aus Mangel an Brot vor Hunger fterben. 


Dies führt uns zum legten. Die Einhegungen bedeuteten eine Minde— 
rung der landwirtjchaftlichen Bevölkerung, die zum großen Teil in die 
Gewerbe und den Handel überging. In den Städten begann die Bevölfe- 
rung obendrein fich in proletarifcher Weije zu vermehren, beides vergrößerte 
die Nachirage nach landwirtichaftlichen Produkten. Da das Fleifch für viele 
unerfchtwinglich wurde, wandte fich die Nachfrage mit um fo größerer Stärke 
auf das Getreide, welches hierdurch im Preife ftieg?, während die Nachfrage 
der wohlhabenden Klaſſen fich in höherem Maße auf Fleiſch richtete. 

Damit find nach meiner Meinung die allgemeinen Urfachen der Preig- 
fteigerung dargelegt. Ich glaube nicht, daß fie dem Sinken des Silber: 
wertes zugefchrieben werden kann, nad den bekannten Unterfuchungen 
von Helferich Hört dieſes jchon mit dem zweiten Drittel des 17. Jahre 
hunderts auf. Dagegen überzeugt die Beweisführung Tookes für die 


! Daß der Gut3befißer ohne Einhegung der Gemeinweide einen Verluſt gehabt 
hätte, ohne jeine Rente zu fteigern, mag tendenziös ericheinen. Aber der „General 
Report on Enclosures“ giebt zu „eases may be shown, where the landlords 
have not received 5% on the enclosure of the best land, from extreme cost 
of commission, solieitor, contest, and enclosure.“ ©. 11, 

® The increased demand for it (wheaten bread) has undoubtedly been 
owing, in a great measure to their inability to buy meat ... this increased 
demand ... must have raised the price of bread-corn, unless the quantity 
annually produced has increased proportionally along with it; which there 
is good reason to believe has not been the case. Davies, The case of 
Labourers stated in Husbandry, 1795, ©. 49. 
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Erhöhung der Getreidepreife nach 1765 unter dem Einfluß der jchlechten 
Witterung. Diefe hat ſehr wahrjcheinlich ebenfall® zu der Steigerung 
der Fleiichpreife beigetragen. Damit geht nun zufammen bie jteigende, 
und, wie wir gefehen haben, außerordentlich wirkſame Nachfrage nach 
Zebenamitteln in den Städten, insbefondere in London, die fie auf dem 
Lande jelten machten. 

Die Darlegung der fpeciellen Urjachen, welche die Lebensmittel in den 
Städten in die Höhe trieben, Tiegt außerhalb des Zweckes diefer Unter: 
fuhung und darum fibergehe ich fi. Das außerordentlich reiche Material, 
welches die Litteratur des vorigen Jahrhunderts darüber bietet, zeigt, daß 
mit der Veränderung der Produktion eine jolche der Diftribution verbunden 
war, welche die Waren verteuerte. Soweit die ländlichen Arbeiter davon 
berührt wurden, wird fie im folgenden Kapitel zur Darftellung kommen. 
Es wäre aber eine außerordentlich anziehende und Lehrreiche Aufgabe, fie 
in ihrer Gejamtheit Elarzulegen und die Wandlungen der Organijation der 
Gütervermittlung nicht bloß an den großen Gentralmärkten, fondern bis in 
ihre legten Berzweigungen zu verfolgen und erjt vor dem Produzenten 
einerjeitö, dem Konfumenten andererjeit? Halt zu machen. Dabei müßte 
befonders ind Auge gefaßt werden, wie fi) auf allen Punkten des Güter- 
austaufches der Preis bildet, dadurch würde auf dieſes Problem ein 
Licht geworfen werben, welches es bis jet noch nicht befikt und auch troß 
größten Scharffinns nie befigen wird, jo lange man zu Filtionen feine Zu— 
flucht nehmen muß. 


Ziehen wir nun das Gefamtergebniß unferer Unterfuchungen. Bon 
dem Einfluffe der Großpacht auf die Preife wollen wir dabei abjehen. Nicht 
die Vermehrung der Bevölkerung, nicht das dadurch Hervorgerufene Steigen 
der Preife waren zeitlich die erfte Urfache der Einhegungen, jondern der 
Wunfch der Grundbefiger, ihr Einkommen zu vergrößern, mit anderen Worten 
die Rente zu fteigern. Da nun aber die Getreidepreife nach 1715 dauernd 
niedrig waren, niedriger als in den voraufgehenden zwanzig Jahren, da 
aljo die Stuart-Dranifche Getreidehandelspolitit wohl gleichmäßigere, aber 
feine hohen Preife zu bewirken vermochte, jo konnte diejes Ziel im Anfange 
faum anders erreicht werden, als durch eine Verminderung der Produktions— 
toften und die Einhegung eines Teile der Gemeinweide, welche feine oder 
nur eine geringe Rente trug. Man vermochte die Produktionskoſten zu ver- 
mindern, erſtens bei gleichbleibendem Betriebe durch beſſere Abrundung 
und Vergrößerung des Wirtſchaftshofes und zweitens durch den Übergang 
zur MWeidewirtfchaft. Diefer wurde aber in den mittleren Srafichaften, wie 
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ich glaube, durch das ftärker werdende Bedürfnis nach tierifchen Produften ! 
der wachjenden Hauptjtadt und bald auch der Badeorte erleichtert oder mit 
hervorgerufen. Jene GErjcheinungen beginnen fich denn auch zeitlih, etwa 
um 1725, zufammen zu zeigen: niedrige Getreidepreife, gefteigerte Renten, 
Weidewirtfchaft in den „Midland Counties“ und Einhegungen. In den 
öftlichen Graffchaften, insbefondere Norfolk und Guffolt, wird die erhöhte 
Rentabilität vielfach durch Vergrößerung der Produktivität erreicht. Ver— 
befjerte Betrieböfyfteme und Meliorationen jteigern die Erträge, welche fich 
im nahen London oder in dem Auslande leicht abſetzen laſſen. 

Die in allen Zeilen des Landes mit ungleichem Erfolge vor fich 
gehenden „inclosures* Laffen die nicht landwirtfchaftliche Bevölkerung in 
den Städten und Induftrieorten anfchwellen, wodurch die Nachfrage nach 
landwirtjchaftlichen Erzeugnifien gejteigert wird. Dieſe aber Haben in ihrer 
Gefamtheit nicht zugenommen troß vieler Beſtrebungen, die Produktivität 
der Landwirtfchaft zu heben. So jteigen die Preife. Die fleigenden Preife 
reizen zu neuen Einhegungen, und deren Wirkungen verändern und geftalten 
allmählich in den Köpfen der Theoretiter drei Lehren unſerer Wiſſenſchaft: 
die Lehre don der Grundrente, dem finfenden Bodenertrage und der Be— 
völferung. 

Das Angebot von geringerem Fleiſch wurde zuerjt vermindert, weshalb 
auch die fFleifchpreife zuerft in die Höhe gehen. Die Notwendigkeit, in welche 
die unteren Klafjen verfegt find, nun einen größeren Unterhaltsbedarf durch 
Getreide zu decken, verjtärft die Aufwärtsbewegung desjelben, deſſen Pro— 
duktionskoſten wahrjcheinlich auch durch die Kultur fchlechterer Böden zu— 
genommen haben. Gleichzeitig wird eine Veränderung der Volfgernährung 
beobachtet: Roggen, Hafer, Gerfte treten im füdlichen und mittleren Eng— 
land in der Haushaltung der unteren Klaffen Hinter den Weizen zurüd, 
der vielleicht deshalb jo ſehr bevorzugt wird, weil auf eine Anzahl nähren- 
der und ſchmackhafter Speifen verzichtet werden muß. 

Wie im 15. Jahrhundert und weit in 16. hinein, war e8 im 18. 
alfo zuerſt nicht der Hohe Preis, welcher die Einhegungen hervorrief, 
fondern der niedrige Preis; wie im 15. Jahrhundert ftrebte man nach 
einer Vermehrung des Einkommens zuerjt durch Verminderung der Pro= 
duktionskoſten und der Einbeziehung bislang rentenlofen Landes; wie im 
15. und im Anfang des 16. Jahrhundert? waren die Einhegungen begleitet 


I In der 3. Auflage von Defoes „Tour“ 1742 wird über den hohen Preis 
von Butter und Käſe geklagt, e3 würde zu viel Getreide erzeugt und es wäre zu 
wenig Grasland da. III 295. 
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von einer Verminderung der Lebensmittel; wie im 16, beivirkien fie im 
18. die Proletarifierung der Maffen. 

Zwei Thatſachen aber drängen fi) dem Beobachter mit bejonderer 
Stärke auf: erſtens, wie ſchwer e& in einem alten Kulturlande wurde, 
die Menge der Unterhaltsmittel für eine raſch mwachjende Bevölterung zu 
vermehren, welche nicht in gejunder Weife durch Steigerung der Lebeng- 
mittel, jondern in ungefunder durch eine Verkleinerung der auf den einzelnen 
enttallenden Unterhaltsquote zunahm; zweitens, wie leicht e8 wurde, die 
Verbindung der Tändlichen Bevölkerung mit dem Grund und Boden zu 
löfen. Bergleicht man aber das 15. und 16. Jahrhundert mit dem 18., 
jo fann man fich der Überzeugung nicht verfchließen, daß die Veränderung 
der politifchen Zuftände derartige Beſtrebungen begünſtigte. Durch eine 
Stone des Schickſals wurde die unter einem jtarfen Königtum nieder- 
gehaltene, wirtfchaftlich zurüdgehende Ariftofratie politifch und wirtfchaftlich 
ftarf, ald das Königtum, für deſſen Macht und Ehre fie gekämpft Hatte, 
gefallen war und nun fich allmählich eine ariftofratifche, mit einigen fürft= 
lien Vorrechten verbrämte Verfaffung herausbildete. Nun wurden die 
Ginhegungen eine parlamentarifche Angelegenheit, jeder brachte fein Schäfchen 
ins Trodene, ohne von andern geftört zu werden, da fie eine gleiche Nach— 
fcht erwarteten und fanden. 

Wie die Einhegungen des 15. Jahrhundert? auf einen niederge— 
Ihlagenen Aufftand folgten, jo diejenigen des 18. auf eine, jedenfalls für 
die unteren Klaſſen, unfruchtbare Revolution. Die zum zweiten Male in 
die Induftrieorte und die Städte verbrängten Menſchen werden die Mit- 
tümpfer des Bürgertums für die Erlangung politifcher Macht, aber erft 
aus dem Ringen der oberen KHlafjen mit einander erblühte die Hoffnung der 
unteren auf ein beſſeres Dafein. 

Kehren wir zu den Einhegungen des 18. Jahrhunderts zurüd! Nicht 
alſo Hat die Veränderung der Produktion eine Veränderung der politischen 
Zuftände bewirkt, fondern die Veränderung der politifchen Zuftände hat 
eine Veränderung der Produktion erleichtert. An den Einhegungen fcheitert 
die materialiftiiche Gefchichtsphilofophie, und Marx ſelbſt ift an ihnen ge- 
ſcheitert. Die von ihm gegebene Darftellung jtellt ebenfalls den politischen 
Faktor in den Bordergrund!. Es ift außerdem zu bezweifeln, daß „troß 
der verminderten Zahl feiner Bebauer ... . der Boden nach wie vor gleich 
viel oder mehr Produkt”? trug. Auch tritt bei Marr das Motiv nicht 


1 Das Kapital I 740 f. 3. Aufl. 
2 0.0.0. ©. 771. 
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bejtimmt genug hervor, welches die Einhegungen verurjachte. Es ift nicht 
zu verwechſeln mit der Habfucht jchlechthin oder dem nicht unter die wirt: 
Ichaftlichen Beweggründe fallenden Wunfche, große Jagdgründe zu fchaffen, 
fondern es muß bezeichnet werden, ala „der Trieb, die Lage zu verbeflern.“ 

Der Gutsherr ift denn auch gewöhnlich die Perfon, welche die Ein- 
hegung in Gang bringt, die kleinen Leute, Pächter und Freiſaſſen, Leiften 
den fchwachen Widerftand, den fie ihm entgegenzufeßen vermögen !, 

Das Verfahren ift ungefähr folgendes?. Zuerſt kauft er in Pfarreien 
mit Gemeinweiden jo viele Grundjtüde, wie nur möglich, an, bringt alle 
Manors in feinen Befig, wenn mehrere vorhanden find, fchreibt einen Geſetz— 
entwurf mit fich günftigen Paragraphen nieder und ernennt Landmeſſer und 
Kommiffare — bis jet alles im Stillen. Darauf werden die wegen ihres 
Gefchlechtes oder Standes unkundigen Gutsbeſitzer bearbeitet, biß fie ihre 
Namen unter die Petition an das Parlament jegen. Hartnädigere fucht 
er bei einem guten Dinner gefchmeidig zu machen, gelingt es nicht, dann 
tallen Andeutungen und Drohungen. Nun wird den übrigen durch Girkular 
mitgeteilt, daß die wichtigften Eigentümer fich mit ihm zu einer Petition 
vereinigt haben. Auch da reicht der Große zuerſt Zuderbrot, den Wider- 
ipenftigen aber droht er mit allem, was in feiner Macht ijt „as a magistrate, 
as a lord of the manor, as an improprietor of the tythes.“*® Mer hat den 
Mut dagegen aufzutreten und zu behaupten, daß die Majorität, welche 
das Parlament fordert, gegen den Plan ſei! Und wenn es nicht an dem 
Mute fehlt, wer will die beträchtlichen Koſten auf ſich nehmen, welche die 
Oppofition im Parlamente erfordert? Obendrein handelt es fich ja doch 
nur um eine private Angelegenheit, an welcher nur die Antereffierten im 
Parlamente ein Intereſſe nehmen. 

Nun beginnen die Einhegungefommiffare ihre Thätigfeit, ihre Ent- 
ſcheidung ift thatſächlich endgültig. Wenn an die Vierteljahrsfigungen 
appelliert wird, dann ijt derjenige, gegen den vorgegangen werden joll, 
mit im Kollegium, und, wenn er auch feine Stimme nicht abgiebt, jo 


ı Addington, An Inquiry into the Reasons for and against enclosing. 
2nd ed. 1772. ©. 34. 

®2 An Inquiry into the Advantages and Disadvantages resulting from 
bills of Inelosure, 1780. ©. 29 f. 

3 Coaxing, bribing, threatening, together with many other arts, which 
superiors make use of will very often induce the inferiors to consent to 
things which, they are convinced, will be to their future disadvantage. A 
Political Enquiry ©. 108. 
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bat doch die klagende Partei wenig Hoffnung auf eine unparteiifche Ent- 
icheidung ?. 

Die Kommifjare find gewöhnlich Sachwalter (attorneys) und werben, 
iwie erwähnt, von demjenigen oder denen ernannt, welche dag meifte Inter— 
efle an der Einhegung Haben, der Eid, welchen fie jchwören müſſen, ift zu 
allgemein, um fie von Benachteiligungen der machtlofen Individuen ab» 
zubalten, fie Haben ein Intereſſe daran, diejenigen zu verpflichten, von 
denen fie ernannt werden, denn das Gefchäft ift einträglih. Haben fie zur 
Zufriedenheit ihrer Auftraggeber gewirkt, dann dürfen fie Hoffen, weiter 
empfohlen zu werden. Im Unterhaufe und Oberhaufe gehen dann die 
meilten Geſetzentwürfe durch, ohne beachtet zu werden. 

Außer den Gutöherren find die Geiftlichen an den Einhegungen inter: 
eiftert, denn je größer dieje find, um jo mehr wächſt der Zehnt. Hiergegen 
empörte fich beſonders das Gefühl vieler Berfonen, denn die Kirche gewann, 
ohne das Mindejte zur Steigerung der Erträge beigetragen zu haben. 

Es find alfo die Gutöherren, die Geiftlichen, die Männer des Rechts 
und nebenbei auch die Landmeſſer, welche bei den Ginhegungen ihre Lage 
verbefierten?. Daher meinte man auch: wenn die Gutäherren, die Geijt- 
lihen und die Advolaten zufammengehen, dann ift feine irdiiche Macht 
ſtark genug, ſich ihnen zu widerfeßen. Die Rente, der Profit der Groß— 
pächter, der Zehnt, die Gebühren der Sachwalter und Landmeffer jteigen, 
nur die Grumdfteuer nicht und das Einfommen der Pächter, Kötter und 
der Ponjumenten ?. 


ı Der Berfaffer meint, das leuchte jedem ein, welcher befannt fei, „with the 
disputes, canvassings, associations, and oppositions which too often prevail 
in that court from friendship or animosity to persons of a particular familly, 
character, fortune, connection or party. ©. 37. 

® But what would beeome of the poor but honest attorney, officers of 
parliament, and a long train of etc, who obtain a decent livelihood from 
the trifling fees of every inclosure bill? Marshall, Northern Department 
S. 341. Drei Klaſſen find an den Einhequngen am meisten intereifiert, jagt aud) 
der Verfafler von „A political Enquiry“, erftens die Gutäbefißer, welche größere 
„rentals“ wünjchten, die Geiftlichen, die fich nach Vermehrung der „tythes“ jehnen, 
und die „lawyers“, die auf „a multiplieity of business resulting therefrom“ 
hoffen. ©. 107. 

3 Selbft A. Young giebt eine Darftellung des Zuftandefommens der Gin: 
hegungen, welche diejenige der beiden Anonyme beftätigt und zeigt, wie alles zu— 
fammenwirft, um den fleinen Mann zu jchädigen. „The proprietors of large 
estates generally agree upon the measure, adjust the principal points among 
themselves and fix upon their attorney, before they appoint any general 
meeting of all the proprietor.. The small proprietor ... . has little or no 
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Für denjenigen aber, welcher im Zeitalter de8 Darwinismus noch 
daran zweifelt, daß die herrfchenden philojophiichen Lehren einer Zeit in 
die Gedankenwelt weiter Schichten eindringen und meint, fie feien z. B. im 
„Wealth of Nations“ nur „Dekoration“, ift e8 lehrreich zu erjahren, daß 
Addington ala den Grundgedanken der Verteidiger der Einhegungen den 
Sat anführt: „every measure that enriches individuals is for the public 
good“ !, Und einige Jahre fpäter jchreibt A. Young, daß diejenige Be- 
triebsweiſe die beſte (für den Volkswohlſtand) fei, welche den größten Rein- 
ertrag (für den Pächter) abwerfe, und er fährt fort: „Die Pächter wünfchen 
. . ihre Aderjelder in Grasland zu verwandeln. Nein, wird ihnen gejagt, 
das jchadet der Bevölkerung. Diefe Meinung ruht auf ganz falſchen Grund— 
lagen. Willen die Landwirte nicht beſſer, als jeder andere, wozu fich ihre 
Velder am bejten eignen? it es nicht offenbar, daß fie die Veränderung 
ihres Interefjes wegen wünjchen? Werden fie dadurch nicht reicher werben ?“ 
„Und es ift mir ganz klar,“ heißt es vorher, „daß die Bevölferung am 
meijten Fortſchritte macht, wenn der Pächter reich wird” ?. Wie Young 
dem Pächter zu beweijen fuchte, daß fein Gewinn ein nationaler Vorteil 
jei, jo verkündete er dem Gigentümer die frohe Botjchaft, daß es fich mit 
der Grundrente ebenfo verhalte: je größer fie fei, um fo mehr fporne fie 
den Pächter zu Berbefferungen feines Betriebes an. 

Eine Hundertjährige Erfahrung Hat und bewiefen, daß das Privat- 
intereffe nicht notwendig das allgemeine Befte zu bewirken braucht, auch 


weight in regulating the elauses of the act of parliament.*“ Non den Kom— 
miffaren jagt er: „Thus is the property of the proprietors, and especially the 
poor ones, entirely at their merey; every passion of resentment, prejudice 
ete. may be gratified without controll, for they are vested with a despotie 
power known in no other branch of business in this free country.“ A Six 
Months Tour through the North of England, 1771, I 222. 

Ähnlich Addington in der „Inquiry into the Reasons“ ete., welcher die 
Meinung eines andern Schriftitellers anführt: „the whole plan is generally sett- 
led between solieitor and 2 or 3 prineipal proprietors without even letting 
the rest of them into the secret, till they are called upon to sign the pre- 
tition.“ Sie befommen den Gejebentwurf gar nicht zu jehen, bis fie ihn unter: 
zeichnen jollen und dann werden fie „taken separately“. Diejenigen aber, welche 
dazu gebraucht wurden, um Petitionen zu unterfchreiben, haben nichts weiter davon, 
ald daß fie „obtain leave of the legislature to take a cow a piece from 
20 persons who had only 2 and to give ten more to one or two wealthy 
neighbours who had 20 or 30 before.“ ©. 21. 

ı S. 10. 

® Political Arithmetic, ©. 268. Addington und Young fchrieben 1772 
bezüglich 1774, aljo vor Adam Smith. 
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im 18. Jahrhundert wußten e8 manche, und diefe machten Vorfchläge, wie 
die unteren Klaſſen vor Schaden bewahrt werden könnten. Man wird alio 
nit behaupten fönnen, daß man ahnungslos in einen Abgrund geraten 
fi. Und ſelbſt die Meinung, daß die Feldgemeinſchaft Hätte befeitigt 
werden müjlen, um landwirtjchaftliche Verbefferungen zu ermöglichen, läßt 
fh in diefer Allgemeinheit nicht aufrecht erhalten. Die Zeugnifie, bie 
darüber vorliegen, find um fo wertvoller, je geringer der Fortſchritt auf 
den eingehegten Flächen war. 

So werden in Rutlandihire auf den offenen Feldern Klee und Rüben 
eingeführt. In Huntingdonjhire findet auf den beiten Feldern diefer Art 
ein bierjähriger Turnus ftatt?. In Oxfordihire bejteht nebeneinander Zwei—⸗, 
Dreic und Vierfelderwirtichaft?. Von Süd-Wiltfhire wird berichtet, daß 
fi dort aus der Dreifelderwirtfchaft infolge der Einführung des Klees eine 
Bierfelderwirtichaft entwidelt habe“. In Bedfordihire findet man auf leichtem 
Boden hie und da vier Felder, und beträchtliche Teile der Brache werden 
mit Rüben bepflanzt, worauf Gerfte mit Klee folgt’. Aber es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß der Übergang viel langſamer vor fich gegangen 
wäre, wenn man auf den guten Willen und die Intelligenz der Pächter 
hätte warten wollen. Sie Hatten ein großes Mißtrauen gegen die Ver— 
befierungen , denn fie jahen darin, wie Rogers berichtet, ein Mittel, um 
ihre Pachtrenten zu erhöhen. Und fo wirkte wohl manchmal die Rente 
dem Fortſchritt entgegen, während fie ihn offenbar häufig direkt verurfachte 
und noch öfter wenigſtens vorbereitete dadurch, daß fie Einhegungen durch: 
jeßte. Um aber irrtümliche Folgerungen zu vermeiden, fei noch einmal 
bemerkt, daß der erreichte oder verfuchte technifche Fortſchritt für die große 
Mehrzahl der damala Lebenden fein wirtfchaftlicher Fortichritt war. „Ich 
bezweifle nicht im mindeſten,“ jagt Pitt am Ende einer keineswegs jchmeichel- 
haften Beichreibung des verlotterten Zuftandes einer Dorigemeinde mit Feld⸗ 
gemeinschaft und Dreifelderwirtichait, „daß diefe Pfarrei mehr Lebensmittel 
und Beichäftigung für die Menfchheit Hervorbringt, als der große Durch- 
Ichnitt der eingehegten Pfarreien von gleichem Umfang und Boden in diejer 


ı Marshall, Midland Department, ©. 251. 

? a.a. O. S. 409. Es waren Brache, Weizen oder Gerfte, Bohnen, Gerfte 
oder Weizen. 

® 0.0.0. ©. 452. 

* Marshall, Southern Department, S. 209. 

5 Marshall, Midland Department, ©. 561. 

6 Industrial and Commereial History, ©. 352. 
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Grafichaft, aber was den Reingewinn für Eigentümer und Pächter betrifft, 
jo glaube ich, iſt der Vorteil auf feiten der Einhegung !?,“ 


ı Pitt, Keicefterfhire, ©. 76. But even the common field system is 
capable of improvement .... But as enelosures have generally been a 
good speeulation, and enable the proprietor to raise the rent, so as to pay 
him a good percentage, who is to prevent it, or to compel him to forego 
his advantage? a. a. O. ©. 79. 

2 Die Rente verdoppelte, verdreifachte, vervierfachte ſich häufig durch Gin: 
begungen. In einzelnen Fällen war die Erhöhung weit beträchtlicher. Siehe den 
ungemein ftoffreihen Appendix IX zum General Report on Enelosures. 
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Die Entwicklung einer befißlofen landwirtfcaft- 
lihen Arbeiterklafe. 





J. 
Die Dorfgeſellſchaft im erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts. 


Der Deutiche, welcher fich in einer Entfernung von 25 englijchen 
Meilen von London niederläßt und glaubt, nun alle Beziehungen zur 
Stadt abgebrochen zu Haben, wird über die verjchiedenen Schichten der 
Dorigejellfchaft, welche er allmählich kennen Yernt, nicht wenig verwundert 
fein, Er macht die Belanntfchaft des Dorfgeiftlichen, welcher den Titel 
Rektor oder Vikar führt, vielleicht auch die eines Hülfsgeiſtlichen, ver— 
abfchiedeter und beurlaubter Land» und Seeoffigiere, oftindifcher Beamten 
und Offiziere, welche zur MWieberherftellung ihrer Gefundheit auf längere 
Zeit nach Europa zurückgekehrt find, er lernt Kaufleute und Induſtrielle 
fennen, die fich vom Gejchäfte zurücgezogen haben oder noch jeden Morgen 
zur Stadt ind Kontor fahren, er findet einen oder mehrere Rentner vor, 
einen Arzt, einen Schullehrer, einen Bäder, welcher Mitglied des „Vestry* 
ift, einen Ladeninhaber, welcher zugleich die Stelle eines Poftmeifters be— 
Heidet und die Steuern einzieht. Am Ende des Dorfes fieht er einen 
Schmied Hochbeinige Reitpferde bejchlagen und vielleicht fällt fein Auge 
fogar auf das Schild eines Flickſchuſters oder Flickſchneiders. Wird er 
vom Glück begünftigt, dann nimmt ihn ein guter Gafthof auf, gewöhn- 
licher aber ift es, daß er eine elende Kneipe vorfindet. Er glaubt, in 
eines der langen und häuferreichen Dörfer Ungarns oder Kroatiens geraten 
zu fein, nur daß dort die Menfchen ſich mit der Landwirtichaft bejchäftigen, 
und Hier anfcheinend nicht. Wenn er dann die Trage ftellt, ob e& auch 

Schriften LIX. — Die engl. Lanbarbeiter. : 5 
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Leute gebe, welche Aderbau treiben oder etwas damit zu thun haben, dann 
zeigt man ihm Hinter hohen Heden den Landfit eines Squire, welcher das 
Amt des Friedensrichters verwaltet, oder man dringt mit ihm in einen 
Park ein, welchen er vorher für einen Wald gehalten Hatte; nach Tängerer 
Wanderung lichtet er fich und frei auf grünem Wiefenplan fieht ev ein be= 
hagliches, großes Haus vor fich liegen, der Befizer lebt im Ausland, man 
weiß nicht, wo. Gin anderer Spaziergang Führt ihn an Hochgetürmten 
Kornhaufen vorüber, nun über eingezäunte Wiejen, auf welchen rotgefledtes 
Vieh weidet oder die Vorübergehenden anftiert, dahinter erhebt ſich ein 
Pachthof, deſſen Leichtgezimmerte und Feine Wirtſchaftsgebäude zunächſt fein 
Kopfichütteln erregen. Und endlich wird feine Aufmerkfamkeit auf niedrige, 
oft ftrohgededte Häuschen gelenkt, die zuweilen unter dem Gewicht ihrer 
Schorniteine gefnicdt erfcheinen, und vor denen Kleine Gärtchen mit großen 
Sonnenblumen ſich bis an die Dorfftraße erftreden. Darin wohnen ges 
drüdt und demütig, ernſt und mißtrauifch ausfehende Arbeiter, deren 
Frauen und Kinder den Gegenjtand der wohlthätigen Beitrebungen der un= 
verheirateten jungen Damen des Dorfes bilden. 

Es wird wohl wenige Dörfer geben, in welchen Perſonen aller diejer 
Schichten vereinigt find, aber, wenn man in der Nähe Londons drei oder 
vier, in den entjernteren Graffchaften ein Dubend zufammennimmt, dann 
wird e8 nicht ſchwer fein, allen zu begegnen. 

Nun wird der fremde fich die Frage vorlegen, ob er überhaupt von 
einer Dorigejellichaft jprechen dürfe, denn zum Begriffe der Gejellichaft 
gehöre es do, daß ihre Teile, wenn nicht dauernd, fo doch auf längere 
Zeit ineinander gefügt und voneinander abhängig feien. Aber ſeßhafte 
Elemente, erfährt er, giebt es Hier wenige und es ift ja ſelbſtverſtändlich, 
daß die meilten Menfchen Feine anderen als gejellige Beziehungen zu ein- 
ander haben können. Der Kurate jucht jelbit Rektor oder Vikar zu werden, 
oder er ijt überhaupt nicht anfälfig und kommt mur für die Sonntags= 
prebigt herüber; die verabjchiedeten Offiziere und Beamten, die Rentner 
die Induſtriellen und die Kaufleute mieten oder kaufen ſich vielleicht nach 
einiger Zeit ein Haus in einer anderen Gegend oder fie fiedeln nach Deutſch— 
land, Frankreich oder Italien über, die Beurlaubten ehren einmal in ihre 
Garnifonen und auf ihre Schiffe zurüd; jo mag das Dorf nach drei bis 
fünf Jahren eine ganz andere Struktur aufweifen. Es bleiben als dauernde 
Elemente nur der Squire, wenn einer vorhanden ift, der Geiftliche, der 
Pächter, der Wirt, der Bäder, die Handwerker und Arbeiter übrig. Allein 
auch fie wurzeln nicht mehr fo jejt wie früher. Die Pächter übernehmen 
nicht jelten nach einigen Jahren andere Güter oder fie fuchen in Amerika 
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oder Auftralien Eigentümer zu werden, Handwerker und Arbeiter ziehen 
manchmal in die Stadt oder wandern aus und der Geiftliche wird 
verſetzt. 

Dagegen zeigt die engliſche Dorfgeſellſchaft im erſten Drittel des 18. Jahr⸗ 
hunderts eine viel größere Beitändigfeit und obendrein eine ganz anders 
geartete Mannigfaltigkeit. Die ftädtiichen Elemente des heutigen Dorfes 
find nur fpärlich vorhanden, es trägt noch einen überwiegend Yändlichen 
Charakter. Auch der Adel und die reichere Gentry fangen erſt an, zwei 
Drittel de Jahres anderöwo zuzubringen. Die Eleine Gentry, deren Vor— 
fahren zum Zeil Stabdtleute waren, welche durch Gutskäufe unter den Tudors 
und Stuart3 auf dem Lande anjäflig wurden, macht ſchon allein die Klein- 
heit ihres Einkommens zu einem wurzelhaften Elemente. Unter Adel und 
Gentry finden wir im 18. Jahrhundert, zum Unterfchied vom 19., viele 
Perjonen, die fich jehr eifrig der Landwirtichaft widmen, nach Verbefferungen 
ftreben, Zandjunfer im beften Sinne des Wortes find. MWirtjchaftlich und 
jocial grenzt der kleine Squire an die wohlhabenden bäuerlichen Gutsbeſitzer 
und diefe an die ärmeren. Beide müffen nach allen Berichten, welche wir 
über fie befitzen, um dieſe Zeit noch jehr zahlreich geweſen jein. Für diefe 
Behauptung jollen reiche Belege gegeben werden, weil fie in Zweifel gezogen 
worden ijt. Die Lage diefer Klaſſe weiſt feine wirtjchaftliche Gleichartigkeit 
auf, wie von vielen geglaubt wird und wie man zunächit anzunehmen ge- 
neigt iſt!. Denn e8 giebt Freifaffen in den mittleren und füdlichen Teilen 
des Landes, deren Beſitz jo groß ift, daß ihr Einkommen dasjenige der 


2 Schon in der Ausgabe von 1692 heißt es bei Chamberlayne, daß es in 
Kent Frreifaflen gebe mit einem Einkommen von 1000—1500 £, in derjenigen von 
1700 findet fich folgende Stelle: „Of the freeholders of England, there are 
more in number and richer than in any country of the like extent in Europe, 
40 or 50 £ a year a piece is very ordinary, 100 and 200 £ a year in some 
eounties is not rare, sometimes in Kent 1000, and 1500 £ per annum, and 
83 or 4000 £ in stoch.“ 

Bekannt ift es, dab Gregory King um dieſelbe Zeit annahm, daß es in 
England 40 000 größere Yeomen mit einem durchjchnittlichen Einfommen von 84 2, 
und 140 000 fleinere mit einem Durchichnittseinfommen von 50 £ gebe. 

Defoe berichtet, dab in der Gegend von Ganterbury ꝛc. früher ein bebeu: 
tendes Tuchgewerbe geblüht habe, welches die Freiſaſſen jehr bereichert Habe. „There 
are ordinarily 1400 or 1500 freeholders brought from this side of the country, 
who for the plainness of their appearance are called the Grey Coats of Kent, 
but are so considerable that whoever they vote for, is sure to carry it, and 
therefore the gentlemen are very careful to preserve their interest among 
them.“ 3. Aufl. I 153. , 

5 
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feinen und mittleren Gentry erreicht!, aber es giebt andere, vorzugsweiſe 


1 Die Zengniffe find den Graffchaftäberichten, alfo den Darftellungen einer viel 
fpäteren Zeit entnommen, aber es ift fein Grund vorhanden, fie ala nicht beweis— 
kräftig zu betrachten, da ſie erftend mit bem Zeugnis von Chamberlayne und 
Gregory King übereinftimmen und zweitens die Verhältniffe fich in ben letzten 
Jahrzenten für die Yeomanry verjchlimmerten, oder fie im induftriellen Gegenden 
andere Grwerbözweige ergriffen. Wo wir alfo in rein landwirtichaftlichen Diftrikter 
wohlhabende Frreifaflen finden, da dürfen wir überzeugt fein, daß fie auch im erften 
Drittel vorhanden waren. 

Uber Surrey heißt es charafteriftifcherweile in dem von Stevenjon 1813 vers 
Öffentlichten Bericht, welcher 1806/1807 gejchrieben wurde, es gebe dort weniger 
Yeomen, als in Kent „though in the western part of the country round Guild- 
ford, and in some parts of the Weald, there are several gentlemen who 
farm their own estates of from 200-400 £ per annum.“ Dieſer jonderbare 
Gedankengang bemweift wenigftend, wie leicht jih in dem Kopfe des Schriftftellera 
die Begriffe „yeoman“ und „gentleman“ amalgamierten. Marshall, Southern 
Department, ©. 375. 

In einem Teile von Berfihire „where yeomanry abound, their residences 
have an air of gentility, and frequently of elegance... a yeoman possessiug 
from 200—600 £ a year in landed property and oceupying his domain him- 
self may rank with a gentleman 3 times the nominal income who lives 
solely on his rent ... About !/s of the whole oceupied by the pro- 
prietors of the soil...., the high spirited and independent yeomanry 
engaged in agricultural pursuits, and each forming a circle of connections 
around him is the distinguishing character of the country. The gradation 
of society has here no broken links.“ Pitt habe gejagt: „no minister of this 
country can command ten votes in Berkshire.“ So William Mavor, deſſen 
Material wohl 1807 gefammelt wurde Marshall, Southern Department, 
S. 79 f. 

In Glouceſter, berichtet Rudge 1807, hätten 1776 bei der Parlamentswaähl 
5790 Yeomen geftimmt. Seit der Zeit habe ihre Zahl bedeutend zugenommen, fie 
jeien „most respectable, and farm themselves.“ Marshall, Western Depart- 
ment, ©. 438. 

In Staffordihire gab es Freiſaſſen mit 200-300 Acres Land, fie umd die 
intelligenteften fyarmers hätten die „improvements of stock, plants, new modes 
of eultivation“ eingeführt. Marshall, Midland Department, ©. 33. 

In Northamptonihire exiftiere „Yeomanry who either oceupy their own 
estate of the value of from 100-300 £ or who besides their own estate, 
rent extensive farms from the landlords in the neighbourhood.“ Marshall, 
Midland Department, S. 339. 

In Nottinghamfhire „some considerable as well as inferior yeomen 
occupy their own lands.“ Marshall, Midland Department, ©. 158. 

Erwähnen wir jehließlich noch von dem mehrfad genannten Kent, daß aud 
Boys 1796 jchreibt: „The number of yeomanry of this county seems annually 
on the increase by the estates which are divided and sold to the occu- 
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im Nordweſten, welche Eleine Bauerngüter befien! und von denen einige 
gezwungen find, im ihren Mußeftunden Hausinduftrielle Arbeit zu ver— 
richten?, und endlich ftoßen wir auf eine Schichte der Freiſaſſen, die nichts 





piers“ ... „The large oceupiers and prineipal yeomanry ... have a great 
weight in the political scale of the eountry.“ Marshall, Southern Depart- 
ment, ©. 417 und 433. 

ı.Bon MWeftmoreland wird 1794 berichtet: „a large portion of the county 
of W, is possessed by a yeomanry who occupy small estates of their own 
from 10—50 £ a year.“ In Gumberland jei „property in land divided into 

. small parcels ... and those small properties . .. universally occupied 
by the owners. The annual value ... varies from 5—50 £, generally from 
15—30 £.* Marshall, Northern Department, ©. 218 und 172. 

„A considerable part of the West Riding (Yorkshire) is possessed by 
small proprietors.“ Sie jeien „as numerous in this distriet as in any other 
part of the kingdom ... they are useful members of the state, they are 
attentive in the management and cultivation of their lands, and they form 
an important link in the chain of political soeiety.*“ Marshall, Northern 
Department, S. 355. 

„In the South Hams — Devonshire — in particular, the respectable 
elass of yeomanry is more numerous than in any distriet of England I have 
seen. They live in great comfort, and exereise without parade, that old 
English hospitality which the refinements of modern manners have banished 
from many other parts of the kingdom. I observed with much pleasure, 
the attention they paid to their various dependants around them, and their 
kindness to the poor.“ So Fraſer 179. Dieſe yeomen gehören wahrfcheinlich 
zu den Kleinen und mittleren Freiſaſſen, da er zugleich berichtet, daß „the freehold 
property is very much divided perhaps more than in almost any country of 
England.“ Marshall, Southern Department, ©. 554, 553. 

„In the hundred of Skirbeck — Lincolnshire — property is very much 
divided, and freeholds numerous.“ Marshall, Eastern Department, &. 102 
Young 1799). 

In Shropihire, berichtet Biihton 1794 „there are an infinite number of 
freeholders and yeomen’s estates of all inferior sizes.“ Marshall, Western 
Department, ©. 178. 

In Orfordihire „there are... many small proprietors, particularly in 
the open field. Marshall, Midland Department, ©. 451. 

2 Bon den Statesmen von Weftmoreland heißt es: „They live poorly and 
labour hard, and some of them, particularly in the vieinity of Kendall, in 
the intervals of labour from agricultural avocations“ weben „for the manu- 
facturers of that town. The consciousness of their independence renders them 
impatient of oppression or insult, but they are gentle and obliging when 
treated by their superiors with kindness and respect.“ 

Die Eharakteriftit der „Lairds“ von Gumberland lautet ähnlich, aber fie 
treiben feine gewerbliche Arbeit für den Markt: „To the small proprietors, agri- 
culture, we presume, is very little indebted for its advancement: these 
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weiter ihr eigen nennen, ala ein Häuschen mit vielleicht einem Fetzen 
Land und die allem Anfchein nach auf Xohnarbeit gehen!. Sie dürfen 
mit den gleich zu befprechenden Squatter8 nicht vertwechjelt werden. Als 
eine bejondere Klafje von reifaffen werden wohl die „customary free- 
holders“ bezeichnet, in Wirklichkeit find fie nicht? anderes ala Erbpächter, 
deren Güter in einigen Teilen des Landes noch mit mittelalterlichen feudalen 
Dienften belaftet find ?. 


„statesmen“ seem to inherit with the estates of their ancestors, their notions 
of eultivating them; . . . their little estates, which they eultivate with their 
own hands, produce almost every necessary artiele of food; and clothing, 
they in part manufacture themselves; and have a high character for sin- 
eerity and honesty, and probably few people enjoy more ease and humble 
happiness.“ Marshall, Northern Department, S. 231 und 182, 


1 Daß 08 im Mittelalter ſchon Perfonen dieſer Art gab, erfieht man aus 
Rogers: „In Ibstone there are 20 freeholders, some of the owners of very 
small parcels“, A. P. I 68, 69. Bergleiche die namentlichen Aufführungen 
IL 657, 658. 

„On the other hand,“ fagt Binograbdoif, „the freeholds seem scattered 
at random without any definite plan of arrangement, parcelled up into 
unequal portions... . fourtli brings one penny and some poultry in 
return for his one acre.*“ ©. 335. 

Im 17. Jahrhundert: „Catthorp is held by eight freeholders, and there 
are six aneient cottages, also freehold.* Scrutton a. a. O. ©. 132. 

2 „Customary freehold“ findet fi im Nordweiten, wo die feltiichen Zuſtände 
ih am längften erhielten. Wie man ſich erinnern wird (S. 32), herrichte dieſe 
Bejibart auf der Infel Man. Bon Weftmoreland wird unter den „obstacles of 
improvement“ aufgezählt: „The most material of these are eustomary tenures, 
where the fines arearbitrary, or according to the improved value of the 
estate, where the wood is the property of the lord, and where a lease for 
longer than 3 years is not valid without his eonsent.“ In Gumberland „by 
far the greatest part of this county is held under lords of manors by that 
species of vassalage which is called customary tenure, subject to the 
payment of fines and heriots, on alienation, death of the lord, or 
death of tenant, and the payment of certain annual rents, and per- 
formance of various services, called boondays, such as getting 
and leading the lord's peats, ploughingand harrowing his land, 
reaping his eorn, hay-making, carrying litters ete, whenever 
summoned by the lord.“ Die Sorge eines ganzen Lebens bezwedt die Zah: 
(ung bes Erbbeftandgeldee. Marshall, Northern Department, ©. 172 u. 269. 

Wenn Faber (a. a. D. ©. 15) glaubt, es hätte im 17. Jahrhundert feine 
unterthänigen Bauern mehr gegeben, jo ſprechen die Ihatjachen dagegen. Im 
17. Jahrhundert wußten die Menjchen noch recht gut, daß Hörigfeit beitand, mie 
man aus Chamberlayne erfieht. In der 15. Auflage von 1684 werden 2 Arten 
von Villainage unterfcheiden. 1. where the tenure only is servile, as to 
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Auf gleicher wirtjchaftlicher Stufe ftehen im allgemeinen die Erbpächter, 
die „copyholders“, und dieſe bilden den Übergang zu den Zeitpächtern, 
deren Kontrafte auf jehr verſchiedene Zeit lauten. Ebenſo verjchieden ift die 
Größe der Pachtungen; es giebt wenige Pächter, deren Höfe eine bedeutende 
Pachtrente tragen und viele, deren Verhältniſſe fich demjenigen der Kötter 
nähern. Gregory King berechnete, daß zu feiner Zeit 150000 Pächter 
(gegen 180 000 Yeomen) eriftierten mit einem durchfchnittlichen Einkommen 
von 44 S, das alfo geringer geweſen wäre, als dasjenige der Kleinen Frei— 
jafien. 


Die kleinen Pächter find deshalb im ähnlichen wirtjchaftlichen Ver— 
bältniffen wie die Kötter, weil nach dem bekannten Gejege der Königin 
Eliſabeth jeder Vermieter einer „cottage“ fie mit 4 Acres Land außftatten 
jollte. Ob dieſes Gefeß zu jemer Zeit noch überall in Kraft war, weiß 
ih nicht, jedenfalls beweift die heftige Polemik, welche Arthur Young in 
der „Political Arithmetic* gegen dasfelbe führte, daß es jogar 1774 noch 
niht unwirffam war. Und jelbjt aus fpäterer Zeit haben wir Nachrichten, 


plough the lord's ground, sow, reap, and bring home his corn ete. 2. where 
both tenure and person is servile, and bound in all respeets at the dispo- 
sition of the Lord; such persons are called in law pure villains, and are to 
do all villainous services, to improve the land they hold to the Lord's use, 
themselves to be wholly at the Lord's service, and whatever they get is 
for their Lord: of such there are now but few left in England.“ ©. 363. 
In der Ausgabe von 1704 ift der lebte Sa durch den folgenden erfeßt: „Of such 
there are none now in England.“ ©. 310. 


Im übrigen tauchen jelbft in den Pachtverträgen gegen Ende des Jahrhunderts 
bie und da naturalwirtichaftliche Beltimmungen auf. So giebt e3 Gegenden in 
ChHeihire, wo fich der Gutsherr ausbedungen hat, „the liberty of choosing a cheese 
at Christmas, in other instances he receives a goose or a couple of fowls.“ 
Wenn auch perfönliche Dienfte fast vollftändig durch die Rentenzahlung verdrängt 
worden find „in some cases, however, the landlord requires from his tenant 
a few days’ team work“ oder, wenn fein Geipann gehalten wird, „two days’ 
harvest work as laborer.“ Marshall, Western Department, ©. 127, 128. 
Alſo Geipanndienfte und Handdienfte. Ebenſo in Lancafhire. 

Doch wir brauchen nicht jo weit zu gehen, um Zeugniffe zu finden. In der 
Zeit Jakobs I. beichäftigten noch Fälle von perfönlicher Unfreiheit die Gerichte, wie 
man bei Hargrave, An Argument in the case of James Sommersett 1775 
5. 33 nachleſen möge. Über die Beftrebungen der Regierung, im 16. Jahrhundert 
die perfönliche Freiheit durchzuführen, berichtet Leadam, The last days of bon- 
dage in England. Law Quarterly Review 1893. Daß ihre lÜberbleibjel in 
Schottland erft Ende des 18. Jahrhunderts verichwanden a. a. DO. 1894. 
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daß Tagelöhner mehrere Acres Land gepachtet hatten!. Man darf annehmen, 
daß im allgemeinen im erften Drittel des Jahrhunderts die Kötter eine kleine 
Landwirtichaft hatten. Doch wird diefer Punkt uns noch jpäter bejchäftigen. 

An der Dorigejellichaft des 18. Zahrhunderts find alſo die höheren 
und die niederen Klaffen durch Mittelglieder jo gut miteinander verbunden, 
daß man auf der Stufenleiter von unten nach oben nirgendwo einer Kluft 
begegnet. Auch die Sprache bezeugt ed. Der wohlhabende „Yeoman“ geht 
unmerklich in den „Gentleman“ über, der beſſer geftellte Erbpächter wird 
hier und da, wie im 16. Jahrhundert, zu den „Yeomen“ gerechnet, es ift 
oft jchwer, zu jagen, ob die Leute, welche ala „cottagers“ bezeichnet werden, 
ihrer Berufsftellung nach vorwiegend Tandwirtichaftliche Unternehmer oder 
Arbeiter find. Aber im ganzen und großen erkennt man doch, daß die 
Häusler Perjonen find, deren fociale Bedeutung in dem Befig eines Haufes, 
nicht eines Anweſens liegt, deshalb müſſen fie für andere arbeiten. Daß 
es unter den Köttern Handwerker und Hausinduftrielle gegeben hat, bedarf 
keines Beweiſes. 

Läßt man den Beſitz eines Hauſes und das landwirtſchaftliche Arbeiten 
für andere in dem wirtſchaftlichen Begriff des Häuslers hervortreten, dann 
wird man gezwungen, auch die kleinſten Erbpächter? dahin zu rechnen, ja, 
bei der Natur des engliſchen Eigentumsrechtes erfährt man kaum eine Be— 
unruhigung, wenn man die vorher erwähnten kleinen Freiſaſſen ebenfalls 
dort unterbringt. Wir heben dies aus zwei Gründen hervor. Erſtens iſt 
das Daſein derartiger Erbpächter und Freiſaſſen bezweifelt worden, zweitens 
läßt diefe Thatſache die verſchiedenartige Berechtigung bei der Gemeinheits— 
teilung allein verftehen. 

Außerhalb der eigentlichen Dorigefellichaft fteht eine Schicht, die auch 
als „cottagers“, aber häufiger wohl als „squatters“ und bie und da ala 
„borderers“ bezeichnet wird. Dieje Benennung werde ich der Deutlichkeit 
wegen im folgenden immer anwenden. Sie wohnen vom Dorje entfernt, 
in der Nähe der gemeinen Weide und de Waldes, oder auch auf jener 
und in diefem, dort haben fie ſich ein Häuschen gezimmert, oft auch ein 
Heines Stüd Land gerodet. 


! „Men renting 2 or 3, or even 5 acres are frequently to be classed 
among the most industrious and constant laborers.“ Davies, Agriculture of 
North-Wales, 1813, S. 85. 

2 Daß es (in Dorjetfhire) ſolche copyholds gab, zeigt folgende Stelle: „The 
few copyholds now existing consist chiefly of a mere cottage and garden, 
without any other lands being attached to them.“ Marshall, Southern 
Department, ©. 263. . 
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Young jchildert ihre Verhältniffe in einer Anzahl von Pfarreien jehr 
anjchaulich !. Wir greifen diejenige über Blofield in Norjolt heraus. Die 
Parrei war noch nicht eingehegt, 700 Acres beftanden aus Heide. Mr. 
Burrougd, der „lord of the manor“ Hatte ftillfehweigend feine Erlaubnis 
gegeben, daB viele arme Leute fich dort Häuschen bauten; diefe waren 
durchgängig gut, manche mußten 40—60 L gekoftet haben. Sie hatten 
außerdem 398/4 Acres in Bei genommen und geurbart. Die Anfiedlung 
beitand aus 30 Familien, fie befaßen zufammen 23 Kühe und 18 Pferde, 
jedoch hatten nur 16 Perfonen Kühe, 8 weder Pferde noch Kühe und 
11 weniger als einen Acre Land. Außerdem umfaßte der Viehſtand Ejel, 
Schweine, Gänfe und anderes Federvieh. Young vergißt nicht, ihre wohl- 
gepflegten Gärten, ihre Fruchtbäume, ihre Schweineftälle und ihre Schuppen 
zu erwähnen, und er hebt hervor, daß die Kolonie den Eindrud eines ge= 
wifien Wohlſtandes machte. Als er fie befuchte, waren die meiften Leute 
bei der Ernte, der Beſitzer des Häuschens, in welches er trat, arbeitete 
meiftens für einen Pächter. Die Bordererd unterftüßten fich gegenfeitig bei 
der Arbeit und waren der Pfarrei wenig zur Laſt. Die 150 Seelen in 
dem Heideborfe hatten 24 LE Armenfteuern erfordert, während 110 andere 
in dem Kirchdorfe in gleichem Zeitraume 150 L. Auch hatte die Kirche 
ihr Einkommen vermehrt, denn 15 Borderers waren zum Zehnt heran 
gezogen worden und hatten gezahlt. Jedoch war die Feindſchaft der im 
Orte angefefjenen, mit Gemeinderechten ausgeftatteten Dörfler jo groß, daß 
fie verjchiedene Male die Zäune der Borderers niedergeriffen hatten. Dieje 
Armen machen geltend, daß die Heide von fonft niemand benußt würde. 

Sie finden fi) auch in der Nähe der Hauptftabt. Middleton berichtet 
in jeiner 1798 erfchienenen Darftellung der Iandwirtichaftlichen Berhältnifie 
von Middlefer, daß die Armen fid am Rande der Gemeinweiden (on the 
borders of commons) anfiedeln, wo fie Boden und Stoffe zur Erbauung 
eine Häuschens, Feuerung und Weide für Federvieh und Schweine „um 
nichts“ finden. Diefe umbedeutenden Vorteile würden infolge der Nach» 
läffigkeit und der jtillfchtweigenden Einwilligung des Gutsherrn gewonnen 
und machten fie arbeitsſcheu?. 

Gleichſalls find fie im Weſten anzutreffen. Biſhton bezeichnet 1794 
die Häufer und Ader der Borberers in Shropfhire ala überaus armfelig, 
fie bezahlen jährlih 6 d. or 1 s. an den Gutsherrn. Obgleich dag An 


! An Inquiry into the Propriety of applying Wastes to the better 
Maintenance and Support of the Poor. Anuals Bd. 36, 1801, ©. 497. 
® Middleton, Agriculture of Middlesex, 1798 ©. 42. 
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wejen „by loss of time“ ihnen nur einen geringen Zeil ihres Einkommens 
bringe, fo wirke e8 doch auf ihre Gemüter „as a sort of independence“. 
Sie verlören manchen Arbeitstag und würden nachläſſig; eine Zochter, 
anftatt ein nüßliches Glied der menjchlichen Geſellſchaft als Dienftmädchen 
zu werden, würde zu Haufe gehalten, um eine halb verhungerte Kuh zu 
melten und entwicle fich allmählich zur Hure. „So haben die Farmers 
in der Umgegend weder fleißige Arbeiter noch Dienjtboten und e8 werden 
die Gemeinweiden mit ihren Köttern eine große Laſt, anftatt eine Er— 
leichterung.” Bilhton preift dann den erfreulichen Zuftand, wenn die 
Arbeiter unter einem Pächter in behaglichen (!) Häuschen leben, nur einen 
Viertel Acre Land beiten, jeden Tag im Jahre arbeiten müſſen, leſen 
fernen und früh an Arbeit gewöhnt werden. Dem Berichterjtatter erfcheint 
jene Art der Fürforge für arme Leute als ein Raub am Einkommen des 
reichen Mannes „for both alike become helpless“!, 

Derartige Schilderungen erinnern den unparteiifchen Beobachter an die 
Worte Burkes in feinen Betrachtungen über die franzöſiſche Revolution ; 
„J rather suspect that vices are feigned or exaggerated, when profit is 
looked for in the punishment. An enemy is a bad witness, a robber is 
a worse.“ 

Duncumb teilt in feinem 1805 erjchienenen Bericht über Herefordfhire 
mit, daß auch in diefer Graffchaft Häuschen auf der Gemeinweide gebaut 
werden dürften ?. 

Rhos Hirwen, ein 3000 Acres großer Strih in Wales, berichtet 
Davies in feinem angezogenen Werke über die Landwirtichaft von Nord— 
Wales, würde von Scharen von Köttern bewohnt, die fich jo ehr ala 
Eigentümer betrachteten, daß ihr Widerftand bisher die Ausführung der 
Teilung der Gemeinweide verhindert habe. Einen Zeil ihres Unterhaltes 
gewönnen fie durch die Fifcherei, und fie jeien ſtets bereit, für die Pächter 
„in the labouring seasons“ zu arbeiten ®, 

Diefe Mitteilungen genügen, um die Überzeugung hervorzurufen, daß 
die Borderers ſowohl in den kultivierten, wie in den unkultivierten Gegenden 
Englands gegen Ende des 18. Jahrhundert? eriftierten und darum jollen 
feine weiteren Nachrichten diefer Art Hinzugefügt werden. Nur wird die 
Trage entjtehen, ob dieſes auch fchon früher fo geweſen ſei. Nun fehlt es 
und nicht an ausführlichen Zeugnifjen für ihr Dafein während des 17. Jahr- 


' Marshall, Western Department, S. 174 f. 
2 Duncumb, Agriculture of Herefordshire, 1805, ©. 30. 
3 S. 270. 
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Hundertt. Wenn fie aber um die Wende des 18. Yahıhunderts und im 
17. Jahrhundert nachzuweiien find, dann dürfen wir umbeforgt jchließen, 
daß fie in der erften Hälfte des 18. Jahrhundert? nicht gefehlt haben. 

Scerutton erwähnt folgendes Zeugnis Nordond in deſſen „Surveyor’s 
Dialogue“, welcher 1602 erichien: „In einigen von mir bereiten Zeilen 
mit großen und umfangreichen Gemeinweiden, Bergen, Gehölzen, Wäldern 
und Heiden wird die Beobachtung gemacht, daß viele Katen errichtet werben, 
deren Bewohner fih überhaupt Feiner oder feiner regelmäßigen Arbeit be= 
fleißigen, welche jehr kümmerlich von Haferbrot, fauren Molten und Ziegen- 
milch leben, weit von Kirche und Kapelle wohnen und don Gott und einem 
geregelten Leben ebenfowenig wiffen, wie die Wilden... ."!. 

Aus der Mitte des 17. Jahrhunderts befigen wir eine ſehr intereffante 
Schrift von Adam Moore?, welche von den Wirtjchaftshiftorifern nicht 
die verdiente Beachtung gefunden hat, obwohl fie uns in diefe Zuftände 
einen viel tieferen Gindlict gewährt, als alle andern. In der Vorrede diefer 
von dem religiöjen Cant jener Zeit angefüllten Brojchüre erfahren wir, daß 
die Welt mit Erfindungen jchwanger gehe, um die Schäbe der Natur zu 
heben, und ein Weg zu ihren verfchloffenen Kammern jei die Einhegung 
der Gemeinheiten. 63 wäre allbefannt, daß die Menfchen nirgendwo ärmer 
jeien ala dort, wo fich große Gemeinweiden befänden, aber diejenigen, welche 
auf den Gemeinweiden [ebten, „account it to be a sufficient trade of living 
to be only a borderer: anı so many stratagems (forsooth) have they 
to get thrift there, that to seeke other mysteries of gaining, were to 
ineur the danger of sweat and a laborious life“ ®, 

Moore zählt nun die Vorteile auf, welche fie nach ihrer Meinung von 
den Gemeinheiten haben. Es find 1. die Möglichkeit, ein Pferd oder eine 
Kuh zu Halten, oder, wenn fie nicht jo wohlhabend find, doch Gans und 
Schwein, die ihnen manchen guten Grofchen einbringen ; 2. Feuerung, be= 
ftehend aus Ginfter, Farnkraut, grünem Holz (green bush) oder getrodneten 
Kuhfladen, jo daß fie in der falten Jahreszeit jchön beim Feuer ſitzen 
fönnen, während es die Stabtleute nicht jo gut Hätten und Geld dafür 
bezahlen müßten‘; 3. die Jagd der Schnepfe und ihrer „gefiederten Ge— 


I Scrutton ©. 139. 

2 Bread for the Poor and advancement of the English Nation pro- 
mised by Enelosure of the Wastes and Common Grounds of England. 
London 1653. 

©. 67. 

+ Im Hahre 1611 erichten eine Brofchüre von Arthur Standiſh „The 
Commons Complaint“, welche fi mit dem „general destruction and waste of 
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noffinnen” ; 4. Beichäftigung ala Kuhhirten mit Nebeneinnahmen aus Dieb- 
ſtahl; 5. die Sicherftellung ihrer Nachkommenſchaft, welcher fie den Boden 
als Erbteil Hinterließen!. 

Überblickt man diefe Zeugniffe aus verjchiedenen Jahrhunderten, dann 
gelangt man wohl zum Schluffe, daß die Abficht Gerrard Winftanlys?, auf 
den Gemeinweiden fommuniftiiche Gemeinweſen zu errichten, in den ihn 
umgebenden Zuftänden ihre Erklärung findet. Sie wirft die richtige Be— 
leuchtung auf das Niederlaffungsgejeß Karla II, welches in feiner Ein- 
leitung unzweifelhaft vorhandene Wanderungen und Siedelungen fennzeichnet. 
Erfahren wir dann endlich noch aus Binogradoff, daß es fchon im Mittel- 
alter „borderers“ gegeben bat, dann trägt die Phantafie uns in Jahr: 
hunderte, wo durch Eroberungen und Einhegungen bedrängte Menſchen in 
Bergwäldern und auf entlegenen Heiden eine neue ficherere Eriftenz zu be= 
gründen juchten. Bor bald 30 Jahren wurde im Weiten Englands eine 
ſolche Squatterbevölferung zum erftenmal in der Landwirtichaft verwandt. 
Sie jchien einer ganz andern Raſſe anzugehören. 

Vielleicht aber entjteht auch die Trage, ob die „Borderers“ mit den 
Bordarii verwandt find. ® 


Heutigen Tages wird die Nachirage nach Arbeitskräften größtenteils 
von Zeitpächtern unterhalten, im 18. Jahrhundert auch von Erbpächtern 
und Freiſaſſen. Deren Nachfrage zeigte aber eine verjchiedene Dringlichkeit. 
Die Kleinen Landwirte beforgten die regelmäßige Arbeit mit rauen und 
Kindern allein*, die mittleren mit diefen und dem Gefinde, welches aus 


woods in this kingdom“ beſchäftigt nnd den Saß enthält: „The want of fire 
is expected(!) without the which man's life cannot be preserved*“. ©. 1. 
Mie man heute die Erichöpfung der Kohlenlager befürchtet. 

ı Finally, if our issue and posterity amount to a whole score in a 
family, or how many soever, we have for them all as good an inheritance 
in these lands, as he that hath a hundred cattell of his own. 

2 So jchreibt er feinen Namen, während das Britifhe Mufeum eine lange 
Reihe feiner Schriften unter dem Namen Winftanley aufführt. „A declaration 
from the poor oppressed people of England, directed to all that call them- 
selves or are called Lords of Manor“ 1649 giebt m. E. den beften Aufſchluß 
über das theoretiiche und praftifche Syftem dieſes in der Geichichte des Kommunismus 
noch wenig befannten Mannes. 

3 Val. den Anhang: Beftehen Beziehungen zwiichen borderer und bordarius ? 

+ Mit beionderer Deutlichkeit tritt dies in Gumberland hervor: „Very few 
(laborers) ... wanted in this country, as the farms are so small, the occu- 
piers and their families are generally sufficient for the work, 
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den Familien der Kötter ftammte !, die wenigen größeren, deren Zahl mit 
dem vorrüdenden Jahrhundert zunahm, bejchäftigten außerdem regelmäßig 
Lohnarbeiter, welche ebenfalls aus diefer Schicht hervorgehen. Lohnarbeiter 
wurden don den mittleren Landwirten, welche die Dreifelderwirtichaft trieben, 
gelegentlich im Winter zum Drefchen verwandt. 

Arthur Young fand 1767 in Norfolk auf einem Gute von 1100 acres 
6 Dienftboten und 6 Zagelöhner, während der Ernte wurden 40 Menjchen 
beſchäftigt. 600 Acres waren mit Halm- und SHadfrüchten beftanden 
(100 Wintergetreide + 250 Hafer und Gerfte + 50 Erbjen + 200 Rüben), 
400 mit Gräfern, 100 waren Schafweide. Auf einem anderen 300 Acres 
großen Pachthofe waren 3 Dienftboten und 8 Arbeiter, zwei Drittel des 
Areals beftand aus Aderland, ein Drittel aus Weide. Das Gut hatte 
folgenden Biehftand: 30 Kühe, 10 zur Mäftung beftimmte XThiere, 
200 Schafe und 10 Pierde. Auf einem dritten von 220 Acres, wovon 
180 Aderland und 40 Grasland, find 3 Dienftboten und 4 Arbeiter be= 
ihäftigt. Hier feste fich der Viehjtand zufammen aus 20 Kühen, 80 Schafen 
und 10 Pferden. Auf einer arm in Surrey don 300 Acres, wovon 
240 Aderland, find 4 ältere und 2 jüngere Dienftboten, außerdem 10 Arbeitet. 

Zur Erntezeit genügten dieje Arbeitskräfte gewöhnlich aber niemandem 
und nirgendwo, dann wurden auch die rauen und Kinder reichlicher ver— 
wandt, es famen Landarbeiter aus benachbarten Graffchaften, die gewerb- 


without any foreign aid...... From the number of small farms 
there is an uncertainty ofa day-laborer meeting with constant 
employment, as the occupiers want assistance only on particuliar occa- 
sions. Marshall, Northern Department, ©. 183. 

Ähnlich in Weftmoreland. Labor is dearer in Westmoreland than it is 
almost in any of the counties either to the north or south of it. This pro- 
bably is owing to the great number of small landholders or statesmen above 
mentioned, who doing the work upon their own estates, with their own 
hands and those of their families, are, perhaps, disinelined to work for other 
people. Pringle, Agriculture of Westmoreland, &. 291. 

Gleichfalls im Welten England, wo viele Aleinbetriebe. No inconsiderable 
share of farm-labor is done by farmers themselves, their wives, their sons 
and their daughters. Marshall, Rural Economy of West of England, 1796, 
I 107. 

ı Great part of the work performed by annual domestie servants, 
Hertfordshire. Marshall, Southern Department, ©. 12. Bgl. da3 Zeugnis 
Stones in der zweitfolgenden Anmerkung. 

2 A Six Weeks’ Tour through the southern counties of England and 
Wales 2nd ed. 1769, ©. 25, 79, 252. Vergleiche die Berechnungen über die Zahl 
der servants unb laborers, ©. 302, 303. 
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lichen Arbeiter der Städte verließen — wie das jeit Jahrhunderten ihre 
Sitte war — die Werfftätte, um auf dem Lande gefündere Arbeit zu ver- 
richten. Kent berichtet 1794 aus einem Teile in Norfolt, daß dort das 
Einbringen der Ernte jehr fchwer fei, weil es feinen ausgedehnten Manu— 
fatturbezirt in der Nähe gäbe. Ja an jehr vielen Orten erfchienen fchottifche, 
wallififche und irische Erntearbeiter, die erjteren in den nörblichen, die an 
zweiter Stelle genannten in den weftlichen Grafichaften, die leßteren in einem 
großen Teile von England. Diefe wurden gewöhnlich von einem Unter- 
nehmer geftellt. Dies ift eine Binnenwanderung, welche die Hungers— 
not in den vierziger Jahren diefes Jahrhunderts und die darauf folgende 
ftarfe Entvölferung Irlands überdauert hat. Außerdem erfolgen periodifche 
Manderungen von Walliferinnen in die Gärtnereibezirfe bei London während 
des Sommer? und don wallififchen Viehwärtern aus dem Hochlande in das 
Tiefland während des Winters. 


— — — — 


! We know indeed that the inhabitants of the towns migrated into 
the neighbouring villages during the autumn, in order to engage in harvest 
occupations; and we learn incidentally from the Statute of Laborers, that 
this periodieal immigration was carried on to a considerable extent from 
the northern to the southern counties, Rogers A. P. I. 252. Vgl. Vino: 
gradoff ©. 321. 

In „hay and harvest-time“ jchreibt der Verfaffer von „An Inquiry into 
the Present Price of Provisions and the Size of Farms“ 1773, „it is uncon- 
ceivable what numbers of tradesmen and handieraftsmen flock into the 
country.“ S. 50. 

In Herefordihire wird „grain cut by persons who come from the moun- 
tainons parts of Wales annually for that purpose, mostly from Cardiganshire. 
A foreman generally agrees for a whole farm at a stated price per acre, 
who finds the requisite number of hands to fulfil his contraet, at whatever 
price he can.“ Marshall, Western Department, ©. 279. 

Für die Gärtner in der Ilmgegend von London arbeiten Walliferinnen: „The 
number of women, mostly from North-Wales, who are employed by the 
farmers and gardeners round London, during every summer-season, in 
weeding and making hay, in gathering green peas and beans, in picking 
fruits, and carrying straw-berries and other tender fruit to market, is asto- 
nishing. Marshall, Southern Department, ©. 131. 

Men (40—60 years of age) have from time immemorial come down 
from Merionethshire into the lowlands of Denbigh and Montgomeryshire as 
professed feeders of cattle during the winter. Davies, Agriculture of 
Northwales. 

In the East Riding, a corn country, with few manufacturers, the far- 
mers depend very much on West Yorkshire, for harvest laborers (wo be: 
Tanntlich bedeutende Tuchinduftrie). Marshall, Northern Department, S. 375. 
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Als Gefindeperfonen fungieren der Oberauffeher (bailiff, foreman), der 
Pflüger, der Viehwärter, der Schafhirt, der Fuhrmann, die Viehmägde, 
junge Burſchen und Mädchen, welche ihnen Helfen, Küchen und Haud« 
mägde. Gie alle werden auf längere Zeit gebungen, und erhalten außer 
einem feſten Jahreslohn in barem Gelde Nahrung, Wohnung, Wäſche im 
Haufe des Unternehmers. Die Erinnerung an einen focialen Zuftand, wo 
der Gefindedienftzwang beftand, fcheint im Anfang dieſes Jahrhunderts nur 
noch auf der Inſel Dan vorhanden geweſen zu jein!. Dagegen finden wir 





Irishmen do most of the reaping in Hertfordshire. Young, Politieal 
Arithmetic, &. 104. 

Sn South: Wiltihire „in the com-distriets, the resident laborers are 
seldom noumerous enough to get in the harvest. “Taskers’ or ‘laborers by 
eompact’ from the more populous parts of the country, or from Somerset- 
shire, or other neighbouring eounties, take the wheat by the acre to reap.“ 
Marshall, Southern Department, €. 210. 

Auf der Injel Wight „during the last harvest, there were near seven 
hundred Dorsetshire and Somersetshire men employed.“ a. a. D. ©. 297. 

Am ausführlichiten verbreitet fi darüber Stone, Suggestions, ©. 29. Da 
er auch den urſächlichen Zufammenhang aufdedt, jo joll jeine Darftellung mit wenig 
Stürzungen wiedergegeben werden. „The oceupation of a common field 
farm is generally managed by servants hired into a farmer's 
house; and the necessity of this is, that the labor attendant on the farm 
is early and late; young men, immediately under a farmer’'s eye in his 
house, who are unincumbered with any connexions abroad, are preferred; 
such is the practice, and such the reason generally and truly assigned for 
the measure. As there are no quicksets to plash, weed or mould up, trees 
to preserve, wheat, peas, or beans to drill, or in many situations no con- 
siderable quantity of turnips or beans to hoe; laborers on these accounts 
are unnecessary, and the chief employment....isto thrash 
out the farmer’s grain. In some counties (Cambridgeshire, Huntingdon- 
shire, Northamptshire, other counties, even northern counties) laborers pro- 
ceed down to the fen countries to take mowing... And if the farmers in 
the most uninclosed counties ... where there are no manufactories, could 
get no further assistance during their harvest than from their own inha- 
bitants, their grain would frequently be spoiled ... they are therefore 
dependent upon both the friendly aid of our brothers of a sister kingdom, 
and the manufacturers of this... . Several parts ... the most cultivated in 
eorn, and most inelosed, are so very populous, that the harvest can be 
got in without any extraordinary aid.“ ©. 20 f. 

ı Nah Quayles früher genanntem Bericht hätte ein Zwang für landwirts 
Ihaftliche Zagelöhnerarbeit und für den Gefindebienft exiftiert. Die „Jury for 
servants“ „appears to have possessed the power of compelling the ser- 
vice in agriculture of persons whom they considered as unemployed.“ 
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im Südweften, welcher fich jo manche Eigentümlichkeiten bewahrt Hatte, 
daß die Kinder der Ortsarmen mit 7—8 Jahren zu den Pächtern in Dienft 
gethan werden (parish apprentices), welche fie jchlecht behandeln, und zus 
den niedrigften und widerlichſten Arbeiten benutzen. Da das Berhältnig 
ſich erft mit dem vollendeten 21. Jahre Löft, jo laufen manche fort!, 

Das Dingen der Dienftboten findet — mit Ausnahme de Süd— 
weiten? — auf Märkten jtatt, wie wir ja alle aus der Oper „Martha“ 
wiffen. Wo die „hiring-fairs“ ? nicht gehalten werden, da müſſen die 
ftellenfojen Dienftboten in der Umgegend umbergehen und eine neue Stellung 
fuchen. Marſhall Hält diefes Syſtem für beffer, als das nörbliche, da es 
herabwürdigend für das Gefinde jei, „fich auszuftellen”, und diejes dadurch 
unbejtändig und zum Wechſeln geneigt werde®. Vielleicht iſt diefer Un— 
zuträglichkeit für die Unternehmer der größte Teil des Unwillens zuzuſchreiben, 
welchen die „Mietmärkte” bei den Schriftjtellern des vorigen und ſelbſt 
des jeßigen Jahrhunderts* erregt haben. Jedoch können fie auch nicht 
veredelnd auf die Dienftboten gewirkt haben, wie man aus folgender 
Schilderung des Marktes in Polesworth in Leicefterfhire um die Wende 
des vorigen Jahrhunderts erfehen wird. In diefer Grafſchaft Hatten die 
meiften Städte und viele Dörfer ihre „Statutes“, aber derjenige von Poles- 
worth war in jenem Zeile des Landes der größte, und wahrjcheinlich auch 
der bedeutendjte Menſchenmarkt in ganz England. 

Am 27. September ftrömten dort Dienftboten zu Fuß aus einer Ent- 
fernung von 25—30 Meilen zujammen, ihre Zahl auf dem „Marktplatze“ 
wurde auf 2—3000 geſchätzt. Alle Dienftboten der Umgegend betrachteten 
fih an diefem Tage als von der „Sklaverei“ befreit. Früher hatte der 
Markt den Sammelpunkt für lärmende und ausſchweifende Mafjen abge- 





Zweitens: „The Deemsters, or common-law judges, the coroners, the ser- 
geants, appear also to have been in possession of a privilege, of com- 
pelling to enter into their own service, for one year, a certain 
number of servants of both sexes, by a ceremony, called yarding. Both 
these institutions, very much abused, have deservedly gone into oblivion, 
or been abolished.“ ©. 30, 

! Marshall, The Rural Economy of the West of England. 2nd ed, 
1805, I 113. 

2 In Pröfuls in Preußiich- Litauen, wo eine derartige Einrichtung noch jetzt 
befteht — einmal im Jahre zwifchen Weihnachten und Neujahr — nennt man fie 
„Menſchenmarkt“. 

s Marshall, West of England, I 110. 

* Dol. die Ausführungen von Kebbel „The Agricultural Labourer“, 
2. Aufl. 1887 unter „Hiring“. 
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geben, Hauptfächlich deshalb, weil Spieltijche aufgeftellt worden waren, aber 
die Polizei hatte fie neuerdings unterdrüdt. Jetzt bildeten den Gegenjtand 
weitfichtiger Befürchtungen die Gruppen von Sängern, „welche Gefühle der 
Liederlichkeit in Gemütern erregten, die zu den Grundfäßen des Fleißes 
und der Mäßigkeit erzogen werden jollten. Ein Gafjenhauer hat einen großen 
Einfluß auf die Bildung der Sittlichkeit der ländlichen Bevölkerung, und 
wenn anftatt des Blödfinns, welcher jebt überall bei allen ihren Ver— 
ammlungen vorgejegt wird, Gefänge zur Berherrlichung der ehelichen 
Slüdjeligkeit und des Landlebens ertönten, wie fegensreich möchten dann 
die Wirkungen fein.” Dazu kam dann noch, daß in jedem Jahre, in jedem 
Diftritte einige Tage Hindurch die Arbeit unterbrochen wurde und eine 
beträchtliche Zeit nachher eine Schaffensunluft folgte, und die in den 
meilten Gegenden in einer Periode, in der die Arbeit drängte !. 

Eden berichtet, daß zu feiner Zeit, alfo am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts, in den mehr ſüdlich gelegenen Grafjchaften Glouceiterfhire, Ox— 
tordihire, Wiltihire und Berkſhire die Dienftboten auf den Märkten 
mit Abzeichen erjchienen, der Fuhrmann mit einem Stüd Peitſchenſchnur 
am Hut, der Kuhhirt mit einem Strahn Kuhhaar ebendort, das Milch- 
mädchen trägt ihn am Bufen, im Norden Haben die landwirtjchaftlichen 
Arbeiter einen Blumenftrauß auf der Bruft befeftigt. Ebenſo ſeien die in 
Sheapfide und Charingeroß jeden Morgen am Markte jtehenden Bauarbeiter 
mit Emblemen verjehen?, 

Die wichtigiten Thätigkeiten der Tagelöhner und ZTagelöhnerinnen, 
welche, in der eigenen Wirtjchaft thätig, außer der Ernte nicht häufig be- 
ihäftigt werden, find im erjten Drittel des Jahrhunderts, wo Rübenkultur 
und Kleebau noch jelten find, erit jporadifch aufgetreten, Düngerausbreiten, 
Sien, Jäten, Dreichen, welches aber auf Kleinen Pachthöfen auch von 
den Knechten geihah?, Drainieren, das Herrichten don Streohdächern 
für Getreide- und Heuhaufen, die verfchiedenen Operationen, welche 





! Marshall, Rural Economy of the Midland Counties. 2. ed. 1796. 
UI 19 5. 

Die Mietmärkte finden nicht in allen Zeilen zu gleicher Zeit ftatt. In den 
öftlichen Teilen von Süd:Males werden fie im April und Mai gehalten, in den 
wertlichen im Herbſte. 

Mie roh ed im Anjange des 18. Jahrhunderts auf Märkten zuging, vergleiche 
bei Defoe a. a. ©. I 115. Bei Gelegenheit des „Horn-Fair“ in Gharlton in 
Kent „the mob at that time take all kinds of liberties, and the women are 
eminently impudent that day“. 

® Eden I 32 Anm. 

°® Pringle, Westmoreland, S. 293. 

Schriften LIX. — Die engl. Yandarbeiter, 6 
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die Herftellung und Inſtandhaltung der Hecken erfordert, dann die 
Verrichtungen, welche durch die in vielen Zeilen Englands vorkommende 
Brennwirtfchaft notwendig werden, endlich die GErntearbeiten. Von Ein— 
richtungen und BVeranftaltungen zur Beichaffung dieſer Arbeitskräfte, die 
an Bedeutung den „Menfchenmärkten” gleich kämen, habe ich nicht? ge= 
funden. Was die regelmäßig bejchäftigten Arbeiter betrifft, jo fand man 
fie meiften® im Dorfe. In Beziehung auf die Erntearbeiter erwähnt Davies 
in feinem mehrfach erwähnten Berichte über Nordwales!, daß in den Marft- 
fleden Wrexham, Ruthin und Denbigh die Erntearbeiter für einen Tag 
gedungen würden, in der Stadt Rhuddlan dagegen am Sonntag Morgen 
für die ganze Woche. Das tägliche Dingen, meint er, fei eine unfinnige 
Sitte, die fich aus entfernten Zeiten erhalten habe, wo man viel weniger 
Getreide gebaut habe. Seht habe fie nur noch den Vorteil, daß man fein 
Nachtquartier für die Erntearbeiter zu beichaffen brauche, der aber durch 
den Nachteil, jeden Morgen zum Markte zu müfjen, reichlich aufgewogen 
würde. An anderen Orten dauere dad Arbeitsverhältnis 14 Tage, ge— 
wöhnlich aber die ganze Erntezeit, „till the song of harvest home be 
over“. Auch in Durham fand im der Erntezeit jeden Morgen eine Art 
Auktion der Erntearbeiter ftatt, wobei die Pächter die Löhne ungebührlich 
in die Höhe treiben?, Bei der geringen Zahl von Mitteilungen ift an— 
zunehmen, daß die Landwirte ohne große Schwierigkeiten in der Umgegend 
ländliche Tagelöhner und hier fowohl wie in der nächiten Stadt Handwerker 
und Hausinduftrielle Arbeiter fanden, und daß fich jeit alter Zeit regel» 
mäßige Beziehungen zu den fchottijchen, walliſiſchen und irischen Wander: 
arbeiterunternehmern und Führern herausgeſtaltet hatten. 

Die Tagelöhner und Tagelöhnerinnen verrichteten einige Arbeiten gegen 
Zeitlohn, andere gegen Stüdlohn 3. B. die Schnitterarbeit, das Mähen, 
Dreihen, Drainieren. Soweit fi) das aus den fpärlichen Nachrichten, 
welche wir über den Anfang des 18. Jahrhunderts beſitzen, fchließen läßt, 
war damals der Lohn noch nicht überall ausſchließlich Geldlohn. Ich 
denfe dabei nicht daran, daß den Arbeitern während der Arbeit Getränf 
geliefert wird? — in den meiften Gegenden wohl Bier, in den ſüdweſtlichen 
Grafſchaften Apfelmein —, fondern daß ein Zeil des Lohnes in Naturalien 
befteht. Die Lohnfeitfegung jelbft für Efier von 1661 bejtimmt noch die 
Löhne der Tagelöhner, je nachdem Koft (with board) gegeben wird, oder 
nicht, ebenfo diejenige für Lancafhire von 1725, nur daß hier der Geld- 





ı ©. 354. 
® Bailey, Agriculture of Durham, 1810, ©. 263. 
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lohn an erjter Stelle erfcheint!. In Eumberland erhielten um 1735 die 
Zagelöhner wöchentlich 1 s. 6 d. bis 2 s. mit „board“. Ein alter Arbeiter 
aus der Umgegend von Garliäle berichtete, daß um diejelbe Zeit der Tage— 
lohn im Winter 3 d. und „victuals“, im Sommer 4 d. und „victuals“ 
betragen Habe. In Northumberland erhielten 1735 die gewöhnlichen Tages 
löhner 4 d. und „victuals“, 1795 dagegen 10 s. wöchentlich, Haus, 
Teuerung, aber „no board“ ?, 

Diefe Lohnform verliert fi im 18. Jahrhundert mehr und mehr, 
manche Überrefte finden fich noch im legten Drittel des Jahrhunderts. Für 
dad Hofgefinde aber erhält fich faft das ganze Jahrhundert hindurd) die Sitte, 
daß e8 im Haufe des Pächters beherbergt und gejpeift wird. 

Mährend der Erntezeit, wo jede Minute ausgenußt werden mußte, 
und in der Küche der Kötter wegen der Beihäftigung von Mann, Weib 
und Kindern Häufig fein euer brannte, und andere, die zum Teil aus 
weiter Entfernung gelommen waren, feine eigene Wirtjchaft führten, wurde 
vom Pächter für alle gekocht. Aber es fam auch vor, daß er Lebensmittel 
verabfolgte. In diefer Zeit nahmen die Getränfequantitäten bedeutend zu®, 


Eine nach zwei Richtungen verfchiedene Arbeitsverfaffung findet fich 
in NortHumberland. Erſtens werden dort im Haufe des Pächter nur 
wenige Dienftboten gehalten, höchſtens zwei männliche und zwei weibliche, 
ſehr wahrjcheinlich Hausgefinde, die Pflüger, Fuhrleute, Schäfer u. . w. 
baben Haus und Garten und find gewöhnlich verheiratet. Ihre niedrigen 
Häuschen Lagen in der Nähe der Farm, jo daß ein Gutshof am Tweed 
einer Pflanzung in MWeftindien gli. Die eben erwähnten Dienjtboten 
müffen eine Arbeiterin für beftimmte Berrichtungen ftellen, z. B. Yäten, 
Hen machen, für welche beftimmte Löhne bezahlt werden. Wenn ges 
droihen wird, das im Gtüdlohn gefchieht, muß eine Arbeiterin geitellt 
werden, welche dad Reinigen des Getreide beforgt*. Zweitens bejteht ber 
größte Zeil des Lohnes aus Naturalien: freier Wohnung, Nahrung für 
zwei Kühe, eine beftimmte Menge von Weizen, Hafer, Gerjte, Roggen, 
Erbſen, Wolle, außerdem werden Fuhren von Kohle u. ſ. w. geleiftet. Für 


ı Eden III ©. cu. 

® Eden I 563 5. und II passim. 

s Ahnlich im M. A. The laborers were generally allowed beer, were 
frequently fed, and on some manors feasted at the termination of the harv- 
est. Rogers A. P. I 17. 

* Ep jchon im Mittelater: „Winnowing, it appears, was generally per- 
formed by women.“ Rogers A. P. II 273 und I 261. 

6* 
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den Schäfer werden Schafe gehalten, welche einen Kahresertrag von 4—5 LE 
abwerfen; it die Herde jehr groß, jo daß Unterfchäfer gehalten werden 
müſſen, jo wird die Zahl der Schafe erhöht; in den hügeligen Gegenden 
giebt es Oberjchäfer, welche Hunderte von Schafen befiten. Auch in Wejt- 
moreland, erzähft Pringle, „a hind may be hired by the year at 20 £, 
a house, a garden, and a patch of ground to grow potatoes, and an 
unmarried man at from 10—12 guineas a year, and board and was- 
hing“ !. Neben den Dienftboten und den von ihnen geitellten Arbeiterinnen 
werden Zagelöhner und Zagelöhnerinnen wie anderswo beichäftigt. Jedoch 
icheint mir ihre Zahl verhältnismäßig geringer geweſen zu fein als anderäwo. 

In den altfeltiichen Zeilen Großbritanniens, in Wales und Schottland, 
hatten fich Überrefte primitiver Wirtſchaft ftärker erhalten, als anderswo. 
Hier wußte man lange, ehe die moderne Forſchung e8 wieder entdedt hat, daß 
die mittelalterliche Dorfgemeinde eine „Pfluggefellichaft” ift, im Erfifchen Heißt 
der Pflug „beart threbhaida“, das bedeutet ein Gerät für den gemeinjamen 
Gebrauch eines Dorfes und der Pflüger, „fear crann“ der Lieferant des Pflug 
holzes?. Hier wurden Häuschen noch zuweilen gebaut, indem die Nachbarn an 
einem beftimmten Tage zufammenfamen und rüftig Hand anlegten. In Süd— 
wales lebten zu Anfang diejes Jahrhunderts in der Erinnerung des Volkes noch 
die „love-reaps“, wo die Erntearbeit eine Gegenleiftung für allerlei Dienſte 
war und auch viele ohne Verpflichtung kamen und mitarbeiteten, nur um 
an dem guten Leben und den Vergnügungen teilzunehmen, jo daß wir fte 
im erjten Drittel des 18. Jahrhunderts als noch beitehend annehmen dürfen. 
Hier gab es jogar 1814 in den abgelegenen, gebirgigen Teilen von Süd— 
wales noch Eleine Pächter, „welche und das patriarchalifche Zeitalter dor 
Augen führen, ehe die Arbeitsteilung ftattfand, und to jeder eiferne, 
hölzerne oder lederne Gegenftand von jeder Familie für ihren Gebrauch 
verfertigt wurde” ®, 

In der Arbeitsverfaffung von Südwales erjcheint ein ganz neuer 
Zug: die Anfegung von Arbeitern gegen die Verpflichtung zur Erntearbeit, 
„Einige Bauern (peasants)”, jchreibt Davies, „haben Haus und Garten, 


! Pringle, Agrieulture of Westmoreland, ©. 291. 

2 ©. die intereilante „Introduetion“ zu Davies’ „General View of the 
Agrieulture of North Wales“, 1810, &. IX, um jo intereffanter, wenn man 
fieht, wie fich der früher genannte Stone abmüht, die Gemengelage aus der Un: 
ficherheit früherer Zeiten zu erflären, jo daß der Zweite feine Parzelle dicht neben 
die des Grften legte u. 1. f. 

® Davies, Agriculture of South Wales, 1814, ©. 188. Ahnlich 
A. Smith über Hochichottland I 3. 
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und zuweilen Nahrung für eine Kuh für eine gewiſſe Pachtrente, der Pächter 
führt dem Kötter eine ausbedungene Menge von Brennholz vor die Thür, 
diefer ift verpflichtet, dafür jo viele Tage bei der Ernte zu arbeiten und 
feine Frau ebenfoviele, während der Pächter fie mit Lebensmitteln ver- 
forgt” . 

Auch zeigt die Arbeitsveriaffung der regelmäßigen ländlichen Arbeiter 
noch verjchiedene eigentümliche Züge. Der Lohn ift zu einem bedeutenden 
Zeile Naturallohn und das Dienftverhältnis jcheint auf ein Jahr geſchloſſen 
zu fein. Sie erhalten Haus, Garten, Nahrung für eine KHuh,- jedes zweite 
Jahr wird ein Kalb für fie aufgezogen, dafür zahlen fie 3 £ jährlich. 
Für den Pächter, welcher ihnen diefe Güter zukommen läßt, arbeiten fie 
dann das ganze Jahr hindurch, und zwar von Deichaelis bis Mai für 6 d., 
und don Mai bis zur Ernte für 9 d. täglich. Lebensmittel für fich er- 
halten fie nicht, aber fie nehmen an jedem Abend eine Portion Brot, Käſe 
und Butter für die Familie mit nach Haufe. Während der Ernte empfangen 
fie an einigen Orten 1 s. täglich und Lebensmittel, während unabhängige 
Arbeiter 18 d, bis 2 s. erhalten. 

Am Anfang diejes Jahrhunderts Fam es in Gardigan, Pembrofe und 
Gaermaerthen auch vor, dak der Unternehmer für feine Arbeiter auf dem 
Brachfelde Kartoffeln Segen ließ und ihnen das ganze Jahr Hindurch Ge— 
treide unter dem Marktpreife verkaufte, was Davies ala ein Überbleibfel 
der alten feudalen Beziehungen anführt. Wäre es nicht der „Barde” Davies, 
der diejed Urteil fällt, jo würde man geneigt fein, die Einrichtung für eine 
Neuerung zu Halten, welche durch die Teuerung der Lebensmittel verurfacht 
worden jei, fie tritt nämlich um diejelbe Zeit auch in andern Gegenden 

Englands auf, aber einem jo vorzüglichen Kenner feines Heimatlandes wird 
man wohl Glauben ſchenken müjjen, 

Melches war nun die ältere Arbeitsverfaflung, diejenige von Northumber= 
land oder die in dem übrigen Zeile von England, abgejehen vom Weiten, 
berrjchende? Mir jcheint die erſtere. Die Begründung dieſer Anficht er- 
fordert aber eine jo lange Abjchweifung von dem vorliegenden Gegenitande, 
würde aljo den Gang der Darftellung jo unangenehm unterbrechen, daß 
ich fie in das zweite Kapitel verwiejen habe. 

Die Arbeitsverfaffung, welche wir mit Ausnahme von Northumber- 


ı Dal. die Ausführungen A. Smiths über die Kötter in Schottland I 10 
(P. 1 gegen Ende). In countries ill cultivated and worse inhabited, the greater 
part of landlords and farmers could not otherwise provide themselves with 
the extraordinary number of hands which country labour requires at 
certain seasons, 
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fand! in den meiften Gegenden Englands im 18. Jahrhundert finden, iſt 
alſo folgende. Die Kötter, kleinen Pächter, Freiſaſſen verrichten die Arbeit 
mit Frau und Kindern. In der Wirtichait des Vaters, des Ehemannes 
und ala Gefindeperfon muß das Weib Häufig fchwere Arbeit thun, zur 
Tagelöhnerin hat es fich im allgemeinen erjt zur Erntezeit entwidelt. Das 
Hoigefinde wohnt unter dem Dache des Herrn und ißt an feinem Tiſche, 
es wird gebildet au den Söhnen und Töchtern der Kötter. Die lebteren 
feiften die Tagelöhnerarbeit und erhalten dafür einen Lohn, jedoch beſtehen 
ihre Einnahmen ſehr Häufig nicht allein hieraus, jondern auch aus dem 
Grtrage ihrer Eleinen Wirtſchaft. Außerdem Haben fie Einkünfte aus den 
Gemeinweiden, wo diefe nicht jchon verfchtwunden waren. 


Die zur Zeit der Dreifelderwirtichaft und Feldgemeinjchaft bejtehenden 
Meiden und Weidegerechtigkeiten waren folgende. Neben der Brachweide 
eriftieren zwei Arten von Stoppelweiden, nämlich auf den „shack-fields“ 
und den „lammas-lands“. Auf den „shack-fields“ find nur diejenigen be= 
rechtigt, welche Land auf der Dorfflur befigen?. Zu den „lammas-lands“, 
welche auch Wiejfen nach der Heumwerbung umjchließen, ift eine größere Zahl 
von Perfonen berechtigt, nicht jelten alle Dorfeingefefjenen, welche ein eigenes 
oder ein gemietete® Haus bewohnen®. Die dritte Klaſſe von Weider 
gerechtigkeiten wird auf demjenigen Zeile des Gutsbezirkes ausgeübt, welcher 
weder Aderland noch Wieje ift. Die Bezeichnung für ihn ift wohl „common 
lands“ , während Ader und Wiefen die „commonable lands“ bilden. Die 


ı An Northumberland erhält fich auch die Bezeihnung „hind“ für ländlichen 
Arbeiter. Hind ift im Angeljächfiichen eine Perfon, deren Wehrgeld nur die Hälfte 
desjenigen eines „twihind* beträgt, twihind = villain, alfo hind — cottarius, 
bordarius, twelfhind — thane. &o Heywood, A Dissertation upon the 
ranks of the people under Anglo-Saxon Government, 1818, ©. 293. Vergl. 
auch Bosworth and Turner, Anglo-Saxon Dictionary unter „hynde“. 

2 Shack-fields famen, jo viel ich das zu beurteilen vermag, nur in einem 
ffeinen Teile Englands vor, die „lammas-lands“ herrichen vor. 

® (Lammas-lands) are open arable and meadow lands, The commoners 
upon lammas lands are sometimes the inhabitants of the parish; sometimes 
a class of inhabitants, as the freemen of the neighbouring town, or even the 
householders and perhaps more generally the owners or oceupiers of ancient 
tenements within the parish, usually termed tofts. G. W.Cooke, On the 
Laws of Rights of Commons, 1864, &. 47. Shack land is open arable land, 
held in severalty during a portion of the year, namely, until the erop has 
accrued. After the crop has been removed, these lands beeome common- 
able to all the parties having a severalty right, but to no others. 
a. a. O. ©. 50. 
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„eommon lands“ find „uncultivated wastes upon which no severalty 
rights attach.“ 

Wenn wir die Weidegerechtigfeiten in den Löniglichen Fyorften und die 
erflufiven Weidegerechtigfeiten, welche einzelnen PBerfonen, hauptfächlich im 
Korden Englands für beftimmte Dienjte verliehen wurden (3. B. die „sheep- 
heaves“) und wegen ihrer verhälinismäßigen Seltenheit nur für wenige 
Perfonen von Nutzen fein konnten, ausnehmen, jo zerjallen fie in „stinted 
pastures“ und die gewöhnliche Gemeinweide „common pasture“. Auf den 
„stinted pastures“ haben beitimmte Perſonen Weidegerechtigkeiten für eine 
beftimmte Menge von Vieh. Verſchiedene Juriſten halten die „stinted 
pastures“ nicht für Gemeinweiden , denn das MWeiderecht auf den leßteren 
jei „a right of feeding one’s beast's upon another's land!.* Die 
„common pastures“ unterfcheiden ſich aljo dadurch von den „stinted 
pastures“, daß die Menge des Viehs, welches auf fie getrieben werden darf, 
nicht auf bejtimmte Perjonen bejchränft iſt und die Größe des zuläffigen 
Auftrieb nach anderen Maßſtäben bemefjen wird. 

Wichtiger ala der juriſtiſche Unterfchied iſt für uns der ökonomische. 
Schon in der Einleitung wurde erwähnt, daß in der Nähe der 
Häufer „grass-yards“ lagen, welche der Aufzucht der Kälber dienten. 
„Auf den Wiejen oder „ings“ wird Heu geworben. Am Saume des Ader- 
landes, welches zur Weide geeignet war, oder in den naffen Thalgründen 
oder auf kieſigen, trodenen Streden, welche feine Heuernte geftatteten, liegen 
die „stinted pastures“ oder „hams“, auf denen Milchfühe und Arbeitsvieh 
eine beſſere Weide finden. Dagegen wird das entferntefte Land mit jchlechte- 
tem Boden in feinem natürlichen Zuftande belaffen, e& Liefert Bauholz, 
Feuerung und vor allem Weide für das übrige, „gewöhnlichere" Vieh: 
Pferde, Zuchtvieh, Schafe, Schweine, Gänfe, das ift die „common pasture“ ?, 
Die Gemeinweiden werden in hügeligen und gebirgigen Gegenden eingeteilt 
in Bergweiden und niedriger gelegene Weiden, die häufig moorig und jumpfig 
jeien. Der jrüher erwähnte Adam Moore, welcher aus Somerfetfhire war, 
teilt die „wastes“ ein in „uplandish“ und „marish“. Ebenſo ftellt Billings- 
(ey in feinem Werke „Agriculture of Somersetshire“ „upland commons“ 


ı Bal. die referierenden Ausführungen von Coole, der fich eines Urteils ent: 
hält, a. a. ©. ©. 43 und Elton, „Observations on the Commons Bill“, 1576, 
&. 36: „It depends upon minute points respecting the title to the soil apart 
from the herbage, whether the persons with grazings rights are to be 
treated as commoners or as partners in a landed estate,“ 

? Marshall, On the appropriation and inclosure of commonable and 
intermixed lands, 1801, ©. 3}. 
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und „moors“ gegenüber. Der überaus wertvolle, aber an einigen Stellen 
nachläffig gearbeitete „General Report on Enclosures“ Hat dieje Unter» 
fcheidung für ganz England übernommen, obwohl in dem Flachlande Die 
natürlichen VBorausfegungen dafür fehlen. Eden macht gelegentlih einen 
ähnlichen Unterfchied. Er erwähnt, daß in Gajtle-Garrod in Gumberland 
600 Acres „low common“ und 1500 Acres „mountainous common“ ſeien '. 

Die Bergweiden dienten im 17. Jahrhundert nach Moore der Aufzucht 
und der Ernährung von Pferden, Rindvieh, Schafen, der Verſorgung mit Ginfter, 
Farnkraut, Holz zur Feuerung, um die Wende des 18. Jahrhunderts nach 
dem „General Report on Enclosures“ hauptjächlich ala Schafmweiden. Der 
Verfaſſer deg „Political Enquiry* ftimmt in allem Wejentlichen damit über— 
ein. Die Gemeinweiden „on a chalk rocky soil“ feien nur vom Pächter 
zu benußen, fie dienten zur Aufzucht von Schafen, lieferten befjere Wolle 
als anderes Land, und es würden die Ader nachts von den Schafen ge= 
düngt?. Schon Adam Moore betont, daß die Pferde und Rinder, welche 
dort aufgezogen würden, geringen Wert hätten, the sheep only finde a 
little better entertainment than the greater cattell.“ Die moorigen Ge— 
meinweiden kann Moore nicht düfter genug ſchildern. Sie jeien falt, ſauer, 
jtarrten don Unkraut und wären häufig überſchwemmt, überall hätten die 
Tiere tiefe Löcher in den Boden getreten. Er nennt fie Peitlöcher für das 
Rindvieh, die Krankheiten übertrügen fich leicht auf die gefunden Tiere: 
„hither come the poor, the blinde, ihe lame, tired, scabbed, mangie, 
rotten, murrainous and all kinds of diseased and scurvie cattell.“ Die 
Tiere verirrten fi) und würden geftohlen, im 7. Jahre ginge der Gewinn 
der doraufgehenden 6 verloren. Auch in dem „General Report on Enclo- 
sures“ heißt es, daß die „moor commons“ häufig überſchwemmt jeien, wenn 
aber die Jahreszeit günftig wäre, dann fei der Nuben wegen des übermäßigen 
Auftriebs jehr gering. Moore klagt dann noch über den Auftrieb der Gänſe 
und Schweine in bekannter Weiſe. Häufig belehren uns endlich Schrift: 
fteller des vorigen Jahrhunderts, daß die Schafe das Gras kurz über dem 
Boden abbeißen und daher für das übrige Vieh nur wenig Nahrung übrig 
lafjen. 

In dem Vorhergehenden habe ich hervorragende und einflußreiche 
Schriftfleller Meinungen vortragen laffen, die nach meiner Anficht zum Teil 
irrig find, ohne fie zu unterbrechen, weil ich wünſchte, daß der Leer unter 
ihren Einfluß geriete. Nach der Lektüre ihrer Darlegungen wird er ficdh 


I State of the Poor II 65. 
2 ©. 50. 
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wahrfcheinlich die Anficht gebildet haben, daß die Gemeinweiden den Eleinen 
Leuten nur geringen Nuten gebracht haben könnten und daß die Einhegung 
an ungemijchter nationaler Borteil gewejen jein müſſe. Diefem Jrrtum 
werden auch gewiß manche der Zeitgenofjen, welche die Dinge nur aus der 
gerne fahen, unterlegen fein. Mit großer Geſchicklichkeit und feſter Abficht 
wird nämlich eine ganz irreführende VBeichreibung der Gemeinweiden gegeben. 
Immer erhält man den Eindrud, daß „commons“ und „wastes“ dasjelbe 
war, daß fie am äußerjten Ende der Doriflur lagen, daß fie jumpfig ge= 
wejen jeien und jo weiter. Daß die Juriften ſich bewußt an diefer Täufchung 
beteiligten, indem fie „commons“ und „wastes“ identifizierten, glaube ich 
nicht, fie Haben den Stoff, wie fie ihn bei den Agrarichrütitellern fanden, 
ohne Prüfung übernommen und fi) damit begnügt, zu definieren, zu ſub— 
jummieren, zu Efonftruieren. 

IHatjächlich verhielt fich die Sache anderd. Schon der Verſaſſer von 
„An Inquiry into the Advantages and Disadvantages resulting from Bills 
of Inclosure* rügte jene Gleichjtellung auf das jchärfite und er ſowohl wie 
der Autor der „Cursory Remarks on Inclosures“ , welche Schriften 1780 
und 1786 erfchienen, ftimmen der Einhegung der „Wastes“ ganz oder be— 
dingt zu, während fie diejenige der „Commons“ wegen deren großer wirt« 
Ihaftlicher Wichtigkeit verwerfen. Daß es in bergigen Gegenden fumpfige 
Gemeinweiden gegeben Habe, ijt nicht zu bezweifeln, wohl aber, daß alle in 
diefem Zuftande gewejen wären. Die Gemeinweiden bejtanden aus Weide- 
und ungeurbartem Land. Um aber einen richtigen Einblid zu erhalten, 
babe ich das Dorf Soham in Gambridgeihire bejucht, welches bis jet nicht 
eingehegt ift, und darum eine gute Vorjtellung eines alten englijchen Dorfes 
giebt. Hier befinden fich noch jet vier vielbenußte Gemeinweiden, die, wie 
man mir fagte, die Piarrei daran verhinderten, jo „poverty-stricken“ zu 
werden, wie die Kirchipiele der Nachbarichaft. Sie find zum Teil auf 
allen vier Seiten mit altersſchwachen Häuschen eingerahmt, weder von be= 
ionders jchlechtem Boden, noch moorig, noch mit Ginfter und Heidefraut 
bewachjen, noch in „Wastes“ übergehend, noch am äußerjten Ende der Dorf- 
flur, jondern in ziemlich guter Lage. Eine ijt durch einen künſtlichen Graben, 
welcher ſich Hinter einer Häuferreihe Hinzieht, von einer im Privateigentum 
ftehenden Weide getrennt. Beide find offenbar von gleichem Boden. Man 
konn fih der Vermutung nicht verjchließen, daß ein „Lord of the Manor“ 
einmal diefen Zeil für fich abtrennte. Wie wäre denn auch die Sehnfucht 
nad) der Einhegung der Gemeinheiten zu erklären, wenn fie ſich alle in jo 
ſchlechtem Zuftande, in fo ungünftiger Lage befunden hätten? 

Wenn man aljo auch nicht mit der Beichreibung der Gemeinweiden 
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übereinftimmen fann, jo jcheint mir die Beurteilung der Bergmweiden be= 
gründet zu fein, und zwar deshalb, weil der Verfaſſer der „Political Enquiry“, 
welcher fein Feind der Kleinen war, diefe Anficht teilt. 

Nachdem wir die verjchiedenen Arten der Gemeinweiden fennen gelernt 
haben, müflen wir die Weidegerechtigfeiten kurz betrachten. Die englifchen 
Rechtögelehrten untericheiden common appendant, common appurtenant, 
common in gross, common pur cause de vicinage, 


Common appendant ijt dag mit der Dreifelderwirtfchaft der urfprüng- 
lichen Dorigemeinde notwendig verbundene Recht, deffen Fortfall die Einzel- 
wirtjchaiten, wenn nicht vernichten, jo doch ſchwer fchädigen würde. Daher 
ift es nach jtrengem Recht beſchränkt auf das zur Wirtjchaftsführung not» 
wendige Vich!, Es ift alfo erftens eine Erweiterung diefes Rechtes, wenn 
alles Vieh, welches durchwintert werden kann, aufgetrieben werden darf. 
Zweitens find Schweine, Ziegen, Gänfe nicht auf Grund don common 
appendant zuläffig. Drittens wird e8 juriftiich als ein mit altem Acker— 
(and verbundenes Recht Eonftruiert. Wo es anjcheinend zu einem Haufe 
gehörig auftritt, Hat man angenommen, daß der Begriff „messuage“ auch 
das zugehörige Land begreife und daß eine „cottage“ notwendig zugehöriges 
Land von mindejtens 4 Acres gehabt haben müſſe?. 

Im Gegenjfage dazu ift common appurtenant nicht eine wirtichaftliche 
Konfequenz der Dreifelderwirtichaft der urfprünglichen Dorfgemeinde. Wenn 
ein MWeiderecht mit Rodland oder einem nicht im Gutäbezirk liegenden An— 
wejen verbunden iſt, wenn es den Auftrieb von Tieren zuläßt, welche wie 
Gänſe, Schweine, Ziegen nicht ftreng zum Syſtem der althergebrachten Wirt— 
Ichaftsführung gehören, dann liegt common appurtenant vor. Die englifchen 
Juriſten Eonftruieren ein Weiderecht diefer Art ala eine Schenkung des 
Gutsheren, welche entweder durch eine Schenkungsurkunde oder durch lange 
Ausübung nachgewiefen werden müſſe. Darum gilt e8 in feinem Charakter 
iaft ebenjo unbejchränkt wie die Schenfungäfreiheit des Schenkenden. Ob— 
wohl es als eine Pertinenz beitimmter Ländereien auftritt, jo braucht es 


! The eattle turned upon the common by virtue of the common right 
appendant must be the cattle which plough and eompester the land to which 
the right is appendant. Goofe ©. 11. 

® Where common has been held to be appendant to a messuage or 
eottage, it appears to have been upon the ground that a messuage means 
not only a dwelling house, but also the land attached to it, and that a 
cottage must necessarily have had (when this case was decided) at least four 
acres of land attached to it. Coote ©. 13. 
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unter beftimmten Umjtänden nicht als an Aderland gebunden nachgewiefen 
zu werden !, 

Die bejonderen jurijtijchen Fragen, welche in feiner Beziehung zu unjerem 
Gegenjtande ftehen, übergehe ich? ebenſo wie die Beiprechung der beiden 
anderen Arten von Weiderechten®, welche dieſe Darftellung nur bejchweren 
würde. 

Wenn man den Umfang und den Inhalt der Weiderechte prüft, 
erkennt man fofort, daß die Klaſſe der Kötter, abgejehen von den Borderers, 
int an allen beteiligt fein mußte, da fie aus verfchiedenen Schichten be= 
tand. Das gilt jedoch nicht für jedes Mitglied der Klaſſe und nicht für 
jeden an jeder Art der MWeidenugung. Auch ift e8 aus den Berichten 
häufig gar nicht möglich zu ermitteln, auf Grund welches bejtimmten Rechtes 
eine Meidenußung jtattfindet. 

An der Stoppelweide auf den „lammas lands“ waren gewiß jehr viele 
beteiligt, meift ala Bewohner eines Haufes, als Dorigenofjen. Es Liegt 
auch ein, jedoch nicht ganz unzweideutiges, Zeugnis vor, daß fie die 


ı A right of common appurtenant may be for a certain limited number 
of eattle, and it would appear that, when their number is once certainly 
ascertained, the right may be attached to a dwelling house or a cottage 
without land. Cooke ©. 21. 

2 Vergl. die Diskuſſion zwiſchen Scrutton ch. Il und Vinogradoff 
5.265 f. Ich freue mich, daß meine Auffaffung der Weiberechte, auf welche ich 
von nationalöfnnomifchen Erwägungen gefommen war, von dem ruffiichen Juriſten 
beftätigt wird. Ohne feine Ausführungen würde ich fie aber nicht mit derjelben 
Sicherheit ausgeiproden haben. 

a Der Vollftändigfeit halber füge ich die Definitionen Cookes Hinzu. Wie 
man jehen wird, iſt common in gross ein perfünliches Recht ohne Beziehung auf 
Sand, common pur cause de vieinage bezieht ſich auf gegenjeitige Weiderechte an 
den Grenzen mehrerer Dorigemeinden. 

Common of pasture in gross is an integral right which enables a man, 
without connection of tenure, to depasture his cattle in the ground 
of another person. It may depend upon preseription, or may be at the 
present day ereated by grant. A common in gross can only be prescribed 
for by parties capable of taking by grant; inhabitants or oeceupiers as 
such cannot so take, and cannot therefore so prescribe. Cooke 
e. 27. 

Common of pasture by reason of vieinage. This is said to exist, when 
the inhabitants of one or more townships or vills lying contiguous, or the 
tenants of two or more manors adjoining to each other, have been accu- 
stomed to intercommon out of mind; the eommonable beasts of either 
straying into the others’ fields without molestation. Cooke 
©. 28. 
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Stoppelweide auf den „shack-helds“ ausübten!. Dagegen erinnere ich mich 
feiner Stelle, wo fie ala Teilhaber an den „stinted pastures“ genannt 
würden. Jedoch war für fie die Nußung der Gemeinweide das wichtigite 
MWeiderecht. Die einen fonnten common appendant geltend machen ?, andere 
common appurtenant, bei einigen berubte es auf langer Ausübung des 
Rechtes. Gewiß genoß aber die große Mehrzahl das MWeiderecht nur, weil 
fie Pächter von Häuschen oder Kleinen Anmwejen war?. Außerdem fam es 
den KHöttern zu Gute, daß die Berechtigten ihre Weiderechte für eine be= 
jtimmte Zeit verkaufen durften“. Um aber die wirtichaftliche Bedeutung 
der Gemeinweiden für den Kötter und den Borderer ganz zu ermefien, müflen 
wir uns daran erinnern, daß die Rechte, welche auf den Gemeinheiten aus 
geübt wurden, auch Zorfgräberei und Sammeln von Brennholz, Ginfter, 
Heidefraut u. ſ. w. umfaßten, was für fie wertvoll war. Die Brennholg= 
berechtigungen jcheinen im vorigen Kahrhundert in den meiften Gegenden 
ohne Belang gewejen zu jein. 

Don den Bordererd brauchen wir nur wenig zu fagen, es ijt ja klar, 
daß einige nur Verjährung als Rechtötitel geltend machen konnten, die 
meijten aber fein Recht bejaßen ’. 

Wenn man auf Grundlage diefer allgemeinen Grörterungen über die 


! In relation to any change in the system of husbandy, the poor have 
no other concern with it than what results from a loss which in some places 
is sustained of the right of common shackage, or the feeding their geese 
and pigs in the stubbles after harvest. General R. o. E. 8. 35. 63 ijt aber 
nad) dem Wortlaute des Sabes denkbar, dab der Verfafler die Etoppelweibde 
überhaupt „shackage* nennt. 

® Most of the stocking cottagers have rights appendant to the cot- 
tages without land, under the denomination of auster tenements. General 
R. o.E. 

* In others (cases) they kept cows by hiring their cottages or common 
rights. General R.o.E. In Glaworth waren 62 rights, „but not more than 
2 belong to real cottagers.“ Youngs Annals Bd. 43. Auch Kent behauptet, 
fie wären „generally tenants and seldern owners“. Hints to gentlemen. 

* Many farmers sell their privilege at the petty sum of 4 d. a head 
for sheep, during the season, and for other cattle in proportion. Marshall, 
Western Department (Flintshire). Sogar auf „stinted pastures“ tam es in 
Weftmoreland vor. A summer’'s grass for an ox or ten sheep ... is let at 
4 s. Marshall, Northern Department. Dieſe Beifpiele zur Illuſtration einer 
überall vorfommenden Praris. 

° Auf fie bezieht fich, wie ich glaube, die Stelle de General R. o. E.: „In 
some cases many cows had been kept without a legal right, and nothing 
given for the practice.“ S. 12. 
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wirtichaftliche und rechtliche Stellung der KHötter in der Dorigemeinde eine 
deutliche Erkenntnis ihrer ökonomischen Lage zu gewinnen fucht, fo ftößt 
man auf große Schwierigkeiten. Denn die bisherige Unterfuchung bat nur 
die Richtungslinien angegeben, in welchen fich die weitere Forſchung beivegen 
muß, fie hat die Grenzen angegeben, innerhalb deren fie fich vollziehen muß, 
fie Hat die Möglichkeiten des Erwerbs gefennzeichnet, aber darüber hinaus 
willen wir noch nichts!. Mehr zu erfahren ift aber fchwer, weil eine 
Schilderung, wie wir fie zu geben wünfchen, größtenteils aus Broſchüren 
zujammengetragen werden muß, 

Die meilten Verfaffer find aber nicht als objektive Beurteiler dieſer 
Zuftände zu betrachten, zum Zeil, weil fie für oder gegen die Kötter Partei . 
nehmen und mehr oder weniger offen ihre Intereſſen verfechten, zum Zeil, 
weil wir den Umfang ihrer Erfahrungen nicht fennen und fie diejenigen 
ihrer Umgegend zu verallgemeinern jcheinen. In wenigen Fällen aber ift 
es möglich, ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, da fie fich häufig nicht nennen 
und der Spürfinn der Bibliographen fich nicht auf ihre Ermittlung ge= 
richtet hat. Nur auf Grund eines fontradiktorifchen Verfahrens kann man 
daher zu einem gemügenden Ergebnis gelangen. Weiter machen fie feine 
Unterscheidung zwiſchen „cottagers“ und „borderers“, Gndlich ift zu be— 
achten, daß die Berichte auß dem Ende des Yahrhunderts ftammen und 
man den früheren Zuftand unter Beachtung der inzwifchen eingetretenen 
Beränderungen Eonjtruieren muß. 

Don den Häufern, welche die Kötter als Pächter der Gutäherren 
oder Farıner® bewohnten, will ich nur wenige Worte jagen. Denn 
der Behauptung, daß jehr viele am Ende des Jahrhunderts fich in der 
armfeligften Verfaſſung befunden haben, ift meines Willens niemals wider— 
iprochen worden. Selbſt derjenige, welcher heutigen Tages in abſeits gelegenen 
Gegenden Englands die Dörfer durchitreift und in die Häufer der Arbeiter 
eintritt, wird Schilderungen ala treffend erkennen, die über Hundert Jahre 


ı Eine Möglichkeit des Erwerbs wurde im Texte nicht erwähnt, weil ich auf 
fie nur einmal geftohen bin. In Sutton Golefield (Warwickſhire) durfte jeder 
„house-keeper“ einen Acre der Gemeinweide vier Jahre pflügen, im fünften mußte 
er ihn mit Klee befäen und dann wieder dem Graswuchs überlaflen, aber er konnte 
e3 nun mit einem andern Acre ebenfo machen. So waren etwa 400 Acres der Ge— 
meinweide von 4000 Acres unter dem Pfluge. Eden III 749. 

An der Nähe von Stamford (Lincolnfhire) eriftierte um dieſelbe Zeit (1799) 
das Aufpflügen der commons jeitens der Pächter, wie in Devonjhire und Cornwall, 
und alle 2 Jahre die Neuverteilung der offenen Felder, ähnlich dem run-rig in 
Schottland. Marshall, Eastern Department, ©. 103. 
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alt find. So dürfen wir fchließen, daR es auh im Anfang des 
18. Zahrhundert? jo war. „Der Anblid der baufällign Hütten“, 
fchreibt Kent, „mit denen fich die Hälfte aller Armen dieſes Königreiches 
begnügen muß, it für jeden jehr jchmerzlich, deffen Herz nicht aller Menſch— 
lichkeit bar ift. Weder Gefundheit noch Sittlichkeit laffen fich in ihnen be— 
wahren. Alle Zeile find für die Ginflüffe der Witterung zugänglich, was 
Krankheiten verjchiedener Art verurfachen muß, insbefondere Wechjelficher, 
welche die Kinder der Kötter häufiger heimfuchen, ala diejenigen aller anderen 
und ihre Gejundheit frühzeitig untergraben, Und es ift geradezu anftößig, 
daß ein Mann, fein Weib und ein halbes Dubend Kinder gezwungen find, 
. in einem Zimmer zu fchlafen, noch mehr, daß die frau feinen abgeſchlofſe— 
nen Zeil befibt, um ihre Niederfunit abzuwarten. Dieje Beichreibung ift 
nicht übertrieben, jo widerlich fie auch erfcheinen mag. Wir alle find jehr 
bejorgt für unfere Pierde, ja jogar für unfere Hunde, wir wenden unfern 
Ställen und Hundehütten eine beträchtliche Aufmerkſamkeit zu, aber wir find 
fehr geneigt, Katen ala Feſſeln und Kaften, die auf unjerem Eigentum 
ruhen, zu betrachten, obgleich ihre Bewohner thatjächlich die Nerven und 
Muskeln des Aderbaues find !.“ 

In einem ebenjo jämmerlichen Zuftande befanden fich die Hütten, 
welche die „Borderers“ ojt in wenig Tagen, ja in einer Nacht? auf die 
Gemeinweide fjegten?. Aber wir erfahren in demſelben Auffage Youngs 
auch, daß gerade diefe Häuschen manchmal fich durch gute Beichaffenheit 
auszeichneten, da fie den Bewohnern gehörten. 

Das Einkommen der Kötter wird gebildet zum Zeil aus Lohn, zum 
Zeil aus den Erträgen und Einnahmen ihrer Wirtſchaft. Die Erträge und 
Einnahmen der Wirtjchaft gehen aus Land und Weide hervor. Unzweifel— 
haft gab es neben den Kleinen Freifaffen und Erbpächtern jelbjt am Ende 
des 18, Jahrhunderts noch Kötter, welche Land gepachtet Hatten. Soweit 
fih das aus den Tüdenhaften Berichten erkennen läßt, fam bie zu jener 


! Kent, Hints to Gentlemen, ©. 229. Unter den mannigfadhen Berichten 
über diefen Punkt nur noch die Schilderung Morgans der Katen in Gornwall, 
two bei jedem Negen „the poor inhabitants (were) busy in placing their bowls, 
erocks, and pans, to catch the water pouring in at the roof.“ 

® Eden I 361. 

®] saw a hovel rather dug out of, than built upon the slope 
of the hill . . and apparently as bad as any one I had ever seen in Ire- 
land . . . the eot consisted of one small room; the floor, the earth; the walls 
and the chimney, earth or sods; there had been a hole left for a window, 
but not being able to afford glas-, it was stopped up for warmth. Youngs 
Annals XXXVI ©. 581. 
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Zeit häufiger im nördlichen und mittleren, ala im jüdlichen England ! vor, 
wo die Einhegungen feit dem 15. Jahrhundert am ſtärkſten aufgetreten 
waren; die „Borderers“ haben manchmal Zeile der Gemeinweide gerodet?. 
Die Zeugniffe aus dem Ende des Jahrhunderts gejtatten den Schluß auf 
den Umfang. Für beide Schichten waren aber die Erträge aus der Vieh: 
zucht die wichtigsten. Sie haben jede Art von Vieh auf die Gemeinweide 
getrieben: Pferde, Kühe, Schafe, Schweine, Gänſe. In Beziehung auf die 
drei letzten Arten von Vieh ift dieſes außer Zweifel, dagegen ift hie und 
da beftritten worden, daß die Mehrzahl Kühe beſeſſen Hätte?, aber andere 


ı There are few mere cottages in the county, the laborer and mechanie 
generally reside in a small farm house and occeupy more or less land. 
Pringle, Agriculture of Westmoreland, €. 292. 

Addington, deilen Schrift aus den Erfahrungen in den mittleren Graf: 
Ihaften hervorgegangen ift, fchreibt: But the disadvantages of inclosing good 
corn fields, great as they are to these tenant farmers, are by no means con- 
fined to them; many small proprietors of land are hereby greatly injured, 
and most of the laborers in every parish that is inelosed, are deprived of 
the means of support in almost all such open parishes who have houses and 
little parcels of land in the field, with a right of common for a cow, and 
3 or 4 sheep, by the assistance of which, with the profits of a little trade, 
or their daily labour, they procure a very comfortable living. Their land 
furnishes them with wheat and barley for their bread, and in many places 
with beans or peans, to feed a hog or two for meat, with the straw they 
thatch their eottage, and winter their cow, which gives a breakfast and 
supper of milk, nine or 10 months in the year for their families. These 
almost universally disaprove of inclosing, and their number is considerable 
in many open village. An Inquiry into the Reasons for and against in- 
elosing open fields. 2ud ed. 1772. ©. 33. 

In Leicefterfhire gab es noch Ende des 18. Jahrh. 753 Arbeiter in 48 Par: 
teien „renting land sufficient for one or two cows.“ Young Annals Bd. 36 
S. 503 und 637. 

Über Leicefterfhire auch Eden I 569, über Orxfordfhire I 572. 

Cottages mit „a few acres annexed“ in Nottinghamfhire. Marshall, 
Eastern Department, ©. 162. 

S. aud ©. 72 dieſes Buches. 

? Siehe ©. 73; für Walton on Thames, wo 40 —50 Acres Gemeinmeide 
eingehegt wurden, Eden III 723. 

: Selbft ein Mann wie Kent behauptet, daß im allgemeinen „cottagers who 
live at the sides of commons neglect (!) the advantage they have before them. 
There is not, perhaps, one out of six, upon an average, that keeps even 
a cow.“ Hints to Gentlemen ©. 100. Und überall klagt man darüber, daß fie 
die Weiden zu ftarf benußen! In den Midland Counties war e3 allgemein Sitte, 
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heben es darum jcharf hervor !, und der „General Report on Enclosures“ 
bewies, in welchem Umfange Kühe vor den Einhegungen gehalten 
worden waren. Es zeigt fich dabei von neuem, welch’ geringen Wert die 
Beobachtungen einer einzelnen Perſon befiten und wie wenige zu beobachten 
vermögen. Doch ſpielte die Tendenz in diefem alle eine größere Rolle 
als der Mangel an Beobachtungstalent. Die Meinung, daß die Armen 
unter den „Inclosures“ leiden würden, juchte man mit der Behauptung zu 
entfräiten, daß fie nur geringen Nuben von den Gemeinweiden hätten. 
Ich glaube nicht, daß der Verfaffer von „A Political Enquiry into the 
Consequences of Enclosing Waste Lands“, ein praftifcher Landwirt ?, eine 
allgemein richtige Darlegung ihrer Bedeutung für die Wirtſchaft der Kötter 
giebt, aus gewiſſen Anzeichen fchließe ich, daß fie nur für die Kötter im 
nördlichen England, gültig ift, aber in diefer Beſchränkung find feine Aus— 
führungen jehr wichtig. Die Gemeinweiden, fchreibt er, wären von großem 
Nuten für die Kötter, Handwerker und Heineren Krämer, jedoch hauptjäch- 
(ich für die Kötter, welche im allgemeinen bei den Pächtern arbeiteten. Das 
Weiderecht wäre ein Anfporn zum Fleiße und eine Ermutigung für bie 
jungen Männer und Mädchen zu heiraten, es fei das Mittel, ihre Kinder 
anftändig und ehrbar zu erziehen. Die Kinder der Kötter würden Dienit- 
boten bei den Pächtern und wenn ein Knecht und eine Magd im Laufe der 
Yahre je 20—30 L eripart und ein Haus in der Nähe der Gemeinweide 
gefunden hätten, dann heirateten fie. Darauf fauften fie fo viele Kühe, 


dat die laborers Kühe hielten, erft gegen Ende des Jahrhundert? wurde fie ver: 
lafjen. Der Brief des Earl of Windilfen an Sinclair. Young, Annals Bd. 26, 
S. 2271. 

ı Mas müſſe Der von Solchen Behauptungen denken, meint der Werfafler von 
„An Inquiry into the Advantages ete.“, who saw the poor man's cow passing 
by his gate from the common to furnish the numerous family with a deli- 
eious meal .„.. or sees the cackling geese marching in array, which annu- 
ally pay more than their owner's otherwise hard-earned rent?“ &. 84. 

2S. 43 f. Sein Zeugnis erhält Veftätigung durch den Verfaſſer der „Agri- 
eulture of Yorkshire“. Im North: Riding „the labouring classes of both 
classes generally set out in life as servants in husbandy. In this oceupation 
they are liberally paid, and many are able to save in a few years sufficient 
to enable them to marry, and start as house-keepers.* Unterftüßt wurden fie 
durch die Frauen, deren „industry is not exeeeded by that of the women in 
any country.“ Marshall, Northern Department, ©. 460. 

Dasjelbe vernehmen wir von Lancafhire. Die Pächter diefer Gegenden feiern 
ehemalige Arbeiter, welche, nachdem fie fich etwas erfpart haben, „enter upon small 
farms, and afterwards, in proportion to the inerease of their capitals, enter 
upon larger concerns.“ Marihalla. a. ©. ©. 281. 
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Kälber, Schafe, Schweine, Federvieh, ala ihr kleines Vermögen zuließe. 
Gr werde dann Tagelöhner bei einem Pächter in der Nachbarfchaft, während 
die Frau die Wirtichaft beforge und aus diefen Einnahmen und dem Lohne 
während der Heu» und Getreideernte für den Haushalt eine ebenfo große 
Summe gewinne wie der Lohn des Mannes betrage. Er kenne, fährt der 
Verfaſſer fort, in feiner Gegend viele Kötter, die 2—3 Milchfühe, 2 oder 3 
Ziehkälber, 40 oder 50 Schafe, 2 oder 3 Schweine und 50—100 Stüd 
Federvieh wie Hühner, Gänfe und Puterhähne befäßen. Und was bezahlten 
fe für alle diefe Vorteile? Nur die Rente für das Haus, den Obftgarten, 
ein Stück Wieſe in der Größe von 1—3 Acres. 

Andere Gegner der Kötter leugneten zwar nicht, daß fie Vieh bejäßen, 
aber fie behaupteten, fie verlören manches Stüd im Moore, insbefondere 
fönnten fie das Vieh nicht durchwintern und müßten e8 deshalb während 
des Winters auf der Gemeinweide laffen, wo e8 manchmal elendb zu Grunde 
ginge. Außerdem bliebe für das Vieh der Kötter nur wenig Nahrung, da _ 
die Pächter die Hauptnußnießer wären!. 

Der genannte Anonymus beftreitet keineswegs, daß Verluſte der er— 
wähnten Art einträten, aber dafür Hätten die KHötter auch keine Auslagen. 
Aber nicht alle Handelten jo, manche ließen ihr Vieh bei einem Pächter 
während des Winterd für ein Gewiſſes durchfüttern. An den Sonntagen 
würde den in Penfton befindlichen Tieren von der Kötterfamilie ein Befuch 
abgeftattet. Weiter fei eg nicht wahr, daß die Pächter die Weide am 
ftärfften benußten, für fie fei die Gemeinweide nur eine kurze Zeit wertvoll. 

Menn wir in diefer Frage flar jehen wollen, jo müflen wir die Be— 


! Upland commons are principally depastured in the summer with 
sheep, and if a cottager were able to stock ever so largely, the winter 
keeping, and his total inability to furnish them with food between the 
5th of April and the 12th of May (before which times the commons ought 
not to be stocked) would be such a drawback, as effectually to exelude 
every idea of profit. On the moors, cottagers within a moderate distance 
from the common generally turn out acow or 2, perhaps a few geese, and I 
believe the latter are the only profitable stock. Not one in ten rent land 
to buy winter subsistence. In summer the moor ecommons are frequently 
inundated, the cattle must be removed, and temporary pasture hired on 
extravagant terms. On the other hand should the season be favourable, the 
redundancy of stock, from an unlimited right of feeding, by redueing the 
produce of the eottagers cow so much below what it ought to be, deprives 
him of every real advantage. General Report on Enelosures, 1808, ©. 5. 
Tiefe Stelle ift wörtli übernommen aus Billingleys Agriculture of Somer- 
setshire, S. 50 und verallgemeinert. 

Schriften LIX, — Zie engl. Yandarbeiter, 7 
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deutung der Gemeinweide für den Pächter und zwar ſowohl für den alten 
Pächter der Dreifelderwirtichaft als den neuen Pächter der Weidewirtjchait 
und Bierfelderwirtichaft unterfcheiden.. Der Nuben der Gemeinweide war 
für beide deshalb groß, weil fie für die Benutzung nichts bezahlten. Der 
alte Pächter brauchte aber nicht jo neidifch auf den KHötter zu fein, weil 
jein Viehſtand, relativ wohl bedeutender als derjenige des neuen bei gleichem 
Betriebe und gleicher Fläche, doch abjolut viel Kleiner war, da der [eßtere 
einen größeren Pachtbetrieb hatte und Häufig fich ausſchließlich der Vieh— 
zucht widmete So waren ihm alle Weiderechte der Kötter außerordent- 
lich unbequem!. Für den alten Pächter, jagt der Berfaffer der „Political 
Enquiry“, babe die Gemeinweide nur Wert vom Frühling bis zur Heu— 
ernte?, Um jo wichtiger war fie für die Wirtjchaft der Großpächter und 
Kötter. Wohl zieht ein Bruchteil der leßteren Getreide und Gemüfe auf 
einigen Acres Land und im Garten, aber jehr viele kaufen ihre Lebens— 
mittel von den Kleinen Pächtern und bezahlen fie mit dem Erlöje aus Vieh 
und tierifchen Produkten. — 

Sie mäften alfo häufig ein Schwein und jchiden Gänſe, Schafe, eine oder 
auch mehrere Kühe auf die Weide. So haben fie Milh, ſowohl für ihre 
frugalen Mahlzeiten wie für die Aufziehung ihrer Kinder und auch ein 
Stück Fleiich hie und da. Mit dem Erlös aus der Butter, den Eiern, den 
Schweinen, Gänjen und anderem Federvieh entlohnen fie den Müller, 
welcher ihr Getreide in geringen Mengen mahlt und den Weber, der das 
Garn in Tuch verwandelt, erwerben fie nicht nur Lebensmittel, ſondern 
auch die wenigen Gewerbögüter, welche fie nicht felbit verfertigen. Denn 
wie die fleinen Pächter ftellen fie zum Teil ihre Werkzeuge ber, fie zimmern 
und beffern ihre Häuschen und Kleinen Wirtfchaftsgebäude, ihre Frauen 
und Kinder fpinnen in verfchiedenen Teilen des Landes Flachs und Wolle 
und ftriden das Garn zu Strümpfen und Soden für den eigenen Gebrauch, 
aber fie find auch als Hausinduftrielle für die damals noch jehr über das 
ganze Land verbreiteten Gewerbe thätig®. Im der falten Jahreszeit fladert 





! There have been cases in which one or two great farmers whose 
lands were conveniently situated adjoining a large, dry, and valuable 
common ... might possibly make a greater profit by sweeping off the 
food, and starving all other stock, by flocks of folding wethers. G. R. 
o.E. ©. 9. 

®,.. by which means he has all his first grass erops in barns or 
stacks, instead of a great part of it being eaten of by his own live stock. 
©. 4l. 

3 Eden II 84 (Gumberland). In Rodmarton (Gloucestershire) the men 
are wholly employed in agrieulture, the women in spinning wool, and the 
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auf ihrem Herde ein feuer, welches ihnen ebenfalld die Gemeinweide ver- 
ſchafft Hat, denn dort graben fie Torf, jchälen fie die Nafenflächen ab, 
ichneiden fie Ginfter und Heidekraut. 

Es iſt Folglich die Lage diefer Klaſſe keine ungünftige, jedenfalla eine 
weit beſſere, als diejenige des heutigen ländlichen Arbeiter und manches 
gewerblichen Arbeiter. Denn fie haben alle etwas, was fie ihr eigen 
nennen können und zwar ihr Vieh. Bon den Schwankungen des Markt» 
preifes find fie unabhängig und gelegentlicher Arbeitsmangel trifft fie nicht 


bart. 

Aber fie ftanden zu vielen ntereffen im Wege. Der rentenbegierige 
Landlord, der zehntenvermehrende Geiftliche, der Großpächter, welcher gern 
die ganze Weide für fein Vieh gehabt hätte und dem der landpachtende und 
viehbefigende Tagelöhner zu jelbftändig war!: fie ftimmten darin überein, 
children in carding it. a. a. O. 207. Weitere Zeugniſſe III 902 (Süd-Wales), 
II 139 (Tevonſhire), III 796 (Wiltſhire). Dieſes Überrefte jener am Anfang des 
Jahrhunderts vorhandenen Zuftände Außerdem viele Berichte in Marfhalls 
Reviews. j 

ı The great farmers dislike them (eottages near the commons), because 
they consider them as infringements on their own rights of common; and I 
know many farmers who for that reason will not employ any cottager who 
is possessed of any kind of beast, altho’ he may have a just right and con- 
veniency to keep them. Political Enquiry, ©. 48. Dazu fam dann die (fünft: 
liche) Furcht, der Arbeiter würde zu unabhängig werden, er werde ftehlen, um jeine 
Kühe zu ernähren. Were now are your objeetions, gentlemen who have 
opposed this idea? (den Arbeitern Yand zu geben) fragt Arthur Young, nachdem 
er fich von der Grundlofigfeit der Anklagen überzeugt Hatte. Where is your 
agrarian law — your apprehended independence — your dreaded disquieting 
the minds of the poor — your making thieves for the support of cows — 
your entailing misery on the poor? Annals, XXXVI 640, 

„Ihe generality of farmers have a dislike to seeing the laborers rent 
any land.“ Erſtens wünjchten fie das Land jelbft zu Haben und zweitens „to have 
the laborers more dependent upon them.* Der Brief des Carl of Windiljea 
an Einclair. Young, Annals XXVI 227. Gefchrieben 1796, wo fich das Groß: 
pächtertum jchon jehr breit machte. 

Immer wieder wird der Wunſch, fich in der eigenen Wirtichaft zu bethätigen, 
als Faulheit Hingeftellt, fleikig ift der Kötter nur dann, wenn er für den Pächter 
arbeitet. A cottager with a few acres of inclosed land gives the oceupier a 
right to turn stock to those common hills . . . The profit of that stock is 
expected to supersede the necessity of labor (sie. Clark, Agriculture of 
Herefordshire, ©. 238. Daß ein Mann mit jo viel Yand und Weide genug für 
fi) zu ſchaffen Habe, kommt dem Verfaſſer nicht in den Sinn. Nicht viel beifer 
fommen die kleinen Pächter fort. Der Vorzug, den fie über die Arbeiter befähen, be: 
ftände darin, daß fie „can be idle for a day when they please“. Das veranlaßt 

7 * 
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daß die Kötter dem Interefje der Gefamtheit geopfert werden müßten. Da- 
her die erbitterte Hebjagd, welche gegen die Kötter und die Fleinen Pächter 
veranftaltet wurde, die ja nah Adam Smith ala die Vorbedingung zur 
Gewinnung einer höheren Entwidlungsftufe betrachtet werden mußte. Vor 
feinem Mittel jcheute man zurüd. Es ſei nur gerecht, daß man ihnen die 
Gemeinweide entreiße!, meint ein erbitterter Gegner der Kötter, das 
erjcheine graufam, aber es jei nicht graufamer aber ebenfo gerecht wie, daß 
ein armer Teufel feine Schulden bezahle: „the bite of the commons be- 
longs to the landowners.“ Dem Rechte der Weide entjpreche „the ability 
of each occupier to maintain in winter upon his old inclosed land the 
same stock as tbe common supported during the summer.“ Daß dies 
fich nicht jo verhielt, Haben wir gefehen. Auch werden Hier die Dorf- 
fötter und Borderers zufammengeworfen. Und wie denn immer Intereſſen 
hinter moralijchen Erwägungen maskiert werden, jo war e8 auch hier. Die 
Katen feien „instead of schools for virtue . . . most fruitful seminaries 
of vice... habitations of squalor, famine, and disease?.“ 

An einer fpäteren Zeit, als der Einhegungsprozeß große Fortſchritte 
gemacht hatte, wurde geltend gemacht, daß die Dörfer mit Gemeinweiden 
ebenfo viele Armenjtenern bezahlen müßten, wie die eingehegten. Dieje 
Behauptung war häufig begründet, aber es ließ fich damit nicht beweifen, 
was man beweijen wollte: nämlich, daß die Gemeinweide die Menfchen 
faul und träge mache. Denn die ftarfe Zunahme der Armenjteuer in den 
mit Gemeinweiden außgeftatteten Dörfern war die Folge davon, daß die 
fleinen oft verarmten Leute aus den eingehegten Dörfern in die noch nicht 
eingehegten wanderten®, mie e8 das Niederlaffungsgeje von 1663 jchildert. 


ihn zu der Betrachtung: „it remains yet to be proved that idleness contributes 
to the happiness of man... the man who feels obedience (b. 5. gegen ben 
Pächter) unpleasant, is not likely to have it soon in his power to command.“ 
Gewinnt er diefe Möglichkeit durch Tagelöhnerei ? 

! Observations on a pamphlet entitled „An Inquiry into the Advantages 
and Disadvantages resulting from Bills of Inelosure.“ Shrewsbury 1781. 
S. 4. 

2? Hierauf antwortet der Verfaſſer der ‚Political Enquiry‘: „tho’ this may 
be sometimes the case, it is by no meaus general; and when frequent, I 
attribute the abuse more to the bad magistraey in the neighbourhood, than 
as an evil naturally arising from such detached cottages.“ ©. 48. 

® Full half of the labouring poor (in Hothfield, Kent) are certificated 
persons from other parishes: the above mentioned common, which affords 
them the means of keeping a cow, or poultry, is supposed to draw many 
poor into the parish. Eden, State of the Poor II 288. 
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„Poor people . . . endeavour to settle themselves in those parishes where 
there is the best stock, the largest commons or wastes to build cottages, 
and the most woods for them to burn and destroy.“ Die Gemeinweiden 
aber genügten nicht für jede Zahl. 

Man wird es jebt verjtändlich finden, daß im vorigen Jahrhundert 
gegen die Katen Krieg geführt wurde, auch ohne daß eine Ginhegung ge= 
plant war. Den großen Pächtern waren fie aus den erwähnten Gründen 
ein Dorn im Auge, den Gejchäftsführern der Gutäbefiter war das Ein- 
nehmen der Rente von fo vielen Leuten und die periodifche Reparatur jo 
vieler Häuschen Läftig, fittlich entrüftete Bürger wünjchten die Diebönefter 
zu bejeitigen, jo fam eins zum andern!. Aber die gründlichite Befeitigung 
geihah doch durch die Einhegungen. 

Eine Veränderung der politischen, wirtichaftlichen und jocialen Zuftände 
begann, welche die Entwurzelung der Menfchen begünftigte, während die 
Feldgemeinſchaft, die Gemeinheiten, die KHötterwirtichaft fie auf dem Lande 
zuüdgehalten hatte, weil fie dem Überfchuß der Bevölkerung eine, wenn 
auch bejcheidene, jo doch ziemlich geficherte Dafeinsmöglichkeit bot. Aus 
diefem Grumde aber jchritt die Bevölferungsvermehrung nur langjam vor— 
wärts, die „moralifche Enthaltfamfeit“, um die Sprache von Malthus zu 
teden, war wirkſam. Und auch die nicht» landwirtichaftliche Bevölkerung 
befand fich gut dabei, wie wir nachgewiejen haben. 

Ehe wir die Auflöfung der alten Dorfgejellichaft beobachten, wollen 
wir über die verhältnismäßige Zahl der Familien ihrer verjchiedenen Hlafjen 
nah Gregory King ein ungejähres Urteil zu gewinnen ſuchen. Es waren 
1688 vorhanden 16560 Yamilien des Adels und der Gentry, abgejehen 
von den Bilchöfen, darunter allein 12000 Gentlemen; 160000 Freifaffen, 
40000 größere, 120000 Eleinere; 150000 Pächter, 400000 Kötter und 
Arme. Außerdem erwähnt er 364000 „labouring people and out-servants“, 
Wie viele davon der Dorigejellichait zuzuzählen find, ift nicht zu beftimmen. 
Die Zahl der adligen Familien verhielt fich zu der der FFreifaffen und 
Pächter etwa wie 1:20, diejenige der Freiſaſſen mwäre etwas größer 
ala die der Pächter, die der Kötter etwa ein Drittel ftärker ala die der 
dreifaffen und Pächter zufammengenommen. 

Wenn wir am Schluffe unferer Darftellung, die ja leider den Zuftand 





! It has been the fashion for many years past to destroy the cottages 
in the neighbourhood of commons, on the pretence of their being injurious 
to the public and serving only to harbour thieves ete. A Political En- 
quiry etc. ©. 48. 
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im erjten Drittel des Jahrhunderts konftruieren mußte, den Blick noch ein= 
mal auf den Anfang richten, jo dürfte die dort ausgefprochene Behauptung 
ala begründet erjcheinen. Der Charakter der alten Dorigejellichaft war 
jociale und wirtfchaftliche Abitufung. Der Großgrundbefiter ift durch die 
Heine Gentry mit den wohlhabenden Freifaflen verbunden, dieſe bilden den 
Übergang zu den größeren Erbpächtern und Pächtern. An fie grenzen die 
kleinen Leute, mögen es Freiſaſſen, Erbpächter oder Pächter fein; eine Arbeiter: 
£lafje, die allein auf ihren Lohn und zwar Geldlohn angemwiejen ijt, und 
ihre Nachkommen in derjelben wirtjchaftlichen und jocialen Stellung zurück— 
(affen wird, hat fich noch nicht gebildet, denn die Tagelöhner haben Vieh, 
Land und Weide oder nur Weide, das Hojfgeſinde Hofft wieder eine be- 
jcheidene Selbftändigfeit zu erlangen. Dem kleinen Manne aber ift die 
Ausficht, ich emporzufchwingen, noch nicht benommen. Nachdem er als 
Knecht oder KHötter etwas erjpart hat, mag er einen fleinen Betrieb pachten, 
dann zu einem größeren übergehen, vielleicht zur Belohnung für Fleiß und 
Sparjamkeit fich zu einem Eleinen Freifaffen emporſchwingen!. 


II. 
Die Auflöſung der Dorfgeſellſchaft. 


Die Wandlungen, welche wir in der Einleitung kennen gelernt haben 
und einige andere bewirkten die Auflöſung der alten Dorigejellichaft. Wir 
werden dieſe Erjcheinung joweit verfolgen, als fie für unfere Aufgabe Wichtig: 
feit hat, nämlich die Lage der Landarbeiter kennen zu lernen. 

Die Faktoren, welche die Struktur der ländlichen Gefellichaft veränder- 
ten, haben wir größtenteils beiprochen: die glänzgendere und üppigere Lebens— 
haltung der oberen Klaſſen und damit verbunden die wachjende „Renten- 
not“ !; die Hierdurch hervorgerufenen Ginhegungen und die als Folge— 
ericheinung fich ergebende Preisfteigerung der Lebensmittel; der fich gleich- 
zeitig bahnbrechende Tandwirtichaftliche Großbetrieb und die neuen Betrieba- 
iyfteme, die andere Menfchen und mehr Kapital erforderten. Aber es waren 


ı 63 ift lehrreih, aucy die Anschauung von Rudge, dem Berichterftatter für 
Gloucefterihire, über „Abitufung“ kennen zu lernen. Er fchreibt: „The greatest of 
evils to agrieulture would be to place the laborer in a state of independence, 
and thus destroy the indispensable gradations of society.* Gradation 
bedeutet für ihn offenbar, dat es unmöglich ift, von einer Stufe zur andern zu ge 
fangen. Marshall, Western Department, ©. 447. 

2 Das glüdlidy gewählte Wort „Rentennot“ entlehne ich einem Luftipiel von 
Karl Neift „Rentennot”, München, Adermann, 1888. 
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no) andere am Werke: die Anziehungskraft, welche die Entjtehung der 
großen Induſtrie auf Intelligenz, Unternehmungsgeift und Kapitalien aug- 
übte und die indireften Steuern, welche zur Berzinfung der in Folge der 
Handeld- und Kolonialkriege anfchwellenden Staatsjchuld aufgelegt worden 
waren. 


Eines der erften Opfer, welche diefen Mächten gebracht wurde, war 
die Heine Gentiy!. Es waren vorzugsweiſe zwei Urjachen, welche bie 
Griftenz der weniger wohlhabenden Gentlemen untergruben, erſtens die Nach- 
ahmung der lururiöfen Lebenshaltung ihrer reicheren Standesgenofjen, wozu 
aber ihre Einkünfte nicht augreichten und zweitens die neuen landwirtichaft- 
lihen Betriebsmethoden, zu deren Annahme ihnen häufig ebenjowohl die 
Intelligenz wie die Kapitalien fehlten. Der Daſeinskampf der kleinen Squires 
wurde durch die Erhöhung der Steuerlaft erfchwert. Abgejehen von den 
Wenigen, welchen es gelang, fich in die höheren Schichten der Gentry empor— 
zuſchwingen, wurden fie Geiftliche, Sachwalter, Krämer, Großpächter, Offiziere, 
Regierungsbeamte oder fie fuchten in Dftindien den Wohlſtand, den fie zu 
Haufe nicht fanden. In den Graffchaftsberichten über Shropihire und Derby: 
Ihire wird mitgeteilt, daß viele in die aufitrebenden Handels- und Indu— 
frieftädte zogen. Handwerker, Kaufleute, Inbuftrielle, Advokaten und 
Pächter Eauften ihre Güter?. 

Nicht ganz fo einfach verhält es fich mit den Freiſaſſen. Die höhere 
Lebenshaltung Hat nicht wenige gejchädigt, allgemeiner die mittleren und 
größeren die wachjende Steuerlaft; die moderne gewerbliche Produftiong- 
weile und der Handel lodten in den induftriellen Graffchaften manche in die 
Städte. Der eine wurde durch hohe Preise, welche das Anlage in Grund 
und Boden fuchende Kapital bot, in fchwierigen Zeiten veranlaßt, fein Gut 
zu verfaufen, der andere durch den Agenten eines benachbarten Gutsherrn 
jo lange geärgert, bis er fich entichloß, e8 ihm zu überlaffen®. Außerdem 
ging ihnen der Gütertrangport, welchen fie zum großen Teile beforgt hatten, 
mit der Ausbildung der Verkehrsmittel verloren und das Fabrikſyſtem be- 


— 


ı Mit ihr beſchäftigt ſich Lecky zweimal in feiner Geſchichte bes 18. Jahr: 
hundert? VI 170 f. und I 557. 

2 U. Young, welder aus einer jolden Familie ftammte, berichtet von feinem 
Großvater, daß „with only a part of the present estate (Bradfield) he lived 
genteely and drove a coach and four on a property which would in the 
present time only maintain the establishment of a wheelbarrow.“ Travels 
in France. 

3 Toynbee, Lectures on the Industrial Revolution, ©. 65. 


104 Erites Stapitel. 


raubte fie der Einnahmen aus der Hausinduftrie!. In den Grafſchafts— 
berichten, welche die Zuftände um die Wende des Jahrhunderts behandeln, 
findet man grade entgegengejeßte Urteile. In diefer Graffchaft werden fie 
ald die Pioniere des landwirtichaftlichen Fortſchrittes bezeichnet, in jener 
verstehen fie es ebenjowenig wie die Fleinen Squires, zu den neuen land» 
wirtichaftlichen Betriebsmethoden überzugehen. Hier fleben fie an der Scholle, 
dort fuchen fie eine neue Griftenz in Gewerbe und Handel, hier verichwinden 
fie, dort vermehren fie ſich. Jedenfalls find fie nicht ſchöon um 1750 aus— 
geftorben, wie Marr vielleicht einem Anonymus nachichreibt?. Rae hat 
in dem eben erwähnten trefflichen Aufſatz nachgewiefen, daß fie zum großen 
Zeile durch den wirtichaftlichen Rüdjchlag, welcher nach dem Frieden von 
1815 auf die ungefunde landwirtichaftliche Entwidlung der Kriegsjahre 
folgte, ſchwer gejchädigt wurden und ihre Güter verkauften. Die Nachfrage 
nah Land ift befanntlich bei dem wachſenden Kapitalreichtum Englands 
ſehr groß, aber das Angebot in Folge der Landgejege jehr gering. 

Der Meinung, welche Toynbee in dem lehrreichen Kapitel „The 
Decay of the Yeomanry“ jeines befannten Wertes ausfpricht?, daß die 
Heinen Yreifaflen infolge der Bildung der großen Pachthöfe und der Gentra- 
liſation der Induftrie ihre Märkte verloren hätten, und hierdurch wirt- 
Ichaftlich benachteiligt worden wären, kann ich nicht beipflichten. Er giebt 
feine Belege dafür und ich Habe feine Betätigung diefer Anficht ge: 
funden. Im übrigen Halte ich fie für unmwahricheinlid. Die Nachfrage 
nach Lebensmitteln war in der Zeit von 1780—1820 in den Städten jo 
groß und der Handel jo vortrefflich organifiert, daß die Überſchüſſe ihrer 
MWirtichaft Leicht einen Abſatz finden konnten. Ich will nicht einmal von 
der Hauptitadt jprechen, über deren Anziehungskraft früher jchon die Rede 
geweſen ift, ſelbſt die verhältnismäßig noch immer Kleinen Induſtrieſtädte 
wie Manchefter mit 50000 Einwohnern und Handelsſtädte wie Briftol mit 
90— 100000 ſetzten jchon in den 90er Jahren eine Anzahl von Land: 





ı Rae, Why have the Yeomanry perished? Contemporary Review 
XLIV, 1833, ©. 558. 

®2 By the influx of riches and a change of manners they were nearly 
annihilated in the year 1750. A Letter to Sir T. C. Banbury Brt.... on 
the Poor Rates and the High Price of Provisions. ©. 4. Daß fie aber ſchon 
früh in einzelnen Teilen des Landes auszufterben beginnen, zeigt die Schrift: An 
Inquiry into the Connection of the Present Price of Provisions and the 
Size of Farms, 1773. Hier heißt es jchon: „I most sincerely regret the loss 
of that set of men who were called yeomen. ©. 126. 

%? Leetures on the Industrial Revolution. 3. Aufl. 1890. Sie befindet 
fih ©. 65. 
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Ihaften in Kontribution, die, bei den damals noch unausgebildeten Verfehre- 
mitteln, zunächſt unglaublich erfcheint. Zur Verſorgung von Lancafhire 
mit Ochſen- und Hammelfleifch trugen bei: Weitmoreland, Durham, York: 
ihire, Lincolnſhire, Derbyfhire, Shropfhire, Wales, Irland und Schottland. 
Selbjt Eier wurden aus großen Entfernungen geliefert, die bis nach Kendall 
und Penrith hinauf reichen. In Leicefterfdire wurden die Preife durch den 
Londoner und den Birminghamer Markt geregelt. In Worcefterfhire wurde 
außer nach London viel Vieh nach den Induftriebezirken von Staffordihire 
und MWarwidjhire geichidt. Fette Ochſen aus Somerjetfhire gehen außer 
nach London, wohin die Reife 9 Tage dauert, nach Brijtol. Das find 
einige Daten, die ich aus Marfhalle Reviews herausgreife, aber fie geben 
eine Vorftellung davon, wie jchon am Ende des Jahrhunderts für den ſtäd— 
tiichen Markt gearbeitet wurde. 

Auch von Rae muß ich im zwei Punkten abweichen. Er hat Froude 
gegenüber die Meinung zu unbedingt ausgeſprochen, daß die Neomen nicht 
freiwillig, fjondern immer nur gezwungen, das Land verlaffen hätten. Er 
ſelbſt bringt Material zu feiner Widerlegung bei, dem ich noch einiges 
hinzufügen will. Im Bericht über Chefhire heißt es: „Die Vorteile, 
welche Handel und Gewerbe geboten und die Wirkungen der Steuervermehrung, 
welche einen Mann daran verhindert Haben, mit derjelben Behaglichkeit, 
wie früher, auf demjelben Gute zu leben, haben viele frühere Eigentümer 
bewogen, ihre Güter zu verkaufen.” Aus Lancafhire erfahren wir, daß 
nicht nur die Neomen ihre Kapitalien in den Gewerben anlegen, auch die 
wohlhabend gewordenen Pächter laſſen „ihre Kinder Induftrielle werden“ ?. 
Stone weiß zu berichten, daß fie ihre Güter verkauft Haben, um dad Be: 
triebäfapital für die Großpachtwirtichaften zu gewinnen ?. 

Verwundern kann es nicht, daß die wohlhabenden Freiſaſſen durch die 
jteigende Lebenshaltung in ihrer wirtfchaftlichen Lage litten, aber es ſetzt 
in Erftaunen, daß ſelbſt die kleinen FFreifaffen in Weitmoreland durch „the 
change of manners“ berührt wurden ?. 

Welcher Verluft der Rückgang diefer Hlaffe war, zeigt der Nachruf, 
welchen Stanley dem Yeoman widmet: „Seine Stellung über den Armen 
war zu gering, um ihren Neid zu erregen, . . . er war das Bindeglied 
zwifchen dem Gentleman und Pächter, fein Dafein gab der Geſellſchaft Ein- 
trat und Harmonie, er ſchuf eine allgemeine Belanntjchaft und ein ge= 


ı Marshall, Northern Department, S. 28. 
2 Suggestions 8. 43. 
3 Pringle ©. 292. 
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meinjames Intereſſe mit und an allem, was fich zutrug und machte aus 
der Wohlfahrt eines jeden Kreifes ein Ganzes !.” 

Zweitens hat Rae den verhängnisvollen Einfluß der „Inclosures“ auf 
die große Maffe der kleinen Eigentümer überfehen, welchen wir gleich be— 
iprechen werden. 

Die übrigen Schichten der Dorfgeiellichaft wurden durch die Verände— 
rung der Agrarverfaffung gleichfalls erfchüttert. Dabei müfjen wir vier 
Vorgänge auseinander halten: die Bildung großer Pachthöfe, die Zuſammen— 
legung der Grundjtüde, die Gemeinheitsteilungen und die durch die Ein- 
hegungen entſtehenden Koften. 

Die Bildung der großen Pachthöfe hat viele taufende, wenn nicht 
hunderttaufende von fleinen und mittleren Pächtern von ihren Gütern ge— 
drängt, fie vermehrten die Zahl derjenigen, die, wie wir früher ausführten, 
den Anforderungen der neuen Produktions» und Betrieböweije nicht gewachjen 
waren und nach hartem Ringen ihren HoF verlaffen mußten? Diejenigen, 
welche in anderen Dörfern ein Kleines Pachtgut zu übernehmen Gelegenheit 
fanden, fuchten ihre bisherige Eriftenzweife fortzuſetzen?, die meiften aber 





! Marshall, Western Department, S. 125. Intereſſant, aber ohne alle 
Regründung ift die Mitteilung Gastells „The manufacturing population of 
England“ 1833 über die Rolle, welche der Yeoman in der Entwicklung dev modernen 
Produftionsweiie geipielt habe. Unfähig, die Konkurrenz der neuen Pächter aus: 
zubalten, hätten fie Spinnmaichinen gelauft, wären manchmal zu Grunde gegangen, 
aber auch manchmal erfolgreiche Fabrikanten geworben. 

2 In almost every ceommon-field parish, the number of farmers has 
been eonsiderably reduced within 20 or 30 years. Stone, Suggestions, 
©. 41. 

There is however one class of farmers which have undoubtedly suffered 
by inelosures, for they have been greatly lessened in number: these are the 
little farmers . . . . That it is a great hardship suddenly to tum several, 
perhaps many of these poor men, out of their business, and reduce them to 
be day-laborers, would be idle to deny.... but it is doing no more than 
the rise of the price of labor, title, rates and taxes would infallibly do, 
though more gradually, without any enelosure. These little arable occupiers 
must give way to the progressive improvement of the kingdom and the 
burthens which have accompanied it. (General Report on Enclosures 1808. 
©. 32. Mir ift es umerfindlich, wie die höheren Löhne die kleineren Pächter ge- 
ſchädigt haben könnten, da fie feine Arbeiter beichäftigten, und ähnlich fteht es mit 
dem „title“, da fie nicht Gigentümer waren. Ihr Grodus hatte begonnen, ehe bie 
Löhne in die Höhe gingen. Die Zunahme der rates und taxes hat fie auch nur 
wenig berührt. 

3 Many small farmers ...... obliged, either to turn laborers or to 
procure small farms in Deddington, or other parishes that possess common 
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wurden gezwungen, da die Zeit einer Vermehrung der kleinen Güter nicht 
günjtig war, ihren Unterhalt als ländliche Arbeiter zu verdienen!, andere 
fiedelten in die Induftriebezirfe über oder wanderten nach Amerifa aus?, 

Infolge der Verminderung der Kleinen Pachtgüter ftieg ihre Rente, 
was der Grijtenz der fleinen Pächter einen neuen Stoß verjehte?. 

Sa, jelbit die Kötter, welche einen oder einige Morgen Land gepachtet 
hatten, mußten dag „engrossing of farms“ mitempfinden. Ihre Acres 
wurden ihnen genommen und dienten zur Vergrößerung einer Farm“. Der 
Sandhunger der Pächter ging jo weit, daß man an vielen Orten jogar die 
Gärten, welche mit den Katen verbunden waren zum Wirtjchaftshofe fchlug, 
fie waren infolge der emfigen Beltellung in einem vorzüglichen Zuftande. 

Die Zufammenlegung der Grundftüde Hatte nur für die Wirtjchaft der 
Eigentümer und der Erbpächter direft Bedeutung. Den größeren bat wohl 
die Verfoppelung Nutzen gebracht, ſobald fie die ſchweren dadurch verur- 
achten Koften überwunden hatten, und die größten find wahrfcheinlich Gent: 
lemen geworden. Für die Kleinen Freifaffen und Erbpächter iſt fie aber 


fields. Eden II 591. He (the farmer) is, nevertheless, so bigotted to the 
aneient mode of field-farming, that, was an inclosure of the lands in his 
parish to take place, he would look out for another open-field situation, 
rather than subjeet himself to deviate in the least from the beaten track of 
his ancestors for the means of subsistenee. Stone, Suggestions, S. 25. 

! T’he engrossing of farms has encreased our labourers 250 000 by that 
diminution of the farmers it has oceasioned. Howlett, The insufficieney 
of the causes to which the increase of our Poor and of the Poor’s Rate 
have been commonly ascribed, 1736, ©. 46. Dieje Angabe, wenn auch nicht 
itatiitiich verlählich, zeigt den Gindrud, welchen der Vorgang auf einen urteilsfähigen 
Mann madte. 

2 übergang zu Gewerbe vgl. Addington a.a. O. ©. 35. Those that 
could pay their passage having transported themselves to America; and 
many of those who could not pursue that method for want of money, have 
actually sold themselves for 3 years to supply that deficieney. Cursory 
Remarks on Inclosures, &. 5. The diminution of the speeie which those 
emigrants take with them... . cannot be less than... 2500000 £... 
within 50 years last past. ©. 8. Die small farmers hätten ihre Habe für 
50 2500 £ verkauft. ©. 6. 

%® I[t must be admitted, that where, in consequence of inclosure, the 
number of farms has been reduced, and the land let out in large forms, it 
has been productive of raising the rents of small farms in uninclosed pa- 
rishes, and thereby dispossessing the most useful set of men. Stone, 
Suggestions, ©. 4. 

* Siehe den Bericht eined land-agent an den „Earl of Windilien*. Youngs 
Annals Bd. 26. 
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mehr jchädlic als nüßlich geweien. Sie erhielten zwar ein neue Grund» 
ftüd für das vor der Verfoppelung befeffene, aber wie häufig wurden fie 
von den Kommiſſaren zu Gunften der Großen benachteiligt. Und außerdem 
verloren fie die Brach- und Stoppelweide. Indirekt beeinflußte die Ver- 
foppelung auch die Lage der KHötter, weil fie der Möglichkeit des Ahren- 
leſens vielfach verluftig gingen!. 

Weit jchädlichere Folgen Hatte die Teilung der Gemeinmweide für die 
große Mafje der Dorigejellichaft, aljo für die Kleinen Pächter, Kötter, 
Borderers, Freifaffen, Erbpächter. Nur die beiden letzteren fonnten Weide— 
gerechtigfeiten nachweifen und diefe haben ihren Anteil erhalten. Jedoch 
fonnten fie auf dem Streifen Meideland, welcher ihnen zugewiefen war, 
feinen fo ftarfen Viehjtand ernähren, wie früher auf der Gemeinweide?. 
Die Eleinen Eigentümer widerftrebten ja auch, wie man fich erinnern wird, 
Taft allgemein den Einhegungen. 

Für die Kleinen Pächter war die Separation noch verderblicher. Selbit 
wenn der Eigentümer nachher den Kleinen Wirtſchaftsbetrieb beftehen Ließ, 
fehlte e&8 an der Weide. Denn es ift ja eine allgemeine Erfahrung, daß 
die Viehhaltung die Tendenz hat, relativ mit der Kleinheit des Betriebes 
zu fteigen. Die alte Dreifelderwirtichaft und Feldgemeinſchaft hatten dieje 
Tendenz verjtärkt. Mit der Gemeinheitsteilung wurde die gewohnte Wirt» 
ihaftsführung alſo unmöglich. „Strip the small farms of the benefit of 
the commons“, jagt ein einfichtsvoller Beurteiler dieſer Zuftände, „and 
they are all at one stroke levelled to the ground“?, Tür die große 
Mafle der Kötter und Borderer8 aber bedeutete die Separatton jchlechthin 
die Zerbrechung des Rüdgrates ihrer Wirtſchaft, was nad) dem Vorher: 
gehenden feiner weiteren Ausführung bedarf. Freunde Hatten fie wenige, 


1 An Rode in Northamptonjhire war der Aderbau in einem mijerablen Zu: 
ftande, aber „the poor make a great deal by gleaning here, several families 
will gather as much wheat as will serve them for bread the whole 
year; and as many beansas will keep a pig.“ Welcher Gegenſatz der 
Intereſſen! „Agriculture, here, is in a wretched state, from the land being 
in common fields.“ Eden II 547. 

® Many, indeed, most who have allotments, have not more than one 
acre, which being insufficient for the man's cow, both cow and land are 
usually sold to the opulent farmers.. G. R. o. E. S. 158. 

In Barrington „one acre allotted for the right of 3 sheep and 2 cows.“ 
Young, Annals XXXVI 513, 


° An Inguiry into the Advantages etc. ©. 14. 
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defto mehr erbitterte Feinde!, ihr AIntereffe vor dem Parlamente zu ver- 
treten, vermochten fie nicht, fo gingen fie leer auß?, Die Bordererd wurden 
meiſtens vertrieben, ihre Häuschen niedergeriffen, ihre Ackerſtücke, wenn fie 
einen Zeil der Gemeinweide urbar gemacht hatten, für die MWeideberechtigten 
eingezogen. An einigen Orten hat man ihnen eine Entſchädigung gegeben, 
wenn fie jeit längerer Zeit 3. B. feit 20 Jahren ihr eigenes Häuschen be- 
wohnt und Vieh auf die Weide getrieben hatten?. Die Verſchiedenheit der 
Behandlung erklärt fi) daraus, daß die Einhegungen immer vereinzelte 
Maßregeln waren und die Art ihrer Durchführung hauptſächlich von dem 
Charakter des Großgrundbefigerd abhing, welcher Berfoppelung und Separa= 
tion anregte, wenn mehrere Berechtigte vorhanden waren, und ausſchließlich, 
wenn er das ganze Dorf bejaß. 

Wenn die Einhegung beendigt war, dann Hatte der Kleine, welchem 
bei der „Inclosure* ein Grundftüd zufiel und er nicht durch eine Schelmerei 
darum betrogen wurde*, feine Quote zu den Koften beizutragen, die ja, 
wie erinmerlich, auch dem Großgrundbefiter die Rente jchmälerten. 

Nicht jelten fteigen die Koften einer Einhegung auf mehrere taufend 
Pfund. Offizielle Berechnungen ergeben, daß allein die parlamentarifchen 
Koften durchfchnittlich 183 L betragen, in einzelnen Fällen ftiegen fie auf 
300—400 £ und mehr?. Dazu kommen die manchmal unglaublich hohen 


! "They have had enemies every where, they have at every place had 
to fight their way through a host of foes, their fences levelled, their works 
of all sorts viewed with the most jealous eyes, opposed, in some cases de- 
feated, in all calumniated. Young, Annals XXXVI 506. 

®2 Numbers in the practice of feeding the commons cannot prove their 
right. G. R. o. E,. S. 158. In some cases, many cows had been kept 
without a legal right, and nothing given for the practice a. a. D. ©. 12, 
In 29 cases out of 31 noted, the poor, in the opinion of the ministers, were 
sufferers by losing their cows and other stock. a. a. O. ©. 14. 

3 This man lives in a house built on part of the waste, but the lord 
of the manor not having demanded his due for many years, it may now be 
eonsidered freehold. Eden III 797. Gewöhnlich wurden fie wohl als Freiſaſſen 
behandelt, in einzelnen Fällen als Erbpächter. Marshall, Midland Department 
(Derbyshire), ©. 124. 

* An Inquiry into the Advantages, ©. 60. 

5 Nach dem 3. Report (1800) über „The Impediments to Inclosures under 
the Authority of Parliament“ (Vol. IX ©. 237) betrugen die Koften der 707 
Private Bills im Unterhauje von 1786—1799 59 867 £ 6 s. 4 d., durchſchnitt— 
lid alio 
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Gebühren der Landmeſſer und Sachwalter!. Es kann gar nicht befremden, 
daß der Kojtenanteil den Wert des Grundftüdes zumweilen erreichte, ja ihn 
überftieg. War dieſe Angelegenheit geregelt, dann fing die Einzäunungs— 
arbeit an, welche naturgemäß relativ um jo teurer jein mußte, je Eleiner 
die eingehegte Fläche war. Diefe Ausgaben nahmen dem Kleinen nicht 
jelten das Wenige, was ihm geblieben war oder fie verjegten ihn 
in die Notwendigkeit, Geld zu leihen?, viele wurden gezwungen, ihre 
Grundftücde zu verkaufen, um die Beiträge leiften zu fönnen®, Die Auf- 


en 84 £ 13 =. 6. d. im Unterhaufe 
Dazu fommen durchſchnittlich . » . &4 £ 13 8 6 d. im Oberhaufe 
19£ 7=. 
Durhichnittlich 4 Guineen Trinfgelder 42 4 
183 £ 11». 


Zu bemerfen ift, daß die Koften im einzelnen auch verichieden groß find je nad 
der Zahl der Perfonen, welche beteiligt find. „Single Bills“ foften 70 £ 6. 2d,, 
aber „a 4 double Bills“ 483 £ 4 d. 

I Folgende Rechnung über eine Einhegung giebt eine flare Anschauung: 





8. d. 

Vermeſſung von 1206 Acree. . . . . 12 930 
SEIHEERTIEE u. 10 Be an ei 84 0.0 
Fünf Kommiſſare zu 10 s. den Tag . 105 0 0 
Das Gb. a 24 15 9 
Ausgaben der Hommiflarr . . .». 55 6 2 
Der Zaun des Rektor...» ... » 46 3 6 
Schreiber.. ei 23 2 0 
Kleinere Ausgaben... 22.20. 65 1 7 
775 15 0 


Young, Annals XLII 30. 

Eine große Menge von Materialien im „General Report on Enclosures“ 
Appendix XVII überjchrieben „Expenses of Enelosures“, Marſton (1999 Acres) 
foftete 2286 F, Dunton (2200 U.) 1803 2, Great Catworth (2033 A.) 3070 £ 
12 s. 5a d., Spaldwid (1450 A.) 2462 £ u. ſ. w. Ja in Gloucefterihire foftete 
1795 eine Ginhegung von 1000 Aeres die ungeheure Summe von 4500 £! 
Marshall, Western Department, ©. 426. 

And in one case, where open fields were inelosed as well as commons, 
a very able commissioner likewise told me, that they had then actually 
eaten up all the commons and half year lands, that they had just begun 
upon the whole-year lands, and before they made their award, should con- 
sume a considerable part of them. An Inquiry into the Advantages and 
Disadvantages, ©. 60. 

® Addington, Inquiry, S. 85. Cursory Remarks, ©. 7. 

® In other eases, where allotments were assigned, the cottagers could 
not pay the expense of the measure, and were forced to sell their allot- 
ments, General R. o. E. S. 12. 
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teilung und Verkoppelung verarmte fie: ihr Geld wanderte zum Parlamente, 
den Landmefjern und Sachwaltern, ihre Grundſtücke fielen den benachbarten 
Grundbefigern zu!. So war es für die Mehrzahl der Kleinen Leute gleich- 
gültig, ob fie vor den Einhegungen etwas bejeffen hatten oder nicht. 

Eine weitere Folge diefer Vorgänge war eine bedeutende Verminderung 
des Viehſtandes, ganz abgejehen davon, daß die rationelleren Betrieba- 
methoden zu deſſen Verringerung für diejelbe Fläche führten. Diejenigen, 
deren Anfprüche nicht anerfannt worden waren, diejenigen, welche Land ge— 
pachtet Hatten, das zum Gutöhofe gejchlagen worden war?, diejenigen, 
welche ihre Ader hatten verkaufen müffen, um die Koften der Einhegungen 
zu bezahlen, trieben ihr Vieh auf den nächjten Markt und verkauften es 
dort jo teuer oder fo billig, wie es die Konkurrenz der Viehhändler und 
Pächter mit fich brachte. Das bare Geld brachte ihnen feinen Nußen, da 
fie es nicht in Vieh anlegen fonnten®. Ihnen folgten, wenigjtens mit 
einem Zeile ihres Viehftandes, alle die, welche, wie vorher ausgeführt, nun 
weniger Tiere als früher halten fonnten*. Das ift ziemlich regelmäßig 
der Iehte Alt in dem Drama der Proletarifierung der unteren Klaſſen auf 
dem Lande: nachdem ihr vielhundertjähriger Zufammenhang mit dem 
Grunde und Boden gelöft ift, folgt der Verluft des beiten Teiles ihres 
durch mühſelige Arbeit und peinliche Sparſamkeit erworbenen Kapitals ®, 
Was ich aber noch einmal hervorheben möchte: die Kleinen Freiſaſſen 
und Erbpächter haben unter den Einhegungen faſt ebenſo ſchwer gelitten, 
wie die befißlofen Kötter. 

In einigen Fällen wird im „General Report on Enclosures“ von 
einer Beflerung der Lage der Kötter berichtet, und zwar dann, wenn ihnen 


! In Alconbury they could not enclose and sold, and with those that 
hired, the allotments thrown to the landlords, and the poor left without 
eows or land. Young, Annals XXXVI 566. 

® In others they kept cows by right of hiring their cottages, or common 
rights, and the land going of course to the proprietor, was added to the 
farms, and the poor sold their cows, this is a very common case. ©. 13. 

3 The money is dissipated doing them no good, when they cannot vest 
it in stock. G.R.o.E. S. 158. 

* The causes were in this manner various, but the result the same, 
G.R.o.E. S. 13. 

° In most of the enclosures he has known the poor man's allotment and 
cow are sold, five times in six, before the award is signed. G. R. o. E. 
S 158. Mit lapidarer Kürze von Young geichildert: (the poor) deprecating the 
measure while in operation, selling their cows, when finished, and pouring 
into the vestry, clamorous for relief. XXXVI 529. 
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größere Meideflächen zur ausjchließlichen Benugung zugewiefen! und diefe 
untrennbar mit dem Haufe verbunden wurden?. In Cheihunt (Hertfordihire) 
wurden diefe Häuschen von „Jobbers“ gemietet und die Weide gründlich 
ausgenußt, wie Young in feinem 1813 erjchienenen Bericht erzählt. 

Mit wenigen Worten foll der legte Punkt der Enteignung der Mafjen 
berührt werden®. Sobald die „Wastes“ geteilt waren, verſchwand oft die 
Möglichkeit, Unterkunft zu finden und immer fich Eoftenlos Feuerung zu 
verichaffen. Der Arme mußte entweder auf fie verzichten oder fie bezahlen. 
Nur in wenigen Fällen wurde an einen Erſatz gedacht *®. 


Es vollzieht fich alfo in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
eine neue Schichtung der Gefellichaft. Die Großgrundbefiter fangen an, 
einen unbedeutenderen Zeil der Dorigejellfchaft zu bilden. Selbft wenn fie 
die Neigung Hätten, dauernd auf dem Lande zu wohnen, müßten doch jehr 
viele Dörfer eine Gutsbeſitzers entbehren, weil fich infolge der Familien— 
jtiftungen immer mehr Güter in einer Hand zufammenballen®. Dann er— 





3.8. In Heacham little allotments assigned of 2—10 acres, they keep 
cows and are very comfortable. &. 156. 

® Northwold. Many bettered, their allotments can neither be let nor 
sold from the cottages. a. a. D. 

° Nach Teilung der Wastes „laborers find great difficulty in procuring 
habitations“. Eden II 209. 

+. 8. in Northwold. G. R. o. E. ©. 162. 

> In günftigen Fällen ift die Objektivität des Beurteilerd zu bezweifeln. 
Hierfür zwei Beifpiele: Mr. Jobfon, der Geiftlihe von March berichtet: „The 
poor much benefited.“ (G. R. o. E. &. 151.) Als dann Young die Pfarrei be: 
juchte, zeigte fi) ein anderes Bild, er berichtete: „Those who had property in 
their cottages were benefited: those who were tenants were ruined (a. a. O. 
©. 154). Im übrigen hat Mr. Jobjon es jelbft in Youngs Annals mitgeteilt, 
daß er durch die Ginhegung „his little fortune“, allerdings erſt unvolllommen ges 
macht habe, und er weiß ſich als bibelfundiger Geiftlicher mit der Not der kleinen 
Yeute, die das ihrige dabei verloren haben, damit zu tröften, daß ja auch im neuen 
Teftamente ftehe „the weakest must submit“. Gin ebenſo würdiger Mann 
it Dir. Billingsley, welcher ebenfall3 Hervorhebt, dat die Ginhegungen „have melio- 
rated his eondition“. Der KHötter hat nämlich alles verloren, aber das ift ihm 
gut befommen „by exeiting a spirit of activity and industry, whereby habits of 
sloth have been by degrees overcome, and supinessess and inactivity have 
been exchanged for vigour and exertion.“ Agriculture of Somerset. 2. Aufl. 
1798. ©. 50. 

° Gut dargelegt von Brodrid ©. 123. In short, absenteeism is the in- 
evitable consequence of a system which concentrates landed property in 
few hands. 
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eignet fich der Auszug der fleinen Squires, allmählich folgt die Yeomanry, 
ihnen schließen fi Zaufende von Zeitpächtern an, und den Beichluß 
machen viele Kötter und die Landhandwerker, welche durch die Einhegungen 
ihre Hunden verloren Haben!. Auch die kleinen Marktitädte litten unter 
diefen Übeln?. An jener Stelle treten Großpächter auf von häufig ſtädtiſchem 
Urfprung, mit ftädtifchen Sitten und ftädtifchem Sinn für Handel und Ge— 
winn, ohne jentimentale Traditionen und erbliche Beziehungen zu den prole- 
tarifierten Maſſen, denen fie Beichäftigung geben?. Die Schicht der Kötter 
hat fich in zwei beftimmte Gruppen aufgelöft; die eine wird gebildet von 
den wenigen, welche einen Eleinen Befit behauptet haben, die andere von 
den vielen, welche ausfchließlich auf Lohn angewiefen find. In ihrer Kurz- 
fichtigkeit find die Pächter mit diefem Ergebnis zufrieden, fie Haben die er- 
jehnte Arbeiterklaffe erhalten, welche für fie arbeiten muß, wenn fie leben 
will, und feinen Reft ihrer Arbeitskraft in der eigenen Wirtſchaft aus— 
geben fann. 

Wo diejer Entwidlungsprozeß fein Ende erreicht hat, da ift der lüden- 
(oje Zufammenhang der alten Dorfgejellichaft verſchwunden, die Gleichheit 
oder Sleichartigkeit der focialen Stellung dem Gegenjat von fapitalkräftigen 
Unternehmern und kapitalloſen Arbeitern gewichen, der Aufftieg in die höhere 
Schicht erfchwert, und das Hofgefinde hat nach Aufgabe feiner Stelle feine 
andere Ausficht, als das unfichere Brot eines Habelojen Tagelöhners. 

Weit der Auflöfung der Hausinduftrie verfchwindet eine andere Klaſſe 
von Heinen Pächtern und Freifafen. Aber mit der Entwidlung der Indu— 
itrie und dem Wachſen der Handelsftädte bildet fich dort ein neuer Stand 
von fleinen Eigentümern aus gewerblichen Arbeitern, Heinen Fabrikanten 


ı All these are hereby thrown out of their livings, with their fami- 
lies, and many other families, who were chiefly employed and supported by 
them, such as blacksmiths, earpenters, wheel-wrights, and other artificers and 
tradesmen, besides their own laborers and servants, Addington 8. 38, 

®2 Drapers, grocers, butchers, indeed tradesmen and manufacturers of 
all sorts, as well as innkeepers ... are greatly injured by the deerease 
of the villages. 8. 47. 

s Schilderung in „Cursory Remarks* S. 20 und „Politieal Enquiry“ 
©. 7. Antereffant ift e8, daß auf den fächhfifchen Domänen dasjelbe beobachtet 
wurde. „Die erften Pächter waren deshalb entweder frühere Berwalter größerer 
Güter oder im ftädtiichem Gewerbe zu Beſitz gelangte Männer, wie Fleischer, Müller, 
Brauer, Schanfwirte u. a.” Böhme, Entwidlung der Landwirtichaft auf den 
Sächſiſchen Domänen, 1890, ©. %6. Der Grund war der Stapitalmangel des 
Bauernftanded. a. a. D. 

Schriften LIX. — Die engl. Candarbeiter. 8 


114 Grites Kapitel. 


und Krämern. „Property is much divided“, leſen wir häufig in den Graf- 
Ichaftsberichten. 


Die wirtjchaftliche und fociale Auflöfung und Umbildung, welche auf 
den vorhergehenden Seiten gejchildert wurde, ift nicht in allen Zeilen Eng- 
(ands zu gleicher Zeit beendet. Denn der Einhegungsprozeß und der Über: 
gang zum Großbetriebe haben im 19. Jahrhundert, wenn auch mit alle 
mählich verminderter Stärke fortgedauert. Noch jet giebt es Gemeinden, 
in welchen weder Berfoppelung noch Aufteilung ftattgefunden haben. Daher 
verfielen denn auch die Ländlichen Klaſſen nicht zu gleicher Zeit der Ver— 
armung, es wurden ihr von Jahr zu Jahr neue Teile zugeführt. Es be- 
ſteht folglich nicht jeit etiwa Hundert Jahren eine ganz einheitliche Ländliche 
Arbeiterklaffe, die eine völlig gleiche Entwicklung durchgemacht hätte. Jedoch 
haben mehrere wichtige Greigniffe, wie die Erhöhung der Preije der Lebens 
mittel, die Wandlungen des Niederlaffungsgejeßes, die Reform des Armen- 
gejees, der Übergang zum Freihandel und andere fich zu gleicher Zeit im 
ganzen Lande fühlbar gemacht. 

Es ift folglich unmöglich, eine Gefchichte der Ländlichen Arbeiterklaſſe 
in der Art zu fchreiben, daß man fie in einzelne Zeitabjchnitte zerlegte 
und erzählte, was fih in jedem mit ihr augetragen habe. Wir müfjen 
und damit begnügen, die Faktoren der Entwidlung jo deutlich wie nur 
möglih zur Erkenntnis zu bringen und ihren Einfluß auf die ländlichen 
Arbeiter zu verfolgen. Unter diefen blieben aber auch in der folgenden 
Zeit Einhegung und Großbetrieb die wichtigiten. 

Der Großbetrieb ift jo eng mit den wirtichaftlichen Zujtänden der 
neueren Zeit verbunden, daß an feinen Nüdgang nicht zu denken war. 
Aber man Eonnte die Einhegungen, wenn auch nicht verhindern, jo doch 
von einigen ihrer ſchädlichſten Auswüchje befreien. In der That jtrebte 
die Geſetzgebung während des 19. Jahrhundert? unter dem Drude der 
öffentlichen Meinung danach, zwei Ziele zu erreichen: Verminderung der 
Koften der inclosures und größere Gerechtigkeit gegen die Kötter. Schon 
das Geſetz von 1801 (41 George III c. 109), an deflen Zuftandeflommen 
Sinclair und Arthur Young ſich emergifch beteiligt Hatten, faßte eine Ans 
zahl von Paragraphen zufammen, die vorher in jedem bejonderen Privat- 
gefege enthalten gewejen waren und beitimmte, daß diefe in allen Fällen 
gelten jollten, wenn dag Gegenteil nicht ausdrüdlich im Geſetze angeordnet 
würde. Dadurch wurde jedes folgende Privatgejeh kürzer und billiger. 
Wir übergehen verfchiedene andere Geſetze, die ſich nach 1801 mit diefem 
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Gegenftande beichäftigten! und erwähnen erjt den „General Enclosure Act“ 
von 1845, dem zahlreiche Novellen folgten. Diejes wichtige Geſetz übertrug 
die Einhegung einer jtaatlichen Behörde anftatt einem parlamentarifchen 
Komitee, welche fie gemäß den in dem Geſetze vorgefehenen Beitimmungen 
durchführen ſollte, die jämtlichen geplanten Einhegungen eines Jahres wurden 
nun in einer Bill dem Parlamente vorgelegt. Darauf ſanken die Koften, 
wie Gneijt mitteilt?, auf weniger als ein Zehntel der früheren. Die Gejeß- 
geber wollten auch dem Kötter zu dem Seinigen verhelfen, wobei fie jedoch 
die Rechnung ohne die Behörde machten. Denn ala im Yahre 1869 ein 
Komitee des Unterhaufes eine Statiftif der Einhegungen feit 1845 auf« 
nehmen ließ, zeigte fi), daß die „Inclosure Commissioners“ von den 
614800 Acres, welche eingehegt worden waren, bezüglich noch der Ein» 
begung warteten, nır 2223 Acres den Armen zugewiefen hatten, bezitglich 
zuweiſen wollten®. Spätere Gefeße, insbefondere dasjenige von 1876, 
juchten daher die Behörde jolchen Beltimmungen zu unterwerfen, daß fie 
humane Wege wandeln müßte. Mit diefen Beftrebungen waren andere zur 
Erhaltung der „Commons“ im Intereſſe der Gejundheit und Erholung der 
ſtädtiſchen Bevölkerung verbunden; dag Mißtrauen gegen die Behörde Hatte 
fogar eine „Commons Preservation Society“ in® Leben gerufen. 

Zum Schluffe fei noch daran erinnert, daß die Einhegungen von etwa 
1795— 1815 nicht die veichlichere Erzeugung von Fleiſch, fondern von 
Getreide bezwedten. 





I! Siche die Darftellung bei Scrutton ©. 155 f., die Gejeße in „Chittys 
Collection of the Statutes* (Yely) III 334 f. 

2 Gneiſt, Engliiches Verwaltungsrecht. 3. Aufl. S. 1036. 

3 Mach dem Bericht der Inclosure Commission vom 6. Mai 1369 waren jeit 
dem Inelosure Act von 1845 folgende Veränderungen vorgegangen: 


A. Completed Inelosures 


Total Acreage Acres reserved for Excer- Acres reserved for 
allotted eise and Recreation the labouring Poor 
507 700 1406 1903 


B. Inclosures Proceeding 
Estimated total 


Acreage 
107 104 336 320 
Gross Total 614 904 1742 2223 


8* 
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III. 
Die Lage der ländlichen Arbeiter. 


Die wirtſchaftlichen und ſocialen Veränderungen, welche uns bis jetzt 
beſchäftigt haben, wurden im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts von 
einer früher erörterten Erſcheinung begleitet, welche wegen ihrer langen 
Dauer ebenfalls tiefe Spuren in dem Daſein der Arbeiterklaſſe hinterlaſſen 
bat, nämlich einem rafchen Steigen des Preifes der Lebensmittel, wodurch 
diejenigen ländlichen Arbeiter am meiften betroffen wurden, welche Grund— 
jtüde, Weide, Vieh und Feuerung verloren Hatten und nun alle Güter 
jener Art Faufen jollten, wofür aber der Lohn nicht genügte. 

Die Schriftſteller jener Zeit befinden fich über diefen Punkt in größter 
Ginigfeit. „The price of labour has not advanced in proportion to the 
advance in the price of provisions“, jchreibt Howlett 1788'. Der Preis 
des Quarterd Weizen, welcher von 1746—1765 nur 32 s. betragen hätte, 
jei jeit jener Zeit big zum Jahre 1776 auf mehr ala 45 s. geftiegen, was 
allein den Lebensunterhalt der Armen um 4 Millionen £ verteuert haben 
müffe, abgejehen von andern Lebensmitteln. Dazu kämen dann noch die 
indireften Steuern auf Seife, Leder, Lichter und andere Dinge, welche nad) 
dem Kriege eingeführt worden wären und deren Preis um !/s erhöht hätten. 
Die Löhne feien in verfchiedenen Teilen des Königreiches kaum mehr als 
2 d. auf den Schilling geftiegen, jo auch in feiner Grafſchaft Eifer. Ein 
Korrefpondent Howletts aus den füdlichen Grafſchaften ftellt die Löhne 
ländlicher Arbeiter von 1737 und 1787 folgendermaßen gegenüber: 


1737 1787 
Arbeiter auf dem Lande. . 2 2 2 2. . 10 d. 12 d. 
Arbeiter in der Nähe großer Städte . . 16 = 16 = 
Dreſcherr.. 9 ⸗ 12 : 


In Suffolf jei der Winterlohn? von 10 d. auf 14 d. geitiegen, der 
wöchentliche Erntelohn von 10 s. auf 12 s. 

Schon 13 Jahre früher, 1775, bemerkte Kent?, welcher feine Er— 
fahrungen in den öftlichen und jüdlichen Grafſchaften gemacht hatte, daß 


! The insuffieieney of the eauses to which the increase of our Poor 
and of the Poor's Rates have been commonly ascribed. London 1788, 
S. 58. 
? Unter Winterlohn verfteht A. Young den während 41 Wochen gezahlten 
gewöhnlichen Arbeitslohn. Die übrigen Wochen entfallen auf die Ernte. 

% Hints to Gentlemen, ©. 260 f. 
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dad Land und feine Produfte um 60% im Preife gejtiegen jeien, der 
Arbeitslohn aber höchitens um 20%. Der Lohn betrüge durchichnittlich 
1 s. 2 d. täglich „taking one place with another“. Wenn man mun 
annehme, daß der Hauszins durch den Überfchuß der Einnahmen zur Zeit 
der Ernte über das gewöhnliche Einfommen gededt würde und die rau 
täglich 3 d. verdienen könne, jo betrüge das Geſamteinkommen wöchentlich 
85. 6 d. Davon müßten 5 s. 3 d. allein für Brot ausgegeben werden, 
aljo verblieben für alle andern Ausgaben nur 3 s. 3 d. Golange ber 
gegenwärtige hohe Preis der Lebensmittel andauere, ſei es unmöglich, daß 
eine folche Familie etwas anderes eflen könne als Brot, was für einen 
armen Menjchen, deifen ganzes Leben harter Arbeit gewidmet fei, graufam 
erjcheine. Die Arbeiter müßten täglih 1 s. 6 d. haben, was ungefähr 
der Steigerung der Preife entjpreche, das Gefamteinfommen würde dann 
10 s. 6 d. betragen. In diefem alle würden fie fich anftändig fleiden 
und etwa 8—10 Pfund Fleisch zum Brote genießen können „which they 
are surely entitled to by the laws of nature, and the ties of humanity“. 

Davies, defjen umfangreiche Schrift! 1795 erjchien (die Materialien 
wurden aber früher gefammelt), ift gleichfalls der Anficht: „And the most 
effectual measure for giving them immediate relief is, to raise the 
price of labour. It is obviously reasonable and right that the pay 
of the laborer should keep pace with the general advance in the prices 
of those things which are necessary for his support.“ Gr berechnet, daß 


in Berkſhire 
bie Arbeiter 35 Wochen — etwa 7 8. verdienen = 12 £ 58. 
(Stüdlohn) 17 ⸗ x 10 : ⸗ = - : 10 = 
Jährlich = : 15 8. 
Die Frau wöchentlich 6 d. = j : 6: 
22 #£ 1». 


Das wäre etwa 8 s. 6 d. Zwei Haushaltungsbudgets zeigen ihm, 
daß der Arbeitslohn der Männer fi) um die Summe von 8 s. bewegt”; 
er fagt an einer anderen Stelle, das Arbeitseinkommen betrage durchichnitt« 
ich täglich 14 d. 

Wir dürfen aljo annehmen, daß von 1775—1790 der durchſchnitt⸗ 
liche Zagelohn in dem füdlichen Zeile des Königreich, etwa bis nach 


! The case of Laborers in Husbandry stated and considered 1795, 
©. 106. Die Preife hätten fih in den letzten 40—50 Jahren um ein Drittel ge: 
hoben, der gewöhnliche Arbeitslohn jei von 5—6, in andern von 6--7 3. geitiegen, 
und in wenigen noch mehr, alfo nur Ve oder "ir. ©. 66. 

20.00. ©. 14. 
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Linkolnſhire hinauf, 1 s. 2 d. war, und daß er vor der Preisrevolution 
1 s. betragen hatte: darauf führen die Berechnungen von Kent und Davies. 

Für die Jahre 1767—1770 befigen wir die Aufzeichnungen, welche 
Young auf feinen Reifen durch England machte und aus welchen er ftatiftifche 
Durchſchnitte Für die Entfernungen von London zog. Die Löhne find 
Durchſchnitte aus Winterlohn, Frühjahrslohn und Erntelohn, bezüglich 
aus Winterlohn und Erntelohn. 

Dad Ergebnis feiner Reife nach dem Norden ift Tolgendes!, Der 


Arbeitslohn betrug durchfchnittlich in einer Entfernung 
bis 50 Meilen von London 7 8. 1d. 


50—100 =: ⸗ 6:9: 
100—200 * * * 7 ⸗ 2 z 
200-300 = : s 7:0: 


über 300 = : : 9:8: 

Hiernach wären die Löhne von 1770 nicht verſchieden von denen von 
1775—1790 gewejen, mit Ausnahme derjenigen in einer größeren Ent— 
fernung als 300 Meilen. 

Seine Reife durch die füdlichen Grafichaften führte ihn von Suffolf 
bis nach Wales. Gr fand, daß der Kohn durchichnittlich betrug ?: 

20 Meilen von London 10 8.9 d. 


— 60 : . . 7:8: 
60-110 — ⸗ ⸗ 6: 4: 
110—170 : ⸗ ⸗ 6:8; 


Der Generaldurchichnitt wäre alfo 7 s. 9 d. Da jedoch viel Stüd- 
Iohn verdient würde, wodurch fich das Einkommen um ein Viertel böbe, 
jo dürfe man annehmen, daß er durchichnittlich 8 s. ſei. Bei dieſer Ge- 
fegenheit führt er aus, daß der Durchſchnittslohn der gewerblichen Arbeiter 
8 d. höher ſei, nämlih 8 s. 5 d. 

Fügen wir zum Scluffe noch die Ergebniffe von Youngs Reife in 
die öſtlichen Graffchaiten Hinzu. Der Arbeitslohn betrug®: 

Innerhalb 50 Meilen von London 8s. 7d. 
30-100 ⸗ 5 s 7.10% 
100—170 : ⸗ ⸗ T: 4: 

Überblicken wir diefe Zahlen, jo kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß der Durchichnittölohn , abgejehen von der Umgebung von London und 

' A six months’ Tour through the north of England. 2nd ed. 1771, 
IV 296. 

? A six weeks’ Tour through the southern counties of England, 1768, 


©. 266. 
® A Farmer's Tour through the East of England, IV 316. 
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dem äußerften Dften und Weiten des Königreiches, zwijchen 1767 und 1770 
etwa 14 d. betrug. In der Nähe der Hauptftadt überfteigt er ihn zum 
Teil beträchtlich, Hier finkt er auf 1 s. und darunter!. Man wird außer- 
dem Poung beiftimmen müſſen, wenn er an einer anderen Stelle jagt, daß 
zwiſchen 1767 und 1798 feine Veränderung in dem Preife der landwirt— 
ichaftlichen Arbeit ftattgefunden babe ?. 

Berjuchen wir es von diefer Erkenntnis aus, die den Ausgangspunkt 
für ſpätere Unterfuchungen bilden muß, über die vorhergehende Zeit ein 
wenig mehr ins Klare zu kommen. Da ftoßen wir zunächit auf die Lohn: 
feitfegungen der Friedensrichter von Lancafhire vom Jahre 1725°, 

Zagelohn Zagelohn 
ohne Koft mit Koft 


— Arbeiter von Mitte März bis Mitte September 12 d. 6 d. 

⸗ ⸗ Sept. ⸗ : März 10 : 5 ⸗ 

Genöfnt E ⸗ : Mär : : September 10 : > = 
⸗ -Sept.⸗ : März 9: 4 : 


— würde der Lohn zwiſchen 9—12 d. geſchwankt haben, fo 
daß es nicht unmwahrjcheinlich erfcheint, wenn Howletts Korreipondent, wie 
erinnerlich, ihn zu 10 d. im Jahre 1737 angiebt. Im Jahre 1682 ſetzen 
die Fyriedensrichter in Suffolt den Sommerlohn auf 12 d., den Winterlohn 
auf 10 d., mit Koſt auf 6 bezüglich 5 d. feſt‘. Die Löhne noch weiter 
zurückzuverfolgen, empfiehlt fich nicht, da die Veränderungen im Geldwerte 
Vergleichungen erjchweren würden. 

Aus diefen Angaben dürfen wir wenigſtens foviel fchließen, daß in 
dem Hahrhundert, welches der Steigerung der Lebensmittel doranging, der 
Arbeitslohn durchjchnittlich auf 10—12 d. jtand, und von 1767—1793 
auf etwa 12—14 d.?. 

Mit dem Jahre 1793 fängt eine Periode der Teuerung an, wie fie 
bisher unbelannt gewejen war. Um diefe Zeit beginnen auch die Graf— 


ı Moung erkennt dies felbft an. „Labor in some parts of the kingdom 
is certainly too low; in the West of England, for instance, to have it at 
several places so low as 5 or 6 s. the year round, bears no proportion to 
the price of necessaries.“ A six weeks Tour through the southern counties. 
©. 275. 

2 Annals, XXXXIII 38. 

® Eben, III cvı. 

+ Eden a.a. O. or. Gegen Ende des 17. Jahrhundert berechnete Gregory 
King das Einfommen dieſer Klaſſe auf 15 £, alfo wöchentlih 5—6 =. 

5 MWoraud Young ſchließt, dab im 17. Jahrhundert der Durchſchnittslohn 
10! d, im 18. Jahrhundert bie 1760 1 s. betragen habe, weiß ich nicht. 
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ichaftöberichte zu erfcheinen. Ginige erlebten eine zweite Auflage, andere 
wurden durch die „Reports“ neuer Berichterftatter ergänzt. Weitere An— 
gaben Tieferten Edens „State of the Poor“ und Youngs „Annals“ für 
die neunziger Jahre. So ift e8 möglich, den Fortſchritt des Geldlohnes 
wenigjtens für verichiedene Graffchaften zu verfolgen. Nach den Berechnungen, 
welche ich auf Grund diefer Angaben angeftellt habe, fcheint mir Arthur 
Noung Recht zu haben, wenn er behauptet: „From those years (1790 
and 1793) to 1803 and 1804 labor rose about 40 per cent.“ In 
einzelnen Graffchaften war der Fortſchritt größer, in anderen geringer als 
40%. Dagegen fcheint mir an einigen Orten die aufftrebende Tendenz 
Ihon früher eingejegt zu haben. Nach 1804—1810 hoben fich die Löhne 
noch weiter, ich bin aber nicht in der Lage, diefe Veränderung genau zu 
verfolgen. 

Im folgenden wollen wir von der aufftrebenden Tendenz der Löhne 
in verichiedenen Teilen des Landes eine Vorftellung zu geben fuchen. Dabei 
babe ich von den Angaben von Eden abgejehen, da fie feine Vergleichung 
mit früheren Daten zulaffen. 


An der Grenze von Wales in Herefordfhire! betrugen die Löhne 
jährlich: 








1794 1805 
Dienftboten 6—9 Guineen | und Koſt Fuhrmann 10—12 Guineen b 
Knaben 2—8 2 | und Bailiff oder * 
Mädchen 3-4 = Wohnung Viehknecht 8—10 = — 
Viehmagd an 
(dairy-maid) 6-7 - ob: 
Zweite Magd 2—3 : ZUNG 
Zagelöhner 6 3. u. 1 Gallone (Sommer) | Tagelöhner 7 5. u. 2 dinners (Sommer) 
5 s. und 3 Quarts (Winter) 6 s. u. 2 dinners (Winter) 
Ernte 14 d. und soft | Zur Zeit der Ernte find die Löhne 
Frauen 6 d. und 2 Quarts, während faft doppelt jo hoch. 
der Ernte auch Koft. 
Sloucejterfbire 
1788 1794 1807 
12 d. Winter [14 d. 18 d. und eine Gallone, 


112 d. Fun Bier abgeſehen von der Ernte. 
Sommer 18 d. 


! Marshall, Western Department, ©. 279 und 326. 
® a.a. D. ©. 407 und 451. 
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gincoln!: 
1794 1799 
Von Ende der Ernte big zur Heuzeit 12—14 d. Winter 10 s. (20 d.) 
Don Heuzeit bi Emte . . 2... 18 d. Frühjahr 10 =. 9 d. (21! d) 
01 PR EEE NE 2—3 5 Sommer 13 =. 6 d. (27 d) 
Ernte 202.683 4 d4.) 
Norfolf?: 


Zwiſchen 1782 und 1796 fteigen die Löhne um 15—20 %o, der Tagelohn ging 
von 1796— 1904 um 40 %o in die Höhe, Löhne überhaupt (Dienftboten, Stüdlohn) 
um 50 ®%o. 

Huntingdonjhire?®: 
1793 1811 
Zagelöhner (von Ernte bis Heuzeit) 12—14 d. Winter 118.3 d4. (22 d.) 


Don Heugeit bis Ernte... .. 18 d. Sommer 13 s. 8. d. (27 d.) 
Bel 3 ee 25. 6 d. 


Berkſhire“: 


1794 1813 (Materialien geſammelt 1807/8) 
Winter 12—15 d. 9—12 3. 
Sommer 14—18 d. 


Northumberland?°: 


1793 1796 1804 
Männer 8—12 £ 15—18 £ 
ae — 325 7 6-78 
Zagelöhner Sommer 14—16 d. ohne Soft oder Bier 2 =. ein 
⸗ Winter 12-14 d. : : s : Drittel 
⸗ Ernte 18—21d. » s W 2 8. 6 d. mehr 
Frauen Ernte 12—15d =» =: E 21.d. ala 
:» (and. Arbeit) 6-8 d. = . ⸗ 1793 


ı Marshall, Eastern Department, ©. 56 und 142. 
2 a. a. O. ©. 371. 

® Marshall, Midland Department, ©. 411 und 422. 
+ Marshall, Southern Department, &. 53 und 82. 


5 Bailey and Culley, Agriculture of Northumberland. 3. Aufl. 1813, 
©. 165, 166. 
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Durham:! 
1794 1810 
+, J Männer 10-14 £ 21 £ 
Gefinde \ Frauen 4-6 2 84 
Winter 2 s. bis 28.3 dd. 
12—13 d. 
Tageldhuer Sommer 2 s. 6 d. bis 3 =. 
Ernte bis 2 s. 6 d. u. mehr 22.6d. 
frauen 6.d. 10 d. bis 1 s. 
: Heuernte 8 d. 
Ernte bis 2 8. oder 22. 6d. 2, 


In NortH- Wales? 


nahın der Arbeitslohn zwifchen 1793 und 1799 um ungefähr 30 %o, befonderd wäh- 
vend der Ernte, zu und „since the year 1799 another (?) percentage advance 
has taken place,“ 


In Süd-Waless. 


Bis zu den neunziger Jahren etwa 6 d. das ganze Jahr hindurch, 1793 in 
Gardigan auf 7 d. im Winter und 8 d. im Sommer erhöht, 1814 1 s. bis 18 d. 


Nach einer Durchficht diejer Liften wird man zugeben müfien, daß 
von 1793—1812 eine bedeutende Steigerung der Löhne ftattgefunden 
hat. Jedoch fcheint Toofe zu übertreiben, wenn er jagt: „The wages of 
agricultural laborers and artisans had been doubled or nearly so*.“ 
Aber es iſt richtig, daß fie in einigen Teilen des Landes doppelt jo hoch 
jtanden, als im Anfang des 18. Jahrhunderte. Jedoch waren die Löhne 
auch jet noch immer der Preiöfteigerung unangemefjen, wie auch Tooke 
behauptet: „But while the wages of agricultural laborers and of artisans 
had been raised in a considerable, although still inadequate pro- 
portion to the increased price of necessaries, this was not the case, or 
only partially so, as regarded the wages of the working people in manu- 
factories ®.* 

Auch hierüber jollen einige Angaben folgen. Die erfte Tabelle findet 
fih in Duncumbs Bericht über Herefordihire®. 





' Marshall, Northern Department, ©. 149 und Bailey, Agriculture 
of Durham, 1810, S. 262. 

? Davies a. a. O. ©. 353. 

3 Davdied a. a. D. II 284. 

* Tooke, History of Prices I 329. 

ba.a.D. ©. 30. 

® Marshall, Western Department, S. 305. 
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1691 | 1740 | 1760 | 1804 


lar 


DOREE 0 — 10 


nl... 2202000 0 0%. — — 
Fleiſch vom Metzger (Pfund) ... — — 1 
Speck (Pfund)...... — ER 
Eine Be es _ — 1 
Roaſting Pig... — — 

2 Stück Geflügel — — — 
Tauben (Dutzendd.... — = 1 

Friſche Butter Pfund) . .. . . — — — 

Friſcher Lachss. — 1 — —— 
Kohlen (Tonne). . -» -» 2... = | 1: — 14 


* 
2. 
on 
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& 
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a 
| 
| 
lsow-wa 
| 
—032 
| 


— 
— 
17 


l/g 


wi 
asS5lauloaos|ı | 
| | 
ee] 
lvuolmolesal 


Dieſe Tabelle ergiebt alfo, daß die Preife der meisten Lebensmittel 
von 1760—1804 um 50—300°0, ja 400°/o gejtiegen waren, in&bejon- 
dere Weizen, Hafer und Fleiſch. 

Kent! vergleicht die Norfolfer Preife von 1773 und 1793: 


1773 1793 

s. d. s. d. 
Butter (200 Bee ee — 7 — 12 
Käſe (Pfundd.. are — 3 — 6 
Geflügel und Eier ebenfalls verdoppelt 
Schweinefleifch und Fleiſch vom Metzge — 53 — 5 
Mehl (14 Bfund. - -» -» 2 2 220202. 1 — 16 
Malz (Quarter. 32 — 48 — 


Diefe zeigen aljo innerhalb einer Periode, wo die Preisfteigerung ſchon 
begonnen aber diejenige des letzten Jahrzehntes noch nicht angefangen hatte, 
ein Hinaufgehen von 50—100%. Marſhall bemerkt dazu, daß dieſe Ver: 
änderungen auch in anderen Graffchaften ftattgefunden hätten. 

Eine wertvolle Beftätigung und Ergänzung diefer Mitteilungen findet 
fh in Youngs Bericht über Efjer?: 


ı Marshall, Eastern Department, $. 309. 
2 a. a. O. ©. 504. 
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1767 (Young) 1794 (Vancouver) 1805 (Young) 


d. d. d. 
Butter (Prbd.) 6/8 10%/g 13!/e 
Hammelfleiih — 41/a 4!/a 79/4 
Ochjenfleiich : 4 4l/g 8 
Kalbfleiſch ⸗ 41/4 51/2 g/g 
Käſe 314 6 8 


Seit 1767 hatte alfo eine Zunahme von 70—100°'o ftattgefunden, 
abgejehen vom Käſe, deſſen Preis vielleicht nicht ganz vergleichbar ift. 
Die Veränderung der Preife betrug in Berffhire! etwa: 


Mehl (Buſhel) 38. 4d. — 4 8. 6 s. 8 d. - 8 5. 4 d. 
Brot (half peck) 7-8 d. 11—14 d. 
Sped (einz. Pfd.) 5—6 d. 8-9 d. 
Rinde u. Hammelfleiich ⸗ 3—3!/8 d. 412-5 d. 
Schweinefleiſch 31/ 4 d. 41/5 d. 
Käſe (gute Qualität) ⸗ 33/2 d. 526 d. 

: (gering. =: ⸗ 21/33 d. 41e—5 d. 
Malz (Bufhel) 331/2 8. 5 5. 3 4. -6 8 6 d. 
Friſche Butter 5—6 d. 10—12 d. 
Salzbutter 4—5 d. 7-8 d. 
Seife und Lichter 5—6 d. 81/29 d. 
Paar Männerichuhe 4 8.6.d.—5 s. 63.6d—73.6d. 
Paar Weiberſchuhe 2:.6d3 s. 4 8. -4 s. 6 d. 
Wolle zu 28 Pfd. 14—15 s. 25—35 8. 


Alfo Hier eine Zunahme von 50—80°/o. 

Obgleich ung noch mehr Zahlen zur Verfügung ftehen, jo wollen wir 
uns hiermit begnügen. Sie zeigen, daß das Anziehen der Preiſe am ftärkjten 
in der größten Entfernung von London verfpürt wird, wo man erft neuer— 
dings in die Konſumtionsſphäre der Hauptftadt Hineingezogen wurde?, in 
ihrer Nähe ift die Steigerung weniger gewaltfam. In den entfernteften 
Zeilen waren die Löhne, wie man fich erinnern wird, geringer. Die Zahlen 
jeigen weiter, daß die Lebensmittel von 1760—1805 um 50—100, ja 
in entjernteren Gegenden um mehrere Hundert Prozent geftiegen waren, 
während die Löhne in bderfelben Zeit im Durchichnitt nicht mehr ald um 
60% Fih gehoben hatten. Insbeſondere tritt hervor, daß fie in der 
Periode von 1760—1793 viel zu langjam in die Höhe gegangen waren. 


ı Davies, Case of Laborers, ©. 65. 
? Berechnungen der Zebenämittelpreife für das Pfund und in Pence nach den 


Die Entwidlung einer befitlojen landwirtichaftlichen Arbeiterklaffe. 125 


Für die nun folgende Zeit biß etwa 1813/1814 ftehen mir feine ge— 
nügenden Daten zur Berfügung, um ſelbſt ein Urteil wagen zu können. 
Ich muß mich daher darauf beſchränken, die Ergebniffe zweier ausgezeichneter 
Unterfuchungen von Arthur Young mitzuteilen, von denen die eine bis 
1810, die andere bi 1812 heraufgeht. Die erftere findet fich in einer 
Schrift, welche den Titel führt „An Enquiry into the Progressive Value 
of Money in England 1812“, deren zufammenfafjende Tabelle wir verkürzt 
in der Geftalt geben, die fich bei Zoofe und Newmarch, History of Prices, 
VI 391 findet. Sie ermöglicht in kurzer Zeit einen Überblick über die 
Beränderungen des Arbeitslohnes und feiner Kaufkraft in verjchiedenen 
Perioden feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 

(Siehe die Tabelle auf folgender Seite.) 

Die zweite ijt enthalten in „Inquiry into the Rise of Prices in 

Europe during the last 25 years 1815*. Der Berfafjer gelangt dort zu 


Entfernungen von London befinden fi in den früher aufgeführten Reifewerfen 
Arthur Youngs, alio für die Zeit 1767—70. 

















Fleiſch 
Brot Butter Käſe —— — — 
Fleiſcharten 
Il, Reiſe nad Norden. 
Bis 50 Meilen 1!/a | 694 4 394 
50—100 — 1!/a | 6 334 314 
100-200 : 11/4 6 314 3 
200-300 ⸗ 1 6 2 28, 
Mehr ala 300 — — | 5 21/g 2l/g 
II Reife nah Süden. 
Bis 20 Meilen 2 108 31 48 
20-— 60 = 2 61a Ba 416 
60—110 — 2 6 31/g 334 
110— 170 2 5l/e 31/2 31/2 
III. Reiſe nach Oſten. 
Bis 50 Meilen 1!/ 734 41 4 
50—10 =: 1!/4 6/4 3a sıa 
100—150 =: 1’% 6'/4 Sl/a 3a 


150—170 = 1!/s Ta 31a 34 
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Gerſte — itt Tagelohn Zagelohn 
Meizen und von N! (landwirt« —— 
afer aftlich/ Voſpita 
Dat Rutter \haftlich) (gewerblich) 
| | 
1600— 1699 91, al — 8 | 
1700—1799 g1% 111 1014 121 | 
1701-1766 73/4 1177 Ti 10 | 
1767—1789 11 11 Ile | 121 
1790-1803 13 1614 161g 16%, 
1804— 1810 20 20 20 20 
1767—1800 12 | 11! 131% 14 | 





| | 
Die Preife von 1804—1810 find durch 20 bezeichnet, die übrigen im Mer: 
hältnis zu diefer Grundzahl. 


dem Reſultate, daß feit feinen Reifen in den 60er Jahren des 18. Jahr- 
hunderts bis 1812 


Brot geſtiegen fer um .... 10% 
Fleiſch .. 136 80 
Butter = 220: 10% 
Käſe : 8 .-+ 159% 
Lebensmittel hochichnitiichn um 134% 
Arbeitslohn : 100 9/0 


Die Urfachen diefes Mikverhältniffee zwijchen Preis und Lohn werden 
wir jpäter kennen lernen, 

Wir dermeinen nun nicht, mit diefen Zahlen die Lage der Arbeiter 
erjchöpfend dargelegt zu haben. Denn erftens eriftierten in einigen Teilen 
noch Refte der Naturallöhne, die Hier in Geld veranjchlagt find, worüber 
jpäter einige Daten folgen follen. Zweitens ift e8 nach früheren Aus— 
führungen far, daß der Kötter, welcher neben feinem Lohne Einnahmen 
aus feiner Wirtſchaft Hatte, bei gleichem Lohne fich eine weit größere Summe 
von Gütern verfchaffen konnte, ala der befitlofe Arbeiter der jpäteren Zeit 
und daß jchon aus diefem Grunde die Vergleihung von Daten aus ver— 
jchiedener Zeit geringen Wert befigt, auch wenn der Geldwert bderjelbe 
geblieben iſt. Wir werden es auch nicht verfuchen, die Kaufkraft des Arbeitä- 
lohnes in Beziehung auf Weizen zu unterfuchen, da der englifche Arbeiter 
erſt im 18. Sahrhundert und nur im Süden ausſchließlich zur Weizen- 
nahrung überging und ſelbſt in der traurigften Periode feines Dafeing nicht 


Die Entwidlung einer bejiglofen landwirtichaftlichen Arbeiterflaffe. 127 


allein von Weizen gelebt hat!. Die vorftehenden Zahlen follen nur einen 
Anhalt für die Beurteilung feiner Lage geben. 

Die Lektüre der Schriften des vorigen Jahrhunderts, zeigt uns außer: 
dem, daß Mikftände vorhanden waren, welche gar nicht mit Zahlen erfaßt 
werden können. Wir vernehmen von den verichiedeniten Seiten, aus den 
verichiedenften Zeilen des Landes, daR infolge der Veränderung der Produf- 
tions⸗ und Diftributiongweife der Arbeiter fich wichtige Güter feines Verzehrs 
entweder nicht mehr befchaffen kann, wie 3. B. Milch, oder fie zu erorbitanten 
Preifen von Detailliften faufen muß. „Noch eine andere Urjache erhöht ihr 
Elend“ , jchreibt Kent?, „und das ift der Nachteil, dem fie unterworfen 
find, wenn fie ihren jauer erworbenen Groſchen an den Markt bringen 
wollen. Früher konnten fie Milch, Butter, und viele andere Eleine Artikel 
in jedem Kirchſpiel, in jeder gewünfchten Menge kaufen. Aber feitdem die 
kleinen Pachtgüter an Zahl abgenommen Haben, find folche Artikel nicht 
mehr zu haben; denn die Großpächter denken nicht daran, derartige Waren 
im Ffleinen zu verkaufen und diejenigen, welche das thun, fchaffen alles in 
die Städte. Der Pächter ift nicht einmal dazu bereit, dem Arbeiter, welcher 
für ihn arbeitet, ein Bufchel Weizen zu verkaufen, welches er für 3 oder 4 
Pence gemahlen befommen könnte. Dabei muß er ſich an den Mehlhändler 
oder Bäder wenden, der mindeſtens 10% Gewinn von diefem wichtigften 
Gegenftand ihres Konjums zieht... . kurz, feine Entmutigung wird ihnen 
eripart. Denn gerade diejenigen Perſonen, welche den Vorteil aus ihrer 
Arbeit ziehen und deren Pflicht es ift, ihre Lage behaglich zu geftalten, find 
oft ihre größten Bedrücker, und da die bedeutendften Pächter jeder Pfarrei 


I Die intereffantefte Berechnung diejer Art, welche wir für den Arbeitslohn 
des ländlichen Arbeiters kennen, befindet fich bei John Barton, Observations 
on the eircumstances which influence the condition of the working classes 
London, 1817, S. 26. 












R Quarter | Lohn in 
—— Weizen Pints Weizen 
s. d. | s. d. | 
1742 — 1752 6 — 30 — 102 
1761— 1770 7% | 42 6 90 
1780-1790 8 — 51 2 80 
1795— 1799 9 — 70 8 65 
1880— 1808 1 — 86 8 60 


®2 Hints ©. 263. 
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gewöhnlich die Armenauffeher find, jo finden ihre Klagen häufig ein taubes 
Ohr." Seine Ausführungen werden durch den General Report on Enclo- 
sures bejtätigt'. 

Kent vergaß, Hinzuzufügen, oder wußte e& als „Estate Agent“ nicht, 
daß in früherer Zeit taufende und abertaufende von Köttern Kühe befeffen 
hatten, welche fie und ihre Kinder mit Milch, Käſe und Butter verjorgten. 
Je weniger Milch fie Hatten, um jo mehr fand jchlechter Thee im füdlichen 
und mittleren England Eingang, welcher zu allen Mahlzeiten genofjen wurbe, 
und leider jelbit den Kindern gereicht werden mußte. Auc Arthur Young 
hebt es ala einen großen Vorteil für die Irländer hervor, daß dieje das 
ganze Jahr Milch hätten ?. 

Die Schilderungen, welche wir jo eben fennen gelernt haben, werden von 
Davies wiederholt?. Bei ihm tritt noch fchärfer die Thatfache hervor, daß 
fich mit der neuen Produftiongweife auch eine neue Diftributionsweije heraus— 
gebildet hat: „The great farmer deals in a wholesale way with the miller ; 
the miller with the mealman; and the mealman with the shop-keeper; 
of which last the poor man buys his flour by the bushel. For neither 
the miller, nor the mealman, will sell the laborer a less quantity than 
a sack of flour under the retail price at shops: and the poor man ’s 
pocket will seldom allow of his buying a whole sack at once*.“ 





ı Milk has diminished, owing to the farmers finding the profits of 
grazing larger, and the unwillingness of too many agents and proprietors 
to accomodate industrious cottagers with small parcels of land to keep a 
eow. General Report on Enelosures, ©. 152. 

2 „That the Irisbman’s cow may be ill fed, is admitted, but ill fed as 
it is, it is better than the no cow of the Englishman: the children of the 
Irish cabbin are nourished with milk, which, small as the quantity may be, 
is far preferable to the beer or vile tea which is the beverage of the English 
infant, for nowhere but in a town milk is to be bought.“ Vorher heißt es: 
„Generally speaking the Irish poor have a fair belly full of potatoes, and 
they have milk the greatest part of the year.“ A Tour in Ireland, 1780, 
S. 22. 
3 The Case of Laborers stated, ©. 33 f. 

+ In wie unanftändiger MWeife der „gottgewollte* Erwerbstrieb fich auf Hoften 
der Armen geltend machte, fieht man bei Young, Annals XXVI 59. In Alcefter 
hatten arme Konfumenten Mühle und Backhaus getauft und baden Brot, wie das 
häufiger geihah. Ste finden, daß der Räder 6 d. an jedem Wrote verdiente. 
Millers have indeed, within a few years raised immense fortunes and bakers 
in general thrive and get rich in a proportion far beyond what is seen in 
other trades, that fairly rank with them. It has been the general practice 
in the country till within a few years, for a miller to fetch his grists from 
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Ähnlich verhielt es ſich mit dem Genuffe von Fleifch. Nicht nur, daß 
es jet bedeutend im Preiſe gejtiegen war, es war an manchen Stellen nicht 
mehr zu haben, alles wurde in die Städte gefchafft!. Am meiften litten 
bierunter die Arbeiter, welche früher Vieh gehalten und gefchlachtet hatten, 
Wie jehr Kleine, kaum gewürdigte Veränderungen das Leben der Arbeiter 
beftimmen, erfieht man daraus, daß die Notwendigkeit, Mehl einzukaufen, 
ihre Viehhaltung erjchwerte. Früher, zur Zeit der Lohnmüllerei, hatten 
die Abfälle zur Ernährung des Viehs gedient, jet verblieben fie natürlich 
beim Müller ?. 

Das waren aljo die Folgen davon, daß man ihnen Land und Meide 
genommen hatte. Wenn ihnen noch wenigjten® ein Garten geblieben wäre, 
groß genug, um Kartoffeln und andere Gemüfe in Hinreichender Menge zu 
ziehen. Aber auch diejes war, wie wir früher dargelegt haben, häufig nicht, 
in&bejondere im Süden nicht? der Fall. Und nicht bloß die Gärten 
verſchwanden, fondern auch die Katen. Früher hatte man fie verfallen 
laffen und niedergeriffen, um die Zahl der Weideberechtigten zu vermindern, 
mit der Zunahme der Armenjteuern erwachte ein neues Motiv, welches aber 
diefelben Wirkungen hHerborrief, und fie wurden durch die Bildung großer 
Tachthöfe noch verjtärkt*. Nun wurden die Arbeiter in die leerftehenden Häufer 
der ehemaligen Eleinen Pächter zufammengepferht — während die neu= 


house to house, and return them in the same manner, when reduced to 
meal. Nathaniel Forster, Enquiry into the High Price of Provisions, 
S. 136. 

! Ein Arbeiter verwunderte ſich dem Verfaſſer der Political Enquiry gegen- 
über „where all the beef and mutton went to, for he was very certain, that 
not one half of the butchers meat in poor labouring mens families in the 
eountry was now consumed as formerly* S. 71. Die landwirtjchaftlichen 
Srafichaftsberichte geben in den folgenden Jahrzehnten eine Antwort darauf. 

2 A greater proportion of laborers fed a pig formerly than at present 
... Farmers who refuse to sell wheat in small quantities, act very impro- 
perly, for the laborer who can buy wheat, gets better bread than he can 
otherwise procure, and he has the bran towards feeding a pig. Marshall, 
Western Department, ©. 242. 

3 Gärten in Yorkihire. Eden I 574. 

* And this destruetion (in eonsequence of the law of settlement) has 
been greatly promoted by the system of engrossing farms. For the en- 
grossing farmers, occupying sometimes half a dozen farms, converts all the 
farn-houses ... , into dwellings for the poor. After taking... part of the 
garden .... for his own use, he divides the rest, as he had before divided 
the houses into several portions, allotting to each... about a quarter of a 
rood.“ Davies, The Case of Laborers, ©. 35. 

Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 9 
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modiſchen Großpächter fich in die Herrenhäufer der untergegangenen Eleinen 
Gentry einquartierten — und man verteilte dann oft einen vberkleinerten 
Garten unter fie, jo daß auf jeden ein Teen Boden fiel.! Die Aufhebung 
des Geſetzes von 1589 im Jahre 1775 machte dieſe Praris erft möglich, 
welche gewiß manchen Intereffenten längſt erwünfcht geweſen war. 

Keine beſonders kräftige Phantafie iſt erforderlih, um die allmählich 
verſchlechterte Lebensweiſe des Arbeiters im füdlichen und mittleren England 
ala etwas jelbjtverjtändliches zu begreifen. Mächte, über die er feine 
Gewalt Hatte, zwangen ihn mit derjelben Kraft, fich fait ausſchließlich von 
ſchlechtem Thee und Weißbrot zu ernähren, wie der Direktor eines Gefäng- 
niffes die Lebensweiſe der ihm Überwiefenen regelt. Nur im Norden erhielt 
fi, wie wir noch ausführen werden, eine fräftigere Lebensweiſe. Sollte man 
nicht glauben, daß die meifternde Klugheit der oberen Klaſſen mit diefem 
Ergebniffe Mitleid empfunden hätte? Es war leider nicht oft vorhanden. 
Weshalb fie nicht Kartoffeln äßen, fragten die einen, warum fie nicht lieber 
Milch tränken, meinten andere. Und fchide es fich für fie, fprachen viele 
vorwurjsvoll, daß fie nun ausschließlich Weizenbrot effen wollten? Davies 
hat fie in einem Kapitel feines Buches gegen diefe Angriffe in Schuß ge- 
nommen. Sie würden gewiß gerne Milch trinken, führt er aus, wenn fie 
fie befommen könnten, auch Kartoffeln zur eigenen Ernährung und Mäftung 
eines Schweines ziehen, wenn ihnen der nötige Boden zur Verfügung jtände, 
was aber den Genuß von Weizenbrot beträfe, jo wäre deſſen Konſum ber 
einzige Erſatz für die Lebensmittel, die dem Armen nun verjagt jeien und 
außerdem für die Landwirtichaft unbedingt notwendig?. Jene SKritiker 


! Formerly many of the lower sort of people occupied tenements of 
their own, with parcels of land about them, or they rented such of others. 
On these they raised for themselves a considerable part of their subsistence, 
without being obliged, as now, to buy all they want at shops. And this 
kept numbers from coming upon the parish. But since those small parcels 
of ground have been smallowed up in the contiguous farms and inelosures, 
and the eottages themselves have been pulled down, the families which 
used to oceupy them are erowded together in decayed farm-houses with 
hardly ground enough about them for a cabbage garden: and being thus 
reduced to be mere hirelings, they are very liable to come to want. 
Davies, The Case of Laborers, ©. 56. 

Zumeilen hatten die Haten auch feine Gärten. Siehe die Schilderung der 
entjelichen Arbeiterwohnungen in Suffolt aus der Feder Youngs: The general 
rent of cottages is from 40 s. to 3 £ with or without a small garden. 
Marshall, Eastern Department, ©. 429. 

® Davies, The Case of Laborers, ©. 31. 
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zeigte dagjelbe Verftändnis, wie die Männer, welche haarſcharf bewieſen, 
daß die Gemeinmweiden dem Volk einen großen Verluft verurfachten, weil man 
auf Einhegungen gemäftete Tiere teurer verkaufen könne ala anders genährte. 

Wir wollen nur noch mit wenigen Worten die Waren berühren, 
welche durch die indirekten Steuern verteuert wurden. Alle diejenigen, 
welche durch eigene Beobachtung Kenntnis von der Lage der Armen ge= 
wonnen hatten, jtimmen darin überein, daß die höheren Preife fie ungünftig 
beeinflußten. Adam Smith ift anderer Anficht. Er giebt zu, daß Seife, 
Salz, Lichter, Leder, Spirituofen bedeutend teurer geworden feien, aber er 
meint: „The quantity of these, however, which the labouring poor are 
under a necessity of consuming, is so very small, that the increase in 
their price does not compensate the diminution (!) in that of so many 
other things!.“ Diefer verwunderliche Sab erfchien im Drud zuerft 1776, 
aljo zu einer Zeit, wo in ganz England die Steigerung der Preife die 
Köpfe der Schriftfteller und die Finger der Setzer beſchäftigte. Zehn, fünf— 
zehn Jahre früher, al3 Smith auf dem Katheder in Glasgow ftand, mochte 
die Anficht von der Zunahme des Sachlohnes richtig geweien fein, jet war 
fie falſch — eine Kritil der Meinung, daß A. Smith alles aus einer ein- 
gehenden Kenntnis der Wirklichkeit jchöpite. 

So war der land» und fapitallofe Arbeiter zum Spielball der Preife 
und der Steuern geworden, wenn er einen Lohn ausgeben fonnte, wenn 
er Arbeit Hatte. Aber wenn er feine Arbeit hatte? Oder wenn er nicht 
oder nicht mehr arbeiten fonnte? Davies jagt und, was dann fein Brot 
war: „But day-labourers are sometimes in want of work, and are some- 
times unable to work, and in either case their sole resource is the 
parish?.* Aber hatten denn die Arbeiter nach der Durchführung der Re— 
formen micht viel mehr Arbeit? War das nicht von Arthur Young? und 
andern Vorkämpfern der Einhegungen und des Großbetriebs mit großer 
Sicherheit verkündet worden? 

Ein weitherziger, objektiver DBeurteiler möchte fi) die Sache etwa 


1 ©. 60 (Lubbod) In Streatiy gab um 1796 ein Arbeiter jährlih für 
candle, soap, salt, starch, blue etc, ungefähr 22 75. 4d. aus. Eden 
II 15. 

2 Davies, The Case of Laborers, ©. 55. 

3 If husbandry improves, it will demand more labour. Political Arith- 
metie, ©. 63. Small farms with their universal attendant, poor farmers, 
can never form such a system of employ as richer farmers, for... . im- 
provements in husbandry are but another word for increase of labor. a. a. O. 


©. 70. 
9 * 
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folgendermaßen zurecht legen. Mit dem Übergang zu den neuen Betriebs⸗ 
ſyſtemen war mehr Arbeit ala früher erforderlich, die Kötter hatten ſelbſt 
eine Wirtſchaft und fonnten nicht immer zur Verfügung der Pächter ftehen, 
fie waren auch nicht zahlreich genug; es war ein entjeßlicher Konflikt, in 
welchem die Eigentümer und Pächter fich befanden, aber endlich fiegte das 
Bewußtfein, für den Fortjchritt des ganzen Volkes einzutreten, wenn fie die 
Eleinen Pächter und die Kötter in proletarifche Arbeiter verwandelten. Nun 
war die Arbeiterarmee gebildet, mit der man neue Gebiete der menschlichen 
Kultur erjchließen Tonnte. Ohne Leiden ging es nicht ab, aber fie find 
die Begleiterfcheinungen jedes Emporjtrebens zu höheren Zielen. 

Der Großpächter Arbuthnot leiht diefer Meinung jede Unterftügung. 
„The benefit“ jchreibt er, „which they are supposed to reap from commons, 
in their present state, I know to be merely nominal; nay, indeed, what 
is worse, I know, that, in many instances it is an essential injury to 
them, by being made a plea for their idleness; for, some few excepted, 
if you offer them work, they will tell you, that they must go to look 
up their sheep, cut furzes, get their cow out of the pond, or perhaps 
say they must take their horse to be shod, that he may carry them to 
a horse-race or cricket-match!.“ Und: „The certain weekly income 
of the husband’s labour, not attended with the anxiety of the little 
farmer, will procure more real comfort in his little cottage, and there- 
fore will be more likely to promote population .. . If by converting 
the little farmers into a body of men who must work for 
others more labour is produced, it isan advantage which 
the nation should wish for: the compulsion will be that of 
honest industry to provide for a family, which by that means is less 
liable to become a burden to the parish, than that of the little farmer, 
whose labours, being attended with constant anxiety and distress, seldom 
prosper ?,“ 

Wenn der unterjtrichene Sat nicht von fo vielen unwahren Urteilen 
umgeben wäre, jo fönnte man ihm vielleicht Wahrheit zugeftehen ; jo fteht man 
ihm zweifelnd gegenüber. Und die Thatjachen fprechen dagegen. Die Ein- 
hegungen gaben in der That mehr Arbeit, aber fie dauerten nur kurze Zeit, 
die Inftandhaltung der Heden, Gräben und Wälle erforderte dann felbit- 
verjtändlich nur wenige Arbeitäfräfte?. Wo frühere Getreidebezirte zur 


! An Inquiry into the Connection between the present price of provi- 
sions and tlıe size of farms, 1773, ©. 81. 

2 ©. 128. 

3 Yuch der G. R. o. E. ift diefer Anficht, ©. 35. 
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Mäftung von Vieh übergegangen waren — und wir haben gejehen, wie 
häufig dies der Tall war — da war bei weiten weniger Arbeit nötig und 
jogar eine ſtarke Vollsverminderung zu jpüren!. Wo ein intenfiverer Ader- 
bau zur Einführung gelangt, da war abjolut mehr Arbeit nötig, aber dieje 
Tendenz wurde durch den Übergang zum Großbetriebe und durch die Zu- 
fammenlegung der Grundftüde? durchkreuzt. Wenn man das Soll und 
Haben auf beiden Seiten vergleicht, fo wird man fchwerlich zur Überzeugung 
gelangen, daß in ganz England durch die neue Betriebsweife mehr land» 
wirtjchaftliche Arbeitskräfte erforderlich geworden wären. Der Schluß ift 
ſehr zuläffig, daß nun weniger Menfchen nötig waren. 

Jedoch viel wichtiger ift die Erwägung, daß ein Ausgleich zwiſchen 
den Bezirken mit überjchüffigen Arbeitskräften und jolchen, die daran Mangel 
Hatten, ftattfinden Eonnte. Zwar war die Arbeiterbevölferung damals bei 
weiten nicht jo beweglich wie Heute, aber unbeweglich war fie auch nicht, 
wie die Erntearbeiter beweifen und wir denken auch gar nicht an weite 
Wanderungen, fondern an unbedeutende Ortöveränderungen. Einhegungen 
waren ja immer nur vereinzelte Erfcheinungen, die fich auf einen Kleinen 
Umkreis beſchränkten und von Wanderungen in benachbarte Kirchipiele nach 
vollzogener Einhegung leſen wir ja häufiger. Aber man wird an das 
Niederlaffungsgefeß erinnern. Jedoch, wir werden noch davon zu reden 
haben, waren die Hemmungen unbebeutender, als man denft. Das 
Geſetz erwies fich als jehr läftig, in einzelnen Fällen graufam, aber die 
Nachfrage und das Angebot von Arbeitöfräften hat e8 im großen und ganzen 
nicht zu verhindern vermocht. Auf dem Lande, erfahren wir gelegentlich 
aus Eden*, wurde das Gefe durchgeführt, „where farms are large, 
and of course in few hands“®, Wie hätten denn fonft die Induftrieftädte 
lo bedeutend zunehmen können? Wie wäre e8 erflärlich, daß in ihrer Nähe 


' In the eounties of Leicester and Northampton, where inclosing has 
lately prevailed, the decrease of inhabitants in almost all the inclosed villages 
-.. cannot but give every true friend of his country a most sensible con- 
cern. The ruins of former dwelling-houses, barns, stables etc. show every 
one who passes thro’ them that they were once much more extensive and 
better”inhabited. Addington, An Inquiry into the Reasons, ©. 48. 

"| Auch der General Report on Enclosures S. 35 gefteht dies zu. Vergleiche 
damit das fophiftifche Gerede in Political Arithmetic, ©. 64. 

® The rise of the rates is chiefly aseribed to the enclosure of common 
fields; which it is said has lessened the number of farms, and, from 
the conversion of arable into pasture, has much reduced the number of 
laborers. Eden II 30. 

» TI + 744. 
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die Löhne fo viel höher ftanden, als in den reinen Agrardiftritten? Man 
hat die Strenge der Gejege und ihre milde Ausführung in abjoluten Staaten 
gegenübergeftellt, in dem England der alten ariftofratiichen Selbftverwaltung 
wird man an diefen Gegenfag auch nicht felten erinnert. 

Außerdem erwäge man, daß durch die wirtfchaftlichen Veränderungen 
auch viele Unternehmer betroffen wurden, alfo die Nachirage nach Arbeits- 
hräften abnahm. In einzelnen Graffchaiten mag Mangel an Arbeitern vor— 
handen gewejen jein, wie uns aus Somerjetfhire berichtet wird, in den 
induftriereichen Gegenden, wie Zancafhire!, in der Umgegend von London, in 
Surrey, in andern, wo viele fleine Cigentümer eriftierten, eine Klaffe von 
Arbeitern fich noch nicht gebildet hatte, wie in Gumberland und Weftmore- 
tand, aber im Ganzen gewinnt man nicht den Eindrud, daß e8 an Arbeitern 
fehlte. Im Winter war jchon damals in manchen Gegenden feine Arbeit 
zu haben, und bereit im Jahre 1788 wurde dem Parlamente ein Gejegent- 
wurf vorgelegt, welcher die Unterftüßung der LZandarbeiter im Winter bezweckte.* 
Die Urjachen der Arbeitslofigfeit waren wohl in verfchiedenen Gegenden 
verfchieden, da aber die große Agrarrevolution des 18. Jahrhunderts fich 
in taufenden von einander unabhängigen Pfarreien abjpielte, fo ift fie von 
niemand auf ihre Urjachen erforfcht worden. Ebenſowenig denkt man ja 
heutigen Tages daran, die Urfachen der Arbeitslofigkeit der jtädtifchen Arbeiter 
auf induftivem Wege gründlich aufzudeden, man begnügt fich mit dem deduk— 
tiven Verfahren, denn es tft bequemer. 

In Winslow wird die Arbeitölofigkeit im Winter aus dem Großbetrieb 
und dem Übergang zur Weidewirtſchaft erflärt, in Maid’8 Morton, wo an- 
jcheinend die alte Betriebsweiſe fortdauert, find aber auch fchon einige Leute 
„roundsmen“ geworden, hier nimmt vielleicht der Stüdlohn der Fleißigen 
und Kräftigen den andern das Brot?. Work is, chiefly, done by the piece, 
bemerkt der Berichterftatter. Andere Mitteilungen geftatten nur den nega= 
tiven Schluß, daß das Ausdreſchen des Getreides nur wenige Menjchen 
oder nur kurze Zeit bejchäftigte. Denn an einigen Orten wirb die Mög— 
lichkeit der Beichäftigung im Winter daraus erflärt, daß das Wetter milde 


ı Viele hätten die Manufakturen „induced to forsake the spade for the 
shuttle, and have embarrassed the farmers, by the scareity of work- 
men, and of course advanced the price of labour.“ Marshall, Northern 
Department. Daher zogen die Pächter wenig Getreide, die Erntelöhne waren 
zu hoch. 

® Nicholls, History of English Poor Law II 123. 

3 Eden I 30 und 27. 
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war, unb einmal (Isle of Axholme), daß in der Gegend viel Hanf und 
Flachs gezogen würde!. In Kibworth Beauchamp Hatten früher, jo lange 
Getreide gezogen wurde, die Arbeiter dag ganze Jahr zu thun, im Winter 
waren fie mit Dreichen beichäftigt, feit dem Übergang zur Weiderwirtichaft 
it nur noch ein Drittel, ja ein Viertel der früheren Arbeitskräfte nötig ?. 
Dur den Kontrast wird dies noch deutlicher. In North-Luffenham, einem 
Dorfe alten Schlages mit 2 Leinewebern, welche für Lohn arbeiten, find 
die Arbeiter den Winter hindurch mit Drefchen beichäftigt, womit fie 
8—9 s. wöchentlich verdienen ®. 

Aus dieſen Gründen halte ich es für wahrfcheinlicher, daß die Ent- 
räftung über die Faulheit der Kötter und die Behauptung der Notwendig» 
feit, die Eleinen Pächter in Arbeiter zu verwandeln, nichts anderes war ala 
der Dedimantel für den Landhunger der einen und den Wunfch der anderır, 
größere Pachtbetriebe * zu jchaffen. 

Nicht mehr Arbeiter waren erforderlich, aber es waren Arbeitskräfte 
bon beftimmter Art erforderlich, vor allem aber billige Arbeitskräfte, dazu 
aber mußten fie in großer Menge am Markte jtehen. Außerdem brauchten 
die neuen Großpächter, welche ihre Wirtjchaft in jtärferem Maße auf Tage- 
löhnerarbeit bafierten, biegjame Inſtrumente, welche fich annehmen und fort- 
ſchicken ließen, wie e& dem Pächter beliebte. Und da e8 gelang, eine jolche 
Kaffe zu bilden, jo konnten die Löhne troß der Teuerung der Lebensmittel 
niedrig bleiben. „And the great plenty of working hands always to be 
had when wanted“, jchreibt Davies, „having kept done the price of labor 
below its proper level, the consequence is universally felt in the in- 
creased number of dependent poor®.* Damit haben wir die Erklärung 


1 Eden I 570. 

2 Eden II 384. 

3 Eden II 613. 

In Glleömere „small farms are going very fast out of use in this 

country: as they drop in, they are let to the large farmer.“ Eden 
II 621. Auch ein Beweis, daß ber Großbetrieb fich bilden fonnte ohne voraus: 
gegangene Verfoppelung. Dasfelbe erfieht man aus dem Bericht über Mollington, 
hier find 8 große Farms mit zufammen 1600 Acres, aber das Land ift „common 
field“. Eden III 743 }. 
. ? Für denjenigen, ber nad) bem früheren noch daran zweifelt, ſetzen wir die 
Aukerung Marſhalls hierher: „Farmers like manufacturers .... require 
constant laborers — men who have no other means of support 
than their daily labor — men whom they can depend upon.“ Western 
Department, ©. 143. 

€. 57. 
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des langjamen Heraufgeheng der Löhne der Ländlichen Arbeiter gefunden. 
Daß diefe feit den neunziger Jahren ftiegen, ift wahrſcheinlich auf folgende 
drei Urjachen zurüdzuführen, erſtens den ftärferen Übergang in die Indujtrie- 
bezirfe infolge der Milderung des Niederlaffungsgefegeg, zweitens die Rüftungen 
zum Kriege!, welche wahrjcheinlich mehr ländliche ala induftrielle Arbeiter 
erforderten und drittens den vermehrten Getreidebau?. Das giebt uns ver- 
mutlich auch den Schlüffel zu der langjameren Bewegung der induftriellen 
Löhne. Das ſtärkere Einftrömen der Landarbeiter hielt fie zurüd und es 
wurden auch wohl weniger gewerbliche Arbeiter zur Zeit des Krieges ein— 
geitellt?. Während man am Ende des 17. Jahrhunderts annahm, daß 
der Lohn der gewerblichen Arbeiter das Doppelte desjenigen der Ländlichen 
betrüge, fand A. Young Ende der ſechsziger Jahre des 18. nur noch einen 
Unterfchied von 8 d. Bon 10 in der Periode 1701 — 1766 ftieg nach 
einer fpäteren Berechnung desſelben Schriftftellers der landwirtſchaftliche 
Arbeitzlohn auf 20 im derjenigen von 1804—1810, der gewerbliche in 
denjelben Zeiträumen dagegen nur von 142 auf 20. Diefe Erjcheinung 
bejchäftigte, wie man fich erinnern wird, auch Tooke. 

Relativ günftig, wie hiernach das Einkommen der ländlichen Arbeiter 
erfcheinen mag, fo erlitt es andererfeit3 doch eine Verminderung. 

Bisher hatte die Hausinduftrie das Einfommen vieler Arbeiterfamilien 
in verichiedenen Teilen des Landes um einen, wenn auch nur befcheidenen 
Betrag* erhöht, man Hatte für Verleger geiponnen, aber mit der Erfindung 
der Spinnmafchinen® und der Entitehung der Fabriken ging diefer Neben- 


! The demand for labor has in general, decreased, since the commen- 
cement of the war, however as many hands have been taken off by the 
army and navy, those who remain, and who are able and willing to work, 
may, even at present earn a good livelihood. Eben II 874 (Sheffield), Ein 
ähnliches Urteil über Manchefter II 357. 

2 Eden behauptet, daß fchon vor 1783—1793 „the demand for employment 
and a consequent advance in income, have risen in a progressive ratio.“ 
I 574. 

3 Val. die Anmerkung 1. 

* The wages of spinners are, however, very inconsiderable: a woman 
must labour hard at her wheel, 10 or 11 hours in the day, to earn 4 d. 
Eden II 84. Dagegen verdienten in South Tawton die Spinnerinnen jährlic) 
9£25= 6 d., ihre Männer 18 £ 5 s., alio das Doppelte. Eben II 139. 

5 Vor deren Einführung erhielten die Spinnerinnen in Seend auf 1 Pd. Garn 
einen Spinnlohn von 12—14 d., nachher nur nod 5 d. Sie fönnen nur mod) 
21/a s. wöchentlich verdienen, im Hausweſen beichäftigt nur noch 1 s. Therefore 
her maintenance must chiefly depend on her husbands wages which have 
not increased in proportion . .. and therefore the present dear times are 
severely felt by all families. Eden III 79. 
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verdienft zurück, bis er endlich ganz verfchwand. Im Süden erhielten fich, 
bezüglich entftanden neu verſchiedene Hausmanufakturen, wie Strohflechterei, 
Handihuhnäherei, Spitenflöppelei. 

Während der Kötter und der Feine Pächter die müßige Zeit in ihrer 
eigenen Wirtjchaft vorteilhaft hatten verwerten können, blieb dem land» und 
fapitallofen Arbeiter nur eins: Faullenzen — wenn er nicht ins Wirtshaus 
ging. Und daß er jeit feiner Proletarifierung troß geringeren Einkommens 
mehr Pence in die Kneipe getragen habe, das bezeugt das übereinjtimmende 
Urteil verftändiger und unveritändiger Beobachter. Er war forglofer, gleich- 
gültiger geworden, denn Arbeit und Sparfamkeit konnten ihn nicht mehr 
vor dem Arbeitöhaufe bewahren!. Den Wirten aber erblüht aus dem Ruin 
jo vieler Eriftenzen behäbiger Wohlftand und ala humane Männer gründen 
fie Hilfefafjen, welche ihnen ſelbſt am meiften helfen?, denn die große Hilfs— 
kaſſe Kuh und Land Hatte zu beftehen aufgehört. Neben den Wirten ge— 
deihen die Bäder und Krämer, welche dem Arbeiter jchlechte Waren zu 
hohen Preifen aufhängen, das bejcheidene Putzbedürfnis der Arbeiterinnen 
anzuregen verjtehen und beide immer tiefer in die Schuldfnechtfchaft zwingen. 
In den Brojchüren des vorigen Jahrhunderts entlädt fich häufig ein wort— 
reicher Jngrimm gegen den „chandler’s shop“, den „village shop“ und den 
Haufierer, als ob die Krämer dieſe Zuftände gefchaffen hätten und nicht ihre 
Produfte wären®, 

Die Arbeiterflaffe geht jo körperlich und fittlich mehr und mehr zurüd. 
Schon ihre äußere Erjcheinung bekundet ed. „Ich fand fie im allgemeinen 

ı Außer bei Davies und Howlett findet fich dafür auch bei Eden eine Be— 
ftätigung, welchem die vorgetragene Anficht jehr unbequem ift. Es heißt II 147, 
daß die beiprochenen Veränderungen „oblige small industrious farmers to turn 
laborers, or servants; who seeing no opening towards advancement, become 
regardless of futurity, spend their little wages, as they receive them, with- 
out reserving a provision for old age; and, if incapacitated from working, 
by a sickness that lasts a very short time, inevitably fall on the parish.“ 

2 Bol. Hasbach, Das englifche Arbeiterverficherungsweien, 1883. Ginleitung 
und 2. Stapitel passim. 

3 Some Hints in regard to the better management of the Poor 1784 
und A Principal Cause of the Miseries of the Poor 1787 fämpfen gegen ale- 
houses. Vancouvers „Enquiry into the Causes of Poverty“ (übrigens eine 
wejentlich philoſophiſche Schrift über „property“ und „poverty“) findet eine Ur- 
ſache in den retail-shops, ©. 41. Ahnlich Wilson, Observations on the pre- 
sent state of the Poor, 1795. Yorkshire bacon, generally of the worst sort, 
is retailed to the poor from little chandlers shops at an advanced price, 
bread in the same way. (Hertfordshbire) Marshall, Southern Depart- 
ment, 8. 9. 
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nur mäßig ernährt, fchlecht gekleidet, einige Kinder ohne Schuhe und 
Strümpfe; ſehr wenige in der Schule, und die meiften Familien bei Heinen 
Krämern verſchuldet.“ Die Weiber verwenden jo viele Zeit darauf, ihre 
Zumpen zufammenzufliden, als zur Herftellung neuer Stoffe genügen würde. 
Aug diefem Grunde ſchämen fich die Arbeiter, unter befjer gekleideten Menfchen 
zu erfcheinen und bleiben fie von der Kirche fern !, 

Den verhängnisvolliten Einfluß haben dieſe Zuftände auf die junge 
Generation. Schleht emährt wächſt fie heran, ihr fehlt die Gelegenheit, 
früh in der eigenen Wirtſchaft an Thätigkeit und Liebe zur Landwirtichaft 
gewöhnt zu werden, ihre Mußeltunden und arbeitslofen Tage vergeubet fie 
wie die Eltern, fie erhält meiſtens feinen Schulunterricht, denn die Eltern 
können das Schulgeld von 2 d. wöchentlich nicht erfchwingen. Es werden 
weniger Dienjtboten von fleinen Leuten verlangt und in den großen Käufern 
gewöhnen fie ſich an eine Lebensweiſe, die fie nicht fortfegen können, die alte 
Sparjamfeit verliert fich, die Möglichkeit, felbftändig zu werden, geht mehr 
und mehr zurüd, die Vorficht in der Ehefchließung nimmt ab. So werden 
die Jungen ebenſo gedankenlos und undorfichtig wie die Alten, fie heiraten 
früh und oft gezwungen, find troß unaufhörlicher Arbeit nicht imftande, 
ihre Yamilien zu ernähren, gewöhnen fich an Kleine Diebereien und finfen 
unter der Macht desjelben Elendes zufammen. Und dann fommt der Tag, 
wo der Mann zum erjtenmale Fremde um ein Almofen anbetteln muß, 
wo feine Bitte vielleicht höhniſch und verächtlich abgewiejen wird, aber der 
Hunger treibt ihn vorwärts und die Gefühle des Stolzes und der GSelbft- 
achtung jtumpfen fich ab wie andere Gefühle. „What signifies saving ? 
say they, is not the parish obliged to maintain us, when we come to 
want?“ ® 

Aber wer unterftüßt die Armen? Der Adel und die Gentry bringen 
einen großen Zeil de& Jahres in London und den Bädern zu, dort geben 
fie zwei Drittel ihres Einkommens aus; wenn fie aufs Land zurückkehren, 
wollen fie ihre finanziellen Verhältniffe wieder in Ordnung bringen. Die 
Großpächter find ebenfowenig in der Geberlaune, während die alten Heinen 
Pächter trog geringer Einnahmen gelegentlich etwas für ihre armen Nach: 
barn übrig gehabt hatten*. Doch feien wir nicht ungerecht, das Übel wuchs 


ı Davies, The Case of Laborers, ©. 6 und 28. 

® Howlett, Insufficieney of the causes S. 28 und Davies, The Case 
of Laborers, ©. 29. 

3 Davies, The Case of Laborers, ©. 58. 

a.a.dD. ©. 57. 
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mit fo entjeßlicher Gewalt, daß mit Wohlthätigkeit nicht mehr zu helfen 
war. Daher die Zunahme der Armenjteuer, welche durch den Krieg in- 
folge mangelnder Beichäftigung und der Einziehung der Yamilienväter ge— 
jteigert wurde, über welche faſt jeder Schriftfteller, welcher fich mit dem 
18. Jahrhundert beichäftigt hat, berichten mußte. Aus diefem Grunde 
wollen wir uns mit wenigen annähernden Angaben begnügen. Im lebten 
Biertel des 17. Jahrhunderts joll fie zwiſchen 600000 und 900000 £ 
betragen haben, um die Mitte des 18. war fie etwa 700000, im Jahre 
1776 Hatte fie etwa 1500000 £ erreicht, 1786 überftieg fie 2 Millionen, 
am Anfang diejes Jahrhunderts belief fie fih auf etwa 4 Millionen. 
Selbſt wenn die Bevölkerung fich jeit 1700 verdoppelt hätte, wäre das An- 
wachen der Armenfteuer ungeheuer, in Wirklichkeit ftieg fie nur von 5%/a 
auf etwa 9 Millionen. Jedoch wichtiger ala diefe Ziffern ift für uns 
der ftatiftifche Nachweis, daß die Zunahme der Armenfteuer nicht auf die 
gewerblichen Bezirke bejchränft war, da die Meinung häufig ausgeiprochen 
worden ift, fie wäre eine Begleiterjcheinung der Entwidlung der Induſtrie 
gewejen. Sie findet fich ebenjo gut in den Agrardiftriften. Im folgenden 
gebe ich die wirklich für die armen vorzugsweiſe landwirtichaftlicher Graf⸗ 
Ichaften ausgegebenen Summen, aljo denjenigen Teil der Armenfteuer, wel— 
her nad) Abzug des auf Brüden, Gefängniffe, Kirchenreparaturen u. ſ. w. 
fallenden Betrages übrig bleibt!. 








Durdichnittsjumme | 
1776 für | 1803 
| 1783, 1784, 1785 








Bebfordihire . . - 16 662 20 977 F 38070 
Gambridgeihire . . 18 079 26 175 56 073 
Gumberland . . . 8 029 11 687 29 668 
En 74 067 94 569 184 428 
Hort (Eaft). . - - 11086 15 499 44 335 
Weftmoreland. . . 2834 | 5616 14 296 


Bergleihen wir damit die Steigerung in einigen rein inbduftriellen 
und gemifchten Graffchaiten : 


ı Abstracts of the returns made by the overseers of the poor for 1783, 
1784, 1785 und Abstract of the returns relative to the expence and mainte- 
nance of the poor 1804. 
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| Durchſchnittsſumme 
für 1803 
| 1783, 1784, 1785 | 





£ E £ 
Sancafhire . . . 52220 (52 372)! 73 363 161 035 
Dort (MWeft: Riding) 50 688 66 695 197 097 
Nortolt .... 64 296 (64171) 94 670 175 764 
Sur ...-». 49 743 66 155 142411 
Kent 80 150 113 061 215 396 


Mibdleier - - » - | 80226 (174 274) | 94 012 (195 526) 367 234 


Wenn man die prozentuale Steigerung der Armenlaften für die erfte 
Klaſſe der Grafſchaften mit derjenigen für die zweite vergleicht, ſo wird 
man eine große Ähnlichkeit entdecken. In der Periode von 1776 bis 1788, 
84, 85 erhöht fich die Armenftener im allgemeinen um 25—50°%o, in 
der zweiten um 90—100/o, in den meiften Fällen um mehr ala 100 %o, 
Auch dieje find über beide Klafſen gleichmäßig verteilt. 

Die voraufgehenden Zahlen erhalten ihre Beftätigung und Grflärung 
durch die Haushaltungsbudgets, welche Davies? und Eden? um die Mitte 
der neunziger Jahre veröffentlichten. Aus diefen teilen wir zur Veran— 
ihaufichung folgende Angaben mit. 

Davies, welcher Rektor in Barkham in Berkihire war, giebt für 
6 Familien folgende Überficht über Ausgaben und Einnahmen und Deficit 
(£ s. d.) im Jahre 1787. 


J. II. III. 
Ausgabe 29 49 28 15 0 5 17 7 
Ginnahfm „ 2 20 3 80 2 20 
Deficit 729 5 70 3157 
IV. V. VI. 
Ausgabe 2409 25 18 8 24 09 
Ginnahme 23.80 23 80 2 20 
Deftcit 0 129 2 10 8 ı 18 9 


Verfchaffen wir ung wenigftens einen Ginblid in die Einzelheiten der 
ach Einnahmen und Ausgaben zweier diefer Familien von gleichen 


I Die in () befindlichen Zahlen find Angaben des Berichts fiir 1803. 
2 The Case of Laborers &. 131—200 und State of the Poor III 


cooxxxix f. 
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Einkommen und zwar von I, (7 Perfonen) welche das größte Deficit und 
von VI, (4 Perfonen) welche das geringjte hat. 


Ansgabe I. VI. 

s. d s. d. 
Brot oder Mehltl....... 6 8 4 2 
Hefe und Sal; . . . 2... —_ 4 — 3 
Sper ober anderes Fleiſch... — 8 1 — 
Thee, Zuder, Butter... .. . 1 — — 2% 
Seife, Stärle. . . - 2 v2 0. _ 2 —_ 214 
BE 5... 0 Ara de a ae — 3 — 3 
Haben, Wolle. . 2... 220% — 3 — 8 
Haudrente, Kleider, Teuerung u... 2 3 2 83% 


11 3 93 
Auf den erjten Blid wird es deutlich, wie ungünftig die größere Kinder— 
zahl! die Ausgabenmwirtichaft von I beeinflußt. 


Einnahme I. VL 
s. d. s. d. 
Mann durhichnittih . .. - -» 8 — 8 — 
Frau Te — 6 — 6 


Die Mitteilungen von Eden ftammen aus den 90er Jahren. Wir 
übergeben die Berechnungen für Bedfordfhire, weil die Ernteeinnahmen 
nicht berüdfichtigt find und dieſe, wie der Bearbeiter jelbjt jagt, „go a 
great way towards making up the deficieney* und wenden uns zu den 
Jahresbudgets Tür zwei Familien in Buckden, Huntingdonfhire, welche 
zu Ähnlichen Betrachtungen, wie diejenigen von Barkham, Beranlaffung geben. 
Die eine Familie (I) beiteht aus 4 Perjonen, die andere (II) aus 6. Die 
Einnahmen find jeit 1792 diefelben geblieben, die Ausgaben Haben fich 
vermehrt. 


1792 1795/96 
E£E ss d. £ » d 
I. Ausgaben 25 3 1 2 1 2 
Ginnahmn 22 12 4 2 12 4 
Deficit 3171 388 


Begleicht ihr Deficit durch 2 Schweine und Arbeit in einem kleinen 
Garten. Ein wenig verſchuldet. 


II. Ausgaben 26 7 9 2765 
Ginnahfmn 21 17 8 21 17 8 
Deficit 410 1 589 


! Labouring families are generally in real distress, when they come to 
have more than 2 children unable to earn their living. Davies ©. 28. 
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Ihre Schulden nehmen raſch zu, obgleich fie fait ausjchließlich von 
Gerste, Wafler und einigen Kartoffeln lebte. Sie erhielt im vorigen Jahre 
1 s. wöchentlich von der Pfarrei. Eden erwähnt eine dritte Familie, welche 
nur aus drei Perfonen befteht. Sie hat am Ende des Jahres einen Über- 
ihuß von 2 £ 9 s. 8 d., aber nur deshalb, weil fie nur die Hälfte der 
Haußrente an einen Oheim bezahlt, welcher Haugeigentümer ift und weil 
fie für Anſchaffung von Kleidung wenig aufgewendet hat. 

In Hinksworth, Hertfordſhire, haben 6 Familienhaushalte folgende 
Deficite. 


£ ss d. 
1. Familie 4 Perfonen 13 15 — 
2. ⸗ 4 — 21 38 7 
3. ⸗ 6 =: 27 2 3 
4 : 6 25 6 2 
5 1 3 3915 — 
6 8 ⸗ 41 9 3 


Wir wollen die Ausgaben dreier Familien analyfiren, nämlich von 2, 
4, 6. Die wöchentlichen Ausgaben betragen für: 


2. 4. 6. 

s. d. s. d. s. d. 
Brot, Weizenmehl, Hafermehl 8 1 10 5 12 7 
Badofenheizung - » » +» » — 3 — 4 — 6 
Hefe und Sal... -. . .» — 4 — 4 RER, 
Sped und Schweinefliih .. 2 6 3 4 (4?) Ale 
There, Zuder, Butter 1 5!e 1 9a 2:7 
2 ee — 5 — 5 — Til 
a aa 6 _ Th I 
BR ee —  8lie — 4 — 4 
Dümibiierr ee — 5lie — 6% — 6% 
TR a a — je — 4 — 6 
Kartoffeln... 0 — 9 13 2 — 
Faden, Garn. ». » 2... — 3 — 4 — 6 
Zuſammen..... ae 15 7 1£— 24 113/43 


171 
125 11%) 


ı In den Tabellen find mehrfach Kleine Irrtümer vorhanden, die man leicht 
verbeifern kann, aber hier ift die Quelle nicht zu entdecken. Die Addition ergiebt 
l£1s 11ıu dd, Eden 125 =. 11 d. Am wahricheinlichiten ericheint es 
mir, daß es bei Sped und Schweinefleiich 4 8. 4'/a d. heißen muß, da alle familien 
hierfür einen der Kopfzahl entiprechenden Betrag ausgeben. 
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£ sd £ sd E£E sd 
Alto für dad Jahr .... 0 10 4 2 2 2 67 10 1 
Hausrente jährlich ... . 2 — — 2 — — —T 53— 
Kleider Er are > 15 10 6 5 % 3 32 1% 
Heizmaterial = ..... 31 3 3 153 4 6 — 
Geburts: u. Todesfälle jährlich 1 3 6 13 6 13% 
Gejamtjumme der Ausgaben 53 4 1 65 6 9 8 18 8 
Die Einnahmen betragen wöchentlich : 
s. d. s. d. 8. d. 
Mann durhichnittlih.. . .».. » » 8 4 9 23% 8 9% 
Frau u aan. 19 16 —  Tils 
Kinder a —— 238 48 E — 
Reineinnahmen aus einer Hub... — — — — 3 10 
Zuſammen.... 12 4 15 4% 183 
TOD 405.00 32 f1 4 #2 — 7 4129 — 


Hieraus ergiebt fih alfo, daß die drei Familien nur etwa 60%%o, 
610, 53 %0 ihres Unterhaltes zu erwerben vermögen. Für Brot, Weizen: 
und Hafermehl, Badofenheizen, Hefe, Salz, Kartoffeln geben fie aus je 
9 s. 5 d., 125 4 d., 15 s. 6 d., alfo nicht ganz 50%0. Die Ber: 
gleichung der Löhne nach dem Preiſe des Weizens iſt alſo doppelt falſch. 
Endlich geht aus dem Vorhergehenden nochmals hervor, daß die arbeitenden 
Klafſſen einen keineswegs unbedeutenden Bruchteil des Einkommens für die 
Waren ausgaben, auf welchen indirefte Steuern ruhten. 

Alle diefe Familien machen den Eindrud, daß fie troß der jchlechten 
Zeiten wabrjcheinlid aus den Armenſteuern normaler Weife unterhalten 
wurden. Wo der Hausherr danach ftrebt, feine Ausgaben aus feinen Ein- 
nahmen zu beftreiten, oder fogar einen Überſchuß zu erzielen, da wird die 
Ernährung jofort eine kärgliche. In Diß, Norfolk, hat eine Familie von 
nur 4 Perfonen 1792 noch einen Überfhuß von 4 £ 3 s. 5 d., welcher 
1794 auf 3 £ 14 s. 2 d. zufammengeichrumpft ift, aber fie verzehrt weder 
Fleisch, noch Zuder, noch Bier?. Eine aus 6 Perfonen bejtehende, welche 
3 d. wöchentlich für Fleiſch und 9" d. bezüglich 9 Ve d. für Thee, Zuder, 
Butter ausgiebt, hatte 1793 noch einen Überjchuß von 2 2 8 s. 6 d., 


ı Hat Yand für Kuh. 

2 Ahnlih in Elyft St. George, Devonjhire. Before the present war, 
wheaten bread, and cheese, and, about twice a week, meat were their usual 
food: it is now barley bread, and no meat: they have however, of late, 
made great use of potatoes. II 137. In Vorkihire wurden um dieje Zeit viel: 
fach Brenneffeln gegeffen. III 815. 
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1795 aber ein Deficit von 6 £ 13 s. 4 d. Die wöchentliche Ausgabe 
allein für Brot und Mehl war von 4 s. 7" d. auf 8 s. geftiegen. 

MWeitere Analyjen würden den Umfang diefes Buches anfchwellen lafjen, 
ohne die Erkenntnis zu vermehren; aus dieſem Grunde wende ich mich zu 
einem andern Punkte. 

Schon im 18. Jahrhundert werden vereinzelte vergleichende Betrach- 
tungen über die Lage der Arbeiter und ihren Charakter in verjchiedenen 
Teilen des Landes angeftellt. Die Leute im Norden erregen noch nicht die 
ungemifchte Bewunderung, die ihnen im 19. geipendet wird. Marjhall, 
welcher ſelbſt aus einer alten Farmerfamilie in Yorkſhire ftammte, rühmt 
befonders die Arbeiter Norfolls wegen ihrer Schnelligkeit und Ehrlichkeit!, 
im Süden feien fie jchwerfällig und langjam, in den mittleren Grafjchaften 
ſehle e8 ihnen außerdem an der Arbeiterehre? und in Devonihire wären 
fie „below par, many of them drunken, idle fellows, honestly dishonest ®.“ 

Aber fchon damals wird die Lage der Arbeiter im Norden als die 
günftigjte dargeſtellt. Das zahlreichere Gefinde in Northumberland mit 
Naturallohn, die hohen Arbeitslöhne in Gumberland, der Einfluß der Berg- 
werke und der Induftrie, die reichlichere Gelegenheit Land zu pachten und 
eine Kuh zu Halten, infolge der noch weniger fortgejchrittenen Ginhegung, 
vor allem aber die rationellere Art der Ernährung und der Hausfleiß werden 
zur Begründung der Urteile angerührt. 

Eden bemerkt, es beitände nicht bloß ein bemerkenswerter Unterfchied 
in dem Einfommen, jondern auch in der Art der Zubereitung der Nahrungs- 
mittel zwifchen Nord und Süd. Auf den erften Teil diefer Ausfage gehen 
wir nicht weiter ein. ine wertvolle vergleichende Lohnſtatiſtik Für das 
18. Jahrhundert fcheint und ein Ding der Unmöglichkeit. Wir befigen 
feine lückenloſen Angaben für alle Teile des Landes, die Löhne waren in 
ſtarker Veränderung begriffen, die Angaben eines Schriftftellerö beziehen fich 
auf dieſes Jahr, die eine® andern auf jenes, in einigen Grafichaiten Haben 
fih noch Reſte der Naturallöhne erhalten, in andern nicht*, dieſe find jelbit 





' A Norfolk farm-laborer will do as much work for 1 s. as some 
2 men in many other places will do for 18 d. each. There is an honesty, 
I had almost said, an honor about them, when working by the day, which 
I have not been able to discover in the day-laborers of any other county. 
Rural Economy of Norfolk, 1787, I 41. 

1.0.0.6. 97,8. 

3 a. a. O. &. 107. 

* in Gloucefterihire beſtand noch 1796 die Sitte, den Arbeitern wöchentlich 
zwei Mahlzeiten zufommen zu laffen; in Rode (Nortyamptonihire) ein Frühſtück zu 
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jo verfchieden, daß auch ihre Reduzierung auf Geld doch immer die Lage 
nur unbollfommen wiedergiebt. Wir find daher zufrieden, vorher wenigſtens 
eine Vorſtellung der allgemeinen Lohnbewegung gegeben zu haben. 

Mas nun die Lebensweiſe betrifft, jo hebt Eden’ hervor, daß im Süden 
der Arbeiter faſt ausſchließlich von trodnem Brot und Käfe lebe, Hierzu 
würde von dem beſſer Geftellten Bier, von den übrigen Thee und zwar zu 
allen Mahlzeiten und in großen Quantitäten getrunfen. Als ein Zeichen 
bejonderer Wohlhabenheit betrachte er es, wenn er einmal in der Woche 
Fleiſch genießen könne. Im Norden, in Schottland und Wales könnten die 
ärmsten Tagelöhner Milch oder Buttermilch genießen und fich mit einer Mannige 
taltigkeit von Gerichten regalieren, die dem Arbeiter im Süden unbekannt 
wären. In erjter Linie erwähnt er billige und ſchmackhafte Suppen, welche 
die Verwendung don Gerfte und Gerjtenbrot ihnen zu bereiten Gelegenheit 
gebe. Die Billigkeit der Feuerung mache warme Mahlzeiten möglich. Da 
er es für fehr wichtig hält, die Kaufkraft der Löhne zu erhöhen, jo möchte 
Eden Gerfte, Hafermehl, Suppen im Süden eingeführt wiffen und bedauert 
es, daß Hier MWeizenbrot als gefünder, nahrhafter gelte und ein Vorurteil 
gegen Roggenbrot bejtehe. In Nottinghamſhire fonfumierten wohlhabende 
Pächter Va Weizen, "s Roggen und Ts Gerfte, aber ihre Arbeiter hätten 
den Geſchmack daran verloren. Noch zu Gregory King's Zeit wäre der 
Anbau von Weizen nicht jo beträchtlich gewejen, nämlich 27 Millionen 
Buſhels Gerfte, 16 Hafer, 14 Weizen und 10 Roggen; ext jeit dem Anfang 
des 18. Jahrhundert? wäre Weizen allmählich unter den arbeitenden Hlaffen 
zur Einführung gelangt und erſt jeit 1764 äßen mehr als die Hälfte aller 


geben; gleichfall3 in KLeighton Buzzard (Bediordihire) und Winslow (Budingham: 
dire); in St. Albans (Hertfordihire) eine Mahlzeit im Winter; in Cockerington 
(Zincolnshire) die Koſt im Winter; in Sutton Eolefield (Warwidihire) Lebensmittel. 
Eden 1 566 f. und II passim. Für Morkfhire werden fjogar die Löhne mit oder 
ohne Koſt angegeben, a. a. ©. 1574. In Gumberland habe fich erhalten „an 
universal custom of giving the laborers vietuals both men and women.“ 
Bailey and Culley, Agriculture of Cumberland, 1797, ©. 217. Aus Berf: 
ihire berichtet Pearce 1794, daß „some few farmers pay their laborers in kind 
(wheat and barley) when they choose to take it.“ In Serefordihire wurden 
nah Duncumbs Bericht 1805 zwei dinners gegeben. Über Wales fiehe ©. 85 
biefes Buches. 

In Beziehung auf die Naturallöhnung der Erntearbeiter hatte fich feine Ver— 
änderung mit dem Anfang de Jahrhunderts vollzogen. 

! The State of the Poor I 496 f. 

Schriften LIX. — Die engl. Lanbarbeiter. 10 
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Menjchen Weizenbrot!. Als einen wichtigen Grund der traurigen Lage 
im Güden erkennt auch Eden das Fehlen von Garten und Hub, den 
Mangel an Feuerung an, jo daß der Arbeiter feine warme Sonntagsmahlzeit 
fih beim Bäder herftellen Laffen müfje, der ihm in der Woche das Brot 
liefere. Auf diefen und den Krämer fei er im Süden ausſchließlich ange— 
wiejen. Bei dem letzteren faufe er feine Kleider, die jedoch in der Nähe 
der Hauptitadt ſtets von Althändlern erworben würden. Die Frauen ver- 
jtänden es nicht, ein KHleidungsftüd anzufertigen, es fei denn für Kinder?. 
Dagegen würde im Norden fajt jeder Gegenjtand der Bekleidung mit Auge 
nahme der Hüte und Schuhe zu Haufe verfertigt. Das zu Haufe geiponnene 
MWoll- und Leinengarn würde danach zu Webern und Färbern geſchickt. 
Edens Darftellung wird in den meilten Punkten von den Berjaffern der 
Grafſchaftsberichte beftätigt, jedoch nicht von Boys für Kent (1796), wo 
die Arbeiter große Gärten hätten, Schweine und zum Zeil Kühe hielten 
und nicht für Chefhire, wo nad Thomas Wedge (1794) der Pächter „fearful 
of robbing his calves or pigs“ ebenjall® den Arbeitern Schwierigkeiten macht, 
wenn fie Milch kaufen wollen. 


Mit diefen Ausführungen find wir bei einem neuen Gegenftande der 
Erörterung angelangt. 


ı ie ftark die verichiedene Lebenshaltung die ganze Lage der Arbeiter be- 
einflußte, exfieht man aus der Vergleichung zweier Arbeiterhaushaltungen im Norden 
und Süden. Ein Arbeiter in Streatley, Berfihire, hat unter 68 2 183. 8d. 
Ausgaben, denen 46 £ Gintommen gegenüberftehen, 36 £ 8 s. für Brot auszu— 
geben, ein anderer in Nent Head, Cumberland, aus 44 L Ausgaben, denen 43 £ 
Einkommen gegemüberftehen, nur 9 £ 10 s. für Gerftenbrot und Hafermehl. Der 
eritere fann für Fleisch und für Sped nur 3 58. audgeben, der andere aber 
10 £ für „butcher’s meat“. Der erjtere hat 4 Kinder zu Haufe, der zweite 6, 
von denen eines 18 £ verdient. Eden II 15 u. 88%, In Kibworth, Leicefterjhire, 
verzehrt eine Arbeiterfamilie täglich 6 Pfund Brot. Früher foftete ea 10 d., eine 
Zeitlang 2 s, jetzt 18 d. So muß fie allein Hierfür jährlich 7 2 6 s. bezahlen, 
die Einnahme betrug 31 £ 10 8.6. d. 

2 Wie infolge defien die Krämer immer mehr vorrüden mußten, erlieht man 
aus der Beichreibung von Hothfield. The grocers' and chandlers’ shops have 
only been opened a few years: the articles they deal in were formerly 
sent for to Ashford, which is about 3 miles distant. Eden II 286. — Jeſſopp 
findet jchon in einem mittelalterlichen Dorfe einen „mercator“. The friars are 
coming. 
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IV. 


Die Benrteilung diejer Wandlungen durch hervorragende zeit⸗ 
genöſſiſche Schriftſteller. 


Die bisherige Darſtellung genügt wohl zur Bildung eines Urteils 
über die Urſachen der ſchweren, ſocialen Krankheit, an welcher England 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts litt: auf der einen Seite 
Steigerung der Renten und der Gewinne, der Zehnten und der Gebühren 
der bevorzugten Klaſſen, auf der anderen Seite Hunger und Kälte, Elend 
und Verbrechen! der nach vielen Tauſenden zählenden landwirtſchaftlichen 
Bevölferung?. Aber wir werden in unferem Urteil befeftigt werden, ins- 
bejondere eine tiefere Einfiht in die anzumendenden Heilmittel gewinnen, 
wenn wir den Erörterungen wenigjtens der wichtigften zeitgenöffiichen Schrift- 
fteller Hierliber unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. Leider wird es fich nicht 
vermeiden lafjen, einiges früher befprochene in einem anderen Zuſammen— 
bange nochmals zu erwähnen. 

Es wird ja feinen Menfchenkenner Wunder nehmen, daß ein großer 
Teil derjenigen, welche e3 für nötig hielten, ſich über dieſe Frage zu äußern, 
den Armen jelbjt die Schuld beimaß: ihrer Trägheit und Unvorfichtigfeit, 
ihrem Leichtfinn und Wirtshausleben, kurz ihrer fittlichen Verwahrloſung?. 
Die Frage nach Urfache und Wirkung, Grund und Folge ift ein jpätes 
Produkt menschlicher Entwidlung, und in Beziehung anf das Geelenleben 
ftellen fie die meiften überhaupt nicht. Für fie ift der ſchmutzige, rohe, 
betrunfen nach Haufe taumelnde Arme jo, weil er jo Hat fein wollen, die 
taufend erziehlichen Einflüffe, die auf ihn von frühefter Jugend eingewirft 
haben, vermögen fie nicht zu berechnen und zu ſchätzen. Könnten fie es, 
dann würden fie don tiefitem Mitleid mit einem Individuum übermannt 
werden, welches das alles Hat entbehren müfjen und in einem jammer— 
vollen, entbehrungsreichen Leben jo geworden ift. Von diejer Meinung 
war Howlett erfüllt, als er fchrieb: „Was auch immer ihre Lafter umd 


ı Während der legten 9 Monate wurden 80 Perfonen zum Zode verurteilt, 
244 zur Deportation. Considerations on the present state of the Poor in 
Great Britain, 1775, ©. 10. 

® Landlords have trebled their rents, the elergymen . . . doubled their 
tythes, the farmer increased his property, but the poor rates increased enor- 
mously. Marshall, Northern Department. (Yorkshire, West Riding.) 

® Dieje Anklagen find ausführlich dargelegt und beiprodhen von Howlett, 
The insuffieieney of the causes, &. 3—30. iös 
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Unfittlichfeit jein mögen, jo muß ich noch einmal wiederholen, daß fie 
nicht urfprünglich die Urſache ihrer fürchterlichen Armut, fondern deren 
Folge find, und deshalb ein neuer Beweggrund für eine eifrige Mit- 
wirkung zur Ausführung eines Eugen und verftändigen Planes zur Befferung 
ihrer Lage jein follten.” Und an einer anderen Stelle jagt er: „Es liegt 
ein ungewöhnlicher Mangel an Großmut in unferen Klagen über die Laft 
unferer Armen, Während der letzten 40 Jahre hat fi die Haus- und 
Grundrente um 8—10 Millionen erhöht, der Wohlftand unjerer Pächter 
und Gewerbäleute hat in gleichem Verhältnis zugenommen, derjenige unferer 
Kaufleute und Großinduftriellen (leading manufacturers) in einem unendlich 
höheren Grade. Und follen wir num widerwillig aus diejem Überfluß zwei 
Millionen zum Unterhalte derjenigen hergeben, mit deren Arbeit und Schweiß 
wir das alles erworben haben? Sollen wir fie zu Tode jchinden und aus— 
preffen, und dann fo graufam und unfinnig fein, ihr Schidfal ihrem zu— 
nehmenden Lafter und ihrer wachjenden Schlechtigkeit zuzufchreiben ??“ Nicht 
wenig amüſant ift der Nachweis, daß bdiefelben Klagen feit 1678 immer 
wieder erhoben worden wären, wie man feit Anfang dieſes Jahrhunderts 
häufig geglaubt Hat, etwas neues zu fagen, wenn man behauptete, Die 
heutige Zeit ſei außerordentlich nervös. 

Auf ähnlichem Standpunfte fteht Davies. Auch er verhehlt e8 nicht, 
daß die Arbeiter fittlich fchlechter geworden jeien, er hebt «8 viel ſtärker 
hervor ala Howlett, ja er mißt ihnen ein viel größeres Maß von Schuld 
zu?, aber im wejentlichen kann er fich der Überzeugung nicht verſchließen, 
daß die Urfachen keineswegs moralifcher, ſondern wirtichaftlicher Natur find, 

Sobald man fie aber nicht mehr in der Verderbtheit der Arbeiter 
fand, konnte man fie faum anders als in den ökonomiſchen Veränderungen 
des 18. Jahrhunderts fuchen: in der Zufammenlegung der Grundftüde, der 
Zeilung der Gemeinweiden, der Einhegung der ungeurbarten wüften Striche 
und dem Übergang zum Großbetrieb und zur Viehmäſtung. Wenn es 
möglich wäre, die herborragendflen Schriftiteller jener Zeit über diefe Maß— 
regeln abjtimmen zu laflen, fo würde fich wahrjcheinlich eine Majorität zu 
Gunſten der drei eritgenannten ergeben, die letzte würde mit derfelben Mehr— 
heit verworfen werden. 

Die Nachteile der Feldgemeinfchaft und des Flurzwanges lagen jo 
offen vor aller Augen, daß man vermuten jollte, über die günftige Wirkung 
der Berkoppelung auf die Produktion wäre eine große Verfchiedenheit des 





1 S. 30 und 75. 
268 58}, 
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Urteils nicht möglich geweſen. Sehr oft wird im der That geklagt über 
die Zänfereien zwijchen den Weldnachbarn, die Schwierigkeiten, das Land 
wegen feiner geringen Breite gründlich zu bearbeiten, vor Unkraut zu be- 
wahren, Drainierungen vorzunehmen und Wege zu bauen, die durch die 
Weidegerechtigkeiten herbeigeführte Notiwendigfeit, den dritten Teil des Landes 
brach Liegen zu lafjen, und auf allen Böden diefelben Pflanzen zu ziehen, 
endlich über die Unmöglichkeit, die Viehraffen zu vervollkommnen, über den 
Berluft der Zeit und manches andere. Aber die Zufammenlegung der 
Grunditüde wird auch angegriffen, manchmal deshalb, weil jo oft der 
Übergang zum Großbetriebe und zur ewigen Weide auf fie folgte und dabei 
Io viele Fehler gemacht wurden; dann wird behauptet, daB das Getreide, 
welches im frifchen Windzuge am beften gedeihe, auf den eingehegten Feldern 
jchlechter jtände; es wird darüber geklagt, daß die Nachfrage nach Arbeits- 
fräften zurüdgehe! und die für die Armen jo nüßliche Stoppelweide, wie 
auch das Ährenlefen fortfielen. Es find alfo vorzugsweiſe focialpolitifche 
Erwägungen, welche man gegen die Berfoppelungen geltend machte; fie 
fchienen eine Verminderung der Bevölkerung zu verurfachen. Die Schwierig- 
teiten, auf offenen Feldern zu anderen Kulturen Überzugehen, werden wenig 
beftritten, doch fcheinen fie mir übertrieben worden zu fen Wir müffen 
und ja immer vergegenwärtigen, daß manches, was den Großbetrieb fchädigte, 
gar nicht oder ſchwächer vom Kleinbetriebe empfunden wurde ?, 


Jedoch Haben die hervorragenditen Männer diefen Nachteil niemals 
gerügt und ihn im Rahmen einer allgemeinen Betrachtung kaum berührt. 
Der „General Report on Enclosures“ erwähnt nur den Verluft der Stoppel- 
weide und meint, dafür werde ja gewöhnlich eine Entſchädigung gezahlt, 
was jedoch nicht richtig if. Im Übrigen gebt auch dem Berfafjer diefe 
Frage in die höhere des Betriebsſyſtems tiber, welches nach der Einhegung 
gewählt wird, und er erwähnt, daß durch die Einhegung der Gemein- 
weiden ja mehr Arbeiter als früher erfordert werden?. 

Bei den „commons“ und „wastes" wird der Zwieſpalt ſchon tiefer. 


! The general objections to the inelosure of common fields are, that 
it tends to diminish the growth of corn, throws the lands when thus parcelled 
out into fewer hands, and renders a lesser quantity of labour necessary to 
the management of them. Circumstances these which, it is urged, inevitably 
tend to depopulation. N. Forfter a. a. O. 

2 In many parts of this distriet, these advantages (Separation und Auf: 
teilung) apply much more foreibly to the case of the great farmer than of 
the small one. Marshall, Southern Department, S. 191. 

3 ©. 35. 
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Die Bergweiden, darüber herrſcht ziemliche Übereinftimmung, können nicht 
in Kultur genommen werden, alfo iſt ihre Einhegung zwecklos, fie werden 
auch faum anders als von den größeren Pächtern zur Aufzucht von Jung— 
vieh benußt und haben für die Eleinen Leute feine wirtichaftliche Bedeutung. 
Sie jcheiden alſo für die Diskuffion aus. 

Was nun die anderen Gemeinweiden betrifft, jo machen mehrere Ver— 
faffer einen Unterfchied zwifchen „Wastes“ und „Commons“. Daß uns 
geurbarte, wühtliegende Land mit feinen Brüchen und Mooren, meinen fie, 
wird amt beiten eingehegt, da es nur dann für die Menjchheit ergiebig 
werden fann und die daraus zu gewinnenden Vorteile auch den Kötter 
und Kleinen Pächter für feinen Verluſt entjchädigen!. So entbrennt aljo 
der Kampf erit um die Gemeinweiden, welche in der Nähe des Dorfes 
liegen und dem Vieh regelmäßige Nahrung geben. 

Die beiden unten erwähnten Schriftiteller auf der einen Seite, Kent, 
Nathaniel Forſter, Howlett auf der anderen, haben diefen Zeil der Frage 
ausführlich erörtert. Von jenen verwirft am entjchiedenjten der Verfafjer 
der „Political Enquiry“ die Einhegung der Gemeinweiden ala einen großen 
wirtichaitlichen Verluſt ſowohl für die Eleinen Pächter und Kötter, ala die 
Gejamtheit. Der andere ift ein ebenfo großer Gegner der Maßregel und 
macht deshalb Vorfchläge, wie die bisherigen Mißſtände befeitigt werben 
fönnen: durch Regelung des Auftriebs, Beſtimmung der Benußungszeit, 
Feſtſetzung von Meliorationsgebühren. Aber, ob er wirklich ebenfo jehr 
von ihrer nationalwirtichaftlichen Bedeutung durchdrungen geweſen fei, 
darüber will ih mir fein Urteil erlauben. Er ijt empört über die un— 
geheuren Koften der „Inclosures“, die jelbitfüchtige Weife, wie mit den 
Kleinen dabei verfahren wird, er erfennt, daß die „commons“ für dieſe 
unentbehrlich find, und aus diejen Gründen verwirft er die Einhegung von 
Semeinweiden unter 100 Acres. Wenn die richtige Größe vorhanden jei, 
dann jolle den Köttern bei der Ginhegung mindefteng ein Acre und im 
Berhältnig mehr gegeben werden?. Er wendet ſich dann gegen den Ein- 
wand, daß die® „would deprive the farmers of laborers, by converting 
the laborers into farmers“ mit der Bemerfung, daß die wenigen Kötter, 


! Many wide sandy wastes, many extensive and boggy moors which 
in their wild and uneultivated state yield no advantages to the public, that 
bear the least comparison with the benefits they have imparted or would 
impart, when in an inclosed and improved condition — is a position, too 
evident, to be disputed. An Enquiry into the Advantages and Disadvan- 
tages. ©. 8. Ebenſo „A Political Enquiry“. ©..51f. 

2 An Enquiry into the Advantages. ©. 60. 
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welche jet in folcher Zage wären, das Gegenteil bewiefen und meint: 
„by the multiplication of the children of such cottagers, great numbers 
of laborers would be added to agriculture and trade, and vast supplies 
of recruits furuished both to the army and navy“ !. 


Die fchlechtbegründete Meinung Kents haben wir früher kennen gelernt. 
Er war ein „Estate-Agent“ und hatte offenbar feine Gelegenheit, in die 
Berhältniffe der KHötter einzubringen. Er behauptete, wie man fich erinnern 
wird, daß nur wenige Kötter Kühe hätten, und diejenigen, welche die Ge— 
meinweide benußten, in der Hausmiete dafür bezahlen müßten?. Nathaniel 
Toriter, ein warmer Freund aller landwirtjchaftlichen Verbeſſerungen, er- 
ledigt die Angelegenheit oberflächlich, aber großmütig, Den Unterjchieb 
zwiſchen commons und wastes fieht er nicht, er fcheint zu glauben, die 
Gemeinweiden würden nur ala Rennplatz für Jungvieh benußt: „By in- 
closing heaths, commons etc. we make those lands, which were before 
fit for little else but running young cattle, now useful to many other 
purposes.“ Aber die Einhegung joll den Kötter nicht jchädigen, „I would 
not propose to injure a poor cottager though to fill the coffers of the 
nation. ... An acre or two of land near the respective cottages 
would certainly answer all these purposes®,“ Howlett, gleichialld ein 
eifriger Befürworter der Einhegungen, verbindet dasjenige, was bisher über 
den Mangel an Wert der Gemeinweiden gejagt worden ijt*, doch Hören 
wir feinen der bedeutenderen Schriftjteller über die Trägheit Klagen, welche 
fie erzeugen, dies blieb Stone vorbehalten?. Seine Meinung ijt dieje: die 
Gemeinweiden müſſen drainiert werden, den größten Vorteil von ihnen 
haben die Pächter, die fie, weil fie noch anderen Weidegrund befiten, am 
vorteilhafteften benußen können, der Kötter kann feine Kuh im Winter 
nicht durchfüttern und muß Schafe halten, die er dann auf der Weide läßt. 


Wenn man fi) aus den Gründen und Gegengründen ein Urteil bilden 
ſoll, jo kommt man ungefähr zu folgendem Ergebnis. Das Geflügel der 
Kötter wird in der Erörterung völlig Üübergangen, die Vorteile, welche die 
Gemeinweiden in Beziehung auf andere Tiere bieten, werden vielfach über- 
jehen. Dagegen erjcheint e& begründet, erſtens, daß die Gemeinmweiden fich 
manchmal in jchlechtem Zuftande befanden; zweitens, daß fie von großen 


i An Enquiry into the Advantages. ©. 62. 

2 ©. 1W. 

® Enquiry into the High Price of Provisions. S. 124. 

* Enelosures, a cause of improved agrieulture, 1787. ©. 38. 
se. 76. 
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Pächtern übermäßig benutzt wurden; drittens, daß der Mangel an Vieh— 
futter für den Winter die Wirtſchaft des Kötters jehr benachteiligte. Daraus 
würde alfo hervorgehen, daß er zu ihrer Führung fo viel Land hätte haben 
müflen, um die Tiere im Winter zu ernähren, daß eine eigene Gemein- 
weide für die Armen beftimmt und der Auftrieb hätte geregelt werben 
müffen!. Dazu wäre die Notwendigkeit einer Melioration der Gemein- 
weide gelommen, 

Dies beweiſt, daß jelbjt über die Gemeinweiden die Meinung der be= 
deutenderen Männer nicht allzumweit auseinander geht. Die Mehrheit ift 
für die Einhegung, wenn der Kötter entjchädigt wird, eine Minderheit 
meint, daß die Kötterwirtichaft ohne eine Gemeinweide nicht beftehen könne, 
und da der eine diefe Klaffe aus wirtichaftlichen und focialen Gründen nicht 
entbehren will, jo wünfcht er die Beibehaltung der Kleinen Gemeinweiden. 

Menden wir ung nun aber zum lebten Punkte, dem Großbetriebe, 
dann jchlägt die Mehrheit zu Gunften der neuen Produftionsweife in eine 
Minderheit um. Forſter, Kent, Stone, der eine der beiden fo Häufig er- 
wähnten Anonymen, Davies, vor allem aber Price ftehen dem „Engrossing 
of Farms“ mit einer jeltenen Gejchlofjenheit gegenüber?. Aber es findet 
fräftige Verteidiger in Arbuthnot, Young und Howlett. Bei dieſen Er- 
Örterungen erreicht der Meinungskampf eine Höhe der Gedanken, welche 
bis jeßt nicht gewonnen wurde. 

Forſter ift der Vorzug des Großbetriebes nicht Har. Daß der Groß- 
pächter eine höhere Kente zahlen könne, weil er einen größeren Ertrag 
herauswirtjchafte, glaubt er nicht. Der Heine Pächter fei viel emfiger, 
fparfamer, fleißiger, meint er, „I am indeed inclined to think from the 
little I have been able to observe of these matters, that the gross pro- 
duce is (beim &roßbetrieb) very considerably less“. Aber der Nachteil, 
der ihm am wichtigften erjcheint, ijt die Zerftörung der alten Gleichheit. 
„Instead of an hardy, free, and intrepid race of men, contentedly en- 
joying the sweats of labor and alternate ease, and its best soldiers in 
war, we are presented with the horrible picture of a few tyrant 
planters amidst a crowd of wretched slaves.“ Er jchildert die 
moralifchen Übel, welche aus diefer Wandlung hervorgehen: Geiz, Habfucht 


! Eine derartige Einrichtung exiftiert in dem früher genannten Soham. 

2Marx hätte die einzelnen Maßregeln viel mehr unterjcheiden müſſen. 
Forster, Addington, Kent, Price find nicht jo einig in ihrer Verurteilung 
der „inelosure of commons“. Übereinftimmung berricht nur über Grohbetrieb. 
Marr, Kapital I 750, 751. 3. Aufl. 

0.0.0. © 111. 
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anftatt der alten Einfalt der Sitten, er verweilt bei der Entvölferung, die 
der Großbetrieb hervorruft, und Hebt ala eine befonders jchädliche Folge 
die Fortwanderung vom Lande in die Stadt hervor: „an universal eager- 
ness soon shows itself to leave a situation, in which there is no hope, 
scarce a possibility, of advancing a step higher, than that of beiny a 
common laborer under a master who is little less than a petty tyrant“!, 

Man iſt über diefe Meinungen nicht wenig erjtaunt, wenn man in 
ihm einen jo überzeugten Befürworter der Einhegungen kennen gelernt hat. 
Den Übergang zur Weidewirtſchaft tadelt er keineswegs, obgleich diefe doc) 
am meijten zur Erzeugung jener Übel gethan hat. „But in a country 
full of trade and manufactures this evil is perhaps more in apperance 
than reality. The hands spared by tbese improvements are not thrown 
upon the public, but may be employed in a manner equally beneficial 
to it, and themselves.“ Arthur Young könnte das nicht mit mehr Eifer 
ausfprechen. Und auch font verfteht er die Einhegungen vom Standpunkte 
der konkreten Intereffen Englands zu würdigen. England ift ein Manufaktur« 
ſtaat, ihm kommt e& auf den größten Reinertrag an, welcher in die Städte 
übergeführt wird „here therefore whatever tends to lessen the quantity 
of labour in the cultivation of lands, and in consequence to advance, 
not so much the gross as, the nett produce, seems rather to merit 
attention“. Ganz anders jei es in der Schweiz, welche wenig Gewerbe 
und Handel habe „the gross produce is chiefly to be considered. The 
more hands employed in procuring it, the better“ ?. 

Dieje Widerfprüche Löfen fich aber Leicht, wenn man weiß, daß er die 
wirtjchaftlichen Vorteile des Großbetriebs nicht erkennt, Wenn er fie be: 
grıffe, dann würde er, nach jeiner Stellung zu den Grundfragen zu 
ichließen, auch für den Großbetrieb eine Lanze brechen. 

Ungefähr dasjelbe jagt der eine Anonymus, aber kürzer und jchwung- 
voller. If circumstances — which tend to lessen the.abundance of pro- 
visions, — to annihilate the spirit of industry, — to increase the num- 
ber of the poor, — to eradicate every encouragement to „wedded love, 
true source of human ofispring, of relations dear, and all the charities 
of father, son, and brother* — if these be evils — these are evils 
consequent upon laying farm to farm®, 





ı Addington weiß von „eagerness“ nichts. But they must (!) leave 
them (Käufer) soon; want of food, and indeed want of comfortable shelter 
oblige (!) them to flee.“* Inquiry S. 42. 

2 ©. 120. 

® An Inquiry into the Advantages. ©. 13. 
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Der wichtigite englifche Vorkämpfer des Kleinbetriebes im 18. Jahr- 
hundert war Nathaniel Kent. Er Hatte drei Jahre in Flandern gelebt 
und mit Erjtaunen die Menge Volkes in den ojterreichifchen Niederlanden 
und den Überfluß an Nahrungsmitteln auf den Märkten gejehen!. Dort 
gab es feine Großbetriebe, die Güter waren fehr Elein, die Landwirte arbeiteten 
für fich und lebten auf dem Fuße der Gleichheit. Wie verjchieden davon 
England! Hochmütige Großpächter und armfelige Arbeiter, Entvöllerung 
des platten Landes, Erhöhung der Armenlajten und Steigerung der Preiſe! 
„Ihis seems a presumptive proof,“ fchreibt er, „that agriculture, when 
it is thrown into a number of hands, becomes the life of industry, the 
source of plenty, and the fountain of riches to a country; but that 
monopolized, and grasped into few hands, it must dishearten the bulk 
of mankind, who are reduced to labour for others instead of them- 
selves; must lessen the produce, and greatly tend to general poverty“?®. 

Was hat die Sleinbetriebe jo ſehr gejchädigt? Erſtens, die Mühe, 
welche eine große Anzahl von Pächtern und Pachthöfen dem Cigentümer 
bezüglich feinem Agenten macht, die Höheren Reparaturfoiten der Gebäude 
und die größere Sicherheit de Rentenbezugs beim Großbetriebe. Wir 
haben jchon früher feine Anfichten hierüber teilweife fennen gelernt: die 
Reparaturkojten find nach feiner Behauptung beim Kleinbetriebe 3—4°'o, 
aber die Renten 15%o höher ala beim Großbetriebe; der Grundbefiter 
bezieht aljo beim Kleinbetriebe ein größeres Einfommen. Und geht man 
einen Schritt weiter, jo wird nach Kent die Kurzfichtigfeit der Berechnung 
noch offenbarer. Sind „die kleinen Schulen der Rührigfeit“ befeitigt, dann 
werden die Pächter zu ZTagelöhnern, welche in Krankheit und Alter der 
Pfarrei zur Laft fallen. Es verfchtwindet der Überfluß an Geflügel, Schweine 
fleifih und anderen „Eeinen” Nahrungsmitteln, die der Großpächter ver- 
nachläffigen muß und mit denen feine Frau und feine Töchter fich nicht 
beichäftigen wollen. „He must, when he has a great deal upon his 
hands, neglect many small objeets, partly for want of time, and partly 
because they. appear trivial in their nature: and many trifles added 
together, make a large deficiency upon the whole.“ Ganz anders auf 
dem Kleinen Pachtgute. Die Objekte des Eleinen Landwirtes find „trifles“, 
alles ijt in feiner Nähe, unter feinen Augen, er benußt jeden fleinen Bor: 


ı Hints to Gentlemen of Landed Property. Siehe die beiden Kapitel 
„Advantages resulting from small farms“ und „The great benefit of Church 
and College Tenures“. ©. 204 f. 
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teil, £ultivirt jeden Winfel, thut die Arbeit felbft, hat die Unterftügung 
“feiner Frau und erzieht feine Kinder zu „the most useful people the 
country produces“. 

Und nun die Nukanwendung! Auf dem engliichen Boden jind jo 
kleine Betriebsgrößen, wie 20—30 Acres, die in Flandern exiftieren, nicht 
möglih, behauptet Kent. Aber wir erwarten, daß er vorjchlagen wird, 
dag ganze Land folle mit Kleinen Pachtgütern bededt jein, deren Größe 
dem englijchen Boden angemefjen wäre. Allein Kent zieht diefe Folgerung 
nicht ganz. Weshalb er von feinem Borbilde abweicht, darüber läßt er 
una im Dunfeln. 

Er wünjcht eine Abwechslung in der Größe der Betriebe, einige große, 
mehrere mittlere, noch mehr Kleine Güter, aber das kleinſte ſoll nicht 
weniger ala 30 Z Rente tragen. Auf einem Gute von 1000 2 wiünjcht 
er ungefähr jolgendes Verhältnis beobachtet zu fehen: einen Pachthof von 
160 £, einen von 120 £, einen von 100 2, zwei don 80 2, zwei von 
60 2, zwei von 50 £, drei von 40 £ und vier von 30 £. 

Weshalb? it er etwa der Anficht, daß diefe Mannigfaltigkeit fr 
die landwirtjchaitliche Produktion am günftigiten jei? Davon fpricht er 
erſt in zweiter Linie und nur ganz allgemein. „Farms, varied in their 
size... . would play into each other’s hands . . . for they would have, 
almost every one, somewhat of a different object in view.“ Aber das 
wichtigite ift ihm die Erwedung des wirtjchaftlichen Streben?. Die Kleinen 
Gütchen follen e& tüchtigen Dienftboten, welche ihre Löhne erſpart haben, 
und den Kindern größerer Pächter ermöglichen, felbjtändig zu werden, die 
großen Betriebe jollen Nacheiferung weden und befonders tüchtige Männer 
belohnen !, 

Hieraus ift wahrfjcheinlich zu jchließen, daß das niederländiiche Syſtem 
zwei Fehler Hatte: Mangel an Mannigfaltigfeit der Produktion und an 
Anreiz für energifchere Männer mit größeren Kapitalien, fich der Land— 
wirtjchaft zu widmen. 

Über Kent ift niemand hinausgefommen, Stone übernimmt feine Vor— 
ichläge, deren Durchführung notwendig wäre „from the general poverty 
of the farmers, which I cannot but attribute to the great prevaleney of 


ı Der Gedanke, dab eine Abftufung der Pachtgüter nötig jei, wurde aud) von 
dem hervorragenditen Landwirtichaftstheoretifer, Marihall, geteilte Siehe feine 
„Rural Economy of the West of England“. 2. Aufl. 1805, ©. 106. Alio 
über diejen Punkt ftimmen Kent, Marihall, und wie man jehen wird, auch Arbuth: 
not und Stone überein. 
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letting the lands in too large allotments for many years past; whereby 
farmers in general, have, as before observed, been induced to take 
more land than they had property to stock and manage to the greatest 
advantage, which has reduced their capitals, and rendered a greater 
number of small farms necessary“!. Bei Davies, der während der fran- 
zöſiſchen Revolution jchrieb, begegnen wir einem neuen Gedanken. So viele 
Perjonen wie möglich) „should possess an interest in the soil; because 
this attaches them strongly to the country and its Constitution, and 
makes them zealous and resolute in defending them“ ?. 

Price? behauptet einen Pla für ſich‘. Bon nationalöfonomijchen 
Erwägungen ift bei ihm faum eine Spur vorhanden, er faßt die landwirt- 
ichaftlichen Veränderungen allein vom ethifchen, jocialen, politifchen Stand 
punfte ind Auge und eine gefonderte Betrachtung der Einhegungen, bes 
Großbetriebs, der MWeidewirtichaft Liegt ihm ganz fern, er fpricht nur von 
dem „Engrossing of Farms“. Was fich vor feinen Augen mit immer be- 
fchleunigterem Schritte vollzieht: die Verwandlung Englands aus einem 
Agrikulturftaat in einen Manufaktur» und Handelsſtaat, ift ihm in innerfter 
Seele zumider, während Forſter den Vorgang mit wohlwollendem Auge 
verfolgt. Mit Liebe verweilt Price bei jenem früheren Zuftande der Givili« 
fation, al der Aderbau Überfluß an Lebensmitteln gab, das Eigentum 
gleich verteilt und die Begründung der Familien leicht war. Jetzt ift das 
Eigentum in den Händen weniger, die Gleichheit bejeitigt,; große Städte 
find entjtanden, welche Liederlichkeit, Luxus, Lafter, Krankheit, Käuflichkeit 
und Unterdbrüdung erzeugen®. Die Geſellſchaft muß an einer Grenze an— 
langen, wo freiheit, Tugend, Glückſeligkeit verſchwunden find. Und das 
„Engrossing of Farms“ treibt fie immer mehr auf diefe zu. Die Bewohner 
der Katen, welche auf dem Lande niedergeriffen worden find, fliehen nad) 
London und anderen Städten „there to be corrupted and perish“, der 
Rüdgang der Bevölkerung ift die Folge davon. Aus Kleinen Unternehmern, 
die fie waren, find fie zu Tagelöhnern und Mietlingen herabgefunten, welche 
für Großpäcdhter und Fabrifanten arbeiten müſſen. Es wird nun mehr 
gearbeitet als früher, weil man muß, das Getreide fteigt im Preife, weil 


1 © 83. 

2 ©. 56. 

3 Adolf Held, Zwei Bücher zur focialen Gefchichte Englands, 1881, S. 71. 

* Observations on Reversionary Payments. 5. Aufl. London 1792, 
II 273 f. 

5 Great towns are destructive both to morals and health, and the 
greatest drains we have. Kent ©. 231. 
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andere Nahrung weniger genoſſen werden kann, aber die Städte und die 
Dlanufakturen gedeihen. 

Schon früher haben folche Übel England Heimgefucht, aber damals 
verftanden es die Würften, fie mit fräftigen Mafregeln zu bekämpfen: 
„Such was the policy of former times, modern policy is more favourable 
to the higher classes of people.“ 

Daß ein Radikaler das Halbabjolute Königtum verherrlicht, wird nie= 
mand in VBerwunderung fegen, der ſich daran erinnert, daß die unteren 
Klaſſen im Gegenfag zu den Höheren von den Tudors gefördert wurden. 
Die Demokratie fann aber ohne Gleichheit des Eigentums, wenigftens ohne 
untere Klaffen, die fich einer geficherten wirtjchaftlichen Stellung und Selb- 
ſtändigkeit erfreuen, nicht eriftieren. Sehr widerſpruchsvoll wird dagegen 
Price, wo er die Mittel zur Heilung diejer Übel bezeichnet. „Drive back 
the inhabitants of towns into the country“, jchreibt er. — „Establish 
some regulations for preserving the lives of infants. — Discourage luxury, 
and celibacy, and the engrossing of farms!* Daß nur ein Defpot die 
Mittel Hat, ſolche Maßregeln durchzuführen, würde Price wahrjcheinlich 
zugegeben haben, vielleicht auch, daß fie ohne Anwendung von Zwang kaum 
hätten verwirklicht werden können, wenn dieſer Punft gründlich erörtert 
worden wäre. Aber er fährt fort: „Let there be entire liberty (!), and 
maintain public peace by a government founded, not in constraint, but 
in the respect, and the hearts of the people.“ 

Ehe wir feinem wichtigjten Gegner, Arthur Noung, einem Manne von 
gang anderer Denkungsart, einem beredten Vorkämpfer der ökonomiſchen 
Wandlungen das Wort geben, wollen wir kurz Arbuthnots Ausführungen 
beiprechen. 

Die Vorzüge des Großbetriebes wurden in diejer Zeit, wo er fich eben 
erft entwidelte, nur von wenigen verftanden. Quder in jeinen „Four tracts 
and two sermons“, Arbuthnot in der mehrfach erwähnten Schrift: „An 
Inquiry into the Connection between the present price of provisions and 
the size of farms“ und Arthur Young Haben in den 70er Jahren des 
18. Jahrhunderts in England am meiften zum Berftändniffe feiner wirt— 
Ichaftlichen Bedeutung beigetragen. 

Arbuthnot ift nicht ganz ehrlich, aber was er vorbringt, iſt entfchieden 
bedeutend, wenn man erwägt, daß er es zum erſten Dtale jagt. Der Groß: 
betrieb hat den Vorzug über den Kleinbetrieb, daß er über mehr Kapital 
verfügt, eine befjere Arbeitsteilung durchzuführen vermag, Menſchen und 
Sachen in ihm Verwendung finden können, die dem Kleinbetrieb voll aus— 
zunußen unmöglich ift. So kann ein Schäfer ebenjo gut 300 wie 100 Schafe 
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überwachen, wer 100 Schafe befigt, wird ihn nicht halten, wer 300 wohl; 
unter feiner Aufficht werden die Schafe beffer gedeihen. Die Zurüdhaltung 
des Getreides jeitens des großen Pächters verteidigt er mit befannten Gründen. 
Er will nicht zugeben, daß der kleine Pächter in Beziehung auf Schweine 
fleiſch, Geflügel und andere „Lederbiffen“ einen Vorzug dor dem Groß« 
betrieb habe, alles wird am beften geraten, wenn es im großen produziert 
wird. Nur der Kleine Milchwirt, welcher Butter und Käſe macht, und der 
Kötter können hierin mit dem Großpächter rivalifieren, der letztere, weil er 
fein Vieh auf den Felbwegen und auf die Felder anderer Leute laufen Täßt. 
Im übrigen erjcheint ihm der Mangel an Geflügel und anderen Lederbiffen 
von geringem Belang, die Hauptfache bleibt die Produktion von Ochſen- und 
Hammelfleifch, mit der fich der Großbetrieb bejchäftigt. Was den Einfluß 
betrifft, den. der Großbetrieb auf die Verminderung der Bevölkerung haben 
folle, fo Leugnet er ihn. Auf diefem Gebiete ift feine Argumentation am 
ſchwächſten; das Beſte, was er vorbringt, ift der Hinweis auf die großen, 
früher unfruchtbaren Streden, welche nach der Einhegung durch große Pächter 
bewirtichaftet werben und alfo mehr Arbeit erfordern. Den Kleinbetrieb 
verjteht er nicht oder will ihn nicht verftehen, der Kleine ift für Arbuthnot 
nicht ettwaß anderes wie der Große, jondern nur der Bruchteil eines Großen, 
und darum ift die Widerlegung des Gegners leicht für ihn. Im übrigen 
it Arbuthnot ebenfowenig doftrinär wie Kent. Er fchließt nicht, daß nur 
große Pachthöfe errichtet werden jollen, jondern daß „there should be, as 
there are now, farms of all sizes, to suit the different capitals of the 
people who engage in farming“!, 

Insbeſondere Price gegenüber macht er geltend, daß der Übergang vom 
Aderbaujtaat zum Manufakturftaat von niemand verhindert werden könne 
und feine Übel darum höchſtens den Gegenjtand einer Doktorfrage bilden 
könnten, die von Price gerühmten Einrichtungen des Licinius und Romulus 
möchten in jenen alten Republifen jehr weile geweſen fein, aber nicht zu 
entpjehlen „in a commercial nation, whose very commerce depends upon 
agriculture*. Da treffen alfo Forjter und Arbuthnot zuſammen. Er giebt 
zu, daß die Anhäufung des Eigentums in wenigen Händen jchädlich fei, 
aber Price möchte dies nicht mit dem Großbetriebe verwechjeln. 

In der Argumentation don Young? erfcheint manches, was bisher 
ſchon mehrere Male erwähnt worden ift; wir wollen e8 ganz kurz berühren 
und das Neue ein wenig ausführlicher beiprechen. Auch er hebt hervor, 
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daß der Großbetrieb wirtjchaftliche Vorzüge habe. Aber deren Begründung 
ift nicht fo eingehend und geht ihm unmerklich in die Erörterung der Vor— 
züge neuer Betriebsfyiteme über. Der Großbetrieb, führt er aus, ijt fapital- 
fräftiger, er fann Berbefferungen durchführen, mehr Arbeiter bejchäftigen. 
Beim Kleinbetriebe verbleiben größere Maffen auf dem Lande, aber das 
war nur folange ein Vorteil, ala fie, auf dem Lande überflüffig, in den 
Städten nicht beffer befchäftigt werden fonnten. Man möge alſo die 
Wanderung in die Städte nicht mit Entvölferung verwechjeln, die Be— 
völferung werde jtet3 wachſen, folange Unterhaltsmittel vorhanden wären, 
und dieſe würden ja jet reichlicher produziert, ala in den Tagen des Flur— 
zwangs und der Dreifelderwirtichaft. Ebenſo wenig brauche die Rückſicht 
auf die Wehrhaitigkeit des Landes hierbei mitzufprechen, denn die modernen 
Kriege erforderten Geld, welches aber in einem Handeld- und Manufaktur: 
ftaate in größerer Menge vorhanden ſei, als in einem Aderbaujtaate. 
Sociale Erwägungen, ethiſche Intereffen kennt der jugendliche Arthur Young 
faum, und darum ijt er der entjchiedenfte Gegner von Price. 

Werfen wir einen Rüdbli auf diefe Erörterungen, jo wird der Mangel 
an irgend einer ausgleichenden, mittleren Anficht offenbar. Die Bertreter 
des Produktionsſtandpunktes wollen nicht jehen, daß die öfonomifchen Wand— 
lungen ihre gefährliche ethifche und fociale Seite haben, und die Vertreter 
einer ethifch-joctalen Anfchauung vermögen die Produftionsvorteile nicht zu 
erkennen oder zu würdigen. Die einen möchten die Entwidlung Englands 
auf dem Stande eines Aderbauftaates zurüdhalten, die andern find beraufcht 
von dem Reichtum und der Macht, welche in den wachlenden Städten 
Handel und Gewerbe, die Landwirtfchaft befruchtend, erzeugen und be= 
urteilen danach die Iandwirtfchaftlichen Wandlungen. Derjenige Punkt aber, 
welcher in den Vordergrund der Diskuffion gejchoben wird, iſt der Einfluß, 
welchen der Großbetrieb auf die Vermehrung der Bevölkerung hat, der 
Begriff Großbetrieb aber umfchließt auch die Betriebsſyſteme, welche die 
Großpächter wählen. Die Furcht, nach der populationiftiichen Seite hin 
irgend etwas einzuräumen, tritt am Elarften bei Arbutänot hervor. Grit 
Arthur Young, welcher die nationaldlonomijchen Theorien Steuartd und 
der Phyſiokraten in fich aufgenommen hat, tritt allen diefen Befürchtungen 
mit einer überlegenen Sicherheit entgegen. Man hebe das Niederlafjungs- 
gejeg und das Geſetz der Elifabeth über die Katen auf, jchreibt er, jo 
werde die Bevölkerung jchon im natürlichen Laufe der Dinge wachjen. 

Wenn wir uns jchließlich zu den Anfichten über die Lage des Kötters 
wenden, jo wird fich wiederum zeigen, daß die Frage fait noch ftärker vom 
Standpunkte der Bevölkerungspolitik, als von demjenigen der jocialen 
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Gerechtigkeit erörtert wird. Daß der Großbetrieb, und noch mehr die Ein=- 
hegungen, die „eheliche Liebe” entmutigen, rügt der eine Anonymus an 
ihnen!, der andere hebt hervor, daß die Gemeinweiden zur Schließung von 
Ehebündniffen aufmuntern?. Und wo Kent für die Kötter eintritt, rühmt 
er zuerft, die Katen feien „the most prolific cradles of population“, die 
Kötter aber wären „undisputably the most beneficial race we have; they 
are bred up in greater simplicity, live more primitive lives, more free 
from vice and debauchery, than any other set of men of the lower 
class; and are best informed, and enabled to sustain the hardships of 
war, and other laborious services“. Die Städte verzehren, vergeuden 
Menfchenleben, um jo wichtiger ericheint die Erhaltung der „cottages, and 
small farms, the chief nurseries, which support population“ ?, Die Kötter 
leiden nach ihm nicht unter der Aufteilung der Gemeinweiden und der 
Einführung neuer Betriebsſyſteme, fondern dem Vorherrſchen der Großpacht- 
wirtichaft, den jchlechten Wohnhäufern, den niedrigen Löhnen, welche nicht 
mit den Preifen der Lebensmittel geftiegen find, endlich der Unmöglichkeit, 
ihre Einnahmen aus Land und Weide zu vermehren und eine befjere Lebens— 
jtellung zu erreichen. 

Und jo empfiehlt Kent dem Grundbefifer, vor allem geſunde und 
warme Wohnungen zu bauen und mit jedem Haufe einen halben Were 
Land zu verbinden, zur Erzeugung von Früchten, Gemüſen, Ernährung 
eines Schweines. Beſonders tüchtige Arbeiter jollen größere Häufer er- 
halten und außerdem etwa drei Acres Weide. Da nun bei Kent das Feld— 
gejchret neuerer Socialpolitifer „Three acres and a cow!“ zuerſt erfcheint, 
jo follen jeine Ausführungen hierüber folgen: „And as it would have an 
excellent effect, to make some gradation among cottages, as well as 
farms; it would be highly proper, and useful, to lay (besides the half 
acre of garden-ground) a small portion of pasture land, of about three 
acres, to each of these last cottages, to enable the occupiers of them 
to support a cow; which would be a real comfort to their families, as 
milk is the natural food of children *.“ 

Solche Heine Anwejen, wenn nötig auch eine Hub, jollen dem Arbeiter 
von dem Grundbefißer verpachtet werden, während jegt der Gentleman fie 
gewöhnlich mit dem Pachthojfe an den Farmer vermiete und diejer von dem 
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Arbeiter für verpachtetes Land mindejtend die doppelte Rente fordere, die 
er jelbft bezahlen müſſe. Wäre diejes und die Stufenleiter der Pachtbetriebe 
durchgeführt, dann würde ja auch die abgebrochene Brüde zwiſchen den 
unterften und den mittleren Klafjen wieder Hergeftellt jein. Tüchtige Dienft- 
boten, die Kinder der Pächter, könnten, wie wir erwähnt haben, kleine 
Pachtungen übernehmen. Daß jene Brüde ſelbſt am Ende des 18. Jahr- 
Hundert3 im Norden noch nicht abgebrochen war, haben wir früher ge- 
iehen !. 

Die Meinungen Kent? find don mehreren Gchriftftellern übernommen 
worden, jo von Davies?, welcher außerdem die „Wastes“ in kleine Pach- 
tungen verwandelt jehen möchte, die an rührige Familien audgeteilt werden 
ioflten, und von Stone®, welcher in Einzelheiten von ihm abweichend, an 
die Einhegung der Gemeinweide anknüpft. Bon den befonderen Vorſchlägen 
verdient der eine bejondere Beachtung: „each cottager’s right should not 
admit of alienation, at least in parcels“; der andere bezieht fich auf die 
Herjtellung einer gemeinen Weide für die Kötter unter befonderen Um— 
ftänden. Auch von ihm wird den Grundbefigern vorgehalten „that popula- 
tion should increase, which can only be materially effected by upholding 
the lower class of people“. Forſters Wunjch, die Anfprüche der KHötter 
zu befriedigen, haben wir fennen gelernt. Auch Arbuthnot*, der aber eben- 
jowenig unter dem Einfluffe von Kent jteht, jagt: „My plan is, to allot 
to each cottage three or four acres, which should be annexed to it 
without power of alienation, and without rent; but under the covenant 
of being kept in grass, except such small part as should be necessary 
for a garden: this would keep the cottager in more plenty than a very 
extensive range of common: he and his family must then cultivate the 
garden, or suffer as they ought to do: and to obviate the plea of their 
wanting fuel, let it be fenced and planted with ash and other quick 
growing trees, at the expense of those who are to have the property 
of the common. This would be a real benefit to him, as it would em- 
ploy his wife and children, and help to support his family, whilst he 
is at work for the farmers in the neighbourhood,, instead of depending, 
as they too often do, upen the supposed profits of their commonage.“ 

Die Männer aber, welche für den grund» und fapitalbefitenden oder 
eignenden Arbeiter eintraten, Hatten die Beiriedigung im neuen Jahrhundert, 
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Arthur Young, früher den einfeitigften Vertreter des Produktionsftandpunttes, 
für ihre Meinung fämpfen zu fehen. 

Die Sinnesänderung war nicht ganz plößlich gefommen. Adam Smith, 
welcher Young beeinflußt hat bis zur Untreue gegen James Steuart, hatte, 
obwohl ein Gegner der Eleinen Pachtbetriebe, in Frankreich gelernt, daß 
der Heine Eigentümer „is generally of all improvers the most industrious, 
the most intelligent, and the most successful“!. Und von Young war 
auf feiner Reife durch Frankreich die Beobachtung gemacht worden, daß 
der Zauberjtab des Eigentums Sand in Gold verwandele?. Mit großer 
Liebe bejchrieb er in feinem 1799 erjchienenen Bericht über die Landwirt: 
ſchaft Lincolns das Dafein der kleinen bäuerlichen Eigentümer in der 
„Isle of Axholme“. Als er im Jahre 1800 durch England reifte, um 
den Zujtand der „Wastes“ fennen zu lernen, wurde er auf die „Borderers“ 
aufmerkſam. Dabei fiel e8 ihm auf, daß fie den Pfarreien feine Armen- 
jteuern oder weniger Armenfteuern aufluden, als die land» und kapital— 
lofen Armen. Sene verachtete, insbeſondere von den Pächtern gehaßte 
Menjchenklaffe öffnete ihm die Augen, er betrachtete in der Landwirtichaitg- 
politit nicht mehr jede Maßregel von den Bebürfniffen des Großpächters 
und den Bedingungen größten Reinertrags aus, er erkannte Kräfte in dem 
politiijchen Körper, die ihm bisher entgangen waren. Er analyfierte die 
Motive, welche Menfchen jo Fräftigten, daß fie troß der allergrößten Hinder- 
niffe von feiten der Nachbarn, troß einer Armut, die, wie man erwarten 
follte, jedes Streben hätte lähmen müflen, ein Haus bauten, ein Stüd 
Land rodeten und Vieh ankaufen Eonnten. An einigen Orten war nur ein 
Beweggrund zu bemerfen: „the prospect of becoming proprietors of their 
own cottages“. „The principles of property are universal .. .*, heißt 
e8 an einer anderen Stelle, „he who cannot possess an acre may be the 
owner of a cow; and the man will love his country the better even for 
a pig“. Ein Haus, ein Ader Land und, worauf die Armen bejonderes 
Gewicht Tegten, eine Kuh mit dem dazu gehörigen Weidegrunde jei das 
einfache Mittel, um die Frage zu Löfen, wo fich noch ungeurbartes Land 
befinde®, 

B. Il ch. 4 (Lubbod ©. 320). 

? Ahnliche Erfahrungen machte Morgan in Cornwall. Die Bergleute hatten 
Land fultiviert „which in any other county or under other eirecumstances 


must have remained in a state of perpetual barrenness.“ Marshall, South 
Department, ©. 532. 


® Annals XXXVI 506. Young fommt auf den Plan zurüd in einer 
feiner lebten Schriften: Inquiry into the rise of Prices, &. 200. 
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Wie früher erwähnt worden it, hatten mehrere Schriftiteller, How— 
lett, Davies und Kent, auch eine Erhöhung der Köhne empfohlen. Davies 
Ihlägt vor, die Lohnfeftfegungen durch die Friedensrichter wieder in Kraft 
treten zu laffen, jedoch mit der Anderung , daß fie nicht dag Marimum, 
jondern dag Minimum der Löhne bejtimmen. Die Unverheirateten erhielten 
ſchon jet genug, es käme darauf an, die Löhne der Verheirateten zu er 
höhen. Bei der Lohnregulierung jolle als Normalzahl einer Familie fünf 
Perfonen angenommen werden, darunter drei Kinder, die nicht verdienen 
önnten. Als eine paffende Methode, den Geldlohn zu finden, erjcheint 
ihm neben einer anderen die Berechnung nach dem Brotpreije. 

Aber Davies fchrieb zu einer Zeit, wo Hülfe jo notwendig war, daß 
er unter anderen Maßregeln, wie Beichaffung von Arbeit, Arbeiterver- 
fiherung, auch die zwei folgenden verhängnisvollen Grundfäße der Social: 
politit aufjtellte. Es joll die Beziehung von Armengeld erſchwert werden, 
jo daß nur Würdige e8 erhalten, andererfeitß aber follen erſtens demjenigen, 
welher ſich an zuftändiger Seite vergeblich um Arbeit bemüht hat, zwei 
Drittel feines Lohnes aus den Armenfteuern gezahlt werden, wobei auf die 
mehr ala zwölfjährigen Knaben Rüdficht zu nehmen ift, und zweitens ſoll 
denjenigen Familien, in welchen fich mehr ala fünf Kinder befinden, von 
denen feines etwas verdient, für jedes Kind über die Zahl fünf ein Zuſatz- 
einfommen aus der Armenkaffe Hinzugefügt werden. 


Die Regierung der Völker durch die weijelten und beiten Männer ijt 
das Ideal vieler Politiker gewejen. Es iſt offenbar die Frucht der Er— 
ſahrung, daß die Entwidlung der Welt andere Kräfte, als Weisheit und 
Güte, verurfachen. So tief und erfchöpfend war im 18. Jahrhundert die 
Diagnofe der focialen Krankheit des platten Landes, jo deutlich die Er- 
fenntnis des Heilmittels, jo ſcharf die Einficht in die wirtfchaftliche und 
fociale Bedeutung der unteren Klaſſen, wie man im erften Anhange diejer 
Schrift nachlefen möge, aber den Gang der Dinge haben fie erſt dann zu 
beeinfluffen vermocht, als Grundrente und Profit fie zu ihrem eignen wirt« 
Ihaftlichen und politifchen Vorteil verwerten konnten, Hauptjächlich zur 
Verhütung größeren Schadend. Ja, wenn etwas die peifimiftiiche Auf: 
faſſung des Gefchehens verftärken kann, jo iſt e& die Beobachtung, daß die 
Erweckung der Gefühle der Menjchlichkeit, weil fie die Zeitgenofjen nicht 
auf die Bahn der Reform zu drängen vermochte, die enteigneten ländlichen 
Arbeiter noch weiter dverelendete, das heißt demoralifierte: die Socialpolitif 
wurde zu einem Ableger der Armenpolitit. Davon haben wir im folgenden 


zu ſprechen. 
11* 
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Wenn in einer Darjtellung, wie der unfrigen, was wir noch einmal 
erwähnen müflen, überhaupt von fejten Hiftorifchen Grenzen die Rede fein 
fann, jo bildet die Zeit von der Mitte der neunziger Jahre des vorigen 
bis etwa zur Mitte der dreißiger dieſes Jahrhunderts im allgemeinen ihren 
Vorwurf. Wir werden feine Bedenken tragen, fie zu Üüberfchreiten, wo wir 
es für nötig Halten, wie wir ja auch ſchon im dritten Abfchnitt diefes 
Kapitela bis weit in die Periode vorgedrungen find, die uns erſt be— 
ihäftigen joll, weil wir im Intereſſe der Klarheit die Lohnbewegung bis 
zu einem Endpunkte verfolgen mußten. 

Wir ftehen am Anfange einer Zeit, wo die Arbeiterfrage allmählich 
in die Armenfrage, alſo in ein Gebiet übergeht, welches nicht zu unferer 
Darftellung gehört. Wir müſſen ung aljo die größten Beſchränkungen aufs 
erlegen. Das Nichtüberjchreiten diefer Grenze wird um jo mehr die Billigung 
des Leſers finden, ald Nicholls und Ajchrott in vorzüglicher Weife den ent- 
fittlichenden Einfluß der englifchen Armengejege auf die Arbeiterklaffe dar- 
gelegt haben. 

Jedoch, ehe wir uns diefer Aufgabe zuwenden, müfjen wir wenigſtens 
einen, wenn auch jehr unvollkommenen, Überblid über die Entwidlung der 
englijchen Arbeitöverfaffung zu gewinnen fuchen. 


Zweites Kapitel, 


Überblick über die Entwicklung der ländlichen 
Arbeitsverfalfung in England. 





Auf den folgenden Seiten wird man feine eingehende Darftellung der 
Entwidlung der ländlichen Arbeitsverfaflung in England zu finden erwarten, 
denn die Aufgabe unferer Schrift würde fie verbieten. Auch ift das Gebiet 
wenig betreten, denn bis jet bejchäftigen wichtigere Dinge ala die Gefchichte 
der Verhältniſſe der Kleinen Leute und de landwirtjchaftlichen Betriebes 
die Aufmerkjamkeit der Agrarhiftorifer. Wir werden uns damit begnügen 
müſſen, die Probleme zu ftellen oder, um bildlich zu ſprechen, einige Schneifen 
in den Urwald zu fchlagen. Außerdem befchränfen wir ung auf England, 
und wir jehen von den weftlichen Zeilen der Inſel ab, auf welchen die 
Nachwirkungen der altkeltiichen Agrarverfaffung und des altkeltischen Be: 
triebsſyſtems den focialen Berhältnifien auf dem platten Lande ein eigenes 
Gepräge verleihen. Es ift nur ein Überblick, den wir bieten, und ein 
Überblid nur über die Arbeitsverfaffung Englands, und auch nur über 
diejenige des Oſtens. Sie bezwedt nicht? anderes, als die Zuftände des 
18. und 19. Jahrhunderts verftändlich zu machen. 

Wir gehen auß von der Erwerbswirtichaft des mittelalterlichen Guts— 
hofes vor der Verwandlung von Arbeit in Zind. Sie erforderte vier Klaſſen 
von Arbeitskräften. Erſtens die auffichtführenden Perfonen: der Bailiff, 
ala Beamter der Gutäherren, der Reeve, ala Bertreter der hörigen Bauer: 
Ichajt, der Mefjor (Lurard), ala Ernteauffeher und Ernteverwalter. Zweitens 
die Gutölnechte, welche, von Treibern und Buben unterjtüßt, die Pflüge 
führen (akermanni, carucarü), aber auch andere landwirtjchaftliche Arbeiten 
verrichten, und bie das Vieh wartenden und die Milchwirtichaft beforgenden 
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Mägde, deren Arbeiten aber zuweilen Männer verrichten, fchließlich die 
Hirten und Waldwärter. Drittens die hörigen Dorfbewohner, die Villains, 
welche in Hüfner und Kötter zerfallen. Erſtere leiften mit den Gutäfnechten 
auf dem Gutslande Gejpann- und andere Dienfte, die leßteren Handdienite. 
Viertens die Erntearbeiter, welche außer den vorhergenannten noch andere 
Perfonen umfaſſen. So find manche Freiſaſſen verpflichtet, zu der Ernte 
Arbeitskräfte zu jtellen!, und in einer ähnlichen Lage befinden fich die 
Molmen. Diefes find Leute mit gewöhnlich Heinem Befite, welche zwiſchen 
den Freifaffen und den Hörigen ftehen. Sie find von dem größten Teile 
ihrer Arbeitsverpflichtungen gegen Zahlung einer Geldrente entbunden worden, 
ohne daß eine formelle Emancipation ftattgefunden hätte; die Verpflichtung 
zu befonderen Arbeitäleiftungen ift beitehen geblieben. So erflärt es fich, 
daß fie in Hofurfunden zuweilen mit den Freifaffen aufgezählt werben ?. 

In der Verzehrwirtichaft, im Haushalte, treffen wir auf eine zahl- 
reiche Dienerjchaft, denn der Gutsherr unterhält oft ein großes Gefolge von 
Bewaffneten, und die Einkünfte der Klöſter werden zu einem nicht geringen 
Zeile von Wanderern und Pilgern verzehrt?. Mit den Arbeitskräften der 
BVerzehrwirtichaft, mit dem Hausgejinde, bejchäftigen wir uns nicht. 
Kehren wir zu denjenigen der Erwerbswirtichaft zurüd! 

Ihre begriffliche Scheidung in vier Klaſſen berührte die Perfonen wenig. 
Die zweite Schicht der Arbeitäkräfte, das Hofgefinde, gehörte nämlich 
dauernd der dritten Klaſſe an. Mit dem der erjten Klafle angehörigen 
Reeve verhielt es fich ebenfo. Das Hoigefinde war, folange die alte Arbeits- 
verfaffung beftand, oder erft in der Zerfegung begriffen war, nur vorüber- 
gehend im Dienfte des Gutsherrn. So wurden die akermanni meijtens 
aus der Zahl der Hüfner genommen und von ihren Arbeitöverpflichtungen 
al Inhaber von mit Dienften belafteten Landes beireit, jolange fie auf 
dem Gutshofe arbeiteten*. Es fam auch vor, daß fie nicht don ihren 
Arbeitspflichten ala Mitglieder der hörigen Dorfgemeinde entbunden wurden 
und dann für ihren Hofdienft befondere Zumweifungen von Hofland erhielten . 


! Et inveniet unum hominem in autumpno metentem per tres dies 
sumptibus suis propriis, Rogers A, P. II 656. 

2 Vinogradoff ©. 18. 

3 Vinograboif S. 320. 

* These... are mostly selected among the eustomary holders, and enjoy 
an immunity from ordinary work, as long as they have to perform their 
special duty. Binogradoff ©. 147. 

5 Grants of domanial land oceur commonly in return for services ren- 
dered in the administration of the manor: reeves, ploughmen, herdsmen, 
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Dad war mit Göhnen reich verjehenen Hüfnern wahrfcheinlich vorteil- 
bafter. 

Länder, welche plößlich von der jeudalen Arbeitsverfaffung zu den 
Grundlagen des modernen landwirtjchaftlichen Betriebes, nämlich perjün- 
licher Freiheit und freiem Gigentum übergeben, haben große Schwierig- 
feiten zu überwinden, wie die Socialgef&hichte des döftlichen Preußens und 
Rußlands zeigt. Es fehlt an Arbeitern, wenn man den Eigenbetrieb fort- 
jegen will, es jehlt an Pächtern, wenn man ihn aufgeben will. In Eng: 
land vollzieht fich die Wandlung räumlich und zeitlich jehr langjam. Die 
perjönliche Freiheit und das freie Eigentum werden nach und nad ein- 
geführt, an die Stelle der Arbeitsverfafſung tritt bruchſtückweiſe die Zins— 
verfaffung, zuerft verbunden mit der Adminiftration oder dem Eigenbetriebe, 
dann mit der Verpachtung de Gutslandes. Aber jelbjt in England fand 
im 14. und 15. Jahrhundert das Neue Widerftand. Das lag aber an 
außerordentlichen Umftänden, an dem Zuſammenwirken des fchwarzen Todes 
mit dem Wycliffisinus. Der Übergang zur Weidewirtfchaft hob dieſe Übel 
für den Gutsheren mit einem Schlage. 

Jedoch, unfere Unterfuchung bezieht fi) auf die vorhergehende Zeit. 
Mit der allmählichen Einführung der Zinsverfaffung vor 1349 entjtand 
nun offenbar eine Schwierigleit für den Erſatz der fpanndienftleiftenden 
Bauerſchaft, welche nicht nur Dienjtboten ftellte, jondern auch Geſpann- und 
andere Dienfte leiftete. Der Gutsherr mußte alſo erjtend ein regelmäßig 
beichäftigtes Hofgeſinde jchaffen. Er mußte zweitens Grfa finden nicht 
nur für die Geipanne der hörigen Banerjchaft, ſondern auch für deren Arbeit. 
Gr mußte fein Kapital an Pflügen und Pferden verjtärfen. Wer aber 
leiftete den Erfaß für die Dienfte der Hüfner? Waren es Dienftboten oder 
waren es Tagelöhner? Ich bin überzeugt, e8 war Gefinde, jo daß der 
Gutsherr den von ihm gebildeten Stamm von dauernd bejchäftigtem Hof: 
gefinde verftärkt hätte. Das erfcheint nicht Leicht. Da aber der Übergang 
langfam vor fi) ging, da aus den früher angegebenen Gründen die Be- 
völferung im 13. Jahrhundert ſtark zunahm, fo war es nicht ſchwer, aus 
der großen Zahl ungenügend bejchäftigter Hüfnerföhne, Heiner Freifaffen ! 


woodwards are sometimes recompensed in this manner instead of being 
liberated from the duties incumbent on their holding. A small rent was 
usually affixed to the plot severed from the demesne, and the whole agree- 
ment may be regarded as very like an ordinary lease. Binogradoff 
S. 327. 

ı Roger m es für wahrfcheinlich, daß fie fich als Schäfer und Pflüger 
verdingen. A. P. I 69. 
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die Zahl der dauernd bejchäftigten Dienjtboten zu vermehren. Biel leichter 
fonnte fi die Verwandlung der Kötter in Zagelöhner vollziehen. Man 
brauchte nur ihre Arbeitörenten in Geldrenten zu verwandeln, fie ſelbſt, 
wenn fie verlangt wurden, für ihre nunmehrige Tagelöhnerarbeit mit einem 
Tagelohn zu bezahlen. Wahrjcheinli am fpäteften ift die Erntearbeit der 
Hüfner, Kötter, Freiſaſſen und Molmen in eine Geldrente verwandelt worden, 
denn, jolange fich nicht relativ volkreiche Städte gebildet hatten und Ernte— 
arbeiter aus dem Norden regelmäßig nach dem Süden zu wandern pflegten, 
war es für den Gutsherrn don der allergrößten Wichtigkeit, fich eine größere 
Zahl von Arbeitskräften für die Ernte zu fihern. Mit dem Übergang zur 
Weidewirtſchaft wurden fie, joweit diefe eingeführt wurde, entbehrlich. 

Aber worauf ftügt fich die Meinung, daß der Gutsherr mit der Ein- 
führung der Zinsverfaffung eine fich größtenteils felbjt genügende Arbeits— 
organifation des Gutshofes gejchaffen Habe, in welcher die Lohnarbeit, ab- 
gejehen von der Erntearbeit, erft gelegentlich einen Pla neben derjenigen 
eines zahlreichen Hofgefindes gefunden habe? Sie beruft auf folgenden 
Zeugniffen und Erwägungen. 

„Die Landbaufchriften des 13. Jahrhunderts,“ ſchreibt Binogradoff, 
„gehen noch weiter, und erwähnen gedungene Arbeiter als ein Element, 
welches man gewöhnlich auf dem Gutähofe finde. Wir befiten 3.8. eine 
ausführliche Berechnung der Arbeit, welche von Gruppen folcher für Die 
Ernte gemieteter Arbeiter verrichtet wurde. In Urkunden, welche „Minister’s 
Accounts“ genannt werden, können wir außerdem den Beweis finden, daf 
vom 13, Jahrhundert an die Bedürfniffe des Gutshofes zumeilen dadurch 
befriedigt werden, daB man nicht zum Gutsbezirt gehörige Perfonen zur 
Verrihtung einer notwendigen Art der Arbeit dinge. Diefe Erfcheinungen 
müffen jedoch al8 eine Ausnahme betrachtet werden, ja als ein neuer 
Ausgangspunkt!.“ 

Auf dasfelbe Ergebnis Führt die Durchlicht der mittelalterlichen parla= 
mentarifchen Kohnfeftfegungen. Und doch beginnen dieje erft in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, aljo in einer Zeit, wo jo viele Perſonen in 
den Genuß der rechtlichen Freiheit, und viele andere in den der thatjäch- 
lichen Freiheit durch die Auflöfung der Arbeitsverfafjung getreten waren. 

Das „Statute of Laborers“ von 1351 erwähnt an erſter Stelle das 
Hofgefinde: die Fuhrleute, Pflüger, Pflugtreiber, Schäfer, Schweinehirten, 


! These phenomena have to be considered as exceptional, however, 
and in fact as a new departure. ©. 321. 
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Milhmädchen und andere Dienjtboten!, fie jollen auf ein Jahr gedungen 
werben, fie jollen die früheren Deputate erhalten, jedoch fann das Getreide: 
deputat nach der Wahl des Gutsherrn zum Gabe von 10 d. für das 
Buſhel in Geld bezahlt werden. Die Tagelöhner werden erft an zweiter 
Stelle genannt, es find vorzugsweiſe Erntearbeiter: Mäher, Heuarbeiter, 
Schnitter, Drejcher, deren Löhne Tage- und Stüdlöhne find. Die Art des 
Dingens und Mietens Hat ſich nun geändert. Zur Zeit der Arbeitverjaffung 
hatte der Generalverwalter (seneschall, steward) an beftimmten Tagen die 
erwachjene Bevölkerung des Gutshofes verjammelt und die Fähigſten für 
die verichiedenften Berufe ausgewählt, jet wird eingefchärft, daß die Ernte- 
arbeiter fich an einem öffentlichen Plate des Marktfleckens mit Adergeräten 
in der Hand zum Zwecke des Vermietens berfammeln follen?. Das ift 
wohl der Urfprung der noch Heute bejtehenden „hiring fairs“. Bon großem 
Interefje iſt e8 dann noch, daß, während für die Bevölferung im all: 
gemeinen eine Beichränfung der Freizügigkeit außgefprochen wird, den Be: 
wohnern von Staffordihire, Lancafhire, Derbyfhire, Graven in Yorkſhire 
und den an ber fchottifchen und wallifiichen Grenze liegenden Gebieten ge« 
ftattet wird, ebenfo wie früher ihre Heimat zum Zwed der Erntearbeit zu 
verlafien®. Es find dies Gegenden, welche im Mittelalter wegen ihrer ge— 
ringen Kultur einer zunehmenden Bevölkerung die größten Unterhalts— 
ihwierigfeiten bereiteten. 1388 wird jogar ein Zwang zum Erntedienft 
für einen Zeil der gewerblichen Bevölkerung ausgejprochen *. 

Ähnliches berichten die Gefege von 1444 und 1495. Als Tagelöhner 
werden in dem erjteren Mäher, Schnitter, ein für vorübergehende Zwede 


! .„..q cheseun charetter, carver, chaceour des carues, bercher, porcher, 
deyes, deyes, et touz autres servantz .... soient allouez de servir p l’an 
entier, ou autres termes usuels, et nemie p journes, Eden II ©. cxıva. 

2 Et q tiels overours portent overtement en lour meins as villes mar- 
ehauntz lour instrumentz, et illoeqs soint louez, en lieu comune et nemie 
prive. a. a. 0. 

3 Et q nul de eux irra hors de la ville ou il demurt en ivere pur ser- 
viren estee, s'il puisse aver service en mesme la ville... sauve q les 
gentz des countes de Stafford, Lancastre et Derby et gentz de Cravene, et 
de la Marche de Gales et d’Escosce, et autres lieus, puissent venir en temps 
d’Augst de laborer en autres countes et sauvement retumir come ils 
soleient faire avant ces heures, Eden a. a. D. ©. exıvun 

* And that as well artificers and people of misterie, as servants and 
apprentises, which be of no great avoyr, and of which craft or mystery 
a man hath no great neede in harvest time, shall be compelled to 
serve in harvest, to cut, gather, and bring in the corne. Eden a. a. D. 
©. cı. 
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gedungener Fuhrmann (denn ein „carter“ findet fich auch unter den auf 
ein Jahr gemieteten Dienftboten), Weiber und andere Arbeiter diefer Art 
(a woman, and other laborer) genannt!. Noch merkwürdiger ift das 
Gejeß von 1495°. Es Handelt zuerft von den Jahreslöhnen für das Hof- 
gefinde, dann von den ZTagelöhnen, und zwar faft ausſchließlich von den— 
jenigen gewerblicher Arbeiter. Nur nebenbei werden unter biefen Ernte 
arbeiter, und zwar am Ende einer langen Reihe aufgeführt. Damit 
vergleiche man die ſpätere ausführliche Beichäftigung mit den Tandwirt- 
ichaftlichen Tagelöhnern in den Lohnfeſtſetzungen der Friedensrichter, 3. B. 
in der aus dem Sahre 1593 jtammenden für das East-Riding in the 
Countie of York, in welcher zuerft von den Servants and Artificers of 
Husbandry, dann von dem Harvest Worke und außerdem von den 
Labourers of Husbandry gehandelt wird®. 

Nachdem Hiermit erwiefen ift, daß die regelmäßigen * Arbeitskräfte der 
Gutswirtichaft bis in das 16. Jahrhundert Hinein aus dem Hofgefinde 
beitanden, und die unregelmäßig Bejchäftigten vorzugsweife Erntearbeiter 
waren, müſſen wir die frage zu beantworten fuchen, welche Veränderung 
der Übergang von der Arbeitöverfaffung zur Zinsverfaffung auf die Wirt: 
ichaft dieſer Arbeitskräfte ausübte. 

Solange als die Gefindeperfonen nur vorübergehend in den Dienjt des 
Gutäheren traten, Haben fie jehr mwahrfcheinlich im Dorfe mit ihren An- 
gehörigen zufammen gegefjen und gewohnt. Als die Zinsverfaffung ein- 
geführt wurde, ift hierin Feine Anderung eingetreten. Denn da fie langjam, 
ſtückweiſe durchgeführt wurde, jo Hatte der Gutsherr feine Veranlaffung, 
feine Verzehrwirtſchaft auf neue Grundlagen zu jtellen. Bielleicht haben 
die unverheirateten Knechte bei ihren Eltern gelebt. Aber jobald dieſe 
itarben, jobald fie fich verheirateten, mußten fie eine eigene Wirtjchaft be— 
gründen. Entweder fonnte ihnen der Gutsherr Land und Kapital zur 
Führung einer eigenen Grwerbwirtichaft geben oder er fonnte ihnen Natu— 
ralien liefern. Der dritte Fall, daß er ihnen einen reinen Geldlohn ge— 
zahlt und fie die bedurften Güter im Austaufche erworben Hätten, ift für 
jene Zeit nicht anzunehmen. Roger erwähnt, daß bie und da die Ad— 


ı Eden I 65. 

2 Eden II ©. 1xxxix. 

® Eden III Appendix Pr. IIl und Rogers A. P. VI 685 f. 

+ Rogers erwähnt, daß gelegentlih ein Koch für die Erntezeit gemietet wird, 
und „in rare cases we find gardeneres, and even vine-dressers“. Das wären 
die unregelmäßigen „farm-servants“, 
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minifratoren, Förſter, Parkwärter fo entlohnt wurden!. Die Dienftboten 
waren jedoch unfähig, ihre Unterhaltsmittel allein aus ihrer MWirtjchaft zu 
ziehen, da ihnen Hierzu die Zeit fehlte. So erklärt es fih, daß auf den 
Gutshöfen fejte Deputate die Regel bilden. „A considerable portion of the 
corn crown on the lord’s estate,“ jchreibt Rogers, „was absorbed in the 
payment of wages to carters, ploughmen, shepherds, and the like. The 
customary allowance of farm servants on the estates of the 14th cen- 
tury, is one quarter every 8 or 10 weeks, besides money wages?,“ 
Außerdem erhielten fie in gewiſſen Perioden Tuch®?. Daneben finden wir 
das Gefinde regelmäßig im Befib von Vieh und Land t. 

Das Ergebnis ift alſo dieſes. Das Hofgefinde ijt nicht auf dem Gutd- 
bofe unterhalten worden®. Sein Einfommen bejteht gewöhnlich aus Geld, 
feften Naturaldeputaten und den Erträgen jeiner eigenen Wirtfchaft. 

Da die Tagelöhner erſt einen unbedeutenden Beſtandteil der gutsherr- 
lichen Arbeitskräfte ausmachten und mahrjcheinlich aus Köttern, Molmen 
und Eleinen Freiſaſſen beſtanden Haben, die eine Kleine Wirtjchaft hatten, 
fo ift noch weniger anzunehmen, daß fie von dem Gutsheren Speije und 
Trank erhalten Haben. Wir jehen von Kleinen Erfrifchungen ab, welche im 
Mittelalter gereicht wurden®. Und wie verhielt es ſich mit den Ernte 
arbeitern ? 

ı A. P. I 287. 

2 A. P. 156. Für den verheirateten Mann ergäbe dies 5—6 Perfonen auf 
die Familie. Rogers macht eine andere Angabe für die servants außer dem 
bailiff II 329, das Deputat Habe für fie ein Quarter alle 10 — 14 Wochen be: 
tr . 

*— Again all the houschold and workmen constantly employed had 
certain quantities of food, drinking, and elothing assigned. Vinograboff 
©. 322. | Ä 

= All these persons (regular farm servants) had land and stock of their 
own. The dairy-woman often purchases the calves, the shepherd has his 
own little Nock, and is occasionally remunerated by permission to use the 
lord’s pasture. Rogers A. P. J 18. In dem zweiten Bande heißt es: Often 
too they cultivated land or possessed stock of their own. This is parti- 
eularly the case with the shepherd and the daya. ©. 329. Vgl. Vino: 
gradoff ©. 3181. 

> None of the servants were, it would seem, maintained in the house, 
except oceasionally during harvest. Rogers I 18. 

s An allowance of beer was often made to workmen, and called 
„Nonchenes“, Rogers I 256. 

It is true that allowances were made, of beer, for instance, in harvest, 
of red herrings and occasionally a pig for the harvest feast. Rogers V 278. 
V 637 wird auch bread unter den allowances genannt. 
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Rogers fchreibt: „The laborers were generally allowed beer, were 
frequently fed, and on some manors feasted at the termination of the 
harvest!.* Ich kann meine Zweifel daran nicht unterdrüden, daß fie Häufig 
betöftigt worden find. Aus folgenden Gründen. Sieht man die Rentals 
of Cuxham and Ibstone durch, jo wird man finden, daß „ad cibum domini“ 
jehr oft „sumptibus propriis“ entgegengejegt ift?. Hieraus ift zu fchließen, 
daß nur ein Teil der Erntearbeiter die Koft auf dem Gutshofe erhalten hat. 
Wenn ich das Arbeitergeſetz aus dem Jahre 1351 richtig verftehe, jo wäre 
früher an einigen Orten die Koft gegeben worden, an andern nicht. Nach— 
dem dort die Löhne der Erntearbeiter feftgefegt worden find, wird hinzu— 
gefügt „et meyns en pais on il soleit estre done, sanz manger, ou autre 
curtesie demaunder, doner, ou prendre®?.“ In den beiden Lohnfeſtſetzungen 
von 1444 und 1495 werden die Löhne der Erntearbeiter ſowohl für den 
Tall angegeben, daß „meat and drink“ bezüglich „diet“ gegeben ala für 
den andern, daß nur ein Geldlohn gezahlt werde. Die Behauptung, daß 
die Erntearbeiter regelmäßig während des Mittelalters beföftigt worden feien, 
wird keinesfalls aufgeftellt werden können. Bielleicht hat die Speifung zu— 
genommen, als die Handwerker aus den Städten und die Arbeiter des 
Nordens ein ſtarkes Kontingent zu den Grntearbeitern lieferten. 


In der Wirtjchaft der mittleren und größeren Freiſaſſen, der Erb» 
pächter und Pächter mußten von denen des Gutshojes ganz verjchiedene 
Zuftände herrſchen. Sie haben die mit ihnen arbeitenden Kinder jelbit- 
verjtändlich beherbergt und beföftigt. Nahmen fie Gefinde an, jo mußte es 
in die Stellung der Kinder einrüden. Zur Ausftattung mit Haus und 
Land jehlte auch den meijten, wenn nicht allen, das Vermögen. Zwar 
feinen die Pächter des Hoflandes das Necht befeflen zu Haben, Eleinere 
Zeile desjelben in Aiterpacht zu geben*, aber die Zeugniffe, welche Vino— 
gradoff beibringt, weiſen nicht auf Arbeiter ala Pächter Hin. 

Mit dem Zurüdgehen der gutöherrlichen Adminiftration und deren 
Erfah durch die Pacht gegen Ende des Mittelalterd mußte die auf den 
Höfen der Pächter und Freifaffen herrſchende Arbeitsverfaffung das lÜber- 
gewicht gewinnen. Denn das bäuerliche Element hat nun ſowohl auf dem 


ıA.P. I. 

2 TI 653. 

ı.0.%. 

* They (smaller class of leaseholders) seem to owe their existence to 
the action of the manorial bailiffs or the farmers to whom the demesne was 
let. ©. 33I. 
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Dorflande wie auf dem alten Hoflande den landwirtfchaftlichen Betrieb in 
weiten Umfange übernommen. Die friedensrichterlichen Lohnfeſtſetzungen 
nehmen auch durchgängig an, daß der Dienjtbote „meat and drink“ er- 
hält, für den Grntearbeiter find zwei Süße vorgejehen und jelbft der ge- 
wöhnliche Tagelöhner, welcher fi) ja num ftärfer in der landwirtſchaft- 
lichen Arbeitsverfaffung geltend macht, erhält, wenn er oder der Gutsherr es 
wünfcht, die Koft im Haufe des Unternehmers, 

Auf die Befeitigung des gut&herrlichen Betriebs folgen zwei wichtige 
Ereignifje: erſtens die Auflöfung der großen Berzehrwirtichaften des Mittel- 
alters mit der Auflöfung des Feudalismus und der Sälulariſation der 
Klöfter, wodurch viele Arbeitskräfte überflüffig wurden, und zweitens die 
Ginhegungen des 15. und 16. Jahrhunderts. Über ihren Einfluß auf die 
Arbeitöverfaffung wage ich nur eine Vermutung. Sie befeitigten einen 
großen Zeil der Kleinen Leute, Dienftboten, Arbeiter, Handwerker, Pächter, 
es mag aljo für die landwirtichaftlichen Unternehmer ſchwer geworden fein, 
die alte Arbeitögefindeverfaffung aufrecht zu erhalten, da das Hofgefinde 
aus den Yamilien der fortgewanderten zu ftammen pflegte. So wurde die 
Arbeit von Tageldhnern zur Notwendigkeit, denen nur eine Kate oder eine 
Wohnung in einem größeren Haufe zur Unterkunft angewiejen wurbe. 
Diefer Praxis trat aber das befannte Gejeß der Elifabeth von 1589 ent- 
gegen, welches bejtimmte, daß in jedem Haufe nur eine Familie wohnen 
jolle und mit jedem Haufe 4 Acres Land verbunden werden müßten. 
Hatten die früheren Tudors vorzugsweiſe den jpannfähigen Bauer zu er— 
halten gefucht, jo fuchte Elifabeth die Arbeiter von der Proletarifierung 
zu bewahren!. Daß die Tagelöhnerarbeit im 16. Jahrhundert ſich 


ı Meine Hypotheſe ift aus der DVergleichung ber Zuftände nad den Ein: 
begungen des 16. und 18. Jahrhunderts hervorgegangen. Da ihre Folgen in fo 
vielen Punkten übereinftimmen, jo ift anzunehmen, daß auch in diefem Überein- 
fimmung bericht. Im 18. Jahrhundert wird Häufig darüber geflagt, daß nad) 
den Ginhegungen feine Dienftboten zu haben waren. Mavor berichtet über 
Berfihire, gute Dienftboten zu erhalten wäre jehr fchwer, da die beften aus den 
Söhnen und Töchtern ber fleinen Pächter beftanden hätten; dieſer „valuable 
order of men“ jei aber „generally reduced and almost annihilated in some 
places.“ 

Das Geſetz der Elifabeth ift Leider über feine Veranlaſſung ſehr ſchweigſam. 
Wir erfahren in der Einleitung nur, daß durch die Errichtung zahlreicher Katen 
Unzuträglichleiten entftanden feien. In dem „First Report on the Employment 
of Children, Young Persons and Women in Agriculture“ 1867, &. XLV, 251 
findet fich folgende Auffafiung: „The object was to restrain the excessive 
building of cottages, unless there was a certainty that the oceupiers would 
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ſchon Fräftig entwidelt hatte, beweift ja die eben erwähnte Lohnfeſtſetzung 
von 1593. 

Menn dur das Geſetz von 1589 der Tendenz, einen Stand von be— 
fißlofen Tagelöhnern zu jchaffen, entgegengewirft wurde, jo Hatten das 
Niederlafjungsgejeß von 1663 und feine Novellen die Folge, eine Abnahme 
der Jahreskontrakte für Dienftboten herbeizuführen, wenn diefe aus fremden 
Pfarreien ſtammten. Vielleicht hat e8 auch dazu geführt, die Tagelöhner- 
arbeit weiter auszudehnen. 

Mir ftehen nun im 17. Jahrhundert. Faſſen wir die wefentlichen 
Züge der damaligen Arbeitsverfaffung zufammen. Sie befteht, abgejehen 
von den Erntearbeitern, aus zwei Gliedern, erſtens dem Gefinde, welches 
auf längere Zeit gemietet ift und einen großen Teil feines Lohnes in 
Naturalien erhält, zweitens den Tagelöhnern, welche fich in verhältnis- 
mäßig günftiger Lage befinden. Denn die meiften führen eine eigene Ader- 
wirtſchaft, in vielen Pfarreien haben fie Einnahmen aus der Gemeinweibde, 
fie jtellen einen großen Teil der von ihnen bedurften Gewerböwaren her, 
die Industrie fteht im Stadium der Hausinduftrie und des Hausfleißes!. 
Dielleicht glichen damals die engliichen Farms den Bauernhöfen Nord» 
amerifag während des 18, Jahrhunderts, wie fie Cobbett jchildert. In 
jedem wurde gejponnen und ſtand ein Webſtuhl, auf welchem von umber« 
ziehenden Webern dad Garn in Gewebe verwandelt wurde. Gelbft im 
Winter Tehlte e8 dem Arbeiter noch nicht an Landwirtjchaftlicher Beſchäfti— 
gung. Sowohl die Arbeit im Walde? wie in der Scheune mangelte noch 
nicht?. Die Löhne waren niedrig. Wenn er aber arbeitete, jo hatte er 
jehr oft nährende Koft im Haufe des Pächters. Folgende Tabelle zeigt, 
daß die Löhne nicht mit den Preifen der Lebensmittel ftiegen und verglichen 
mit denjenigen der gewerblichen Arbeiter unbedeutend waren. 


always be able to have the means of maintaining themselves in default of 
employment for wages.“ Dieſe Auffafiung findet fich auch in den Werfen von 
Rogers. Ob durch das Geſetz die Zahl ber Bordererö vermehrt worden ift, Lafie 
ich dahin geitellt. 

ı Rogers A. P. V 659, 799. Bol. die Schilderung des Golden Vale 
Roger W. W. 454. 

2 The unskilled laborer.... was a good deal oecupied in the nume- 
rous woods and coppices which formed a very important source of income 
to the landowners in the 17th century. Rogers V 648. 

® In 1671 a Wiltshire laborer in a barn works for more than 4 months 
at 75. a. a. O. 

V 77, 792. 
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Aber die Tabelle beweilt wenig für die Lage des Tandwirtichaftlichen 
Arbeiter, da er einen großen Zeil feiner Ginfommengüter felbjt her— 
ſtellte. 

Und ſo kommt denn ſelbſt Rogers, deſſen Folgerungen auf einer Ver— 
gleichung der Geldlöhne mit dem Preiſe von Weizen, den die meiſten nicht 
verzehrten, aufgebaut find, zu der Erkenntnis: At a time too, when there 
was much open country, on which fowling was practised, when most 
peasants had their plots of ground, and there were considerable and 
valuable commonable rights of pasture, the spoliation of which was only 
just begun (?), the regulation of money wages might not seem so great 
a hardship. It is conceivable, in brief, that working for money wages 
was a bye-industry, and that in general the labor of the peasant 
was occupied about his holding and other incidental but important in- 
dustries!, 

Aus diefem Grunde jcheinen mir auch die niedrigen Getreidepreije von 
1715—1765 für die Wirtjchaft der Kötter nicht die Bedeutung zu haben, 
welche man ihnen oft zufchreibt. Die erjte Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
it manchmal als eine paradiefifche Zeit für den Landarbeiter gefchildert 
worden, weil dad Brot jo billig gewejen jei. Jedenfalls war fie weit 
günftiger ala diejenige von 1765— 1850. 


Die niedrigen Getreidepreife haben meiner Meinung einen ganz andern 
und jehr ungünftigen Einfluß auf die Wirtfchaft der Arbeiter gehabt. Wahr: 
icheinlich die Folge der allzugroßen Ausdehnung der Getreidefläche infolge 


A. P. V 615. 
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des Mollausfuhrverbotes und der Stuart: Dranifchen Getreidehandelöpolitik, 
bewogen fie die Grundbefiger, die Produftionskoften zu vermindern und zu ber 
Weidewirtichaft wieder überzugehen, nun aber nicht Wolle zu produzieren, 
ſondern der aufftrebenden Hauptitadt tierifche Produfte zu liefern. Die ver: 
befierten Verkehrsverhältniſſe exleichterten diefen Übergang. 

Damit haben wir den Punkt erreicht, an welchem unfere Darftellung 
begonnen hat. Es wird daher genügen, mit wenigen Worten die früheren 
Ausführungen zufjammenzufafien. 

Rasch aufeinander folgen nun die Greigniffe, welche den Kötter proles 
tarifieren: die Einhegungen, der Großbetrieb, die Ausdehnung der Maft- 
weide und des Norfolker Fruchtwechſels, die Entftehung der großen Induſtrie, 
welche den Hausfleiß und die Hausinduftrie auflöfen, und endlich im Jahre 
1775 die Aufhebung des Gejeßes von 1589. Geine eigene Aderwirtichaft 
wird bejeitigt, die Gemeinweiden werden geteilt, die Nebeneinnahmen aus 
gewerblicher Thätigkeit gehen zurüd oder verfchwinden, die Waldarbeit ver- 
tiert fih faft völlig, das Dreſchen folgt den Schidjalen der Dreifelder- 
wirtfchait: er wird ein land» und fapitallojer Arbeiter, welcher fajt aus— 
Ichlieglich auf Geldlohn angewiefen iſt, denn auch die Naturallöhnung geht 
mehr und mehr in Trümmer. Am ftärkiten hatte fich, wie früher dargelegt 
wurde, die Sitte, den Arbeitern Lebensmittel zu geben, in Cumberland, der 
Grafſchaft des Kleinbetriebs, erhalten. Aber der Großpächter fonnte fich 
ebenfo jchlecht dazu verftehen, dem Arbeiter Naturalien zu liefern, weil 
er für den Markt produzierte, wie ihn zu beföftigen, da er häufig weit 
über den ländlichen Arbeitern jtand. Ihm widerſtrebte es ſchon, fein 
Gefinde zu beherbergen und zu jpeifen und jo mußte die weitere Entwid- 
lung dahin gehen, jo viel wie möglich, das Gefinde ebenfalls auf Geldlohn 
zu jeßen. 

Wenn aber die Großpachtwirtjchait notwendig dazu führen mußte, den 
cash-nexus immer reiner auszubilden, ein unregelmäßig beichäftigtes Tages 
Löhnerelement immer mehr wachfen zu laffen, jo muß gerechterweife beachtet 
werden, daß die Großpächter bei der bebeutenderen Zahl von Arbeitskräften, 
welche fie bedurften, manchmal Verzehrwirtichaften von einer biäher uns 
befannten Größe hätten fjchaffen müffen, falls der Gefindearbeit eine ver- 
hältnismäßige Ausdehnung gegeben werden ſollte. Außerdem erforderten 
die neuen Betriebsfyiteme eine Menge unregelmäßiger Arbeiten, für das 
Gefinde wäre alfo nicht genug Beichäftigung vorhanden gewejen. 

geute zu finden, die ihm zu aller Zeit und für geringen Lohn zur 
Verfügung Stehen: das wird nun der wichtigite Grundſatz des Pächtere. 
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Nicht ala ob es an Arbeitskräften gefehlt hätte, aber es fehlte an be- 
ftimmten Arbeitöfräften. So jtredt er jeine Hände nicht nur nach dem 
Kötter, fondern auch nach dem Squatter auß, der ein Leben armfeliger 
Unabhängigkeit friſtet. Und es wird die Zeit fommen, da ihm ſelbſt dieje 
nicht mehr genügen und er auch die Arbeit von Kindern und Frauen be» 
dürfen wird. Wir wiederholen es, nicht, weil das Land fo arm an Arbeits- 
fräften gewejen wäre, denn e8 wird notwendig, den Überfchuß in die Ge- 
werbe und in die Städte überzuführen. 

Bor der Entwidlung des Großbetriebes hat das Weib jelten anders 
als in der Ernte um Zagelohn gearbeitet. Es war nicht Tagelöhnerin. 
Wohl war es als Magd in Aderbau und Biehzucht beichäftigt, wohl hat 
es in der eigenen Wirtjchaft Iandwirtjchaftliche Arbeit aller Art verrichtet, 
faft überall, wo kleine Pächter und Freiſaſſen lebten, finden wir es jo thätig. 
Pringle kann den Ausdruck des Mitleidens nicht unterbrüden, wo er in 
jeinem mehrfach erwähnten Werfe über die Landwirtichaft von Weftmore- 
land mitteilt, daß die jchönen Mädchen diefer Grafichaft „drive the harrow 
and the plough, when they are drawn by three horses; nay, it is not 
uncommon to see toiling at the dungcarts a girl whose elegant features 
and delicately proportionned limbs but ill accord with such rough em- 
ployment“ !. Die rauen der Pächter im North-Riding of Yorkshire ver= 
richten ebenfalla einen großen Teil der Arbeit. Their industry is not 
exceeded by that of the women of any country, equalled by few?. Jedoch 
wir haben jo viele Zeugniffe für dieſes Urteil gehabt, daß es unnötig ift, 
weitere hinzuzufügen. Das Weib der unteren Klaſſe beginnt feine Thätig- 
feit gewöhnlich ala Dienftmäbdchen, verheiratet fich mit einem Kötter oder 
einem Kleinen Pächter und bejchäftigt Fich mit der eigenen Wirtſchaft und 
mit Spinnen; und während der Ernte ift es als Tagelöhnerin thätig. Aber 
die Grundlagen diefer Eriftenz find ebenfalls untergraben. 

Zum Schluffe fomme ich auf eine unerledigte Frage des vorigen Kapitels 
zurüd. Wenn die vorhergehende Darftellung richtig ift, jo kann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß die northumbriſche Arbeitverfaffung mit derjenigen 
des mittelalterlichen Gutshofes die größte Ahnlichkeit Hat, alfo wenigſtens ihrem 
Charakter nach älter ift, als diejenige, welche wir in dem übrigen England 
im 18. Jahrhundert finden. Ob fie fich in einem verkehrsarmen Lande 
unberührt erhalten Hat, ob fie in der neueren Zeit neu geichaffen tworben 


i ©. 291. 
®2 Marshall, Northern Department, ©. 460. 
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ift, weiß ich nicht. Marſhall Hielt fie für einen Überreſt der feudalen Zeit, 
neuere Schriftiteller Laffen fie aus den Zweckmäßigkeitserwägungen der Guts— 
befier in einer dünn bebölferten Grafſchaft mit wenigen Dörfern hervor» 
gehen. Diefelbe Arbeitöverfaffung findet fi im füdlichen Schottland. 
Wenn einmal die Verhältniſſe der landwirtichaftlichen Arbeiter diejes König- 
reiche® zum Gegenftand einer eindringlichen Forſchung gemacht worden find, 
wird fich die Frage wahrjcheinlich leichter beantworten laſſen. 


Drittes Kapitel. 
Der fittlihe Rückgang der ländlichen Arbeiter. 


— — co 


In den fünftehulb Jahrzehnten von etwa 1790—1835 wurden haupt: 
fächlih durch die Lage der Landwirtichaft und die Armengejeggebung die 
Schickſale der Ländlichen Arbeiter beftimmt, jedoch Haben fich mit ihnen 
nicht bloß die Poor Laws beichäftigt. Denn das Jahr 1793 bezeichnet 
den Anfang einer im twejentlichen wohl abgejchloffenen Ara der Social- 
politit, welche durch gejehliche Mittel die fociale Selbſthilfe zu beleben 
juchte, zunächſt in der Gejtalt von Hilfefaffen, dann von Sparbanfen. Und 
im Jahre 1795 nahmen Parlament und König eine Bill an, welche durch die 
Milderung des Niederlaffungsgejees dag Arbeitsangebot und die Nachfrage nach 
Arbeit in Einklang zu fegen verſuchte. Aber jowohl die Hilfskaſſen- und 
Sparbankgeſetze wie die Veränderung des Niederlaſſungsgeſetzes Haben dag 
geſteckte Ziel nicht erreicht. 

In meiner Gefhichte des englifchen Arbeiterverficherungsweiens babe 
ih nachzumweifen mich bemüht, wie gering der Einfluß der einfchlägigen 
Gejeggebung gewejen ift!. Die englifchen Hilfskaſſen waren zu jchwach, 
um gegen die Ungunft der Zeit anzufämpfen, und die Statutes vermochten 
fie nicht auf eine höhere Stufe zu heben. Günftiger erwiefen fich die Spar- 
banken, aber die ihnen anvertrauten Summen waren häufig die Frucht der 
Selbjtbeherrihung früherer Zeiten, welche jeßt erft ans Tageslicht famen 
und fie gehörten zum größten Teile nicht den Ländlichen Arbeitern, wenn 


Siehe inäbejondere Kap. I und IL. Mit der Wirkung der Hilfskaſſen und 
Sparbanten auf die ländlihden Arbeiter beichäftigt fi auch der vorzügliche, 
mir früher unbefannte „Report from the Select Committee on Labourers' Wages 


1324*, er beftätigt da® oben ausgeiprochene Urteil durchgängig. — 
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auch zuweilen den Dienjtboten; außerdem waren die Kaffen noch zu bünn 
gefät und ihre Geichäftsgebahrung zu ſchlecht oder zu unehrlih, um ihnen 
eine allgemeine und tiefgehende Einwirkung auf die arbeitende Hlafje zu er» 
möglichen. 

Wohlthätiger erfcheint zunächft das Gefe von 1795, aber eine nüchterne 
Prüfung führt zu andern Ergebniffen. Hotwlett und Eden, welche in England 
lebten, find den Übertreibungen der beiden Schotten, Lord Kames und Adam 
Smith entgegengetreten!, welche die durch dag Niederlafjungsgefeß verur- 
fachten Zuftände nicht aus eigener Anfchauung Fannten. Gegen deren Aug» 
führungen bewiejfen nach Howlett und Eden das ſtarke Wachjen der eng— 
liſchen Induftrieftädte, Aufnahmen der Ortsbevölferung nach der Herkunft 
und der Nachweis, daß die Ungleichheit der Löhne in England nicht größer 
wäre als in Schottland. Als die jchädlichite Folge des Niederlaffungg- 
gejeßes wird die größere Häufigkeit unehelicher Geburten bezeichnet. Zweifellos 
erwachfen auch den Pfarreien durch die Ausweifungen bedeutende Koften und 
zuweilen wurde harte, ja graufame Behandlung dadurch hervorgerufen. Um 
nun die im wejentlichen ala begründet erfcheinenden Urteile Eden und 
Howletts noch weiter zu prüfen, habe ich die in dem zweiten und dritten 
Bande von Eden „State of the Poor“ enthaltenen Angaben über Aus— 
weifungen gefammelt. Wenn fie auch keineswegs ausreichen, um das Übel 
völlig zu erkennen, fo genügen fie doch zur Einficht, daß die Schäden nicht 
jo groß gewefen fein können, wie man nach der Lektüre Adam Smiths an— 
zunehmen geneigt ift. 

In Kirkoswald kamen in 20 Jahren auf 654 Perfonen 4 „removals“, 
2 aus der Pfarrei, 2 in die Pfarrei; in Wetheral auf 1413 Menſchen in 
10 Jahren 9, davon 5 aus der Pfarrei, 4 in die Pfarrei; in Aſhford auf 
2000 Einwohner jährlich 2; in Underbarromw auf etwa 300 aller 5 Jahre 2; 
in Spilsby auf 850 jährlich ungefähr 1, ebenfo in Geclesfield 1; in 
Willoughby auf 378 alle drei Jahre 1; in Kendal auf 8089 jährlich 3; 
in Burton auf etwa 1000 in zwanzig Jahren 2—3. An den größeren 
Snduftrieftädten find die Ausweifungen zahlreicher. In Sheffield entfallen 
jährlich anf 35 000 Einwohner 20. Briftol mit 90— 100000 Einwohnern 
hatte 1786/87 dafür zu zahlen 304 £ (s. und d. ausgelafen), 1787/88 
268 £, 1789/90 238 £ und 1791/1792 198 L. Aber e& befinden fich 
in jedem Jahre mehrere hundert iriſche Vagabunden darunter, im lebt: 
in 303. Auch der andere Teil der Ausgaben bezieht fich zum Zeil 





ı Eden I 181 und 296. Faſt ebenio ablehnend verhält fi Eden A. Smiths 
Ausführungen über das Lehrlingsgefeh u. j. w. gegenüber, I 486. 
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auf „vagrants“, zum Zeil auf Sachwalter. Wie günftig jich die letzteren 
bei den Ausweiſungen ftanden, zeigt die Mitteilung, daß von ben an erfter 
Stelle genannten 304 £ die Herren Osborne und Seager 106 £ erhielten 
„for drawing passes and orders, attendance and taking affidavits.“ In 
Mancheſter mit ungefähr 50000 Einwohnern wurden wöchentlih 6 £ für 
Ausweifungen bezahlt!. Wie groß der auf Irländer entfallende Bruchteil 
ift, erfahren wir leider nicht. 

Wenn man nun weiter erwägt, daß e# bei Kirby Lonsdale heißt, es 
fümen dort Ausweifungen jelten vor und fie bei einer großen Zahl von 
Drten gar nicht erwähnt werben, jo kann man das Niederlaffungsgejeh kaum 
ala die Urfache großer volkswirtfchaftlicher Störungen in der Beit bis 
1796 betrachten. 

War das alte Gefeß nicht fo fchlimm, wie e8 gejchildert wurde, jo war 
das neue, welches die Ausweifung erft bei thatjächlicher Hilfsbebürftigfeit 
erlaubte, zu zahm, um bedeutende Veränderungen zu bewirken. Die Charatte- 
riftit, welche der Berichterftatter de3 parlamentarifchen Unterfuchungsaus- 
Ihuffes von 1833 über den Aderbau von dem Niederlafjungsgefehe entwarf, 
lautet fo, als ob jeit Adam Smith alles beim alten geblieben wäre. „Its 
tendeney“ jchreibt er, „is to prevent the free circulation of labor, to 
chain it to the spot, where is is not wanted, and to check its natural 
flow to the place where it is required“ ?. Im folgenden Jahre wurde 
befanntli die Gewinnung einer Unterjtügung&berehtigung an einem 
andern Orte ala der Heimatgemeinde befeitigt, um mit der Feindſeligkeit 
gegen die Newanziehenden gründlich aufzuräumen, aber nun hörten bie 
Klagen nicht auf, daß dag platte Land für die ungenügenden Arbeitslöhne 
der Städte in der Form von Alters und Invalidenpenfionen auflommen 
müfſe. Es wurde eine der wichtigjten Betätigungen des erleuchteten länd- 
lihen Selbftinterefjeg, die Stätten, wo Menſchen geboren werden Fonnten, 
nicht zu vermehren und die vorhandenen verfallen zu laffen oder zu zer— 
jtören. Wieder griff der Gefehgeber mit ebenjoviel Humanität wie Une 
geichiclichkeit entjchieden ein. Im Jahre 1846 wurde die Unterftügungs- 
pflicht dem Wohnorte zugewiefen, aus dem niemand nach fünfjährigem 
Aufenthalte mehr außgewiejen werden dürfe. Und wieder waren die Wir- 
fungen durchaus verfchieden von denjenigen, welche man erwartet hatte. 


ı Nicholls erwähnt in feiner Gejchichte der engliichen Armengejeke, daß 
1815 bas Gelb „expended in litigation and the removal of the paupers“ 
237 000 £ betragen habe. 

?2 Report on Agriculture, 1833, &. VII. 
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Allerlei Kunjtgriffe wurden angewandt, um die fünf Jahre nicht voll werden 
zu laffen; viele alte Arbeiter, welche in dem Orte, wo fie heimatberechtigt 
waren, arbeiteten, aber feine Wohnung hatten finden können, wurden ent= 
lafjen, da man fie nur befchäftigt Hatte, um fie nicht ala Arme ernähren 
zu müffen, der Krieg gegen die Katen wurde mit verjtärktem Eifer geführt !. 

So wenig Gutes fich von den befprochenen Maßregeln jagen läßt, es 
reicht doch bei weitem nicht an das Böſe heran, welches die englifche Ges 
treidehandelspolitif und die Armengefeggebung im eigentlichen Sinne be= 
wirtten, diejenige, welche beſtimmt, nicht wer unterftügungsberechtigt jein 
fol, jondern was für den Unterftüungsberechtigten zu geichehen bat. 


I. 


Die Lage der engliihen Landwirtihaft unter dem Einfluſſe der 
Getreidegeſetze?. 


Wir haben es früher angedeutet, daß in den Jahren 1772 und 1778 
die alte engliſche Getreidehandelspolitik eine ſchwere Erſchütterung erlitt. 
Die Beſchränkungen des inneren Handels wurden beſeitigt und ein ſtärkeres 
Angebot von Getreide durch folgende Anderung der äußeren Handelspolitif 
zu erreichen gefucht. Sobald der Quarter Weizen 48 s. koſtete, jollte die 
Einfuhr zu einem Zollfage von 6 d. erlaubt fein und es follten Prämien 
wie Ausfuhr aufhören, wenn der Preiß auf oder über 44 s. ftände. 

Wenn wir nun nach Toofe® Angaben? den Durchfchnittspreis des 
MWeizens für die 17 Jahre 1774—1790 und denjenigen für die vierzehn 
Jahre 1760 — 1773 berechnen, jo ergiebt fi, daß das Gefe eine Ver: 
billigung nicht erreichte, fondern daß der Preis des Weizens flieg. Bon 
1760—1773 Hatte er auf 44 s. 7 d. geitanden, von 1774—1790 betrug 
es 49 s. Aber wir wollen die billigen Jahre in der eriten Periode aus— 
laffen und unſere Berechnung erjt mit dem Fahre 1767 anfangen. Wenn 
wir dann den Durchichnittspreis der fieben Jahre 1767 — 1773 mit den» 
jenigen des jpäteren Zeitraums vergleichen, jo zeigt fich ein gelinder Rüd- 
gang von 49 s. 6 d. auf 49 s. Konnte dies eine Veränderung ber 
Geſetzgebung, eine Rückkehr zur alten Getreidepolitif begründen, wenn bie 
Sandwirtichaft auf halbwegs ficheren Grundlagen ruhte? Wir glauben nicht. 
Aber da es nicht der Fall war, jehte eine umgünftige Konjunktur fofort 





ı Report to the Poor Law Board on the Laws of Settlement and 
Removal 1850. 

2 Mergl. zu dieſem Abichnitt Held, Zwei Bücher zur jocialen Gejchichte 
Gnglande, ©. 521. 

® Aiher I 798. 
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das Parlament in Bewegung. Im Jahre 1790 Hatte der MWeizenpreig 
56 s, 2%/2 d. betragen, 1791 fiel er auf 49 5. 4 d., im felben Jahre 
wurde ein Geſetz erlaffen, welches die Einfuhr bei 54 s. zu 6 d. geftattete, 
zwifchen 50 und 54 s, einen Zoll von 2 s. 6 d. jeftjeßte und unter 50 s. 
einen Prohibitivzoll von 24 s. 3 d. anordnete. 

Dieſes Geſetz, unterftüßt durch Krieg und jchlechte Ernten, trieb den 
Preis in die Höhe, bejonders 1800 und 1801; der Durchichnitt für die 
10 Sabre 1792 — 1801 ift 75 s. 11% d. Häufig jchlechter Heide» und 
MWeideboden wurde in Angriff genommen und lohnte die Koften. Im 
Jahre 1795 war der „Report on Waste Lands“ veröffentlicht worden, 
welcher die Kultur der ungeurbarten Striche, unter Berüdfichtigung der 
Anfprüche der Kötter, dringend empfahl. Als dann im Anjang des Jahr: 
hundert3 mit reichlicheren Ernten und größerer Zufuhren infolge frieblicherer 
Zeiten der Weizenpreis ſank und zwar 1802 auf 67 s. 3 d., 1808 auf 60 s., 
da entitand jofort ein Notjtand der Landwirtichaft. Noch deutlicher tritt 
der Rüdgang hervor, wenn wir Hinzufügen, daß er 1800 uuf 127 s., 
1801 auf 128 s. 6 d. gejtanden hatte. Man hatte fich auf hohe Preife 
eingerichtet, die Renten gingen in die Höhe, die Profite ftrebten empor, die 
Arbeitslöhne ftiegen. 

So wurde im Jahre 1804 ein neues Geſetz erlaffen. Die Grenze, 
bei der der Abfchredungszoll von 24 s. 3 d. bezahlt werben jollte, wurde 
von 54 s, auf 63 s. hinaufgerückt, Krieg, Kontinentalfperre und fchlechte 
Ernten bewirkten eine Wiederholung der Erfahrungen von 1792—1801. 
Beionders hoch ftand der Weizen von 1809— 1813. Der Durchſchnittspreis 
der 9 Jahre von 1805— 1813 ift 100 s. 4 d. Und wieder jtiegen die 
Renten, die Profite hoben fich, ſelbſt die Arbeitslöhne gingen in die Höhe 
und wieder wurden Bergweiden und manchmal arme Heiden eingehegt und 
in Aderland verwandelt. Wir wollen die Durchichnittspreife kurz zufammen- 
iaflen und einige Angaben über Renten und Löhne damit vergleichen. 












Rente anf den Gütern 
des Greenwicher Hoipitals 
in Northumberland! 





Arbeitslohn nad 
A. Young 


MWeizenpreis 
(Quarter) 






1767—1789 —= 121g 


d 
1767-1773 49 6 
1774-10 49 — 
1792 —1801 75 1 
1805—1813 100 4 1814—1815 15 560 1804—1810 


3/4 1793—1794 6 950 1790—1803 — 16% 
== 20 
! Leadam, What Protection does for the Farmer and Laborer 5. ed. 
(1893) S. 97. 
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Eine von Joſiah Eafton für einen Betrieb in Somerjetihire berechnete 
Tabelle ! ift ebenfo Iehrreich und ſtimmt im wejentlichen mit dem Vorher» 
gehenden überein. 











1773—1782 | 1783—1792 





1793—1802 | 1803—1812 





£ ».d|2 sd: 2 6. d. 
2 5 





Meizen (Bufhel). . - - — 6 — 9 | — 126 
Durcichnittäprei® von 
Fleisch (6 Unzgen . .[— — Wu — — Bi — Mu —— Bu 

ie ar — — bi — 7 — — 1 — — 16 
Profit........ 248 10 — 260 — — 385 — — 525 — — 
Rente für Acer. ...|— 196 1 — 6 111 6 2 1— 
Arbeitslohn . -» - . .- - 12|- 13 — 23 — — 24 
Jahresertrag - - » » - 1725 3— 183118 — 23830 5 — 1368317 — 
Anlagetapital. . . . - 4970 — — 1520 — — 1700 — — 10500 — — 
Betriebstapital . . . . 1892 12 — * 17 — 3023 5 — |4098 — 13 





Mit den Jahren 1813/14 beginnt nun eine Periode dauernder Not- 
lage für die Landwirtfchaft, unfer Zwed erfordert es nicht, fie genauer zu 
verfolgen. Wo die Grundrente begierig ift, jede Steigerung des Rein- 
ertrages aufzufaugen, da müffen bei jedem Sinken der Preife ernfte Störungen 
eintreten?. Und diefe Tendenz der Grundrente trat feit den neunziger Jahren, 
unterftüßt durch die Verkürzung der Pachtverträge und die Konkurrenz der 
Pächter, mehr und mehr hervor. Bis jebt Hatten Krieg und Sontinental- 
iperre Hohe Preife möglich gemacht, mit dem Falle Napoleons fiel der 
Schutzwall der englifchen Landwirtichait. Was wir brauchen, ift ein neuer 
Krieg, ſagte 1822 ein Pächter zu Gobbett, wie diejer in den „Rural Rides“ 
erzählt. Er hatte Recht, keine Kunft der Geſetzgebung vermochte den Preis- 
fall zu hemmen. 1812 und 1813 Hatte der Weizen noch auf 118 s. be— 
züglich 120 s. geftanden, 1814 fanf er auf 85 s., 1815 auf 76 s. Im 
Sahre 1815 wurde ein neues Gejeß erlaffen, welches fremden Weizen unter 


! Reports respecting Grain and the Corn Laws 1514—1815. Vol, V 
S. 12. 

2 Eie (Pächter) litten nicht nur durch gute Ernten und vermehrten Import 
von Irland, fondern namentlich dadurch, daß fie hohe Pachtzinjen zahlen mußten, 
welche in der Zeit der verjchlechterten Währung paftiert waren und den veränderten 
Geld: und Preisverhältniffen nach Wiederherftellung der Metalivaluta nicht mehr 
entipradden. Held a. a. D. ©. 526. 


Der fittliche Rüdgang der ländlichen Arbeiter. 185 


dem erorbitanten Preife von 80 s. von der Einfuhr ausfchloß, aber chlechte 
Ernten bewirkten jtarfe Einfuhren und gute Ernten drüdten den Preis 
herunter, im Jahre 1822 ftand er auf 53 s., im Auguft auf 42 s. Die 
Fleiſchpreiſe ſanken vieliah auf die Hälfte, zum Zeil auf ein Drittel der 
1815 — 1820 bezahlten. Aus den „Rural Rides“, welche Gobbett 1822 
bi8 1826 unternahm, erhält man ein düjteres Bild jener Zeit: Pächter 
verarmt und zu Grunde gegangen, die Renten gefunfen oder nicht gezahlt, 
umgepflügte Bergweiden und SHeibeftreden wieder den natürlichen Kräften 
überlaffen, da3 Land, wie er glaubt, entvölfert, die Arbeiter Gemeinde- 
arme geworden, und alles, wie Gobbett meint, um Gtaatäpenfionäre, 
Staatögläubiger und Yinanzgrößen zu ernähren, als deren typifchen Vertreter 
er Ricardo betrachtet. Ihn behandelt er ironisch, fein Zorn richtet fich 
gegen die jchottiichen „Bielofofen” (feelosofers), welche die Lehre von dem 
Volkswohlſtande begründet hätten und eine entjeßliche Berjerkerwut erwacht 
in ihm, wenn er den Namen Malthus ausfpricht. „Ich bin nie imftande 
gewejen, genau zu verſtehen, was die viehifchen ſchottiſchen Vieloſofen mit 
dem Worte „Volksreichtum“ meinen; aber, jomweit ich fie begreife, iſt es 
derjenige Zeil der Erzeugniffe eines Landes, welcher übrig bleibt, nachdem 
man den Verzehr der Menfchen abgezogen hat, welche die Güter geichaffen 
haben. Daraus folgt natürlich, daß je geringer die Zahl der armen Teufel 
ift, aus denen man die Erzeugniffe auspreffen kann, um fo reicher das 
Bolt ift!.“ 

Das Parlament Hatte bekanntlich den Notjtand mit einem 1822 er- 
lafjenen Gejege zu befämpfen gefucht, welches jedoch, wie Tooke berichtet, 
nie zur Anwendung gelangte. Sechs Jahre jpäter wurde die gleitende Skala 
eingeführt, die, fein ausgeflügelt und auf automatifche Wirkung berechnet, 
eher als ein Produkt des franzöfifchen Geiſtes erjcheint, im übrigen ihre 
Wirkung verfehlte, da die Importeure die Schwächen der Mtaßregel vor: 
züglich auszubeuten verjtanden. Als die preisfteigernde Wirkung mehrerer 
ichlechter Ernten nach 1828 vorüber war, janfen die Preife wieder, worauf 
1833 und 1836 neue parlamentarische Unterfuchungen ftattfanden. 

Soviel Mißerfolg macht e& begreiflih, daß jchon in dem 1821 er- 
ichienenen „Report on the Depressed State of Agrieulture* in Anbetracht 
des „derangement of the last 30 years in relation to commerce, appli- 
cation of capital, demand for labor* die Hoffnung audgejprochen wird auf 
die Verwirklichung jener „general principles of the freedom of trade“, 


ı ©. 381. Vergl. über ihn A. Held, Zwei Bücher zur focialen Geichichte 
Englands, insbeſondere S. 29. 
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(which) „are now universally acknowledged to be sound and true“. Es 
mußte den Menjchen zwedmäßiger erjcheinen, jeden Erwerbszweig feinem 
eigenen Schidjale zu überlaffen, als die Intereſſen fünftlih in Harmonie 
jegen zu wollen, was doch niemals gelang. Gegenfeitige Beichuldigungen, 
Anklagen, Forderungen der Klaſſen erfchienen dann nicht länger möglich. 
Auch die Arbeiterverhältniffe, welche durch Schußzoll und Armengejege fo 
außerordentlich fünftlich geworden waren, mußten anjcheinend wieder einen 
natürlichen Charakter annehmen !, 


11. 


Die Beränderung der Arbeitsverfaflung unter dem Einfluſſe Der 
hohen Preife wie Armengejeßgebung in England und größerer 
Intenfität des Betriebs in den öjtlihen Grafidaften. 


Gilbert, welcher nach mehreren Richtungen den Ausgangspunkt einer 
zum Zeil heilfamen, zum Zeil gefährlichen Socialpolitif bildet, war der 
Urheber eines im Jahre 1782 erlafjenen Gefeges, welches den Arbeitern 
den größten Unfegen gebracht Hat. Die Arbeitshäufer, in welchen feit 1723 
die arbeitäfähigen Armen befchäftigt worden waren, hatten nur das Gute 
gehabt, diejenigen, welche fich noch jelbft Helfen konnten, von der Armen- 
unterjtügung abzujchreden, den Pfarreien ſelbſt hatten fie meiftens größere 
oder geringere Verlufte verurfaht. Nun war aber zur Zeit Gilberts die 
Arbeitslofigkeit, inäbefondere die Arbeitslofigkeit während des Winters, wie 
man fich erinnern wird, in der Zunahme begriffen, eine Abhilfe dringend 
nötig. So fchlug „Gilbert’s Act“ den Ausweg ein, die „Workhouses“ in 
der bisherigen Gejtalt eingehen und fie nur als Verforgungganftalten für 
arbeitsunfähige Perſonen weiter bejtehen zu laſſen. Den arbeitsfähigen, 
aber arbeitälofen Armen jollte von den Armenverwaltern Beihäftigung in 


ı Wir wollen noch einmal daran erinnern, dab in diefem Kriegsſturm die 
alte Jeomanry zu Grunde ging, wie der „Report on Agriculture“ von 1833 
ebenfall3 ausführt: „Im the counties of England where Yeomen heretofore 
abounded, occupying their own estates . . . a great change of property has 
recently taken place. The high prices of the last war led to speculation 
in the purchase, improvement and inclosure of land; money was borrowed 
on the parental estate for speculations of this nature, which, at the time, 
were not considered improvident. Prices have fallen, the Debt still remains, 
or the Estate has changed owners, and the interval between the fall of 
Prices and the adjustment of charge and expenditure to the altered value 
of money, has been most pernicious to this body of men, 8. IX. 
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der Nähe gefucht werden. Soweit war alles zu entjchuldigen, aber das 
Geſetz jtellte den neuen verhängnisvollen Grundſatz auf, daß der Lohn der 
jo Beichäftigten eingezogen, ihnen aber ein Einfommen aus der Armenkaſſe 
gezahlt werden folltee Von nun an war alfo der Arme, wenn er feine 
Arbeit Hatte, ficher, in Zeiten der Arbeitslofigfeit von der Pfarrei be- 
ihäftigt und, mochte feine Leitung gut oder jchlecht fein, ernährt zu werden. 
Das Gefeh jtellte e8 zwar den Armenverbänden frei, ob fie e8 annehmen 
wollten oder nicht, aber in den fchwierigen Zeiten wurde es als ein be— 
quemes Hilfsmittel vielfach angenommen, und 1796 die Unterftügung 
arbeitsfähiger Armen außerhalb des Armenhaufes durch ein Geſetz an- 
geordnet. So war e8 nun eine Aufgabe der Gemeinden geworden, die 
Armen, insbefondere im Winter zu befchäftigen. Im Norden Hatte fich die 
Sitte eingebürgert, daß alte Leute und Kinder durch die Dörfer gingen und 
um Arbeit anhielten, man nannte dies „to be on the rounds“. Als 1788 
Sir William Young den früher erwähnten Gejeßentwurf einbrachte, den im 
Winter arbeitslofen Landarbeitern zu Hilfe zu kommen, ſchlug er unter 
anderm erſtens vor, „to send the unemployed laborers round to the 
parishioners*, und zweitens, ihre Löhne ſeitens der Pfarrei feſtzuſetzen. 

Obgleich Youngs Bill nicht Gefeg wurde, jo brach fich die von ihm 
empfohlene Maßregel doch, wie es fcheint, vafch Bahn. So Heißt & 3.8. 
in Edens Beichreibung von Maids Morten 1795: „Hier find während bes 
Minterd verſchiedene „Roundsmen“, welche täglich 6 d. von ihren Arbeit- 
gebern erhalten und 6—9 d. von der Pfarrei nach den Bedürfniffen der 
Familie.“ Eine Weiterentwidlung zeigt fich in dem eingehegten Winslow. 
„Hier,“ heißt es bei Eden, „jcheint ein großer Arbeitömangel zu herrichen, 
die meiſten Arbeiter find (wie man zu jagen pflegt) auf der Runde, das 
heißt, fie gehen von Haus zu Haus in der Pfarrei herum, um Arbeit zu 
iuchen. Sie werden ausfchließlich von der Pfarrei bezahlt, wenn nicht 
etwa die Hausbeſitzer geneigt find, fie zu bejchäftigen.“ 

Diejes Syitem wurde in der Folge durch den Einfluß einer andern, 
neuen Maßregel verfchlechtert. Die Lebensmittel ftiegen befanntlich in ben 
neunziger Jahren jo rajch im Preife, der Lohn vermochte ihm fo wenig zu 
jolgen, daß nicht nur die Arbeitslofen litten, fondern auch diejenigen, 
welche arbeiteten. Da ftellte Davies, der Rektor von Barfham in Berk: 
ihire, wie wir gejehen haben, die Forderung auf, es müßten denjenigen, 
welche Arbeit hätten, ein Zujchuß aus der Armenkaſſe gezahlt werden, falls 
fie aus ihren Löhnen den Familienbedarf nicht zu deden vermöchten. Diefer 
wurde im Süden, wo ſoviel Brot gegeffen wurde, beftimmt erften® durch 
den Brotpreig, und zweitens durch die Zahl der nicht arbeitsfähigen Familien— 
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mitglieder. Davies’ Werk erfchten 1795, und im felben Jahre jaßten die 
Friedensrichter von Berfihire den Beichluß, eine Lohnffala! zu entwerfen 
nah den Brotpreifen und der Familiengröße. Die Pächter wurben aufs 
gefordert, höhere Löhne zu zahlen, jollten diefe aber nicht die in der „bread 
and children scale“ vorgefehene Höhe erreichen, dann empfehle es fich, einen 
Zuſchuß (allowance) aus der Armenkaffe bis zum Satze der Lohntafel hin- 
zuzufügen. Davies Hatte ja auch die Wiederbelebung der Lohnfeftfegungen 
vorgeichlagen. Der „Speenhamland Act of Parliament“, wie jener Beſchluß 
ſcherzweiſe genannt wurde, fand auch bald außerhalb von Berkſhire Anwendung. 
Verderblich wirkte er auf dad Rundenſyſtem ein, infofern als auch für die 
Zuwendung an die Arbeitslojen der Preis der Lebensmittel und die Familien— 
größe maßgebend wurden, wie man bei der Bejchreibung von Maids Morton 
bemerkt haben wird. Wo das „rounds-man system“ und das „allowance 
system* zuſammen eingeführt wurden, da ftanden in jchlechten Zeiten alle 
Schichten der Landarbeiter an der Gemeindekrippe: die Arbeitsunjähigen, 
die Arbeitslofen und die wirklich Arbeitenden. 

Jedoch haben fich, foweit ſich daß beurteilen läßt, nicht jofort die 
Sittlichkeit der Ländlichen Arbeiter gefährdende Wirkungen eingejtellt. Die 
Löhne fliegen bis 1812, die Arbeitögelegenheit vermehrte fich, das Arbeitz- 
angebot hatte fich vermindert, und in vom Markte entfernten Gegenden 
wurden in ber Periode der hohen Preife den Arbeitern Lebensmittel unter 
dem Marktjage oder zu einem gleichbleibenden Preife geliefert?, jo daß die 


ı Um wenigftens eine Vorftellung der Skala zu geben, übernehmen wir die 
erſte und die letzte der 13 Lohnreihen. Der Lohn wird angegeben beim Brotpreije 
vor 1s,1s.1d,122d.u.j.w. bis 28. Eden I 577. 
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® In some parts of England, especially in its western extreme, a melio- 
ration of that practice (Naturallöhnung) in now prevalent, namely that of 
allowing farm laborers bread corn, at a stated price, let its value, at market, 
be what it may. Marshall, Northern Department. In den übrigen Bänden 
manche Zeugniffe dafür. 
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Lage wahrjcheinlich bis 1813/1814 günftiger war, als Zahlen e8 darzu— 
ftellen vermögen. Bielleicht find damals die Arbeitslofen im Winter ſchon 
in ziemlich großer Zahl der Armenkaſſe zur Laſt gefallen. Auch haben fich 
wahrjcheinlich bejonders reichlich mit Kindern gejegnete Yamilienväter gern 
ihre Bürde dom Armenauffeher erleichtern laſſen. Dieſe Urteile werden 
durch verichiedene Thatjachen betätigt. So heißt es in dem „Report from 
the Select Committee on the Poor Laws“ 1817, daß das Runden- 
jyftem „has long prevailed“, das Zuſchußſyſtem dagegen wäre nach 
dem „Report of the Lords Committe® on the Poor Laws“ 1818 in Bed— 
fordfhire nur „oceasionally“ angewendet worden und Habe fich erſt in den 
legten Jahren allgemein eingebürgert. Auch eine Statiftil der Ausgaben 
für Arbeitölofe der Hundertichaft „Blything* beftätigt diefe Annahme. Sie 
waren bis 1815 umbedeutend, erhoben fich dann plößlich zu einer un— 
glaublichen Höhe, ſanken in den Zeiten hoher Lebensmittelpreife und ftiegen 
mit den weichenden Preifen und der unerfreulichen Kriſe der zwanziger 
Fahre aufs neue!. Aus alledem glaube ich jchließen zu dürfen, daß die 
Erhöhung der Armenfteuern von etwa 1804—1812 vorzugsweiſe durch die 
Notlage der gewerblichen Arbeiter verurfacht wurde. Aber das änderte fich 
mit dem Beginn der jchlechten Zeiten nach 1813, 

Die Pächter find die Leiter des landwirtjchaftlichen Produktionsprozeſſes, 
fie vermochten und ftrebten, fich joviel wie möglich ſchadlos zu Halten. 
Waren Rente, Zehnt, Profit bisher zuſammen geftiegen, jo bricht nun ein 
erbitterter Kampf zwiſchen ihnen aus, der Profit empört fi, und fucht 
Rente und Zehnt zu vermindern und den Arbeiter in einen entwäürdigenden 


1 £ 8. d. 
1810-11 1 13 — 
1811—12 1 2 — 
1812—13 3 — — 
1813—14 6 6 9 
1814—15 5 1 6 
1815—16 1384 3 3 
1816—17 2704 17 3 
1817—18 1503 9 Ma 
1813—19 1065 10 1 
1819—20 1623 15 3 
18320 —21 1743 6 8 


1821—22 2297 5 4 
1822—23 3536 15 1 
15877 4 91a 
Report on Labourers’ Wages 1824, ©. 58. 


190 Drittes Kapitel. 


Zuftand von Gemeindehörigfeit Herabzudrüden. So möchte es fcheinen, ala 
ob nur die fchlechten Zeiten dem Arbeiter jchädlich gewejen wären. Diefer 
Schein verjchwindet jofort, wenn wir dem andern Gliede der Ländlichen 
Arbeitöverfaffung, den Dienftboten, unfere Aufmerkfamkeit jchenken, fie hatten 
unter den guten Zeiten gelitten. 

Der Großpächter produzierte für den Markt, je weniger von feinen 
Leuten verzehrt wurde, um jo mehr konnte er verkaufen, er berechnete fich 
folglich die dem Hofgefinde gereichten Unterhaltsmittel nach den Markt» 
preifen. Entſprach, wie wir früher Musführten, das Element der im Haufe 
des Pächter beherbergten und beföftigten Dienftboten wenig dem Weſen 
der Großpachtwirtichaft, jo wurde mit den fteigenden Preifen die Natural: 
löhnung in den marktnahen Bezirken des jüdlichen und mittleren Englands 
vielfach aufgegeben, das Hofgefinde erhielt einen erhöhten Geldlohn, es 
wurde auf „board-wages“ ! gefeßt, übrigens nicht etwas unbedingt neues, 
da, wie Ley mitteilt, es in vornehmen Haushaltungen im 18. Jahrhundert 
oft mit dem Haußgefinde fo gehalten wurde?. Wenn die Grafichaftsberichte 
hierüber zutreffenden Aufjchluß geben, jo war die Belöftigung noch um die 
Wende des 18. Jahrhunderts reichlich, alſo für die Verkehrwirtichaft teuer ®, 





ı U. Young berichtet in „Agrieulture of Norfolk“: A custom is coming 
in (alfo gegen 1804) about Waterden of allowing board-wages to farm servants 
instead of the old way of feeding them in the house, 8 s, a week are given. 
Marshall, Eastern Department, ©. 371. Mavor teilt in feinem Bericht über 
Berkſhire 1813 mit (die Materialien wurden 1808 gejammelt)’ Farmers in general 
keep no more servants in the house than they can possibly help. 


® Middleton begründet es 1798 in jeinem Bericht über Middlejer: Servants 
who are boarded by the farmers, frequently consume more animal food 
than their masters. Dies fei „very expensive — This together with their 
rude manners, induces most farmers to pay them board- wages especially 
as this method greatly lessens the trouble of the mistress and the 
female servants of the house.“ Marshall, Southern Departinent, ©. 131. 
Ebenio Davies in feinem 1794 erichienenen Berichte über Wiltfhire, daß noch 
„servants in the capacity of horse-keeper, cow-man, shepherd, kitchen-maid“ 
vorhanden ſeien, „though the great advance in the price of provisions has 
apparently ceontributed to diminish the number of domestic servants of every 
description.“ 


® Der oben genannte Davies teilt über das Gijen mit: Servants dine at 
the same table with their master, occasionally some distinetion is made. 
Breakfast and supper beftände au® „mess of milk, bread and cheese, some- 
times milk is allowed.“ In Hampfhire „servants of farmers generally fed 
with pork and pudding greatest part of the year, on Sundays joint of 
meat . . .“ A. and W. Davies, Agrieulture of H. 1794. 
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Daß die Anderung ſehr Häufig ein materieller und fittlicher Schaden für 
die Dienjtboten war, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, ebenjowenig, 
daß es fih als ein Hemmnis des weiteren Fortkommens in der Welt erwies, 
denn relativ am meijten wird don denen gefpart, welche einen Zeil ihres 
Lohne in der erwähnten Naturalform erhalten, und mit jolchen Erſpar— 
niffen hatten die Dienftboten im 18. Jahrhundert den Grund ‚zu ihrer 
Selbftändigfeit gelegt. Dadurch waren fie vor allzufrühen Heiraten, vor 
proletarifcher Vermehrung abgehalten worden, während nun alle dieje Übel 
ſich einftellten !, 

Die Zeugniffe, welche wir beigebracht haben, beweiſen aljo, daß das 
Syſtem der außer dem Pachthaufe lebenden Dienftboten jchon in den neun 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts fich im füdlichen England ein- 
bürgerte. Auf Grund welcher Zeugniffe Engel® behauptet: „dies geſchah 
ziemlich allgemein gegen das Ende der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts“ ?, 
ift mir unbefannt. Der ebenerwähnte Zeuge vor dem Auswanderungsaug- 
ſchuß von 1827 meinte ſchon damals in Devonjhire und Dorfetfhire An: 
zeichen zur Rückkehr zu dem früheren Zuftande „some symptoms of retur- 
ning to that better system“ zu bemerfen®. 


! There is another change that has taken place and that has affeeted 
very much the character of our labouring population; the laborers no longer 
live in farm-houses, as they used to do, where they were better fed and 
had more comforts than they now get in a cottage, in consequence 
there was not the same inducement to early marriage, because, 
if a man up to the age of 25 or 30 had been accustomed to live in a better 
way of life, he would consider twice, before he married, and went to live 
in a wretched eottage upon potatoes and tea. Report from the Seleet Com- 
mittee on Emigration 1827 qu. 3882. Bergl. auch Report on Laborers’ Wages 
1824 passim. 

2 Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England, I845, ©. 313. 

3 Ebenfo irrig ift Engels Annahme, daß das „board-wages system“ Die Folge 
der Deprejjion des Aderbaues gewejen fei. Darin herrſcht allgemeine Überein: 
ftimmung, daß e3 die Folge des Aufſchwungs des Aderbaus war. Der Pächter 
führte es ein, weil ex auf dem Markte die Lebensmittel ber Dienftboten teuer ver: 
faufen fonnte und ihm die Beföftigung nicht paßte. Als die Preiſe zurüdgingen, 
kehrten die in den entfernteren Grafichaften Wohnenden (höhere Transportkoften) 
zur partiellen Naturallöhnung zurüd. 

Ein Zeuge vor dem Ausſchuſſe „On the depressed State of Agriculture“ 
von 1821 meint, e8 habe im Jahre 1801 begonnen „when the high price of 
corn was“, ©. 39. Er wiederholt es noch einmal, er jchreibt den Wandel zu 
„to the flourishing state that agriculture was in, people did not 
like the trouble of it* (nämlich Dienftboten zu beföftigen). 
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Sobald aber der Dienjtbote dem Zagelöhner in der Art der Lohn— 
zahlung gleichgeitellt war, mußte fich fein Geldlohn nach denfelben Geſetzen 
richten. 

So wirkten die guten Zeiten auf die Dienjtboten, wie wirkten die 
jchlechten auf die Tagelöhner? 

Als die Gelderträge nach 1813 zurüdgingen, gejtattete der Zuſchuß 
dem Pächter, niedrigere Löhne zu zahlen, alfo die Produktionskoſten zu 
vermindern. Die Arbeitslöhne, welche dem Auffchwung der Lebensmittel— 
preife nur unvollkommen zu folgen vermocht Hatten, mußten den erſten 
Anfturm der jchlechten Zeiten aushalten. Außerdem trat Mangel an Bes 
ihäftigung ein. Der Getreidebau ging in den nächſten 15—18 Jahren 
wieder zurüd, Zaufende von umgebrochenen Morgen wurden außer Kultur 
gejegt, man fparte an Arbeitäfräften, wo man fonnte. Bor dem „Lords 
Committee on the Poor Laws“ im Jahre 1817 (1818) wurde fchon aug- 
gelagt, daß „many laborers are thrown out of employment in consequence 
of threshing machines“. Später nehmen die Klagen über Arbeitslofigfeit 
zu, vor dem Ausſchuß über die Lage der Landwirtfchaft im Jahre 1833 
ertönen fie aus faſt allen Landesteilen!, Der einzige Zeuge, welcher ein 
freundliches Bild des Arbeitsmarktes entwirft, it der Liverpooler Getreide- 
händler Hodgjon, welcher ihn aber nicht aus eigener Beobachtung kennt, 
jondern die Wahrheit auf deduftivem Wege gewonnen hat. Und num ent- 
dedte der Pächter die Vorteile des Rundenſyſtems. Es erlaubte ihm, bie 
unregelmäßig bejchäftigten Arbeiter zu feiner Berfügung auf dem Xande 
zurüdzubalten, während fie ſonſt wahrjcheinlich jtärker in andere Pfarreien 
oder in die Städte abgefloffen wären? Zuſchuß und Runde waren die 





! Der Report on Agriculture weiß von einer merfwiürdigen Beſſerung ber 
Lage der dollbeichäftigten Arbeiter zu berichten, die durch die Zeugenausſagen gar 
nicht gerechtfertigt find. Volle Beichäftigung Hatte aber nur ein Bruchtheil. Der 
hintende Bote fommt nad, ©. IX. 

2 The employers of paupers are attached to a system which enables 
them to dismiss and resume their laborers according to their daily 
or even hourly want of them, to reduce wages to the minimum, or even 
below the minimum of what will support an unmarried man, and to throw 
upon others the payment of a part, frequently of the greater part, 
and almost the whole of the wages actually received by their laboreres. 
Report from his Majesty's Commissioners for inquiring into the administra- 
tion and practical operation of the Poor Laws. London 1834, S. 59. The 
inclination to emigrate has been materially checked among the idle and 
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notwendigen Bedingungen einer meiteren Ausdehnung der Großpachtwirt- 
ichaft und der Wechjel der Betriebsſyſteme. Beſonders intereffant für 
Nationalötonomen ift die Thatfache, daß die Pächter erfannten, bei dem 
neuen Syiteme müßten die Löhne nach den billigften Produktionskoſten 
graditieren, das Heißt, nach dem Bedarf der unverheirateten oder finder- 
(ofen Arbeiter, während ohne Armenunterftügung nach der Familiengröße 
der Bedarf de verheirateten Arbeiter entjcheidend werden würde!. Nun 
wird man vielleicht einmwenden, der Vorteil wäre ifluforifch geweien. Denn 
der Pächter Habe ja feinen Beitrag zur Armenftener bezahlen müfjen und 
außerdem jchlechtere Arbeit erhalten. Beides ift richtig. Aber die fchlechte 
Arbeit war doch noch billiger, als die gute. Denn erftens wälzte er die 
Armenfteuer zum Zeil auf den Grundeigentümer ab?, zweitens erjeßte er 
die Qualität der Arbeitzleiftung durch eine größere Quantität, die minder- 
wertig oder gar nicht bezahlt wurde und überall zur Verfügung ftand, 
drittens waren nicht gleich im Anfange die Arbeiter demoralifiert, und 
viertend wurden zu ben Armenfteuern auch folche Perfonen herangezogen, 
welche jelbit feine Arbeiter befchäftigten. Dies war für den Pächter vor— 
teilhait, wenn er einen Pachtvertrag dor der Zunahme der Armenjteuern 
abgejchloffen Hatte, fie alfo nicht auf die Rente abwälzen konnte. 
Diejenigen Klaſſen, welche Hierunter litten, waren alſo erſtens 


profligate by the great emprovement in their condition since the riots. 
Extracts from the Information as to the Poor Laws, 1833, S. 28. 

Very frequent instances have occurred to me of one parish being full 
of laborers, and suffering from want of employment, whilst in another ad- 
jacent parish there is a demand for labor.... (die Arbeiter fürchteten) to 
remove from what was considered a good parish to a bad one. Extracts 


S. 271. 

ı Ala Mr. Litchfield auf eine Reform hinarbeitete, heiten die Farmer die 
Arbeiter gegen ihn auf, unter anderm „because they grudged giving the laborer 
with no children 8 s. a week“. a. a. O. ©. 60. 

2 In dem eben angeführten alle waren die Pächter auch „fearful lest, if 
the rates were lowered, their rents would be raised.“ a. a. D. 

They (farmers) wish that every man should receive an allowance 
from the parish according to his family and declare that high wages 
and free labour would overwhelm them. a. a. ©. ©. 61. 

As the greater number of agricultural occupations are held on tenan- 
ecies from year to year, the preponderance of interest is thought by 
the tenant to lie ina high rate,... because... it falls at last on his 
landlord in the shape of abatement of rent in the current year, and a re- 
duced rent for the next. a. a. O. 

Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 13 
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die Gutäbefiger'. Ich Habe nicht die Abficht, befannte Schilderungen noch 
einmal zu wiederholen: wie die Armenfteuer im Berlauf der Zeit faft die 
ganze Rente verichlang, wie man die Güter Häufig unverpachtet ließ, wie 
3 endlich die Grundrente war, welche den Anftoß zur Befeitigung diejer 
Zuftände gab. Für uns it e8 wichtiger, den Ausweg aus diefen Zuftänden 
zu bezeichnen. Der Gutsbefiger brauchte offenbar nur die Katen jeines 
Bezirkes niederzureißen, um von den Lajten der Armenjteuern verjchont zu 
jein und alle Vorteile des Syſtems einzuheimjen, indem er die von der 
Armenfteuer unterftügten Arbeiter benachbarter Pfarreien beſchäftigte oder 
bejchäftigen ließ. Der Pächter konnte nun nicht mehr auf die Erniedrigung 
der Rente antragen, der Gutsherr war in der Lage, die Rente zu erhöhen. 
„He may, indeed,“ heißt e8 in dem mehrfach angezougenen Bericht, „be 
interested in introducing them (poor-law abuses) into the neighbouring 
parishes, if he can manage, by pulling down cottages, or other 
expedients, to keep down the number of persons having settlements in 
his own parish. Several instances have been mentioned to us, of 
parishes nearly depopulated, in which almost all the la- 
bour is performed by persons, settled in the neighbou- 
ring villages or towns; drawing from them, as allowance, 
the greater part of their subsistence; receiving from ‘their 
employer not more than half wages, even in summer, and much less 
than half in winter; and discharged whenever their services 
are not wanted?“ m diefer gedrungenen Darftellung überrafcht nur 
eind. Die Verfafler fcheinen fich vorzuftellen, daß dies fich nur ereignen 
fönne, „when the farmer is himself the proprietor“, aber offenbar iſt 
dieſes Verhältnis ganz gleichgültig. 

Die zweite Klaſſe von Perfonen, welche hierdurch betroffen wurde, 
waren die Kleinen Handel- und Gewerbetreibenden, welche feine Arbeiter 
beichäftigten?. Sie wurden aber zu den Armenfteuern, mit anderen Worten 
zu den Löhnen der Landarbeiter herangezogen. Aber auch ihnen bot fich 
manchmal die Gelegenheit, die Steuer von fich abzumwälzen. Da ein Zeil 
der Unterftügungen 3. B. Wohnung, Schuhe, Kleidungsſtücke, Feuerung in 
natura bezüglich in Anweifungen auf Naturalien in den Läden der Krämer 


ı ch erwähne im Texte nicht die Geiftlichen, weil dies für unjern Gegenjtand 
ohne Wichtigkeit, ohnedrein kompliziert ift, und ohne die „labour-rate“ nicht zu 
erklären wäre. Der Hab bes Farmers ipielte dabei eine große Rolle. 

2 © 73. 

® Report ©. 200 }. 
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verabreicht wurde, fo waren die fapitalreicheren! in der Lage, durch Über- 
loffung und Berkauf folcher Nutzungs- und Berbrauchägüter einen Gewinn 
zu machen, welcher die Armenjteuern überftieg und zum Teil aus der 
Armenkaſſe gezahlt wurde. Paupers have thus become a very desirable 
class of tenants, much preferable, as was admitted by several cottage 
proprietors, to the independent laborers?. Die Pfarrverwaltung beitand 
häufig of „those directly or indirectly interested in profuse expenditure“, 
e3 waren „compact combinations of numbers of tradesmen bound together 
by mutual local interests“®, 


Am ſchwerſten aber wurden materiell hierdurch die Kleinen Pächter ge— 
fährdet. Wie die übrigen zu den Armenjteuern Herangezogen, bejaßen fie 
fein Mittel, fie auf andere abzumwälgen. „The overseer has sometimes 
called upon little farmers for their rates, and found that they had no 
provisions of any kind in the house, nor money to buy any; while, on 
the other hand, he has not unfrequently been obliged to give relief to 
men who, there is no doubt, could have procured work, if they had 
exerted themselves*.“ Damit wurde eine neue Urjache wirkfam, welche 
die Eriftenz der Pächter untergrub. 


Damit haben wir die Principien der Veränderung der Arbeitsverfaffung 
fennen gelernt, die hohen Preife verwandelten die Dienjtboten in auf längere 
Zeit gemietete Arbeiter, die niedrigen die Tagelöhner in Gemeindearme. 
In den guten Zeiten erhöhte der Pächter fein Einfommen auf Koften des 
Hofgefindes, in den jchlechten fuchte er deffen Verminderung dadurch ab» 
zuwehren, daß er jede Art von Einkommen zur Zahlung von Arbeitslöhnen 
beranzog. Und dennoch ging er nicht jelten dabei zu Grunde, 

So ſchuf er eine neue Arbeitöverfaffung. Im Anfang des 18. Jahr— 
hunderts beftand fie auß zwei Gliedern: den im Haufe lebenden Dienjt- 
boten und tagelöhnernden Köttern und nun wird die ländliche Arbeit 
vielfach von den eben charafterifierten zwei neuen Klaſſen von Arbeitern 
verrichtet. Die Klaſſe der tagelöhnernden Gemeindearmen ſetzt fi) aus 
zwei Schichten zufammen: den regelmäßig und den unregelmäßig Beſchäf— 


! 'Tradesmen ... commonly the owners of cottages. Report ©. 17. 
® Report ©. 16. 
® Extracts ©. 224, Some of the charges were upwards of 40 % above 
the market price. 
* Report ©. 25. 
13 * 
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tigten.. Die MWeiterentwidlung follte dazu führen, die leßtere zu ver- 
mehren. Dies wird aber erjt veritändlich werden, wenn wir die Weiſen 
fennen gelernt haben, in welchen die Pfarrei für die Bejchäftigung von 
gar nicht oder nicht regelmäßig befchäftigten Menſchen jorgte. 

Das ältefte Syftem ift befanntlich der Rundgang, aber im Laufe der 
Zeit ftellten fi noch zwei andere Syfteme neben den Rundgang, e8 gab 
alfo drei. Die Engländer bezeichnen fie als „roundsman-system“, „labour 
rate“ und „parish employment“. 

Und der Rundgang fpaltete fi) obendrein in drei Unterarten: den 
gewöhnlichen Rundgang, den befonderen und die Armenauftion. Der erftere 
war wohl der gewöhnliche „the parish in general makes some agreement 
with a farmer to sell to him the labour of one or more paupers at a 
certain price, and pays to the pauper, out of the parish fonds, the 
difference between that price and the allowance which the scale, accor- 
ding to the price of bread and the number of his family, awards to 
him“. Im zweiten „the parish contracts with some individual to have 
some work performed for him by the paupers at a given price, the 
parish paying the paupers“. Bei ber Armenauftion wurden die Un— 
beichäftigten, darunter Alte und Invalide, monatlich oder wöchentlich ver— 
jteigert und dem Meiftbietenden zugejchlagen !. 

„Ihe Labour-Rate System“ bejtand darin, daß die Armenfteuerzahler 
unter fich übereinfamen, aus ihrem eigenem Einkommen eine bejtimmte 
Anzahl von unterjtügungsberechtigten Arbeitern zu bejchäftigten, nicht im 
Derhältnis zu ihrem Arbeitsbedarf, jondern nach der Höhe der Rente oder 
der Armenjteuer oder der Zahl der verwendeten Arbeitäpferde oder der 
Größe der bebauten Fläche u. ſ. w.?. 


Da aber nun troß des Rundgang in feinen drei formen und der 
proportionalen Arbeiterzumweifung noch immer Arbeitsloſe vorfamen und 
diefe „Syſteme“ ja auch nicht gleichmäßig und überall verbreitet waren, 
jo waren manche Pfarreien gezwungen, wenn fie nicht das bequemere reine 
Almofengeben vorzogen, die Armen in häufig ganz unproduftiver Weiſe zu 


! Report on the Poor Laws, ©. 31, 32. Die zu verauftionierenden Arbeiter 
wurden in den Zeitungen angefündigt, „to let out for labour, as horses are let 
to hire, not having a choice of master, work or wages (see an advertisement 
in the Kentish Gazette 24th November)“. The oppressed laborers, London 
1819, S. V. Am Montag Morgen „all the unemployed laborers were drawn up 
in a line.“ Report on Laborers’ Wages. 

? Report ©. 42. 
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befchäftigen, welche an die franzöfiichen „Nationalwerkftätten“ von 1848 
erinnert. Dies ift das „parish-employment“, Dabei wurden große Haufen 
von Arbeitern zuſammen bejchäftigt, welche „gangs“ genannt wurden und 
die manchmal unter einem gewöhnlich völlig machtlofen und oft bedrohten 
Aufjeher ftanden. „Was auch immer der Charakter der Pfarreiarbeiter fein 
mag,“ heißt e8 in dem Berichte, „die Hefe (all the worst) der Einwohner 
it ficher unter ihnen, und es ift allbefannt, daß die Wirkung einer folchen 
Genofienfchaft (association) immer darin bejteht, die Guten fchlechter zu 
machen und nicht die Schlechten zu Heben. Unter diefen Gangs, welche 
faum eine andere Beichäftigung oder ein anderes Vergnügen hatten, als 
Haufen au bilden und ihrer. Unzufriedenheit Ausdrud zu geben, fcheinen 
die Unruhen von 1830 zuerſt ausgebrochen zu fein!.“ 

Die Folgen der Arbeitbeforgung in den beiden Formen des Runde 
gangd und der proportionalen Arbeiterzumweifung waren, wie fich Leicht 
denken läßt, für den freien Arbeiter Arbeitverminderung oder Arbeitslofig- 
feit. Wo die fubventionierten Arbeiter in jo großer Zahl vorhanden waren, 
daß fie die Rachfrage nach Beichäftigung deden konnten, da bewirften fie 
die Arbeitslofigkeit des freien Arbeiterd. Die einen befürchteten, die Armen 
fteuern möchten noch weiter in die Höhe gehen, wenn die Piarrpenfionäre 
gar nicht beichäftigt würden?, alfo ihr Unterhalt ganz aus der Armentaffe 
beitritten würde, andere erhielten eine bejtimmte Anzahl von Arbeitern in- 
folge der proportionalen Arbeiterzumweifung und bedurften jo weniger freie 
Arbeitskräite?. Da blieb alfo felbjt für den Mann, der anfänglich feine 
Unabhängigkeit zu erhalten gefonnen war, nichts anderes übrig, ala fich 
arbeitslos zu melden und damit einen Anjpruch auf ein Einfommen mit 
oder ohme Arbeit zu erwerben. Wie es für dem armen Freien zur Seit 
Karla ded Großen feinen andern Ausweg gab, ala fich in die Unfreiheit 
zu begeben, jo blieb dem freien Arbeiter faum etwas anderes übrig, als 
Gemeindearmer zu werden. Aber dag mächtigfte Motiv war die Billigfeit 
der Arbeitskraft, die größtenteil® au8 der Grundrente und dem Einkommen 


ma. a. O. ©. 36. 

2He had been forced by the overseer ... to dismiss two excellent 
laborers for the purpose of introducing two paupers in their place. Report 
€. 79. 

3 The farmer finding himself charged for a greater quantity of labor 
than he requires naturally andeavours to economise by discharging those 
laborers of whom he has the least need and relying upon the supply fur- 
nished by the parish for work, hitherto entirely performed at his own cost. 
Report on Laborers Wages, ©. 2. 
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derjenigen, welche feine Arbeiter bejchäftigten, gezahlt werben mußte. Es 
war das mächtigite Motiv, weil die Pächter die Nachfrage nach dem größten 
Zeil der Arbeiter unterhielten. „Es find Arbeiter ala überzählig oder über- 
flüjfig von den Pächtern entlaffen und aufgefordert (ordered) worden, eine 
beitimmte Summe (vielleicht 10 d. oder 1 s. täglich) auß der Armenkafſe 
anzunehmen und dann Haben fie fie wieder angenommen und 
ihnen reichlich Arbeit gegeben!.“ Sie Hatten fich fo völlig auf 
dieſe Arbeitsverfaffung verlaffen, daß, wie ein Zeuge mitteilt, dad Geſpann 
jtille jtehen mußte, weil feine Rundgänger famen?, Die noch übrig ge= 
bliebenen Kötter und die befitenden Arbeiter mußten manchmal erjt ver- 
armen, ehe fie Beichäftigung finden konnten ?®, 

Wie in Ländern mit Papierwährung mit fteigendem Disagio des 
Papiergeldes immer größere Mengen davon ausgegeben werden mußten, jo 
wuchs in England mit dem Disagio der freien Arbeit immer mehr die 
Zahl der Piarreipenfionäre und Arbeitslofen. Aber nicht nur, daß freie 
Arbeiter feinen andern Rettungsweg ſahen, ala Penfionäre zu werden, die 
arbeitende Bevölferung vermehrte fih in den vierzig Jahren von etwa 
1795—1835 in erfchredendem Maße. Bon dem Anreiz, welchen die Dient- 
boten erhalten hatten, haben wir jchon geiprochen ; die Tagelöhner empfingen 
einen um jo höheren Zujchuß, je größer die Familienzahl war; die Uns 
verheirateten konnten nur dann Hoffen, in beffere Verhältniffe zu gelangen, 
wenn fie fich verheirateten. Das Einfommen der Mädchen vermehrte fich 
mit der Zahl ihrer unehelichen Kinder*. Die kurzfichtige Praris, die Löhne 
der unverheirateten Arbeiter gewiffermaßen als den Nullpunkt der Lohnfkala 
zu betrachten, rächte fih. Wenn man ihnen nicht mehr ala 3 s. geben 
wollte, dann fagten fie: „we will marry and you must maintain us“ °. 

In diefer Umgebung wuchjen und reiften in dem Geifte von Malthus 
die noch nicht völlig entwidelten Gedanken, welche die Frucht der Be— 


! Report on the Laborers Wages, ©. 42. 

2 a. a. D. 

3 In Haſelbury Brian (Dorſetſhire) „some of the best workmen, who 
happened to be cottagers possessing land had not been employed since 
September nearly, because the employers did not take them, as they 
eould get others for nothing. They could not be employed, because 
persons having property could not be put upon the poor book „„we must 
wait till we are ruined““, «a. O. ©. 43. Ebenſo Extracts ©. 270. 
Außerdem ©. 129, 379, 331. 

+ An Swaffham hatte ein Mädchen mit fünf unehelichen Kindern 18 =. 
wöcentlid. Report ©. 171. 

5 Report on Laborers’ Wages, ©. 29. 
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obachtungen früherer Nationalöfonomen darftellten. Auf der einen Seite 
die Schwierigkeiten, den Ertrag der Landwirtſchaft zu fteigern, wie wir in 
der Einleitung darzulegen verjucht haben, auf der andern Seite die Ver— 
mehrung einer Bevölkerung, die proletarifiert werden mußte, um die raſch 
fteigende Stadtbevölkerung zu ernähren: dag waren Grjahrungen und Be— 
obachtungen, die Hundert» und taufendfach gemacht wurden. Sie waren 
keineswegs frei gewählte Prämiffen eines deduktiven Verfahrens. 

Als in den dreißiger Jahren die beiden mehrfach angeführten Werte, 
die Ergebnifjfe der Unterfuchung des Armenweſens, erjchienen, brachten fie 
trog des umvergleichlich viel reicheren Material3 kaum neues über die uns 
vorliegende frage bei, alles wejentliche ift fchon in dem „Report on La- 
bourer’s Wages“ enthalten!. Aber fie jörderten die Erkenntnis in zwei 
Punkten. Nach den Berichten der zwanziger Jahre konnte man glauben, 
daß die Krankheit auf den am längften von der volfswirtichaftlichen Arbeits- 
teilung angefreffenen Süden bejchränft fei, jet aber zeigte fich, daß fie alle 
Teile ergriffen habe, nur waren Northumberland und Durham am meiften 
frei davon geblieben, und zwar ſowohl infolge der früher erörterten eigen- 
tümlichen Arbeitsverfaffung in Northumberland, wie der Möglichkeit der 
Beihäftigung in Kohlenbergwerken am Tyne und Wear und bei öffent- 
(chen Arbeiten, die in Durham in Angriff genommen worden waren ?., 
Zweitens wurde es offenbar, daß die nun feit vierzig bis fünfzig Jahren 
beftehende Arbeitöverfaflung: aus der Armenkaſſe unterftügte unregelmäßig 
beichäftigte Tagelöhner mit möglichfter Zurüddrängung des Hofgefindes fich 
an manchen Orten jchon überlebt Hatte. Das Land lag zum Teil un— 
bebaut, Armenjteuern gingen in einigen Pfarreien nicht mehr ein, die Arbeiter, 
welche nach der Abjchaffung des Syſtems auf Hungerlöhne angewiefen waren, 
fonnten e8 um 1830 an einigen Orten nur mit Drohungen und Gewalt- 
that, vorzugsweiſe Brandftiftung, aufrecht erhalten®, nur in wenigen ver- 





I Der Report from the Seleet Committee on the Poor Laws von 1828 
it jo unbedeutend, daß ich ihn im Texte gar nicht erwähne, 

2 Extracts ©. 169. Let any one of these causes cease to act in its 
present extent . . . What ensues? The process of the southern counties. 

83 The mobs generally had written forms containing their demands,... 
all agreed in the amount of „allowance* of 1 s. 6 d. for every child above 
two; that there should be no assistant overseer; that they should be paid 
full wages, wet or dry... There were nine cases of incendiarism that 
winter. Extracts ©. 28. 

In 1830 a considerable reduetion of wages had taken place... a ge- 
neral spirit of discontent broke out. Incendiarism prevailed to a frightful 
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ftand man es, es mit Klugheit und Gefchidlichkeit zu befeitigen!, überall 
erfannte man, daß die Arbeit der Kirchfpielpenfionäre fehr teuer fei, weil 
fie jchlecht wäre und befonders ftrenge Aufficht erfordere, es wurde nötig 
„to superintend the superintendent“. Es gab Unternehmer, die mit Vor— 
liebe nicht in der Pfarrei anfäffige Arbeiter beſchäftigten?. Andere wollten 
überhaupt feine Gemeindearmen Haben. Ihnen und dem Unabhängig- 
feitöfinne weniger Arbeiter, beſonders derjenigen, welche ein kleines Ein— 
fommen aus Befit hatten, war e& zu verdanken, daß die freie Arbeit nicht 
völlig ausftarb?. Das ift alfo der Entwidlungsgang: der freie wird ein 
zumeijt regelmäßig bejchäftigter Unfreier, finft und wird ein „Unregel- 
mäßiger“. | 

Während diefe durch das Armengejeß geichaffene Arbeitsverfafiung rajch 
dem Verfall entgegenging, breitete fich eine andere in den dftlichen Graf- 
ichaften aus, an deren Wurzel ebenjalld das Armengeſetz lag, wir meinen 
das „Gang-System“ +. Im Namen oder im Weſen hat es Ähnlichkeit mit 
zwei früher befprochenen Syitemen. Die Wörter „Gang-System“ und 
„Parish-Gang“ deuten auf Haufen von Arbeitern, welche unter Aufficht zu 
ihrer Beichäftigung geführt werden. Ob die „Parish-Gangs“ die Vorbilder 
der „Public Gangs“ und „Private Gangs“ gewefen find, läßt fich nicht feſt— 
jtellen. Im Weien hat e8 Ahnlichkeit mit dem Rundenſyſtem, denn die 
Urbeiter der private und public gangs finden bei feinem Unternehmer 
dauernde Beichäftigung. Sie ziehen von Gut zu Gut während eines großen 
Teiles des Jahres, des Abends kehren fie gewöhnlich nach Haufe zurüd. 
Nur gelegentlich, wenn die Entfernung don der Wohnung bis zur Arbeits- 
ftelle beſonders weit ift, bleiben fie kürzere oder längere Zeit auf dem Pacht« 
hofe und ſchlafen in Scheunen und Ställen oder wo fich jonjt ein Nachtlager 
bietet. Doch find fie nicht mit Erntearbeitern zu verwechjeln, in der Ernte- 
zeit löſen die Gangs fich zuweilen auf. Aber diefe organifierten Haufen von 
Wanderarbeitern unterfcheiden fich in zwei Stüden von den Piarreiarbeitern 





extent ... for nearly a month hardly a night passed without eonflagrations 
in the neighbourhood, and tumultuous assemblies demanding a rise of wages. 
Under these alarming eircumstances (fetten die Arbeiter ihre Forderungen durch). 
a. a. O. S. 14. Bgl. au ©. 136. 

1a. a. O. S. 99, 38, 190. 

? a.a. O. ©. 208 und 307. Bor dem Ausſchuß von 1824 wurde die Mei: 
nung ausgelprocdhen, dab die Arbeit von 4—5 Piarreipenfionären gleich ſei der 
eines freien im Stüdlohn beichäftigten Mannes. 

® Report 1834, S. 79. 

+ Dal. Held, Zwei Bücher zur ſocialen Geichichte Englands, S. 609 f. 
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und Rundenmännern. Erſtens find fie frei, das heißt, fie erhalten feine 
Unterftügung von der Pfarrei, und zweitens bejtehen fie aus EEE 
Frauen, jungen Leuten beiderlei Gefchlecht? und Kindern. 

Wenn wir nun die Frage Stellen, wo dad Gangiyitem entftanden ſei, 
fo vernehmen wir: in Gegenden des dftlichen Englands mit Großpadhtwirt- 
ichaften und intenfivem Betrieb, jo daß auf jedem Pachthof vielerlei, aber 
unregelmäßige Arbeiten nötig wurden, inäbejondere dort, wo in ehemals 
jumpfigen Gegenden wie im Fendiſtrikt das Jäten große Arbeitsaufwendungen 
erforderte". 

Stellen wir darauf die zweite frage, warum es entitanden ſei, fo 
wird regelmäßig geantwortet, weil feine Arbeiter in der Nähe gewefen jeien. 
Und legen wir dann noch die dritte fyrage dor, weshalb ein jo unnatür- 
liches Syſtem weiterbeftehe, fo wird uns gefagt, daß es, vom wirtjchaft- 
lichen Standpunkte betrachtet, ausgezeichnet ſei, daß ihm in Hygienifcher und 
moralifcher Rüdficht wohl Schäden anhaften möchten, die jedoch mit einiger 
Klugheit zu überwinden wären. 

Jedoch wird dies viel Elarer werden, wenn wir die Entjtehung bes 
Gangſyſtems, joweit das möglich ift, verfolgen. Es entwidelt fich auf 
Neuland, auf drainiertem MWeideland, twelches in Aderland verwandelt wird 


ı From one or two farmers cultivating their lands in a superior 
manner, yetting their farms perfectly clean and free from weeds, many 
others have been induced to follow their example and employ more 
hands; and where there used to be 1 £ expended in the cultivation of the 
land 20 years since, there are now 5 £ expended for the same. 
Report on Employment of Woman and Children in Agriculture, 1843, ©. 274 
(Rorfolt). 

I think ganging sprung from singling turnips, — in short, from the 
highest state of eultivation, though you might have it without; but 
ganging does it quickest. a. a. ©. ©. 277 (Norfolf). 

. the improved system of agriculture (partieularly as regards the 
eultivation of turnips adopted in this country) gave them an opportunity 
of so doing (sc. supporting themselves). a. a. D. ©. 280 (Norfolf). 

With improved eultivation the demand for manual labor increased. 
Sixth Report (1862) 1867, ©. 20 (Lincoln). 

The gang-system exists here to a great extent, and the only thing to 
be said in its favour is — that I believe the work could not be done 
without it, especially in the Fen. Report 1843. 8. 273. 

It has been adopted by a large occupier in this parish of 1200 acres 
{most of the farms are extensive). a. a. O. ©. 278. 

I fear, however, that the gang-system will and must increase, parti- 
eularly upon large farms. a. a. O. ©. 230. 
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und auf altem Aderlande. Die erfte Art ift in Lincolnfhire und Gambridge- 
ihire nachzuweifen, die zweite im Gouth-Fendiftrift in Lincolnfhire, die 
dritte in Norjolf. Sie alle reichen in das erite Drittel diefes Jahrhunderts 
hinauf. 

Als im Anfange diefes Jahrhunderts die Hohen Getreidepreife zum 
Umbrechen bisher ungeurbarter Streden in Lincolnfhire und Gambridgefhire 
veranlaßten, fette man manchmal wie im Urwalde einen großen Pachthof 
in die Wildnis, ohne Tagelöhnerwohnungen Hinzuzufügen, ja e8 fam vor, 
daß man die wenigen Katen, welche daftehen mochten, nieberriß!. 

Die Arbeitöfräfte, die man zunächft verwandte, waren Dienjtboten, 
welche nad alter Sitte im Haufe des Pächterd Iebten. Wie die Kultur 
zunahm, genügten fie nicht mehr, aber zur Anfiedlung von Zagelöhnern 
fonnte man fich wegen der Koften und des Armengejeßes nicht entichließen. 
Überdieß dauerten die erforderten Arbeiten immer verhältnismäßig nur kurze 
Zeit und fie waren häufig leichter Art, jo daß umerwachjene und Halb er- 
wachjene Perfonen, ſowie Frauen fie zu verrichten imftande waren. Unkraut⸗ 
jäten, Steinelejen, Kartoffelſetzen- und lejen, hie und da Düngerausbreiten, 
Heumachen, endlich allerlei Thätigfeiten, welche die Rübenfultur mit fich 
brachte, waren die immer wiederfehrenden. 

Solche Arbeitäkräite fand man in den umliegenden Piarreien, ins— 
bejondere in den jogenannten „offenen“ Dörfern; dies gilt nicht nur für 
Lincolnfhire, jondern auch für das gleich zu beiprechende Norfolf. 

In offenen Dörfern (open villages) gehörte der Boden mehreren, häufig 
vielen fleinen Leuten, wie Krämern, Handwerkern, Wirten, Bädern, jo daß 
fie gegen den Zuzug ſchwer abgeichloffen werden konnten, während der große 
Grundbeſitzer, der oft die ganze Piarrei befaß, aus fattfam erörterten Gründen 
nicht nur feine neuen Wohnungen baute, jondern jogar die vorhandenen 
Katen niederriß oder verfallen ließ. Sie waren gleichjam gegen die Niebder- 
lafjung „geichloffen” (close parishes). Daher mußte fich alles, was Arbeit 


! Probably stimulated by the high price of corn during the „war 
times“, the reelamation of these wilds (Lincolnshire wolds) was accomplished 
very rapidly.... With improved eultivation the demand for manual labor 
increased, whilst the law of settlement deterred the landlord (generally sole 
proprietor of each parish) from building cottages to meet it. On the con- 
trary, it was not unusual for them to be pulled down, with a view of 
getting rid of poor rates altogether. Sixth Report of the Children's Employ- 
ment Commission (1862) 1867, ©. 20. 

Ähnlich in Gambridgeihire. The commons were enclosed and cultivated 
in 1809, and ever since gangs have been used. a. a. O. ©. 59. 
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fuchte, in den offenen Dörfern zufammendrängen!. Es war alſo in den 
offenen Dörfern die Ware Arbeitskraft in übergroßen Mengen vorhanden, 
während meilenweit in der Umgebung dag größte Bebürfnis danach gefühlt 
wurde?®. 

Unter dieſen Umftänden entjtand das Gangſyſtem mit einer jolchen 
Natürlichkeit und Notwendigkeit, daß der Verfuch, feine Urfprünge völlig 
aufzuhellen, erfolglos bleibt. Die Gangs find da; fie beftehen aus Klaſſen 
von Perfonen, welche in einigen gewerblichen Betrieben nach 1833 vom 
Fabrikgeſetz werden gejchüßt werden; ein Unternehmer, der Gangmeifter, 
fchiebt fich zwifchen die Arbeitskräfte und die entfernt wohnenden Pächter 
ein; er jchließt mit den lebteren einen Bertrag über die zu berrichtende 
Leiſtung ab und erhält, wenn fie gethan ift, und nach einer beftimmten 
Zeit die ausbedungene Geldfumme, aus welcher er die feſtgeſetzten Löhne an 
jeine Arbeiter zahlt. Derfelben gejellichaftlichen Schicht wie fie angehörig, 
zieht er meiften® mit ihnen von Haufe fort, er beauffichtigt fie am Tage 
und fehrt gewöhnlich am Abend bdesfelben Tages mit ihnen zurüd. In 
diefem Monat ift der Gang auf einem Gute mit Kartoffelfegen beſchäftigt, 
im nächſten auf einem andern mit Jäten, im MWechjel der Arbeitsftätten 
und der Arbeiten gehen ihm vielleicht drei Diertel des Jahres vorüber. 





Report 1843, ©. 221. 

2 Bahlenmäßig wurde dies 1850 feftgeftellt. Bon den folgenden ſechs in Nor— 
folt gelegenen Nachbarbörfern ift das erfte ein offenes, die übrigen fünf find ge: 
ichloffen. 





1831 













Be: 
wohnte 
Häufer 


Be: 
völke⸗ 
rung 






wohnte völke⸗ 
Häuſer rung 











Lakenham . . » - 
Caiſtor..... 
Marktſhall . ... 
Hewid ..... 
Stofe Holy Croß. 
Tromje Newton. . 


Vergleicht man die Zahlen von 1831, die wir auf diejenigen von 1841 haben 
folgen laffen, jo zeigt fich, dak die Bevölferung in vier Dörfern zwijchen 1831 und 
1841 zurüdgegangen if. Reports to the Poor Law Board on the Laws of 
Settlement and Removal of the Poor, 1850, ©. 27. 
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War fo in Lincolnfire und Gambridgefhire die Wanderarbeit die 
Folge einer fpäten Hochflut der Einhegungsbewegung, jo tritt fie in Norfolk 
ala die Wirkung lange vorhandener wirtfchaftlicher Kräfte und Zuftände 
auf. Wir befinden uns auf landwirtichaftlich altklajfiichem Lande. Gier 
hatte man fchon im 15. und 16. Jahrhundert viele Höfe gelegt, weshalb 
Heinrich VII. auch dorthin feine Kommiffare ſchickte. Norfolt war ber 
Mirkungsfreis der Townshend und Coke gewejen, der Primat landwirt- 
ichaftlicher Kultur war im 18. Jahrhundert von Effer und Suffolf auf 
dieje Graffchaft übergegangen, Jethro Tull hatte fie zum Geburtslande des 
Fruchtwechjeld gemacht. Hier waren die Kleinen Pachthöfe faft jo unbarm— 
herzig niedergeriffen worden wie anderthalb Hundert Meilen weftlih, wo 
Bakewell das Maſtſchaf züchtete. Faft nur große Güter waren übrig ge— 
blieben, die in weiten Abftänden von einander lagen. Die Katen, in welchen 
die von Marfhall jo hochgeſchätzten Arbeiter gewohnt hatten, waren ent⸗ 
jernt oder dem Verfall überlaffen worden, ala die Armenfteuer immer 
gieriger Profit und Rente verfchlang. Die Gegend erjchien menſchenleer, 
nur in wenigen offenen Dörfern, die zerjtreut über da® Land lagen, war 
eine Überfülle von armen, kinderreichen Familien vorhanden, die zum großen 
Teile aus Einwanderern der Umgegend bejtanden!. Gin ſolches Dorf war 
Gaftle-Acre. Hier waren die fleinen Gewerbtreibenden dem Wohnungss 
bedürfnis entgegen gefommen, indem fie Land zum Hausbau gegen hoben 
Zins an Spekulanten verpachtet hatten, welche Katen errichten ließen? und 
dennoch ftand die Hauärente hoch. In diefem Orte trat um das Jahr 
1826® das Gangfyftem ebenfalla auf und verbreitete fich von dort auf die 
näheren und ferneren Kirchſpiele. Die wirtfchaftlichen und focialen Voraus— 
jeßungen waren diejelben wie in den Wolds von Lincolnfhire und fie führten 
zu denjelben Konfequenzen. Der Hilfälommiffar erwähnt außerdem den 
Mangel an Beichäftigung wegen des Untergangs der Handipinnerei. Aber 
follte diefe in Norfolk bis an das Ende der dreißiger Jahre gedauert haben * ? 





ı In Gaftle-Acre waren 1843 unter 249 Familien, 12 arme Wittwen einbe— 
griffen, 103 Arbeiterfamilien aus anderen Pfarreien. 

? Solche Häuschen kofteten 1850 5—6 # jährlich, während beffere mit Garten 
verjehene gewöhnlih für 2 £ 10 8. bis 3 2 vermietet wurden. Report on the 
Laws of Settlement ete,, 1850, ©. 17. 

° System has gone on 17 years; I was at the first beginning of it. 
Report on Employment of Women and Children in Agriculture, 1843, 
€. 276. 

* Some years back, the labouring classes ... were much better off... 
owing to the employment ... in hand-spinning. a. a. O. ©. 220. 
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Zwiſchen Lincolnfhire und Norfolt dehnt fich bis nach Gambridgeihire 
hinein der „Fen-Distriet“ aus, ehemals wüſtes, jumpfiges Land, mit deffen 
Entwäflerung feit dem 17. Jahrhundert begonnen worden war. Zuerſt 
hatte man, foviel ich jehen kann, Weidewirtſchaft getrieben, im erſten Drittel 
dieſes Jahrhundert? war man im mittleren Gen zum Aderbau übergegangen, 
im fübdlichen fpäter, erft nach 1835. Wohngebäude waren nur in jpärlicher 
Anzahl vorhanden, e8 gab feine unverbeirateten Knechte, welche im Haufe 
des Pächter wohnten, verheiratete Leute, Kötter, jahen nach den Pferden, 
für die übrigen Arbeiten jehlten Arbeitsfräfte!. Und überall wuchs Unkraut 
in großen Mengen. So war denn auch hier das Gangſyſtem eine Begleit- 
erfcheinung der Einhegung. Im Middle-⸗Fen zeigt es fich um bdiejelbe Zeit 
wie in Gaftle-Acre?, im South-Fen etwa gegen 1837, hier nahm es denn 
ipäter den größten Umfang an*. 

Damit haben wir die Antworten auf die ragen Wo? und Warum? 
ausführlicher beiprochen, wenden wir uns zu ber Erörterung der Frage, 
weshalb ein jo unnatürliches Syftem fortbeftehen konnte Wir haben ge- 
hört, daß es wirtfchaftlich gewejen fei. Aus welchen Gründen erfchien 
es jo? 

E3 war in der That ein einträgliches Syftem für den Grundbefiger 
und den Pächter. Der erjtere Hatte feine Ausgaben für Häuferbau und er 
entging der Armenlaft, welche ja auf ihn abgewälzt wurde. Der lebtere 
erhielt billige Arbeitskräfte, welche raſch arbeiteten, immer zur Verfügung 
ftanden, wenn er fie brauchte und entlaffen werden konnten, ſobald fie ihre 
Arbeit gethan Hatten ?. 


ı They have no farm-servants at all in the fens, I mean lads. The 
cottagers near the farms look after the horses. Sixth Report, ©. 21. 

®2 I have been in the habit of going out with women and children 
weeding for the last 41 years. a. a. O. ©. 33. 

® The first time I remember the gang system being brought to my 
notice here was in 1837. a. a. D. ©. 34. 

+ An dem Report von 1843 werden auch „Gangs“ in Northumberland er: 
wähnt.. Wenn man aber die Zeugenausfagen durchſieht, erkennt man jofort, daß 
alle charakteriftiichen Merkmale des Gang-Syſtems fehlen. Die Kinder der northum: 
brifchen Dienftboten und Tagelöhner helfen das Familieneinkommen vermehren und 
bei der fpärlichen Bevölkerung fehlt es an Arbeitskräften. Sehr Häufig arbeiten 
bie Kinder mit ihren Eltern zufammen, aber auch in einigen Gegenden allein unter 
Auffiht. Aber es find offenbar feine Wanderarbeiter, welche aus offenen Dörfern 
von Farm zu Farm ziehen und erwachſene Arbeiter erjehen. 

5 He gets his work done quickly, effectually and very cheaply. Report 
1843, ©. 223. 

The publie gang system is generally found by the farmer to be useful 
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Die Richtigkeit diefes Urteile Teuchtet fofort ein, nur die „Billigfeit“ 
der Arbeit erfordert eingehendere Begründung. Sie war billig, erſtens weil 
die Arbeitskraft Menfchen gehörte, welche nicht mit ihrer Ausgabe geizten, 
zweitens die Mitglieder der Gangs, wenn fie diefelbe Art wie erwachjene 
Perfonen verrichteten, geringere Löhne erhielten und doch wegen ihrer 
größeren Arbeitäluft und unter der Aufficht des Gangmeifters, welcher fie 
immer zur Arbeit anhielt, dasjelbe Quantum von Arbeit leifteten!. Sie 
war drittens billig, weil der Pächter jeder Ausgabe für Arbeitskräfte ent- 
ging, welche vorübergehend unbejchäftigt waren?. Zwar mußte der Pächter 
den Gangmeifter bezahlen, und deſſen Einfommen war gewiß in einzelnen 


and profitable to him, by the cheapness of the rate at which he can get 
certain work done, by the ready means it affords of procuring extra labour 
at the moment it is required. Sixth Report (1862) 1867, XXI 85. 

Each farmer can get the children he wants for a few days’ work 
without being compelled to keep them one day longer than he absolutely 
requires. a. a. D. ©. 3, 12. 


! One reason why women and children are cheaper than men would 
seem to be that it is too much the propensity with agricultural laborers 
with the younger and weaker to put forth their strength to 
the utmost, and for the able-bodied to do much less than they can, so 
long as they are paid by day wages.... Strong girls who are always 
hoeing can do the work as well or even better than men who are generally 
at horse work, and they only cost 1 s. 6 d. instead of 2 8. Sixth Report, 
©. 14, 121. 

Wenn man die Gangs befeitigen wollte, jo blieb nichts übrig, ala Stüdlohn 
zu zahlen oder Maſchinen zu gebrauchen. Der erftere war aber zu teuer. Diefes 
m. &. die Quinteffenz der etwas verworrenen folgenden Ausführungen des Berichte. 

It is a made of getting out of them the greatest possible 
amount of labor ina given time for the smallest amount of 
pay; for as the gang-master contracts to do a job by the piece, he 
makes his gang work as hard by compulsion as they would do freely were 
the working by the piece on their own account, while, in reality, they are 
no more than day-laborers, receiving day-laborers wages. Report 1848, 
€. 224. 

® If it comes on to rain so that the gang cannot get upon the land, 
they have to walk there and back for nothing. On a farm... even if 
unemployed they would, in many cases (as I have frequently found), get 
half a day's pay. Report 1848, S. 224. 

The system is said to enable employers to manage with a lesser 
number of persons in their permanent service, and hence to be more ne- 


cessary where capital is small or the rent raised above a moderate level. 
Sixth Report, ©. 79, 172, 
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Fällen Höher als dasjenige eines beauffichtigenden Arbeiter, der feinen 
Anteil am Ertrage hatte, aber die Differenz wurde doch durch die größere 
Billigkeit der Arbeit des Gangs reichlich aufgewogen. 


So wurde es denn auch offen nach der Einführung des Freihandels von 
Pächtern ausgeſprochen, dat die Beichäftigung von Wanderarbeitern ihren 
Grund in dem Wunjche Habe, die Audgaben für Arbeit zu vermindern, 
über andere Dinge hätten fie feine Herrſchaft, nur die Arbeitslöhne ver- 
möchten fie zu drüden!. 

Wenn man nun erwägt, daß die Arbeit des Gange für den Pächter 
billig war und daß einen Zeil der Koften doch das Eintommen des Gang» 
meifters bildete, jo wird man geneigt fein anzunehmen, daß der Anteil der 
Arbeiter nur jehr gering habe fein können, weil er den feinigen foviel wie 
möglich zu fteigern gefucht habe. Beſonders der Bericht von 1843 drüdt 
fich in dieſer Beziehung fehr unummwunden aus. Das Gangſyſtem fei für 
ihn vorteilhaft, „because it enables him to make money, not only as 
gangmaster, but as a vendor of necessaries to the members of the 
gangs?.* MWie er diefes Geld nach der Anficht des Hilfefommifjars mache, 
haben wir jchon gehört, er übernimmt Stüdarbeit und zahlt Tagelöhne. 
Ein Zeuge behauptet, es ift ein Geiftlicher, er habe gehört, der Gange 
meijter verdiene zuweilen 15 s. täglih®. Bedenkt man, daß die Gangs 
gewöhnlich 20 Perjonen ſtark waren, höchſtens vierzig, daß die Zahl 30 
ala eine übernormale gelten kann, jo hätte der Pächter dem Gangmeijter 
für jede Arbeitskraft wöchentli 3 s. bezahlen müfjen. Vernimmt man 
dann von einem andern glaubwürdigen Zeugen*, der Gangmeijter bezahle 
auh Stüdlöhne, ja er gebe höhere Löhne, als die Pächter, jo wird man 
ſich eines Urteil3 enthalten, bis man größerer Einhelligkeit des Urteils und 
Urteilsfähigkeit begegnet. 

Die Hilfefommiffare der fechaziger Jahre haben diefes Problem tiefer 
zu ergründen gefucht. Das Ergebnis war folgendes. Zuweilen erhält er 
einen beitimmten Sat und zwar einen halben Penny für jedes Mitglied 
des Gange, welches er dem Pächter zur Arbeit überläßt, in welchen Falle 
aljo feine Beauffichtigung fortfällt, oder er macht einen Abzug für fich von 
der Summe, welche der Pächter bezahlen muß?. Sehr Häufig erhält er 


10.0.0. ©. 79, 171 
® Report 1843, ©. 223 
*a. a. O. © 778. 
a. a. O. ©. 279. 

s a. a. O. ©. 2, 10 
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einen Tagelohn von 2 s., 2 5. 6 d. oder 3 s., welches 6 bis 9 d. mehr 
jei ala der Tagelohn des gewöhnlichen Arbeiters!. 

Aber die Hauptquelle feines Gewinnes fei die Stüdarbeit. Alle ftimmen 
darin überein, daß die Mitglieder des Gangs zu Üübermäßiger Arbeit an— 
gehalten werben nicht nur durch Worte, fondern auch gelegentlich durch 
Fußtritte und Schläge. Er erwarte an jedem Kinde täglich 2 d. zu ver- 
dienen?. Außerdem erhält er gelegentlich 1 d. als eine Art Gebühr für 
Stellenvermittlung, Lohnzahlung u. j. w. Die Kommifjare fommen zu 
dem GErgebnifje, daß fein Einfommen im beften Falle Elein jei und das— 
jenige eines gewöhnlichen, regelmäßig bejchäftigten Arbeiter wenig über- 
fteige®. Die Vermehrung des Einkommens durch Verkauf von Lebens» 
mitteln wird in dem jpätern Bericht nicht mehr erwähnt. 

Don einem „sweating-system“ fann aljo nicht die Rede fein. Auch 
verdient das Zeugnis eines intelligenten Mannes, eines Buchhändlers in 
Spalding, welcher jelbjt in einem Gang gearbeitet hatte, die größte Be— 
achtung. Er meint, durchjchnittlich bezahle der Gangmeijter befjere Löhne, 
ala der Pächter, er habe auch ein Intereſſe daran, fie nicht zu weit herab» 
finfen zu laffen, da jeine Kinder jelbft dabei feien. Er jelbit habe nie fo 
wenig Lohn befommen, ala zur Zeit jeiner Beichäftigung bei einem Pächter *. 
Diefe Ausfage ift auch deshalb glaubwürdig, weil im übrigen die Schwächen 
des Gangſyſtems nicht geſchont werden, und fie wird durch andere bejtätigt ®. 

Mar aber das Einfommen nicht groß, dann erhebt fich die Frage, 
was einen Mann bewegen konnte, das feineswegs jehr angenehme Handwerk 
zu treiben. Auch auf dieje Frage erhalten wir eine Antwort, in welcher 
die gewöhnliche Verwechslung von Urjache und Wirkung erfcheint, wenn 
Leute der befigenden Klaſſen über die Moralität der untern urteilen. Yür 
erwachjene Arbeiter verſchwand immer mehr die Möglichkeit der Beſchäfti— 
gung, fie erhielten nur bie und da Arbeit, ſolche Männer fuchten ihren 
Lebensunterhalt als Gangmeifter zu verdienen®. Lange Arbeitsloſigkeit 


! Sixth Report. Dies fei „a very general plan“ heißt es ©. 68, 58. 

2 ©. 68, 60. 

® At best his net eamings, after paying his gang, are small, being 
little more than that of the common laborer in steady employ. ©. XI, 33. 


S. 35, 159. 

S. 5, 23. 

° ©. XI, 32. — There are always a good many laborers here whom 
farmers employ for a few weeks and then discharge .... Many farmers 


employ gangs to do work which men apply for and are refused. 
S. 37, 169. 
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hatte auch wohl Müßiggang und verminderte Arbeitsfähigkeit bei ihnen 
erzeugt und jo wurden fie obendrein von dem fittlichen Farmer immer 
weniger beichäftigt. Die Schilderungen, die von ihnen entworfen werben, 
find grauenerregend. Lehrreich iſt es dann für den objektiven Beurteiler, 
wenn er lieft, daß, wenn folche Haufen unter die Aufficht eines regelmäßig 
bejchäftigten Arbeiter des Pächter geftellt werden, diefelben oder fchlimmere 
Wirkungen fich zeigen. „There is much testimony to the fact that the 
treatment of the young in the private gangs is occasionally not so 
good as in the public gangs. It appears to be frequently quite 
as bad. Where the sexes are mixed, as is almost always the case, 
the results are quite as demoralizing as in the common gangs. 
It appears that the casual superintendent of a private gang is often a 
man less capable of exercising controll than a regular gangmaster, 
and is sometimes a man of bad character!.“ 

Diefe Urteile genügen wohl zur Erwedung der Überzeugung, daß die 
Gangmeifter moralifch nicht unter ihrer Klaffe ftanden, aber die Fähig- 
keiten, welche jede Unternehmung erfordert, in höherem Maße beſaßen. Ihr 
Anteil an den vielen düftern Seiten des Gangfyftems fann alfo nur ges 
ring fein. 

So werden wir auf die Frage geführt, was dazu geführt haben könne, 
ein jo fürchterliches Odium auf die Gangmeifter zu werfen. Und da man 
vermuten darf, daß, je größer die fittliche Entrüſtung ift, materielle Inter: 
effen im felben Grade verlegt worden find, falls nicht Rachfucht, gefräntte 
Liebe und Eitelkeit, gehinderter Ehrgeiz im Spiele find, diefe hier aber faum 
zur Erklärung herangezogen werden können, jo bleibt als einziger Schlüffel 
nur der Erwerbstrieb übrig. 

Das Gangfyitem in der Geftalt, in welcher wir es bisher fennen ge- 
lernt Haben, war, wie es fcheint, noch zu teuer für die Pächter bei der 
hoben Grundrente?, die fie ſelbſt unter ungünftigen Umftänden zahlen 
mußten, und dem großen Profite, den fie machen wollten. Der Gang— 
meifter war gewöhnlich fein Schweißtreiber, er bezahlte feine Hungerlöhne 
und die Arbeit gejhah, wenn Stüdlohn gezahlt wurde, Häufig eilig und 
fchleht?. So meinten denn auch einige große Unternehmer: „Work is 


! Sixth Report, ©. XXIIL 99. 

2 ] do not think that the want of laborers’ cottages near to a farm 
affeets the rent... the competition... is so great that... it does not 
affeet the price he offers. ©. 16, 3. 

® a hasty and imperfect performance of the work: ©. 3, 11. 

Schriften LIX. — Die engl. Kandarbeiter. 14 
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not done so efficiently, and therefore in the end not so economically.* 
So jtrebten fie danach, ſelbſt Gangs zu mieten und unter einem Auffeher 
zu bejchäftigen. Dieſe bezeichnet man als „private gangs“ im Gegenjaß 
zu den unter einem Unternehmer arbeitenden, welche „public gangs“ oder 
„common gangs“ genannt werden. Den Mitgliedern der „private gangs“ 
wurden dann geringere Löhne ala denjenigen der „public gangs“ gezahlt, 
fie wurden ebenfo ſtark zur Arbeit angehalten, die Behandlung war häufig 
viel Schlechter und der Pächter erjparte die Differenz zwijchen dem Lohne 
des Auffehers und dem Einkommen de Gangmeifterd. Schon im Jahre 
1843! waren die „private gangs“ in Norfolt befannt, aber ala dag regel- 
mäßige Syſtem erjcheint doch noch der „public gang“. In den fechziger 
Sahren waren die erfteren bei weiten zahlreicher. Where the numbers 
of the latter „are“, to use a common mode of designating them, „counted 
by hundreds, those in the former are counted by thousands?.* Diejes 
fonnte ohne jtillen Kampf zwiſchen Pächter und Gangmeifter nicht abgeben, 
der leßtere mußte ins Unrecht gejegt werden, da er großen Einfluß in feinem 
Dorie befah?. Schon 1843 wurde der „private gang“ als der der Sitt- 
(ichfeit weniger gefährliche gepriefen*. Wie e8 damit bejtellt war, zeigte 
der Report von 1867. Am meiften wurden die Pächter in ihren Beftre- 
bungen durch den Bau von Arbeitermwohnungen in der Nähe des Gutes 
unterjtüßt?. 

Da die wirtjchaftlichen Vorausſetzungen des Gangſyſtems fortdauerten, 
jo breitete es fich immer mehr aus. Manche Pächter fuchten ſich aller 
regelmäßigen Arbeitskräfte jo viel wie möglich zu entledigen. Die Wander: 
arbeiter wurden nicht nur mit „extra labour“ bejchäftigt, jondern fie thaten 
„in numerous instances their ordinary labor also®.“ Die Arbeit 


! Report 1843, ©. 279. 

* Sixth Report, S. XXXIH, 98. 

® It gives him great local power and an indefinite sort of patronage. 
Report 1843, ©. 223. 

a. a. O. ©. 279. 

5 Zu dieſem Gegenſtande noch einige Belege. Die Kommiſſare haben dieſen 
Gegenjtand nicht behanbelt. 

Ein Farmer jagt: „I have often said, if I could get a gang myself I 
would not have the ganger. Report 1867, S. 37, 174. 

Ein Gangmeijter beflagt ſich, daß „a great many farmers have gangs of 
their own . . . I can't get so much work as I did.“ Gin benachbarter 
Pächter juchte „private gangs“ zu bilden, aber „his men could not get the 
women“. a. a. O. ©. 17, 11. 

ea.0.0D. S. 2%, 30A. 
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des erwachjenen Arbeiter wurde durch diejenige des Unermwachjenen und 
Halberwachfenen erfegt. Um jo begieriger waren daher die Eltern, ihre 
Kinder in einen Gang eintreten zu laffen troß der fittlichen Gefahren, die 
fie täglich vor Augen ſahen. Es kam vor, daß Gangmeifter die älteren 
Kinder nur dann erhalten fonnten, wenn fie fich verpflichteten, auch die 
fleineren zu nehmen. Als die Unterfuchung in der Mitte der jechaziger 
Jahre ftattfand, beſtand das Gangſyſtem in Lincolnfhire, Huntingdonfhire, 
Gambridgefhire, Norfolt, Suffolt, Nottinghamfhire und in einigen Pfarreien 
der Graffchaften NortHampton, Bedford und Rutland. Es wurden 6399 
Perfonen gezäglt, welche zu „public gangs“ gehörten, über die viel größere 
Anzahl von Menjchen in den „private gangs“ werden feine Angaben ge— 
macht. Mit dem Gangſyſtem hatte fich etwas ähnliches zugetragen, wie 
mit dem Rundgang. Aus einem Notbehelj war es der wichtigfte Teil der 
Arbeitsverfafjung geworden !. 


III, 
Die Lage der Arbeiter und die Feldgärten. 


Bis zur Durchführung des neuen Armengeſetzes vom Jahre 1834 war 
die materielle Lage der Arbeiter ala einer Klaſſe im ganzen feine geradezu 
ungünftige, da die Pfarrei fie unterjtüßte. Aber für zwei Schichten gilt 
dies nicht: erſtens für die unverheirateten Arbeiter und zweitens für die— 
jenigen verheirateten, welche, ohne Einnahmen aus ihrer eigenen Wirtjchaft 
zu Haben, feine Unterftügung annehmen wollten, jo lange es ihnen nicht 
gelang, zu einer andern Art von Thätigkeit überzugehen. 

Denn der Arbeitölohn wurde durch den Lohnzufhuß manchmal in 
einer jämmerlichen Weiſe herabgedrüdt?. Schon 1824 zeigten die Löhne 
die allergrößten Berjchiedendeiten, im Bezirt Wingham der Grafichaft Kent 
waren die niedrigften Löhne in einer Pfarrei 6 d., in vier 8 d., in elf 
ls. 6 d., in vier 2 s,, in der größten Zahl 1 s. In Suffolk, Sufler, 
Bedfordſhire, Budinghamfhire, Dorjetihire und Wiltfhire, wo das Zuſchuß— 
igitem am weiteften durchgeführt war, in Norfolk, Huntingdonjhire und 
Devonjhire, wo e8 in geringerem Grade befland, war es nicht anderd. In 


ı Eine wohlwollende Beurteilung findet das Gangiyftem in den „Reports to 
the Poor Law Board on the Laws of Settlement and Removal“ 1850, 
©. 19. Der Berfafier meint, e8 würde dadurch verlorenen Eriftenzen möglich, etwas 
zu verdienen und fich wieder aufzurichten. 
2 In einem Falle ergab fih, dab der Arme jährlich 15 2 mehr bezog, ala 
der freie Arbeiter. Extracts ©. 149. 
14* 
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einigen Grafſchaften betragen die Löhne 8 oder 9 s., in andern 5 s., in 
einigen nur 8 s. für den Umverheirateten und 4 s. 6 d. für den Ber- 
heirateten. Im Norden waren die Berhältniffe günftiger. In Northumber- 
land und Lincolnfgire betrug der Lohn 12 s., in Gumberland 12—15 s., 
dort wurde fein Lohnzuſchuß gezahlt. In dem Oldhamer Bezirk von Lanca— 
ihire war der Lohn 12—18 s., bier kamen Lohnzuſchüſſe nicht vor; in 
dem Wiganer, in dem fie eriftierten, war er 7—8 s. 

Der Unterfuchungsausichuß ordnete eine Lohnaufnahme für das ganze 
Land an!, welche einen Einblid in diefe Verhältniffe gewährt. Zur Ver— 
deutlichung will ich die Angaben für einige Graffchaften folgen laffen: 


Bedford: 
7-8 s, 8-9 5,85, 7—12 ss, 98. MNiedrigfte Löhne 5 d., 6 d., 
6—10 d,1s. 
Cheſter: 
9 8. 9—12 s., 10 s., 10 8. 9—12 s., 10- 18 s. Niedrigſte Löhne 1 s. 6 d,, 
1.94: 1:84. 1: 4 d. 1, 8 d. 1, 6 d4. 


Derby: 
12 s., 8—12 s., 10 s., 12 s., 9—12 s., 9—12 s., 9—12 s. Niedrigfte Löhne 
18,6d,2s,1s,1=.6d,1s 
Dorjet: 
78», 7s, 785, 78», 6s. und 7 s. Miedrigfte Löhne 1 =, 6d, 8 d., 
8d,8d. 
Glouceſter: 
9—15 8., 8—16 8.. 9—15 s, 8 38., 7-9 8, 7-88, 7-8 s., 9—12 s. 


6—8 s., 7—10 3, 7—10 8, 9 8, 98. Niedrigfte Löhne 1s, 1s, 1s. 6d, 
10d,12s.6d,1s,1s,14d, 10 d,1s.,1s.,1s.,10d. 


Northumberland: 


12 5, 95, 12-15 =, 12—18 =, 10», 11-12 s, 11-12 s, 9—12 s,, 
12 5. Niebrigfte Löhne 12 d., 12 d., 18 d., 14 d., 14 d., 18 d., 18d, 
16. d. 12d. 


Diefe Zahlen geben jedoch feinen Anhalt, das Einfommen des Arbeiters 
zu berechnen, denn wir wiſſen nicht, wie lange er dieſen Lohn bezieht, 
welches jeine außerordentlichen Einnahmen find, die für den ländlichen 
Arbeiter jo wichtig find, wie hoch die Erträge feiner MWirtfchaft fich ge— 
gebenen Falls belaufen, welches durchfchnittlich die Einnahmen der Frauen 


! Abstract of Returns prepared by Order of the Select Committee of 
Last Session 1825. 
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und Kinder find. Ja, fie geftatten nicht einmal eine Vergleichung mit 
früheren Zahlen. 

Zur Erkenntnis der Lage der Arbeiter wäre außerdem wenigſtens er- 
forderlih, die Preife der wichtigsten Unterhaltsmittel zu fennen. Die 
Durchſchnittspreiſe des Getreides blieben ſelbſt jet noch Hoch; e8 wird von ver- 
ichiedenen Seiten ausgejagt, daß der Preis des Brotes ziemlich derfelbe wie 
früher jei. Die Bejeitigung der indirekten Steuern auf Salz, Leder u. ſ. w. 
begann bekanntlich erſt in den zwanziger Jahren und gejchah fchrittweife. 
Während alſo nach diefer Richtung nur geringe Veränderungen zu bemerken 
waren, ging der Hauszins ganz beträchtlich in die Höhe. Diefer wurde 
gewöhnlich für Gemeindearme zum teil von der Pfarrei bezahlt, aber bei 
der unglaublichen Höhe, die er erreichte, zahlten ſelbſt die unterftüßten 
Arbeiter häufig mehr als früher. „Ein großer Zeil des Zufchuffes” , jagt 
ein Zeuge vor dem Ausſchuß von 1824 „fehrt zu den Pächtern und Eigen- 
tümern in der Geftalt exorbitanten Hauszinjes zurüd, ich kenne viele Fälle, 
wo der dom Arbeiter gezahlte Zins größer war als die Unterjtügung, 
welche er von dem Armenaufjeher erhielt. Die Höhe der Hausmiete iſt 
eine der wichtigſten Urjachen, daß die Arbeiter fich jet in fchlechterer Lage 
befinden als früher. Vor dem Sriege betrug die Miete für Häufer mit 
guten Gärten 30 s. jährlich, jetzt fteht fie in unferer Gegend durchjchnitt- 
ich auf 5, 7, 10 £ jährlich, und, wo die Katen im Befit der Pächter 
find, verbieten fie den Arbeitern Schweine zu halten, fie beanfpruchen die 
Apfel auf den Bäumen und die Trauben an den Weinſtöcken.“ Drummond, 
dieß ift der Name des Zeugen, jchreibt die hohe Rente vier Faktoren zu: 
1. größerer Bevölkerung, 2. der Entfernung der Dienjtboten aus den Pacht- 
böfen, 3. dem Heiratszwang, welchen die Pfarreien ausüben und 4. der 
Niederreißung vieler Raten. Dabei wären die Pächter „anxious to get the 
gardens to throw in their fields“. Wenn die Armen Häuschen auf die 
Gemeinheiten bauen wollten, würden fie niedergerifjen, oder fie erhielten, da 
fie Eigentum hätten, feine Unterjtüßung '. 

Dem Ausschuß wurde ein Mufterarbeiter namens Thomas Smart vor- 
geführt. Er war damals 46 Jahre alt und 28 Jahre verheiratet. Von 
18 Kindern waren noch 7 am Leben, von der Pfarrei war ihm nur eine 
Unterftügung beim Begräbnis feiner Kinder geworden. Zum Glüd hatte 
er ziemlich regelmäßig Beichäftigung gehabt. 1812 betrug der Kohn noch 
12 s., vor der großen Depreifion der zwanziger Jahre 10 s., damals war 
er auf 8 s. gefunfen. Seine Ernteeinnahmen betrugen 40 s. und Beköftigung. 


1.0.0D. S. 47. 
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Drei feiner Kinder verdienten wöchentlich zufammen 6 s. Seine wichtigite 
Nahrung war Brot und Käfe, er hatte häufig einen ganzen Monat Hin: 
durch kein Fleisch gegefien, hie und da befam er etwas Sped und für 
einen halben Penny Milch, denn die Pächter gaben fie nicht gerne ab. 
Das gewöhnliche Getränk war Thee, jedoch nicht immer mit Zuder. Gr 
hatte fein Schwein, aber einen Garten, aus dem er viele Kartoffeln zog. 
Er mußte für Miete und Feuerung 100 s. jährlich zahlen. Die Ausgaben 
für Schuhe betragen für ihn 15 s., für die Familie 1 2. Der niedrigere 
Preis des Salzes war eine große Erleichterung geweſen. 

Ungleih ungünftiger war die Wirkung des Armengejehes auf den 
Charakter der Arbeiter. Sie ift jo häufig gejchildert worden, daß ich mid) 
damit begnüge, einige Ausführungen der Berichte von 1834 und 1824 
wiederzugeben. „Unter der Lohnflala verurfachen Trägheit, Unvorfichtigkeit, 
Ausſchweifung feinen Verluſt und folglich können Fleiß und Sparjamteit 
feinen Gewinn bringen. In manchen Orten überjteigt das von der Pfarrei 
für leichte oder nur nominelle Arbeit bezogene Einkommen dasjenige des 
unabhängigen Arbeiter: und ſelbſt two die Unterftüung dem Durchichnitts- 
fohn nur gleichfommt oder fich nähert, ift fie ihm vorzuziehen, da der 
Arme weniger teure Beköftigung und Kleidung als der Hartarbeitende Mann 
nötig hat. Wer da nicht entweder einiges Vermögen oder eine Gejchid- 
lichkeit befigt, welche ihm mehr als den Durchfchnittsfohn fichert, verliert 
natürlich, wenn er feine Unabhängigkeit behauptet . . . Aber obgleich Die 
Ungerechtigkeit, welche an dem Manne verübt wird, welcher jo viel er fann 
gegen den Drud des Syſtems anzufämpfen fucht, zuerſt am meiſten Abfcheu 
erregt, jo leiden doch am jchwerjten die, welche gegen ihre eigene Geſunken— 
heit fühllos geworden find, welche die Armenunterftügung ala ihr Vorrecht 
ſchätzen, fie als ihr Recht verlangen und fich nur darüber beklagen, daß ihr 
Betrag begrenzt ift und irgend welche Arbeit oder Beſchränkung dafür ver- 
langt wird ... . Der bejtändige Srieg, welchen der Arme mit allen führen 
muß, welche ihn befchäftigen oder bezahlen, zerflört feine Ehrlichkeit und feine 
Gemütdart. Da fein Unterhalt nicht von feinen Anjtrengungen abhängt, 
verliert er alles, was die Beichäftigung verfüßt und . . . er arbeitet fein 
Penſum mit dem Widerwillen eines Sklaven ab... Seine Einnahmen, 
welche durch Beläftigung oder Betrug oder jelbft Gewaltthat gewonnen 
worden find, werden nicht mit der nämlichen Sorgfalt wie die Früchte der 
Thätigfeit verwaltet! . . .” 





! Report on the Poor Laws, €. 77 u. 87. 
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63 kam auch vor, daß die gewährte Unterftüßung jo gering war, daß 
fie nur zur Friftung des Lebens genügte. Wenn dann noch Arbeitalofig- 
feit dazu fam, dann waren Wilddieberei, Diebitahl, ja Räuberei die ge- 
mwöhnlichen Folgen. In den meijten Pfarreien, jagt ein Zeuge vor dem 
Ausſchuſſe von 1824 aus, wären 5—40 Perfonen unbejchäftigt, fie ver- 
bummelten oder verfchliefen den Tag, beleidigten auf der Straße VBorüber: 
gehende und ftählen des Nachts. Diebesbanden wären entftanden, denen 
fich Handwerker und fogar einige Pächter angefchloffen Hätten, fie wären in 
Kornböden und Scheunen eingedrungen und hätten das gejtohlene Getreide 
an Kleine Pächter verfauft!. Die Demoralifierung erreichte ihren Gipfel- 
punkt, als Arbeiter fich an mißliebigen Pächtern durch Brandftiftung rächten, 
e8 war nichts jeltenes, daß in einer Nacht mehrere Brände den befitenden 
Klaffen mit grauenhafter Klarheit deutlich machten, daß die Eintracht der 
alten Dorigefellichaft zerjtört war. 

Und nicht genug damit werden ihnen durch diefelben Geſetze alle Be— 
weggründe genommen, bei jener Klugheit und jenem Stolze? zu verharren, 
welcher im 18. Jahrhundert die Bevölkerung jo langjam hatte anmwachjen 
laſſen. Zu der ehelichen Fruchtbarkeit gefellt fich die uneheliche. Es wird 
geradezu ein Preis darauf gejeht, daß das Weib fich Hingiebt, denn im 
Falle fich Folgen einftellen, hat «8 die Hoffnung, eine Unterftüßung zu er- 
halten oder jogar einen Mann zu ergattern. 

Örtlich begrenzter aber ebenjo entfittlichend war der Einfluß des Gang: 
ſyſtems, deſſen jchädliche Seiten jedoch nach 1834 noch Jahrzehnte zur Ent: 
widlung hatten. Bis dahin war es noch zu jung gewejen. Das Zufammen- 
arbeiten halbreifer Menjchen, die oft ftundenlangen Märfche von Haufe und 
nah Haufe, die gelegentlichen Nachtlager auf den Gutshöfen, die Freiheit 
nach der Arbeit und die abendlichen Stelldichein, die Thatſache, daR an den 
Gangs mit Vorliebe fich folche Mädchen beteiligten, welche einen ftarfen 
Drang nah Unabhängigkeit befaßen: alles dies untergrub die Selbjt- 
beherrſchung und trug zu feinem Zeile zu der ſtarken Bermehrung der 
unteren Klaffen bei. Selbſt die Kleinen konnten, wie fich leicht denfen 
läßt, in einer folchen Umgebung fittlich nicht ganz unberührt bleiben, wenn 
auch bei ihnen phyfiiche umd intellektuelle Übel viel mehr beffagt werden 
mußten, Die erjchöpfenden Wanderungen und die übermäßige Ausgabe 


1 Report on Laborers’ Wages, 1824, S. 57 f. 
2 Diefe von Godwin jo bezeichnete Motivation jcheint mir treffender als 
Malthus’ „moral restraint“. Vgl. James Bonar, Malthus and his work, 


1835. ©. 360 f. 
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der Arbeitskraft in einem fo zarten Alter, der Mangel an Schuß gegen 
Regen und Kälte, die Schwierigkeiten, welche der Erlangung von Schul- 
fenntniffen entgegenftanden, ließen die Kinder Häufig Eörperlich und geiftig 
verfümmern. 

Menn man diefen pauperifierten und demoralifierten Arbeiter jenen 
Produktionsfanatifern hätte vorführen können, welche vor 50 bis 60 Jahren 
e8 als ein gutes Werk gepriefen Hatten, die fleinen Pächter, Kötter und 
Borderers in Arbeiter zu verwandeln, ihnen Land, Gemeinde und Kuh zu 
nehmen, damit fie in regelmäßiger Arbeit für den Pächter nüßliche und 
wohlhabende Mitglieder der menjchlichen Geſellſchaft würden! 

Diele Männer erkannten den Zufammenhang zwifchen Nichtbefit und 
Arbeiterelend ſehr wohl, weshalb einjchlägige Reformpläne immer wieder 
auftauchten!. Nachdem wir im erften Kapitel den Anfang und die Be— 
deutung diefer Bewegung kennen gelernt haben, wollen wir den Leſer nicht 
mit einer eingehenden Darftellung vieler Heiner und oft fruchtloſer Beſtre— 
bungen behelligen und uns auf die Hervorhebung des wichtigiten bejchränten. 

Die Verwandlung des Iandlofen Arbeiter in einen Landbefienden 
fonnte auf zwei Wegen vor fich gehen, erjten® durch Zuweifung von Land 
bei den Einhegungen und zweitens durch Verpachtung von Grundjtüden. 
Die an erfter Stelle genannte Maßregel und ihren geringen Erfolg haben 
wir am Ende des zweiten Abjchnittes des erften Kapiteld beiprochen. Im 
übrigen wäre fie ja auch bei der Humanjten Ausführung ungenügend 
gewejen, die Lage der Arbeiterflaffe zu beſſern?. Denn es konnten nur 
diejenigen Arbeiter einen Streifen Land erhalten, welche in einer noch un— 
eingehegten und mit Gemeinmweiden oder ungeurbartem Gemeinland aus— 
geftatteten Pfarrei wohnten, Wir erwähnen fie auch nur deshalb noch ein- 
mal, weil Beitrebungen diefer Art häufig mit andern verquidt find, zu 
denen wir ung jet wenden. Alle Arbeiter konnten Land erhalten dadurch, 
daß man mit dem Häuschen einen großen Garten verband, oder, wo dies 
nicht möglich war, in einiger Entfernung von den Arbeitervohnungen Land 


ı Eine Darftellung im First Report of the Commissioners on the Employ- 
ment of Children, Young Persons and Women in Agriculture, 1867, 
©. XXX, 1535. und bei Hall, The Law of Allotments, 1886, ©. 15 f. 

? Ein Beifpiel großherziger Ausführung bildet die Einhegung von Great 
Somerford im Jahre 1806. Den Arbeitern wurden, obwohl fie feine Rechte nach: 
weiten fonnten, je 5—8 Acres überwieſen. Der Urheber der Mahregel, der Rev. 
S. Temainbray, veritand es, auch noch andere Land den Arbeitern zugänglich 
zu machen und gab dadurch der Bewegung im Weiten Gnglands ben fräftigften 
Anftop. 
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parzellierte und jedem Arbeiter ein Stüd zuwies. Solche auf dem Felde 
nebeneinander liegende Keine Parzellen, welche zufammen ein größeres Grund» 
ftüd bilden, nennt man „Allotments*. Sie unterjcheiden fich alfo von den 
mit den Wrbeiterhäufern, den cottages, verbundenen Gärten dadurch, daß 
fie entfernt don den-Wohnungen und zufammenhängend mit andern auf 
dem Felde Liegen. Sie heißen deshalb auch wohl „ficld-gardens“ im 
Gegenjage zu den „cottage-gardens“. Die „cottage-gardens“ werden ala 
das beffere betrachtet, faute de mieux wollte man „field-gardens“ jchaffen. 
Jedoch jteht offenbar nichts im Wege, den Arbeitern, welche allzu Kleine 
Hausgärten haben, außerdem ein „allotment*“ zu geben. „Allotment“ be— 
deutet aber auch den auf die Kötter bei der Separation der Gemeinweide 
entfallenden Anteil. Da dieje aber jo jelten vorfamen, jo denkt man heutigen 
Tages bei dem Worte in erſter Linie an Feldgärten. 

Das Land, welches dem Arbeiter zugewandt werden follte, konnte aus 
Aderland oder Weide für eine Kuh oder aus einer Verbindung von beiden 
bejtehen. Diejenigen Politiker, welche mit den focialen Zuftänden auf dem 
Sande am beiten vertraut waren, legten auf den Befi einer Kuh mit der 
entiprechenden Weide mehr Gewicht, ala auf das Aderland, unter anderen 
Arthur Young. Die Verwirklichung diejes Planes erforderte aber offenbar 
größere Flächen, ala die Zuweifung von Fyeldgärten, und es entitand die 
nene Schwierigkeit, wie man dem armen Arbeiter Haustiere bejchaffen könne. 

Solche Beltrebungen fonnten von Privatperfonen aus wohlthätigen 
Beweggründen oder vom Staate verwirklicht werden. Thomas Bernard 
gründete 1796 in Verbindung mit Wilberforce eine Geſellſchaft zur Beſſerung 
der Lage der Armen, welche auch den Allotment3 die größte Aufmerljamkeit 
widmete und wohlgefinnte Gutsbefiger nicht ohne Erfolg dazu anzuregen 
juchte, den Arbeitern zu Befi zu verhelfen. In den Berichten diefer Ge- 
ſellſchaft ift jeher viel Material für denjenigen vorhanden, welcher Wohlfahrts— 
bejtrebungen eine große Bedeutung bei der Löſung der Arbeiterfrage zu— 
erfennt!. Zum DVerftändniffe der Frage trugen auch Sinclair und Eden? 
neben dem früher erwähnten A. Young in diefer Zeit bei. 

Der erjte vergebliche Verfuch, dem Arbeiter von Staats wegen den 
Befig von Haustieren möglich zu machen, wurde von Pitt gemacht. Wir 


! Sn „Reports of the Society for bettering the Condition and im- 
proving the Comforts of the Poor*. 

2 Eden mwünjcht Land und Weide „enough to maintain a cow or two, 
together with pigs, poultry ete. and enough also to raise potatoes for the 
annual consumption for the family.“ Preface S. XX. 
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wollen ung nicht auf eine Kritik feines berühmten Geſetzentwurfes einlafen, 
welche günftiger ausfallen würde, als diejenige des Stubengelehrten Jeremy 
Bentham, wir begnügen uns damit, die Beziehungen zwifchen Pitts Poor 
Bill und den Bebürfniffen der Zeit angedeutet zu haben. 

Die Anregungen der Politiker und die Not der Friedensjahre führten 
zu einem Gejege vom Jahre 1819, durch welches die Armenbehörden er- 
mächtigt wurden, Ländereien, welche der Pfarrei gehörten oder fremdes, von 
ihnen entweder gefauftes oder gepachtetes Land von den Armen bewirtjchaften 
zu laffen: entweder in der Weife, daß die Pfarrei einen eigenen Pacht- 
betrieb begründete oder daß fie daB Land in Allotments an die Armen 
begäbe. Das Princip erhielt zwölf Jahre jpäter eine weitere Ausgejtaltung. 
Am Sabre 1819 war der Armenverwaltung nur erlaubt worden, Grund 
und Boden bis zu einer Größe von 20 Acres zu pachten und zu Kaufen, 
das Geje von 1831 rüdte die Grenze bis 50 Acres Heraus. Außerdem 
erhielt fie die Befugnis, Kronländereien, welche aus Wald oder ungeur« 
bartem Boden beftanden, in gleichem Umfange mit Erlaubnis des fyinanz- 
minifter®, und ungeurbarte Gemeinheiten von demfelben Umfange mit Er- 
Yaubni® des Lord of the Manor einzuhegen und zu dem gleichen Zwecke 
zu verwenden. 

Im folgenden Jahre wurde noch mehr Land zur Verfügung der Arbeiter 
zu ftellen gefucht. Bei früheren Einhegungen war ein Zeil der Gemeinheiten 
den Armen zugewiejen worden, um ihnen die Gewinnung don Feuerungs— 
materialien zu erleichtern. Das Land erwies fich aber Häufig zu diefem 
Zwede ungeeignet. Gin Gefeß von 1832 beftinmte, daß die Treuhänder 
und die Piarreibeamten derartiges Land ala Feldgärten an fleißige und 
brave Arbeiter, welche fi darum bewerben würden, verpachten jollten 
— es war das erjte Zwangsgeſetz diefer Art — und daß der Pachtzins 
zum Ankauf von Brennholz, Kohlen u. ſ. w. verwandt werben ſollte. 

In dem oft angezogenen „Report of the Poor Law Commissioners“ 
von 1834 finden wir den erjten eingehenden Bericht über den Erfolg dieſer 
Maßregeln. Schon vor dem „Select Committee on Emigration“ von 1827 
und vor dem „Select Committee of the House of Lords on the Poor 
Laws“ in den Jahren 1830—31 war von verjchiedenen Zeugen ausgejagt 
worden, daß die Feldgärten die Arbeiter fleikig und lebensfroh machten, 
aber jo reichhaltig wie im Jahre 1834 floffen die Quellen nicht. Wir 
wenden und zu einer kurzen Zufammeniaffung der Ergebniffe. Die Betriebe, 
welche ziemlich zahlreich von den Pfarreien begründet worden waren, Hatten 
faft durchgängig feinen Erfolg gehabt. Die Feldgärten hatten fich viel mehr 
bewährt, aber die Organe der Armenverwaltung waren zur Durchführung 
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folcher Maßregeln weniger geeignet gewejen, als die Privatperfonen, welche 
freiwillig und verftändnisvoll Feldgärten eingerichtet hatten. Auch finden 
fih drei wichtige technifch » dfonomifche Erfahrungen in dem Berichte bei- 
fammen: erſtens, die Fläche, welche ein Arbeiter vorteilhaft zu bewirtichaften 
vermag, beträgt höchſtens einen halben Acre; zweitens, die Zuweiſung 
größerer Grundftüde verwandelt ihn in einen Kleinen, aber Tapitallofen 
Pächter, der deshalb ziemlich ficher dem Ruine entgegengeht; drittens, die 
Verpachtung von Yeldgärten an Arbeiter ift ſowohl für den Grundbefiter 
wie den Arbeiter wirtjchaftlich vorteilhaft. 

Ehe wir diefen Gegenftand weiter beiprechen, fei nur kurz bemerkt, daß, wie 
die Armenverwaltung im Jahre 1834 auf die Guardians der neugefchaffenen 
Armenverbände überging, welche unter der Aufficht des Local Government 
Board amteten, jo die Konjequenzen für das eben beiprochene Gebiet durch 
„Ihe Union and Parish Property Act“ vom Jahre 1835 gezogen mwurben, 
Alle Befugniffe, welche den alten Behörden zugejtanden Hatten, unb von 
denen fie einen jo unbedeutenden Gebrauch gemacht hatten, wurden hierdurch 
auf die neuen übertragen. Zunächft ift man geneigt, der Anderung einen 
jegensreichen Einfluß zuzufchreiben. Aber „die thatfächliche Wirkung,“ meint 
Hall, „beitand darin, der weiteren Anwendung der früheren Geſetze ein 
Ende zu machen!” Es iſt verftändlich, denn die erfolgreiche Anlage von 
Feldgärten jehte eine eingehende Kenntnis örtlicher und perfönlicher Ver— 
hältniffe voraus, welche die Guardiang häufig faft ebenfowenig wie das Local 
Government Board in London bejaßen. 


Aber wenn auch die Arbeiten der Unterfuchungstommiffion indirekt ein 
Grlahmen der Thätigfeit auf diefem Gebiete bewirkten, jo räumten fie doch 
durch die eben erwähnten günftigen Urteile ſehr viele Schwierigfeiten aus 
dem Wege. Denn die Stimmung vieler Kreije war dem Landbefiß der 
Arbeiter nicht freundlich. Der Farmer hielt daran feſt, daß der befißende 
Arbeiter zu unabhängig fei, daß er durch den Beſitz nachläjfig und faul 
werde, er befürchtete, daß er einen großen Zeil jeiner Arbeitskraft in der 
eigenen Wirtjchaft ausgeben werde, er behauptete, daß der Arbeiter jtehlen 
werde, um feine Tiere zu ernähren, er machte nachdrüdlich geltend, daß er 
alles Land ſelbſt nötig habe?, und er war überzeugt, daß der Kötter feine 


1.0.0.6. 23. 

9 Marihall, welcher in feinen Reviews als ein hartnädiger Verfechter der 
Pächterintereffen auftritt, macht zu der Forderung Youngs (welcher vou der Weide 
mehr Vorteil ala von den FFeldgärten erwartete) in deſſen Beichreibung von Lincoln 
bie Bemerkung: „Were each cottager to have even 3 acres allotted to him, 


220 Drittes Kapitel. 


Rente gar nicht oder nicht pünktlich bezahlen werde. Und die Intereffen 
der Pächter berührten fich freundlich mit den Intereſſen anderer Schichten 
auf dem platten Lande: mit denjenigen der Krämer, die nicht mehr ſoviel 
Maren zu verkaufen mit Recht beforgt waren, wenn der Arbeiter Nahrungs 
mittel jelbjt erzeugte, und mit denjenigen der Wirte, deren beite Kunden 
die habeloſen Arbeiter waren. So wird es nicht nur verftändlich, daß bie 
Begründung don Weldgärten durch die Armenverwaltung, an der jene 
Schichten ftarf beteiligt waren, in den meiften Dörfern ohne Refultate 
blieb, jondern daß auch manche Gutäbefißer von der Landzumeifung an 
Arbeiter abgehalten wurden. Denn einmal waren fie auf ein erträgliches 
Zuſammenwirken mit den Pächtern angemwiefen, und zweitens hatten jehr 
viele eine zu geringe Kenntnis der landwirtſchaftlichen Zuftände, um ihrem 
eigenen Urteil vertrauen zu können. Wandten fie fi) an die Theoretifer, 
jo begegneten fie ebenfall® vielfachem Zweifel. Malthus Hatte Young im 
„Essay on Population“ vom Standpunkte der Bevölkerungslehre angegriffen. 
Young, meinte er, wäre nur darauf bedacht, den gegenwärtigen Übeln ab— 
zubelfen, er achte nicht auf die Folgen, welche die Ausjtattung des Arbeiter 
mit Land haben werde. Er war überzeugt, daß eine noch jtärfere Über- 
bevölferung aus der Ausführung einer derartigen Maßregel hervorgehen 
müſſe. Die bejonderen Erwägungen, welche er an die Bedürfniffe eines 
Induſtrieſtaates wie England knüpft, übergehen wir, ala nicht zu unferem 
Gegenftande gehörig. Prüft man die Beweisgründe von Malthus, fo 
bemerft man, daß er die pfychiſchen Urfachen der ſtarken Bevölferungs- 
vermehrung nicht genügend erfannte. Unfere Darftellung hat es hoffentlich 
mit aller Klarheit hervortreten lafjen, daß fie deshalb eintrat, weil „Prudence 
and Pride“, welche noch im 18. Jahrhundert jo kräftig geweſen waren, die 
Triebe nicht mehr zügelten, und fie zügelten fie nicht mehr, weil die wirt- 
Ihaftlihen und focialen Vorausfegungen ihrer Bethätigung größtenteils 
nicht mehr vorhanden waren. Damit wird es denn auch Elar, daB das— 
jenige, wa3 Malthus von Godwin übernommen hatte, von ihm ganz äußerlich 
angeeignet worden war. Er konnte fich wohl vorftellen, daß ein Mann in 
bevorzugter Lebensftellung die jogenannte moralifche Enthaltjamkeit übt, 
aber er jah nicht, daß dasſelbe Princip bis in die tiefiten Schichten wirkſam 
wird, wenn die Möglichkeit, fich in eine beffere Lebensſtellung emporzuarbeiten, 
nicht völlig verlegt it. Er meinte, der Arme werde rüdfichtslos feinen 





there would not be, I apprehenid, in three fourths of the parishes or town- 
ships in England, one acre left for the tenants of the arable lands. Eastern 
Department. 
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Trieben fröhnen, wenn er in eine befjere Lebenzftellung verjegt werde, 
während die Erfahrung zeigte, daß er jorglos in den Tag gelebt Hatte, als 
ihm eine jchlechtere Lebensftellung aufgedrängt worden war. Malthus 
glaubte, daß der Arme, wenn er allein auf fich angewieſen fei, joiort die 
piychiichen Kräfte entwidele, welche die Bevölferungsvermehrung beichränfen. 
Das ijt ein ungeheurer Irrtum, er produziert fie nur dann, wenn eine er= 
freuliche wirtfchaftliche und fociale Umgebung Hinzutritt. Mit anderen 
Worten: günjtige äußere Umftände brauchen nicht eine Bevölkerungsver— 
mehrung herborzurufen, wenn der Arbeiter weiß, daß er ihre Beibehaltung 
oder Steigerung allein feiner Selbftbeherrfhung verdankt. Und darum war 
die Argumentation von Malthus gegen Young verfehlt. Nach diefer Dar- 
fegung jcheint e8 wenig wahrjcheinlich, daß Owen, wie er glaubt und in 
feiner Lebensbejchreibung mitteilt, auf Malthus einen Eindrud gemacht 
babe. Owen hatte aus feiner Erfahrung den Sab abgezogen, daß der 
Menih in beffere jociale Verhältniffe verfeßt werden müſſe, um befler zu 
werden, aber jein Materialiamus und fein Kommunismus verhinderten ihn 
daran, die in unferer Wirtfchaftsordnung wirkſame feelifche Triebieder zu 
jehen, welche allein eine Veränderung zu bewirken vermag. Darum ftanden 
fih feine Gründe, jondern nur durchaus verfchiedene, unzureichende Er— 
fahrungen gegenüber, die erjt miteinander verbunden ein Ganzes bilden. 

Jedoch, wenn wir gegen Malthus polemifiert haben, jo möge man 
daraus nicht jchließen, daß wir feine Lehre nicht anerfennten. Wir find 
von dem Mißverhältnig zwifchen der Möglichkeit der Lebensmittelvermehrung 
und der Menjchenvermehrung überzeugt, wir find davon überzeugt, daß das 
Geje Für alle Wirtfchaftsordnungen gilt, wir find davon überzeugt, daß 
die menfchliche Fruchtbarkeit nicht durch Veränderung der Nahrung oder 
gejteigerte Hirnthätigfeit paralyfiert werden kann. Gelbft bie gewaltige 
Denkarbeit eine Descartes, wozu doch die große Mafje der Menfchen nie= 
mals gelangen wird, konnte ihn nicht davor bewahren, Vater einer unehe- 
lichen Tochter zu werden, und möglicherweife hat es fich mit Hume ebenjo 
verhalten. Was wir allein jagen wollten, ift dies, daß in allen Schichten 
der Bevölkerung unter geordneten wirtjchaftlichen und focialen Verhältniffen 
feelifche Motive der Bevölkerungsbeſchränkung wirkſam fein können. Solche 
Berhältniffe werden für den Ländlichen Arbeiter durch Land» und Kapital- 
beſih geſchaffen. 

Nach Malthus wurden noch andere Befürchtungen gegen die Feldgärten 
geltend gemacht. Es hieß, fie würden eine Herabdrückung der Löhne be— 
wirken. Da der Arbeiter Einnahmen aus feiner Wirtſchaft Habe, jo könne 
er fi mit einem geringeren Lohne begnügen. Jedoch überfad man, daß 
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die doch nur dann eintreten könnte, wenn erſtens alle Arbeiter fich im 
Genuffe der Erträge einer eigenen Wirtſchaft befänden, und zweitens, wenn 
das Arbeitangebot die Nachfrage dauernd überſtiege. Das erftere ift bis 
auf den heutigen Tag nicht der Fall und die Nachfrage nach Arbeit ift 
feit den letzten Jahrzehnten im allgemeinen jtets jtärfer gewefen, ala das 
Angebot. Auch die Thatfache zog man nicht in Betracht, daß biejenige 
Kraft, welche den Lohnjag am ſtärkſten beftimmt, die Lebenshaltung einer 
Klaſſe ijt!. 

Auf alle diefe Fragen konnte in den Jahren 1827—1834 noch feine 
auf Erfahrung begründete Antwort gegeben werden, aber foviel wußte man 
nun bob, daß die Feldgärten den Arbeiter nicht faul machten, daß feine 
wirtfchaftliche Lage durch ihren Befig gehoben wurde, daß die Hoffnung 
auf Beſſerung feines Zuftandes neue Kräfte in ihm ermwedte, und der Guts- 
befiger von dem Arbeiter eine ebenfo fichere und mindeſtens ebenjo hohe 
Rente, wie von dem Pächter erhielt, ja, daß dieſer bei der Aiterpacht 
häufig ein außgezeichnetes Geſchäft machte. 


ı Mills DVerurteilung des Allotment System, Principles B. II, XII, 4. 
Val. damit a. a. O. IX of Cottiers. 
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In den legten 60 Jahren ift auch auf dem Gebiete der Ländlichen 
AUrbeiterfrage der Reformeifer immer kräftiger geworden, ob er Erfolge und 
welche er zu verzeichnen hat, werden wir auf den folgenden Blättern dar« 
zuftellen haben. Die Reformperiode zerfällt in zwei ungleiche Hälften, die 
erite beginnt mit dem neuen Armengefe vom Jahre 1834 und jchließt 
mit dem Erlaß der Schulgefege von 1870 und 1876; den Anfang ber 
zweiten bildet die Entftehung der Gewerkvereine, und fie reicht auf das 
Beitreben der Neubelebung eine Bauernftandes und die Meinungsfämpfe 
der Gegenwart herab. Einer vergleichenden Charakteriftif ber beiden Zeit— 
räume enthalten wir uns, wie auch der Aufzeigung ihrer innern Bezie- 
hungen. Nur fo viel dürfen wir andeuten, daß in der erften Periode für 
den Arbeiter gedacht und gehandelt wurde, während die Erweiterung bes 
Stimmrechtes in dem Jahre 1884, wenn fie auch wohl die große 
Maſſe der Arbeiter nicht von ihrer früheren Unmündigkeit zu befreien ver— 
mochte, jo doch den Männern ihres Vertrauen eine bedeutende Macht 
verliehen Hat. Es wird wohl auch jet noch überwiegend für fie gedacht 
und gehandelt, aber fie find eine Größe geworden, mit deren urwüchfigen 
Gefühlen und oft übermittelten Meinungen der Politifer rechnen muß. 
Und noch ein zweites und britte® möge kurz angeführt werden. Die 
Reformen der fechziger Jahre wenden fih an die Unmündigen und juchen 
die Heutige wirtfchaftliche und fociale Organijation unangetaftet zu laſſen, 
während in der zweiten Hälfte, in der man fi) mit dem Arbeiter be- 
Ichäftigt, der Zweifel an ihrem Genügen immer lebhafter wird, obgleich bis 
jet kein Schritt gejchehen ift, welcher fie notwendigerweife vernichten müßte. 
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Erite Abteilung. 


Bom Armengefek bis zum 5—chulgeſetz. 


Wenn im erjten Drittel dieſes Jahrhunderts die Armengeſetzgebung 
und der Agrarfchuß das Leben der Arbeiter jo unbeilvoll beeinflußt haben, 
jo liegt die Folgerung nahe, daß ihre Befeitigung eine wejentliche Befferung 
ihrer Lage verurfacht haben müſſe. Jedoch find die Wirkungen des Armen 
gejeßes von 1834 und der Einführung des Freihandels nicht fo einfacher 
Natur, daß wir fie ald Folgerungen aus den früheren Erkenntniffen ab— 
feiten könnten. Wir müflen einen mühevolleren Weg gehen, den einer Zu— 
jammenjafjung und Prüfung der Erfahrungen und Beobachtungen, welche 
eine Anzahl von Perfonen mündlich vor parlamentarifhen Ausſchüſſen oder 
fchriftlich niedergelegt haben. Über die Folgen des Freihandels find wir, 
was ein günftiges Vorurteil für ihm erregt, nicht fo gründlich unterrichtet, 
wie über [denjenigen des neuen Armengeſetzes. In Beziehung auf diefes 
ift viel Material enthalten in den „Reports on the State of Agriculture“ 
von 1836, welche leider nur Zeugenausfagen enthalten, weiter in den 
„Reports on the Poor Law Amendment Act“ von 1837—1838, welche 
fowohl vom Unterhaufe wie vom Oberhaufe erjtattet wurden, dann in den 
Sahresberichten der Poor-Law Commissioners, deren erjter im Herbſte 1835 
erichien, endlich, aber nur beiläufig in dem „Report on the Employment 
of Women and Children in Agriculture“ von 1843. 


I. 
Die Wirkungen des Armengejebes von 1834. 


Die für die DVerhältniffe der ländlichen Arbeiter wichtigjten Grundjäße 
des neuen Armengeſetzes waren die zwei folgenden. Die Unterftügungs- 
berechtigten werden nur im Armenhaufe verpflegt, wo eine Trennung von 
Mann und Frau ftattfindet und die Piarrei bat weder die Aufgabe, für 
die Unbejchäftigten Arbeit zu fuchen, noch Zuſchüſſe zu ungenügenden 
Löhnen zu geben. Sie bedeuteten den völligen Bruch mit der Prariß der 
voraufgehenden 40 Jahre und die Notwendigkeit, die künftlich verjchobenen 
Beziehungen der verjchiedenen Klaffen wieder in eine natürliche Lage zu 
einander zu bringen. 

Für die Pächter verihwand die Möglichkeit, die Zahlung der Arbeits- 
Löhne in Geftalt von Armenfteuern auf Gutöbefiter, Gewerbtreibende und 
Heine Landwirte abzuwälzen. Die Rente, joweit fie durch die Armenfteuer 
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bejtimmt war, fonnte deshalb erhöht werden, jobald die Pachtzeit ablief!, 
Ale diejenigen Pächter alfo, von welchen unter dem alten Armengeſetze 
ein Pachtvertrag abgejchloffen worden war, Hatten bis zum Ablauf der 
Pachtzeit ein größeres Betriebsfapital zur Verfügung, da fie eine niedrige 
Rente zahlten und die Armenauffeher nicht mehr in kurzen Zeiträumen 
famen, um von ihnen hohe Armenſteuern einzufammeln. 

Jedoch wurde diefe günjtige Wirkung dadurch gehemmt, daß mit dem 
Jahre 1832 der Weizen weiter zu finfen begann. 1831 war der Preis 
66 s. 4 d., 1832 fand er auf 58 5. 8 d., 1833 auf 52 s. 11 d., 
1834 auf 465. 2 d., 1835 auf 39s. 4 d., 1836 jtieg er auf 485.6.d. 
Da nun von 1815—1828 die Renten unter Annahme eines Preifes von 
80 s., von 1829—1843 von 64 s. fejtgejeßt worden waren, jo bedeutete 
das Armengeje für die fapitalfräftigiten Schichten der Pächterklaffe nichts 
anderes, als daß fie num für Löhne ausgeben fonnten, was fie biöher für 
Armenfteuern hatten bezahlen müſſen. Die fürchterlichen Schilderungen der 
Lage der Pächter, welche mit feltener Einftimmigfeit vor dem Ausſchuſſe 
des Jahres 1836 über die Lage der Landwirtfchaft gegeben wurden, 
ichließen die Annahme aus, daß fie mehr Arbeitäfräite als früher Hätten 
annehmen oder höhere Löhne ala bisher Hätten zahlen fönnen. 


Allein das neue Armengefeg war nit bloß ein Vorteil für die 
Grundrente, jondern auch für die fleinen Landwirte, welche wenige oder 
gar keine Arbeitskräfte bejchäftigten und die Gewerbtreibenden, die von den 
Mißbräuchen des alten Armengejeges feinen Nuten gezogen hatten. Biele 
Krämer und Wirte waren daher mit der Veränderung jehr unzufrieden ?. 


Was nun die Arbeiter betrifft, jo müſſen wir unterfcheiden. In der 
kläglichſten Lage befanden fich die Alten und Invaliden, fie mußten fich 
von der Pfarrei ernähren Laffen, aber der Eintritt in das Armenhaus fiel 
ihnen jehr ſchwer. Deshalb bezeichnet auch ein Zeuge vor dem Ausſchuſſe 
bon 1836 es als eine der wichtigjten Bedingungen des Gelingens des 
neuen Armengejetes, daß die „aged and infirm are well treated“. 


I qu. 8590. The general impression is that the rents will be raised 
in consequence of having fewer rates to pay, there is no question that that 
will be the result. qu. 8593. And have you reason to believe that notice 
has been given by some parties that there will be a rise of rents? I know 
that there has. Report from the Committee on the Poor Law Amendment 
Act 1837—1838 (House of Commons). 

® First Annual Report of the Poor Law Cormmissioners 1835, ©. >. 


Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter, 15 
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Die Arbeitsfähigen waren nun auf den Lohn ihrer Arbeit angewieſen!, 
fie fonnten nur dann leben, wenn fie ein gutes Verhältnis mit dem Manne 
aufrecht erhielten, der fie befchäftigte. Andererfeit3 konnte fich der Pächter 
feine Rundgänger mehr verjchaffen, die Fortwanderung begann, wie wir 
bald ſehen werden, der Unterhalt der Unbejchäftigten im Arbeitähaufe war 
teurer als früher, und im Pachtvertrage nicht in Anſchlag gebracht, daher 
hatte auch er ein Intereſſe daran, fi mit den Arbeitern gut zu jtellen. 
So wird immer wieder berichtet, daß die Beziehungen zwiſchen Unter— 
nehmer und Arbeiter fich gebefjert haben, in&befondere wird „the increased 
attention“ der Arbeiter „to oblige their masters“ ojt bemerkt. Ginen 
beſonders günftigen Einfluß habe die Anderung auf „the idle and pro- 
fligate“ geübt. 

Aber die Arbeitsfähigen litten unter drei Mißftänden, von welchen 
das alte Armengeſetz zwei erzeugt Hatte. Erſtens war eine den Bedarf an 
Arbeitskräften überfteigende Anzahl von Perfonen in der Pfarrei zurück— 
gehalten und eine übermäßig jtarfe Vermehrung der Arbeiter hervorgerufen 
worden. Zweitens hatte das Armengeſetz die Löhne herabgedrüdt, nur die 
Branditiitungen Hatten fie auf dem zur Friſtung der Exiſtenz Notwendigen 
zurüdhalten können, wodurd nach der Einführung de neuen Armengejeges 
bejonders die verheirateten Arbeiter ſchwer betroffen wurden. Vorher hatten 
fie aus der Armenkaſſe Zufchüffe nach der Kinderzahl erhalten, von nun 
an follten fie den Bedarf ihrer Familien aus ihren färglichen Löhnen be- 
ftreiten. Drittens hatten die neuen Betriebsſyſteme Arbeitslofigfeit im 
Winter erzeugt. Der Übergang zu neuen Verhältniffen erforderte alfo 
neben der Sorge für die Alten und Invaliden die Befeitigung des Über— 
angebote8 von Arbeitskräften, die Erhöhung der Löhne für die Verhei— 
rateten und die Beichaffung eines Einkommens für die Zeit der Arbeit: 
lofigfeit. 

Wenn auch, wie wir immer wieder vernehmen, die leichtjinnigen 
Heiraten nach den neuen Armengejeße abnahmen, jo konnte der langjamere 
Menichenzufluß doch das vorhandene Überangebot der Ware Arbeitskraft 
erit im Laufe von Jahrzehnten bejeitigen. ine rajche Verminderung der 
ländlichen Arbeiter jete andere Kräfte voraus. Zum Glüd fiel der Erlaß 
des Armengefehes in eine Periode gewerblichen Aufſchwungs. In den vier 
Jahren 1833—36, in denen die Landwirtichaft eine ſchwere Krifis durch— 
machte, nahm die Induſtrie einen bedeutenden Auffchwung und ein nicht 


! (workmen) now entirely thrown upon their own resources. Report on 
Agriculture 1836 qu. 11642. 
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unbeträchtlicher Zeil der auf dem Lande überfchüffigen Arbeitskräfte in den 
mittleren und nördlichen Grafichaften floß in die Städte ab!. In einigen 
Teilen Englands begann um dieſelbe Zeit der Eiſenbahnbau, welcher 
gleichfalls viele Arbeitskräfte aus den Ländlichen Bezirken der mittleren 
Sraffchaften anzog. Dieſe Erleichterung wurde 1836 vornehmlich im nörd— 
lichen Bedfordihire, Budinghamfhire und Warwidihire gefühlt. Immer: 
Hin war damals jelbjt in den günſtig gelegenen Grafichaiten eine zahlreiche 
„surplus population“ vorhanden. Während aus dem nördlichen Bedford: 
fhire berichtet wird, daß „the glut in the market“ befeitigt jei?, hören 
wir aus dem jüdlichen Bedfordihire und Gambridgeihire, daß dort eine 
bedeutende lbervölferung vorhanden war. Wie ſtark diejes Übel empfunden 
wurde, davon fünnen wir uns eine Vorftellung machen, wenn wir ver 
nehmen, daß ein Zeuge aus Budinghamjhire vor dem Ausfchuffe von 1836 
ausfagt, das neue Armengefeß Hätte ohne die öffentlichen Arbeiten und die 
Induſtrie nicht durchgeführt werden können.“ Wie mußte e8 dort den 
Landarbeitern zu Mute fein, wo es weder Gewerbe noch öffentliche Ars 
beiten gab? Aus diefen Gründen wurde es eine wichtige Aufgabe der 
Armenverwaltung, die Refervearmee allmählih dur Wanderung und 
Auswanderung aufzulöfen, ein Vorgang, welcher natürlich Zeit erforderte, 
&o kann e8 nicht verwundern, daß 1836, wo die Not der Pächter ihren 
Gipfelpunft erreichte, troß der bezeichneten Maßregeln die Klage über die 
große Menge der Unbefchäitigten nicht verftummt?. Ihre Zahl wurde in 
einigen Graffchaften noch durch Dreſchmaſchinen vermehrt®. 

Eine Erhöhung der Arbeitslöhne war unter diefen Umftänden nicht 


1 a0. O. qu 297%. 
23.82. a. a. O. qu. 8197, 1912. 


3 Beionderd im Herbſte 1834, wo das neue Armengeieh eingeführt wurde, 
waren große Schwierigkeiten zu überwinden. Aus einer einzigen Pfarrei, Bledlow 
in Budinghamihire, wurden 83 Perjonen entfernt. First Annual Report of the 
Poor Law Commissioners, 1835, ©. 5. Siehe die folgenden Berichte passim. 
Nach dem Sixth Annual Report of the Poor Law Board war 1852 die Zahl 
der ftaatlich unterftüten Auswanderer 3271, 1853 bis dahin 488. 

* Report on Agriculture 1836, qu. 8198. 


5 Von 50 Leuten, die 1834 in einer Pfarrei unterftüßt wurden, waren 
einige Jahre jräter nur 18 fully employed, 19 casually, alſo vollbeichäftigt nur 
36 Yo. Bon den 13 andern heißt e8: 4 gone away, 2 transported, 1 in prison, 
1 dead, 5 old and infirm. Lords Committee on the Poor Law Amendment 
Act, 1837—38, ©. 270. 


® a. a. D. qu. 5636. 
15* 
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zu erwarten. Wo auch immer die Frage im Jahre 1836 geftellt wird, 
ob fie geftiegen wären, wird erwidert: Nein. Nachdem in Nordbediordihire 
der Überfchuß befeitigt war, waren die Löhne nur genügend „for the ne- 
cessaries, I cannot say, for the comforts“!, In Hampfhire, wo nicht 
viele ganz arbeitslos waren, „employment (is) not sufficient to give them 
remunerating prices, they are obliged to work for low wages, and the 
farmer cannot afford to pay higher wages from the low price of his farm 
produce“ ?. Insbeſondere durch Toofe ift die Meinung Herrjchend geworden, 
daß der Arbeiter infolge der billigen Lebensmittelpreife fi) von 1832—36 
in einer guten Lage befunden habe, dagegen jagt ein Zeuge aus, die Löhne 
feien mit den ſinkenden Weizenpreifen herabgejeßt worden®. Bor dem Aus— 
ichuffe von 1836 wird behauptet, die Löhne feien infolge der Unruhen und 
Brandftiftungen höher, ala die Pächter bei den jchlechten Preifen zahlen 
fönnten, fie ſeien auch nicht fo ſtark gefallen, wie die Preife, aber es wird 
zugleich zugeitanden, die Arbeiter feien in einer verzweifelten Lage. Daß die 
Löhne dem Preife der Lebengmittel folgten, zeigt auch folgendes. Als fie 
mit dem Jahre 1837 zu fteigen begannen, der Weizen ſtand in den Jahren 
1837, 1838, 1839, 1840 auf 55 s. 10 d. 64 8. 7 d., 70s.8d, 
66 8. 4 d., gingen die Löhne in verfchiedenen Teilen des Landes in die 
Höhe. Ein Zeuge vor dem „Lords Committee on the Poor Law Amend- 
ment Act“ von 1837—38 madht auch fein Hehl daraus, daß dies auf 
Rechnung der höheren Lebengmittelpreife zu fegen fei, dag Armengeſetz habe 
nichts damit zu thun“. 

Die Löhne wurden erhöht in Eifer, Gambridgefhire, Hertfordihire, 
Norfolk, Suffolk unter großen Schwierigkeiten. Damals war es, wo die 
Pächter gerne zum alten Syſteme der Zufchüffe zurückgekehrt wären, aber 
die Londoner Armenbehörde widerjeßte fi dem mit aller Macht. Aber 
es gab Graflchaften, in welchen man Bedenken trug, die Löhne jelbit in 
diefen teuren Zeiten zu erhöhen. Als im Winter 1838 auf 1839 der 
Preis des vierpfündigen Brote von 614 d. auf 7's d., alfo von 52 Pr. 
auf 60 Pf. ftieg, und die Arbeiter anfingen, Gerfte mit Weizen zu mifchen 
oder auch nur Gerftenbrot zu eſſen, zogen es viele Pächter vor, anftatt der 
Lohnerhöhung eine partielle Naturallöhnung eintreten zu laffen, oder Ge— 


a. a. O. qu. 8198. 
a. a. O. qu. 11642, 
Wages reduced somewhat in proportion to the price of provisions, 
a. a. ©. qu. 13100. Sie fanfen von 12 s. auf 10 =. 
+ ©. 162. Val. aud ©. 699. 


1 
8 
3 
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treide zu billigerem Preife ala dem Marktpreife an die Arbeiter abzulafien, 
denn, meinten fie, es ſei ſchwer, die Löhne wieder herabzufeßen, wenn fie 
einmal erhöht worden wären. Abgejehen von dieſem Scherze, waren die 
Zeiten um die Wende der dreißiger Jahre ernft genug. Die Meinung 
wurde ausgefprochen, dad neue Armengeſetz genüge wohl für gute Zeiten, 
ed vermöge aber nicht, Augnahmezuftände zu überwinden. Die Armen- 
bäufer waren in vielen Gegenden fo überfüllt, daß man notgedrungen zu 
der Verpflegung im Haufe zurüdfehren mußte und die Mildthätigfeit auf 
das kräftigſte eingriff, um des Elendes Herr zu werden. Die Löhne ftanden 
nun auf 11—12 s.! 

Diefe Mitteilungen find ſehr lehrreich. Sie zeigen erften®, daß die 
Befeitigung der Lohnzufchüffe die Hinderniffe entfernte oder ſchwächte, welche 
der Erhöhung der Geldlöhne bei freiem Arbeitsvertrage im Wege ftanden. 
Zweitens, daß der von feinen fünftlichen Feſſeln befreite Lohn des länd— 
lichen Arbeiter die Tendenz hatte, auf das zum Lohne Notwendige Hin zu 
gravitieren, jo daß er mit den LZebengmittelpreifen ſchwankte. Hierin zeigte 
fich die Nachwirkung eines Geſetzes, das mehrere Hundert Jahre in Übung 
gewejen war. Nachdem ElifabetH den Grundfaß in einem Gefege ausge— 
fprochen hatte, daß die Löhne von Zeit zu Zeit nach den Lebensmittel- 
preifen fejtgejeßt werden jollten, nachdem der Speenhamland Act of Parlia- 
ment demjelben Princip eine weitere eigentümliche Außgeftaltung gegeben 
hatte, wurde er von dem Volke feftgehalten, obgleich feine rechtliche Grund⸗ 
lage zu beftehen aufgehört hatte. Wir erfahren niemals, daß die Arbeiter 
fich gegen ihn empört hätten; nur wenn das Einkommen, aus Arbeitslohn 
und Kirchipielzufchuß oder aus reinem Arbeitslohn beftehend, unter das 
Eriftenzminimum herabgedrüdt wurde, dann greifen fie in der Zeit von 
1830—1844 zu dem einzigen Mittel, das fie kennen, der Branditiftung. 
Aus fih Heraus vermögen fie e8 nicht zu überwinden. Nur in der ftarfen 
Arbeitsnachfrage des induftriellen Nordens lag eine Kraft, die ihm ent— 
gegenwirkte?, Die Lehre don dem zur Friſtung der Eriftenz genügenden 
Lohne, wie fie zuerjt und im ihrer urfprünglichiten Form bei Lode auftritt, 
ift der theoretische Reflex englifcher Zuftände und Einrichtungen. 


! Dieje Mitteilungen nad) dem Fifth Annual Report of the Poor Law 
Commissioners, 1839. 

2 Wenn James Caird, English Agrieulture in 1850—51 ©. 519 daraus 
ichließt „that the wages of the agrieulture laborer are not dependent on the 
prices of agricultural produce“, fo zeigt ex, daß er eine fomplizierte Erſcheinung, 
wie der Arbeitslohn ift, für eine einfache hält. Er fpricht von Geldlöhnen. 
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Und wie hoch ftanden die Löhne damal8? Was darüber vorliegt, ift une 
genügend, wir erfahren nur, welches der gewöhnliche Tagelohn war. Wie 
wenig diefe Angabe zur Erkenntnis der Lage des Arbeiter genügt, wurde 
ichon dargelegt. Die folgenden Zahlen find einem Auffae von Purdy in 
dem „Journal of the Statistical Society“ 1860 (B. XXIV) entnommen. 
Woher er diejenigen für 1824 Hat, teilt er nicht mit. Vermutlich find fie 
Durcichnitte der Lohnangaben eines Blaubuches von 1825, aus dem wir 
einige Auszüge im letzten Abjchnitte des vorhergehenden Kapitels gegeben 
haben. Iſt dies der Fall, dann verdienen fie wenig Vertrauen. Die 
jenigen für 1837, in welchem Jahre die Aufwärtsbewegung der Lebens— 
mittelpreife begann, find ungedrudten Berichten entnommen, welche die 
Hilfefommiffare den „Poor Law Commissioners* machten, 


Die geographifche Anordnung ift von Purdy gewählt. 

















Srafichaften 1824 | 1837 
8, d. 8. d. 
Sürchhttt 10 8 10 6 
BEE rs ne Ge 11 9 12 _ 
Sur - - : 2 2 2 202% 9 7 10 1 
Southampton . . .... 8 6 9 6 
Hertford.... . . 9 — 9 6 
Northampton. 8 1 9 — 
Bebſjodd 8 7 9 6 
IE ee a 9 4 10 4 
EUnDlE 2.4 en 8 3 10 4 
Rotiell u... 0 9 —1 10 4 
Wiltt 7 7 8 — 
DIET 23 eh 6 11 7 6 
DRBOR. 2.0 er 7 6 8 — 
Somerit - - 2 2 2 2... 8 2 8 8 
Glouceſter - » 2 2 2. 9 3 9 — 
Berta 2 7 1 8 — 
Bao an 8 10 9 
Stafford... 10 8 12 — 
Morcefter - - =» > 2 002. 8 2 9 6 
Dowid : 22:30 0% 8 10 10 — 
LKincoh 10 2 | 12 = 
Nottingham . » » 2... 10 3 12 — 
Dahn en vo I» — 
Theſte 10 8 13 — 
Weſt Riding. .. ... 12 6 12 — 
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Grafſchaften | 1824 1837 











d. d. 
Eaſt Riding. .. 8 ae 
North Riding -. » - .. . 10 3 | 12 = 
Durbam =. 5 8:2 4.5.% 11 6 12 — 
Northumberland . . ... 11 5 | 2. — 
Gumberland. . » 2»... 12 3 | 122 — 
Meitmoreland . » .... 12 — | 12 — 
Monmouth...... 1 | 


. nn nn a 8 re 


Durchſchnitt » » 2... 


Irgend einen Schluß aus diejen Zahlen zu ziehen, ift ein Wagnie. 
Angenommen, daß die Berechnung von Purdy richtig ift und der Durch— 
ſchnittslohn zwifchen 1824 und 1837 von 9 s. 4 d, auf 10. 4.d. ftieg, 
weiter angenommen, daß, wenn auch der Lohn im Jahre 1837 höher ftand 
ala 1834, dies doch nur dem Unterfchied der Lebensmittelpreife entjpricht, 
aljo auch 1834 der Lohn um etwa 8 d. Höher gewejen jei, ala 1824, jo 
beweift die doch nicht, daß der Arbeiter fich 1834 in einer günjtigeren 
Lage befunden Habe. Denn es wird nicht berüdfichtigt, daß er 1824 für 
für fi) und feine Familie Lohnzuſchüſſe aus der Armenkaſſe erhielt, daß er 
in arbeitslofen Wochen und Monaten von der Pfarrei unterjtüßt wurde. 
Wir wollen nun weiter annehmen, daß in Anbetracht des höheren Lohnes 
und deflen größerer Kaufkraft im Jahre 1834 ein Lohnzufchuß für den 
Arbeiter überflüjfig geweſen fei, jo entiteht die Frage: Welcher Erſatz 
wurde ihm für die Familienzuſchüſſe und für das Einkommen bei Arbeits- 
Iofigleit gegeben? Gefchaffen mußte er werden, denn auch die Arbeiter- 
jamilien wollten leben, die Armenkaſſe leijtete feinen Erfaß und der Pächter 
vermochte und wollte auch feine höheren Löhne zahlen, er zahlte nur für 
geleiftete Arbeit. Welcher Ausweg blieb da nur? Der Arbeiter mußte 
veranlaßt werden, mehr Arbeitäleiftungen zu verkaufen, da aber jeine Ar- 
beitskraft verfauft war, jo mußte er diejenige feiner Familie auf den Markt 
bringen. Auf dieje Weife löfte man das Problem, den Berheirateten höhere 
Einnahmen zu verichaffen. 

Das war aljo der Entwicklungsgang des englifchen Arbeiter. Nach» 
dem man ihn immer reinlicher von allem Befit losgelöſt hatte, war er 
zum Spielball der Preife und des Pächterfapitald geworden. Da die 
Grundrente begierig jeden Überfchuß des Ertrages über die Produftiong- 
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foften auffog, Hatte er fein genügendes Arbeitzeinfommen erhalten können, 
im Rampfe zwifchen Grundrente und Kapitalgewinn war er ein demora= 
lifierter Gemeindearmer geworden, dadurch Hatte der Profit indirekt die 
Grundrente vermindert, die er nicht direft anzugreifen vermochte. Darauf 
hatte die Grundrente e8 durchgefeht, daß die Zufchüffe fortfielen und fich 
den Profit wieder unterworfen. Der Sieg der Grundrente bedeutete für 
den Arbeiter Freiheit von der Armenkaffe, aber auch Freiheit vom Ein- 
fommen. Da er nun mit den unter der Herrichaft des alten Armengejehes 
herabgejeßten Löhnen nicht ausfommen konnte, fo verwies man ihn darauf, 
die Arbeitöfraft feiner Familie flüffig zu machen, womit der gefährdete 
Kapitalgewinn fi aus einer fchwierigen Lage rettete. Denn die Arbeitg- 
fraft der Unmündigen war bejonder® vorteilhaft, wie die Gangs unter- 
haltenden Pächter der örtlichen Graffchaften herausgefunden hatten. Die 
Pächter der übrigen Grafichaften entdedten es ebenfalla und bejchäftigten in 
jteigendem Maße rauen und Kinder. Da num, wie wir im legten Kapitel 
gejehen Hatten, das Gangiyftem ſich vorzugsweiſe nach 1834 auöbreitete, 
jo wird die Ausbeutung der Kinder: uud Frauenarbeit die Signatur der 
Zeit vom Armengejege bis zum Schulgefeße. 

Die induftive Nationalöfonomie wird aber diefen Ausführungen fo 
lange feinen Wert beilegen, ala fie nicht durch Zeugniffe zeitgenöffticher 
befähigter Beobachter unterftüßt werden. Ein folcher ift gewiß der befannte 
Dr. Kay, welcher vor dem „Lords Committee on the Poor Law Amend- 
ment Act“ verhört wurde. Gr jchildert die Verwunderung der Reifenden 
über die große Anzahl von Frauen und Kindern, welche auf dem Lande 
arbeiten und führt deren jtärfere Beichäftigung auf das Armengeſetz zurück. 
Doch wir wollen ihm jelbft das Wort geben: The extent of employment 
for women and children has most wonderfully increased since the Poor 
Law came into operation. It has had that effect by rendering it ne- 
cessary that the children should be so employed in order to adjust 
the wages to the wants of the family. The expedient 
adopted by all the employers of labor in getting rid of the allo- 
wance in aid of wages consists in affording such employment to 
the women and children, especially in large families. Gefragt, ob die 
Zahlung der Armenunterftügung nicht diejelbe Wirkung haben würde, ant- 
wortet er: It would not, and for this reason: the cost of maintaining 
a family in the workhouse is much greater than out of the workhouse; 
if an allowance be given to a family, that allowance never does amount 
to so much as the cost of maintaining them in the workhouse, and the 
benefit derived is, that the money in the one case is expended without 
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any return being received, and in the other case it is expended for 
productive labor!. 

Ähnlich urteilt ein Zandgeiftlicher im Jahre 1843, By these allowances 

. their children were not then obliged, as now, to work for their 
subsistence. Their time was at their own disposal; and then they 
were sent more regularly to the schools. But since the New Poor Law 
this has been all reversed.. The same means of subsistence 
can now only be procured by work: the necessity for providing 
for this portion of the subsistence of their children was a care that fell 
then on the parishes, but now on the parents?®. 

Daß die Beichäftigungslofigkeit insbefondere im Winter zunahm, 
wird im Fahre 1843 aus verichiedenen Teilen des Landes berichtet? und 
ein Hilfskommiſſar fchreibt: If his employment be irregular and uncer- 
tain, he makes the most of the occasion which offers — and wife and 
child are called in, to add to the profits of the hour*. 

Kay, welcher die Urfache der Ausdehnung der Frauen: und Kinder 
arbeit zuerjt darlegte, bat dann auch 1837 in dem „Journal of Ihe Sta- 
tistical Society“ zahlenmäßig den Beweis geführt, von welcher Wichtigkeit 
das Einfommen aus frauen» und Kinderarbeit für die Arbeiterfamilien 
war. Geine Ausführungen find fo wichtig, daß wir fie im folgenden 
wiedergeben. 





Durchſchnitts⸗ 





überſchuß 














Ein— über das 
Beſchäftigte Perſonen zahl der Einkommen 
heirateten 











3. 8. 

Unverheirateter Arbeiter... .. +. — 25 — — — 
Verheirateter ohne Kinder zu Haufe .. — 30 6 5 6 
s alle Kinder unter 10 J.. 3 32 6 7 6 

⸗ ein Sind über 10 = . 4 | 835 4 10 4 

s zwei Kinder = 10 = . 5 40 51 1 5 

: rei =: =: 10:. 6 45 6 | 2 6 

s vier =: : 10 : 7 50 9 | 25 9 


! Report ©. 467 f. (der Bericht ift nicht nach Fragen numeriert). 

®2 Report on the Employment of Women and Children in Agriculture, 
1843, ©. 219. 

: ©. 56 reiner Agrarbdiftrikt, S. 139 für Hopfendiſtrikt. 

* ©. 132. 
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Im allgemeinen wird die Richtigkeit diefer Berechnungen dur Die 
Kommifjare des Jahres 1843 betätigt. Von demjenigen für die füd— 
wetlichen Grafichaiten wird gleichjalla hervorgehoben, wie verjchieden Die 
Ginnahmen verjchiedener Familien feien, einige hätten ein Einfommen von 
18 s., andere nur von 8—10 s. Durchſchnittlich verdiente eine Frau in 
Yorkihire wöchentlih 2 s., alſo jährlih 5 £ 4 s., während Kay ihre 
Einnahme auf 5 £ 6 s. anfchlug. Der Tagelohn war in Wiltihire, 
Devonihire, Somerjetihire, Dorjetihire etwa 7—8 d. im Winter, 8—10 d, 
im Frühling und Sommer, während der Ernte 10 d, bis 1 s., einigen 
gelang es zu diefer Zeit 2 s., 2 8.6 d., ja in jeltenen fällen bis zu 
4 s. täglich zu erwerben. In Kent, Surrey, Suffer war der Tagelohn 
nach den verfchiedenen Beichäftigungen 8 d., 10 d., 1 s., gewöhnlich zwi— 
ichen 10 d. big 1 s., bei der Emte 1 s. 3 d., gewöhnlicher 1s. 6.d. bis 
15. 8 d. In Norfolt und Suffolk betrug er durchſchnittlich 8 d., in 
Lincolnſhire 10 d., in Yorkſhire 8—10 d., bei dem Rübenhaden und der 
Heuernte etwa 1 s., zur Zeit der Getreideernte 1 s. 6 d. bis 2 =. Die 
Scharwerkerin, welche von den Arbeitern in Northumberland gejtellt wer- 
den mußte, erhielt 10 d., in der Ernte 1 s. täglich, während andere er- 
wachjene Arbeiterinnen zur Zeit der Ernte weit mehr erhielten. Jedoch 
gewähren diefe Angaben feinen völligen Aufichluß, da viele Arbeiten im 
Stüdlohn und nicht jelten in dev Form des Gruppenaccords gejchahen, fo 
daß eine Familie einen beftimmten Auftrag übenahm. 9 d. würde wohl 
der Durchichnittslohn der erwachjenen Arbeiterin fein. 

Die Kinder wurden nicht gleichmäßig beichäftigt. Mit Ausnahme der 
Gegenden, in denen die Gangs heimijch waren, war die Arbeit der Mädchen 
feltener als diejenige der Knaben und begann gewöhnlich erft, wenn fie dag 
12. Jahr erreicht hatten. Im Südweſten, wo ja noch im vorigen Jahrhunderte, 
wie man fi) aus dem eriten Kapitel erinnern wird, das Syilem der Pfarr: 
Ichrlinge im Schwange war, hatte mit defjen allmählichem Verſchwinden 
die Feldarbeit der Mädchen abgenommen. Sie wurden gelegentlich, wenn 
fie 12 Jahre alt waren, bei der Heuernte, beim Sartoffelfegen und Aus— 
machen bejchäftigt, und arbeiten wohl auch auf dem Feldgarten der Eltern, 
oder halfen der Mutter beim Ahrenlefen. Ausgebildeter ift ihre Verwen— 
dung in Kent, Surrey und Sufjer, wo vielfach Handelöpflanzen gebaut 
werden und Gartenkultur ftattfindet, aber auch Hier nur bei außerordent- 
lichen Arbeiten, wie Hopfenzupfen, Beerenpflüden, Kartoffeljegen u. ſ. w. 
und dann gewöhnlich als Mitglied einer Familiengruppe. Ihre Löhne, 
wenn folche bezahlt wurden, wurden ala 4—6 d. und ala 4—8 d. ans 
gegeben. In Norfolt und Suffolt ift die Arbeit regelmäßiger. In Suffolf 
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war der Lohn der Mädchen, entjprechend dem zarten Alter, in welchem fie 
beichäftigt wurden, bisweilen 2—3 d., das Marimum beitrug 5—6 d. 
In Norfolk ift der Durchfchnitt für Mädchen im Alter von 16 Jahren 
6 d., über diefem Alter erhalten fie Löhne wie die Frauen, darunter 
fommen Häufig diefelben wenigen Pence wie in Suffolk vor, in Lincoln- 
ihire wurden nur Mädchen im Alter von 15 und mehr Jahren erwähnt, 
welche anjcheinend die Löhne von Frauen erhalten. In Yorkihire erhalten 
fie 4, 5, 6 d. täglich, in Northumberland ebenfoviel, zur Zeit der Emte 
mehr. In beiden Grafſchaften wurden fie nicht früh, aber dann ziemlich 
regelmäßig zur fyeldarbeit herangezogen. Man kann alfo annehmen, daß 
der Durchichnittlohn der Mädchen, wenn fie 12 Jahre alt waren, in ganz 
England etwa 4—6 d. betrug, wenn fie das 16. Jahr zurüdgelegt hatten 
etwa 6 d. 

Die Knaben wurden weit jtärfer und viel jrüher zur Arbeit heran 
gezogen, in einigen Fällen im Südwejten ſchon im Alter von 7, gewöhn— 
lid von 9—10 Jahren. In den füdlichen Grafichaften kommen auf 
Körnerwirtſchaft Sjährige Knaben vor, welche bejchäftigt find, der Hopfen— 
bau erforderte Knaben im Alter von 10—12 Jahren. In Norfolt, 
Suffolf, Lincoln fängt die Arbeit mit dem zurüdgelegten achten Jahre an, 
häufiger mit dem neunten, aber in einzelnen Fällen mit dem jechiten , 
Don den Kindern in Norkjhire Heißt eg: They do not, in Yorkshire, go 
out before 10, except quite accidentally, to light work; about 13 they 
begin to work regularly.* In Northumberland verhielt es ich ähnlich. 
Die unerfreulichſten Zuftände zeigten fich alfo wiederum im Oſten und im 
Südweſten. 

Wo Kinder in ſehr jungem Alter beſchäftigt wurden, alſo im Oſten 
und Südweſten, wurden Löhne in Höhe von 2 d. bezahlt, im Alter von 
12 Zahren verdienten fie im Südweſten täglich 4—5 d., alfo 2 s. bis 2 s. 
6 d. wöchentlih, im Süden durchfchnittlich 6 d., ebenfo im Norden — 
3 s. wöchentlich, dann gingen die Löhne allmählich in die Höhe, jo daß fie 
mit 14—15 Jahren etwa 8 d. täglid — 4 s. wöchentlih, mit 16—17 
Jahren 10 d. biß 1 s., alfo 5—6 s. verdienten. Auch hier muß bemerkt 
werden, daß manchmal Kinder mit dem Vater, welcher im Stüdlohn be— 
ihäftigt war, zuſammen arbeiteten. 

Der Bericht von 1843 zeigt alfo noch viel eingehender, welche Wich- 
tigkeit die Frauen- und Kinderarbeit für das Einkommen der Arbeiter Hatte. 
Eine Familie in Suffolf verfügte über ein wmöchentliches Einfommen von 
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13 s. 9 d., davon entfielen auf den Mann 9 s. (alfo weniger al Purby 
für 1837 angiebt). Die Frau verdiente nur 8 d., da fie fich offenbar mit 
dem Hausweſen und der Erziehung der Kinder außergewöhnliich viel be— 
jchäftigte, von den 5 Kindern erwarb ein zwölfjähriger Knabe 2 s., ein 
11= und Sjähriger je 1s. Die Kinder verdienten alſo faſt die Hälfte des 
Lohnes des Vaters. 

Dem Nationalökonomen liegen die Fragen nahe, welchen Einfluß die 
Frauen- und Kinderarbeit auf das Einkommen des erwachjenen Arbeiters 
und den Arbeitsmarkt gehabt habe. Ihre Beantwortung jeht die Unter- 
fcheidung von Erntearbeit und gewöhnlicher Arbeit voraus. Zur Erntezeit 
ftehen aus offenbaren Gründen die Löhne durchgängig viel höher, ala zu 
anderen Zeiten des Jahres. Das ftärfere Angebot von frauen» und 
Kinderarbeit und das maflenhafte Einftrömen der Londoner Bevölkerung in 
die Hopienbezirfe des jüdöftlichen Englands erniedrigte die Ernteeinnahmen 
der erwachjenen Arbeiter nicht. Anders, wenn frauen und finder die 
gewöhnlichen Arbeiten wie die eriwachjenen verrichteten, oder wenn fie mit dem 
Familienhaupte im Stüdlohn befchäftigt waren. Einer der Hilfskommiſſare 
meint daher auch von dem mit dem Water arbeitenden Knaben: „He is 
a competitor in the market against the adult laborers, and against the 
parent whose earnings and whose disadvantages he must equally feel. 
Unless there be a demand for labor much above the supply of it, his 
appearance in the general market must tend at once to make it more 
difficult to obtain, and to lower its remuneration, when got..... In 
this way the father’s interests are to a certain degree impaired, and to 
a certain degree furthered by his son’s exertions“ !, Ihre Beichäf- 
tigung trage zur Verdrängung des unverheirateten Arbeiter und zur Er— 
niedrigung feines Lohnes bei, und erjchwere auch dem Verheirateten die 
Erlangung eine augemefienen Einkommens, jo lange feine Kinder nicht 
arbeiten könnten oder wenn fie ausjchließlich aus Mädchen bejtänden. Er 
hätte Hinzufügen Eönnen, erftens daß dort, wo die Frauen- und Kinder— 
arbeit, wie in Norfolt, im Übermaß in der Landwirtichaft verwandt wurde, 
fie verheiratete und unverheiratete Arbeiter außer Beichäftigung feste, wie 
wir an den „catch- workers“ gejehen haben; zweitens, daß die Beichäf« 
tigung von Frauen und Kindern den alten Arbeiter, deifen Kinder ſelb— 
jtändig geworden waren, in einer noch größeren Hilfslofigkeit zurüdlieh, 
als derjenige war, in welcher fich der YJunggefelle befand; drittens, daß 
der Yunggefelle, wenn er es nicht vorzog, zu wandern oder auszuwandern, 
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wiederum den Anreiz erhielt, fich zu verheiraten mit der Ausficht, zehn 
Jahre Hindurch viel zu arbeiten und zu entbehren, dann vielleicht 15—20 
Yahre hindurch mit einer Frau und 6—8 Kindern fich fatt zu eſſen, etwa 
in einem Alter von 55 Jahren mit gejchwächten Kräften wieder zu darben 
und beim Schwinden der Arbeitäfrait mit feiner rau oder ala Witwer 
ind Arbeitshaus zu ziehen. Beweije Hierfür finden wir in jeder Pfarrei. 

Die Verdrängung des erwachjenen Arbeiters geſchah entweder durch 
Handarbeit oder die Einführung von Meafchinenarbeit. Jedoch wird die 
letztere nur an einer Stelle des Berichtes von 1843 erwähnt und der 
Kommiffar fügt Hinzu, daß fie nur in bejcheidenem Maße in den füdöſt— 
lichen Grafichaften vertreten fei. Die Überwachung fei jo Leicht, daß Frauen 
Dreihmajchinen und Knaben Rübenjchneidemaichinen bedienten. 

Wenn wir aljo hervorheben müflen, daß die jtärfjte Konkurrenz dem 
Manne durch die Handarbeit von Frauen und Kindern bereitet wurde, fo 
muß vom Standpunkte des Produktiongintereffes Hinzugefügt werden, daß 
gewiffe Arbeiten von ihmen leichter und ebenjo gut bejorgt wurden, wie 
von dem erwachjenen Manne. Die zierliche, unvollkommene Gejtalt des 
Kindes eignete fich befler zum Steinelefen und zum Berjcheuchen der Vögel, 
die Frau zeigte beim Hopfenpflüden eine größere Gewandtheit ala der 
Mann. Ein umfichtiger Beurteiler wird alfo hieran feinen Anjtoß nehmen, 
wenn die Arbeit ihrem Werte nach bezahlt wurde und nicht höhere Inter— 
effen verlegt wurden. Leider war das nicht der Fall, der Knabe ver— 
brauchte an KHleidungsftüden und Schuhen oft mehr, ald er von dem 
Pächter empfing und er wurde von der Schule fern gehalten. Die rau 
hatte feine Zeit, fich ihres Hausweſens und ihrer Kinder anzunehmen. 
Die englische Landwirtſchaft errang den ſchmucken, jauberen Charakter, 
welcher früher jedem fontinentalen Beobachter auffiel, nur dadurch, daß fie 
die ungenügend bezahlte Arbeit von Zaufenden von Kindern fich einver— 
leibte, und fie vermochte fie nur deshalb zu benutzen, weil die Arbeiter 
zu unwiſſend waren, ihren Berlujt einzufehen und darauf bedacht fein 
mußten, jeden Penny zu erwerben. Ebenjo wenig foll geleugnet werden, 
daß die Arbeit der Unmündigen vielfach durch die Kultur von Pflanzen 
hervorgerufen wurde, welche nicht zu dem altherfömmlichen landwirtichait- 
lichen Betriebe gehörte, wie der Kartoffel und Rübenbau, oder nur an 
wenigen Stellen vorkam, wie der Hopfenbau. Aber fajt überall zeigte fich, 
daß jo fcharfe Grenzen nicht gezogen werden konnten. Die Zubereitung 
des Dünger und das Beladen der Karren, obwohl eine männliche Be- 
ihäftigung, fiel im Südweiten auch Frauen zu. Die Gewohnheit und 
Sitte wiejen in einer Gegend dem Manne eine Arbeit zu, welche in einer 
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andern die Frau verrichtete und umgekehrt. Zum Beispiel: An einigen 
Drten machte die Frau die Strohbänder, aber fie band das Getreide nicht, 
an andern band fie, die Herftellung der Bänder fiel dem Manne zu. Sa, 
in einigen entlegenen Gegenden von Devonfhire und Somerfetihire führten 
die Frauen die Pferde. Sowohl in Devonihire wie im Nordoften waren 
Frauen auh im Winter bejchäftigt, in Northumberland in der Scheune. 
Hier beſtand aljo fein Artunterfchied der Arbeit und die Frage war, ob 
Frauen und Kinder dasjelbe zu leijten vermochten wie der Mann, ohne 
Schaden zu nehmen. War das nicht der Fall, fo mußte diefe Arbeit ala 
ein Schaden der engliſchen Gejellichaft betrachtet werden. 

Diejenigen Beurteiler, welche über dem Produftionsjtandpunfte des 
Pächter ftanden und den Zufammenhang zwifchen der armjeligen Lage des 
Arbeiterd und der Notwendigkeit, die Arbeit feiner Familienangehörigen 
im Dienjte eines Unternehmers zu verwerten, Klar begriffen, traten daher 
auch ſchon in den bierziger. Jahren gegen die Ausbeutung der rauen und 
Kinderarbeit auf. Die Yrau gehöre in das Haus, das Kind bis zum 
10. oder 12. Jahre in die Schule, dag Mäbchen dürfe vor dem 20. Jahre 
nicht aufs Feld hinaus. Aber man vermochte diefe Anderungen weder 
focialpolitifch zu begründen, noch die Mittel zu ihrer Ausführung anzu= 
geben. 

Gin Nachteil für die Gejundheit ließ fich, abgejehen von den Gang— 
diftrikten, nicht begründen. Die Arbeit war weder für Frauen noch für 
Kinder an fich jchädlich, nur wäre manchmal zu wünſchen gewejen, daß 
die Frauen befjere Nahrung und Hleidung gehabt Hätten. Das betraf den 
Lohn, nicht aber die Arbeit, für welche der. Lohn gezahlt wurde. Wo 
Frauen und Kinder am ftärkiten angefirengt wurden, geichah es im Zus 
jammenarbeiten mit dem Manne und Vater. Frühzeitige Arbeit zur Er- 
höhung des Familieneinkommens kam aber auch auf den Gütchen Kleiner 
Pächter vor. Ein Ginfchreiten unter diefen Umftänden hätte Konſequenzen 
nach fich gezogen, welche man nicht völlig überblicken konnte. Ähnlich 
verhielt e8 fich mit den moraliichen Folgen der Feldarbeit, wiederum ab» 
gejehen don den Gangbezirken. Das Landvolk blieb in Rede und Hand— 
lung weit unter dem Maßjtabe, welchen in den „highest principles of 
propriety“ erzogene Damen und Geiftliche für den Verkehr der beiden Ge— 
ichlechter ala örtlich und zeitlich univerſell gültig betrachteten. Da man 
damals einen hervorragenden Gelehrten noch nicht fannte, jo verfiel 
man nicht darauf, die fittliche Verderbnig der Landmädchen den Wüſt-— 
lingen der oberen Klaſſen zuzufchreiben, die ihre in flöfterlicher Zucht ge— 
bildete Taubeneinfalt untergraben hätten. Man mußte ihre Urfache in der 
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Landbevölkerung felbit juchen und da erfannte man, daß Unjache und Ver— 
anlaffung vermwechjelt worden waren. Bei der eldarbeit mochten Worte 
fallen, die bei einem Mittageffen im Weſtende Londons nicht hätten ge= 
äußert werden dürfen, aber fie fielen nicht deshalb, weil die Tyeldarbeit 
eine Verirrung der fittlichen Fähigkeiten erzeugt hätte, fondern weil fich 
fo erzogenen PBerfonen Gelegenheit bot, fo und jo zu jprechen. Sie jprachen 
und Handelten nicht anders, meinten ihre Freunde, weil der ſchwere Kampf 
um das tägliche Brot von frühefter Jugend an ihnen Feine Zeit zur Er— 
ziehung und Bildung übrig laffe, und weil in ihren armfeligen und engen 
Behaufungen die natürliche Schamhaftigkeit erftidt würde. „Let the 
public“, ſchrieb damals Godolphin Osborne, „have bona fide evidence 
of the laborer’s condition, and I feel confident the wonder will be, — 
not that this class of the community have from time to time shown a 
disaffected spirit, — not that evidence of their immorality, dishonesty, 
and extravagance abounded — not that they are daily becoming more 
and more burdensome upon the poor - rates, but that they have borne 
so long the hardships of their condition, have not been urged to greater 
crimes — that any of them can at all, at the prices they have to pay 
for rent, fuel, and food, honestly support their families out of the wages 
they receive“ !. 

Hätte man aber die Arbeit von Frau und Kindern verboten, dann 
würde ein Zeil gezwungen gewejen fein, den Ausfall durch Hausinduftrielle 
Beichäftigung, wie Spibenarbeit, Anopfmacherei, Strohflechterei, zu decken, 
welche nachweisbar der Gefundheit jchädlich waren. Man hätte die meiften 
Arbeiterfamilien Tängere oder fürzere Zeit ins Arbeitshaus treiben, Ver— 
brechen verurfachen und den landwirtichaftlichen Betrieb jtören müflen. Die 
Übel konnten alſo nur dann gehoben werden, wenn der Unverheiratete fo 
viel erhielt wie der Verheiratete und diefer den Unterhalt feiner Familie 
durch feine Arbeit erwerben Eonnte. Die Frage lautete alſo: Wie kann 
man das Arbeitseinfommen jo erhöhen, daß «8 zum Unterhalt einer 
Tamilie unter Berüdfichtigung einer mehrmonatlichen Arbeitslofigkeit 
genügt? 

Eine Erhöhung der Löhne war zu fchwer für die Kraft des Parla— 
mented, Organifationen, die fie hätten anjtreben können, gab es nicht, mit 
Wohlthätigkeit, wie Bekleidungs- und Kohlenklubs, deren Einnahmen zur 
Hälfte aus den Beiträgen der Arbeiter und zur andern aus Zuſchüſſen der 


! Report 1843, ©. 77. Wir bedauern, nicht den Raum für den Abdrud des 
Ganzen zu haben. 
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Wohlhabenden ſtammten, Löjte man ein jolches Problem nicht. Was hier 
der Arbeiter gewann, verlor er wieder beim Dorffrämer und Doribäder, 
die ihm jchlechte Waren zu hohen Preifen verfauften und ihn während des 
Winters in ein Schuldverhältnis verftricdten, aus dem er fich oft nicht 
mehr zu retten wußte. An manchen Orten zwang ihn der Pächter in— 
direft zum Kaufe in einem Dorfladen, indem er feine Löhne in Cheds be— 
zahlte, welche er auf den Krämer z0g. Der hielt fich für die Summen, 
welche er dem Pächter zinslos borgte, an den Arbeitern ſchadlos, und zu= 
weilen fiel es ihnen jchwer, die Differenz zwiſchen dem Kaufpreis ber 
Waren und dem Chedbetrage ausgezahlt zu erhalten !. 

So fiel der Blid wieder auf die Feldgärten und die Kuhweide. Sie 
verminderten ihre Abhängigkeit von Krämer und Bäder, fie gaben ihnen 
Nahrung und manchmal Arbeit während der beichäftigungslojfen Zeit, 
Frauen und Kinder konnten dort fchaffen, ohne auf fremdes Feld hinaus 
gehen zu müſſen. Wenn alſo die Löhne der Arbeiter zu niedrig waren, 
io erhebt fich die Trage: Welches waren die Faktoren, welche den Lohn 
des ländlichen Arbeiter® am Steigen verhinderten ? 

Der Kohn der Arbeiter ala einer Klaſſe betrug jo viel, ala zur 
Briftung der Eriftenz notwendig war. In den an die Jnduftriegegenden 
grenzenden und in den nördlichen Grafichaften ftand er höher, aber in 
Agrikulturdiftritten erhielten fie nur dasjenige, was zur Ernährung 
und Bekleidung einer gewöhnlich großen Tyamilie mit den rohejten und 
billigſten Materialien erforderlich war. Nur ein geringer Teil eriparte 
etwas, und dann unter Entbehrungen aller Art, häufiger waren Beiträge 
zu Hilisfaflen, die jehr oft ihren Zwed veriehlten?. Aber den Erſparniſſen 
der einen find die Summen entgegenzufegen, welche die Wohlthätigkeit den 
andern ſowohl unmittelbar wie mittelbar durch Bekleidungs- und Kohlen- 
klubs, ſowie durch Zufchüffe zu den Hilfskaſſen jpendete, welche die Armen— 
pflege ihnen zufommen ließ und welche auf Rechnung von Holzdiebitahl 
famen. Die VBerwunderung ift ſtets, daß fie leben können, wie wir ſchon 
von Godolphin Osborne hörten. Ein Anderer meint: Much is done to 
relieve their distresses by many, and is done with judgment and dis- 
crimination; but when all is done, I never could make out how they 
can live with their present earnings; for after examining with all the 
accuracy that much local knowledge both of persons and places can 





! Report 1843, ©. 140 f. 
? Eine ausgezeichnete objektive Würdigung der damaligen Hilfsfaffen, Report 
1843, ©. 144 f. 
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supply, the accounts of their necessary weekly expenditure, 
and trying to compare it with their weekly earnings, in all cases 
that I have tried, without exception, their expenditure 
seems to exceed their earnings. This problem many of 
us have tried to solve, but without success!. Wir Haben früher die 
Hiftorische Urfache diefer Erfcheinung nachzuweiſen gefucht. 

Ein Sachlohn, welcher durch geichichtliche Urfachen auf dem Eriftenz- 
minimum feitgehalten wird, ift in einem kultivierten Lande von den Geld— 
preifen der Lebensmittel unabhängig. Steigen fie, jo muß der Geldlohn mit: 
jteigen, die Öffentliche Meinung verhindert die Unternehmer daran, die Arbeiter 
gradmweges Hunger jterben zu laffen und die Erhöhung der Armenjteuern 
läßt jeden empfinden, daß eine Unterlaffung begangen worden ift. Sinken 
die Lebengmittelpreife, jo wird es gebilligt, daß eine Herabjegung der 
Geldlöhne ftattfindet. Die Gefchichte des landwirtſchaftlichen Arbeitslohnes 
bejtätigt dies vom zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts big 1812 und 
von 1834 bis in die vierziger Jahre. Die dazwifchen liegende Periode 
der BVerfchiebung und Verzerrung aller Verhältniſſe laſſen wir natürlich 
unberüdfichtigt. Der Unterfchied zwiſchen der Zeit vor ihr und nach ihr 
beitand darin, daß nach 1834 mehr Arbeit ausgegeben werden mußte, um 
das Familieneinkommen zu beichaffen. 

Die Erfahrung lehrte weiter, daß die Arbeiter feit 1791 feinen Nuten 
von dem Schubzoll gehabt Hatten, joweit durch ihn die Preije bejtimmt 
wurden. Im übrigen hatte der Schußzoll dauernde hohe Preife nicht zu 
bewirken vermocht, die Höchiten waren die Wirkung der Abfperrung Eng- 
lands infolge friegerifcher Berwidlungen in Verbindung mit wirklicher 
Teuerung. Zu jener Zeit waren ihre Löhne jehr Hoch gewejen, aber fie 
hatten nach den Berechnungen Arthur Youngs nicht mit den Preifen 
gleichen Schritt gehalten. Folglich konnte auch die Bejeitigung des Agrar» 
ſchutzes, ſoweit die Preife in Frage famen, für den Arbeiter gleich. 
gültig jein. 

Für fie war allein von Belang die Zahl der Tage, an denen fie 
Beichäftigung fanden. Gab der Schußzoll mehr Beichäftigung oder der 
Freihandel? Das mußte die Zukunft lehren. Bis jegt hatte ihre Bejchäf- 
tigung abgehangen von dem Betriebsſyſteme, welches der Pächter einführte 
und der Verzinjung feines Kapitald. In den neueren Wirtſchaftsſyſtemen, 
in der größeren Intenfität des Betriebes, lag eine Kraft verborgen, welche 
die Nachfrage nach ihrer Arbeit verminderte und diejenige von Frauen und 

! Report 1843, ©. 57, 
Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 16 
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Kindern verlangte. Die Berzinfung des Pächterfapital® wurde durch die 
Preije beftimmt und durch die Rente. Je Höher der Preis, um fo höher 
die Nente, ſank der Preis, jo ſank auch die Rente, aber nicht im jelben 
Maße in Folge der ftarfen Konkurrenz, welche fich die Pächter bereiteten. 
Sanken die Preije bei gleichbleibender Rente, jo bedeutete dies für den Ar— 
beiter vermehrte Beichäftigungslofigkeit. Bon dem Freihandel erwartete man 
allgemein ein allen der Preife, jo mußte auch die Rente fallen. Daher war 
es wahrfcheinlich auch für den Pächter gleichgültig, ob Freihandel oder 
Schutzzoll beftand, falls feine Rente erniedrigt wurde. Er erhielt dann ge— 
ringere Preife, aber er hatte auch geringere Produftiongkoften: niedrigere 
Renten, geringere Löhne, er mochte diefelbe Fähigkeit befigen, Arbeiter zu 
dem alten Sachlohnſatze zu bejchäftigen. Wurden dieſe auf vielfache Be— 
obachtungen begründeten Urteile durch die Erfahrung beftätigt? 


II. 
Die Feldgärten. 


Nachdem die wohlthätigen Wirkungen der Feldgärten einen Teil ihrer 
Feinde in den dreißiger Jahren entwaffnet hatten, breiteten fie fich ziemlich 
raſch aus, wozu die im letzten Abfchnitte gefchilderten Erfahrungen, welche 
der Landarbeiter unter dem neuen Armengejege machte, das ihrige beitrugen. 
Mie um die Wende des vorigen Jahrhunderts Sir Thomas Bernard und 
Wilberforce eine Gejellichaft begründet Hatten, um die Verbindung der 
arbeitenden Klaffe mit dem Lande wieder herzuitellen, jo wurde 1834 eine 
Zeitjchrift, das Magazin der „Laborers' Friend Society”, ins Leben gerufen 
„for disseminating information on the advantages of allotments of land 
to the labouring classes“ !, Während der zehn Jahre ihres Beitehens hat fie 
diefe Einrichtung in verjchiedenen Teilen des Landes zu begründen gefucht und 
fie Hat feinen geringen Anteil ſowohl an den zunehmenden Beftrebungen der 
Großgrundbefiger, die Arbeiter in den Befi von Feldgärten zu ſetzen, wie 
an den parlamentarifchen Unterfuchungen der vierziger Jahre, von demen 
wir im folgenden berichten wollen. Außerdem bildeten fich verichiedene auf 
ein kleines Gebiet beſchränkte Gejellfchaften mit denfelben Zweden wie die 
Laborers' Friend Society. Jedoch hat fie die Armenbehörden nicht aus ihrer 
Gritarrung zu weden vermodht. 


! First Report of the Commissioners on the Employment of Children, 
Young Persons and Women in Agriculture (1867) 1868, &. XXXVL, 185 f. 
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Um das Jahr 1836 trat Henry Martin für die Einführung von 
Feldgärten in die Grafjchaft Kent ein. Sir George Stridland in Yorkſhire, 
Lord ChHefterfield, der Herzog von Newcaftle und Lord Manners in Not- 
tinghamfhire, Lord Portman, M. Sturt und Lord Rivers in Dorjetfhire 
jowie andere Großgrundbefiger in verfchiedenen Teilen des Landes nahmen 
die Einrichtung an. 

Als gegen Ende der dreißiger Jahre die Preife der Lebengmittel 
ftiegen, mit dem Jahre 1842 infolge finfender Preife Einfommen und Be— 
ihäftigung für die Ländlichen Arbeiter abnahmen, die Löhne auf 5 s. 
zurüdgingen, wiederum Branditiftung das fchredliche Mittel wurde, das fie 
zur Befeitigung ihrer Not anwandten, ala weiter die Induftrie eine fürchter- 
liche Krifis durchmachte, welche 1837 beginnend, ihren Höhepunft in den 
Jahren 1840, 1841, 1842 erreichte und die Kaufkraft der gewerblichen 
Bevölkerung verminderte!, da erjchienen die Weldgärten jo wichtig, daß 
zwei Unterfuchungen fi” mit ihnen im Jahre 1843 beichäftigten. Ihre 
Ergebnifje liegen vor in den Häufig erwähnten Berichten an die Poor Law 
Commissioners über die Beichäftigung von Frauen und Kindern im Ader- 
bau und in dem „Report from the Select Committee on the Labouring 
Poor (Allotments of Land).“ Jedoch bildeten die Feldgärten für die 
Hilfslommiffare der Gentralarmenbehörde nur einen Gegenftand von unter: 
geordnneter Bedeutung, während der Unterſuchungsausſchuß, welcher von 
Mr. Comper, dem fpäteren Lord Mount-Temple beantragt wurde und deſſen 
Arbeiten in dem an zweiter Stelle genannten Berichte niedergelegt find, nur 
den Feldgärten, ihrer Berbreitung und ihrer focialen wie wirtjchaftlichen 
Bedeutung gewidmet war. Da jedoch die Mitteilungen der Hilfskommiſſare 
die Ergebniffe der parlamentarifchen Unterfuchungen ergänzen, jo wollen wir 
fie kurz berühren. 


I Siehe die Annual Reports of the Poor Law Commissioners, insbejondere 
den 8. (1842) und 9. (1843), In der Bewegung der Armenftenern prägt die zu- 
nehmende Not ſich ſcharf aus. 


pro Kopf 
$£ 8. d. 
1834 6317255 8 g/e 
1837 4 044 741 5 5 
1838 4 123 604 5 51/4 
1839 4 406 907 5 834 
1840 4576 965 5 101/ 
1841 4760 929 6 Ola 
1342 4 911498 6 124 
1843 5208027 6 51: 


16* 
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Auſtin fand Feldgärten in der Größe von einem viertel, halben und 
dreiviertel Acre und noch größere in Wiltihire, Dorſetſhire und Devonſhire, 
das Syſtem, fchrieb er, wäre „rapidly on the increase“, aber es habe in 
Somerjetiire feinen großen Umfang angenommen. In Devonfhire und 
bejonders in Dorjetihire hätte der Pächter den Arbeitern dort, wo fie nicht 
im Beſitze von Allotment® wären, häufig Kartoffelfelder überlaſſen. Auch 
jeien Gärten gar nicht jelten. Von Kent, Surrey und Suſſer berichtet 
Vaughan, daß es wenige Gegenden gäbe, in welchen fie nicht verjucht 
worden jeien und wenige, in welchen fie allgemein verbreitet wären. Auch 
in Norfolt, Suffolt und Lincolnfhire Hatten fie fich nach dem Berichte von 
Denifon eingebürgert. In Porkihire waren fie anfcheinend nicht jo ver— 
breitet, dort aber hatten, wie Doyle fchreibt, in den wohlhabenditen Be— 
zirken die meiften Häufer Gärten, viele Kuhweiden und Kartoffelfelder. Sie 
beitanden anfcheinend nicht in NortHumberland, mwahrfcheinlich deshalb, 
weil jeder Arbeiter einen Garten Hatte, auf ein Jahr gedungen war und 
einen Zeil feines Lohnes in Naturalien erhielt. Darin liegt die bejte 
Kritik ihrer Eriftenzberechtigung und Bedeutung. Faſt überall, mit Aug- 
nahme der öftlichen Graffchaiten und Yorkſhires, war das Mißtrauen gegen 
fie verfchiwunden, fie vermehrten das Einkommen des Arbeiters, die Reich- 
haltigkeit und Mannigjaltigkeit der Nahrungsmittel, gaben frauen und 
Kindern Gelegenheit fich zu beichäftigen und erzeugten Fleiß, Höflichkeit 
und Ehrlichkeit. Über die Ausdehnung der Feldgärten erfahren wir in dem 
zweiten Berichte nur wenig neues. In Kent befaßen damals jchon 
3000 Familien Allotment® und im öftlichen Somerfetfhire waren fie in 
fünfzig Piarreien eingeführt. In den induftriellen Bezirken hatten fie erft 
neuerdings Wurzel gefaßt. In den Graffchaften, welche augfchließlich oder 
überwiegend Zandwirtfchaft trieben, wären fie überall zu finden, „but have 
not become universal in any of them!.“ 

Um jo eingehender ift die Unterfuchung der wirtfchaftlichen und 
jocialen Funktion wie der zwedmäßigen Verwaltung der Feldgärten. Der 
Ertrag eines Viertel Acre Liefere einem Mann mit großer Familie Lebens» 
mittel für 13 Wochen, der durchfchnittliche Reinertrag ſei 4 2®, er fei 
jo viel wert, wie ein Zuſchuß von 2 s. wöchentlich zum Lohne*t. Die 


ı € III. 
® qu. 1657, 1659, 
® qu. 18, 19, 20. Noch höhere Schätung qu. 1698, 1830 f. 
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hohen Erträge werden durchgängig der Spatenkultur zugeſchrieben!, am 
vorteilhafteſten für die Arbeiter fei der Gemüfebau ?. 

Und nicht nur die Einnahmen aus den Feldgärten feien zu berüdfich- 
tigen, fondern auch die Ausgaben, welche fie verhinderten. Der Arbeiter 
gehe weniger ins Wirtshaus, bleibe bei feiner Familie, Mann, rau und 
Kinder arbeiteten zufammen®. Sie änderten den Charakter unmwirtjchaftlicher 
Menichen, höben die Stellung des Arbeiter in feiner eigenen Achtung, 
gäben ihm ein Gefühl der Unabhängigkeit und der Selbftachtung und er— 
jeßten zum teil „ven Mangel an harmloſem Bergnügen und 
vernünftiger Erholung, welcher jo beſonders jchwer auf 
den untern Klafſſen diejes Landes laſtet und zu den Urfachen 
gerechnet werden muß, welche zum Verbrechen führen“. Gntgegen- 
gewirkt wurde auch der Loslöſung der Maffen von dem Boden, wodurch 
fie alles perfönliche und direkte Interefje am Bodenertrage verloren hätten?. 

Das günftige Ergebnis werde dadurch erzielt, daß, wie der Bericht 
hervorhebt, eine größere Menge von Arbeit auf den Boden verwandt würde. 
Es ijt diejenige Arbeit, welche in den Mußeſtunden der Arbeiterfamilien 
geleiftet werden fann, alfo in der Zeit, welche nach dem Tagewerk oder in 
arbeitälofen Wochen ihnen zur Verfügung jteht. Aber dev Berichteritatter 
will mehr jagen. Der Bodenertrag ift nicht bloß in dem gewöhnlichen 
Verhältnis zur aufgewendeten Arbeit gejtiegen, jondern in einem ftärferen, 
weil eine größere Menge beftimmter Arbeit auf einer Aderfläche ausgegeben 
worden iſt, ala bei dem gewöhnlichen Betriebe gefchieht. Große Streden, 
welche bei diefem nicht in Kultur gejegt werden könnten, wären als Feld— 
gärten wohl benußbar®. 

Der Ertragsunterſchied ift alfo allein auf die ftärkere Verwendung don 
Arbeitskraft zurücdzuführen. Aber der Befiger von Grund und Boden macht 
fo jeine Unterfchiede nicht, er will oit an dem höheren Ertrage teilnehmen, 
obwohl er ihn nicht geichaffen hat und fordert eine höhere Rente. Jedoch 
haben fich die Großgrundbefiger nicht diefer Ausbeutung jhuldig gemacht, 
jondern die Pächter, wie man aus den Zeugenausjagen entnimmt. Darum 
ftellt der Bericht einen Grundfa auf, welchen man als den wichtigiten be= 
zeichnen darf: Though the land will yield larger profits under this 





! qu. 66 5., 241, 1274 f. 
2 qu. 86 f., 242 }., 327. 
3 qu. 1976 7. 

«6 IV. 
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mode of cultivation than under the usual method of tillage, the proprietor 
who wishes to benefit the poor man, should not exact more rent 
than he should expect to receive if he let it out to be farmed in the 
ordinary way!. Es ift nebenbei bemerkt, wie auch diejer Bericht beftätigt, 
eine Rente, welche dem Eigentümer ebenjo ficher ift und ebenjo pünktlich 
bezahlt wird, wie jede andere Rente?. 

Menn aber das Problem der „gerechten Rente” fo jchwer zu Löfen ift, 
jo erhebt fich die Trage, ob es nicht beffer fei, den Arbeitslohn um den 
Reinertrag eines viertel Acre zu erhöhen. Der Bericht von (1867) 1868 
antwortet jehr richtig, erjtens fei e& jchwer, den Arbeitslohn zu verändern 
und zweitens habe der Feldgarten fittliche Vorteile, welche der Arbeitslohn 
nicht zu gewähren vermöge. Unſeres Grachtens hätte Hinzugefügt werden 
müfjen, daß er den Arbeiter von Preifen und vom Krämer unabhängig macht, 
er ſchafft bis zu einem gewiflen Grade die fich felbft genügende Wirtſchaft. 

Wenn dieſes fich jo verhält, jo muß anfcheinend die Wohlthat um fo 
jtärfer fein, je größer der fyeldgarten ift. Jedoch zeigte die Erjahrung das 
Gegenteil. Der Arbeiter hatte nicht das Kapital zur guten Bewirtichaftung 
einer größeren Fläche, die Ungunft der Ernten traf ihn jehr Hart®, er 
geriet in eine unhaltbare Mittelftelung zwiſchen fleinem Pächter und 
Arbeiter. Der Bericht fpricht fich über diefen Punkt mit befonderer Klare 
heit auß: As it is desirable that the profits of the allotment should be 
viewed by the holder of it in the light of an aid, and not of a substi- 
tute for his ordinary income accruing from wages, and that they should 
not become an inducement to neglect his usual paid labor, the allotment 
should be of no greater extent than can be cultivated during the leisure 
moments of the family*. Wie groß der Feldgarten in jedem Fall fein 
müfje, ließe fich nicht allgemein entjcheiden,, die werde durch Boden, Ar- 
beitäfräfte und Muße der Familie beitimmt, im allgemeinen wäre ein 
viertel Acre die beſte Größe. Jedoch wäre für einen tüchtigen Arbeiter ein 
halber Acre nicht zu viel, und ein Acre, ja ſelbſt zwei wären alten Zeuten 
oder folchen Arbeitern, die Häufig beichäftigungslos wären, mit Vorteil 
gegeben worden ®. 

1 S. IV. 

2 S. V. 

s Nach dem 13. Report of the Poor Law Commissioners 1847 wurde der 
Kartoffelmißwachs „painfully felt in counties where the allotment system 
prevails“. 

S. IV. 

5» qu. 121. 199 5., 258 f. 
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So viel Günftiges von den Feldgärten berichtet wurde, fo war doch 
die Abneigung der Pächter mit Ausnahme derjenigen von Kent nicht ver— 
ſchwunden. Hier hatte die Erfahrung gelehrt, daß der Arbeiter weder zu 
unabhängig wurde, noch ftahl, noch fchlechter arbeitete!. Ein ganz neuer 
Grund wird verjchiedene Male erwähnt, die Pächter begegneten größeren 
Schwierigkeiten, billigen Dünger zu erhalten, da die Arbeiter ihn jelbft 
brauchten ?. 

Dieſes find die wichtigften Erfahrungen, welche in dem Berichte nieder- 
gelegt find, er formuliert außer dem erwähnten noch zwei andere Grund— 
fäge, welche fich auf die Ausführung beziehen, aber theoretifch weniger be- 
deutend find. Die Teldgärten follten in der Nähe der Wohnungen Liegen 
und die Grundbefißer die Steuern vorjchießen, da die Arbeiter zur Zahlung 
aufgefordert werden fünnten, wenn es ihnen jchwer oder unmöglich wäre?. 

Die Ergebniffe waren fo günftig, daß der parlamentarische Ausſchuß 
gejegliche Maßregeln zur Ausdehnung des Syitems vorſchlug. Die Not— 
wendigfeit, bei den Einhegungen die Arbeiter nicht leer ausgehen zu laſſen, 
wird bejonder8 betont. Da die Großgrundbefiter die Mühe und Unruhe 
icheuten, welche eine zahlreiche Klaſſe von Kleinen Pächtern verurfacht, jo 
empfehle fich die Bildung eines nicht mit der Armenbehörde in Verbindung 
jtehenden ausführenden Ausſchufſes, welcher zwijchen den Eigentümern und 
Arbeitern vermittle. Darüber laſſen die Zeugenausfagen feinen Zweifel, 
dat die Aiterpacht vom Pächter fchädlich ſei. Auch empfiehlt das Komitee 
dem Kirchipielrate (vestry), wohlthätigen Stiftungen gehöriges Land zu 
pachten und es in Feldgärten zu verpachten. 

Die Anregungen, welche die gründliche Unterfuchung gegeben hatte, 
zeigten fich in verfchiedenen Geſetzentwürfen, welche in den Jahren 1848, 
1844 und 1845 dem Unterhaufe vorlagen*. Im Jahre 1843 brachte 
Terrand eine Bill ein, welche jo viel MWiderftand fand, daß fie nach der 
erften Leſung fallen gelafien wurde. Es war ein weitausgreifendes Unter- 
nehmen: der zwanzigite Zeil der ungeurbarten Ländereien jeder Pfarrei 
jollte den Armen zugewiefen, wo nicht genug commons oder wastes vor⸗ 
handen jeien, Land gefauft und aus den Armenfteuern ein Vorſchuß zum 
Bau don Häufern gegeben werden. Ein wenig weiter brachte e8 der Ge- 
ſetzentwurf des jpäteren Lord Shaftesbury, welcher 1843 die Begründung 


’ qu. 29 f., ſ. auch qu. 2026. 

2 qu. 693 f. 

36. IV. 

* Hall, The Law of Allotments, ©. 27. 
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einer „National Allotment and Loan Superintendence Society“ mit dem 
Zwecke Land zu pachten und ala Allotments zu verpachten empfahl. Er 
wurde nach der zweiten Leſung zurüdgezogen. In den Jahren 1844 und 
1845 brachte der fpätere Lord Mount» Temple eine Bill ein, welche im 
wejentlichen die vom Ausſchuſſe des Jahres 1843 vorgeichlagene vermiltelnde 
Behörde ind Leben zu rufen bezwedte, im übrigen e8 den Pfarreien frei 
jtellte, ob fie das Gejeh annehmen wollten oder nicht. Obwohl von 
Liberalen oder Radilalen, wie Noebued, Hume und Bright, bekämpft, wurde 
fie durch die Unterftüßung von Sir Robert Peel, Sir %. Graham und 
Lord Hohn Mannerd in dritter Lejung angenommen. Im Oberhauje fand 
die zweite Lefung ftatt und dann hörte man nicht® mehr von ihr. 

Der Bericht des parlamentarifchen Ausfchuffes vom Jahre 1843 Hatte 
auch einen wejentlichen Einfluß darauf, daß in dem Ginhegungägeje vom 
Sabre 1845 die Rechte der Armen kräftig betont wurden. Die ungenügende 
Durchführung des Geſetzes haben wir im erften Kapitel ſchon beiprochen, 
und darum foll e8 Hier mit diefer Hinweifung jein Bewenden haben. 
Wiederum, wie jo oft in England, war die Frucht großer Anftrengungen 
unbedeutend und die Verwaltung that ihr Beſtes, um die Abfichten des 
Geſetzgebers zu vereiteln. Solche Erfahrungen haben vielleicht ihren Anteil 
an dem Nihilismus Herbert Spencers. 


IIT, 
Die Einführung des Freihandels. 


Im Folgenden Jahre wurde der Agrarſchutz befeitigt. Schon das 
Gejeg von 1842 hatte die Zölle ermäßigt und den Übergang in die neuen 
Berhältniffe ein wenig erleichtert. 

Das Berftändnis der Wirkungen des Freihandels auf die Lage des 
Arbeiters jet die folgenden Ausführungen voraus, 

Der landwirtichaftliche Sturm und Drang de 18, Jahrhunderts, von 
dem man einen Hauch in Thaers berühmter „Einleitung“ zu verſpüren 
glaubt, Hatte fih im Anfang diejes Jahrhunderts gelegt!. Die Groß- 
grundbefiger, welche ſich der Selbftbewirtichaitung eine Gutes gewidmet 
hatten, waren, ala die Löhne fliegen, wieder Grundrentenbezieher geworben; 
Männer, wie Lord Townfhend, der Graf von Leicefter und Bakewell traten 


! gl. The Progress of English Agrieulture, Quarterly Review Vol. 103 
(1858). The Pioneers and Prospects of English Agrieulture a. a. O. Vol.159 
(1885), Prothero, The Pioneers and Progress of English Farming 1838. 
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nicht wieder auf; der 1798 von dem Herzog von Bedford, Lord Somerville 
und andern begründete Smithfield Club jcheint nie die Bedeutung der 
Schafjchurverfammlungen Coke's und der Vereinigungen in Dishley gehabt 
zu haben, wenn er auch der Bater der Royal Agricultural Society ge= 
worden ift; Sir John Sinclair und Arthur Young, die jo lange zuſammen— 
geichaffen hatten, wurden alt wie der Farmerkönig Georg III., das Board 
of Agriculture and Young's Annals gingen ein; Marjhall zog in feinen 
Reviews die Summe desjenigen, was dieſe Behörde für die Kenntnis der 
engliſchen Landwirtſchaft angeregt hatte und fprigte feine in Galle getauchte 
Feder aus, welche jo viele hämiſche Bemerkungen über den Secretary nieder: 
gejchrieben Hatte. 

In den für die Landwirtichaft jo trüben Zeiten von 1814—1837 er: 
ichlaffte der Schwung, der das 18. Jahrhundert gekennzeichnet hatte. Aber 
nachdem das Armengejeß von 1834 und die Zehntablöfung erfolgt waren, 
gab fich neues Leben fund. Im Jahre 1837 wurde die Royal Agricultural 
Society gegründet, welche an die Traditionen der alten Zeit wieder an— 
fnüpfte und durch Ausstellungen, Wanderberfammlungen und Zeitjchriften 
für ihre Ziele wirkte. Diefe waren: Berbefferung der Saat, des Düngers, 
der Werkzeuge und Mafchinen, der Biehrafjen und rationelle Drainierung. 
Die Fortichritte der Industrie, der Verkehrsmittel und der Naturwiffen- 
Ihaften unterftügten ihre Beftrebungen. Es wurden Mafchinen gebaut, die 
heutigen Tages längit überholt find, aber damals einen großen Fortichritt 
bebeuteten; die Eifenbahnen ermöglichten einen billigeren Bezug von Dünger 
und Ausſaat, fie brachten die Menjchen näher zuſammen, fie erleichterten 
den Transport der landwirtichaftlichen Produkte; die geniale Anwendung der 
Chemie auf die Landwirtjchaft, welche von Sir Humphrey Davy durch feine 
BVorlefungen vor dem Board of Agriculture 1802 eingeleitet und von 
Liebig vollendet wurde, ſchuf eine wiflenfchaftliche Statik des Aderbaues ; 
nachdem Yofiah Parkes die Grundjäge rationeller Drainierung entdedt Hatte, 
fabrizierte ein Induftrieller in Birmingham 1844 die erforderlichen Werf- 
jeuge und der Gärtner Reade erfand 1843—1845 die Thonröhren, welche 
von Scragg vervollfommmet wurden. Um diefe Erfindungen fruchtbar zu 
machen, jtellte der Staat ſchon 1846 den Gutäbefigern 4 Millionen Pfund 
Sterling zur Verfügung, don denen zuerſt die Schotten Vorteil zogen; be— 
deutende Privatlapitalien wurden gleichfalls zu diefem Zwecke verliehen und 
1856 that der Staat den zweiten Schritt auf derjelben Bahn, 

Man Hatte Mittel gefunden, um die Widerſtandskraft der Landwirt» 
Ichaft zu erhöhen, und es lag im Intereſſe des Gutsbefitzers, fie anzu— 
wenden. Mit der Aufhebung der landwirtichaftlicden Zölle würden die 
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Renten finten, davon war man allgemein überzeugt. Wollte der Eigentümer 
fih in der Zukunft eine fteigende Rente fichern, jo mußte er meltorieren. 
Als Caird! in den Jahren 1850 und 1851 England bereifte, fand er auf 
den Gütern großer kapitalfräftiger Eigentümer, daß fie Meliorationen 
durchgeführt Hatten oder durchführten. Die gerechteften und reichften hatten 
melioriert und die Rente erniedrigt, andere ließen die alte Rente fortzahlen, 
verwandten aber einen bejtimmten Prozentjag, z. B. 20 %o, zu Melio— 
rationen. Hier beitand aljo die Wirkung des Treihandels darin, daß 
Geldjummen, welche vielleicht fonft für dem Unterhalt der Familie ausge— 
geben, oder Handel und Gewerbe zugeführt worden wären, zur Erhöhung 
der Bodenfräfte verwandt wurden. Gutäbefißer diefer Art hatten auch ihre 
Pächter von den noch laufenden Pachtkontraften entbunden, um ein neues 
Abkommen mit ihnen zu treffen. In einer jehr jchlimmen Lage befanden 
ſich dagegen die Pächter derjenigen Gutöherren, die zu verjchuldet waren, 
um Berbefjerungen einzuführen und eine Reduktion der Rente vorzunehmen. 
Solche Farmers, insbejondere wenn fie mit geliehenen Kapitalien arbeiteten, 
meinten mit Recht, der Freihandel fei für alle Leute gut, nur für fie felbit 
nicht. Aber ihre Gutöherren mußten mit der Zeit die Güter aufgeben und 
der Pachtlontrakt Lief einmal ab. Wieder andere gab e8, welche nur lang» 
jam zum Berftändnis der Lage gelangten. So war es in Suffolf und 
auch in Durham, wo jehr viele Pächter ihre Betriebe aufgegeben und es 
den Gutsbeſitzern nahegelegt hatten, Veränderungen eintreten zu laffen. 
Die neue Agrarpolitif traf wohl auch die vorzugsweiſe getreideprodus 
zierenden Graffchaften härter ala die übrigen und die Widerſtandskraft der 
mittleren und weftlichen Grafichaften war größer. In diefen betrug die 
Rente durchfchnittlich 31 s. 5 d., in jenen 23 s. 8 d., dort war der Er- 
trag eines Acre Weizenland 27 Bufhel, in dem eigentlichen Kornlande nur 
26 Buſhel. Die Erträge an Fleiſch, Butter, Wolle waren jeit den Reifen 
Arthur Youngs 1767—1770 bedeutend gewachien, der Durchichnittsertrag 
eines Acre Weizen war dagegen nur von 23 Bushel auf 26 geftiegen, 
in Durham fogar von 25 auf 16 gefallen. Der Preis des Getreide war 
wenig bon demjenigen von 1770 verjchieden, das Pfund Brot war jeit 
jener Zeit von 1” d. auf 1% d. gejunfen, dagegen Fleiſch von 84 d. 
auf 5 d., Butter von 6 d. auf 1 s. geftiegen. Die Wolle zeigte ebenfalls 
eine Erhöhung von 100 %o. Wenn wir nun noch hinzufügen, daß in den 
Grafſchaften, welche Caird bejuchte, die Rente von 13 s. 4 d. auf 26 s. 


— — —— 


ı James Caird, English Agriculture in 1850— 1851. London 1852 
passim. 
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10 d. geftiegen war, jo wird von neuem deutlich, daß die Veränderung 
der Agrarpolitif am jchwerften auf den öftlichen und füdlichen Graffchaften 
faften mußte. Unbegreiflich wäre es fonft, daß in Lancafhire die Kon- 
£furrenz der Pächter jelbjt zu jener Zeit die Renten um 10 eo in die Höhe 
trieb, ohne daß fich der Gutsbeſitzer zu Meliorationen verpflichtet Hätte !. 

Der Treihandel regte alfo zur Verbeſſerung des Bodens, zu Betriebs— 
fortichritten, zur ftärkeren Anlage von Kapitalien an, wo dieſe vorhanden 
waren. Aber für die verjchuldeten Gutsbefitzer, Für die in allen Be- 
wegungen eingefchnürten und mit Berpflichtungen überladenen Majorats- 
herren, von denen mancher fein Pfund Sterling entbehren und mancher 
an dem zukünftigen Gutsertrage kein Intereffe hatte, war die Aufhebung 
der Kornzölle ein harter Schlag. Allein der Übergang hätte fich vielleicht 
doch leichter vollzogen, wenn nicht die Wirkungen des freien Handels durch 
ichlechte Ernten in den Jahren 1848, 1850, 1852, 1853 verftärft worden 
wären, worunter wiederum die Getreidegegenden bejonders ſchwer litten. 
So wurde die Krifis 1849—1853 hervorgerufen, die zu den jchlimmiten 
diefes Jahrhunderts gehört. Aber die englijche Landwirtichaft fand in der 
größten Not unerwartete Freunde. Das Ealifornifche Gold erhöhte die 
Preife® und verlieh der englifchen Landwirtjchaft neues Leben. Schon im 
Jahre 1853 fangen die zum Krimkriege führenden Berwidlungen an, 
welche den englischen Pächter über jeine lange Dauer hinaus von feinem 
ichlimmften Feinde befreiten*. Schon im Jahre 1854 beginnen die ftarken 
Getreideimporte, etwas nachzulaffen?®. In den jechaziger Jahren lähmte 





ı Caird ©. 473 f. 

2 Tooke and Newmarch (Äsher II. B. 1. Abt.) 

3 California versus Free Trade. Quart. Rev. 1852. Tooke (Asher 
II 395 j.). 

* Good, Political, Agrieultural and Commereial Fallacies 1866. Der 
Verfaſſer ift Schutzzöllner. 
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MWeizenimport in taufend qu. 


Rußland | Preußen Frankreich | —— 






696 | 1193 
| 


1851 we 

1852 3 452 459 
1853 1071 | 1145 341 
1854 507° | 675 206 
1855 * | 540 236 


In den eriten Jahren hatte fich der franzöfiiche Import jchr ſtark bemerklich 
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der amerifanifche Bürgerfrieg einen andern Konfurrenten!. Zugleich wurde 
der Eiſenbahnbau Fortgefeßt und die englifche Induſtrie erlebte jenen groß— 
artigen Aufſchwung, welcher an fich jchon der Landwirtichaft, joweit fie 
tierische Produkte Herftellte, zu Gute fommen mußte. Nicht genug damit, 
wirkten die Arbeiterfchußgefeßgebung und die Gewerkvereine auf die Erhöhung 
des Arbeitereinlommens Hin, welche zum teil zur Verſchaffung befferer und 
reichlicherer Nahrung benußt wurde. 

Die günjtige Lage vermochte fein Erlahmen energifcher Thätigfeit zu 
bewirken, denn die Häfen ftanden den Fremden offen, Alle Anregungen 
der Wiſſenſchaft und des Erfindungsgeiftes wurden benußt, durch die Ein- 
hegungen der Gemeinheiten vermehrte fich das Areal, wie man fich erinnern 
wird, um 600000 Acres?, und manchen, der heute durch Halbe Einöden 
wandelt, mag der Wunſch befchleichen, diejelben Gegenden zu einer Zeit 
gejehen zu Haben, wo die Thonröhren auf den Feldern aufgehäuft lagen, 
ichwere Säde Guano am Wege ftanden, die neueften Mafchinen jchnell über 
Teld und Wiefe Hinwegglitten und in fauberen, Iuftigen Ställen die Tiere 
mit bisher unbefannten Futtermitteln ernährt wurden. Die Konjunktur 
zwang die Pächter wie in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ſich 
auf die Erzeugung tierifcher Produkte zu werfen. „Corn fetched so low a 


gemadht. Während Frankreich in den 5 Jahren 1843 — 1847 zujammen nur 
236 000 qu. importiert hatte, betrug die Einfuhr von 1848—50: 320 000, 742 000, 
1145000 qu. Die Weizenpreife waren (für den Imperial Quarter s. d.) nad) den 
Statistical Abstracts: 


s. d. s. d. 8. d. 
1849 44 3 1857 56 4 1865 41 10 
1850 40 3 1858 44 2 1866 49 11 
1851 33 6 1859 43 9 1867 64 5 
1852 40 9 1860 53 3 1868 6 9 
1853 53 3 1861 55 4 1869 48 2 
1854 725 1862 55 5 1870 46 10 
1855 714 8 1863 4 9 1871 56 8 
1856 69 2 1564 4 2 


I Brothero a. a. ©. ©. 77. 

2 Nad) dem Genjuß Report von 1851 (S. LXXX) war „the estimated 
number of acres under culture“ in England und Wales 24905753, nad den 
Agriceultural Returns von 1871 (Genfus 1871, Report &. 130) waren es 27918427. 
Prothero meint, die eingehegten Fylächen würden „counterbalanced by the agri- 
cultural land by the. growth of towns, roads and railways. The farming 
area remains, roughly speaking, what it was in 1845.“ a. a. O. ©. 104. 
Der erite Teil diefer Behauptung läßt fich nicht beweifen und der zweite ift une 
richtig. 
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price,“ jchreibt Prothero, „that, regarded as a separate department, corn- 
growing ceased to pay. But the rise in the price of meat enabled 
farmers to grow corn at a profit in conjuction with stock-feeding. Free 
trade forced them to adopt a mixed husbandy of corn and cattle, and 
made corn pay through the intervention of green crops and live stock !*. 
Auf die Anftrengungen der Pächter ſah der Himmel freundlich herab, 
„from 1853 to 1873 they were encouraged by a succession of prosperous 
seasons ?,“ 

Die erfte Wirkung, welche die ländlichen Arbeiter von der Einführung 
des Freihandels verjpürten, war eine Herabjegung der Löhne?. Aber auch 
die Preife der Vebensmittel waren gefallen. Gaird jchlug die Erniedrigung 
des Preifes der wichtigiten Unterhaltsmittel auf 30 %o an. Im Sabre 
1840 Hatte ein Stone Mehl 2 s. 6 d. gefoftet, jetzt 1 s. 8 d.; das 
Pfund Thee 2 s. 6 d., jetzt 1 s., diefelbe Qualität Zuder 6 d., jeßt 8!/s d. 
Der Durchſchnittslohn war 1837 nach den Berechnungen Purdys 10 8. 4 d. 
gewefen, jeßt betrug er 9 s. 7 d. Doch find diefe Angaben nicht direkt 
nit einander vergleichbar, da die Unterfuchung Cairds fich nicht auf ganz 
England bezog. 

Allein die Lage des Arbeiterd zeigte große Verjchiedenheiten. In den 
außfchließlich Getreide erzeugenden Gegenden des Süden? und Oſtens war 
fie am jchlechteften, denn dort war der Preisjturz am empfindlichiten, dort 
ließen viele Pächter den Kopf hängen, manches Gut war nicht verpachtet, 
jo nahm die Not vielen Arbeitern die Beſchäftigung. Im Norden waren 
die Löhne durchichnittlich 37 %o höher ala im Süden. Die Grenze wird 
durch eine Linie bezeichnet, welche bei der Mündung des Welland in das 
Waſh in Lincolnfhire anfängt, fich im wet-füb-weftlicher Richtung bis nach 
Shropigire Hinzieht und in nordweftlicher Richtung bei Chefter die Jrifche 
See erreicht: e& find alfo die durch Induftrie und Bergbau hervorragenden 
Sraffchaiten, welche die günftigeren Verhältniffe zeigten. Doch geht Eaird zu 
weit, wenn er fie nun auch dem Bergbau und der nduftrie allein zufchreibt. 


I Brothero ©. 106. Daß der Getreidebau unprofitabel geweſen jei, ift 
übertrieben. Prothero berechnet jelbft S. 107 folgende Durchichnitte: 
MWeizenpreis 

1828 1848 57 8. 4 d. 

1848 - 1868 52 8. 2 d4. 

1869— 1873 53 8. 5 d. 
2 Brothero ©. 107. 
3 Gaird ©. 7 und passim. 
+ Saird ©. 510. 
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Denn wir hatten gejehen, daß fchon im 18. Jahrhundert unabhängig von 
der Anduftrie, Urfachen vorhanden waren, welche im Norden die Löhne er= 
höhten. Ein ähnlicher, wenn auch nicht jo tiefer Unterfchied beſtand 
zwiſchen dem vorzugsweiſe getreideproduzierenden Often und dem Tyeldgras- 
wirtſchaft und MWeidewirtfchaft treibenden Weiten. Die Grenze beginnt 
etwa zwijchen Northumberland und Gumberland, läßt Durham öſtlich, 
Schneidet in füdöftlicher Richtung Yorkſhire in zwei Hälften, bewegt fich 
jüdlich bis nach Middlejer, nimmt dann eine vorwiegend füdhweftliche Rich- 
tung an und endet etwa zwiſchen Devonfhire und Dorfetfhire im Kanal. 
Folgende die Durchjchnittslöhne angebenden Zahlen verdeutlichen ben 
Gegenſatz: 


Norden 11s.6d. 
Süden 88.5d, 
Meften 10 5. 0 d. 
Oſten 98.1d 


Verglichen mit 1770 Hatte ſich die Lage des Arbeiters wenig ver— 
beſſert. Der Durchſchnittslohn war in den von Caird befuchten Graf- 
Ichaften zur Zeit Youngs 7 s. 3 d. gewejen, jebt betrug er 9 s. 7 d., 
aber der Preis der Butter war um 100 Po, derjenige des Fleiſches um 
70 %o und die Hausrente um 112 %o geftiegen, 1770 hatte fie durch- 
ſchnittlich 34 s. jährlich, 8 d. wöchentlich betragen, jetzt war fie 74 8.6d. 
jährlih, 1 s. 5 d. mwöchentlih. Die Rente Hatte, wie wir wiſſen, um 
rund 100 °/o zugenommen, in einigen Graffchaften fich auf das Dreifache 
gehoben. 

Der Geldlohn war 1850 alfo um 34 %o Höher ala 1770, aber diefe 
verteilten fich in ungleicher Weife auf Norden und Süden, dort war die 
Zunahme 66 %o, Hier 14 Po. In Berkſhire und MWiltihire Hatten die 
Löhne wieder den Stand von 1770 erreicht, und in Suffol waren fie jogar 
geſunken. Die verjchiedene wirtjchaftliche Lage prägt fich auch in den Daten 
der Armenjteuer aus. 
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Die wichtigiten Berechnungen Cairds find im vorftehenden wiederge— 
geben worden, ohne ihnen bei der Natur des Gegenjtandes allzuviel Ver— 
trauen beizumeffen. Die großen Veränderungen, welche feit 1770 ftatt- 
gefunden hatten, läßt er ganz außer Betradht: den Fortfall der Gemein- 
weiden, die Überrejte der Naturallöhnung, die, wenn fie nicht überjehen 
werden , jo doch jchlecht in Geld zu veranichlagen find, die Hausinduſtrie, 
die größere Beichäftigungslofigfeit im Winter und verfchiedene andere. Nur 
einige allgemeine Eindrüde wollen wir fefthalten: den Gegenſatz von Nord 
und Süd, Oſt und Weit, das Sinken der Löhne mit der Einführung des 
Freihandels und den verhältnismäßig geringen Einfluß, welchen er jelbit in 
der Zeit der landwirtichaftlichen Kriſis auf den Arbeiter ausübte, 

Auch die Armenſteuer zeigt feine Verſchlechterung der Lage nach der 
Einführung des Freihandels an, wie folgende Daten zeigen: 

1848 


6 180 764 7 14 
1849 5 792 963 6 6 
1850 5 395 022 6 1 
1851 4 962 704 5  6lls 
1852 4 897 685 5 SV 
1853 4 939 064 5 6 


Eine Durhficht der Zahlen für die reinen Agrikulturdiftrikte betätigt 
das Urteil. Nach dem 2. Yahresbericht des Poor Law Board, 1850, 
gingen die Armenfteuern 1849 in allen Graffchafiten zurüd, mit Ausnahme 
von Middlejer, Warwidihire, Weit-Riding von Yorkſhire, Anglefey; nach 
dem 3., 1851, vermehrten fie fi 1850 nur in Monmouth, Northumber: 
land und dem North-Riding von Yorkſhire, in allen übrigen war ein zum 
Zeil, auch in Aderbaugraffchaften, beträchtlicher Rüdgang zu verſpüren; 
nach dem 4., 1852, nahmen fie 1851 nur in Lincoln und Brecon unr 
bedeutend zu (0,1 %o bis 1,4 ®%o), in allen übrigen ab; nach dem 5., 
1853 (1852—1853), ift der ſtarke Rückgang des Pauperismus in 38 Graf- 
fchaften bemerkenswert, auc in Aderbaugrafichaften, jo in Bedford — 3,4°i0, 
in Berks — 7,6%, Buckingham — 4,3 ®o, Devon — 1,8 Po u. ſ. w., 
während 15 eine Zunahme aufweifen, unter denen die aderbautreibenden 
und induftriellen gleichmäßig vertreten find. (Durham 0.8, Lancafter 2.4, 
Leiceſter 6.9, Lincoln 0.5, Monmouth 4.0, Salop 2.6, Suffolf 2.5, 
Warwid 2.8, York (E. Riding) 3.0, Angleſey 0.6, Cardigan 4.6, Carnar- 
von 1.5, Glamorgan 2.5, Pembrofe 2.1, Radnor 4.9). Aus der Armen- 
fteuer läßt fich alfo herauslejen, daß der Freihandel den Arbeitern genüßt 
habe. Aljo der Sachlohn beifert fich, wie fich Grundrente und Profit ver— 
ſchlechtern. Sobald die Preife wieder fteigen, für Gewinn und Rente 


! Bon bier an habe ich die Zahlen nicht vergleichen fünnen. 
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jchönere Zeiten fommen, hebt fich die Armenftener. Nach dem 6., 1854, 
nimmt im Jahre 1853 in 38 Graffchaften die Armenjteuer zu, in 15 ab, 
und zwar vorwiegend in induftriellen. Es find Xancafter, Xeicefter, 
Glamorgan, die drei York, Nortfumberland, Durham, Salop, Hereford, 
Warwick, Weitmoreland, Worcefter, Anglefey, Brecon. Im Jahre 1854 
hebt fich die Armenfteuer von 4 939 064 auf 5 282 053 £, von 5 s. 4 ad. 
auf 5 s. 8 d. pro Kopf, eine Abnahme zeigt fi nur in Cornwall, Rut— 
land, Glamorgan, die aderbautreibenden Graffchaften mweifen zum teil ganz 
bedeutende prozentuale Zunahmen auf. „The increase“ heißt es im 7. 
Report, 1855, „is mainly attributable, in our opinion, to the rise which 
took place in the year 1853 in the price of food and of many of the 
principal necessaries of life, and which has continued with little variation 
to the present time.“ Im Jahre 1855 jteigt die Armenfteuer weiter um 
607188 £. Alle aderbautreibenden Graffchaiten nehmen daran Zeil, nur 
Durham weiſt eine Kleine Abnahme auf. Und es heißt im 8. Report, 1856, 
die Zunahme fei „in a great measure, to be attributed to the severity of 
the winter and to the continued high price of provisions.“ Und ähnlic) 
der 9. von 1857. Die Armenfteuer ift im Jahre 1858 wieder, wenn auch 
nur um 114203 £ gewachjen „attributable to the continuance ... of the 
high price of many of the principal necessaries of life!“ 

Wie geftalteten fich unter diefen Einflüffen die Löhne der Arbeiter? 
Am Jahre 1860 wurde don Villiers eine Unterfuchung beantragt, deren 
Ergebnifje 1861 dem Parlamente in einem Blaubuche! vorgelegt, von 
Purdy in dem erwähnten Auffahe bearbeitet wurden. Wir wollen fie mit 
den Angaben Cairds und Youngs vergleichen, foweit diefe vorhanden find. 

(Siehe die Tabelle auf folgender Seite.) 

Denn die Preife der Lebensmittel um 40—50%/o geftiegen waren, wie 
Newmard für das Jahr 1857 berechnete, und nicht viel niedriger ftanden 
fie 1860— 1862, jo hätte der Arbeitslohn nur um etwa 20 %/o zuge 
nommen, die Lage de Arbeiterd hätte fich alfo feit 1851 verjchlechtert ?. 
Die Zunahme des Pauperismus fpricht ebenfalls für diejes Ergebnis. Es 
iſt nicht notwendig, die Durchichnittszahlen für die nördlichen und füdlichen, 
Öftlichen und wejtlichen Grafſchaften zu ziehen, da der Blick auf die Tabelle 


' Returns of the Average Rate of Weekly Eamings of Agricultural 
Laborers, 1861. 

? Derjelben Meinung ift der Verfaifer eines Auffaßes in dem Cornhill Ma- 
gazine für 1864 unter dem Titel The life of a farm laborer, in welchem die 
Darftellung des Lebens eines Landarbeiters von frühefter Jugend bis zum Tode 
vortrefflich ift. Newmarchs Urteil Ajher II 413. 
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genügt, um zu Überzeugen, daß in diefer Beziehung feine Veränderung ftatt- 
gefunden Hatte. 

Daraus werden wir jchließen müflen, daß die Pächter in dem Be— 
ftreben, die Produftionskoften im Kampf mit der Landwirtichaft der alten 
und neuen Welt zu ermäßigen, die Löhne fo viel wie möglich zurüdgehalten 
hätten. Sie hätten noch ein anderes Mittel anwenden können, nämlich 
die Menfchenarbeit durch; Mafchinenarbeit zu verdrängen, wodurch alfo 
ländliche Arbeiter für die Induftriegegenden oder die überjeeifchen Gegenden 
frei geworden wären. Oder fie Hätten die Arbeit erwachjener männlicher 
PVerfonen durch die Arbeit unerwachjener und weiblicher erſetzen Können. 
Daß dies in den öſtlichen Grafjchaiten bis in die ſechsziger Jahre geübt 
wurde, wiffen wir. Ebenſo ift uns befannt, daß von 1834—1843 dieſe 
Praxis fich in verjchiedenen Teilen Englands außbreitete. Die fyrage lautet 
aljo: Iſt mit der Befeitigung des Agrarſchutzes auch die übermäßige Aus— 
beutung der Frauen= und Sinderarbeit verfchwunden? Zeigt es fi), daß 
eine ſtarke Einwanderung in die Induftriediftrilte und eine bedeutende Aus— 
wanderung ftattgefunden haben, daß der Erſatz erwachſener männlicher 
Arbeiter durch die bezeichneten Arbeitskräfte vor fich gegangen ift, daß die 
Lage der Arbeiter feine günftige war, dann dürften wir zu dem Ergebnis 
gelangen, daß der Freihandel von 1850—1870 die englifche Landwirtichaft 
nur deshalb nicht gefchädigt Hat, weil mehrere glüdliche Umstände ihr zu 
Hilfe famen und die ländlichen Arbeiter zu der Verbilligung der Produftiong- 
foften beigetragen Haben. 

Nah dem Berichte über die Volkszählung! von 1861 zeigte ſich in 
der Periode von 1851—1861 ein ftarfer Rüdgang der Bevölkerung der 
aderbautreibenden Graffchaften, weit bedeutender al® von 1841—1851. Bon 
1841—1851 Hatte die Bevölkerung von Wiltihire und Merioneth um je 
1 90 abgenommen, diejenige von Montgomery und Radnor um je 3 ®%o. 
Unter den 4 Grafichaiten find drei wallifiihe.. Won 1851—1861 nehmen 
Cambridge, Rutland und Anglefey um je 5 %o, Norfolt und MWiltjhire 
um je 2 %o, Suffolf um 0,4 %o, Montgomery aber um 6 %o ab. Wales 
it in die Minorität geraten. Diejer Abnahme entjpricht die ftarfe Zu— 
nahme der induftriellen Graffchaften in den beiden Perioden, Durham um 
27 und 30 90, Lancafter um 22 und 20 %o, Stafford um 20 und 22 %o, 
Glamorgan um 35 und 37 Yo u. f. w. Auch die Ziffern der englifchen 
Auswanderer — don den fchottifchen und irifchen fehe ich ganz ab — find 


I Die folgenden Darlegungen nach dem Census of England and Wales, 
General Reports für 1861 (1363), 1371 (1873). 
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recht beträdhtlih: von 1853—1860 — 454422, von 1861-—1870 — 
605165. Die Zahlen waren höher, da alle Perfonen, von denen es 
zweifelhaft war, zu welchen der drei Königreiche fie gehörten, nicht aufe 
genommen wurden. Der Regiftrar General jchäßt für 1861—1870 die 
wirkliche Zahl auf 649 742, Sie fordert um jo mehr unfere Aufmerkfams 
feit heraus, als die fchottifche und irische Auswanderung von 1861—1871 
bedeutend zurüdgegangen war. Da nun die induftrielle Bevölkerung in 
den Städten wuch®, auch erfahrungsgemäß industrielle Arbeiter weniger 
auswandern, als ländliche, jo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß unter 
den weit über eine Million betragenden Menſchen viele Ländliche Arbeiter 
gewejen find. 

Die Bergleihung der Zahlen über die im Aderbau beichäftigten 
Perſonen beweift eine Vermehrung der Unternehmer. Zwar die Zahl der 
Pächter nimmt nur unbedeutend zu. 1851 wurden 249431 Farmer! ge= 
zählt, 1861 — 249735, 1871 = 249907. Die Zahl der Bailiffe 
(Adminiftratoren) geht Hinauf, von 10561 auf 15698 und 16476. Die 
Erklärung dieſer Erjcheinung laſſe ich dahingeftellt: ob fie eine freiwillige 
oder gezwungene Zunahme des Eigenbetrieb bedeutet, jedenfall beweiſt die 
Zahl, zu derjenigen der Pächter hinzugefügt, eine Vermehrung der Unter— 
nehmer. Bon 1851 bis 1871 war die landwirtjchaftlich benußte Fläche 
um ein Achtel getwachjen, von etwa 24 Millionen Acres auf 27 Millionen 
geitiegen, wie früher erwähnt wurde. Die Zahl der Befiter von landwirt— 
Ichaftlichen Mafchinen ift 1855 erft 55, 1861 ſchon 236 und der mit ihnen 
Arbeitenden 1205. Im Jahre 1871 werden diefe Zahlen addiert und es 
ergiebt fich an „proprietors and attendants“ 2160°, alſo gegen 1861 eine 
Zunahme von 50 %o. Bei der Drainierung wurden 1851 11 Perfonen 
gezählt, 1861 aber 1761, 1871 ift die Zahl auf 1255 zurüdgegangen. 

Die Zahl der landwirtjchaftlichen Arbeiter hält damit nicht Schritt. 
Sie betrug: 

Arbeiter Dienftboten Schäfer 


1851 1253786 = 952997 288 272 12 517 
1861 1188756 = 98 265 204 962 25 5059 
1871 980178 = 798 087 158 756 23 335 


ı Nach meiner Berechnung des Cenſus von 1851 find es 249 378, nämlich 
226 515 Männer und 22863 Frauen. 
®2 In dem General Report für 1871 tritt immer wieder eine ftörende Kon— 
fufion auf. In dem Bericht werden oft nur die Männer erwähnt, was man durch 
Dergleichung mit der Tabelle ©. 81 erſieht. 
17* 
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Mährend aljo die Zahl der Arbeiter ſich von 1851 auf 1861 um 
nicht ganz 6000 hebt und fich in dem nächiten Jahrzehnt um 160 000 
vermindert, ift der Rüdgang der Dienjtboten in beiden Perioden beträchtlich, 
im ganzen 130 000, aber die Zahl der Schäfer fteigt von 1851 auf 1861 
auf mehr als das Doppelte, dann aber geht fie wieder zurüd., 

Es iſt im höchſten Maße beachtenswert, daß die Zahl derjenigen 
Perfonen, welche ſich nur „laborers“ nennen, von 1861 auf 1871 be- 
deutend zunimmt. Es find Leute, welche feinen beftimmten Beruf haben, 
bald Hier, bald dort befchäftigt find, deren Dafein jeder kennt, welcher bei 
einer Volkszählung mitgewirkt hat. 1851 waren ihrer 324594, 1861 — 
306 544, 1871 = 509456. Wenn wir nun annehmen, was gewiß nicht 
richtig ift, daß fie alle gelegentlich in der Landwirtſchaft beichäftigt geweſen 
wären, aljo Produkte jenes nicht nur in der Landwirtfchaft, fondern in der 
modernen Bolfawirtichaft überhaupt jo ftark Hervortretenden Zuges jeien, die 
Zahl der unregelmäßig Beichäftigten zu vermehren, jo würde der Rüdgang 
der Arbeitskräfte doch noch immer die Signatur der Periode von 1851 big 
1871 fein. Denn wenn wir die Gefamtzahlen der Arbeiter, Dienftboten, 
Schäfer zu derjenigen der „Arbeiter“ Hinzufügen, jo erhalten wir die folgen- 
den Summen: 

1851 1578 370 


1861 1495 330 
1871 1489 634. 


Ein Zweifel daran, daß troß vergrößerter Betrieböfläche, troß inten= 
fiveren Betriebs auf eine Erjparung an Arbeitsfräften bingearbeitet wurde, 
kann alfo nicht bejtehen. Übermäßige Anwendung von Dünger, welche den 
Boden ausfaugend, deſſen Ertragsfähigkeit verminderte, war, wie die Unter: 
ſuchung über den landwirtfchaftlichen Notſtand der fiebziger Jahre feſtſtellte, 
eines der Mittel, mit welchen der nicht vom Kriege und vom amerikanischen 
Golde gefchüigte Pächter den Freihandel und die Konkurrenz zu überwinden 
juchte, Hier zeigt es fih, daß die Verminderung der Arbeitskräfte ein 
anderes war. 

Auffallender ift es, daß diefe Tendenz fich auf allen Arten von Bes 
trieben zeigte, nur hatte die Zahl derjenigen Pächter abgenommen, welche 
feine Arbeiter beichäftigten, wie die folgende Tabelle zeigt, was auf eine 
Zunahme der größeren Betriebe Hindeutet: 
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Gejamtzahl der Pächter, von denen jeder , 
nicht weniger ala die in der Kolumne 1 


Arbeiter, 







von 
Pächtern genannte Arbeiterzahl hat. 
beichäftigt 1851 | 1871 





0 69 349 60 762 
1 45 309 35 144 
2 36 259 | 27 946 
3 27 902 | 21739 
4 22 260 17389 
5 17488 14 072 
6 17 743 11734 
7 12 344 | 9657 
8 10 893 8207 
9 9292 | 6618 
10 8209 | 5641 
15— 4.033 | 2512 
20— 2465 | 1331 
25 — 1367 | 690 
30— 930 | 402 
3 — 546 241 
40— 413 | 175 
5— 266 | 104 
50— 201 | 78 
5 198 | 57 
60 und mehr 98 | 40 


Wenn wir die Erfcheinung zu erklären fuchen, jo werden wir zunächjt 
annehmen, daß der Getreidebau eingejchränkt worden fei. Dieje Annahme 
wird durch die Gtatiftical Abſtrakts beftätigt. Die Menge des verkauften 
britifchen Getreides geht allmählich zurüd, die ewige Weide nimmt 1866 
zu, ebenſo die Kleefläche. 


(Siehe die Tabelle auf folgender Seite.) 


Außerdem zeigt die Statiftif, daß in der Zeit von 1851—1871 die 
Zahl der Heinen Pachtungen abgenommen, mit andern Worten der Großbetrieb 
fih ausgebreitet hat. Im Jahre 1851 beitanden 39 139 Pachtungen unter 
100 Acres, 1871 nur noch 33162, 1851 14701 Farms von 200 und 
mehr Acreg, 1871 14661, die großen Pachtungen von 1000 und mehr 
Acres waren von 492 in 1851 auf 582 in 1871 geftiegen. 


Menn wir und num fchließlich noch daran erinnern, daß die Zahl der 
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Iandwirtfchaftlichen Mafchinen in jener Zeit zunahm!, jo dürfte das Ver: 
ſtändnis der Verminderung der Arbeitskräfte feine Schwierigkeiten mehr 
bieten. 

Bejonders tiefe Einblide würde der Nachweis des PVerhältniffes der 
Frauen- und Kinderarbeit zu derjenigen der erwachſenen männlichen Arbeiter 
gewähren, aber hier läßt ung die Statijtif im Stich). 















Geſamtzahl 
der 
Arbeiter Männer Weiber Dienſtboten Männer | Meiber 


Bon ihnen waren 


| 
Gefamtzahl | Von ihnen waren 
der 









1351 952 997 308 678 44319 || 288272 189 116 | 99 156 
1861 958 265 914 301 43 964 204 962 158 401 | 46 561 
1871 





798087 | 764574 | 33513 158 756 | 134157 | 24599 
| 


Der Rüdgang der Frauenarbeit wäre alfo allgemein, aber bei ben 
Dienftboten zeigte er fich in noch höherem Grade ala bei den Tages 
löhnerinnen. Jedoch vermute ich, daR nur diejenigen Kinder und Arbei— 
terinnen bei den Volfszählungen aufgenommen worden find, welche regel- 
mäßig landwirtichaftliche Arbeit verrichteten und feinen anderen Beruf 
hatten, alfo die in den Gangs beichäftigten Frauen und Mädchen, die 
Scharwerkerinnen des Nordens und in den andern Graffchaiten die Witwen, 
Vielleicht Haben auch ſchon das Ganggefeg von 1867 und das Schulgeſetz 
von 1870 eine Wirkung ausgeübt. Wenn wir die Zahlen der in der 
Mitte der jechziger Jahre allein an den Public Gangs beteiligten Perſonen 
zu Grunde legen, wenn wir ung weiter erinnern, daß die Private Gangs 
bei weitem jtärfer waren und ſchon 1843 eine Ausdehnung der Fyrauenarbeit 


! In Peziehung auf den Einfluß der Einführung der Maſchinen auf die Be: 
ichäftigung der Arbeiter verdient ein jo hervorragender Stenner der landwirtichaft: 
lichen Verhältniffe, wie Eulley, gehört zu werden. Er gefteht zu, dab viele frühere 
Handarbeiten durch Majchinen getan würden, hebt aber hervor, dat die letzteren 
„have enabled him (farmer) to do many things which he would have left 
undone if he had only manual labor to depend upon,“ fo daß alfo eine Zus 
nahme an Berrichtungen erfolgt jei und jeht „as many hands“ bejchäftigt feien 
„as were needed to do the few things which were formerly done.“ Diefes 
Urteil hat mich ebenfo wenig überzeugt, wie die Meinung, dab die Vergrößerung 
der Pachtbetriebe, mit der gewöhnlich die jtärfere Verwendung von Majchinen ver: 
bunden war, faum einen Einfluß auf die Arbeitsnachfrage ausgeübt habe. Die Ar: 
beiter waren durchgängig anderer Anficht und mehrere Armenbeamte. Second Report 
on the Employment of Children, Young Persons and Women in Agriculture, 
©. 80, 40 f. 
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in ganz England Eonftatiert wurde, jo hätte die Zahl der landwirtſchaft— 
lichen Arbeiterinnen größer jein müfjen. 

Was ihre Verteilung auf die verfchiedenen Altersklaſſen der Vevölke— 
rung betrifft, jo berühren wir auch bier die Schäfer nur flüchtig. Die bei 
weitem größte Anzahl war männlichen Gejchlechtes und die Mehrzahl 1871 
über zwanzig Jahre alt: 20050 von 23323. Bei den männlichen Dienjt=- 
boten verhielt e3 fich andere. 78766 waren unter 20 Jahre alt, 55391 
über zwanzig. Gie liefern wohl den Beweis, dab der Gefindedienit für 
viele noch immer eine Durchgangajtufe war. Bei den Arbeitern war die 
überwiegende Mehrzahl älter ala 20 Jahre, nämlich 600327, 164247 
waren weniger als 20. Bon den weiblichen Dienftboten waren 11061 
weniger ald 20 Jahre alt, 13538 älter ala 20. Unter den 33513 Ar- 
beiterinnen befanden fich 6785 Perfonen unter 20 Jahren, 26 728 in einem 
Alter über 20 Jahren. 

Eine eingehendere Unterſuchung der jugendlichen Arbeitskräfte ergiebt 
folgende Verteilung. Wir gehen zugleich auch auf die höheren Altersklaſſen 
für die weiblichen Perfonen noch etwas näher ein, weil fie zeigen, in wie 
viel größerem Alter Arbeiterinnen als Dienftboten in der Landwirtichaft 
verwendet wurden. 








k | 
Alter | Arbeiter Knechte Arbeiterinnen Mägde 
144 107 17 
21942 2069 1984 
56 630 4609 9060 
3565 6279 
| 5391 3383 
5391 | 5496 | 1398 
| 5130 | 834 
3794 | 612 








Auch diefe Nachweifungen erfcheinen mir für die männlichen Arbeiter 
von 5—10 Jahren und für die Arbeiterinnen von 5—15 ungenügend. Die 
Dienste, welche die Kinder in der Erntezeit Leifteten, konnten jelbjtverjtänd- 
ih durch eine Volkszählung nicht erfaßt werden !, 





ı Mir brauchen vielleicht nicht hervorzuheben, daß wir uns in biefer Unter: 
juchung auf Arbeiter beichränten. Die Frauen und Kinder vieler Farmers waren 
auch in der Landwirtſchaft thätig, insbeiondere wenn die „Farmers“ kleine Freiſaſſen 
waren. Aber dieje Klaſſe beichäftigt uns nicht. 
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Diefe Zahlen find troß einzelner Mängel jehr wertvoll, weil fie der 
herkömmlichen Anficht, daß die größere Intenfität des Betriebs mehr Ar— 
beitsfräfte erfordere, ein unziweideutiges Dementi geben. Es ijt ein Lehr- 
buchjaß, welcher durch die englifche Agrargeichichte der letzten Hundert Jahre 
mehr als einmal widerlegt worden if. & muß Kapitalintenfität und 
Arbeitsintenfität unterfchieden werden. Erjtere ift verbunden mit Großbe- 
trieb, alfo mit Erfparung an Produftionskoften, letztere ift die wirtjchaftliche 
Konjequenz des Kleinbetriebes. Die engliiche Landwirtichaft hat bisher in 
ihren glänzendſten Zeiten die Kapitalintenfität bevorzugt, die Kleinen und 
mittleren Betriebe der Zukunft mögen vielleicht die Arbeitsintenfität zu Ehren 
bringen. 

Was die fapitalintenfive Landwirtichaft bewirkt, ift alfo folgendes: Er— 
jparung an Arbeitskräften im allgemeinen, Erſparung an Dienftboten im 
bejondern. Dieje werben auf eine möglichit Heine Zahl befchräntt, fie Leben 
nicht Länger im Haufe des Pächter und find verheiratet. Immer mehr 
wird der Betrieb auf Tagelöhnerei gejtellt. Aber auch diefe Schicht jucht 
der Pächter jo viel wie möglich durch halbbeſchäftigte Arbeitskräfte zu er— 
Vegen, fie ſelbſt in Halbbejchäftigte zu verwandeln. Deshalb war die 
Arbeitsverfaffung de 18. Jahrhunderts mit dem Großbetrieb unverträglich. 
Der KHleinbetrieb arbeitete ohne Hilfsperfonen, der mittlere Hatte feinen 
Schwerpunft in dem Gefinde. In beſonders arbeitsreichen Zeiten bedurfte 
es außerordentlicher Arbeitöträfte. Da diefe aber nicht das ganze Jahr 
hindurch beichäftigt werden konnten, jo war e8 notwendig, daß fie jelbit 
eine Wirtjchaft Hatten. Die Wirtjchaft der Kötter. Mleinpächter und Heinen 
Eigentümer war alfo das Komplement der Wirtjchaft der mittleren Pächter. 
Mit dem Auflommen des Großbetriebs müſſen die Kötterwirtſchaften zer: 
ftört werden, nicht, weil es an Arbeitskräften gefehlt hätte, fondern weil 
der Großpächter die Gefindeverjaffung als eine läftige Feſſel empfand, weil 
er über die Tagelöhner frei verfügen wollte und weil er billige Arbeits: 
kräfte wünſchte. Und dies um jo mehr, ala gerade er den Zuzug aus 
andern Pfarreien abzuhalten juchte und nun eine um fo freiere Dispofition über 
die anſäſſigen Arbeitskräfte beanfpruchte. Nicht nur die Kötter müſſen 
proletarifiert werden, jondern auch die Bordererd. Sobald aber der Groß: 
betrieb jejt begründet iſt, beginnt die häufige Beichäftigungslofigkeit und das 
Streben, Kinder und Frauen zur Arbeit heranzuziehen. Die Zahlen geben 
bierfür den Beweis. Der Großbetrieb nimmt zu, die Zahl der Dienftboten 
vermindert fich, diejenige der Tagelöhner ebenjall®, aber die „laborers“ 
bermehren ſich. Allein über die Beichäftigung der Frauen und Kinder ver— 
breiten fie nicht genug Licht. Was befonders auffällt, ift die ftarfe Ver— 
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minderung des weiblichen Gefindee. Ich kann mich nicht der Vermutung 
erwehren, daß die um diefe Zeit oft außsgefprochene Behauptung, die land- 
wirtjchaftliche Fyrauenarbeit habe abgenommen, fich auf die Beobachtung 
der Beichäftigungsperminderung weiblicher Dienftboten ſtützte. So wird es 
nötig fein, uns nach andern Berichten jener Zeit umzufehen, um größere 
Klarheit Über die Lage dieſes Teiles der landwirtjchafllichen Bevölkerung 
zu erhalten. An diefen mangelt e& nicht. In erfter Linie ftehen die Be— 
richte der Königlichen Kommiffion über die Beichäftigung von Kindern, 
jungen Perſonen und rauen, welche aber daneben der Lage der Arbeiter 
eine eingehende Beachtung jchenfen und zweitens die Unterfuchungen der 


Berwaltungsbehörden. 


IV, 
Die Lage der Arbeiter nad den offiziellen Berichten. 


Daß die focialen Reformen der letzten 60 Jahre das Ergebnis des 
Kampfes des Grundeigentums mit dem reichen Bürgertum find, wird wohl 
heute niemand bejtreiten. Es fol damit fein Zweifel an der Reinheit der 
Beweggründe mancher Führer erhoben werden, aber ohne die Unterftügung 
der Intereſſen wären fie erfolglofe Schwärmer geweſen. Den großen Kampf, 
welchen Lord Aſhley gegen die Kinderarbeit in Bergwerfen und in den 
Gewerben führte, wußten die bedrohten Unternehmer im Jahre 1843 auf 
dad Gebiet der Landwirtichaft zu fpielen und die Folge war die Unter: 
fuchung über die Frauen und Kinderarbeit!, deren Ergebniſſe wir früher 
bejprochen haben. Nicht ganz zwanzig Jahre fpäter, am 5. Auguft 
1861, beantragte der nmunmehrige Graf Shaftesbury im Oberhaufe eine 
weitere Unterfuchung der Kinderarbeit in den Gewerben, welche bald da= 
rauf genehmigt wurde. Wie die Berichte der Königlichen Kommiffion vom 
18. Februar 1862 erschienen, wurde der Blick von neuem auf die Kinder: 
arbeit in der Landwirtichaft gelenkt. Die Mißſtände des Gangiyitems, 
welche im Jahre 1843 aufgededt worden waren, Hatten in den zwanzig 
Jahren Zeit gefunden, ſich auf die benachbarten Grafichaften auszudehnen. 


"Dal. Guftad Cohn: Lord Shaftesbury. Deutiche Rundſchau 1888, Bd. 57, 
©. 474 f. Dort auch das befannte Urteil von Miß Martineau. 

Als Lord Afhley am 28. Februar 1843 jeine große Rede zur Begründung 
feiner Adrefie an die Krone in Beziehung auf die Erziehung ber arbeitenden Klaſſen 
gehalten Hatte, Lord Kohn Ruſſell „objected to its being confined to the 
manufacturing distriets, while the agrieultural distriets were not better of 
with respeet to education“. Annual Register 1843, ©. 59. 
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Der 1865 veröffentlichte Seventh Report of the Medical officer of the 
Privy Council Hatte fie ziemlich grell geſchildert. Fawcett verſtand es, fie 
zu einem Gegenftande allgemeinften Intereſſes zu machen. Am 12. Mai 
1865 beantragte Shaftesbury im Oberhaufe, daß die Gangs in die Unter- 
ſuchung über die Kinderarbeit einbegriffen würden und fchon am 18. Juni 
1865 erhielten Tremenhere und Tufnell, die Commissioners on the Em- 
ployment of Children and Young Persons in Trades and Manufactures, 
den Auftrag, die Unterfuchung auf die öffentlichen Gangs auszudehnen. 
Am 5. Mär; 1867 konnte der Bericht über die Public Gangs ala Sixth 
Report of the Childrens Employment Commission dem Parlamente vor= 
gelegt werden. Seinen Inhalt haben wir im dritten Kapitel dem Lefer 
vorgelegt, wir hielten e8 für das Befte, die Darftellung der weiteren Ent- 
wicklung des Gangſyſtems mit derjenigen feines Urſprungs zu verbinden. 

Die Thatjachen, welche zum Vorſchein famen, wären geeignet gewejen, 
das Intereſſe an der Kinderarbeit zu erregen, wie man aus dem im ſelben 
Jahre erfchienenen erften Bande des „Kapitals“ von Marx erfieht, auch wenn 
die Gefühle der gewerblichen Unternehmer nicht ein wenig mitgefprochen 
hätten. Wenn die Anfichten der Miß Martineau noch geteilt wurden, 
mochte es auch erwünfcht erfcheinen, die Zuftände in Dorjetfhire, der Heimat 
Shaftesburys, die lange als die traurigiten befannt waren, gründlich zu 
enthüllen. 

Schon am 10. Mai (18. Mai) 1867 wurde eine £önigliche Unter- 
fuchungsfommiffion ernannt mit der Aufgabe, die Beichäftigung der Kinder, 
jugendlichen Perfonen und Frauen in der Landwirtſchaft zu erforfchen. Daß 
Hier auch die Frauen genannt werden, fann nach den Mitteilungen über 
die Gangs nicht liberrafchen. Die von Zremenhere und Tufnell vorge- 
Ichlagenen, zum Zeil ungewöhnlich befähigten Hilfstommiffare jahen ein, 
daß die Aufgabe nicht ohne die Kenntnis der Lage der männlichen Arbeiter 
gelöft werden könne, und jo entjtand denn zum erften Male — um die 
Sprade ded 18. Jahrhunderts zu reden — ein treues Gemälde der Zu— 
fände der ländlichen Arbeiterbevölferung, allerdings mit einer ftärferen 
Hervorhebung des Dafeins der unmündigen Schichten. Zwei Berichte der 
Commission on the Employment of Children, Young Persons, and Women 
in Agriculture 1867 beziehen fich auf England, fie erfchienen im Jahre 1868 
bezüglich 1869. Den Gegenftand des dritten, im Jahre 1870 erjchienenen, 
bilden die ländlichen Arbeiterverhältnifje in Wales. Der vierte, 1871 ver- 
öffentlichte, befchäftigt fich mit Schottland. Die Unterfuchung hat fich nicht 
auf Irland erftredt. Selbitverftändlich wird nur der Inhalt der drei erjten 
auf den folgenden Seiten zur Darftellung gelangen. Daß wir ihnen eine 


268 Vierte Kapitel. 


eingehendere Aufmerkſamkeit widmen, wird hoffentlich die Zuftimmung des 
Leſers finden. Auf geographiiche Zufammengehörigkeit haben die Kommiffare 
bei der Abgrenzung der Arbeitsfelder wenig Nüdficht genommen. Diejenigen 
der Hilistommifjare liegen zuweilen foweit entfernt voneinander, wie die 
Beſitzungen der Vaſallen Wilhelms des Erobererd. Wo die Kontraftwirkung 
der Beleuchtung der Zuftände bejonders günftig ift, Habe ich die Anordnung 
und Aufeinanderfolge der Berichte beibehalten, dagegen eine Veränderung 
eintreten lafjen, wenn die Erfenntni® dadurch geſchwächt wird. 


Fraſer waren als Unterfuchungsgebiet Norfolt, ein Zeil von Suffolf, 
Eier, Suffer und auch Gloucefterjhire zugewiefen worden; von der letzteren 
Grafſchaft werden wir am anderer Stelle iprechen. Es ift derjenige Zeil 
Englands, in welchen in der neueren Zeit die Landwirtichait am meijten 
Hortichritte gemacht hat. Die KHörnerwirtichait Herrfchte Hier vor. Hopfen 
und Gemüjegartendiftrikte in Eifer, erftere jtärker in Sufler, etwas Stroh— 
flechterei, Kleidermacherei in Eſſex und ziemlich viel Waldwirtſchaft in 
Suffer verändern den Gefamtcharatter nicht bedeutend. Am meiſten ift es 
in Suffer der Fall, wo auch viele Kleine Pächter vorhanden waren. Es 
iſt zugleich derjenige Teil Englands, in welchem, von Sufler abgejehen, die 
geichloffenen Pfarreien, die unregelmäßig beichäftigten Arbeiter und die 
Gangs häufig waren. Bon den privaten weiß Fraſer wenig zu berichten, 
vielleicht deshalb, weil die von ihm gewählten Diftrifte von ihnen ziemlich 
frei waren. Indem wir die Erörterung des Einfluffes der Handelspflanzen— 
fultur und der Hausinduftrien auf die Beiprehung anderer Grafichaften 
bejcehränfen, erörtern wir hier nur die Zuftände in den Getreidegegenden. 
Die alles beherrſchende Urfache waren ungenügende Löhne, die zwiſchen 
10—13 s. ſchwankten. Wenn jelbjt die tüchtigjten Arbeiter die Löhne 
ihrer Kinder nicht höheren Sweden opfern könnten, meint er, wie wäre es 
dann der unter ihnen ftehenden Schicht möglich, die nur unregelmäßig be- 
ihäftigt würde! Wo die Armut am größten war, da fand er Kinder 
Ihon im Alter von 7—10 Jahren verwandt, während fie im ganzen und 
großen erjt Später zur Arbeit herangezogen wurden. Nicht alfo das Be— 
triebsſyſtem entjcheidet allein über die Verhältniffe der ländlichen Arbeiter. 
Die Beichäftigung der weiblichen Perjonen beftätigte es. In einem Diftrikte 
wurden fie gar nicht bejchäftigt, weil ihre Arbeit von männlichen Arbeits» 
fräften derrichtet wurde, in einem andern nur fpärlich, in einem dritten ftarf. 

Mit Henleys Bericht gelangen wir aus dem Südoſten in den äußerten 
Norden. Wie aus früheren Unterfuchungen ging auch aus diejer Northumber— 
land glänzend hervor. Die alte Arbeitöverfaffung beftand, durch Agitationen 
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unwiſſender Demagogen gegen dieſes „Leibeigenſchaftsſyſtem“ nur vorüber- 
gehend erjchüttert, im ganzen und großen noch fort, und fie zeigte dieſelben 
Vorteile: Lohn für das ganze Jahr; feine Notwendigkeit für Überftunden 
und Stüdarbeit; reichlihe Nahrung. Nur die Scharwerkerin verſchwand 
mehr und mehr. Da ihre Dienjte bei der dünnen Bevölkerung und der 
Rübenkultur zu gewiffen Zeiten notwendig waren, jo wurde nun die von 
ihr verrichtete Arbeit von den Töchtern des Arbeiter? gethan, während die 
Mutter fi) dem Hausweſen widmete. Die weiblichen Perſonen verrichteten 
außer den Grntearbeiten und denjenigen, welche durch den Rübenbau not» 
wendig wurden, alle Arten von landwirtjchaftlicher Arbeit: vom Miftauf- 
laden bis zum Pferdetreiben und dem Hantieren in der Scheune Von 
einem jchädlichen Einfluffe der Feldarbeit auf die Sittlichkeit war wenig zu 
bemerken. Die vielen unehelichen Geburten jchrieben gute Kenner des Landes 
dem ſtarken Wechjel des Gefindes, dem Zufammenleben in wenigen Räumen 
und befondern Landesfitten zu. Die Kinder wurden nur im Sommer be— 
ihäftigt, und erft, wenn fie 11 Jahre alt waren; mit 14 Jahren etwa 

begann die regelmäßige Arbeit. So hatten fie Zeit, in der Schule fich 

nüßliche Kenntniffe anzueignen. Die Arbeit der Kinder war für die Eltern 

wichtig, da fie ihrer überwiegenden Naturalwirtichaft bares Geld zuführte, 

Der reine Geldlohn erwies ſich nicht jo günftig, wie ſich im füdlichen 

NortHumberland zeigte. Hier erhielt der Arbeiter zwar reihlih 1 2 

wöchentlich, aber die verheirateten Frauen mußten mitarbeiten und ver= 

nachläffigten ihr Hausweien. Auch hebt Henley noch dies hervor, daß die 

Feuerung billig war, jo daß die Arbeiter nicht nur gekochte Speifen ſich 

verschaffen fonnten, fondern auch ihre naffen Kleider während der Nacht zu 

trodnen vermochten. Die Schattenfeiten des Naturallohniyftem® wurden 

wohl empfunden. Der Hind erhalte wenig bares Geld, er müſſe fich mit 

einer gewöhnlich jchlechten Wohnung begnügen und werde bei jchlechter 

Ernte mit fchlechtem Getreide und jchlechten Kartoffeln entlohnt. Aber wir 

vernehmen nicht, daß die Unternehmer das Lohnſyſtem für fich auszubeuten 
fuchten, und die Arbeiter veritanden ihr Intereſſe und jchlojfen dem- 

entjprechend die Lohnverträge ab, Durdanı wies ähnliche Verhältnifje wie 

Northumberland auf. Aber es gab dort auch Gegenden mit Kleinen 

Pachtungen, und die Kinder der Pächter wurden früher zur Arbeit heran— 

gezogen, als die Kinder der Arbeiter. 

Stanhope berichtete über Lincoln, Nottingham und LXeicefter, welche 
nordweitlich von Fraſers Bezirk liegen. In dem MWold-Diftrift, welchen wir 
Ihon früher kennen gelernt haben, herrfchten die alten Zuftände. Neben 
einer Ariftofratie von Arbeitern, ähnlich den Hinds von Northumberland, 
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mit Jahresfontratten und Löhnen bis zu 40 und 45 £, die zum Teil 
in Naturalien gezahlt werden — Arbeitern, deren Kinder, Hierin von 
Northumberland verjchieden, keine Feldarbeit zu juchen brauchten —, eine 
Mafle von Plebejern, wie in Fraſers Bezirk, unregelmäßig beichäftigt, die 
von der Hand in den Mund lebten und deren rauen und Finder, Die 
legteren häufig in dem zartejten Alter, in den Gangs verwendet wurden. 
Ganz andere Verbältniffe im Nordoften Lincoln® (Carr District, Isle of 
Axholme), wo jeit alter8 fleine Eigentümer, wie in den Mooren (Fens) 
mit Hilfe ihrer Familenangehörigen die Wirtſchaft führten, und ihre Kinder 
frühzeitig zur Arbeit anhielten. Vom Juli an, der Zeit des Kartoffel- 
ſetzens, bis zur Kartoffelernte gegen Ende November, vernehmen wir, wäre 
faft die gefamte weibliche und jugendliche Bevölkerung mit Feldarbeit be= 
Ihäftigt. Im andern Gegenden von Lincolnſhire und Nottinghamjhire, wo 
die Rübenkultur entwidelt war, waren Knaben von 9—12 Jahren haupt» 
ſächlich im Winter ihätig, in den Moorgegenden fanden Knaben von 
7—11 und Mädchen von 7—13 Jahren beim Unfrautjäten und manchen 
andern Verrichtungen jaft den ganzen Sommer hindurch Arbeit. In der 
einen Hälfte von Nottinghamfhire laſen Haufen von Kindern beinahe den 
ganzen Sommer und felbft einen Zeil de8 Winter hindurch Steine, in 
der andern, mit jchwerem Boden, fingen fie zuweilen mit 8 Jahren an, 
die Pflugpierde zu führen. In Leicefter, wo die Löhne nur 11 bis 13 s. 
betrugen und die Zebenshaltung der Arbeiter eine jehr geringe war, wur— 
den Knaben von 9—12 Fahren „taken permanently on the farm for 
ploughing, and younger boys are occasionally wanted for „tending 
birds“,* } 

Portman führt ung in die dritte der nordöftlichen Grafichaften, nach 
Yorkihire, und fofort wird das Bild wieder heller. Hohe Löhne für die 
Arbeiter: durchgängig 14 s. wöchentlich oder 2 s. 6 d. für den Mann, 
1 s. für die fyrau, 10 d. bis 1, für das Kind, dazu die Ernteeinnahmen 
und viel Stüdlohn,; meiftens Gärten bei den Häufern, wo fie fehlten, 
Teldgärten, nicht jelten Grasland für eine Kuh; die alte Sitte, das auf 
ein Jahr gedungene Gefinde im Haufe zu beföftigen, noch ziemlich allge 
mein vorhanden; kein Gangfyftem ; die Kinder nur während der Ernte be 
Ichäftigt und zum Bejuch der Schule angehalten. Der Gegenfaß, welchen 
Cambridge, welches jo manche Ahnlichkeit mit Norfolt hat, bot, war be— 
deutend. Im jüdlichen Zeile betrug der Lohn der Männer 10—11s., im 
nördlichen 12—13 s., derjenige der Arbeiterin nur 10 d., der der Kinder 
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4—6 d. Private Gangs waren überall zu finden, im Norden außerdem 
die Öffentlichen, jechgjährige Kinder wurden bejchäftigt, viele fieben- und 
achtjährige, die Erziehung der Kinder lag ſehr darnieder. Nicht befjer ftand 
es mit den Kindern der Heinen Pächter, welche jowohl in Gambridgejhire 
wie in Norkihire eriftierten und 4, 5 oder 10 Acres mit ihren Kindern be= 
wirtjchafteten. Sie waren zu arm, um Arbeiter zu dingen und die Hilfe 
dienste der Kleinen für fie wertvoll. Diele arme Leute waren jedoch gern 
bereit, auf die Zufaßeinnahmen aus der Kinderarbeit zu verzichten. Aber 
e3 gab auch Arbeiter, welche anders dachten und Portman meinte, daß in 
allzuvielen Fällen ein ſtilles Übereinkommen zwiſchen dem Pächter und 
dem Arbeiter bejtände, fo daß diefer das ganze Jahr bejchäftigt würde und 
dafür gelegentlich die Arbeit feiner Frau und feiner Kinder dem Unter: 
nehmer zur Verfügung ftellen müßte, | 

Menden wir uns nun don Gambridgeihire nach Südmelten, jo ge— 
langen wir in die Grafichaften Bedfordjhire und Buckinghamſhire. Culley 
berechnete, daß die Arbeitskoften für den Acre 7 s. höher waren, ala im 
nördlichen Northumberland. Dies jchreibt er unter anderem dem Umſtande 
zu, daß die Arbeit im Norden von einer Klaffe von Arbeiterinnen gethan 
würde, welche dem Durchfchnittsarbeiter in den beiden füdlichen Grafichaiten 
faft gleich wären und daß der Hind bei einem etwas höheren Lohne ein 
viel wohlfeilerer „Artikel“ ſei. Das Einfommen einer northumbrifchen 
Familie berechnete ev auf 60 2 9 s. 6 d., dasjenige eined Arbeiter in 
Bedfordihire und Budinghamjhire auf 43 E 1s. 9 d. (durchjchnittlich die 
Woche 13 s. 6 d. bis 145. 6. d., in einzelnen Gegenden 15 s. und 15 s, 
6 d., die Einnahmen aus den Tyeldgärten inbegriffen, die dort verbreitet 
waren). Wenn nun der füdliche Arbeiter diefelbe Einnahme haben wolle, 
fo wäre die Beichäftigung einer erwachjenen Tochter in der Spibenklöppelei 
oder Strohflechterei nötig und „the chance of having children employed 
younger in farm labour than would be the case in the north“ !. Die 
bausinduftriellen Einnahmen aber jeien unficherer. Und jo gelangt denn 
Culley zu einem GErgebnifje, welches frühere bejtätigt. Die Einnahmen des 
Arbeiters im Norden ſind faum Höher ala diejenigen eine Arbeiters in 
Bediordihire und Buckinghamſhire, und doch ijt er geiftig und phyſiſch ein 
ganz anderes Indiduum, was ein drei» und vierfach höherer Lohn nicht 
erklären fann. Die wichtigiten Urfachen find folgende: 1. Er braucht in 
keine Verſicherungskaſſe einzutreten, er hat einen Jahreskontrakt und fein 
Kohn wird ihm ebenjo pünktlich bezahlt, wenn er krank, ala wenn er ge= 
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ſund iſt. 2. Sein Verdienſt und dasjenige ſeiner Kinder geht in den Familien— 
beutel und iſt Veränderungen wenig unterworfen. 3. Er iſt nicht daran 
gewöhnt, Bier zu trinken, es fei denn auf dem Mietmarkte, einmal im 
Jahr, dafür trinken feine Kinder um fo mehr Milh. Wir erinnern ung, 
daß feine Koft wenig ſchmackhaft, aber auch viel Fräftiger und reichlicher 
war und feine Töchter, anftatt über hausinduftrieller Arbeit ihre Gejund- 
zu verlieren, fich in freier Luft zu frifchen muskulöſen Mädchen entwidelten. 
Im Süden bejtanden überall Wochentontrafte, was aber nicht ausſchloß, 
daß fie für arbeitslofe Tage feinen Lohn erhielten. Krankheit und fchlechtes 
Metter hatten darum die Tendenz, das Jahreseinkommen auf das Vielfache 
des gewöhnlichen Wochenlohnes herabzudrüden. Viele Arbeiter waren nur 
jelten bejchäftigt und mußten von ihren hausinduſtriell befchäftigten Kindern 
unterhalten werden. So erklärt e8 fi, daß die Kinder früher zur Arbeit 
angehalten werden mußten, als im Norden. Jedoch wurden weniger ala 
zehnjährige Kinder felten bejchäftigt, auch gab es nicht viele weibliche Ar— 
beiterinnen, Gangs waren felten. Unter 501 jugendlichen Arbeitern waren 
in Bedfordihire 241 zwiſchen 13 und 18, 204 zwiſchen 10 und 13, 55 
zwifchen 8 und 10 und nur einer unter 8 Jahren. Unter 760 in Bucking— 
hamfhire waren 373 zwiſchen 13 und 18, 297 zwifchen 10 und 13, 86 
zwiſchen 8 und 10 und 4 unter 8 Jahren. Unter 36 Arbeiterinnen in 
Bedfordihire waren 11 zwiſchen 8 und 10, 10 zwilchen 10 und 18, 4 
zwijchen 13 und 18, 13 älter ald 18 Jahre. In Budinghamfhire waren 
unter 145 Arbeiterinnen 7 zwiſchen 10 und 13, 8 zwifchen 13 und 18 
und 130 über 18. Die Urfache war der Mitbewerb zweier Haußinduftrien, 
der Spibenklöppelei und Strohflechterei. Speaking generally, in North 
Beds and North Bucks all the females are engaged in making lace, in 
south Beds and the centre of Bucks, all the females, and not a few 
boys and men, are engaged in plaiting straw!, 

Bedfordihire und Budinghamfhire ift nordöſtlich Northamptonſhire 
vorgelagert, in welcher Graffchaft Norman nur ſehr wenige Gangs, bie 
Teldarbeit weiblicher Perfonen nicht allgemein durchgeführt, dafür um fo 
mehr Knaben jchon im Alter von 8 Jahren beichäftigt fand, mit 10 Jahren 
wurden fie regelmäßig herangezogen. Der regelmäßige Tagelohn betrug 
nur 12 s,, im Süden etwa 11 s., im Norden 13—14 s., Arbeiterinnen 
erhielten S—10 d. täglich, im Norden 1 s. Auch hier waren die Feld— 
gärten zahlreich und es gab manche Arbeiter, welche außerdem einen 
Garten hatten. 
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In dem zweiten Bande führen und die Hilfskommiſſare die Zuftände 
der übrigen engliſchen Graffchaiten vor. Eine befondere Aufmerkjamteit 
verdient Dorfetihire, weil bier die Lage der Arbeiter befonders jchlecht war 
und doch bei fehr oberflächlicher Betrachtung eine gewiſſe Ahntichkeit mit 
RortHumberland zu bejtehen jcheint. In beiden Zeilen erhält der Arbeiter 
einen Zeil jeine® Einfommens in Naturalien, in beiden vermietet er außer 
jeiner eigenen Arbeitskraft diejenige feiner Angehörigen. Aber wie ver- 
ihieden waren die Zuftände! In Dorſetſhire erhielt der Arbeiter 8 s. mit, 
und 9 s. ohne ein Häuschen. Dazu fommen Vergünftigungen (privileges, 
perquisites, allowances) für die Verheirateten. Dieſe Zuſätze find bier und 
da bloß Apfelwein oder Bier, Kartoffelland vom Pächter, gedüngt und 
gepflügt, das Anfahren der Feuerung oder die Heizungsmaterialien, jelbit 
Weizen zum Marktpreife oder unter dem Marktpreiſe. Kein Pächter gab 
alle diefe Vergünftigungen und die Naturalien waren häufig fo schlecht, 
daß fie zum vollen Werte bezahlt wurden, auch wenn der Pächter fie unter 
dem Marktpreife abgab. Außerdem lieferte der Pächter noch andere Natu— 
ralien, jo daß dem Arbeiter häufig fein Saldo blieb oder ein fo geringes, 
daß er 48 Stunden nach der Lohnzahlung feinen Schilling mehr beſaß. 
Der Arbeitgeber machte nicht bloß Anspruch auf die Arbeit einer Hilfe- 
perfon, jondern mehrerer, denen er niedrige Löhne zahlte. Wenn aber er- 
wachjene Burjchen, welche die Löhne von unerwachienen erhielten, Tort« 
wanderten, dann gab wohl der Pächter dem Arbeiter den Abjchied, meil 
die Familie nicht mehr zahlreich genug ſei. Die Löhne waren auch nicht 
Sahreslöhne, jondern, wie im Süden überhaupt, jogenannte MWochenlöhne, 
thatjächlich Tagelöhne, weil für arbeitslofe Tage nichts gezahlt wurde. 
Das Einfommen des Arbeiters betrug mit allen Zufageinnahmen etwa 
10—11 s., die erwachjenen Söhne erhielten häufig 2—3 s. weniger, als 
ein ertvachjiener Mann, die Arbeiterinnen, welche ftarf auf dem Felde be- 
Ihäftigt wurden, befamen 6—8 d., aber den höheren Sab oft nur dann, 
wenn der Mann weniger Vergünjtigungen erhielt. Das Syſtem der Ver— 
günftigungen war, wie man fich erinnern wird, im Süden Englands zur 
Zeit der hohen Lebensmittelpreife eingeführt worden, auch mit der auöge: 
Iprochenen Abficht, feine höheren Löhne zahlen zu müſſen. Der einzige 
verjöhnende Zug, meint Stanhope, wäre der, daß die Arbeiter gewöhnlich 
große Gärten hätten, manche regelmäßige Arbeiter ein Stüd Kartoffelland, 
und Feldgärten zahlreich wären. Ohne fie, meint Stanhope, „the wages 
would sometimes hardly be sufficient to support life“ !, Jedoch waren 
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diefe Wohlfahrtseinrichtungen auch für den Eigentümer einträglich, „a good 
many are bringing in a profit of 4 £ an acre to their owners, and 
cannot, therefore, be described as any favour granted to the pea- 
sant“!, Erwähnen wir zum Schluffe noch, daß in Dorfetihire viele weib- 
liche Perfonen in einer Hausinduftrie, der Handſchuhmacherei, Beichäftigung 
fanden. Alles wirkte hier zuſammmen, um einen überarbeiteten Menſchen— 
ſchlag zu ſchaffen. Schon mit 6 Jahren, und zuweilen früher, mußten 
die Kinder mit dem Vater fchaffen. Nirgendwo fand Stanhope jo geringe 
Löhne und andererſeits eine jo frühzeitige Verwendung von Kinderarbeit. 
Boys labor has partly displaced that of men, and on this ground alone 
some restriction as to the age of continuous employment would be 
of great value?, Der Erziehung der Kinder ftanden die größten Schwierig» 
feiten im Wege. 

In dem durch Hampfhire, Surrey und Suſſex von Dorfetihire ge— 
trennten Kent zeigte fich in einem Punkte Ähnlichkeit mit der eben be- 
fprochenen Grafichaft. Dort, wo Hopfen gezogen wurde, — befanntlich 
ift Kent der Hauptfib des Hopfenbaues, zwei Drittel der Anbaufläche be- 
fanden ſich hier — gab e3 Pächter, die einen Mann nur dann bejchäftigten, 
wenn er fich verpflichtete, auch feine rau und Kinder zur Arbeit zu 
ſchicken, wenigſtens während der Hopfenernte. 

Als wir den Bericht von 1843 beiprachen, jahen wir fchon, welche 
Ausdehnung die Frauen und Slinderarbeit dort genommen Hatte. Ein 
anderer Charakterzug der Hopfenbezirke war die Stüdarbeit, welche ſowohl 
don Männern wie don Frauen gethan werden fonnte und bei ber die 
Kinder Häufig den Eltern halfen. Zur Zeit der Hopfenernte „every child 
that can walk is wanted; and it is estimated that every one over 
12 years of age can earn on the average from 18.6. d.to 2 3.6.d. 
per day for a period of three weeks“?. Dann genügten die einheimifchen 
Arbeitskräfte nicht. Früher waren auch zu diefer Ernte Irländer erfchienen, 
aber jeit dem Aufſchwung der Kultur, welche eine Verkürzung der Ernte- 
zeit mit fich brachte, hatten Taufende von Kleinen Londoner Handelsleuten, 
von zweifelhaften Glementen ſtark durchſetzt, fich auf die wirtjchaftliche 
Wanderung in die Grafichaft begeben, welche im Mittelalter jo viele nad) 
Canterbury pilgernde Menfchen gejehen hatte. Unbeſchreiblich waren die 
Scenen, welche fih am Ende der Ernte abfpielten. Als der Verfaffer Kent 
bejuchte, gehörte zu den Dingen, welche man gejehen haben mußte: eritens 
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der Hopfengarten mit feinen Hopfenpflüderinnen und dem Auffeher, welcher 
die Ablieferung einer beftimmten Quantität Hopfen dadurch beicheinigte und 
fontrollierte, daß er auf zwei nebeneinander liegende Kerbhölger eine Ver— 
tiefung einfeilte; zweitens die langgeftredten Baraden, in welchen die Fremden 
ein Unterfommen gefunden hatten; drittens die halbdunkeln, übelriechenden 
Schwefelräume; viertens das große Bad, welches die Tyortziehenden im 
Medway nahmen. Die Rüdfeite diefer übermäßigen Verwendung von 
Arbeitskräften in beftimmten Zeiten zu hohen Löhnen war einmal „to cause 
many men who obtain these wages in summer to be thrown out of em- 
ployment in winter“ !, welche Jahreszeit jedoch ältern Frauen ziemlich viel 
Arbeit bot, und dann der unregelmäßige Schulbefuch, welcher mit dem 
10. und zuweilen mit dem 9. Jahre ganz aufhört. Sobald man bie 
Hopfengegenden verlaffen hatte, befand man fich den gewöhnlichen Ver— 
bältniffen der landwirtjchaftlichen Bevölferung gegenüber, wie in dem be= 
nachbarten Effer und Suſſer. 

In Eheihire fand Stanhope faſt die gefamte landwirtichaftliche Fläche 
ala ewige Weide, wenige Zagelöhner und jaft noch weniger Katen, viele 
eine Milchwirte, welche nur im Haufe beföftigte und beherbergte Arbeiter 
regelmäßig und Irländer in der Erntezeit bejchäftigten, flarfe Abwanderung 
in die Induſtrie- und Bergwerksdiſtrikte. Die Arbeiterfrauen wurden nur 
während der Heuernte und zum Melken der Kühe verwandt, der größte 
Zeil der Frauenarbeit wurde don den Frauen Kleiner Pächter und Dienit« 
mädchen verrichtet, die Hohe Löhne erhielten und augenscheinlich jo felten 
waren, daß fie fich den Hausjchlüffel während einer Nacht in der Woche 
ausbedingen konnten. Die Löhne betrugen nur 11—12 s., Gelegenheit zur 
Dermehrung der gewöhnlichen Einnahmen war nur in geringem Maße vor— 
handen. Dafür waren Buttermilch reichlich und billig zu haben, Feuerung 
nicht teuer, Gärten gewöhnlich und, wenn auch Feldgärten mangelten, eine 
Kuhweide im Belize manches Arbeiter. 

Die Berhältniffe der drei übrigen Grafſchaften feine Unterfuchungs- 
gebieteg erledigt Stanhope mit wenigen Worten. Staffordihire ijt eine 
überwiegend induftrielle Grafſchaft. Auch Hier hatten die Arbeiter im all- 
gemeinen Gärten, Fyeldgärten waren nicht ungewöhnlich, und einige bejaßen 
Meide für eine Kuh, eine Einrichtung, die fich bewährte. In Shropfhire 
waren die Berhältniffe in dem an Wales grenzenden jüdweftlichen Zeile 
beionder8 beflagenswert. Das Syftem der Lohnzujäße blühte wie in Dorjet: 
ſhire, die Arbeitsitunden, im allgemeinen für TZagelöhner überall begrenzt, waren 
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nicht firiert, für Überzeit wurde nicht beſonders bezahlt: The usual re- 
.muneration for such extra labor is in food, but it is a mere matter of 
charity, given or not at the pleasure of the employer!. ®Der Lohn und 
die Lohnzahlung wurden gewöhnlich nicht verabredet. Verheiratete Arbeiter 
wurden Häufig in dem Pachthofe beföftigt, weil die Käufer, welche als 
„tamble-down and ruinous“ gejchildert werden, entfernt lagen. Wie 
anderswo (Norkihire, Wales) hatte dieſes Syitem Vorteile für Unternehmer 
und Arbeiter, Nachteile für die fyamilie. Rutland zeigte feine von den an— 
grenzenden Grafſchaften Lincoln, Leicefter und Northampton verjchiedene Züge. 
Portman berichtet über drei Grafichaften, von denen zwei weitlich be= 
züglich öftlich an Dorfetfhire grenzen, nämlich Devonjhire und Hampſfhire, 
die Dritte, an Devon grenzend, im füdmeitlicher Richtung fich in das 
Atlantiiche Meer eritredt, Cornwall. Der Berichteritatter fand in Devon 
Vergünftigungen und Zuſchüſſe, wie in dem benachbarten Dorjetfhire, ver— 
bunden mit niedrigen Löhnen. Gin mutiger Geiftlicher, der Kanonikus 
Girdlejtone, hatte die unbefriedigende Lage der Arbeiter aufgededt und eine 
Anzahl von Perfonen bewogen, nach dem Norden audzumwandern. Er 
Ichildert die Verhältniffe folgendermaßen. Der Arbeiter erhielt früher 8 s., 
infolge feiner Agitation waren fie auf 9 s. geitiegen, außerdem 3 Pints oder 
2 Quarts Apfelwein, der Pierdefnecht und Schäfer, welche längere Zeit 
arbeiten müffen und auch am Sonntag nicht frei find, 9 s. und ein Haus 
mit Garten frei. Dazu kommt in einigen Fällen die Lieferung jchlechteren 
Weizens zu einen vereinbarten Preife, was, wenn der Weizen hoch fteht, 
eine Vergünſtigung ift, wenn er niedrig fteht, ein Nachteil, Feuerung 
wurde jelten gewährt, es fei denn durch die Gewährung der Erlaubnis, die 
Wurzeln alter Heden auszugraben. Für das Kartoffelland wurde eine hohe 
Rente bezahlt. Die Frauen erhielten nur 7—8 d. täglich, kaum genügend 
für die Abnußung der Kleider, manche wären auch Lieber nicht aufs Feld 
gegangen, aber die Pächter wollten zuweilen nur unter diefer Bedingung 
dem Manne Beichäftigung geben. Im allgemeinen wurden diefe Angaben 
betätigt. Bis nach Cornwall hinein zog ſich dieſes Lohnſyſtem, wo aber 
die Löhne infolge der Konkurrenz der Bergwerke, Schieferbrüche und der 
Triicherei höher waren. Die Männer erhielten 12 s. wöchentlich, die Frauen 
8 d. täglich. In Hampfhire betrugen die Löhne der Männer 10—11 s., 
diejenigen der rauen 8 d. 

Ebenſo jtark wie in Dorfetfhire wurden die rauen in Hampfhire 
beichäftigt, mit Kornjäten, Steinefammeln, Miftausbreiten, gelegentlich 
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während ded Winters in der Scheune. In Devon und Gornwall hatte 
ihre Verwendung nachgelaffen, auch waren durch die Spihenklöppelei um 
Honiton und die Handjchuhmacherei in dem Zorringtoner Diftrikte viele 
Arbeitskräfte abjorbiert worden. Im allgemeinen wurden Kinder unter 
10 Jahren wenig beichäftigt. Auch in diefen Graffchaften waren Gärten 
und Teldgärten jehr verbreitet. 

An dem von Dorjetfhire, Devonihire, Wiltjhire und Gloucejterjhire 
eingejchloffenen Somerſetſhire jand Boyle kein befonderes fruchtbares Unter— 
ſuchungsfeld. Dieſe Grafjchaft trieb überwiegend Weidewirtichait, und zwar 
Aufzucht von Jungvieh, ihre Grasfläche ſtand nur Hinter derjenigen Yorke 
ihires zurüd, jür Frauen und Kinder war daher weniger landwirtichaftliche 
Beihäftigung vorhanden. In dem füdlichiten Teile verdienten die weib- 
lien Wamilienglieder ihr Brot durch Handichuhnähere. Die von den 
Männern verdienten Löhne Hatten den größten Einfluß auf die Beichäftigung 
der Frauen. Wo dieſe, wie in der Nähe von Brijtol, 12 s. betrugen, 
waren wenige weibliche Arbeitskräfte außer dem Haufe bejchäftigt, anders 
im Dften und Süden, wo fie auf 8 s. hinuntergingen. Nur zwei aderbau- 
treibende Gegenden gab e3, die eine im Nordweiten an der Grenze don 
Devonjhire, die andere im Süden um Somerton; in beiden wurden Weiber 
und Kinder jehr ſtark verwandt. Dad Lohnſyſtem Dorſetſhires zeigte fich 
auch in den benachbarten Gegenden, anjcheinend trug es hier beſſere Früchte. 

Ein landwirtfchaftlich eigentümlicher Diftrift war Norman im Süd: 
weiten Englands zugefallen. Er zieht fich, jedoch nicht zufammenhängend, 
von Herefordſhire bis nach Surrey und begreift außer den genannten die 
Srafichaften Wilts, Warwid, Worcefter. Die Apfel» und Birnenhöfe, ſowie 
die Hopfengärten Herefords und MWorceiters, die Marktgärten Surreys, die 
befannten Induſtrien des nördlichen Warwidjhire um Birmingham und 
Coventry und ded nördlichen Worcefterfhire um Kidderminfter, die zurüd- 
gehenden Wollen und Seidenmanufafturen in Bradford und an andern 
Orten Wiltjhires Tießen für die gewöhnliche Landwirtichaft nur wenige 
Bezirke übrig. Die in der Auflöfung begriffenen Gewerbe von Wiltfhire 
und Warwickſhire (nämlich hier die Bandweberei von Coventry) hatten die 
Zahl der ländlichen Arbeiter vermehrt. Weibliche Arbeitskräfte wurden 
ſtark beichäftigt, wo fie nicht durch Mafchinen erjet wurden; zu den ge- 
wöhnlichen landwirtjchaftlichen Verrichtungen fommen die Arbeiten in den 
Dbft-, Frucht- und Hopfengärten Hinzu. Der Lohn betrug zuweilen nur 
6 d., gewöhnlihd 8—10 d., und 1 s. während der Ernte, ja in Surrey 
wurde in der Heuernte weiblichen Perfonen 1 s. 6 d. täglich bezahlt. 
Jedoch Hatte, wie auch anderswo, die Abneigung gegen die Feldarbeit zu- 
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genommen, und Srländerinnen waren, wie vor 100 Jahren, in Surrey 
thätig und jet auch in Warwidihire und Worcefterfhire. Die größere 
Anzahl der Frauen war verheiratet. Knaben wurden vielfah und ſehr 
jung befchäftigt, weshalb ihre Erziehung fehr vernachläffigt war. Die Löhne 
wichen in den verichiedenen Teilen dieſes Diftriktes beträchtlich voneinander 
ab. Sie ftiegen von 12 s. im wejtlichen Surrey auf 15 s. in der Nähe 
Londons, von 11 s. im füdlichen Warwidjhire auf 13 s. in dem nördlichen 
induftrielfen, von 9 s. im weftlichen Worceſterſhire auf 12 s. im öftlichen 
und zuweilen auf 13 in den Gärten von Gvesham, endlich in Wiltfhire 
und Herefordihire von 9 s. auf 11 s. Dazu famen das regelmäßige De— 
putat an Apfelwein in den Fruchtdiftriften von Herefordihire und Worceiter- 
ſhire und die Einnahmen aus Stüdlohn, insbejondere während der Ernte, 
welche man auf 1—2 s. wöchentlich, über das ganze Jahr verteilt, jchäßte. 
Schäfer und Fuhrknechte erhielten auch Hier um etwa 2 s. wöchentlich höhere 
Löhne. KHartoffelland frei oder zu geringem PBachtpreife, freie Zufuhr von 
Veuerungsmaterialien waren Vorteile, die nicht alle Arbeiter genoffen. In 
Surrey und Herefordfhire, wo mit faſt allen Katen Gärten verbunden 
waren, fanden fich weniger Weldgärten ald in Wilts, Warwick und Wor— 
cefter. Auf einigen Gütern waren größere Arbeiterpachtungen von 2 und 3, 
ja von 20—30 Acres vorhanden. Dieje Einrichtung wurde verjchieden be= 
urteilt, aber auch von den wohlmwollenditen als eine nicht für alle Arbeiter 
paſſende Einrichtung. Einer hielt dafür, daß die Arbeiterpachtungen nur 
Arbeitern gegeben werden follten, welche ein bejtimmtes Alter erreicht hätten, 
und auf die man fich als eine „Reſervekraft“ zu gewifjen arbeitsreichen 
Beiten verlaffen könnte. Ein anderer ſah in Gegenden mit ſtarkem Angebot 
von Arbeitskräften ihren Wert darin, daß fie den unregelmäßig Befchäftigten 
in arbeitslofen Zeiten Arbeit und Nahrung gäben. Die Verhältniffe in 
Gloucefterfhive waren von denen der angrenzenden wenig verichieden, auch 
bier gab es große Arbeiterpachtungen. In Orfordihire und Berkfhire, 
welche die Mitte des füdlichen England einnehmen, fand Gulley die Löhne 
der Höheren Klafjen von Arbeitern 13 s. 6 d. bis 14 s. 6 d., die ber 
unteren 12 s. 6 d. biö 13 s. 6 d., die der jungen Leute von 18 bis 
20 Zahren 8 s. bis 11 s., Burjchen von 15 bis 18 Jahren verdienten 
5 bis 10 s,, Knaben von 10 bis 12 Jahren etwa 3 bis 4 s., Kinder 
unter diefem Alter wurden wenig beichäftigt und erhielten, wenn fie Ber- 
wendung fanden, 1 s. bis 1 s. 6 d. Der gewöhnliche Lohn der Frauen 
betrug etwa 8 d., zuweilen 1 s. In diefen Graffchaften fonfurrierte die 
Handichuhmacherei und die Fertigftellung von auf der Machine gemachten 
Kleidungsftüden (slopping) mit der Landwirtſchaft. Auch hier zeigte fich, 
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daß die Landwirtſchaft phyſiſch und fittlich gefunder war, als die Haus— 
induftrie. Gärten und Feldgärten wurden von vielen Grundbefiern ge= 
währt, doch gab «8 Pfarreien, welche nur wenige aufzuweiſen hatten, und 
in denen die Armen eine hohe Rente dafür bezahlen mußten. Gulley 
ipricht ebenfalls und noch einmal die Überzeugung aus, daß jeder Arbeiter 
einen Garten haben müſſe, daß aber die unregelmäßig Beichäftigten am 
beiten in kleine Pächter verwandelt würden, welche in Zeiten ungewöhn— 
licher Nachfrage nach Arbeit für Lohn arbeiteten und das ganze Jahr hin— 
durch den Arbeitern Milch lieferten. Hier Hatten Mafchinen und Groß— 
betrieb jehr zugenommen. 

In Derbyihire, dem Herzen von England und Wales, wurde die Lage 
der Arbeiter durch drei Umstände bejtimmt: die Nähe von Induſtrien und 
Bergwerfen, welche die Löhne erhöhten und die Kohle verbilligten; durch 
die Meidemwirtichaft, welche verhältnismäßig wenige Tagelöhner erforderte 
und billige Milch lieferte und drittens den KHleinbetrieb, welcher vorzugsweiſe 
mit Dienftboten wirtfchaftete, die im Haufe der Pächter wohnten und dort 
ihre Koft erhielten. Der Arbeiter verdiente durchichnittlich 15 s. und bes 
fand fih im einer günftigen Lage, welche noch durch Verpachtung einer 
verhältnismäßig ausgedehnten Weidefläche (cow - allotments) erhöht wurbe. 
Die Dienstboten erhielten 14—18 £ jährlich) und waren in der Lage, Er— 
fvarniffe zu machen. Der Kontraft mit dem im Bereiche der Körnerwirt- 
ihaft liegenden und Strohflechterei treibenden Hertfordſhire trat daher um 
ſo greller hervor, jedoch find die Verhältniffe denen der angrenzenden Graf⸗ 
ſchaften jo ähnlich, daß ein Eingehen auf fie überflüſſig ift. 

Tremenhere hatte über die Grafſchaften Cumberland, Weitmoreland 
und den nördlichen Zeil von Lancafhire zu berichten. Von den charafte- 
riſtiſchen Zügen der beiden erfteren: überwiegender Weidewirtichait, Kleinen 
Betrieben und fleinen Eigentümern, jtarfer Verwendung von im Haufe 
lebenden männlichen und weiblichen Dienftboten, verhältnismäßig geringer 
Beihäftigung von Tagelöhnern hatte fich viel erhalten. Zu der Weide- 
wirtichaft war die Geflügelzucht getreten; viele fleine Farms waren ver— 
Ihwunden und mit andern vereinigt worden; die Zahl der Freiſaſſen nahm 
dauernd ab und jebt auch durch Verfchuldung beim Erbgange, aber fie 
war noch immer nicht unbeträchtlich ; zwei Drittel aller. Arbeit wurde von 
Dienftboten, auch von weiblichen, gethan; die leteren mußten jet fchon 
ans tieferen Schichten genommen werden, da auch Hier die Abneigung gegen 
die Tyeldarbeit zunahm. Die Gefindeperfonen wurden auf ein halbes Jahr 
auf Mietmärkten gedungen, waren unverheiratet und lebten reichlich und 
fräftig im Haufe des Unternehmers. Die männlichen Dientboten jparten 
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und heirateten jpät, um ein Gut übernehmen zu können, aber die vermin— 
derte Zahl der Farms und die größeren Betriebsfapitalien erfchwerten ihnen 
das Auffteigen in die Unternehmerftellung und jo nahm die noch immer 
geringe Arbeiterzgahl zu. Die Bevölkerung vermehrte Fi deshalb nur 
langjam und eine unerwünſchte Nebenwirkung der eben gejchilderten gün— 
ftigen Verhältniffe war der Höhere Prozentſatz unehelicher Geburten, etwa 
7,5—8,5%0, gegen 5°%o in ganz England. Sie wurden, was bei dieſer 
wirtichaftlichen Lage felbitverjtändlich ijt, allgemein nur ala ein „Unglüd“ 
betrachtet. In jeder andern Beziehung ſtand die Moralität diefer Bevöl— 
ferung, foweit fie ſtatiſtiſch erfaßbar ift, befonders hoch, was leicht erflär- 
lih ift, da ein großer Zeil aller Verbrechen übermäßiger Bevölkerung 
zunahme zuzufchreiben ift?). Die wenigen Arbeiter, welche jehr gute Löhne 
erhielten, wurden ebenfalls im Haufe des Unternehmers beföftigt. Für 
Gärten und Feldgärten fehlten, wie in Nortdumberland, die wirtichaftlichen 
Vorausfegungen, nur Kartoffelfelder waren vorhanden. Die Wohlhaben- 
heit der Bevölkerung und die Arbeitsverfaflung jchloffen die übermäßige 
Verwendung von Tagelöhnerinnen und Kindern aus, am frübeften 
wurden noch die Knaben Eleiner Eigentümer beichäftigt. Aber der Schul: 
bejuch entſprach keineswegs der günftigen Lage. In einigen Bezirken fehlte 
es auch nicht an Gange, was ſich aus der geringen Bevölkerungszahl, 
ihrem langſamen Wachjen, der Abwanderung in die Bergwerks⸗ und Indu— 
ftriebezirfe und endlich dem zerjtreuten Wohnen in Ginzelhöfen ertlärt. Als 
Tremenhere dieſe Gegenden bejuchte, wußte niemand etwas davon, daß ein 
Ganggeſetz erlaſſen worden war. 

Der Norden von Lancaſhire hatte mit Gumberland und Weſtmoreland 
einige Ähnlichkeit. In diefer induftriellen Graffchait fehlte «8 an Menſchen. 
Mo man nicht Weidewirtſchaft trieb, jo daß 2 Arbeiter für 800 Acres 
genügten, war man gezwungen, den Betrieb auf zahlreiches überwiegend 
männliches Gefinde, das zum Teil aus jehr jugendlichen Perjonen beitand, 
und auf irifche Wanderarbeiter zu bafieren, welche in Scheunen und 
Schuppen auf Stroh jchliefen, deren einzige jubltantielle Nahrung aus Weis 
zenbrot beitand und die am Ende des halben Jahres 10—12 £ nach Haufe 
brachten. They are most efficient laborers, and a more industrious, 


' They are singularly exempt from erıme. Such serious offences as 
burglaries and highway robberies are unknown; ... there was not recorded 
a single person or house under the respective designations of known 
thieves or depredators, receivers of stolen goods, prostitutes, suspected per- 
sons, houses of receivers of stolen goods, beershops of bad character, coffee 
shops of bad character, houses of ill-fame, and other suspected houses, 
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honest, cheerful, easily managed, and well conducted class of men is 
nowhere to be found!. Weibliche Arbeitskräfte kamen fonft gar nicht 
vor, Kinder waren als Dienjtboten gefucht, ala Tagelöhner waren fie un— 
befannt, von Gangs wußte man nichts. Die Katen Hatten durchgängig 
große Gärten, die Weldgärten hatten für den Arbeiter in Lancafhire fait 
ebenjowenig wirtjchaftliche Bedeutung, wie in den nördlichen Grafichaiten. 
Man wollte, wie in Cumberland und Weitmoreland, nach gethaner Arbeit 
ausruhen nnd zog daher Heine Feldgärten vor, die nur geringe Arbeit er 
forderten und in denen man zur Feierftunde feine Pfeife rauchen und mit 
den Nachbarn plaudern fonnte. 

Im dritten Bande gelangen wir nach Wales. Ginige den Agri- 
eultural Returns entnommene Zahlen zeigen, wie gering die in Kultur 
befindliche Fläche war. Bon 4734487 Acres war mehr ala die Hälfte, 
nämlich 2503646 Haide und Bergland; die ewige Weide, die Schaf- 
weide ungerechnet, Hatte eine Ausdehnung von 1415327 Acres, fo 
blieben für den Wderbau nur 1888117 Acres, hiervon waren 
328 232 Grasland. Der Bedarf an NArbeitäfräiten wurde außerdem da- 
durch vermindert, daß ſowohl eine große Zahl von Kleinen Pächtern wie 
Eleinen Gigentümern? vorhanden war und die Pächter der Schafweiden 
mehr den Charakter von Schäfern, als von Unternehmern hatten. Sie 
alle bedurften wenige gemietete Arbeitäfräfte und thaten die Arbeit mit 
ihren Familien. Ein Zeil der Pächter ging ſelbſt auf Arbeit. Da ent- 
weder gar feiner oder nur ein geringer focialer Abſtand zwiſchen Arbeiter 
und Pächter beftand, fo erhielten die Dienftboten Nahrung und Wohnung 
im Haufe des Unternehmers, auch den Arbeitern wurde die Koſt gegeben, 
wenn fie auf dem Hofe bejchäftigt waren. 

Hiernach hätte man vermuten ſollen, daß die Löhne jehr niedrig ge- 
weſen wären, aber der große Reichtum von Wales an Steinen und Erzen, 
die Induftrie, die Eifenbahnen, welche den Abjat der Waren und den 
Fortzug der Menſchen erleichterten, Hatten in jehr vielen Gegenden eine fo 
ſtarke Nachfrage nach Menſchen geſchaffen, daß die Löhne, verglichen mit 
manchen Teilen Englands, hoch waren. In Carnarvon, Pembrofe und 
Flint betrugen fie 12—14 s., in Ölamorgan und Brecon 12—15 s., in 


ı ©. 153. 

2 Wie in Cumberland und Weitmoreland, glaubte man auch in Wales, daf 
ein Zeil von Squatters abitamme. Den andern fchrieb man einen verichiedenen 
Uriprung zu, in Cumberland und MWeftmoreland der Gmanzipation infolge der 
Grenzlämpfe, in Wales langen Pachtverträgen auf ungeurbartem Land und dem 
Derlauf von Kronländereien. 
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Zeilen von Monmouth und Radnor 13—14 s., in Anglefea 11—12 s., 
in Marionetigire 12—15 s., in Montgomerpfhire 15—18 s, im Sommer, 
12—14 im Winter. Am unerfreulichften war die Lage im Innern bes 
Landes. Die Zahl der frühzeitig bejchäftigten Kinder war dort eine jehr 
große, aber diefe ftammten nicht alle von Arbeitern ab. Es gab fehr 
viele Kleine Pächter und Eigentümer, welche ihre Sprößlinge jo bald wie 
möglich im Dienfte eines Unternehmers fehen wollten. Es war nicht jelten, 
daß Knaben mit 10 Jahren 8 Monate des Jahres auf einem Pachthofe 
als Dienftboten arbeiteten und dafür 6 d. und die Koft erhielten, die viel 
reicher ala im Elternhaufe war. Jedoch erwies fich die Gleichgültigkeit 
vieler beffer geitellter Arbeiter jo groß, daß fie ihre Kinder nicht oder un« 
regelmäßig in die Schule fchidten. Eine günftige Folge der höheren Löhne 
war der Rückgang der fyeldarbeit der Tagelöhnerinnen. Wie anderswo, wo 
Mittelbetriebe mit Gefindearbeit häufig waren, wurden weibliche Arbeits» 
fräfte auch zu Feldarbeit benußt!. Gangs famen bie und da vor, aber fie 
waren felten. 

Dasselbe Lohnſyſtem, welches wir in Dorfetjhire und den angrenzenden 
füdweſtlichen Graffchaften kennen Iernten, herrichte auch hier vor. Da zu 
den Zuſchüſſen und Privilegien ja auch der SKartoffelgrund gehörte und 
gute Gärten nicht felten waren, fo Hatten die Feldgärten feine große Aus— 
dehnung gefunden. Auch bier tritt Culley wiederum für die cow -gates, 
die Zumweifung von Weide für den Arbeiter ein, welche beſſer fei ala Land 
und der Frau de Arbeiter einen angemeffeneren Thätigkeitskreis ſchaffe. 
Solche cow-allotments bejtanden alfo in Chefhire, Shropihire, Stafford- 
iHire, Yorkihire, Rutland und Derbyfhire. 

Diefe Projekte erinnern an die Reformpläne Kents und feiner fyreunde. 
Noch andere Probleme des 18. Jahrhunderts werden hier erörtert, für die 
außerhalb Wales’ nur noch in Eumberland und Weitmoreland die Zus 


ı Folgende Tabelle zeigt für Nordwales, dab die Gefindearbeit zurüdging und 
die Tagelöhnerarbeit zunahm. 
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ftände den Vorwurf boten. Die Frage wird erhoben, ob es nicht beffer 
jei, die kleinen Pächter in Arbeiter zu verwandeln und fie wird mit ähn— 
lihen Gründen und Gegengründen wie. hundert Jahre vorher beantwortet. 


Nachdem wir Hiermit in großen Zügen den Inhalt der Berichte 
wiedergegeben haben, wollen wir einige Ergebnifje der Unterfuchung hervor— 
heben. Daß e8 in verfchiedenen Teilen des Landes, in Durham, Norkfhire, 
Lincolnſhire, Kambridgeihire, Suffer, Wales, Derbyihire, Cheihire, Gumber- 
land, Wejtmoreland u. ſ. w., noch kleine Pächter und Eleine Freifaffen gab, 
wird nach der Tabelle auf ©. 261 nicht erjtaunt Haben. Die Gründe des 
Beitehens der Kleinbetriebe waren verjchieden. In dem größten Zeile von 
England waren fie die Überbleibfel früherer Zeiten, Produkte hiſtoriſcher 
und nicht wirtichaftlicher Kräfte. Wo dies fich jo verhielt, war ihre Exi— 
ftenz bedroht. Mangel an Intelligenz und Kapital, ſowie das Erbrecht 
ließen fie troß harter Arbeit, ärmlicher Lebenshaltung und der frühzeitigen 
Anjpannung der Kinder nicht vecht gedeihen. Ein anderer Teil beitand 
aus Milchwirtichaiten und Gemüfegärten, ihre Größe wurde durch ökono— 
milche Urfachen beſtimmt. Ein dritter wurde von Kleinbetrieben gebildet, 
deren Unternehmer gewerbliche Arbeiter waren, mit ihnen haben wir ung 
nicht zu beichäftigen. Gin vierter ſetzt fih aus Arbeiterpachtungen zu— 
fammen. Wenn diejfe aus Weide beitanden, bewährten ſie fich vortrefflich. 
Sie nahmen die Arbeitskraft des regelmäßig beichäftigten Tagelöhners 
wenig in Anfpruch, gaben der Frau gejunde Arbeit in der Nähe der 
Wohnung, welche fie nicht von ihrem Hausweſen abhielt, machten es den 
andern Tagelöhnern möglich, fih Milch zu verichaffen, und erhöhten das 
Eintommen der Familie. Arbeiterpachtungen, die aus Aderland beftanden, 
waren zum Unterfchiede von cow-gates für regelmäßig beichäftigte Arbeiter 
wertlos, für unregelmäßig bejchäftigte ein vortrefflicheg Mittel, über 
arbeitslofe Zeiten jortzufommen und geeignet, eine größere Zahl von Ar- 
beitern auf dem Lande zurüdzuhalten, fo daß fie die „Arbeiterfrage” ſowohl 
vom Standpunkte des Arbeiter? wie des Unternehmers „löften“. Die 
größten Hatten den Zwed, dem Pächter in befonders arbeitsreichen Zeiten 
Arbeitskräfte zur Verfügung zu ftellen. Die Schwierigkeit fcheint darin zu 
beitehen, daß der Arbeiterpächter zu einer Zeit gefordert wird, in der feine 
eigene Wirtjchaft feine Arbeitskraft erheiſcht. Da jedoch dieſes Anſetzen 
von Leuten vom Mittelalter angefangen bis in die neuere Zeit fort= 
gedauert Hat, jo können dem Gelingen auch feine großen Schwierigkeiten 
entgegenjtehen. Ob Eleines Eigentum ebenjo günftig wirken würde, wage ich 
nicht zu bejahen. Diefe Art von Arbeiterpachtungen jollte noch andern 
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Zwecken dienen, tüchtigen Dienftboten und Arbeitern am Ende ihres Lebens 
eine unabhängige Eriftenz zu fichern, ihnen gar das Emporfteigen zu einer 
höheren focialen Stufe zu erleichtern. Wie man fich erinnern wird, Hatten 
auch die größeren Weldgärten jchon in den vierziger Jahren der Alters- 
verforgung gedient. 

Die Allotments Hatten fi) in den 25 Jahren von 1843—1868 be- 
deutend ausgedehnt. Wohl gab es auch jet noch manche Gegenden, in 
denen fie fehlten, aber die früheren Zuftände waren im großen und ganzen 
überwunden. Neben den TFeldgärten waren SKartoffelfelder und Gärten 
häufig. Eine Vergleichung der verjchiedenen Landesteile läßt aber ſofort 
erkennen, daß fie dort am meijten gejchäßt und verbreitet waren, wo die 
BVerhältniffe für den Arbeiter nicht als günftig bezeichnet werden konnten, 
alfo im Südweſten. Die Erklärung diefer Thatfache iſt nicht fo einfach, 
wie fie erjcheint. Es liegt nahe, die Arbeitsverfafiung allein für fie ver- 
antwortlich zu machen. Im Norden beruhte der wirtjchaftliche Betrieb 
ftärfer auf unverheiratetem Gefinde, welches im Haufe des Unternehmers 
unterhalten wird, als im Süden, folches Gefinde aber hat natürlich Fein 
Bedürfnis nach Allotments. Dieſes ift richtig, aber der verheiratete Hind 
von Nortgumberland und die Tagelöhner der nordweitlichen Grafichaften 
fühlten es ebenſo wenig. DBergleichen wir nun die Lage diefer beiden Klafjen 
mit derjenigen der Arbeiter im Süden, fo treten drei Unterjchiede hervor. 
Sie haben wenig Gelegenheit, in ihren Mußeftunden Geld auszugeben, im 
Süden Englands find die Kneipen ebenſo häufig wie in unſerem, damit jo 
reich begnadeten Vaterlande. Schon vor einem Menfchenalter waren die 
Allotments nicht nur wegen der Einnahmen, die fie brachten, jondern auch 
wegen der Ausgaben, die fie verhinderten, gejchäßt worden. Zweitens ift 
ein großer Zeil des Lohnes der Hinds in Naturalien feftgejeßt, welche, wie 
Unternehmer und Arbeiter geartet find, nicht fchlechter geliefert werden, ala 
die Ernte es mit fich bringt, während im Süden vier Fünftel des Lohnes 
Geldlohn find und mit diefen, wie die Charaktere der Unternehmer und 
Arbeiter im allgemeinen find, allerlei minderwertige Güter eingetaufcht 
werden. Drittens, wo im Süden feine laufende Rechnung zwijchen Pächter 
und Arbeiter eriftierte, da verminderte die viel Länger beitehende Geld- und 
Verkehrswirtſchaft die Kaufkraft des Geldlohnes, während es dem auf Geld: 
lohn gejegten Tagelöhner des Nordens, der ja auch nicht jelten die Koft 
im Haufe des Unternehmers erhielt, nicht ſchwer wurde, die bedurften Lebens— 
mittel preismürdig zu faufen. Die Feldgärten befreiten dem Arbeiter alfo 
von den Eojtjpieligen Dienften der Vermittler, mochten e8 Pächter, Krämer 
oder Bäder jein. 
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Ein anderer Unterfchied Hat feine allgemeine Gültigkeit. Der Hind 
ift auf Tängere Zeit gedungen, er braucht ſich nicht an arbeitälofen Tagen, 
in bejchäftigungslofen Wochen durch die Arbeit in einem Yeldgarten Ein= 
nahmen zu berichaffen, aber der Zagelöhner im Norden erhält feinen 
Lohn, wenn er beichäftigungslos ift. Dafür ijt fein Lohn Hoch, die Riſiko— 
prämie für Arbeitslofigkeit wird hier wegen des Mangel® an Arbeitern 
gezahlt, während fie im Süden infolge des Überangebotes von Arbeits- 
fräften vorenthalten wird. Nirgendwo it eine jo große Zahl von unregel= 
mäßig Beichäftigten vorhanden, wie im Süden, nirgendwo hat die Arbeit 
bon Kindern und Frauen diejenige der erwachſenen Arbeiter jo jehr erjegt. 
Die Urfachen dieſer Ericheinung Haben wir früher fennen gelernt. Und 
gerade Hier bewirkt um diefe Zeit die ftärfere Verwendung von Mafchinen 
und die Vergrößerung der Betriebe die Beichäftigungslofigkeit yon Arbeitern. 
Es find die Grafjchaften der Körnerwirtfchaft. Sie müſſen an Produktions» 
foften zu erjparen fuchen. Wenn Gulley jagt, e8 gefchähe mit den Maſchinen 
jet Arbeit, die ſonſt nicht verrichtet würde, fo heißt das doch nur, daß 
die Unternehmer die Handarbeit nicht zu anftändigen Löhnen verwenden zu 
önnen glaubten. Während im Süden Arbeiter von ihren Kindern ernährt 
werden müflen, haben im Norden die Schwierigkeiten, Arbeitsfräfte zu er— 
alten, zur Ausdehnung der Gefindearbeit und in Lancafhire und Chefhire 
jur Wanderarbeit von Srländern veranlaßt. 

Nun fcheint eins dagegen zu jprechen, nämlich der Wunſch des Pächters 
in Dorfetihire, ganze Yamilien zu erhalten. Sieht man aber genau zu, jo 
zeigt fich, daß es eben nur Schein ift. Dem Farmer in Dorjetihire konnte 
e8 nicht ſchwer fallen, Arbeitskräfte zu erhalten, ſonſt würde er fie nicht 
fo leicht entlaffen Haben, was er wünſchte, war, die Arbeitskraft einer 
ganzen Familie möglichit einträglich ausbeuten zu können. 

Endlich find dann noch die Geldlöhne im Norden Höher als im 
Süden. Nicht die einzige, aber die wichtigfte Urfache it die Konkurrenz 
de3 Bergbaus und der Induſtrie. Selbjt im Süden, dort wo Bergwerfe 
und Fabriken an reine Agrardiftritte grenzen, wie in einzelnen Zeilen von 
Warwickſhire, Morcefterfhire, Wales und Cornwall, heben fich die Löhne 
über den niedrigen Stand der Umgebung. Und damit find wir bei der 
legten Urfache der größeren Zahl von Feldgärten im Süden angelangt. 
Der Arbeiter muß mehr Arbeit ausgeben, als der Arbeiter im Norden, 
um [eben zu können. Der Genofje in Lancajhire kann in feinen Muße— 
ſtunden in feinem Gärtchen plaudern und feine Pfeife rauchen, im Süden 
it er wirtfchaftlich ein überarbeitetes Laſttier. Vielleicht haben die Feld— 
Härten dazu beigetragen, die Löhne an einem entfprechenden Steigen zu 
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verhindern, eine Wirkung, die auch derjenige für möglich Halten kann, 
welcher davon überzeugt ift, daß fie die Löhne nicht gedrüdt haben. 

Ob der füdliche Arbeiter im jelben Arbeitätage dasjelbe Quantum 
Arbeit produzierte, wie der nördliche, ob die Arbeit des erjteren teurer ala 
diejenige des lehteren war, ob jener die Mühe des Schaffens mehr empfand 
als diefer: diefe Fragen können nach dem vorliegenden Material nicht ge= 
nügend beantwortet werden. 

Ein weiterer Schluß aus den Berichten ift der folgende. Die ſtärkſte 
Vervendung von Frauen- und Kinderarbeit findet dort ſtatt, wo die Feld— 
gärten am häufigiten find, wo alfo die Lage der Arbeiter am jchlechtejten 
ift. Auch die kleinen Pächter und Freifaflen ftrengen ihre Kinder am früheſten 
an. Immer wieder wird das Urteil gefällt, daß ihre Beichäftigung im um— 
gefehrten Verhältnis zu den Löhnen des Mannes und Vaters ſtehe. „The 
counties where the fewest children under 10 years of age are employed 
in farm work,“ jagt Tremenhere zufammenfaflend in feinem Separatvotum, 
„are for the most part those in which the total earnings of the agricultural 
laborers in permanent employ are high“!. Wenn man die Erfahrungen 
aus verfchiedenen Teilen des Landes vorurteilslos zufammenfaßt, jo gelangt 
man zu dem Schluffe, daß es außerordentlich wenige Tandwirtjchaftliche Ar- 
beiten giebt, für welche das Weib oder das Kind eine befondere Begabung 
hätte, fo daß ihre Arbeit für den landwirtfchaftlichen Betrieb unumgänglich 
notwendig jei. Jäten fcheint eine weibliche Beichäftigung zu fein. „And 
yet,“ Heißt es in dem erjten Berichte, „in a district where the land re- 
quires much cleaning, and women and children are much sought for by 
most of the occupiers, some of the largest farmers cultivate the land 
without employing females at all“?. Das Urteil umzufehren, würde 
gewagt fein, obgleich die Erfahrungen aus dem Norden zeigen, daß die 
Grenzen zwifchen männlicher und weiblicher Beichäftigung in der Land» 
wirtjchaft weit ſchwankender find, al® in den Gewerben. Sit aber das 
erjtere Urteil richtig, dann tritt noch deutlicher hervor, daß die Arbeit von 
Frauen und Kindern nur die Folge ungenügender Arbeiterlöhne ift. Die 
Löhne können ungenügend fein, weil der Lohn an fich gering ift, oder weil 
er in Zeiten der Arbeitslofigkeit nicht bezahlt wird. Das lebtere traf im 
Süden bei beiden Klaffen von Arbeitskräften zu, die Löhne der männlichen 
Dienftboten waren manchmal ziemlich Hoch, nicht diejenigen der Tagelöhner. 
„But even in those counties,“ jchreibt Tremenhere, „where the total ear- 


— 


! Second Report S. IX, 10. 
2 First Report S. X, 23, 
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nings of permanently employed farm servants are as high as they are 
seen to be, there is below that class a large proportion of farm laborers 
who are not hired for wet or dry — said by Mr. Fraser to be in the 
counties visited by him about one-half. By Mr. Culley, in Oxford- 
shire and Berkshire, those who are noi paid in sickness are said to be 
two - thirds of the whole even of those hired by the year. There are 
others also who are incapable, either by want of aptitude or physical 
strength, of earning the higher rate of wages; others who are only 
wanted occasionally, or who are thrown out of work in winter, and 
whose total earnings consequently fall short of the higher standards“ !. 

Früher Haben wir ausgeführt, daß die Arbeit der bezeichneten Arbeits— 
fräfte die Produktiongkoften des Pächter vermindert, Wenn dieſes für die 
Arbeiter ſelbſt ein Vorteil oder mindeftens fein Nachteil ift, wird man 
dagegen nichts einzuwenden haben. Der Nachteil tritt dann ein, wenn die 
Frau wegen der Feldarbeit das Hausweſen vernachläffigt, das Kind Feine 
genügende Erziehung erhält, und die Löhne nur das vermehrte Nahrungs— 
und Bekleidungsbedürfnis deden. Diefer Nachteil war bei den meiften 
Frauen außerhalb der Erntezeit vorhanden, bei den Kindern unter zehn 
Fahren. In diefen Grenzen war fie alſo für den Arbeiter ohne jeden 
Vorteil. Nach dem vollendeten zehnten Jahre dedten die Löhne der Knaben 
auch ſehr Häufig nur den Bedarf, aber dann begann feine Erziehung zur 
Arbeit. 

Selbjtverftändlich wollen wir una mit diefen Ausführungen nicht gegen 
jede Verwendung der Frau in der Landwirtfchaft erklärt haben. Beſſer aber 
als die Feldarbeit im Dienfte eines Unternehmers ift die Yeldarbeit in der 
eigenen Wirtichaft, 3. B. einer Heinen Milchwirtichaft, weil fie nach den 
Anforderungen des Hausweſens geregelt werden kann. Diefe Arbeit Halten 
wir auch für beifer als die Beichäftigung in den mannigfachen Hausin- 
dujtrien, die in den Landesteilen mit niedrigen Löhnen fo verbreitet waren: 
dem Strohflechten, Spitenklöppeln, Handſchuhnähen und anderen. Denn dieje 
waren ungefunder, lieferten nach der Konjunktur ſchwankende Einnahmen 
und zerftörten häufig den Familienhaushalt. 

Und nun kurz zum Ende des vorigen Abſchnittes zurüd! Dort 
wurde der Zweifel ausgejprochen, ob der Bericht über die Volkszählung 
von 1871 zuderläffige Angaben über die Zahl der beichäftigten Tages 
löhnerinnen und Kinder unter zehn Jahren enthalte. Wielleicht hat der 
Bericht der Unterſuchungskommiſſion diefen Zweifel verftärft, 


i Second Report S. IS, 11. 
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Werfen wir zum Schluffe noch einen kurzen Blick auf die Arbeits«- 
verfaffung. Sie beiteht, abgejehen von den gelegentlichen Arbeitern, aus 
zwei Gliedern: dem Gefinde und den Tagelöhnern. Im allgemeinen zeigt 
diejenige des Norden? mit Mangel an Arbeitskräften das Beitreben, die 
Gefindearbeit, diejenige des Südens mit Überfluß an Arbeitäfräften, die 
Tagelöhnerei auszudehnen. Im Norden wird fogar die gelegentliche Arbeit 
in das Syſtem der Gefindearbeit einzubeziehen verfucht durch die Ver— 
pflicdtung zur Stellung von Arbeiterinnen oder dur Vermehrung ber 
Zahl der Dienftboten. Im Süden ftrebt man danach, jelbit dem Gefinde, 
joweit das möglich ift, die Stellung von Tagelöhnern zu geben. Im 
Norden wird das Gefinde auf ein halbes Jahr gedungen, im Süden jelbjt 
der Dienftbote Häufig nicht während der Krankheit entlohnt. In ver— 
jchiedenen Teilen des Landes, bejonderd aber im Weiten, von Gumberland 
angefangen bis nach Wales herunter, beiteht noch die ältere Arbeitöver- 
fafjung, daß das Gefinde underheiratet ift und im Haufe des Unternehmers 
lebt. In den übrigen Landesteilen ift das Gefinde verheiratet. In 
drei Teilen Englands fuchen die Unternehmer außer dem Arbeiter 
fich deffen Familienangehörige zu fichern: in Nortdumberland, Dorjetihire 
und Kent. 


Neben den Unterfuchungen der Zöniglichen Kommiſſion befifen wir eine 
jehr wichtige Quelle für die Erkenntnis der Lage der arbeitenden Klafſe in 
den Berichten, welche Berwaltungsbehörden über deren Gefundheitäverhält- 
niffe zu verjchiedenen Malen erftattet haben. Jedoch können wir ihnen nicht 
den Raum gewähren, welchen die Unterfuchung von 1867 beanfpruchen 
durfte. 

Über die Veranlaffung zu jenen Berichten ift es vielleicht angezeigt, 
einige Worte vorauszufchiden. Als im 18. Jahrhundert infolge der Ein- 
hegungen und des Auffchwungs der engliichen Induſtrie größere Menſchen— 
mengen fih in den enggebauten Städten zufammendrängten, da entjtanden 
neue Bedürfniffe, welche mit der beitehenden Verwaltungsorganifation und 
dem geltenden Rechte fchwer zu befriedigen waren. Mit Lokalgefegen ſchuf 
man „die notdüritigen Grundzüge einer Bau» und Feuerpolizei, Straßen: 
reinigung, Beleuchtung, Trodenlegung, Waflerverforgung. Als diefe Orts: 
gejege zu einem unförmlichen Umfange anwuchſen, fuchte man durch Nor— 
mativbeitimmungen, Clauses Acts, die hundertmalige Wiederkehr desfelben 
Artikels zu vermeiden”!. Alſo diefelbe Erfcheinung wie bei den Inclosure 


ı Gneift, Engliches Verwaltungsrecht. 3. Aufl. 1884, ©. 546, 
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Acts! Nachdem die Gentralarmenbehörde im Jahre 1834 ins Leben gerufen 
war, entjtand ein Konflilt zwifchen ihr und den Selbjtverwaltungsbeamten. 
Diefe wünjchten die Koften mancher Einrichtungen, 3. B. diejenigen einer 
Brunnenreparatur, einer Feuerſpritze, aus den Armenſteuern zu bejtreiten, 
während die Gentralarmenbehörde fich dagegen fträubte, weil fie nicht „fall 
within the limits of lawful expenditure under the new poor law“ !. Aber 
diefe Streitfrage regte die weitere an „how far was it desirable that 
matters which tended to increase pauperism, and so raise the rates, 
should be dealt with in an early stage at the public cost“?. 

Im Winter 1837 berrfchte ein jo heftiges Fieber in Spitalfielde, daß 
man die Wiederkehr der Cholera befürchtete. Die Armentommiffare ent- 
fandten Dr. Arnold, Dr. Smith und Dr. Kay zu einer Unterfuchung, welche 
1838 in ihrem Berichte ungenügenden Abfluß und fchlechte Bentilierung ala 
die Urjachen der Erfcheinungen bezeichneten®?. Die Kommiffare erflärten nun 
Lord John Ruffell, daß ein Gefeß zur Befeitigung diefer Mißſtände nötig 
ſei. Aber die Regierung verhielt fich ablehnend. Hierauf brachte der 
Biſchof von London die Angelegenheit im Parlamente zur Sprache und 
beantragte eine Unterfuchung darüber, ob die Krankheitäurfachen auch in 
andern Teilen des Landes unter den arbeitenden Klaſſen zu finden wären. 
Nachdem der Antrag die Genehmigung der Krone gefunden hatte, beauf- 
tragte Ruffell die Armenbehörde mit einer Unterfuchung, deren Bericht 1842 
erihien*. Sein Berfaffer ift Chadwid, der Sekretär der Centralarmen- 
behörbe, welcher ihn auf Grund der eingelaufenen Materialien herftellte. 


Wir beichränfen und auf denjenigen Zeil der Unterfuchung, welcher 
von den Zuftänden der ländlichen Arbeiterklaffe handelt und bemerken, daR 
fie natürlich nur in Gegenden, wo Fieberkrankheit vorfam, borgenommen 
worden war. Der Bericht ift daher im mwejentlichen eine Darjtellung ihrer 
Wohnungszuftände. Nach den Bemerkungen, welche wir an verſchiedenen 
Stellen über den Zuftand, die Niederreißung, den Verfall und die Er- 
richtung von Katen gemacht Haben, wird das folgende wenig befremden. 


1 Sanitary Progress. Edinb. Rev. V. 173, 1891. 

2 a. a. O. 

® Appendix A, Nr. 1 of the Poor Law Commissioners' Fourth Annual 
Report und App. C, Nr. 1 to the fifth A. R. 

* Report to her Majesty’s Prineipal Secretary of State for the Home 
Department from the Poor Law Commissioners or an inquiry into the Sani- 
tary Condition of the Labouring Population of England. 1342. 
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In Dorjetihire Hatte man die niedrigjten Schichten in alte Kirchipiel- 
armenhäufer zufammengedrängt, welche ſeit Errichtung der Workhouses der 
Armenderbände überflüjfig geworden waren. Die Bewohner zahlten feinen 
Hauszins. In den Katen einer Pfarrei brach manchmal das Grundwaſſer 
durch die Lehmböden, dann wurden Rinnen bis zur Thür gezogen, um das 
Waſſer fortzuleiten, unterdeſſen hängte man die Thür aus, damit die Enopi- 
machenden Kinder ihre Füße darauf jeßen konnten. Das erwies fich aber 
ala unmöglich, wenn die Katen niedriger als die Straße lagen. Zur Regen- 
zeit war dann manchmal der Boden eine weiche Maſſe. Jedoch gab es 
auch beſſere Arbeitermohnungen mit einem Wohn- und zwei Schlafzimmern 
für die darüber ftehende Schicht. Ähnlich in Somerſetſhire. Armenhäufer 
mit einer Thür in „Arbeitermohnungen“ verwandelt, die auß einem Zimmer 
für jede Familie beitanden; Schmuß und Armut gingen Hand in Hand. 
Neben den Hütten befanden fich die Schweineftälle, welche in der Sommer 
hige einen unerträglichen Geſtank verbreiteten. Die regelmäßig bejchäftigten 
Arbeiter, alfo wohl das verheiratete Hofgefinde, hatten beſſere Wohnungen. 
In Bedfordihire find die meisten Arbeiterhäufer dicht bewohnt und viele 
feucht, niedrig gelegen, kalt, vauchig und „comfortless“. In der Todding- 
toner Gegend hatten die wenigften Katen Abtritte, welche gebraucht werden 
fonnten, neben faſt jedem Haufe ein Düngerhaufen, auf welchen jede Art 
Unvat geworfen wurde, in einem Zimmer jchliefen nicht felten ganze Familien 
zufammen. Wo in dem Ampthiller Armenbezirk das Fieber ausbrach, waren 
die Häufer zu Wahlzweden gebaut worden, darauf hatte man fie wieder 
verfallen laffen. Im Eppinger Verbande waren einige Katen weder wafler- 
noch winddicht, das Licht fchien durch das Dach, eine Feuerjtelle war in 
dem Zimmer nicht vorhanden. Wenn einer an einer anſteckenden Krankheit 
jtarb, jo mußte man die Leiche entweder im gemeinschaftlichen Schlaf: 
zimmer behalten oder im Wohnzimmer aufbahren. Nicht beffer waren 
die Wohnungen, welche die Hinds in Northumberland ala Teil ihres 
Arbeitseinkommens bezogen. Sie beftanden aus Stein oder Schotter, waren 
ichlecht gemauert und riffig, fo daß bei Regengüſſen Wafjerlachen auf dem 
Boden entitanden; in den 24 zu 16 Fuß großen Häuschen wohnten 8, 10, 
ja 12 Menfchen. In Schottland war die „external and internal con- 
dition of the working classes.... still more deplorable“. Als man 1840 
in Wiltſhire eine Unterfuchung des Sterbealter® der auf dem Lande lebenden 
Menjchen vornahm, zeigte fi, daß 119 Gentlemen und Berfonen der 
liberalen Berufe mit ihren Familien ein Durchichnittgalter von 50 Jahren 
erreichten, 218 Pächter und Familien 48 Jahre, 2061 Landarbeiter und 
Familien 33 Jahre. Die Krankheiten fanden fich gleichmäßig in jtädtifchen 
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und ländlichen Bezirfen. Weder dauernde Beichäftigung, noch hohe Löhne, 
noch Mannigfaltigkeit und Reichlichkeit der Nahrung Hatten die Arbeiter 
davor bewahrt. Aber in einigen Graffchaften waren von Großgrundbefigern 
befjere Wohnungen gebaut worden: in Bedford, Stafford, Norfolk, Suffolf, 
Lincoln. 


In den vierziger Jahren führen die unerfreulichen Zuftände zur Ein- 
ſetzung eine parlamentarichen Ausſchuſſes und einer Eöniglichen Unter: 
juhungstommiffion, zu einer umfafjenden Gefeßgebung und im Jahre 1848 
zur Errichtung eines Gefundheitgamtes (Board of Health), defjen Befugniſſe 
nach verjchiedenen Schidjalen 1858 zwiſchen dem Minifterium des Innern 
und dem Geheimen Staatörath geteilt wurden. Sir %. Simon, welcher 
der medizinifche Berater (medical officer) des Gejundheitsantes geweſen 
war, wurde nun medical officer to the Privy Council. In dieſer Stellung 
entfaltete er eine jehr rege Thätigkeit. Es wurde von ihm eine Anzahl 
von Berichten über den Zuftand der arbeitenden Slaffen veröffentlicht, von 
denen in einer allgemeinen Darftellung der jechste und fiebente, welche 1864 
bezüglich 1865 veröffentlicht wurden, ein bejonderes Intereſſe beanfpruchen 
dürfen!. Wir wollen fie in umgelehrter Aufeinanderfolge befprechen, da 
der Lettere die Wohnungsverhältniffe um die Mitte der ſechsziger Jahre 
darjtellt, fich alfo an den vorhergehenden von 1842 am natürlichiten an— 
ichließt. Viel neueg — mit dem wir ung vorzugsweiſe beſchäftigen wollen — 
wird der Lejer nicht erfahren, aber da& alte wird einer jo exakten Unter: 
juchung unterworfen, wie es biäher nicht der Fall geweſen war. Auch ift 
zu erwägen, daß fie ganz England umfaßt. Es iſt außerdem darauf Hin» 
zuweifen, daß der ſechſte Bericht vor demjenigen über das Gangiyitem, den 
wir früher beiprochen Haben, erjchienen ift, und nicht wenig dazu bei— 


I Sehr lehrreich, aber mehr für Mediziner berechnet, ift der von dem General 
Board of Health veröffentlichte Bericht Papers relating to the Sanitary State 
of the People of England von Dr. Greenhow mit einer Einleitung von 
Simon, 1858. 

Der 3. Bericht (1861) deö Medical Officer giebt in feinem lebten Teile 
S. 176 f. einige Nachrichten über die Hausinduftrien Süd-Englands. Er betätigt, 
dab fie ichädlih find, erlaubt aber feine genügende VBergleihung mit Ackerbau— 
bezirfen. Der Berichterftatter führt aus, daß die fauernde Haltung der Spißen: 
tlöpplerinnen, die ſitzende Lebensweiſe der Handichuhnäherinnen, die Arbeit in den 
schlecht gelüfteten und überfüllten Zimmern der Strohflechtgegenden Lungenkrant: 
heiten erzeugen. 

Die Berichte des Ausfchuffes und der Unterfuhungstommiffion bieten für 


unfere Aufgabe nichte. 
19% 
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getragen hat, daß die Unterfuchung desjelben eingeleitet wurde. Die vor- 
liegende Unterfuchung ift wohl durch den Bericht über die Volkszählung 
von 1861 angeregt worden. 

In zwei Tabellen giebt Dr. Hunter, welcher die Unterfuchung geführt 
hatte, die Quinteffenz feiner Ergebniffe. In 821 ländlichen Pfarreien war die 
Zahl der Einwohner zwijchen 1851 und 1861 von 305 567 auf 322 064 ge- 
jtiegen, die Zahl der Häufer von 69225 auf 66 109 gefallen. rüber hatten 
durchichnittlich in einem Haufe 4.41 Perfonen gelebt, jet wohnten 4.87 darin. 
An den 5375 typifchen Käufern, die er unterfuchte, waren 8805 Schlafzimmer, 
welche für 13432 Erwachjene (Perfonen über 13 Jahre) und 11338 Kinder 
genügen mußten, jo daß durchichnittlich auf ein Schlafzimmer 2—3 Per: 
fonen famen. Bon den 5375 Häufern hatten 2195 nur ein Schlafzimmer. 
In diefen lebten 4918 Erwachlene und 3906 Kinder, alfo jchliefen an- 
nähernd 4 Perfonen in einem Zimmer, Nur 250 Hatten mehr ala zwei 
Schlafzimmer. Was nun die den Schläfern zur Verfügung ftehende Luft» 
quantität betrifft, jo verlangten die Geſetze über die Logierhäuſer 240 Kubik— 
fuß, die Armenautoritäten jagten 500, Gejundheitöbehörden gingen bis auf 
800 hinauf, in dem gewöhnlichen Arbeiterhaufe betrug fie nur 156 Kubik— 
fuß. Die Häufer Hatten manchmal windjchiefe Dächer, fie waren jchlecht 
gelüftet, hatten eingefunfene oder mit Löchern verfehene Fußböden, fie waren 
ohne Fenſter oder e8 war Glas in eine Wandöffnung geſteckt. Daneben 
erhoben fich Hier und da „Modellmwohnungen”, welche großmütige, aber un 
bedachte Grundeigentümer gebaut Hatten, fich nicht verzinften ober ver- 
zinſen follten und vom Bau von Arbeiterrvohnungen abjchredten. Und 
welches find die Urfachen diefer unerfreulichen Zuftände? Vor allem das 
Armengejeß, welches in einem großen Teile Englands den Gegenja von 
offenen und gejchloffenen Dörfern ſchafft. Die gefchloffenen Dörfer find 
Schaudörfer, in welchen nur das Hofgefinde wohnt, die Schäfer, Gärtner, 
MWildwärter. Einige Meilen weiter liegt das offene Dorf mit „armjeligen 
Hütten, vernachläffigten Kohlgärten, Einwohnern, die viele Meilen in der 
Umgegend Arbeit juchen, verlaffen von Leuten mit genügenden Mitteln, 
eine Straflolonie für Perfonen von fchlechtem Charakter aus der ganzen 
Umgegend“ !. Weshalb wendet der Arbeiter fich nicht dorthin, wo er beffere 
Löhne befommen kann? Er ift jo arm, daß er befürchten muß, als Vaga— 
bund verhaftet zu werden, oder er hat eine unbeftimmte Angft, daß er 
jeineg Armenunterflügungsrechtes verluftig gehen kann und jein Leben 





ı ©. 135. 
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Die offenen Dörfer verdanken ihren Urfprung Häufig den Borderers 
oder Squatters, auch find manche Häuschen diefer Art früher von der 
Plarrei oder aus den Einkünften mildthätiger Stiftungen für die Armen 
gebaut worden. Noch andere wurden von Spekulanten errichtet. Diefe find 
im Befite des Krämers oder Bierwirtes, often einen hohen Mietzins, und 
dennoch muß der Arbeiter zufrieden fein, eine Wohnung zu finden, für 
welchen Dienft der Händler erwartet, daß regelmäßig bei ihm gefauft wird. 
Gejchieht dies nicht, nun fo kann er ausziehen. In feiner beiferen Lage 
befindet er fih, wenn die Häufer dem Pächter mit dem Gute vermietet 
find. „Use my house,“ jpricht er, „or go seek a living elsewhere, without 
a character from me.“ Und fo muß der Arme mit 10 s. Wochenlohn 
ſich darein fügen, 4—5 L Miete für ein Haus zu zahlen, dag in Wirklich- 
feit nicht 20 £ wert ift. Wünſcht er feine Lage zu verbeffern, dann er- 
icheint derjelbe Unternegmer und ftellt ihm die Alternative: „Work for me 
at this low rate of wages, or begone at a week’s notice; take your pig 
with you, and get what you can for the potatoes growing in your 
garden*!. Wer wagt es unter diefen Umftänden Häufer zu bauen? 

63 jehlt ung der Raum, bei diefem Gegenftande noch länger zu ver— 
weilen. Die Engländer Haben ihn ſeit jener Zeit nicht wieder aus den 
Augen gelaffen, und die große Unterfuchung von 1867 Hat ihm alle Auf— 
merkſamkeit gejchentt. Doch find die Ergebniffe nicht wichtig genug, daß 
fie einen Beftandteil unjerer Darjtelung bilden könnten. 

Ein ganz neues Gebiet eröffnet der fechdte Bericht, welcher über die 
Nahrungsverhältniffe der am jchlechteflen ernährten, tiefften Arbeiterfchichten 
handelt. Den Berechnungen waren von kompetenten Perſonen bezeichnete 
typiſche Haushaltungen zu Grunde gelegt worden, unter diefen Diejenigen 
von 509 ländlichen Arbeitern. Deren Lebensweife war im allgemeinen 
nicht jo färglich wie diejenige von Seidenwebern, Näherinnen, Strumpi- 
webern u. ſ. w. Unter der ländlichen Bevölkerung waren die Männer beſſer 
ernährt, ala Frauen und Kinder, befonder8 war dies dann der Fall, wenn 
fie ala Dienftboten und Tagelöhner am Tiſche de Unternehmers aßen. 
Es wurde dann ein ungebührlich großer Teil des Familieneinkommens auf 
die Unterhaltung des Mannes verwandt und für frauen und Kinder blieb 
eine ungenügende Quote. 

Dr. Smith, welcher die Unterfuchung führte, Hatte zur Zeit der 
Baummollennot ein wöchentliches Eriftenzminimum don Nahrung berechnet, 
das genügend erfchien, um Hungerfrantheiten abzuwenden. Es beitand aus 


ı ©. 132. 
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28600 Gran Koblenftoff und 1330 Gran Stiditoff. Der wöchentliche 
Durchfchnittsverzehr der erwachjenen Ländlichen Arbeiter war 40673 Gran 
Kohlenftoff und 1594 Gran Stickſtoff. Über diefen Kohlenſtoffdurchſchnitt 
erhoben fi in abfteigender Reihenfolge Northumberland, Gumberland, 
Warwid, Suffoll, Durham, Nottingham, Salop, Worcefter, Weftmoreland, 
Kent, Gloucefter, Lancafter, Suffer und Cambridge. Nur in drei Graf: 
ichaften war der Nahrungsdurchichnitt unter 35 000, aber über 31 000 Gran, 
nämlich in Somerfet, Wilts und Norfolk. Eine Graffchaft wieg einen höheren 
Durchſchnittsverzehr ala 2000 Gran Stidftoff auf, eg war Northumberland 
mit 2034 Gran, und in vierzehn andern überftieg die Durchſchnittsquantiät 
den Gefantdurchichnitt der Ländlichen Arbeiter, betrug alſo mehr als 
1594 Gran. Dieſes waren wieder in abjteigender Reihenfolge Cumberland 
und Wejtmoreland mit mehr als 1900; Durham mit 1862, Glouceiter- 
ihire, Herts, Suffolf, Lancafhire, Warwid, MWorcefter, Salop mit mehr ala 
1700; Dorſet, Suffer, Yorke, Beds und Surrey mit über 1600, nämlich 
1640, 1631, 1624, 1614 und 1608 Gran!. Aber in zehn Grafichaften 
ging der Durchfchnitt nicht nur unter den Gefamtdurchichnitt, fondern unter 
die Hungergrenze hinunter. In Berks war er ein wenig unter 1200; in 
Nutland, Oxford, Hants, Stafford und Somerfet unter 1300; in Corn— 
wall, Wilts, Cheſhire und Eſſex unter 1400 Gran. 

Die folgende von Simon zufammengeftellte Tabelle läßt die beträcht« 
lichen Abweichungen der Ernährungsmöglichkeit gut hervortreten. 


Kohlenftoff Stickſtoff 


Northumberland 48 643 2034 
Weftmoreland 42 149 1908 
Warwicihire 47557 1732 
Suffolt 47 064 1744 
Durham 44 559 1362 
Berfihire 31059 1193 
Srfordihire 35651 1322 
Somerfetihire 33 832 1290 


Graffchaften mit beſonders niedriger Lebenshaltung waren Wilts, 
Dorjet, Somerjet, Berks, Bucks, Norfolk, alſo diejenigen, welche wir bisher 
immer wieder als die Site eines chronifchen Arbeiterelendes fennen ge- 
lernt haben. 


! In dem Sixth Report befinden fich verschiedene Abweichungen zwiichen der 
Darftelung von Smith, ©. 234 f., der Tabelle ©. 294 und dem einleitenden 
Bericht von Simon. Da der lebtere die Tabelle zu Grunde legt, jo habe ich in 
der obigen Darftellung dasjelbe Verfahren gewählt. 
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Während der Bericht bisher nur bekanntes ftatiftifch belegt, beweiſt 
und im einzelnen genauer informirt, zeigt eine Vergleichung der vier Teile 
des Bereinigten Königreiches, daß durchſchnittlich der wallifiſche, 
fchottifche und irische Landarbeiter befjer ernährt war, ala der englifche, 
insbeſondere mehr Milch konfumierte. 

Kohlenſtoff Stickſtoff 


England 40 673 1594 
Males ! 43 354 2031 
(Wales) (42 144) (1735) 
Schottland 48 980 2348 
Irland 43 366 2434 
Drei Hönigreihe 45343 2101 


Vergleichen wir aber num die Landarbeiter mit den niedrigften Schichten 
der gewerblichrn Bevölkerung (Seidenwebern, Näherinnen, Handſchuh— 
madern, Strumpfmachern und Schuhmachern), jo fann fein Zweifel fein, 
daß die ländlichen Arbeiter beffer ernährt find. 

Kohlenftoff Stiditoff 


Ländliche Arbeiter 45 343 2101 
Gewerbliche Arbeiter 283876 1192 
Eriftenzminimum 28 600 1330 


So fommt Smith zu folgenden Ergebniſſen. Die englifchen Land» 
arbeiter, abgejehen von ihren Familien, find ala eine Klaffe nicht fchlecht 
ernährt. Das Leben in dem Wächterhaufe ift für den Grnährungaftand 
befonders günftig. Die Lage der Landarbeiter ift eine ſehr verfchiedene, 
was darauf zurüdzuführen ift, daß fie aus verjchiedenen Schichten beftehen. 
Im Winter ift fie am ungünftigften, der Bedarf fteigert fich (Teuerung) 
und die Einnahmen finken bedeutend. In feiner Grafichaft ift die Lebens» 
haltung jo gering, wie in den gewerblichen Bezirken, welche unterfucht 
worden find, wenn auch in einigen Graffchaften die Menge des Stick— 
ftoffeß unter das Griftenzminimum Hinabgeht. Die Arbeiter befinden fich 
in ſehr ungünftiger Lage, wenn fie mehrere Finder unter zehn Jahren haben, 
die Frauen feinen Nebenverbienft finden, die Hausrente Hoch ift, Gemüfe 


ı Die Durchfchnittäzahl von Wales ift wenig beweisträftig. Das kleine Anglejey 
läßt die Durchſchnittszahl zu hoch hinaufgehen. 
Kohlenſtoff Stickſtoff 


Anglejey 60 784 2521 
Nordwales 45613 } 1765 } 
Südwales 33 675 1806 


Es wäre richtiger geweien, Angleſey unberüdfichtigt zu laſſen. Dann ergeben 
fich die obigen Zahlen in Klammern. 
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nicht im Überfluß gezogen werden kann und fie ihren übrigen Bedarf nicht 
in einer mäßig großen Stadt deden fönnen. Unter den Worderungen, 
welche Smith aufitellt, Heben wir folgende hervor: gejunde, nicht teure 
Wohnungen; Ausdehnung der Naturalwirtichaft, jo daß ein größerer Zeil 
der bedurften Güter erzeugt werden kann, in&befondere mangelt e8 an Milch; 
Einkauf anderer Güter in größeren Mengen feiten® der Gigentümer und 
Verkauf zum Selbjtfojtenpreife; wöchentliche Lohnzahlung, jo daß Kredit, 
höhere Preife und Schuldfnechtichaft vermieden werden; hausmwirtjchaftliche 
Grziehung der Arbeiterfrauen. 


V. 
Die Reformen. 


Ein Teil der unerfreulichen Zuſtände auf dem Lande war durch die 
Geſetzgebung hervorgerufen worden und ließ ſich durch fie beſeitigen. Es 
waren das Niederlafſungsgeſetz und das Armengeſetz von 1834, welches den 
Armenverband zwar zum Organ der Armenverwaltung gemacht hatte, aber 
die Zahlung des größten Zeile der Unterjtügungen nach wie dor den 
Pfarreien zumwied. Die Yolgen waren befanntlich die gefchloffenen Dörfer, 
jowie das Gangſyſtem. Außerdem waren die unter dem alten Armengejeße 
tiefgedrückten Löhne unter dem neuen nicht verhältnismäßig gejtiegen, wes— 
halb fich die Frauen- und Kinderarbeit ausgedehnt Hatte, die jedoch in 
den verjchiedenen Teilen Englands nicht in gleihem Maße entwidelt war. 
Der Reformeifer mußte fich auf diefe Gefeße richten, denn manches andere 
war überhaupt nicht, oder wenigſtens vorläufig nicht, durch Geſetze zu ent= 
fernen. Auf den folgenden Seiten gebe ich eine Überficht über die wichtig: 
ten Beftimmungen der Gefeßgebung, ohne jedoch ihre Entitehung zu ver— 
folgen. Denn ich habe mir in dieſer Schrift nicht das Ziel gejtedt, die 
Schwierigkeiten darzulegen, welche Reformen im Parlamente im Wege 
jtehen, ſondern die Lage der Arbeiter zu jchildern. 

Schon im Jahre 1861 wurde ein Geſetz erlaffen, welches der Hlein- 
lichen Mißgunſt der Pfarreien untereinander ein Ende machte. Bon jetzt an 
jollte der Aufenthalt im irgend einem Zeile des Armenverbandes diefelbe 
Wirkung haben, wie der Aufenthalt im Kirchipiele. Im Jahre 1865 wird 
der Armenverband zum Träger der Armenlaft gemacht, und ein Jahr als 
der Zeitraum feftgefegt, nach welchem eine Ausweifung nicht mehr zuläffig 
ift!. Zwei Jahre jpäter wird durch 30 u. 31 Vict. c. 130 das Gang» 


ı Aichrott, Das englische Armenweien, S. 86 u. 105. 
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iyftem unter die Kontrolle der Verwaltung gebracht. Kein Kind unter 
acht Jahren darf überhaupt, feine weibliche Perfon zugleich mit einer 
männlichen in einem Gang bejchäftigt werden, der Gangmeifter muß eine 
polizeiliche Erlaubnis haben und darf nur dann weibliche Perſonen bes 
ichäftigen, wenn eine obrigfeitlich konzeſſionierte Gangmeifterin bei dem 
Gang iſt. Schantwirte dürfen nicht fonzeffioniert werden. Die Erlaubnig- 
iheine jollen nach genügender Erfundigung über den Charakter der Be- 
werber in den Petty Sessions von den Friedensrichtern erteilt werden. Sie 
normieren die Entfernungen, welche Kinder zu Fuß zurücdlegen dürfen. Die 
Geldbußen, welche in Übertretungsfällen für Gangmeifter und Pächter an 
gedroht find, Übergehe ih. Durch das gleich zu beiprechende Gejeg von 
1873 ($ 16) wurde die Alterögrenze auf 10 Jahre hinaufgerüdt. 

Wie man fi) erinnern wird, fanden die Hilfsfommiffare der König- 
lichen Kommijfion von 1867, daß nach dem Geſetze viele öffentliche Gangs 
fih in private verwandelt Hatten. Diefe Erfahrung allein machte eine 
erneute Regelung der Arbeit unmündiger Perfonen nötig. 

Der weitere Kampf gegen die frühzeitige Beichäftigung und für eine 
genügende Erziehung der Kinder wurde in den Jahren 1870, 1873 und 
1876 geführt. Nachdem das Geſetz von 1870, 33 und 34 Vict. c. 75, 
für die Errichtung einer genügenden Anzahl von Schulen gejorgt und das 
Unterrichtsweſen organiftert Hatte, ſprach das Gejeh von 1876, 39 und 40 
Viet. c. 79, da8 Princip des Schulzwanges mit den Worten aus: It shall 
be the duty of the parent of every child to cause such child to receive 
efficient elementary instruction in reading, writing and arithmetic, and 
if such parent fail to perform such duty, he shall be liable to such 
orders and penalties as are provided by this Act (S 4). Da der Schul- 
beſuch durch die landwirtjchaftliche Beichäftigung beeinträchtigt werden 
fonnte, fo vegelte das Gejeh, 36 und 37 Vict. c. 67 vom 5. Auguſt 1873, 
allgemein die Kinderarbeit in der Landwirtfchaft. Die offizielle Bezeichnung 
des Geſetzes iſt „The Agricultural Children Act, 1873“. 

Kein Kind unter acht Jahren darf im Ackerbau bejchäftigt werben. 
Diefe Beitimmung gilt jedoch nicht Für den Vater oder Vormund, wenn 
er e8 auf feinem Lande verwendet. Der Unternehmer darf ein Kind nad) 
dem 8. Lebensjahre bejchäftigen, wenn der Vater oder Vormund ein Zeug: 
nis erſtens über dag Alter des Kindes, und zweitens über einen bejtimmten 
Schulbejuch während des letzten Jahres vorlegt. So lange das Kind nicht 
10 Jahre alt, müfjen 250 Schulbefuche nachgewiefen werden, wenn es 
10 Jahre alt ift 150 Schulbefuche. Sobald das Kind den Anforderungen 
genügt, welche für die vierte Klaſſe vorgeichrieben find, fällt es nicht mehr 
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unter das Gefeh. Die Arbeit des Kindes in der Heu-, Getreide- und 
Hopfenernte iſt ohne Vorlegung eines Zeugniffes erlaubt. Eine eigentüm- 
liche Beftimmung ift die folgende. Der Unternehmer ift in feinem Falle 
wegen der Beichäftigung von älteren ala Sjährigen Kindern ohne Vorlegung 
eines Zeugniffes ftrafbar, wenn dem Gerichtöhofe genügend nachgewiejen wird, 
daß während der letzten 12 Monate feine Schule innerhalb 2 Meilen von 
dem MWohnorte des Kindes offen oder daß die Schule in den ferien oder 
wegen einer andern Urſache zur Zeit der Beichäftigung gefchloffen war. 
Das Schulgefeg von 1876 Hob den „Agricultural Children Act* auf. 
Die früheren Beitimmungen wurden wejentlich verichärftt. Ein Kind unter 
10 Zahren foll im allgemeinen nicht beichäftigt werden, jedoch fann die 
Lofalbehörde in jedem Jahre für die Dauer von 6 Wochen eine Befreiung 
eintreten laffen in Beziehung auf „the employment of children above the 
age of 8 years, for the necessary operations of husbandry and the in- 
gatherings of crops“. Die vorher erwähnten Beftimmungen über die 
Beichäftigung von Kindern beim Mangel einer Schule oder in den Ferien 
u. ſ. w. finden fich auch in diefem Geſetze. Kinder über 10 Jahren dürfen 
beichäftigt werden, wenn fie entweder ein beſtimmtes Maß von Schul— 
bildung oder eine bejtimmte Anzahl von Schulbefuchen nachgewiejen haben. 
Die Schulpflicht dauert im allgemeinen bis zum 14. Lebensjahre. Die 
Grundjähe des Gejeßgebers find alſo gewefen: ein befcheidenes Maß don 
Bildung von allen Kindern zu erzwingen, Kinder unter 8 Jahren don 
aller Beichäftigung und diejenigen von S—10 vor anderer Beihäftigung 
als der Erntearbeit zu jchügen, nach vollendetem 10. Lebensjahr aber den 
Abſchluß eine Kompromiffes und eine gewiffe Freiheit zu ermöglichen. 
intelligente, fleißige Kinder können früher in das Erwerbsleben übertreten, 
ala jchlecht beanlagte und jaule!. Es ſoll dann weiter den Eltern möglich 
jein, ihre Kinder in ber Landwirtichaft zu bejchäftigen, wenn es ihnen oder 
dem Unternehmer am genehmften if. Sie müſſen nur einen gewiffen 
Schulbefuch nachweilen, der nach dem Arbeitsbebürfnis eingerichtet wird. 
So wird alfo ein regelmäßiger Beſuch der Schule und der Fortfchritt der 
Erziehung fat ein Ding der Unmöglichkeit. Das fcheint der ſchwächſte 


ı Kebbel jcheint merfwürdiger Weife zu glauben, daß der Lehrer allein 
für den verichiedenen Erfolg verantwortlich ſei. The question of course 
turns entirely on the ability of children under 11 years of age to pass the 
Fourth Standard, which will necessarily vary with the amount of skill, 
patience and perseverance exhibited by the master. Gr meint, 99 % könnten 
das dorgeichriebene Maß der Erziehung mit vollendetem 11. Jahre fich angeeignet 
haben. The Agrieultural Laborer. 2. Aufl. 1887, ©. 72. 
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Punkt des Geſetzes zu fein. Es ift zu befürchten, daß auch regelmäßig die 
Schule bejuchende Kinder unter dem unregelmäßigen Bejuche anderer leiden 
müflen!. Andererfeit3 kann aber der Unternehmer doch nicht frei über die 
Arbeit des Kindes verfügen umd die Erziehung zur Arbeit ift erichwert. 

Kebbel hebt mit Recht hervor, daß die tüchtigen Schüler durch die 
ihlechteren zurüdgehalten werden. Dies ift leider wahr, nicht nur in 
England, jondern auch in Deutichland. Nur find nicht viele geneigt, es 
ala ein Übel anzuerkennen. So muß die Entwidlung de intelligenteren 
Menſchen künſtlich verlangjamt werden, damit der weniger intelligente 
mitlommen fann. Und doch beiteht häufig nur Hierin der Borfprung, den 
er vor dem andern hat, während er an Körperkraft, gefundem Menjchen- 
verftand, Charakterentwidlung weit Hinter ihm zurüdbleibt, alfo weniger 
Ausficht Hat, im Kampfe ums Dafein zu fiegen. Eine befchleunigte Er— 
ziehung und Bildung der Bildungsfähigen ift alfo nur eine Yorderung der 
Gerechtigkeit, unfere jegigen Schuleinrichtungen bedeuten Vorrechte für die 
geiftige Mittelmäßigfeit. Jedoch ift ihre Anderung jo wenig zu erwarten, 
wie die Anerkennung des Grundjaßes, daß niemand das Recht hat, durch 
die fchlechte Erziehung, welche er feinen Kindern gegeben hat, die Kinder 
anderer Eltern zu infizieren. Nicht er wird dafür beftraft, fondern der 
Lehrer und die Eltern beffer erzogener Kinder. 

Das engliiche Schulgefeh iſt alfo keineswegs vollfommen, aber nichts— 
deitomweniger bedeutet e8 einen großen Fortfchritt, und feine Durchführung 
hat verhältnismäßig weniger MWiderftand gefunden, als man erwarten 
mußte. Allerdings fam die Kinderarbeit vor dem vollendeten 10. oder 
11. Jahre nicht überall vor, und fie wurde fo färglich entlohnt, daß der 
Überfchuß über die vermehrten Ausgaben das Einfommen des NArbeiters 
nur wenig oder gar nicht vergrößerte. Wo aber das Gangiyitem blühte, 
da bewirkte e8 den Erfah der Männerarbeit durch Kinderarbeit. In biejen 
Gegenden Hatten alfo die Gejege die Tendenz, die Mänmerarbeit wieder 
auszudehnen. So haben fich die Arbeiter viel vafcher in die Geſetze ge— 


! Another diffieulty in the way of such rapid progress as might per- 
haps otherwise be achieved is created by the „half-timers“, who are allowed 
to make their 150 attendances at their own time, so that the master never 
knows when to expeet them. „They drop in for a few days, or per- 
haps weeks, and then disappear for a time, learning therefore 
little or nothing that is of use, but giving much trouble to the master 
on account of the increased attention they require, and contributing 
doubtless to the general delays which help to prolong the 
school time of bad and good alike.“ Kebbel a. a. O. ©. 74. 
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funden, als die Pächter, welche den Verluſt der billigen Kinderarbeit nicht 
verfchmerzen fonnten. „But the chief grievance“, meint Kebbel, „is that 
boys are kept at school, when they could do useful work... . at 
boys wages“ !. früher führte ich aus, daß durch fie die englifche Land— 
wirtichaft jene Sauberkeit, faft Schönheit erhalten habe, die fie felbft noch 
heute auf den erſten Blick von der feitländifchen unterjcheidet. Nach dent 
Schulgejeg fagte ein Pächter: „The days of neat farming are at an end. 
We don’t pick stones, or weed corn, as we did. The women must not 
work in the fields nowadays, and the chiidren are at school. So the 
work is not done, and we are glad of the excuse to curtail any ex- 
pense, however injourious it may prove to be hereafter“?. Kebbel fat 
die Arbeiten zuſammen, welche jet entweder gar nicht oder nur zu höheren 
Preifen verrichtet werden fünnen: „Boys cannot be procured for picking 
stones, minding pigs, scaring birds, tenting or weeding, and the crops 
suffer in consequence. Men instead of boys must be employed to drive 
the horses at plough . . .*?. Aber nicht nur aus Rüdfichten auf ihre 
wirtjchaftliche Wohlfahrt find manche Arbeiter mit den gefeglichen Beſtim— 
mungen zufrieden, die Weiterblidenden find auch bereit, ſich Entbehrungen 
aufzuerlegen, um den Kindern einen größern Wirkungsfreis zu eröffnen. 
So wird als die Wirkung des Schulgejeges allgemein die Fortwanderung 
der begabten Arbeiterfinder betrachtet, die mit der Erziehung, die fie er- 
halten haben, in der Stadt Höhere Löhne verdienen können. Auch ertöte, 
meint man, der veripätete Beginn landwirtfchaftlicher Arbeit die Liebe zur 
Landwirtſchaft überhaupt. So bleibe dem Landwirt nur der Abhub der 
jugendlichen Arbeiterbevölferung und er müſſe noch obendrein für die Er- 
ziehung bezahlen, welche den ftädtijchen Unternehmern junge Leute zuführe. 
Es jcheint alfo der Vorteil allein auf feiten der Arbeiter zu fein. Jedoch 
giebt es auch jet noch Schichten der Arbeiterbevölferung, die unter dem 
Schulgefeße leiden, das find die fchlecht bezahlten und unregelmäßig be- 
ichäftigten. 

ı stebbel ©. 68. 

2 Kebbel ©. 77. 

Kebbel ©. 69. 
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Zweite Abteilung. 


Gewerkvereine und Wiederbelebung des YHBanernflandes. 


In der von dem erjten und zweiten Schulgefeße begrenzten ſechs— 
jährigen Periode trugen ſich in England Greigniffe zu, welche in feiner 
‚unmittelbaren Beziehung zu den im vorigen Abfchnitt beiprochenen Reformen 
ftehen, aber für die Wohlfahrt der ländlichen Arbeiter eine faum geringere 
Bedeutung haben. Die Begebenheiten der Jahre 1872 bis 1874 find in 
einer jo großen Zahl von Werken und Aufjägen ! erzählt worden, daß der 
Berfafjer fich damit begnügen fann, an die Hervorragenditen zu erinnern, 
das eine oder andere zu ergänzen, bei den folgenden Jahren etwas länger 
zu verweilen und die veranlaffenden und urjächlichen Momente fchärfer 
hervorzuheben. 


J. 
Die Gewerkvereine? ländlicher Arbeiter. 


Mit dem Beginn des letzten Drittels dieſes Jahrhunderts ſteigt die 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Bedeutung der ſtädtiſchen Arbeiter. Im Jahre 
1867 erhält die größere Mehrzahl das Wahlrecht zum Parlamente und 
die im ſelben Jahre erfolgende Einſetzung einer königlichen Kommiſſion zur 


ı Kleinwächter, Zur Geſchichte der engliſchen Arbeiterbewegung im Jahre 

1872. Jahrbuch für N. u. St. XXIV 1875 und 

— Zur Geſchichte der engliichen Arbeiterbewegung in den Jahren 1873 u. 1874. 
I. Suppl. ber Jahrb. u. j. w. 1878. 

Lloyd Jones, Die jüngfte Landarbeiterbewegung in England. Nathufius- 
Thiel, Landw. Jahrb. 1875. Ein furzer, objeftiver, alle zur Erkenntnis 
der Bewegung wichtigen Momente betonender Aufſatz. 

F. G. Heath, The „Romance“ of Peasant Life in the West of England 
1872 und 

— The English Peasantry 1874. 

A. Clayden, The Revolt in the Field 1874. 

F. Clifford, Agricultural Lock-out of 1874, 1875. 

Diejes find die wichtigften, einige andere werden auf ben folgenden Seiten 
erwähnt werben. 

2 Ich Habe dad Wort Gewerkvereine gewählt, weil es weniger zu Miß— 
deutungen Veranlaffung giebt, ala andere. Es trifft dad Weſen beffer, ala etwa 
ländlicher Arbeiterverein, ländlicher Striteverein u. j. w. Auch die Engländer ge: 
brauchen dad Wort „trade-union“, 
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Unterfuchung der Gewerfvereine führte nicht nur nicht zu deren Verur— 
teilung, jondern in den Jahren 1869 und 1871 zu Gefegen, welche fie 
ſchützten und förderten. Jahrelang war die Aufmerkjamkeit der Engländer 
auf diefe Kampforganifationen gerichtet geweſen, jeßt, da die Unterjuchung 
gewiſſermaßen mit einem freifprechenden Urteile geendet hatte, wurde ihre 
Bedeutung in den Augen der nichtorganifierten Arbeiter, am meiften der 
ländlichen Arbeiter, erhöht. Diefe waren im Süden zu einem ſtarken Ge: 
fühle ihrer unbefriedigenden Lage und der Berechtigung, Abhilfe zu for— 
dern, erzogen worden. Mit ihnen hatte fich die Öffentliche Meinung feit 
der Mitte der fechöziger Jahre mindeitens ebenjo viel bejchäftigt, wie mit 
den Gewerkvereinen. Der Kanonikus Girdleftone Hatte jeit jener Zeit ver- 
ichiedene Male in kräftiger Sprache über ihre Not gefchrieben und die 
Wanderung mehrerer Hundert Arbeiter aus Halberton in Devonfhire nad; 
dem Norden veranlaßt!. Vor dem Kongreß der British Association in 
Norwich im Jahre 1868 war von ihm jchon die Koalition ala das einzige 
Mittel zur Verbefferung ihrer Lage bezeichnet worden?. Über den arım= 
jeligen Zuftand ihrer Wohnungen und die im DBergleih mit Schottland, 
Irland und Wales unbefriedigenden Nahrungverhältniffe war offiziell be— 
richtet worden. Die Mißſtände des Gangſyſtems waren gründlich aufs 
gedeckt; die königliche Kommiffion hatte das Leben der Arbeiter in allen 
Zeilen Englands genau unterfucht und die Zeitungen, Revuen und Maga— 
zinen hatten unermüdlich den dankbaren Stoff in größeren und kleineren 
Gaben ihren Xejern dargeboten. Man wußte, daß die Arbeiter fich beſſer 
im Norden ala im Süden jtanden; man war mit den Mikbräuchen des 
Naturallohnes, wie fie befonder® im Südmwejten anzutreffen waren, jehr 
genau befannt; es war fein Geheimnis, daß im Dften infolge der über- 
mäßigen Verwendung von weiblichen und jugendlichen Arbeitksräften halb» 
bejchäftigte „catch-workers“ in größerer Anzahl als anderswo vorhanden 
waren und daß in Budinghamfhire und den angrenzenden Grafichaften die 
Maſchinen auf die Beichäftigungslofigkeit erwachſener Menfchen weiter hin— 
arbeiteten. Die billigen Wochenblätter hatten den Landarbeiter mit den 
politifchen und focialen Vorgängen feiner Zeit befannt gemacht. Nur fo 
wird es verſtändlich, erftens, daß die Arbeiter, ala fie Gewerkvereine grün 
deten und in den gewöhnlichen Krieg mit den Unternehmern verwidelt 
wurden, jo viele und fo wertvolle Sympathien unter den nicht hand» 


! Heath, English Peasantry. Chap. V. The Work of Canon Girdle- 
stone, ©. 138 f. 
?2 Heath, ©. 189. 
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arbeitenden Klafjen fanden, zweitens, daß die Bewegung mit einer bei dem 
Charakter und der Zufammenhanglofigfeit der ländlichen Arbeiter jo außer: 
ordentlichen Schnelligkeit um fich griff, drittens, daß fie im allgemeinen 
auf die mittleren und füdlichen Grafichaiten, auf das Land zwijchen Humber 
und Kanal beichräntt blieb, viertens, daß die wichtigften Schlachten im 
Dften und Süden gejchlagen wurden und fünftens, daß der Sit der Agitation 
in einer an das Induftriegebiet grenzenden Gegend lag. 


Jedoch wurde der Gedanke, durch Koaliton beffere Arbeitsbedingungen 
zu erzielen, von den ländlichen Arbeitern nicht erſt 1872 gefaßt. Im 
Anfang der dreißiger Jahre zeigte die Gewerkvereinsbewegung in den 
Städten eine für die befitenden Klaffen beunruhigende Stärke. Hierdurch 
angeregt, fuchten im Jahre 1834 jech® überarbeitete und mit Hungerlöhnen 
abgefundene Arbeiter in Dorjetigire, im DBertrauen auf die Mitte der 
zwanziger Jahre gegebene Koalitionsfreiheit, eine Organifation zu fchaffen, 
aber fie wurden verhaftet und der Richter, Baron Williams, verurteilte 
fie am 17. März 1834 zu fiebenjähriger Deportation nach Auſtralien 
— auf Grund eines für Heer und Marine erlafjenen Aufruhrgeſetzes. 
Williams aber war, was zu jeiner Entjchuldigung dienen könnte, fein Bes 
amter der Selbjtverwaltung, fjondern ein „gelehrter” Richter. Erſt unter 
dem ftarken und fortgejeßten Drude aller Arten von parlamentarifchen und 
außerparlamentarifchen Kundgebungen gelang «8, drei Fahre jpäter die 
Begnadigung der Sträflinge zu erlangen!. Ein jo grauenhafter Mißbrauch 
der richterlichen Gewalt, welcher nur aus der Furcht vor den Trade-Unions 
verftändlich wird, hielt die Arbeiter in einer der trübjten Perioden ihrer 
Gejchichte davon ab, auf diefem Wege fortzufchreiten. Exit 30 Jahre 
jpäter hören wir von einem neuen Gewerkverein, der Ende 1865 in Schott- 
(and begründet wurde. Zwei Jahre darauf, im März 1867, jtriften Ar— 
beiter in Budinghamfhire zur Erhöhung ihrer Löhne von 9 s. auf 12 s.*. 
Die Bewegung fegte ſich nach Herefordihire jort®, wo fie, wie es fcheint, 
zur Ruhe fam. Der geringe Erfolg erflärt fich wohl daraus, daß, wie 
Lloyd Jones mitteilt, auch den Freunden der ländlichen Arbeiter der Mut 
fehlte, fie zu unterjtügen. Man befürchtete von Bewegungen der ländlichen 


ı George Howell im Beehive 27. März 1875. Vgl. die kurze Erwähnung 
bei Mi Martineau. 

2 Marr, Kapital J. 1. Aufl. S. 222 und 757. 

3 The Laborers in Couneil. The Congregationalist, 1872, 
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Arbeiter Eigentumszerftörungen und Gewaltthat anderer Art!. Grit nad) 
jener vorher erörterten gründlichen Vorbereitung der öffentlichen Meinung 
ichießen die Gewerkvereine plöglih mit einer Rajchheit empor, welche die 
befferen Verkehrsmittel unferer Zeit allein nicht erklären können. 


1. 


Zwei oder drei Arbeiter in Weſterton- under » Weatherley, einem drei 
bi3 vier Meilen von dem Badeorte Zeamington entfernten Dorfe, legten 1872 
in einem an ein Lofalblatt gerichteten Briefe ihre traurige Lage dar und 
fragten, ob ihre Tagesarbeit nicht eine halbe Krone (2 s. 6 d.) wert fei. 
Diefer Brief wurde don andern Arbeitern in Gharlcote bei Wellesbourne 
gelefen und diefe erörterten die Mittel, um etwas jo Wünfchenswerteg zu 
erreichen, wobei einer einen Gewerkverein vorſchlug. Darauf bildeten fie 
einen lub, welcher aus 11 Perfonen beitand, und dachten nun daran, fich 
die Unterftügung eines ſehr intelligenten Arbeiters, namens Joſeph Arch 
in Barford, zu fichern, weicher ald Prediger einer primitiven Methodijten- 
gemeinde feine redneriſchen Fähigkeiten entwidelt hatte?. Arch williahrte 
diefem Wunfche und fcharte am 13. Februar 1872 in MWellesbourne etwa 
1000 Arbeiter um fi. Er jtand unter einem Kaftanienbaum, während er 
die Verſammlung anredete und verjtand es, fie Jofort zu einem entjchei= 
denden Schritte zu bewegen®. Es wurde ein Gewerkverein begründet und 
beichlofjen, einen Brief an die Pächter der Umgegend zu richten, welcher 
die Aufforderung enthielt, die Tagelöhne auf 2 s. 8 d. zu erhöhen und 
die Arbeitsftunden auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 5 Uhr abends zu 
beichränfen. Die Unternehmer behandelten dern Brief mit ſchweigender 
Verachtung, worauf die Arbeiter ftrikten. Das erfte Gefecht belebte den 
Mut der Tagelöhner, es entjtand in Warwidjhire ein Verein nach dem 
andern und ſchon am GCharfreitage, den 29. Mär; 1872, konnte in 
Leamington eine die ganze Graffchaft umfaffende Organifation ins Leben 
gerufen werden, welche bald 64 Zweige mit 5000 Mitgliedern zählte. 
Die Kunde von den Ereigniffen in Warwickſhire verbreitete fih von Devon» 


ı Lloyd Jones a. a. O. S. 811. Man braucht nicht bis ins 14., 15. und 
16. Jahrhundert zurüdzugehen, um es verftändlich zu finden, die Grinnerung an bie 
PBrandftiftungen der 30er und 40er Jahre genügen. 

® The Agricultural Laborers® Union. London Quarterly Review. 
Vol. XL. ©. 327 f. 1873. Heath, English Peasantry, &. 191. 

® Laborers in Couneil a. a. ©. Der Auffa enthält eine jehr jpannende 
Darftellung der Vorgänge bei der Begründung der National Union of Agri- 
cultural Laborers. 
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ihire big nach Yorkſhire hinauf, überall jand fie Zuftimmung, überall er- 
regte fie Hoffnung, überall führte fie zur Begründung neuer Vereine, deren 
Mitglieder das Bedürfnis fühlten, fich enger aneinander zu jchließen. Und 
ihon genau zwei Monate nach der Verfammlung in Leamington wurde 
dort im Cirkus der Nationallongreß der Landarbeiter abgehalten, welcher 
aus Abgejandten der ländlichen Gewerkvereine aus den meiften Teilen Eng» 
lands bejtand. Sie begründeten unter großer Begeifterung „The National 
Union of Agricultural Laborers“. Der Berein follte aus Diftriktvereinen 
beitehen, jedoch mit einer gemeinfamen Leitung, die ihren Sit in Leamington 
haben jolltee Zum Präfidenten wurde Arch, zum Generaljefretär Taylor 
erwählt. Immer wieder wurden die Berfammelten „My christian friends“, 
„Beloved Brethren“, „Dear Fellow Christians“ angerebet, jo daß man fich 
in einer Kirche und nicht auf einem focialen Kongreß zu befinden hätte 
glauben können, die Hälfte aller Redner waren nämlich Dorfprediger ver- 
ichiedener Sekten. Am Abend fand eine öffentliche Verſammlung ftatt, 
welche von 3000 Perfonen bejucht war. Sie hatte um fo mehr Gewicht, 
als fich dabei herausſtellte, daß die Sache der Arbeiter auch außerhalb 
ihres Kreiſes Freunde gefunden Hatte. Das Parlamentsmitglied G. Dixon, 
Dr. Langford, Jeſſe Gollinge, W. G. Ward, der Rev. Attenborough waren 
anwejend und hielten Anfprachen. Am folgenden Tage wurden Referate 
über folgende Gegenftände gegeben, welche beweifen, daß von Anfang an 
die National Union Ziele verfolgte, welche weit über Lohn, Arbeitöftunden 
und Arbeitsbedingungen Hinausgingen. Zaylor jprach über Gewerkvereine, 
Sir Baldwin Leighton Bart. über Garten- und Wiejenallotments, Seile 
Gollings Über Erziehung für Ländliche Arbeiter, der Hon. und Rev. 
J. W. Leigh über den genofjenfchaftlichen landwirtfchaftlichen Betrieb und 
H. Brooks über die Kultivirung ungeurbarter Ländereien. Nachdem dann 
noch eine Refolution des Inhalts Zuftimmung gefunden Hatte, daß ber 
Schulzwang zur Befferung der focialen Stellung des ländlichen Arbeiters 
unumgänglich notwendig jei, fand eine Abendunterhaltung jtatt, deren 
Schluß einen religiöfen Charakter hatte!. Noch deutlicher jtellte es fich 
heraus, daß die Delegierten wie ihre Mandanten größtenteils Nonkonjor- 
miften waren. Zu Treuhändern im Ehrenamte waren Alfred Arnold, Selle 
Gollings, Edward Jenkins und Georg Mitchell und zum Ehrenjchagmeifter 


ı At the elose the chairman uttered a few words having a direct 
religious bearing, the doxology was heartily sung, the benediction pro- 
nounced ... 

Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter, 20 
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der Rev. J. ©. Attenborough ernannt worden, auf deſſen Namen das 
Vereindvermögen angelegt wurde!. 

Die Bewegung nahm in den nächiten zwei Jahren einen jo günftigen 
Verlauf, daß nur wenige den rajchen Nüdgang und die jahrelange Stag- 
nation vorausfahen. Gairnes jtand den Ländlichen Gewerkvereinen ſehr 
jteptifch gegenüber, da ihre Mitglieder über ganz England zerjtreut wohnten 
und fehr arm, jehr unwiſſend, ohne mannigiachen Verkehr wären?, Dafür 
begrüßte fie John Stuart Mill auf der Berfammlung der „Land Tenure 
Reform Association“ alg wichtige Verbündete. Sie follten vor allem nad 
beiferen Löhnen, befferen Häufern und befferer Erziehung ftreben, die Gleich- 
jtellung im Wahlrechte mit den Städten würde als etwas jelbjtverftänd- 
liches folgen. 

Zwar fehlte e8 den Vereinen nicht an Gegnern und Feinden. Die 
Pächter erhoben fich gegen die Ansprüche der Arbeiter, welche ihnen nicht 
nur als Verfuche, ihr Einfommen zu ſchmälern, fondern auch ala eine Auf: 
lehnung gegen ihre Autorität erfchienen. In verfchiedenen Teilen Englands 
juchten fie fich zu organifieren, um mit vereinten Sräften leichter wider- 
jtehen zu können. Als diefe Organifationen gelungen waren, da ftrebten 
fie einem höherem Ziele nach, nämlich der Zerjtörung der Arbeiterorgani- 
fationen®, Auch kamen verfchiedene Grundbefiger den Pächtern zu Hilfe, 
unter ihnen nennen wir die Herzöge von Marlborough und Rutland und 
Lord Dartmouth. Aber fie bildeten nicht die Mehrzahl, ein großer Teil 
verhielt fich neutral oder mißbilligte geradezu die Maßregeln, welche manche 
Pächter ergriffen. „Jene Eigentümer kämpften damit für ihre eigenen 
Anterefjen, denn wenn auch der Kapitalgewinn den erjten Anfturm aus» 
halten mußte, jo war, wenn die Löhne ftiegen, beim Abſchluß neuer Pacht: 
derträge eine Minderung der Rente wahricheinlih. In der Mitte der 
achtziger Jahre Hat der Verfaffer der Farmers’ Alliance angehörende 
Pächter gelannt, welche ihre Intereffen duch ein Zufammengehen mit den 
Arbeitern zu fördern glaubten, in den fiebziger Jahren war dies kaum zu 
erwarten, da die englifchen Arbeiter faft in derfelben thörichten Weiſe den 
Haß gegen die Männer, mit denen fie in unmittelbarer wirtichaftlicher Be- 
ziehung ftanden, zu jchüren fuchten, wie ihre fontinentalen Genoffen, ohne 


! The Agricultural Laborers’ Movement. The Congregationalist 1876. 
2 Some leading prineiples of political economy. Part II, chap. III. 
® Hleinwädter 1875 S. 3%W und 1878 ©. 67, 73. 
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deren wirtjchaftliche Abhängigkeit zu würdigen!. Auch ereigneten fich Kleinere 
Fehden, welche dor dem Strafrichter zu Ungunften der Arbeiter erledigt 
wurden, aber im ganzen und großen waren die Vereine fiegreich. Es ge= 
lang ihnen, die Löhne mwöchentlih um 1 s. 6 d. bis 2 s., im einzelnen 
Fällen 3—4 s. zu erhöhen, die Mipjtände der Naturallöhunng zu bejei= 
tigen, auf die Beſchränkung der Frauenarbeit hinzuwirken, barüber zu 
wachen, daß es mit dem Schulbefuch ent genommen und der Agricultural 
Children’s Act durchgeführt wurde. Ebenſo haben fie ſich Verdienfte um 
die Verkürzung der Arbeitszeit erworben. 

Folgende Tabelle giebt eine Überficht über die Bewegung der Löhne 
von 1860-1872. Die von Purdy für 1860 berechneten find noch ein— 
mal zum Zweck leichterer Bergleihung aufgeführt. Diejenigen für 1869/70 
und 1873 habe ich auf Grund amtlicher Veröffentlichungen berechnet. Am 
29. Juli 1869 beantragte Goſchen eine Statiftif der Tandwirtichaftlichen 
Arbeitölöhne, welche zu drei verfchiedenen Zeiten während der Jahre 1869 
und 1870 in den englifchen und wallifiichen Graifchaften und zwar in den 
meiften in mehreren Armenverbänden aufgenommen wurden. Sie wurden 
1869 und 1871 veröffentliht. Die Wiederholung der Aufnahme wurde 
am 1. Mai 1873 auf den Antrag von Wilbraham Egerton für Michaelis 
und Weihnachten 1875 bejchloffen und erjchien im Laufe des Jahres 1873). 


(Siche die Tabelle auf folgender Seite.) 


Zu den Zahlen bemerfe ich, daß fie die MWochenlöhne der Tagelöhner 
angeben und diejenigen der Dienftboten, wie ber Fuhrleute, Pferdeknechte, 
Schäfer aus den früher angegebenen Gründen — längere Arbeitszeit, feine 
Freiheit am Sonntag — durchſchnittlich 2 s. bis 2 s. 6 d. höher ſtanden. 
Dies muß man bei der Bergleichung der Löhne im Norden im Auge be= 
halten, da dort viele Gefindearbeiten von Leuten gejchahen, die im der 
Tabelle ald Tagelöhner aufgeführt find. Manche Angaben für das Fahr 


ı Folgender Spottverd deutet darauf Hin, dab man den Urfprung bed Übels 
allein in dem Charakter der Pächter ſuchte: 


1767 1870 
The farmer 's at the plough The farmer ’s gone to see a show, 
His wife milking the cow His daughters at the pi-a-no, 
His boys thrashing in the barn, His madame gaily dressed in satin, 
His daughters spinning yarı — All the boys learning Latin — 
All happy to a charm. And a mortgage on the farm. 


® Return of the average Rate of Weekly Earnings of Agricultural 
Laborers in the Unions of England and Wales. 1868—69, 1871, 1873. 


20 * 
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1872 erjcheinen auch dem Ternftehenden nicht recht vertrauenswert. Van 
bat zuweilen die Empfindung, daß man ein übermäßige Steigen beweijen 
wollte, aber die großen Durchſchnitte für 1869/70 entiprechen wohl der 
Wahrheit!. Danach wäre der Lohn von 1860—1869 von 11 8. 7 d. 
auf 12 s. 3 d. geftiegen. Dies entipricht faum dem Steigen der Preife 
der Lebensmittel. 





1865— 70 
1854 — 
” | (Sped 1861—70) 





Etr. Butter. 
> BR: 5 
„ Sped 10!/g 


Rindfleisch koſtete am Markte in Smithfield durchfchnittlich für das 
Pfund: 
1857—58 6!/s d. 
1861—62 64 - 
1863 —66 6% - 
1867—70 Ts - 
1871—72 Ta - 
1873—74 84 - 
1875—76 Su - 


Der Preis des Weizens, der Gerjte und des Haferd waren: 


| 1860 1861 | 1862 Ä 1867 | 1868 | 1869 1870 | 1871 


I | | 
533154 | 55 1 | 639 | 482 | 4610| 56.8 | 57.0 | 58.8 











Weizen 
Gerite 36.7 | 36.1 | 35.1 | 40.0 | 43.0 | 39.5 | 34.7 | 36.2 | 37.5 | 40.5 
Hafer 24.5 ! 23.9 | 22.8 || 26.0 | 28.1 | 26.0 | 2.11| 52 | 28.2 25.5 


| | | 


Alfo in den Jahren 1869 und 1870 gehen die Preife der Gerealien 
herunter, nachdem fie vorher hoch gejtanden hatten, um nachher wieder zu 


fleigen. 


ı Die Lohnerhebungen wurden nicht fortgejeßt, weil man fie nicht für zuver: 
fäffig hielt. Druce: The Alteration in the Distribution of the Agricultural 
Population of England and Wales. Journal of the Royal Agrieultural 
Society 1885. 
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Bon 1869/70 auf 1872 heben fich die Löhne in einem Berhältnis, 
welches dasjenige der Lebensmittel hinter fich läßt. Selbft in Dorfet und 
Devon gehen fie um einen Schilling herauf. Aber diefe Aufwärtsbewegung 
tritt jaft noch ftärfer in den nördlichen Graffchaften Hervor, welche von 
Strifes und Vereinen unberührt geblieben waren. 

Die Unions der ländlichen Arbeiter kämpften ihre Schlachten und er- 
fochten ihre Siege mit denfelben Waffen wie die Trade-Unions, aber fie 
machten einen viel ftärferen Gebrauch von der Wanderung und Auswan— 
derung. So gab allein die National-Union in dem Yinanzjahr 1874—75 
2630 £ für Wanderung und 3367 £ für Auswanderung aus. Arch 
ihäßte vor der Royal Commission on Agriculture 1881 die Zahl der 
Perjonen, welche bis dahin auf Veranlaſſung der Vereine ausgewandert 
wären, auf 700000, Männer, Frauen und Kinder!. Ein großer Teil ber 
Auswanderer begab fih in die englifchen Kolonien, die Wanderungen er= 
folgten in die landwirtfchaftlichen und induftriellen Bezirke des Nordens. 
Mapregeln von diefem Umfange wären unmöglich gewefen, wenn die Löhne 
der ländlichen Arbeiter nicht erhöht worden wären, wenn die Kolonial= 
regierungen nicht einen Zeil der Koften getragen hätten und wenn bie 
Vereine nicht von den Trade-Union® und wohlhabenden fyreunden, die nicht 
zu ihrer Klaſſe gehörten, unterftüßt worden wären. 

Wie die ältern Gewerfvereine ftrebte auch die National-Union danad), 
ihre Mitglieder durch eine Hilfskaffe enger zufammenzufchließen. Arch be— 
gründete vor der genannten Kommiffion diefe Einrichtung damit, daß „so 
many of the village clubs are rotten and going to grief“?, Die Mit» 
glieder zahlten einen Wochenbeitrag für alle Zwede der Gewerfvereine, von 
dem eine Quote für die Unterftüßungsfaffe abgezogen würde. Der Verein, 
fagte Arch, Habe die Arbeiter gelehrt, daß, wenn fie durch ihre Organi- 
jation in den Genuß eines höheren Einkommens gelangten, es ihre Pflicht 
wäre, für Krankheit und Alter Vorſorge zu treffen. 

Jedoch beſchränkte fich der Berein hierauf nicht. Von anfang an 
traten die Führer ein für die Vergrößerung und Vermehrung der Feld— 
gärten zu einem Pachtpreife, der den gewöhnlichen nicht bedeutend über- 
jteige und für die Wiederbelebung des Bauerntandes, für peasant pro- 
prietorship, was fie Stuart Mill teuer machte, So mußte er in bie 


— — —— —— 


I qu. 58422. Nach dem General Report on the Census of England and 
Wales 1881 wanderten von 1871—80 970565 Perfonen aus, unter Hinzufügung, 
der nicht nach Herkunft Unterfchiedenen find es 996 038. 

2 qu. 58414. 
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Agitation gegen jenes Syſtem von Geſetzen getrieben werden, welche die 
Gebundenheit des Bodens, und infolge deſſen übermäßige Verpflichtungen 
gegen die Familienangehörigen, hochgeſchraubte Pachtrenten, mangelndes 
Intereſſe der Majoratsherren und nicht ſelten ungenügende und arbeiter— 
ſparende Kultur bewirken, weiter diejenigen, welche den Verkauf des Bodens 
ſo außerordentlich verteuern und die Stellung des Pächters dem Eigentümer 
gegenüber benachteiligen. Auch gegen die Einhegungen richtete ſich manche 
Rede, wobei der von Porter in Umlauf geſetzte Irrtum eine Rolle ſpielte, 
daß fie nichts anderes geweſen wären, als Aufteilungen der Gemeinweiden. 
Im Zuſammenhang damit ſtand es, daß beſonders von G. Mitchell (One 
of the Plough) eine Unterſuchung über die milden Stiftungen gefordert 
wurde, die, Häufig aus Land beitehend, von den zu ihrer Verwaltung bes 
jtellten Treuhändern nicht felten ihrem urjprünglichen Zwecke entzogen wür- 
den. Außerdem wurde mit nicht geringer Heftigfeit die Entjtaatlichung 
der Kirche von England mit ihrem Grundbefiß von 1500000 Acres! 
verlangt, der eine Gemeinfchaft der Intereſſen der Grundbefier und der 
Geijtlichkeit bedingt. Man wird dies umfomehr begreiflich finden, da das 
Diffenterelement in den leitenden Kreifen der Ländlichen Vereine ſtark ver- 
treten war und die Dorfgeiftlichen der Hochkirche zum großen Teile ihre 
Stellen (livings) von der Gentry und Nobility erhalten. Der Squire, ber 
Rektor und der Pächter: das find die drei Perfonen, welche ihm gegen ihn 
verbündet erjcheinen und deren Frauen und Töchtern er ala den MWohl- 
thäterinnen jeiner Frau und feiner Kinder immer wieder begegnen muß. 
Auf dem Lande ift es aber unmöglich, in das unperjönliche Verhältnis zu 
den oberen Klaffen zu gelangen, welches fich in der Stadt, bejonders in 
den großen Induftrieftädten, natürlich einftellt. Hierdurch wird, wie ich 
aus dem Munde von Arbeitern vernommen habe, ein großer Teil der Miß— 
ftimmung hervorgerufen, welche ihn in die Stadt und nach Amerika treibt. 
Soll der Arbeiter jeine Heimat wieder lieben, jo muß die Dorigefellichaft 
ſtark demofratifiert werden. Es muß nicht an fleinen Pächtern und Eigen: 
tümern, wie im vorigen Jahrhundert, fehlen. Es find aljo in der Forde— 
rung des Disestablishment mehrere Motive miteinander verquidt. Als die 
mächtigjten Mittel aber, die halb feudalen Berhältniffe auf dem platten 
Sande zu bejeitigen — welche den mit Eontinentalen Ideen über englifche 
Freiheit erfüllten Fremden jo fonderbar berühren — erichien die Aus— 
dehnung des den Städten gegebenen Wahlrechtes auf die ländliche Bevöl— 


ı Gneift, Engliiche Verfaffungsgeihichte, S. 691. Die Einfünfte waren 1851 
über 100 Millionen Mar. 
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ferung und befjere Erziehung, weshalb die Vereine immer wieder für dem 
Schulzwang eingetreten find. 

Diefe Forderungen lagen unzweifelhaft alle innerhalb der Wohlfahrts— 
iphäre der Zandarbeiter, aber außerhalb der engen Grenze, welche fich die 
ZTrade-Uniong gewöhnlich zu ftellen pflegten. Dem Gejchichtichreiber der 
englichen Gewerkvereine, George Howell, fällt e8 denn auch befonders auf, 
dat die Ländlichen Vereine „fich ſtark an politifchen Bewegungen beteiligten, 
insbejondere an folchen, welche fich auf die Ausdehnung des Wahlrechtes, 
Neuverteilung der Sige, lolale Selbfiverwaltung, milde Stiftungen bezogen, 
und jogar an denen, welche fich auf das Verhältnis von Staat und Kirche 
ausdehnten“!, während die alten Gewerfvereine erſt 1878 neue Bahnen 
beichritten Hätten?. Aus dieſem Grunde Hätten die Gewerkvereine ber 
Zandarbeiter einen „ausgebreiteten“ Einfluß ſchon auf die Nachwahlen vor 
1880 und die allgemeine Wahl desjelben Jahres ausgeübt. Alles dieſes 
beweilt von neuem, daß die Bebürfniffe der Landarbeiter von denjenigen 
der gewerblichen Arbeiter verfchieden find und darum die focialpolitifchen 
Maßregeln für Landwirtichaft und Gewerbe nicht diejelben fein fönnen. 


2. 

Nachdem die Gewerkvereine zwei Jahre hindurch mit großem Erfolge 
für ihre Ziele gelämpft hatten, erlitten fie eine ſchwere Niederlage. In 
Suffolt verlangten die Mitglieder der Exning and Alderton Laborers’ 
Union Ende Februar 1874 eine Erhöhung ihres Lohne von 13 s. auf 
14 s. und die Herabjeßung der Arbeitszeit auf 54 Stunden wöchentlich. 
Die Pächter beantworteten die Forderung mit der Ausjperrung aller zum 
Berein gehörigen Mitglieder. Der Kampf verlor aber bald jeinen Lokalen 
Charakter, jchon am 23. März 1874 waren über 2000 Landarbeiter in 
Hampfhire, Eifer, Suffoll, Norfolk, Cambridgeihire, Lincolnjhire, Bedford- 
ihire, Warwidjhire, Gloucefterfhire entlaffen, um die Mitte April waren 
es bereit3 7000, anfangs Mai wurden 1200 mehr ausgeſperrt, und Klein— 
wächter jchäßt die Zahl der TFeiernden auf 10000° Die Berfuche, die 
Streitigkeiten durch ein Schiedägericht zu erledigen, mißlangen außerhalb 





! The Confliets of Capital and Labour. 2. Aufl. 1890, ©. 158. 

? Up to a quite recent date, trade-unionists had almost necessarily 
confined their action to objeets and measures chiefly affeeting their own 
members, as trade-unionists, but the sphere of their action is no longer 
limited to their own comparatively narrow eirele... The parliamentary 
program for 1878 was quite a new departure, a. a. O. ©. 485. 

® Siehe die Gefchichte dieſes Maffenlodouts, 1878, S. 71f. 
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der Grafſchaft Lincoln. Trotz der größten Opferwilligfeit der Arbeiter, 
der Gewerkvereine der gewerblichen Arbeiter, der Beifteuern aus andern 
Klaffen und der Sympathien der öffentlichen Meinung mußte Ende Juli 
die Niederlage der Arbeiter und das Ende des Kampfes erklärt werden. 
Im Finanzjahr 1873—74 hatten die National-Union 7500 £ für Strikes 
und andere Zwede audgegeben, im Yinanzjahr 1874—75 aber gab fie allein 
für Strifes 21365 aus und 5597 2 für Wanderung und Auswanderung. 
Bon den 21 365 L entfielen auf außerordentliche Einnahmen von den länd- 
lichen Vereinen 5595 £, auf die Beijteuern der Außenftehenden 12613 2. 

Die Niederlage der Landarbeiter lenkte den Blid auf die Schwierig- 
feiten, welche überhaupt einer Verbefjerung ihrer Lage durch Gewerkvereine 
entgegenstehen. Die Eigentümer und Pächter haben e8 in der Hand, durch 
Übergang zum Großbetriebe, durch den Wechſel der Betriebsſyſteme, durch 
ftärkere Anwendung von Mafchinen! ihren Arbeitsbedarf einzufchränfen. 
Außerdem waren und find viele Arbeitskräfte vorhanden, auf welche der 
Unternehmer zurüdgreifen fonnte und kann, wenn die regelmäßig Beſchäf— 
tigten verfagen: die früher erwähnten General Laborers, die Irländer, 
die halbbeichäftigten catch - workers, unbefchäftigte gewerbliche Arbeiter der 
Städte, die ja immer fchon während der Ernte thätig geweſen waren. 
Außerdem können jehr viele Arbeiten, wie wir verjchiedene Male ausgeführt 
haben, durch Frauen und Kinder gethan werden. So ijt aljo eine Be- 
ichränfung des Angebotes der Ware Arbeitöfrait ein Problem, welches in 
der Landwirtichaft faſt noch ſchwerer zu Löfen ift, ala in den „ungelernten” 
Gewerben. Bon all diefen Mitteln Hatten die Pächter während der 
Ausfperrung Gebrauch gemacht. James Gaird, der Präfident der Ein- 
hegungskommiſſion, Hatte fie im März in einem Schreiben darauf aufmerf- 
ſam gemadt?. 

Das Mindeſte, was man verlangen mußte, war eine, wenn auch nur 
{oje Zufammenfafiung aller Ortsvereine zu einem Landesvereine, und die 
Einbeziehung der General Laborers’ in die Organifation. Aber das erftere 
war nicht gelungen. DBerjchiedene Vereine konnten fich nicht entjchließen, 
der National Agricultural Laborers’ Union beizutreten und fuchten fich 
auf föderaliftifcher Grundlage zu organifieren. Simmons, der Sekretär der 
zweitgrößten Organifation, bat ſich vor der früher erwähnten königlichen 


1 Auf einem Pachtgute in Kent von 200 Acres wurden vor ber Einführung 
der Maichinen 20 Perfonen, nachher 11 beichäftigt. Es war um 75 Acres berfleis 
nert worden. Royal Commission on Agriculture (1879) qu. 59 298. 

2 Kleinwädter 1878, ©. 70. 
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Kommiffion über die Landwirtichait (1879) im Jahre 1881 jehr offen über 
die Spaltung ausgelaffen. Die Antwort, welche fie auf Anfragen, eine 
gemeinfame Organifation betreffend, von Leamington erhalten hätten, jeien 
jo ungenügend gewejen, daß fie es vorgezogen hätten, ſelbſtändig zu bleiben. 
Außerdem Habe man fi” mit der Taktik der National Union nicht be— 
freunden fönnen. The policy which they have adopted has been a fire- 
brand policy of strikes and disruptions. Sie hätten dagegen durch Über- 
redung zu wirken gefucht und noch feinen Strike begonnen !. Ebenfomwenig 
hätten fie die politische Thätigfeit der National Union billigen können, mit 
Ausnahme der Agitation für die Ausdehnung des Wahlrechtes und die 
Reform der Landgeſetze?. 

Die Gewerkvereine, welche der National Union nicht beitraten, nahmen 
auch die General Laborers auf, fuchten ihren Mitgliedern einen gewiſſen 
Rechtsichug zu gewähren und jchloffen fich zu einem Bunde zufammen, fo 
daß jeit dem Ende des Jahres 1873 zwei Organifationen nebeneinander 
beitanden, die erwähnte National Agricultural Laborers’ Union und die 
Federal Union of Agricultural and General Laborers, die, wenn fie ein— 
ander nicht feindfelig gegenüberftanden, fich gegenfeitig hinderten, wie das 
bei dem Strike im Jahre 1874 offenbar wurde?. Zudem war dad Band 
jo loſe, daß jeit etwa 1878 drei felbitändige Vereine fich nebeneinander 
bewegten. Die erjte war die National Union, die zweite die Kent and 
Sussex Agricultural and General Laborers’ Union, welche al3 Kent Union 
begonnen und ihren Sit in Maidjtone Hatte, und drittens die Lincoln 
Amalgamated Labor League, welche in den Berichten des Chief Registrar 
bald auftaucht, bald wieder untergeht, ihren Sit von Lincolnfhire nad 
Suffolk und jchließlich nach Norfolk verlegt. Ein recht befcheidener Stern 
The Botesdale Agricultural Laborers’ Union freift in großen Umlaufe- 
zeiten um die größeren Gejtirne und ift jeit Jahren nicht mehr fichtbar. 
Seit den achtziger Jahren konnten nur die beiden erjtgenannten ein all 
gemeines Intereſſe beanjpruchen. 

Nicht minder gefährlich als der Gegenjat von Nationals und Federals 
erwies fich die Spaltung im Innern der National Union. Der unglüd- 
liche Ausgang der Arbeitseinftellung und Ausfperrung ließ manche Leute 
daran zweifeln, daß mit der gewöhnlichen Gewerfvereinstaftif die Lage der 


I qu. 59322 f. 

2 qu. 61192}. 

° Dal. Kleinwächter 1878, ©. 89 f. 

* Die folgende Darftellung nad) dem Beehive bezüglich Industrial Review. 
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ländlichen Arbeiter gebefjert werden könne. Es entmutigte viele, daB die 
Zahl der Mitglieder jehr bedeutend zurüdging. Während fie am 80. April 
1873 71835 betragen Hatte und ein Jahr jpäter auf 86214 Perfonen in 
37 Diftriften und 1480 Zweigvereinen geftiegen war, ſank fie im Winter 
1874/75 um etwa 28000, 112 Zweigvereine gingen ein; ein Färglicher 
Troft war e8, daß ein Diftrikt mehr begründet wurde. Am 30. April 1875 
zählte die National Union noch 58652 Mitglieder in 38 Diftrikten und 
1368 Zweigen. Zum Bertreter der pejfimiftifchen Anfichten machte fich 
Vincent, der Befiter der Vereinszeitung, welcher die Arbeiterfrage nicht 
durch Gewerkvereine, jondern durch Teldgärten und Wiederbelebung eines 
Heinen Pächterftandes, durch landwirtjchaftliche Produktionsgenofjenjchaften 
und Konfumvereine zu löſen gedachte. Er fand auch Anhänger unter Ar» 
beitern, welche aus der National Union ausgetreten waren. Am 28. Sep- 
tember 1875 fand in Leamington eine Verſammlung jtatt, welche ſowohl 
von Mitgliedern der National Union wie von Abtrünnigen der Partei be= 
ſucht war und auf der Profeffor Newman aus Oxford den Vorſitz führte. 
Hier wurde der Antrag geftellt, daß der Arbeiter fich Land verjchaffen 
müfle „by devoting subscriptions to the acquisition of allotments and 
small holdings instead of appropriating them principally to lock- 
out pay during strikes.“ Taylor, der Generaljefretär der National 
Union, erhob fich dagegen, er verwies auf das höhere Einkommen, welches 
der Gewerkverein den Arbeitern verjchafft habe und bezeichnete den „new 
land scheme“ als „impracticable and delusive* und ala „unworthy of 
the support of the people“. War fchon die Rede durch Beifallsbezeu— 
gungen und Gegendemonjtrationen fortwährend unterbrochen worden, jo 
fteigerte fih die Erregung nach dem Schluffe derart, daß niemand jagen 
fonnte, was die Verfammlung bejchloffen Habe. Nach vielen Reibungen 
und Scenen mußte Taylor weichen, und e8 wurde ein neuer Verein „The 
National Farm Laborers’ Union“ mit dem Zwed des Ankaufs von Land 
aus periodifchen Beiträgen und der Verpachtung des Bodens an Arbeiter 
gegründet. Andere Vereine konnten dem Zuge der Zeit nicht widerftehen, 
und jo zeigte fich ein Beftreben, neben den früheren Zwecken auch noch den 
neuen zu verfolgen, dem Arbeiter zum Befit von Land zu verhelfen. Diefe 
Bewegung weiter zu berfolgen, wäre zwedlos. Erſtens war fie von born» 
herein zur Unfruchtbarkeit verurteilt und fie hat nur unbedeutende Spuren 
hinterlafjen ?, zweitens ift e8 Elar, daß die Einrichtung, wenn fie mit dem 





1 Bal. die Mitteilungen von Simmons über den Land and Cottage Fund 
der Kent and Sussex Union, qu. 59 237. 
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Gewerkverein verbunden war, deſſen Bewegung hemmen mußte, wenn fie 
aber getrennt von ihm beftand, nicht mehr in das Gebiet der vorliegenden 
Frage gehört. Sie hat für die Arbeiterfrage nur fymptomatifche Bedeutung. 
Es zeigt fich wieder einmal, daß fie nach allen Irr- und Umwegen zur 
Landfrage zurückkehrt. 

Aber nichtsdeſtoweniger ging die National Union ihren alten Weg 
weiter. Ihre Agenten wanderten durch die Grafſchaften und Abend nach 
Abend „during seed-time and harvest, summer and winter, in barns, 
cottages and conventicles, in public rooms, in ‘pounds’, and in sheep- 
folds, in market-places, on village-greens, and by the road-side meetings 
have been held, adresses have been given, members have been enrolled 
in union, and branches have been formed“ !. Arbeitseinjtellungen er 
folgten in verfchiedenen Teilen des Landes, Umzüge wurden gehalten, Ver— 
fammlungen fanden ftatt und endigten mit den gewöhnlichen Rejolutionen 
zu Gunften der Erweiterung des Wahlrechtes, der Notwendigkeit einer 
Unterfuhung über die Berwaltung der milden Stiftungen und anderer 
Forderungen. Unter den Meetings waren die bemerfenswerteften die von 
George Mitchell alljährlih in Ham Hill bei Yeovil veranftalteten, welche 
an der Grenze zweier Graffchaften mit der verelendetiten Arbeiterbevölferung 
die Bewegung wenigftens nicht einfchlafen ließen. 

Aber mit dem Jahre 1875 fängt die landwirtfchaftliche Kriſis an, 
fih bemerkbar zu machen. Da mit ihr die zweite Periode der Gewerf- 
vereindentwidlung anhebt, jo ift eine Zufammenftellung der wichtigjten 
Erfahrungen und Ergebniffe der erften am Plage. Wir folgen dem er: 
wähnten Auffage von Lloyd Jones, ſowohl weil nur wenige eine fo genaue 
Kenntnis der Vorgänge befaßen, als auch deshalb, weil darin der flare 
von allem Doftrinarigmus freie Blid und das maßvolle Urteil, das jeine 
Freunde an ihm jchäßten, deutlich hervortreten, 


Wenn Arbeitzeinftellung und Ausſperrung von den befürdhteten Ge— 
waltthaten frei blieben, jo lag das zum großen Zeile an den Arbeiter: 
führern. Im Anfange der franzöfifchen Revolution waren ihre Träger viel- 
Tach kleine Landadvofaten, abjtraften Geiftes und ftreitfüchtigen Charakters, 
die Träger der englifchen Gewerkvereinsbewegung waren — um Großes mit 
Kleinem zu vergleichen — Arbeiter, welche häufig das Amt von Diffenter: 
predigern verjahen. Außerdem übten die Gewerfvereine der ſtädtiſchen 
Arbeiter, welche die Iandwirtfchaftlichen Arbeiter unterftübten, einen mäßi- 


! The Agricultural Laborers’ Movement. The Congregationalist 1876. 
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genden Einfluß aus. Drittens beftand in Leamingion ein beratender Aus— 
Ihuß, welcher fi aus Männern höherer gefellfchaftlicher Stellung zufanmmen» 
feßte, wir haben ihre Namen früher kennen gelernt. 

Der Kampf endigte ohne einen auägefprochenen Sieg auf einer der 
beiden Seiten. Die Arbeiter waren nicht völlig geeinigt geweſen und die 
Pächter ebenjo wenig. Bon den letzteren billigten einige den Kampf 
nicht, andere nicht die Mittel, noch andere Hatten auf die Gutsbefitzer 
Rüdficht zu nehmen. Im allgemeinen war am Ende des Kampfes der 
Lohn geftiegen, in den einzelnen Bezirken zeigten ſich große Berfchieden- 
heiten. Auf diefem Gute nahmen die Pächter die Bedingungen der Ar— 
beiter an, auf jenem wanderten die Arbeiter aus, auf einem dritten wurden 
fie wieder angenommen, aber fie mußten aus dem Gewerkverein austreten, 
Die Opfer waren die alten Leute, welche nicht wieder zur Beichäftigung 
zugelaffen wurden und der Kafje zur Laft fielen. Die Pächter erhielten 
die Anregung, ihre Stellung zum Eigentümer ſchärfer ins Auge zu faffen 
und eine andere gefeßliche Regelung des Pachtrechtes zu verlangen, 


8. 


Die Iandwirtichaftliche Krifis von 1875—1879 bezüglich 1881 ift 
bis jet nicht jo tief oder nicht jo alljeitig erforfcht worden, wie e8 wine 
ihenswert wäre. Naſſe Hat in den Schriften des Vereins für Gocial- 
politit! den weſentlichſten Inhalt der Unterfuchungen der Königlichen 
Kommiffion zufammengefaßt, ift aber zu fehr in feinen Urteilen dem 
General Report gefolgt. Tiefer dringt Kablufow? in das Problem ein, 
aber in feiner Darftellung kommen verjchiedene Faktoren nicht zu ihrem 
Rechte. Bon Prothero? find in dem Kapitel XI feines erwähnten Wertes 
mehrere neue Gefichtspunfte eröffnet worden, er betrachtet die Krifis mehr 
als Naffe und Kablukow im Zufammenhang mit der allgemeinen wirtjchaft- 
lichen Zage. 

Sie war jeit langem im Anzuge, nach dem Ende des amerikanifchen 
Krieges dehnen ſich Meideland und Großbetrieb aus. Das letztere betont 
Good in der früher erwähnten Schrift, auf das erjtere verweiſt Kablukow. 
Im vorigen Kapitel wurde ausgeführt, wie ſtark der Rückgang der Arbeits- 


1 Nafje, Agrariſche und landwirtfchaftliche Zuftände in England. XXVII 
142 f., 1884. $ 

2 Kablufow, Die ländliche Arbeiterfrage (Überf. aus dem Auffifchen) 1889, 
S. 41}. 
® Prothero, The Pioneers and Progress of English Farming, S. 115 f. 
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träfte von 1850—1870 war. SKriegerifche Verwicklungen! und die preiß« 
fteigernden Wirkungen der Goldproduftion Hatten die öfonomifchen Ten— 
denzen des Freihandels gelähmt. Aber die friedlichen Zeiten nach dem 
deutjch-franzöfiichen Kriege und der mit den Währungswirren wie den Ber: 
änderungen der Edelmetallproduftion zunehmende Goldwert tragen nach und 
nah den Schußwall der englifchen Lanbwirtichaft ab. Unterftüßt durch 
die verbefjerten Verkehrsmittel vermag der Freihandel die ihm innewohnenden 
Kräfte zu entfalten?. In diefe Periode, deren Signatur rüdgehende 
Konjunktur ift, welche allerdings zunächſt erſt ſtatiſtiſch erfaßbar wird, 
fallen die Beichränkungen der Kinderarbeit und die Beitrebungen der Ge- 
werkvereine zur Erhöhung der Löhne, wodurch die Produktionskoſten ver- 
teuert wurden. Dazu kommt, daß die Rente mit dem Auffchwung der 
Landwirtichaft feit der Mitte der fünfziger Jahre geftiegen ift, Prothero 
ichägt ihre Erhöhung von 1857—58 auf 20 %o®, jelbft von 1867—77 
betrug fie 11/2 dot. In Gefahr, zwifchen den Anfprüchen von Rente 
und Arbeitslohn erdrüdt zu werden, der Konkurrenz der halben Welt aus— 
gejegt, weiß der Pächter feinen andern Ausweg, ala an Menfchen zu jparen 
und minderwertige Arbeitsfräfte einzuftellen. Es beginnt die Arbeitsaus— 
hungerung (labor-starvation) des englifchen Bodens. Viehſeuchen in Ver—⸗ 
bindung mit der Abfperrung fremden Viehs laſſen die FFleifchpreife bis weit 
in die fiebziger Jahre hinein in die Höhe gehen, aber die lodt die ameri« 
















MWeizeneinfuhr Meizeneinfuhr 
aus | aus den 
Rußland | Vereinigten Staaten 
1000 Emts 

1853 10 866 
1854 16 140 
1855 8704 
1856 7895 
1857 1177 
1858 635 
4188 

5 908 

13181 





Statistical Abstracts 1862, 1872, 
2 Prothero ©. 119 f. 
’ Prothero ©. 106. 
Naſſe ©. 147. 
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fanifchen Landwirte an, auch auf diefem Gebiete den Engländern Konkur— 
renz zu machen. Die Krifis wird durch fchlechte Getreide- und Heuernten 
infolge ungünſtiger Witterungsverhältniffe verjchärft, unter denen jedoch 
bauptjächlich die Körner- und Fruchtwechjelwirtichaft treibenden Grafichaften 
leiden. Gegenden mit lange beftehender Weidewirtfchaft find mit geringen 
Berluften davongefommen oder fie haben fogar ihren Viehftand vermehrt!. 
Der Regen jchädigte im allgemeinen das Grasland nicht, aber er fchabete 
häufig dem Bieh, weil e8 an Vorrichtungen zur Unterbringung der Tiere 
bei jchlechter Witterung fehlte?. Viele Pächter verloren einen größeren 
oder geringeren Zeil ihres Betriebsfapital3? und waren gezwungen, noch 
ertenfiver ala früher zu wirtichaften. 

So bedeutete die Krifis für die Arbeiter mangelnde Beichäftigung und 
Herabjegung der Löhne. Die Verringerung der Arbeitäfräfte, welche fich 
ſchon von 1850—1870 geltend gemacht, durch die Gewerfvereine einen 
neuen Anjtoß erhalten Hatte, wird weiter jortgefeßt. Obgleich das Land 
um 700000 Menjchen ärmer geworben war, verjpürte man während der 
Krifig kaum einen Mangel an Arbeitskräften. Bor der Kommiffion von 
1881 mußte Arch zugeben, daß er feinen Zwed, durch Auswanderung das 
Angebot zu vermindern, nicht erreicht Habe, „because we have had that 
unnatural diffieulty to meet“ +. Bachtungen feien aufgegeben, große 
Flächen außer Kultur, dad Land würde ungenügend bearbeitet und 
wäre häufig mit Unkraut bedeckt, der Bedarf an Arbeitskräften ſei viel 
geringer als früher. ine weitere Folge war die Herabjegung der Löhne 
für diejenigen, welche Arbeit fanden. An einigen Orten wurden fie, wie 
Arch ausfagt, um 1 8, an andern um 2 s., ja um 3 s. herabgefeht®. 
Nah Simmons begann der Rüdgang der Löhne in Kent und Suffer im 
Jahre 1877, feit der Zeit wurde fie um 10—25 °%o vermindert®. Außer- 
dem verloren die Arbeiter infolge fchlechten Wetters and anderer Umftände, 
die fie am Arbeiten verhinderten, etwa ein Drittel aller Arbeitstage”. 
Diele waren unfähig, ihre wöchentlichen Beiträge zur Trade» Union zu 
zahlen, die wegen der Verbindung einer Hilfskaſſe mit dem Gewerkverein 


ı Najje ©. 151. 

2 Naffe ©. 143. 

° Val. bei Kablukow die gut zufammengeftellten Tabellen über den Vieh: 

ftand von 1867—1883, ©. 54. 

* qu. 58 578. 

5 qu. 58559. 

s qu. 61264. 

? qu. 61378. 
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verhältnismäßig Hoch waren. Für manche wurden die Beiträge aus dem 
Bermögen des Gewerkvereins gezahlt, andere wurden aus den Mitglieder: 
liſten geftrichen!. Die gewöhnlichen Mittel der Abhilfe: Wanderung und 
Auswanderung verjagen. Über die Induftriebezirfe brechen mit dem Jahre 
1877 ebenfalls trübe Zeiten herein, die Zandarbeiter finden dort feine 
Arbeitögelegenheit mehr; die Beiträge der gewerblichen Gewerkvereine gehen 
zurücd oder verfchwinden; fie haben jelbjt mit den größten Schwierigkeiten 
zu kämpfen, wie man aus dem Beehive und den Berichten des Chief 
Registrar of Friendly Societies erfieht; der alte Haß gegen die Trader 
Unions erwacht von neuem und Lloyd Jones muß fie in öffentlichen Vor— 
(efungen in Schuß nehmen. Auch die Beifteuern des Publitums nehmen 
ab, zum Zeil weil die National Union durch ihre politische Haltung und 
ihre Feindſchaft gegen die Staatskirche fich bei manchen Freunden unbeliebt 
gemacht hatte?. 

Und wir müffen uns erinnern, daß ein großer Teil desjenigen, was 
die National Union bejonders in Beziehung auf Wanderung und Aus— 
wanderung vollbracht Hatte, aus Beiträgen von Perfonen geleiftet worden 
war, welche nicht Iandwirtfchaftliche Arbeiter waren. Selbft der Kampfmut 
der National Union bricht nun zufammen. So oft Arbeiter die Mitteilung 
erhielten, daß ihre Löhne herabgejeßt werden müßten, riet Arch ihnen, fich 
darein zu fügen?. Als Kebbel, welcher politifch der konſervativen Partei 
angehört, im Jahre 1887 die zweite Auflage jeine® Wertes „The Agri- 
cultural Laborer“ veröffentlichte, jtanden die Löhne etwa 6 d. bie 1 s. 
Höher ala vor den Arbeitseinjtellungen, in Eſſex waren fie auf den Stand 
von 1870 zurückgekehrt, und in Norfolk niedriger, ala fie feit 1851 ge- 
wejen waren‘. Druce, welcher ala Hilfskommiſſar den größten Zeil der 
mittleren ‚und öſtlichen Graffchaften befuchte, ſpricht am Ende feines 1882 
veröffentlichten Berichtes das Urteil aus: Wages are certainly less than 
they were in the good times of from 1870 to 1874, or 1875, but they 
are not low in comparison with the returns which the farmer has had 
to put up with“ ®. 


! qu. 61320. 

2 Dal. die Warnungen von Girdlestone, The Agricultural Laborers’ 
Union. Me Millan’s Magazine, Vol. XXVII. 

3 qu. 58562. 

* Kebbel, The Agricultural Laborer, ©. 17. 

® Royal Commission on Agrieulture. Reports from Assistant Commis- 
sioners, 1882, ©. 106. 
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Vor der Kommilfion find eine Anzahl von Urteilen des Inhaltes aus- 
gejprochen worden, daß die Lage des Arbeiter wejentlich beifer ſei ala 
früher. Nur diefe hat der General Report zufammengefaßt, während er 
von den Ausfagen der DBertreter der Arbeiter faſt gar feinen Gebrauch 
gemacht Hat. Die Ausfagen von Ach, Simmons, Druce berechtigen uns 
aber nicht dazu, die günftigen allein oder vorzugäweife zu benußen. 
Schlüffe aus dem Rückgang der Armenftener berücfichtigen nicht die That« 
lade, daß in dem Jahrzehnt 1870—80 energiſch an der Zurüddrängung 
des out-door relief gearbeitet wurde. So waren im Sabre 1872 
823 000 out-door poor vorhanden, 1879 nur 625000, die Zahl der in- 
door poor war von 154000 auf 179000 geftiegen. Hieraus Schlüffe auf 
die günftige Lage der Arbeiter ziehen zu wollen, ift nicht berechtigter, ala 
die Annahme, daß die Lage der Arbeiter fich verbefjert habe, weil nad 
1834 die Armenfteuer ſank. Ausführungen endlich, wie diejenigen von 
Giffen über den Fortſchritt der Geldlöhne, haben faft gar feinen Wert für 
die Beurteilung der ländlichen Arbeiter, insbeſondere dann nicht, wenn 
fie unregelmäßiger als ſonſt bejchäftigt find. 

Dom Standpunkte de Pächters erhalten diefe Betrachtungen ein 
ganz anderes Geficht. Die beiten Arbeitskräfte waren jortgewandert, er 
mußte jet für dasjelbe Arbeitsquantum einen höheren Preis zahlen, als 
früher. Druce erwähnt als bejondere Mifftände „the worse quality of 
the labor performed“ und „the less amount of work done by each in- 
dividual laborer.“ Auch wurde er in den füdlichen Graffchaften nicht für 
die Höheren Löhne durch die höheren Preije entjchädigt, welche der Pächter 
in den Induftriegegenden erhalten konnte. So erklärt es fih, daß all- 
mählich zwei durchaus verjchiedene Begriffe: Arbeitsproduftiongkoften und 
Löhne miteinander verwechjelt werden. Aber, wird entgegnet, da der Preis 
der Lebensmittel jo viel geringer war, jo ftand fich der Arbeiter jet beſſer 
als früher. Für das Jahrzehnt 1871—80 trifft das noch nicht zu, wie 
folgende Vergleichung erweiſt: 

















| wi | Speck Rindfleiſch Butter Käſe Kartoffeln 

.d| ed! a.d| = 8. d. ed. 

1861—70 5l 8 50 6 383 8 101 > 6 4 7 
1871—80 5l 9 4 6 4 0 110 3 6 5 6 





(1876—80) | (47 6) | 


Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 21 
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Wenn alfo die Behauptung, daß das Leben jo jehr viel billiger ge- 
weſen jei, für das Ende der fiebziger Jahre noch nicht zutrifft, jo ift es 
doch wahrfcheinlich, daß die Löhne noch immer höher ſtanden, als vor den 
Arbeitseinftelungen. Die Durchſicht der Lohnſätze, welche Druce nach den 
Berichten der Hilfefommiffare, wenn fie viel Vertrauen verdienen, berechnet 
bat und die wir folgen laſſen, beftätigt diefe Annahme! Nur kann das 
Wocheneinkommen bei unregelmäßiger Beihäftigung fehr gering fein. Selbſt— 
verftändlich fommen nur die Löhne im fühlichen England in Betracht, wo 
Gewerkvereine beftanden. Im nördlichen war die Krifis viel milder ver: 
laufen und wurden die Löhne durch die Konkurrenz von Induſtrie und 
Bergbau beftimmt. 


s. d. s. d. 
Eurrey 15 0 Stafford 13 6 
Kent 16 6 MWorcefter 13 6 
Sufier 13 6 MWarwid 14 0 
Southampton 12 0 e 11 6 gewöhnlid 
Berts 12 0 — — 6 Nähe der Eiſengruben 
Bucks 14 0 Rutland — 
Hertford 13 6 Lincoln 14 3 
Oxon 13 8 Middleſer 15 6 
Northampton — j14 0 gewöhnlich 
Huntingdon 12 0 ANGELO; 0 Nähe der Gruben 
Bedford 12 6 Derby 16 6 
Gambridge 12 6 Cheſter — 
Eſſer 12 6 Zancafhire 17 6 
Suffolk 12 6 Yorkſhire, €. 15 0 
Norfolk 12 6 : W. 16 6 
Wilts 12 0 s N. 16 6 
Dorfet 11 0 Durham 179 
Devon 13 0 Northumberland 16 6 
Cornwall 14 6 Cumberland 18 0 
Somerjet 13 0 Weſtmoreland 18 0 
Glouceſter 13 6 Monmouth 12 0 
Hereford 13 0 Tales == 
Salop 13 0 Durchſchnitt 14 1% 


I Diefe Berechnung befindet ſich in dem S. 309 erwähnten Aufſatze von 
Druce Wo er ein Marimum und Minimum angegeben hat, ift von mir ber 
Durchſchnitt gezogen worden (4.8. 11—13 8. — 12 3). Die Art feiner Berechnung 
fenne ich nicht. Aus einer Vergleichung feiner Berechnungen für 186970 und der 
meinigen erjehe ich, ba wir häufig um 2—3 Pence, aber einige Male viel ftärker 
voneinander abweichen. Dagegen fam ich zu denjelben Ergebniffen wie Purdy für 1860. 

Was mi an der ftatiftiichen Grundlage zweifeln läßt, ift die Beobachtung, 
daß in nicht wenigen Fällen die Köhne 1880-81 höher geitanden hätten, ala 1872. 
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Simmons jcheint mir den Einfluß der Hrifis treffend mit den Worten 
zufammengefaßt zu haben: „I should say that the landlord suffers least 
. ... that the farmer suffers most, but that he feels his suffering less 
than the laborer. To the laborer it is a question really of less food; 
to the farmer it is not absolutely a question of bread; it is comforts 
or no comforts“ !, 

Bei diefer Lage der Dinge wundert man fih am meiften darüber, 
daß die Gewerfvereine fich noch jo lange hielten. Im Sabre 1877 Hatte 
die National Union nad) dem Berichte des Chief Registrar of Friendly S. 
(1878) noch 55000 Mitglieder, im Jahre 1878 find e8 24000, in den 
Jahren 1879 und 1880 etwa 20000, in den folgenden etwa 15000. 
Dann geht es allmählich bergab und im Jahre 1889 zählt fie 4254 Mit« 
glieder, während die Kent and Sussex Union noch 10000 hat. Die 
Vermögensverhältnifje find noch lange verhältnismäßig günftig, wahrfchein- 
(ih weil der freiwillige oder gezwungene Austritt jo vieler Mitglieder 
die Vereine don vielen Anfprüchen befreite. Aber auch Hier vollziehen fich 
unaufhaltfam Wandlungen zum Schlimmern. Im Jahre 1878 Hat die 
National Union noch 6047 E Vermögen und ein Einfommen von 11226 £, 
im Jahre 1889 nur noch 1809 £ bezüglich 3018 L, im Jahre 1890 ift 
das Vermögen auf 420 £ gefunten. Die beiden Vereine leben von ihren 
Kapitalien, wie man aus folgenden Angaben für 1890 erfieht: 


Kent and Sussex Union National Union 
£ £ 
Einnahmen 10 667 4077 
Ausgaben 11 835 4965 
Deficit 1168 888 


Mit diefen Zahlen find wir über die Periode Hinausgegangen, die wir 
in dem Paragraphen 3 zu behandeln gedachten, nämlich die Gewerkvereins— 
bewegung während der Depreifion, alſo etwa bis 1881. 

Das Bild wird durch einige Angaben vervollfiändigt werben, welche 
wir dem Schlußbericht über die Volkszählung von 1881 entnehmen ?. 
Zwiſchen 1871 und 1881 fant die Zahl der Ländlichen Arbeiter von 
9623488 auf 870798. Wiederum ift die Zunahme der General Laborers 


! qu. 59442. 

® Census of England and Wales. General Report 1833, ©. 37 f. 

s Wie man fich erinnern wird, war bie Gefamtzahl 1871 980178, der Be: 
richt für 1881 zieht 2% Arbeitsunfähige ab, die Zahl der Arbeitsfähigen wäre 
962348. Der Bericht giebt für 1871 981988 an. 

21” 


324 Viertes Kapitel. 


bemerkenswert, fie jteigt von 506 273 auf 559769. Im derjelben Zeit iſt 
die Aderfläche von 14 946 179 Acres auf 13977662 zurüdgegangen, die 
ewige Weide von 11736298 auf 13471238 gejtiegen, jo daß alfo die 
(andwirtichaftlich benugte Fläche um 4,28 %o zugenommen hatte. Bemer- 
kenswert ift e& weiter, daß die Zahl der Eigentümer von landwirtjchait- 
lichen Mafchinen und der fie Bedienenden in den zehn Jahren von 2160 
auf 4260 geftiegen war. Im Sabre 1871 entfielen auf je 100 Acres 
3,95 Arbeiter, 1881 nur 3,45, was einen Rüdgang von 12,7 %o bedeutete, 
Die Zahl der Pächter war von 249907 auf 223943 gefallen, diejenige 
der Adminiftratoren von 16476 auf 19 377 geitiegen. 

Leider ift e& nicht möglich, die Verteilung der Arbeitskräfte auf die 
verfchiedenen Berufe, Gefchlechter, Alteröflaffen genau zu verfolgen. Unter 
den 870798! Perſonen find 22844 Schäfer, 807708 Arbeiter und 
40 346 Arbeiterinnen?. Die Dienftboten find nicht außgejchieden. Die 
Altersmifchung giebt folgende Tabelle an: 


15—%0 n| 20-25 25— | | 45-65 


67 054 154596 97 730 = 186 029 | 70 171 
2054 | 8907 | 6362 11006 | 9120 | 2897 
BL 1809 | 1484 | 8618| 8089 | 1903 





Mehr 
ala 65 
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Arbeiter und Knete. . 
Arbeiterinnen u. Mägde 


Damit ftimmt es überein, daß die Bevölkerung in einer Anzahl von 
Grafjchaften feit 1871 zurüdgegangen if. Sch erwähne Huntingdon 
(— 8,3 0), Dorſet (— 2,1 0), Rutland (— 1,6 %0), Weitmoreland 
(— 1,3 90), Gambridge und Shropfhire (— 0,5 90) und übergehe die 
wallifiichen. Einige andere haben eine unbedeutende Zunahme: Devon 
(0,4 0/0), Budingham (0,6 %o), Wilts (1 %o), Oxford, Norjolt, Somerfet, 
Suffolt und Bedford zwiſchen 1—2 %0®, 


So könnte e8 jcheinen, daß die Tätigkeit der Gewerkvereine fruchtlos 
geweien jei. Dies wäre ein Fehlſchluß. Sie haben den Arbeiter, wenn 
fie auch feine Lage nicht dauernd zu verbeſſern vermochten, aus feiner 
Gleichgültigkeit und Hoffnungslofigfeit aufgerüttelt, fie haben ihm das 
Streben, beſſere Arbeitsbedingungen zu erringen, eingepflanzt, fie haben ihn 


! Census of England and Wales. Vol. IH. S. XII 
2 Der General Report beziffert fie auf 64171. S. 30. 


u 


® General Report. ©. 8. 
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politifch erzogen. Ohne die Gewerkvereine Hätten fie mwahrjcheinlich das 
Wahlrecht nicht ſchon im Jahre 1884 erhalten. Ach gebe mich feinen 
Illuſionen über den ftaatlichen Wert des allgemeinen Wahlrechts Hin, aber 
in einem Lande mit parlamentarifcher Regierung giebt es fein anderes 
Mittel, um die berechtigten Antereffen der Arbeiter zur Geltung zu bringen. 
Jedes Intereſſe ſetzt fich rückſichtslos fo Tange durch, bis e8 Widerftand 
findet. Für den Politiker ift jede Maßregel an fich gleichgültig, nur wenn 
er Hoffnung bat, mit einer Reform feiner Partei zu dienen, wird fie wert- 
voll Für ihn. Dazu ift es aber notwendig, daß diejenigen, welche fie 
wünſchen, eine Macht find und Macht verleihen können. 


4. 


Nach langen Darniederliegen find die Gewerkvereine im Jahre 1890 
wieder aufgelebt. Als fich in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre die 
Trade-Unions der ungelernten Arbeiter bildeten, und der Strife der Dod- 
arbeiter mit einem großen Siege endigte, da erwachte auch auf dem platten 
Lande wieder Leben. Es bildete fich eine große Anzahl von neuen Gewerf- 
vereinen, unter denen die Eastern Counties’ Labor Federation mit dem 
Site in Ipswich die bedeutendfte if. Im Frühling 1892 war fie nad) 
dem Berichte ihres Generalfefretärd Robinfon über Eſſex, Suffolt und 
Gambridgeihire verbreitet, und Hatte in 174 Bweigvereinen 10047 Mit— 
glieder, Ende 1892 waren es fchon 17000, von denen aber viele mit ihren 
Zahlungen im Rüdftande waren!. Zu gleicher Zeit entitand in Norfolt 
die Norfolk and Norwich Amalgamated Labor Union. Auch die alten 
Gewerfvereine wurden von dem Umſchwung günftig berührt. Die National 
Union vermehrte ihre Mitgliedichaft um etwa 10000, fie ftieg von 4254 
im Sabre 1889 auf 14000 im Jahre 1890. 

Die neuen Vereine bejtehen ausnahmslos aus landwirifchaftlichen Ar— 
beitern und General Laborers, was nach den früheren Ausführungen faſt 
unvermeidlich ifl. Sie haben zweitens den Gedanken aufgegeben, eine ein= 
heitliche, ftraff centralifierte Organifation zu jchaffen. Die Schwierigkeiten, 
den Arbeiter zu erziehen, könnten nur überwunden werden „by the constant 
and watchful help of experienced leaders“ ?. Es fei ſchwer, ihn zur Zah— 





! Annual Report 1892, ©. 3. 

2 Ein jehr Iehrreicher Artikel „The Agrieultural Laborer“, wahrſcheinlich 
von F. Verinder, dem Generalfetretär der Land Restoration League, verbreitet 
fi über ben Gegenjab der alten und neuen Unions. The Church Reformer, 
Vol. XI, 5 (1892), &. 111. 
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lung von Beiträgen zu bewegen, die von Leuten ausgegeben würden, die er 
niemals perjönlich und jelten durch Abgeordnete kennen lerne. The first 
requirement, therefore, for the successful and permanent organisation of 
the rural laborer is, we are firmly convinced, the establishment within 
comparatively small and ‘manageable’ areas of autonomous local unions. 
Menn aber das Werk der lokalen Drganifation vollendet fei, „the na- 
tional organisation will come naturally by the federation of 
the existing local unions.“ Beſonders wichtig ift e8, daß der Verfafjer 
fi mit überzeugenden Gründen gegen die Verbindung einer Hilfskaffe mit 
einem Gewerfverein erklärt. Erftens fei der Lohn des Arbeiter zu gering, 
als daß er den ftarfen Abzug für Gewerkvereins- und Hilfsfaffenziwede ver- 
tragen könne und zweitens feien die Schwierigfeiten durch den Auszug der 
jungen und fräftigften Elemente noch gewachjen, alte Leute blieben in zu 
großer Zahl auf dem Lande zurüd, wodurch die Kafjen leicht gefährdet 
würden. That this question of ‘benefit' has given rise to very serious 
trouble in the National Union is notorious ... We understand that the 
recent epidemic of influenza has so heavily taxed the resources of the 
London and Counties Labour League, as give rise to a serious financial 
crisis in that body. Alle diejenigen, welche an der Neubegründung der 
Gewerkvereine mitgearbeitet haben, erzählten dem Verfaſſer, daß die Hilfe- 
kaſſe die allergrößten Schwierigkeiten bereitet hätte. Darum antwortete der 
Verfaſſer des Aufſatzes auf die fyrage, weshalb man die alte Union, Archs 
Union, nicht wieder aufleben laffe und neue Gewerkvereine begründe: „The 
misfortune is, however, tlıat in most parts of the country the feeling of 
distrust left in men’s minds by the breaking down of „the old union“ 
is a very real and serious hindrance to any effort towards reorgani- 
sation.“ Tür denjenigen, der die Dinge aus der Ferne fieht, erfcheint der 
Verzicht auf die Verficherung gegen Krankheit, Unfall, Alter und Tod als 
ein Mangel, und dies um jo mehr, je ſtärker ihm der Gewerfverein der 
Ariftofratie der gewerblichen Arbeiter ala der wahre, typijche Gewerkverein 
erſcheint. So meint denn auch J. M. Ludlow, doch gewiß einer ber 
gründlichiten Kenner der englifchen Arbeiterverbände: „One feature com- 
mon to many of these newly-established bodies is the narrow range of 
their benefits. In some cases there is not even an out-of-employment 
benefit; the machinery is of a purely militant character... To a cer- 
tain extent this is to be accounted for by the more slender resources 
of the class now embarking on these combinations . .. But the course 
in question, if deliberately persisted in, would appear to be little less 
than a throwing away the results of the experience of the older societies. 
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Reflexion will show that both the stability and wisdom 
of a trade union must largely depend on the extent to 
which it lays hold on the life of its members. In view 
of some definite object to be presumably attained, men may subscribe for 
a time to a trade union, but either success or failure may soon scatter 
them, and for the mere sake of keeping them together it is almost 
compelled to rash action. On the other hand, when a trade-union offers 
not only ordinary out-of-work benefit, apart from all contests, but as in 
the larger unions death benefits for members and their families, sick 
benefits, superannuation benefit, tool benefit, etc., the staying power of 
the union is enormously increased. The members will not easily enter 
labor contests, having so much at stake, but once doing so, they will for 
the same reason staunchly persist in them, and the knowledge of this 
by the employers will often avert many such contests, through timely 
concessions on their part, which would be refused to the purely militant 
unions, perhaps with the very hope of provoking a rash confliet“ !. 

Diefe Ausführungen geben eine Tichtvolle Zufammenjaffung der Er— 
fahrungen der ältern Gewerfvereine der Ariftokratie gewerblicher Arbeiter, 
aber fie werden durch die Erfahrungen der Trade= Unions der ländlichen 
Arbeiter widerlegt. Die Hilfäfaffe bewirkte weder „stability“, noch war fie 
„wisdom“. Wenn die Begründer der alten ländlichen Gewerkvereine hierin 
irrten, fo lag das daran, daß fie meinten, man könne Reformprojefte aus 
der Gejchichte abftrahieren. Dies ift aber eine Täufchung, kaum minder 
groß ala die ältere, man könne fie auf dem Wege des reinen Denkens, der 
Spekulation, finden. Weder der fpintifierende Kopf, noch der die Gejchichte 
befragende Geift genügen Hierzu, das erjte und wichtigite ift das Verſenken 
in die Bejonderheiten des Gebietes, dann fommt die Reihe an die Erfah- 
rungen der Gefchichte und die Tätigkeit des alles verarbeitenden und Heil« 
mittel findenden Kopfes. Aber die großen Berjchiedenheiten der Gewerk— 
vereine wollte man früher nicht anerkennen ?. 

Wenn die neuen Gewerkvereine jowohl auf die ftraffe Organifation 
wie auf die Hilfefaffe verzichtet Haben, fo zeigt fich in einem Punkte große 
Übereinftimmung mit den älteren: in dem noch ftärkeren Hinausgehen über 
die gewöhnlichen Ziele einer Trade-Union: Lohn, Arbeitszeit und Arbeits— 


! Reports of the Chief Registrar of Friendly Societies for 1889, 
©. 114. 18%. 

2 Pal. frühere Ausführungen des Verfaflers in Schmollers Jahrbuch XII 
©. 200, 1888 und in der Zeitjchrift für Handel und Gewerbe 1890. 
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bedingungen. Es giebt faum eine radikale und ftaatzfocialiftiiche Forde— 
rung, die nicht don ihnen vertreten würbe!. Go wurden die Ziele der 
Land Restoration League von ihnen übernommen; biefe find die Ab- 
ichaffung einer Grundrenten beziehenden Klaffe vermittelft der immer ſtär— 
feren Beitenerung der Grundrente, bis fie völlig aufgefaugt iſt. 

Es erklärt fich daraus, dab die Liga an der Begründung der 
neuen Gewerfvereine ſehr Fräftig mitgearbeitet hat. Und damit gelangen 
wir zu dem lebten Punkte, den wir befprechen wollten. Die Bewegung ift 
unzweifelhaft von den Städten in die ländlichen Bezirke Hineingetragen 
worden. Denn e8 wurde immer deutlicher, wovon wir noch zu fprechen 
haben werden, daß die Lage der ungelernten Arbeiter in den Städten 
durh die Zuftände auf dem platten Lande verjchlimmert wurde. The 
Land Restoration League jchidte große rotangeftrichene Wagen (red 
vans) in die Grafichaften, welche Betten für die Agitatoren enthielten, 
taufende don Drudichriften aller Art in ihrem weiten Innern bargen 
und don denen Abend nach Abend von Dorf zu Dorf Reden gehalten 
wurden?. So fonnie man das Land durchziehen, ohne die Verſagung 
von Wohnung und Berfammlungsraum befürchten zu müſſen. Jedoch 
jeßten ſich die Agitatoren auch nächtlichen Angriffen und der Gefahr 
aus, ſamt den Wagen in den Fluß oder den Berg hinunter geworfen zu 
werden®. Die Liga fchreibt fi) das DVerdienft zu, während einer ſechs— 
monatlihen Gampagne die Mitglieder der Eastern Counties’ Association 
verdreifacht zu haben. Ihre Wagen und Agitatoren haben jpäter in Cam— 
bridge, Somerjet und Nord» Devon und Berkſhire für die Begründung 
anderer Vereine gewirkt. Aber die ftädtifchen ungelernten Arbeiter nahmen 
die Sache auch jelbjt in die Sand. Denn fie und die ländlichen Arbeiter 
machen einander fortwährend Konkurrenz. Die ftädtijchen vereiteln Leicht 
die Arbeitseinftellung auf dem Lande und die bäuerlichen den Strike in 


! Nach dem Annual Report of the Eastern Counties’ L. F. 1892: parish 
councils, paid members of parliament, old age pensions, compulsory ceulti- 
vation of land, land-law reforms, fixity of tenure, state to own the land, 
arbitration in trade disputes and in place of wars, steam-tramways by county 
couneils, municipal workshops and work for the unemployed, eounty-council 
farms, regular employment for all working men. ©. 13, 

2 Siehe den intereffanten Bericht einer ſolchen Gampagne in Among the 
Suffolk Laborers with the „Red Van“, London 1891 und Among the Agri- 
cultural Laborers with the Red Vans, 1893. Außerdem About the Red Vans 
und Red Van Recollections, Church Reformer XI, 7 (1892) und XII, 3 (1893). 

® Red Van Jottings in The Church Reformer XH, 9, September 1893, 
©. 212. 
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der Stadt. So find die Agenten der Dodarbeiter im Jahre 1892 in 
Zincolnfhire und Orfordihire fehr rührig geweſen, um ländliche Gewerf- 
vereine ind Leben zu rufen. Ein Symptom dieſer Zuftände iſt es auch, 
daß die alte Kent and Sussex Union die London and Counties Labor 
League geworden ift und ihren Sit von Maidftone nach London ver: 
legt hat. 

Am Anfange des Jahres 1894 beftanden folgende neun Ländliche 
Vereine!: 1. die alte National Agricultural Laborers’ Union (2eamington), 
2. die alte, aber umgetaufte London and Counties’ Labor League (Lon» 
don), 3. die Warwickshire Agricultural and General Laborers’ Union 
(Zeamington), 4. die Wiltshire Agricultural and General Laborers’ 
Union (Devizes), 5. die Berkshire Agricultural and General Workers’ 
Union (Reading), 6. die Hertfordshire Land and Labor League (Hitchin), 
7. die Eastern Counties’ Labor Federation ($p3wich), 8. die Norfolk 
and Norwich Amalgamated Laborers’ Union (Norwidh), 9. die Hereford- 
shire Workers’ Union (Kingsland). Wieder ift, wie man fieht, die Be— 
wegung auf das füdliche England beichränft. 

Als der Verfaffer im Winter 1893/94 zum lebten Male in England 
war, fuchte er genauere Nachrichten über die Gewerkvereine einzuziehen. 
Aus den Berichten der Gewerkvereinsſekretäre, welche antworteten, aus Unter- 
redungen mit Männern, die in der Arbeiterbewegung ftehen und aus fchrift- 
(ihen Mitteilungen geht hervor, daß die meiften Gewerkvereine fich ſchon 
wieder im Stadium des Rückgangs befinden. Diejenigen, welche von den 
Dodarbeitern in Leben gerufen worden jeien, wären tatjächlich tot (practi- 
cally defunct). Die von der Land Restoration League begründeten hätten 
ungleichen Erfolg gehabt. Die Wiltshire Union gedeihe, während die 
übrigen gelitten hätten. Am höchiten ſtehe die Eastern Counties’ Fede- 
ration. Als die Urfache wurde von der Mehrheit die Landwirtichaftliche 
Krifis des vorigen Jahres infolge der anhaltenden Dürre bezeichnet. Die 
Löhne jeien geſunken, die Beichäftigungslofigfeit nehme zu und der Winter 
jei jo fürchterlich, wie man wenige erlebt Habe?. Auch im Oſten wurde 


1 ch verdanfe diefe Lifte Herren F. Verinder. Eine ältere findet ſich im 
Statistical Tables and Report on Trade Unions. 5th Report 1891. London 
1893, ©. 135. 

2 ®gl. Verinder, The Village Unemployed. The Church Reformer 
XII, 12. Dezember 1893, ©. 271. Bon den meiften Gewerfvereinen erging an die 
Regierung die Aufforderung, die Geſetze 59 G. III c. 12 und 1 und 2 W.IV e. 42 
und 5 und 6 W. IV ec, 69 auszuführen. Siehe den Inhalt dieſer Geſetze 
©. 218 d. B. 


330 Niertes Kapitel. 


dem Berfaffer mitgeteilt, es würde manchen Mitgliedern der Eastern 
Counties Federation jchwer, die wenigen Pence Beitrag zu zahlen, Rüd- 
jtände wären faſt unvermeidlich und wenn einmal ein Arbeiter drei bis 
vier Wochen jeinen Beitrag nicht gezahlt hätte, jo wäre das faft ebenjo gut 
wie ein jormeller Austritt oder Ausſchluß!. Andere ftanden den Gewerk— 
vereinen der fogenannten „Ungelernten“ überhaupt fleptifch gegenüber und 
behaupteten, daß fie innerlich ſchon zufammengebrochen jeien. 

Zur Füllung eines abjchließenden Urteils ift noch nicht die Zeit ge- 
fommen. So viel fcheint aber aus den 22 jährigen Erfahrungen hervor- 
zugehen, daß die Ländlichen Gewerkvereine an drei jchweren Übeln auch in 
der nächften Zukunft leiden müfjen: den ungenügenden Löhnen, der Schwie- 
rigfeit, den Zugug don General Laborers, halbbeichäftigten und unbejchäf- 
tigten gewerblichen Arbeitern fernzuhalten und drittens dem Mangel an 
Zufammendhang und Bildung ?. 

Je weniger die Gewerkvereine die auf fie gefehten Hoffnungen erfüllt 
haben, umſomehr ift das Intereſſe an der Landfrage gewachſen, zu der 
wir uns jeßt wenden. 


II. 


Die Wiederbelebung des Bauernitandes. 


1, 


Im vorigen Abjchnitt Haben wir auögeführt, daß die alten Gewerf- 
vereine von Anfang an fich nicht auf die gewöhnlichen Arbeiterforderungen 
befchränkten, jondern dem Drange nach Landbefiz Ausdrud gaben. Nach 
der Spaltung in der National Union war diejes noch jtärker hervorgetreten. 
Man glaubte, e8 wäre praftifcher gewejen, mit deu vielen taufend Pfund, 
welche man für eine mißglüdte Arbeitzeinftellung und Ausjperrung aus— 
gegeben Hatte, Land anzufaufen oder zu pachten. Aber die Maßregeln, 
welche man zur Durchführung der neuen Ziele ergriff, waren faſt völlig 
unfruchtbar und der Peasant Proprietor verſchwand wieder von dem jocial- 
politischen Horizonte. Man mußte fich mit viel Befcheidenerem, mit den 


ı Schon im Winter 1892/93 hatte die Eastern Counties’ L. F. 1192 unbe— 
ihäftigte Arbeiter. ©. 9. Die Köhne waren von 12 auf 10 s. herabgeieht worden 
und das Wocheneinfommen vieler Bejhäftigter war infolge partieller Arbeits: 
(ofigkeit (Regen) auf 7 s. geiunfen. ©. 6. Annua! Report for 1892. 

2 Es fehlt mir der Raum, das hiermit übereinftimmende Urteil von Rogers, 
der doch gewiß den Arbeitervereinen gewogen war, abzudruden. W. W. ©. 515 f. 
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Feldgärten begnügen. hr Wert war während der lanbwirtjchaftlichen 
Krifis mit ihrer Arbeitslofigkeit und unregelmäßigen Beichäftigung befonders 
deutlich gefühlt worden. 

Nun wird der Leſer die jehr berechtigte Frage ftellen, wie denn die 
Veldgärten no auf dem Programm der Arbeiterfreunde hätten ftehen 
können, da die Hilfskommiſſare des Jahres 1867 doch überall Feldgärten 
gefunden hätten. Der Schwierigkeiten waren aber nicht wenige. Man 
wird ſich aus dem zweiten Abfchnitte der vorigen Abteilung erinnern, daß 
es nicht gelungen war, eine Behörde für die Verforgung der Arbeiter mit 
Allotments zu gewinnen und daß ihre Gewährung ein Beweis freundlicher 
Gefinnung der Landbefiter war. Es war nur gepachtetes Land und konnte 
leicht wieder von dem Eigentümer zurüdgenommen werden. Man wird 
fich vielleicht auch noch auf die Laborers’ Friend Society befinnen, der es 
in den dreißiger und anfangs der vierziger Jahre gelungen war, 7400 Allot- 
ment3 in verjchiedenen Zeilen Englands zu jchaffen. Sie pachtete Land 
und verpachtete e8 wieder an die Arbeiter. In Kent waren davon 2360 
eingerichtet worden, 1881 bejtanden nur noch 300, anfcheinend hatte man 
fie in andern Graffchaften noch grünbdlicher befeitigt!. Außerdem verlangte 
der Befiter häufig für feine Güte noch die Erfüllung bejonderer Gefällig- 
feiten oder ex ftellte Bedingungen für die Gewährung auf, welche dem Ar- 
beiter die Übernahme des Feldgartens verleideten. Zum Beifpiel kam es 
vor, daß die Geiftlichen an die Überlaffung eines Allotments die Forde— 
rung fnüpften, daß am Sonntag Morgen nicht dor dem Frühſtück gearbeitet 
werde, oder der Arbeiter regelmäßig die Kirche, das heißt die Hochkirche, 
befuche?. Im allgemeinen wurde aber noch viel bitterer der unverhältnis— 
mäßig hohe Pachtzins empfunden, welchen der Arbeiter zahlen mußte. Er 
mußte höher fein, ala der Pachtzing des Pächter, wie die Arbeiter ein— 
ſahen, weil die Kojten der Einrichtung der Allotments, die Einfammlung 
der Rente von vielen Heinen Leuten und die Übernahme aller Steuern auf 
den Vermieter im Pachtzins bezahlt werden mußten. Ein Beuge meint, 
daß eine Verteuerung um 16 %o billig wäre?, aber es fam vor, daß der 
Pachtzins der Feldgärten 200, 300, ja 500 und 600 °/o des Pachtzinjes 
der Pächter betrug*. Die Regel war ed, daß der Arbeiter 25 oder 30, 








! Royal Commission on Agriculture 1881. qu. 59 307—59 315. 

2 qu. 5939. 

8 25 8. für Pächter, 30 s. für Arbeiter. qu. 58 486. 

+ There is one thing that I very seriously disapprove of, and that is, 
that while the farmer on the other side of the hedge pays 20 s. or 25 s., 
I should be charged 3 £ 12 =, 5 £ and 6 £ for my allotment which is 
no better land. Bal. auch qu. 593%. 
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und in einigen Fällen 40 %o mehr Pachtzins zahlte, als der Pächter!, 
Alles dieg wurde während des landwirtfchaftlichen Notitandes bejonders 
ſtark empfunden, weil jo viele Arbeiter gar nicht, oder nur halb bejchäftigt 
wurden. Dies erflärt e8 auch, daß vor der föniglichen Kommilfion die 
Notwendigkeit betont wurde, die Teldgärten für folche Arbeiter zu ver— 
größern, welche fie bearbeiten könnten. 

Die großen Mängel des BVoluntarismus ließen die Arbeiterfreunde 
auf ein Mittel finnen, wie man ein regelmäßiges Angebot von Feldgärten 
zu verhältnismäßigen Preifen ohne Nebenbedingungen erzwingen fönne. 
Mie Stubb3 in feinem lehrreichen Werfe „The Land and the Laborers“ 
erzählt ?, war e8 Dodd, welcher ed entdedte. Er erinnerte ſich des Geſetzes 
Wilhelms IV., deffen wir ©. 218 Erwähnung gethan Haben und meinte, 
daß es fich feinem MWortlaute nach auf die Ländereien aller milden Stif— 
tungen® erftrede. In faſt allen Graffchaften verichafften fich die Diftrikt- 
fefretäre der National Union die Berichte über die lokalen milden Stif— 
tungen, worauf eine Bewegung begann, welche die Verpachtung der 
Stiftungsländereien an die arbeitenden Klaſſen bezwedte, während fie bis— 
ber von armer? und zwar häufig von Verwandten der Treuhänder be- 
wirtichaftet worden waren. Früher Haben wir erzählt, daß fie faſt all- 
jährlich ihren Höhepunkt in der Pfingftverfammlung zu Ham Hill unter 
dem Vorſitze von George Mitchell erreichte. Die Kühneren gingen jet aber 
weiter und bewarben fich um die Ländereien bei den Treuhändern, welche 
jedoch dieſen Beltrebungen gegenüber eine underänderliche Gfleichgültigkeit 
an ben Tag legten. Nun blieb nichts anderes übrig, als fi an die 
Charity Commission zu wenden, eine Behörde, welche die Thätigfeit der 
Treuhänder überwadt. Sie ift ein etwas verfpätetes Produkt der An 
regungen, welche eine königliche Unterfuchungstommiffion von 1818—1837 
gegeben hatte, denn fie war erjt im Jahre 1853 eingejegt worden. Diefe 
Behörde wurde gebeten, das Gejeh Wilhelms IV. jo weitherzig als nur 
möglich durchzuführen und die Treuhänder zu einem ähnlichen Verhalten 
zu bewegen. Aber die Charity Commission verhielt fich ebenfo ablehnend, 
wie die Treuhänder. Nun nahm Evans die Sache in die Hand. Er fah 
ein, daß auf diefem Wege nicht zum Ziele zu fommen war und veranlaßte 








I qu. 58 620. 

2? Stereotyped edition, 1898, ©. 45. 

® Die großen Mibftände, welche die ganz unkontrollierte Verwaltung der 
Stiftungen durdy Treuhänder erzeugte, erfieht man am beften aus den Jahresberichten 
der Charity Commission. Eine Heine Blumenleſe in Dodd: The Parish Coun- 
eils Bill explained 1893, ©. 45. 
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einen Jurijten, einen Gejeßentwurf auszuarbeiten, welcher alle Stiftungs- 
ländereien umfaſſen ſollte. Diefen übergab er Sir Charles Dilke, welcher 
fih vergeblich bemühte, ihn gegen Ende der fiebenziger Jahre im Parla- 
mente durchzubringen. Als im Jahre 1880 auf das fonfervative Mini— 
fterium ein liberales gefolgt war, deſſen Mitglied Sir Charles Dilke wurde, 
auch die Unterfuchungen der königlichen Kommiffion mehr Licht über den 
Gegenftand verbreitet hatten, nahm fich Jeſſe Eollingg der Sache an, 
welchen wir im vorigen Abfchnitt ala Förderer der Gewerkvereine kennen 
gelernt haben, an deren Wirkſamkeit er ebenjo wie andere irre geworden 
war. Er ijt von diefer Zeit an der zähefte und unverdroſſenſte Vorkämpfer 
für alle Beftrebungen der ländlichen Arbeiter geblieben und fie haben 
wenigen andern ſoviel zu verdanken, wie ihm. Sn feinen politischen und 
jocialen Anfichten geht er weit über Kent hinaus, aber in feinen Zielen 
berührt er fich mit ihm. 

Collings war glüdlicher, als Sir Charles Dilke; die Bill, melche er 
im Jahre 1882 im Unterhaufe einbrachte, fand auf allen Seiten Beifall, 
und gelangte in das Oberhaus, wo man fie aber unjchädlich zu machen 
fuchte. Es war, meinte Evans, ala ob ein Chinefe ihr die Füße einge- 
ſchnürt umd ein Indianer die Naſe platt gedrüdt Hätte. Um die Ver: 
ichlechterungen zu verjtehen, müſſen wir wenigften® auf die wichtigiten 
Beitimmungen ded Geſetzentwurfes eingehen. Er beruhte auf dem Zwangs— 
princip. Die Treuhänder bejtimmter Stiftungen Haben in jedem Jahre 
anzuzeigen, daß fie die Ländereien in Parzellen von nicht größer ala 1 Acre 
an Arbeiter u. j. w. verpachten wollen. Ausgeſchloſſen find die Ländereien, 
deren Erträge für kirchliche und erziehliche Zwecke beftimmt find, wozu auch 
ftiftungsmäßige Ausgaben für Lehrlinge. gehören. Dieſe waren ausgelafjen 
worden, nicht etwa, weil man eine Verminderung des Pachtzinjes befürchtet 
hätte, jondern weil Jeſſe Collings überzeugt war, daß die Durchbringung 
eines Gejehentiwurfes unmöglich wäre, „which should touch Church matters 
or educational matters“ !. Alle Streitigkeiten follten vor das leicht er— 
reichbare und daher für die Arbeiter billige Graffchaftsgericht gebracht 
werden. Bier fette dag Oberhaus an. Es wagte ed nicht, den Entwurf 
zu bejeitigen, oder das Zwangsprincip anzugreifen, aber es ſetzte an die 
Stelle des Grafjchaftshofes die Charity Commission, welche diefen Dlaß- 
regeln wenig Sympathie entgegengebracht hatte. Außerdem verjtand man 
eg, einen Kautſchukparagraphen des Inhalts einzufchmuggeln, daß die Treu- 
händer unpafjendes Land nicht ala Feldgärten zu verpachten brauchten. 


— 





ı Report on Charitable Trusts Acts 1884. qu. 4677. 
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Die Entſcheidung jollte bei der Charity Commission liegen. Mit dieſen 
Anderungen wurde der Gejegentwurf Geſetz. Sein offizieller Name ift der 
Allotments’ Extension Act 1882 (45 und 46 Vict. c. 80), 

Seit jener Zeit ift ein unaufhörlicher Krieg zwiſchen den Arbeitern 
und ihren Freunden auf der einen Seite und den Treuhändern und der 
Charity Commission auf der andern Geite entbrannt. Es gab Treuhänder, 
welche die größere Mühe, die ihnen das Geſetz auferlegte, nicht auf fich 
nehmen wollten und ihre Stellung aufgegeben haben, es giebt andere, 
welche den Act fo viel als möglich zu umgeben, alle feine Mängel auszu— 
beuten und 3. B. durch die Forderung der WVoraußbezahlung des Pacht- 
zinfes deffen Einführung zu vereiteln fuchten. In ihrem Widerftande wur— 
den fie von ber Charity Commission unterftüßt. Aber der Raum ge 
ftattet e& nicht, auf alle die armfeligen Mittel und Mittelchen einzugehen, 
mit denen man gegen das Geſetz ankämpfte. Der Lefer jei daher auf bie 
ausführlichen Zeugenausfagen Jeſſe Golling dor dem Select Committee on 
Charitable Trusts Acts verwiefen!. So wurde der reiche Landbeſitz der 
engliichen Stiftungen für die arbeitenden KHlafjen nicht jo fruchtbar, wie er 
fonft hätte werden können. Diejer beitrug nämlih im Jahre 1876 
524 000 Acres, das Gintommen aus Land und Häufern war 15580002, 
das Gefamteinfommen 2200000 £, alfo faſt die Hälfte degjenigen der 
Kirche von England im Jahre 1851. Bon diefer Summe entfielen über 
1000000 £ auf Zwede, die in dem Allotment Extension Act vorgefehen 
find, die fich alfo nicht auf Erziehung und Kirche beziehen ?®. 


2. 


Bei dem MWideritande, den die Bemühungen der Freunde der Länd- 
lichen Arbeiter janden, mußten fie weiter ftreben, auf neue Mittel zur 
Ausftattung des Arbeiter mit Land finnen. Jedoch allmählich erhebt ſich 
über das befcheidene Ziel des Feldgartens ein neues, ein viel höheres: es 
it die Wiederbelebung des Bauernjtandes. 

Die finkenden, Erträge der Landwirtichaft, die geringere Nachfrage 
nach Arbeitskräften drückten die Löhne und reizten fortwährend zur Aus— 
wandberung oder zur Fortwanderung in die Induſtriebezirke und in die 


! qu. 4647—5258. 

® Report on Charitable Trusts Act, ©. V. 

° Anfang April 1894 ging die Nachricht durch die englijchen Zeitungen, daß 
die Charity Commission unter ftrengere parlamentarische Kontrolle geftellt werben 
jolle und ein Unterfuchungsausihuß des Unterhaufes angeordnet wäre. 
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Hauptjtadt. Die Arbeiter, welche auf dem Lande zurüdbleiben, find, wie 
immer wieder behauptet wird, die Alten, die Schwachen, die Dummen, die 
Energielofen; diejenigen, welche Mut, Unternefmungsgeift, Kraft, Intelligenz 
befigen, drehen gern dem Lande den Rüden, wo ihrer gewöhnlich eine arm— 
jelige Eriftenz, mangelhafte Nahrung, eine ungelunde Wohnung, und, wenn 
fie alt genug werben, ein von Rheumatismus und anderen jchmerzhaften 
Krankheiten geplagtes Lebensende im Armenhaufe warte. Das heißt aber 
für den Pächter, daß die Arbeitsleiftungen geringer werden, daß die Pro- 
duftiongkoften fteigen, auch wenn die Löhne finfen. Und jo greift die Un— 
äufriedenheit immer mehr um fi. Der infolge niedriger Preife feinem 
Bankrott entgegengehende Pächter behauptet, am Ende ſeiner Leiſtungs— 
fähigkeit zu ftehen, er zürnt über die Faulheit, die nie befriedigte Begehr- 
lichkeit der Arbeiter und die Schulen, welche er vorzugsweiſe für dieje 
Berhältniffe verantwortlich macht. Die Arbeiter behaupten, nicht leben zu 
fönnen, fie werden immer nachläffiger und werfen alle Schuld auf den 
Pächter. Einfichtige Beurteiler fprechen die Überzeugung aus, der alte 
landwirtjchaftliche Betrieb habe fich überlebt. 

Und die Städte, in welche diefer Menjchenftrom fich ergießt, fangen 
an, davon beunruhigt zu werden. Die Induftrie Hat ſelbſt mit Schwierig: 
feiten zu kämpfen, der technifche Fortjchritt arbeitet auf Erſparung von 
Arbeitökräften hin, kapitalkräftige und energiiche Konkurrenten erftehen ihr 
in Amerifa, Europa und Afien, die Arbeitslofigfeit wird eine immer ge— 
fährlichere Hydra der Volkswirtſchaft, unheimliche Proletariermaffen häufen 
fi in den großen Städten an und die Kaufkraft des platten Landes finft. 
Mit den Kapitalien, die zur Beiruchtung der heimifchen Landwirtichaft 
angewandt, die großen Städte in gejunder Weife entvölfern und Konſu— 
menten jchaffen könnten, erzieht man Konkurrenten, die England jchwer 
bedrängen. Hatten in den fiebenziger Jahren Fortwanderung und Aus— 
wanderung als die Univerjalmittel gegen die focialen Übel des platten 
Landes gegolten, jo hielt man es 10 Jahre jpäter für weit richtiger, die 
Menfchen wieder jeßhaft zu machen. Aber mit yeldgärten allein konnte 
man eine ſolche Aufgabe nicht zu verwirklichen Hoffen. Denn der alte 
Iandwirtjchaftliche Betrieb hatte fich, wie viele Männer glaubten, doppelt 
überlebt. Ginmal, weil, wie dargelegt, den Arbeitern die Motive zu 
einem gewiſſenhaften befriedigten Schaffen für Andere ala Lebensberuf all: 
mählich verloren gingen, die Stellung eines landwirtichaftlichen Arbeiters 
immer weniger erwünjcht war, und zweitens, weil die Ausficht ausge 
ichloffen jchien, daß England in abjehbarer Zeit wieder zu einem fapital- 
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intenfiven Aderbau! zurüdfehren würde Aber es erichien wohl aus» 
führbar, durch einen arbeitsintenfiven Betrieb hohe NReinerträge auf 
jet wenig ergiebigen ober unergiebigen Böden zu erzielen?. Cine folche 
Arbeitsaufwendung war aber nicht von Menfchen zu erwarten, die für 
andere arbeiteten, fondern nur von Perfonen, die für fich und ihre Fami— 
lien ſchafften. Dieſes bedeutete aber die Negierung der Entwidlung der 
(eßten 100 Jahre. Den Bruch mit ihr betrachteten manche faft ala ein 
Verhängnis. Seht, wo alle mifjenichaftlichen und technifchen Voraus— 
jeßungen zu dem Höchjtentwidelten Großbetriebe vorhanden wären, jollte er 
primitiven, roheren Betriebsformen Pla machen. Noch in dem Berichte 
der föniglichen Kommiſſion des Jahres 1879 ift der ältere Standpunkt 
der bei weitem vorherrfchende. Um dieje Zeit entbrannte der Meinungs- 
fampf immer lebhafter. Denn im Anfange der achtziger Jahre wurde 
Henry George's Werf „Progress and Poverty“ in England bekannt und 
erregte eine Aufmerkfamkfeit, von der ein Gegner in der Quarterly Review 
ein bewunderndes Zeugnis abgelegt hat. Im Jahre 1882 erfchien Wallaces 
„Land - Nationalization“ ; befanntlich begrüßt er George als einen Mit» 
ftreiter, der dasjenige auf deduftivem Wege bewiejen habe, was von ihm 
auf induftivem gefunden worden fei. Aber weder George no Wallace 
hätten die Beachtung finden fünnen, welche ihnen geworden ift, wenn nicht 
die Öffentliche Meinung wunderbar für ihre Darlegungen vorbereitet gewejen 
wäre, Die fürchterliche Krifis der Landwirtichait erfchien im lebten Grunde 
durch die Landgefege veranlaßt und ein fcharffichtiger deutjcher Beobachter 
ichrieb fchon im Jahre 1880: „So wandte die gefamte Öffentliche Mei— 
nung der Landfrage . . . ein erhöhtes Intereffe zu... Jetzt aber ift 


ı Dal. Paaſche, Die Entwidlung der britifchen Landwirtichaft unter dem 
Druck ausländifcher Konkurrenz. Conrads Jahrbücher Bd. 58. 1892. 

2 Stubbs a. a. D. S. 20 fam auf Grund mehrjähriger Erfahrungen zu dem 
Grgebnifie, dat jelbft der Weizenertrag bei der Kleinkultur größer ſei, ala bei 
dem Grohbetribe. Auf dem Statute Acre ernteten 

die Farmer in Granborough durchſchnittlich 25 nn 





der engliiche Durchichnitt ir Fe ——— 26 
der frauzöſiſche Re ee 13 ⸗ 
das amerifanijche —— RER WET 19 — 
Feldgärten in Granborough durcchichnittlid 40 = 
die FFeldgärten im Marimum . » . 2». 57 
engliiches Marimum . ». » 2 2 2 22.0. 60 


Vol. die jehr gründlichen Grtragäberechnungen von J. Aſhby und Bolton 
King: Statisties of Some Midland Villages. Economie Journal, March 189, 
©. 14. 
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dieje politifche Frage noch eine Magenfrage geworden und die Volks— 
wirte führen den Mühlen der Politiker eine, bisher von ihnen vermißte, 
ganz gewaltige Triebkraft zu” !. 

Es ftanden fi drei Gruppen, richtiger vier gegenüber. Erſtens die 
Anhänger de8 Großbetriebs und der konſervativen Intereſſen, welche be— 
haupteten „that small husbandry was barbarous and antiquated like the 
process of handloom-weaving, and agriculture, like manufactures, should 
be carried on on a large scale and under the most scientific conditions“, 
und annahmen, daB es im Staatäintereffe liege „to preserve, as far 
as possible, the practice of hereditary succession to unbroken masses 
of landed property“ ?. Zweitens die Freunde des felbjtändigen Klein— 
betriebs und Vertreter liberaler Jdeale, an deren Spite der an A. Smith und 
den alten A. Young anfnüpfende Stuart Mill fteht. In feinen „Principles 
of Political Economy“ war er für einen Stand bäuerlicher Kleinbefiger aus 
jocialen und wirtjchaftlichen Gründen eingetreten. Er forderte nicht unbe- 
bingt Gigentümer, „permanent possession on fixed terms“ genügte ihm. 
Der Pachtzins des erblichen Beſitzers jollte nur unveränderlich fein, „not 
liable to be raised against the possessor by his own improvements, or 
by the will of the landlord.* Da nun die Landgeſetze der Wiederbelebung 
eines Standes von Yeomen entgegenjtanden, jo befürwortete er die Expro— 
priation der Grundbefiter gegen volle Entjchädigung. Mill verwarf Zwerg« 
wirte (Kötter) und Feldgärten, wie denn feine Socialpolitif ihre Begrün« 
dung durch jeine Lohn- und Bevölferungstheorie erhielt. Aber die Wieder: 
belebung eine® Bauernftandes war zugleich eine Löſung der Arbeiterfrage, 
da bei dieſer landwirtjchaftlichen Organifation eine Arbeiterflajje nicht 
eriftiert, die ihr Leben lang auf Arbeitslohn angewiejen ift. Unter den 
Männern, die mit ihm Fämpiten, find Arthur Arnold, Bright, Brodrid, 
Fawcett, Kay, Thornton die befannteften. Ihre Theorien waren jeit Jahr— 
zehnten verkündet tworden, aber fie erhielten zu diejer Zeit neue Wirkungs- 
kraft. Noch fpäter meinte einer von ihnen, wenn ein fremder Eroberer 
England die Zahlung von 10 Milliarden auferlegt und es dafür don den 
Landgefegen befreit hätte, jo wäre es für das Land ein großer Vorteil ge— 
weien. George und Wallace gehen weiter, fie wollen die Grundrente 
eliminieren, die die Urjache alles Elendes jei und mit ihr die finanziellen 


’ Frhr. von Ompteda, Landgejehe und Landwirtichaft in England. Preu— 
Biiche Jahrbücher Bd. 46 ©. 402 u. 408. 
®2 Report on Small holdings 1880 ©. VL, VII. 


Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 22 
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Schwierigkeiten löſen. Jedoch unterfcheidet fich der legtere don dem erſteren 
in drei Punkten. George will konfiszieren, „tax the landlord out“, 
Mallace will ihn ablöjen, durch Weiterzahlung der Rente aber nur auf 
eine bejtimmte Reihe von Jahren, er fondert im Pachtzins Kapitalzing 
und Grundrente, das Kapital muß zum vollen Wert käuflich erworben 
werden. Während George kaum ein Auge für den Betrieb hat, Liegt die 
bedeutendfte Leiftung von Wallace darin, daß er gegen ben peasant pro- 
prietor anfämpit. Das Feine Eigentum ſei unhaltbar, e8 werde immer 
wieder von dem großen aufgefogen werden; was man verftändiger MWeife 
allein fordern könne, fei daher das Staatdeigentum an Grund und Boden, 
von dem die Bürger es gegen Zahlung einer mäßigen Rente pachteten. 
Der Pachtzins wird die materielle Grundlage der Finanzwirtſchaft. 

So lange als der Socialismus nicht auf die Inkonfequenz Hinmwieg, 
das Grundeigentum bejeitigen und das Kapitaleigentum erhalten zu wollen, 
haben die Theorien von George und Wallace einen nicht unbedeutenden 
Einfluß, aber wohl mehr auf ftädtiiche Theoretifer ausgeübt. Der Grund 
des Übels, davon war man überzeugt, lag darin, daß eine Klaffe von 
Eigentümern vorhanden ſei, welche, um das alte Bild zu gebrauchen, ſtets 
aus der Schüffel mitefje, immer die beiten Bedingungen für fich ſelbſt feft- 
jeßen fönne, wenig für das Land thue, aber alle Verbefferungen an ſich 
ziehe, den Pächter im Betriebe befchränfe, feinen Zins vermindere, e8 ihm 
unmöglich mache, dem Arbeiter einen entiprechenden Lohn zu zahlen und 
doch über den Konflikten ftehe, die zwischen ihnen nicht zur Ruhe kämen, 
obwohl fie fie, wie in der Pantomime, verjchuldet habe. Auch auf die 
parlamentariichen Vorlämpfer für die Wiederbelebung des Bauernjtandes 
haben fie ihre Wirkung nicht verfehlt. Beſſer als volle Eigentümer fchienen 
in der Berfügungsfreiheit über ihre Grundftüde beſchränkte erbliche Zins— 
leute zu fein; der Zins, den fie dem Staate oder der Gemeinde zahlten, 
könnte eine wichtige Einfommenquelle werden. 

Nachdem wir hiermit einen Üüberblick über die Urſachen der Bewegung 
und die Anfichten und Lehren, welche fie begleiteten, gegeben haben, mögen 
die folgenden Darlegungen fie teilmeife genauer begründen. 


Die Erkenntnis des Zufammenhangs zwifchen der gewerblichen und 
der Ländlichen Arbeiterfrage tritt in dem Bericht der Zöniglichen Unter 
ſuchungskommiſſion über die Wohnungen der ärmeren Klaſſen ſehr deutlich 
hervor. Sie hatte eingejehen, daß, obwohl in erfter Linie durch die 
MWohnungsverhältniffe der arbeitenden Klaſſen in den großen Städten ver— 
anlaßt, ihre Arbeit unvollendet fein würde, wenn das platte Land aufer- 
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halb der Betrachtung bliebe!. Und Jeſſe Collings zug die Konfequenz 
der Ausfagen in einem Separatvotum, welches, jomweit die ländlichen Zu— 
ftände in Betracht fommen, die völlige Billigung von Broadhurft, Morley, 
Lord Garrington und Gardinal Manning fand. „I am of opinion“, 
jchreibt er, „that this part of the inquiry reveals the main cause not 
only of the bad condition of the rural laboring poor, but also of 
much ofthe owercrowding and misery in towns. To discuss 
questions connected with the land is no doubt to introduce contentious 
matter, but to avoid those questions is to ignore the remedies to which 
some of the most valuable parts of the evidence point. The steady 
and rapid migration from rural parishes to large towns 
which has been going on for so many years should be stayed, 
and if possible, turned back. This can only be done by improving 
the condition of the agricultural laborers by giving them facilities for 
acquiring a personal interest in the soil, and by opening out 
for them some hopeful career on the land“ ?. Die Urjache diefer Zus 
ftände findet Golling in dem Landmonopol vieler Gutsbeſitzer, (who) 
„have absolute power to determine arrangements with respect to dwel- 
lings and buildings on their land.“ Viele Gutabefiter find aber, was 
Gollings in feinem Votum nicht erwähnt, fo verfchuldet oder mit Zahlungen 
an Verwandte jo überlajtet, daß fie den bejcheidenften Anfprüchen genügende 
Häufer nicht bauen können, oder, wenn die Güter an eine andere Linie 
übergehen und fie unverjorgte Töchter haben, alle auß den Erträgen her» 
auäziehen, ohne etwas für die Melioration des Gutes in wirtjchaftlicher, 
gejundheitlicher und gejellfchaftlicher Hinficht aufzumwenden. Aber auch für 
den mwohlwollenden und wohlhabenden Gutäbefiger ift der Bau von Are 
beiterwohnungen meiſtens ein materieller Verluſt, da nur wenige Arbeiter 
den eine genügende VBerzinfung des Anlagetapitals fichernden Miet« 
zin® zahlen können. Gute Häufer verzinfen fi” gewöhnlich nur mit 
1—2 Po. Gollings meint bier fchon: It should be a recommendation 
that local authorities should have compulsory powers to pur- 
chase land at a fair market price (without any addition for compulsory 
sale) for the purpose of garden or field allotments to be let at fair 
rents to all laborers who might desire to get them in plots up to one 
acre of arable and three or four acres of pasture., 





ı First Report of the Royal Commission on the Housing of the Work- 
ing Classes. 1885, ©. 24. 


2 aa. O. ©. 79. —* 
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Man wird von und nicht erwarten, daß wir die Ergebniffe der Unter: 
juhung über die Mohnungszuftände auf dem Lande Hier oder an einer 
andern Stelle mitteilen. Denn fie bieten faum etwas Neue. Wir wür— 
den Schilderungen wiederholen müffen, die wir früher gegeben haben. Der 
Union Chargeability Act von 1865 ſchien kaum eine andere Wirkung ge— 
habt zu haben, als dak das Niederreißen der Katen gehemmt war. Daß 
aber in größerem Maßftabe neue Häufer gebaut worden wären, war nicht 
wahrzunehmen. Wohl gab es einzelne Gutsbeſitzer, welche Hervorragende 
geleiftet hatten, fo waren von Lord Zollemache 300 Arbeiterhäufer auf 
feinen Befigungen in Chejhire gebaut und mit ihnen durchichnittlich drei 
Acres MWeideland verbunden worden, diejenigen auf den Gütern des Grafen 
Shaftesbury, des bekannten Reformators, waren don ausgezeichneter Be— 
ichaffenheit — und doch war er keineswegs ein reicher Mann —, auf den 
Befitungen de Grafen Pembrofe „the cottage accommodation was said 
to be almost excessive“. Der Mangel an guten Wohnungen aber er- 
ichien ala ein neuer Beweis dafür, daß die alten Verhältniſſe fich überlebt 
haben. 

Nach diefer Abſchweifung fehre ich zu unferem Gegenjtand zurüd. Die 
fönigliche Unterſuchungskommiſſion über den Rüdgang de Handels und 
der Induftrie konnte fich der Überzeugung nicht verjchließen, daß die Kriſis 
auch durch die mangelnde Nachfrage verurſacht worden jei, und fie erwähnt 
im Schlußbericht an erjter Stelle die geringere Kaufkraft der landwirt- 
ichaftlichen Bevölferung „the deficient or unremunerative character of the 
produce of the soil.“ Sir James Gaird bezifferte den Verluſt allein im 
Jahre 1885 auf 42800000 £!. Ein Mitglied berechnete, daß die Ein- 
fuhr von Tieren, Fleifh, Butter, Käfe, Getreide von 1873 auf 18883 
von 73942000 £ auf 121811000 £ geitiegen jei?. Und in einem aus— 
tübrlichen Separatvotum von vier Mitgliedern wird bejonderes Gewicht auf 
die Thatfache gelegt, daß „whilst the amount of labor employed in agri- 
culture has greatly declined during the years 1874—85, it is note- 
worthy that the number of persons employed in textile manufactures 
has, during the same period, not only failed to increase at the 
usual rate, but has for the first time diminished in proportion 
to the population of the country; there has therefore been no 
absorption by the textile industries of the labor displaced from 


! Royal Commission on Depression of Trade and Industry 1886. Final 
Report €. XIX. 
? ©. XXVII. 
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agriculture, and we have no evidence to show that is has found employ- 
ment in any other productive industry“ !, Eine andere Konfequenz als 
die, daß der Freihandel auf alle Nationen ausgedehnt der Induftrie plößlich 
eine gewaltige Ausdehnung geben würde, aber die Landwirtichaft nicht von 
ihren Konkurrenten zu befreien vermöge, ziehen die Herren nicht ®. 


8 


Nach der gründlichen Aufrüttelung der öffentlichen Meinung durch die 
Unterfuchungen über das Gefeh über die milden Stiftungen, die Wohnungs» 
verhältniffe der arbeitenden Klaffe und den Rüdgang des Handel und der 
Induſtrie begab fich Jeſſe Collings wieder an die Arbeit. 

Im Jahre 1887 brachte er einen Gefeßentwurf ein, welcher ſowohl 
eine Vermehrung der Feldgärten, als auch die Wiederbelebung der Bauer: 
ichaft bezwedte, fich aljo nicht nur auf allotments, fondern auch auf small 
holdings bezog. Von jenen unterfcheiden fich diefe dadurch, daß die Grund- 
ftüde groß genug find, um einen Mann voll zu beichäftigen. Collings 
Bill wurde jedoch don einem Geſetzentwurf milderen Charakters, welcher 
die small holdings fallen ließ, verdrängt. MNitchie, der Präfident des 
Local Government Board hatte ihn vorgelegt. Er wurde nach einigen 
unerfreulichen Wahlerfahrungen® Geſetz und führt den Namen The Allot- 
ments Act 1887 (50 u. 51 Viet. c. 48). 

Seine wichtigften Beitimmungen find folgende. Auf den Antrag von 
ſechs Wählern zum Parlamente kann an die Gefundheitsbehörde das Er- 


1S. XLIII. 

2 Kurz faßt das alles die kleine Schrift „AAmong the Suffolk laborers with 
the red van“ 1893 zuſammen. This disturbance of the balance of population 
must have a serious effect upon the food supply of the country as a whole, 
and upon the labor problems of the towns in particular... The first and 
most obvious was the reduction of the earnings of unskilled labor, not so 
much by the reduction of the wages per hour, as by the inereasing uncer- 
tainty and irregularity of the work. In consequence of the influx of the 
agricultural inmigrants ... overerowding in the slums was aggravated, 
rents increased, sanitary progress hindered .... The failure of the... .. Gas 
Stokers' Strike... and the recurring diffieulties of the Dockers’ Union... 
proved to the working men of London that so long as the immigration.... 
continued, the raising of the wages of unskilled labor would always be very 
difficult and often quite impossible. Siehe auch John Burns, The Un- 
employed (Nineteenth Century) 1892 und Fabian Tract Nr. 47. 

8 Bat. J. Frome Wilkinson, Pages in the History of Allotments 
Cont. Rev. April 1894. 
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ſuchen gerichtet werden, für die Einwohner Feldgärten zu beſchaffen. Wenn 
die Behörde zur Erkenntnis gelangt, daß ein Bedürfnis danach vorhanden 
iſt, auch Land nicht durch ein Übereinkommen zwiſchen Eigentümern und 
Arbeitern zu erlangen iſt, dann dürfen fie auch zwangsweiſe Land pachten 
oder faufen und es in Parzellen an die darum Einkommenden verpachten, 
jedoch foll der Umfang der einer Perfon zugewieſenen Parzelle einen Acre 
nicht überjteigen. 

Kein tieferes Eindringen in das Gejeß it notwendig, um zu zeigen, 
daß faſt in jeder Beitimmung die Möglichkeit gegeben ift, um feine Durch- 
führung zu erſchweren oder unmöglich zu machen. Die Arbeiter find ganz 
von dem Belieben der Behörde abhängig, diefe darf jogar die Pachtrente 
im voraus fordern, diefe muß jo hoch fein, um alle Koſten zu deden, wo— 
zu natürlich auch die Eoftipieligen Gebühren der Rechtöbeijtände gehören. 
Entichließt fich die Behörde zu einem Zwangsanfaufe, jo kann der Eigen 
tümer 10 %o über den Wert feines Landes „for disturbance“ und 15 %'o 
für „severance*, d. h. Abtrennung eines Zeile feine Landes fordern. 
Denn es wurde vorfichtigerweife, im Intereſſe der Grundbefißer, der dieje 
Beitimmungen enthaltende Land Clauses Consolidation Act in das Gejeß 
einbezogen, welcher zum Schuße der Grundeigentümer gegen Erpropriation 
erlaffen worden if. So herricht denn auch eine große Übereinftimmung 
darüber, daß die Vermehrung der Feldgärten nicht dem Geſetze, fondern 
dem Zwang der öffentlichen Meinung und vielleicht auch der niedrigen 
Rente zuzuschreiben ift, welche beim gewöhnlichen Pachtbetriebe erlangt 
werden fann!. Im Jahre 1890 wurde den Intereſſenten die Möglichkeit 
gegeben, gegen die Gejundheitsbehörde an den Grafichaftsrat zu appellieren 
(53 u. 54 Viet. c. 65), der eventuell deren Beiugniffe an fich ziehen 
kann, aber es wird allgemein zugeftanden, daß die Berufung nicht jehr 
wirkſam iſt. 

Nach einem jüngſt dem Parlamente vorgelegten Berichte haben 56 Ge— 
ſundheitsbehörden von 518 das Geſetz angewandt. Lord Carrington ſagte 
im Oberhaufe, die Gejeße Hätten nur ein Drittel mehr Feldgärten ges 
ichaffen, als er allein den Arbeitern zur Verfügung geitellt hätte?. 

Damit war alfo der erjte Teil des Programms der Arbeiterfreunde 
erledigt. Das Beftreben, ein regelmäßiges Angebot von Feldgärten zu er» 
zwingen, oder mittelft einer Behörde zu erleichtern, war im ganzen und 





! Siche die Kritik des Gefehes bei Stubbs, The Land and the Laborers, 
©. 52 f. 
? Wiltinfon a. a. ©. 
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großen vereitelt worden. Gollings mußte aljo daran denfen, nun den 
zweiten Zeil feines Gejegentwurfes von 1887 zu verwirklichen. Im Jahre 
1888 und wiederum im Jahre 1889 gelang es ihm, einen Parlaments- 
ausſchuß über das Projeft der „small holdings“ zu jtande zu bringen, 
defien Borfigender Joſehh EChamberlain war. Er hielt im Sommer 1889 
an 23 Tagen Sitzungen ab und brachte ein außerordentlich lehrreiches 
Material zufammen. Der Bericht erfchien 1890 und zeichnet ſich durch 
Kürze, Überfichtlichkeit und Objektivität aus, Nur unterjcheidet er nicht 
zwijchen kleinem Eigentum und Sleinbetrieb, die Bezeichnungen holder und 
owner wechjeln ab, was nach den früheren Darlegungen feiner Erklärung 
bedarf. Was der Bericht im erjten Zeile bietet, ift eine Erörterung der 
Frage: Iſt der Kleinbetrieb (Kleines Eigentum) neben dem Großbetrieb 
(großem Eigentum) berechtigt? Da nun grade diefe Frage in Deutſchland 
zum Überdruß erörtert worden ift, jo werde ich mich auf das Notwendigſte 
beſchränken. 

Eine zahlreihe und wohlhabende Bauerſchaft muß vom nationalen, 
focialen und wirtichaftlichen Standpunkt ala ein Vorteil für ein Land be= 
trachtet werden. Vom nationalen Standpunkt: denn fie giebt dem Gemein- 
weien Schuß, Sicherheit des Eigentums, Zufriedenheit und wichtige Cha— 
raftereigenfchaiten. Vom focialen Standpunkt: die Kleinbeſitzer (whether 
as owners or as tenants) zeichnen fich durch Fleiß und Sparſamkeit auge. 
Dem gewöhnlichen Arbeiter giebt der Kleinbetrieb Mut und Hoffnung, er 
fieht die Möglichkeit, den Fuß auf die erſte Sprofje der gefellichaftlichen 
Leiter zu fegen. Ohne dieſe Hoffnung „he is only a bird of passage; 
there is no national sentiment in his heart. In the absence of a home 
a man has very little to look for.“ Aber dieſe Maßregel Hat noc eine 
viel höhere Bedeutung: „It is the chief means by which a remedy can 
be found for that migration from the country into the towns, which 
has to some extent depopulated the rural districts, and has, at the 
same time, intensified the competition for employment in the manufac- 
turing towns.“ 

Hierüber beſteht Ginhelligkeit, dagegen herrſcht Meinungsverjchiedenheit 
über die wirtjchaftliche Seite. Die Erfahrungen zeigen nun, daß der 
Kleinbetrieb manchen Flecken Land ausnüßt, welchen der Großbetrieb ver— 
nachläffigt, daß das Geheimnis feines Erfolges die verſchwenderiſche Aus— 
gabe von Arbeitäfraft iſt, daß er auf derfelben Fläche mehr Vieh Hält, 
abgejehen von Schafen, und daß er für alle Eleineren Produkte, wie Frucht 
und Gemüſe, Produftionsvorteile beſitzt. Dagegen, werde behauptet, habe 
der Großbetrieb den Borzug der Majchinenverwendung, größerer Kapitalien 
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und wifjenjchaftlicherer Methoden. The Central Chamber of Agriculture 
fchlichtet diefen Streit mit der Ausführung, daß der Großbetrieb dort am 
Plate fei, wo Boden und Klima ſich vorzugsweiſe zum Getreidebau wie 
zur Schafzucht eignen und große wohlgeforınte Flächen vorhanden jeien. 
Auf die wirtfchaftliche Kraft des Kleinbetriebs jcheint dem Berichterftatter 
dann noch die Thatfache zu deuten, daß er höhere Renten zahlt (die aller- 
dings zum Zeil durch befondere Umftände, 3. B. höhere Reparaturkoſten, 
bedingt find) und die Krifis befler überftanden bat. 

MWenn der Kleinbetrieb, für den unzweifelhaft mindeſtens ein bejon- 
deres Produktionsgebiet vorhanden iſt, fich nicht mehr ausgedehnt Hat, jo 
liegt da3 daran, daß die Eigentümer die Koften der Errichtung von Ge— 
bäuden fcheuen. Die Nachfrage ift auch überall in England und Wales 
vorhanden, aber wohl mehr nach kleinen Pachtungen, al® nach kleinem 
Eigentum, ſowohl weil e8 jo hergebracht ift, ala auch weil Pachtungen 
weniger Kapital erfordern und leichter wieder aufgegeben werben können. 

Der Berichterftatter wendet fih nun zu der Frage, ob die Klein— 
betriebe im Laufe des Jahrhunderts vermindert oder vermehrt worden find 
und bedauert den Mangel jeder ftatiftifchen Grundlage zu ihrer Beant« 
wortung. Der Einfluß der „Landgefeße” auf die Erfchwerung des Ange— 
botes von Land, wie der geringe Erfolg des Voluntarismus wird erörtert. 
Der Ausschuß erklärt fich dafür, uicht den Staat, fondern Lofale Behörden 
mit der Ausführung der Maßregel zu betrauen und ihnen feine Zwangs— 
gewalt einzuräumen. 

Der Gejekentwurf, welchen Jeſſe Collings im Jahre 1887 eingebracht 
hatte, fuchte das Princip des Rentengutes zu verwirklichen. Gin Viertel 
der Kaufſumme follte gleich entrichtet, anftatt der übrigen drei Viertel eine 
fefte unablößbare Rente bezahlt werden, fo daß Teilungen, Verpfändungen 
ein Riegel vorgefchoben fei. Nachdem die Gemeinde das geliehene Geld 
zurüdgezahlt Hat, bezieht fie in der Zukunft einen Zeil ihrer Einnahmen 
aus dem Pachtzins der Rentengüter. Der Ausfhuß kaun fi) wegen der 
finanziellen Schwierigkeiten, die entjtehen können, mit diefem Grundjahe 
nicht befreunden und zieht das Eigentum vor. Es wird dann noch hervor— 
gehoben, daß Treldgärten und Kleinbetriebe in einer zweckmäßigen Stufenfolge 
miteinander verbunden werden müßten und zwar aus focialen Gründen. 

Inzwiſchen thaten Parteierwägungen ihr Belt, um die Sache zu 
fördern. Die liberale Partei, welche in den engliichen Städten ihre An— 
bänger jchwinden ſah, juchte um jo fefteren Fuß unter den Zandarbeitern 
zu faffen, und dies umfomehr, als die Tage des alten Parlaments gezählt 
waren und man für die nächſte Wahl eine jtärfere Parole gebrauchte, als 
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Home Rule for Ireland. Im Dezember 1891 wurde in London eine 
große Berfammlung abgehalten, welche größtenteild Landarbeiter waren. 
Unter den etwa 400 Perfonen hatte, wie fich erwarten ließ, das Diffenter- 
element eine ſtarke Vertretung gefunden. Aber neben dem Haß gegen die 
Staatskirche traten ſehr konkrete Forderungen hervor, unter andern die Errich- 
-tung von aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden Kirchfpielräten, welche die 
Armenverwaltung und die Schulftiftungen beauffichtigen und den Arbeitern 
zum Befig don Land verhelfen follten. Sie verlangten nicht Eigentümer 
zu werden, fondern Pächter mit „fixity of tenure, fair rent and compen- 
sation for unexhausted improvements“. 

Als am 22. Februar 1892 ein auf den Grundlagen des Berichtes 
von 1890 ruhender Gefegentwurf eingebracht wurde, war eine freundfiche 
Stimmung auf beiden Seiten des Haufed zu erwarten. Der Grafjchafts- 
rat (County Council) borgt von den Public Work Commissioners Geld 
zu 3 °o, kauft damit Land und überläßt eg in Größen von 1—50 Acres 
gegen Anzahlung eines Viertels der Kauffumme, ein Viertel darf ala ewige 
Rente auf dem Lande laften, die Hälfte kann in Zeilzahlungen entrichtet 
werden. Ein Vorſchuß für die Errichtung don Gebäuden ift vorgefehen. 
Gladſtone begrüßte die Vorlage ala einen Schritt auf dem richtigen Wege, 
vermißte aber eine Zwangsbeſtimmung und hielt Kleinere Körperfchaften zur 
Ausführung eines folchen Geſetzes für geeigneter. Im wejentlichen drehte 
fih in den folgenden Stadien die Debatte um die frage, ob man der 
Behörde das Recht der Erpropriation einräumen folle oder nicht. Die 
Majorität entfchied fich gegen den Zwang. Ein Amendement von Jeſſe 
Collings, daß auch Land an Produktivgenoffenfchaften in der Größe von 
15 Acres verpachtet werden dürfe, wurde angenommen. Die Bill ging 
ohne weſentliche Schwierigkeiten durch das Oberhaus. 

Die Grundzüge des Gejehes vom 27. Juni 1892 (55 und 56 Vict. 
c. 31) find folgende. Es fucht in erjter Linie jelbftbewirtichaftende Eigen- 
tümer, in zweiter jelbftbewirtfchaftende Pächter, in dritter ländliche Pro- 
duktivgenofjenfchaften zu ſchaffen. Beim Kaufabjichluffe muß ein Fünftel 
der Kaufſumme bezahlt werden, und der Reft innerhalb 50 Jahren getilgt 
werden; ein Viertel kann als ewige Rente auf dem Gute laften, wenn die 
Behörde es für angemeffen hält. Die Größe der Güter ift beim Kaufe 
1—50 Acres bezüglich 50 £ „for the purposes of the income tax“, bei 
der Pacht 1—15 Aeres bezüglich 15 F. Zwanzig Jahre lang nach dem 
Abſchluß des Kaufes und jo lange ala die Kaufſumme nicht ganz abgezahlt 
ift, Hat der Beſitzer nur eine bejchränkte rechtliche Verfügungsfreiheit über 
das Gut. Es ift Vorforge getroffen, daß das Anweſen nicht zu andern 
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Zweden, als zur Schaffung von landwirtjchaftlichen Kleinbetrieben benußt 
werden fann. Das ausführende Organ ift der Graffchaftsrat, der auf An 
trag eines oder mehrerer Wähler das Verlangen nach Eleinen Gütern in 
Betracht ziehen und eine Unterfuhung an Ort und Stelle veranitalten 
muß. Wenn er zu der Überzeuguug gelangt, daß das Verlangen berechtigt 
ift, dann darf er Land erwerben. Der Grafichaftsrat darf Geld von den 
Public Works Loan Commissioners borgen zum Zwed der Ausführung 
des Geſetzes und des Weiterverleihens an Pächter, welche ihre Pacht- 
güter kaufen wollen. Bier Fünftel des Kaufpreifes dürfen vorgejchoffen 
werden. Das Geſetz, welches am 1. Oktober 1892 in Kraft getreten ift, hat 
bis jeßt nur in einem Zeile von Holland in Lincolnjhire eine erwähnengs 
werte Ausführung gefunden; in dieſer Grafichait befinden fich bekanntlich 
verhältnismäßig viele kleine Eigentümer. 

Bald nachdem der Small Holdings Act die fönigliche Zuftinnmung 
erhalten Hatte, fanden die Wahlen ftatt, welche eine liberale Majorität ins 
Unterhaus führten. Eine der wichtigiten Maßregeln des neuen Kabinett? 
war die Weiterführung der demokratischen Selbitverwaltung durch Schaffung 
von Diſtrikt- und Kirchipielräten. Den Parish Councils wurde die Ber 
fugnis erteilt, zwangsweife Land zu pachten, es zu parzellieren und ala 
Teldgärten an die Einwohner zu verpachten. Wie man fich erinnern 
wird, fam im Anfang diefes Jahres im Parlamente ein Kompromiß des 
Inhaltes zu ftande, daß die Konfervativen zu der Einfegung von Kirch» 
jpielräten ihre Zuftimmung geben wollten, wenn diefe nur die Befugnis 
erhielten, Land in der Größe von vier Acres für jede Perjon zu pachten; 
die vier Acres könnten entweder aus vier Acres Grasland oder aus drei 
Acres Grasland und einem Acre Aderland bejtehen. Es wird erzählt, fie 
hätten gefordert, daß diefelbe Größe auch für jolche Feldgärten gelten jollte, 
die im Wege freien Vertrages verpachtet würden, aber es hätte fich ein 
Sprach oder Schreibfehler in das Kompromißdofument eingefchlichen, jo 
daß fie auf diefer Beftimmung nicht hätten beftehen können. Es ift das 
Geſetz 56 und 57 Viet. c. 78. 

Don diefem Gefege erwartet man die endgültige Löſung aller Schwie- 
rigfeiten. Die auf breitejter demokratischer Bafis begründeten Kirchipielräte 
würden im ftande fein, Land den Arbeitern zur Verfügung zu ftellen, die 
Frau des Arbeiter, die erwachjenen Kinder würden in ihrem Namen Allot- 
ments Übernehmen können, jo daß der Bildung eines Kleinen Pächterjtandes 
nichts mehr im Wege ftände. Die früheren Geſetze würden größtenteils 
überflüffig werden, da der Kicchipielrat ebenjo wohl Ländereien im Eigen— 
tum don phyfifichen wie juriftiichen Perfonen pachten könne und die Befug— 
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nifje der Charity Commissioners, der Gefundheitöbehörden und größtenteils 
der Grafſchaftsräte befite. Nur wenn jemand ein Gut faufen wolle oder 
jolches bis zu 15 Acres bei den Kirchfpielräten nicht zu pachten vermöge, 
dann würde ber Small Holdings Act angewandt werden müſſen. Da 
jedoch nur wenige Arbeiter den Wunfch Hätten, Gigentümer zu werben, 
jondern nur begehrten: free access to the land, fair rent, security of 
tenure, jo würde man im allgemeinen mit dem Kirchipielgefeg auskommen. 
Aber auch dieſes würde jelten angewandt werden, da die Zwangs— 
beftimmungen freiwillige Vereinbarungen fördern müßten. 

Auc dem Fremden fcheint e8, daß das Geſetz einen großen Fortſchritt 
bedeutet. Der Drang des Arbeiter, „auf das Land zu fommen“, wird 
befriedigt werden, die Arbeit, die er verichwenderifch darauf verwenden 
wird, mag e8 ihm ermöglichen, feine Lage zu beffern und zum Beſitz von 
Kapital zu gelangen, vielleicht mag dann auch der Gigentumsinftinkt, 
welchen 800 Jahre Feudalismus und Halbfeudalismus nicht entwidelt 
haben, erwachen, er mag Eigentümer zu werden wünſchen, aber ob dann 
die Möglichkeit der Eigentumserwerbung noch jo leicht fein wird wie jet? 
Abgejehen von der Werterhöhung, welchen die Schwächung der ausländifchen 
Konkurrenz, die Befeitigung der Währungswirren, die Vermehrung der 
landwirtfchaftlichen Bevölkerung verurfachen müſſen, wird er nicht felbit 
durch die Verwendung feiner Arbeitskraft auf das „labour-starved“ Land 
deſſen Verkehrswert vergrößern? Jedoch, wir wollen annehmen, daß der 
Grundeigentumsinſtinkt — und er ift fowohl unter der ftädtifchen wie der 
ländlichen Bevölkerung ſchwach — nicht wächft, wer verhindert den Eigen- 
tümer, die Rente des Kleinen Pächters jo zu fteigern, daß der Ertrag der 
Arbeit mit in Beichlag genommen wird? So jcheint e8, daß die Arbeit 
noch nicht vollendet ift und daß ein Pachtrecht nach iriichem Vorbilde dag 
Merk frönen muß. Und wenn wir endlich unſern Blick auf die englifche 
Agrargefchichte jeit dem 15. Jahrhundert werfen, ift e8 denn undenkbar, 
daß ötonomiſch- technifche Wandlungen fich vollziehen, welche den Kleinen 
Pächter wieder rüdfichtelos vom Lande entjernen? Wer jchügt ihn? Der 
Kirchſpielrat? Iſt es ausgeſchloſſen, daß äußere oder innere VBerwidlungen, 
Parteierwägungen und Barteibedürfniffe die Beiugniffe des Parish Council 
ichmälern oder fchwächen? Gewiß, das Eigentum iſt fein unüberwindliches 
Hindernis, wie die Gejchichte der Neomen beweift, aber es leijtet immerhin 
einen jtärferen MWiderftand. Jedoch ein volles, freies Eigentum wünſchen 
ja auch nur wenige von denjenigen, welche mit den ländlichen Verhält- 
nifjen genau vertraut find. Eine beſchränkte Verfügungsfreiheit würde die 
MWideritandafraft noch vermehren. 
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Vielleicht kommen wir dem Wunfche der Leſer entgegen, wenn wir 
zum Schluffe einen Überblid über die zu Ende des vorigen Jahrzehnts 
beftehenden Feldgärten und Kleinbetriebe geben. Im Jahre 1890 fand eine 
Aufnahme der Feldgärten ftatt, die Zahlen der Kleinbetriebe beziehen fich 
auf 1889 1, 
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Es zeigte fih eine beträchtliche Vermehrung fowohl der Feldgärten 
wie der Kleinbetriebe im Vergleich mit frühreren Jahren. 


Feldgärten Kleinbetriebe 
England 242 542 
173, 1726 
England 348 872 { 294 729 
18836 1885 
Wales 4949 41 842 


Was ihre Berteilung über die Graffchaften betrifft, jo wiefen die 
größte Zahl auf Northampton mit 26229, Wiltſhire mit 23 723, Leiceſter— 
Ihire mit 23396, Nottingham mit 21253. Der größere Typus ( bis 
1 Acre) überwog in Bedfordihire, Huntingdon, Norfolk, Suffolt, Worcefter, 
noch ſtärker in Yorkſhire (Eaft), Lincolnfhire und Gambridgefhire. In 
Cornwall, Hereford, York (Eaft) und Northumberland hatte ihre Zahl ab— 
genommen, Unter den Befitern der Feldgärten waren auch viele gewerb— 
liche Arbeiter, in einigen induftriellen Graffchaften Hatten fich die Allot= 


! Return of Allotments and Small Holdings, 18%. In England legt 
man der Statiftik feinen großen Wert bei. Aſhby und Bolton King behaupten, 
die Berichte feien „often inaccurate, often to an extent that deprives them 
of any statistieal value“, Economie Journal, March 1893, S. 9 
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ments beſonders ſtark vermehrt. Auch ift es möglih, dab ein Zeil der 
Kleinbetriebe (1/s—5 Acres) thatfächlich Feldgärten waren. Go wertvoll 
die Zahlen fein mögen, jo geftatten fie leider nicht, den Fortſchritt der 
ländlichen Arbeiterflaffen zu verfolgen. 


III. 
Die Lage der Landarbeiter im Anfang diejes Jahrzehntes. 


Im Jahre 1891 wurde eine Königliche Kommiſſion zur Unterfuchung 
der Arbeitsverhältniffe eingeſetzt; Hilfskommiſſare berichteten über die Lage 
der ländlichen Arbeiter. Die fieben auf England und Wales bezüglichen 
Bände erjchienen 18931. Im ſelben Jahre wurden von John Aſhby und 
Bolton King zwei Auffäße unter dem Titel „Statistics of some Midland 
Villages“ in dem Economic Journal veröffentlicht, die an Zuverläſſigkeit 
der Thatjachen und wiffenjchaftlicher Vertiefung das meiste übertreffen, was 
in den legten Jahrzehnten über die Lage der Arbeiter erfchienen ift. Die 
Berfaffer behandeln ein beſchränktes Gebiet, welches fie beide aus lang» 
jähriger Anfchauung kennen. Diefe Schriften erhielten eine Ergänzung 
durch den ebenfalls 1893 erfchienenen Schlußbericht über die Volkszählung 
von 1891. 

Der Beiprehung des Inhaltes diefer Werke müfjen wir eine Bemer- 
fung materieller und eine andere formeller Natur vorausjchiden. Die Lage 
der Landwirtichaft und der Arbeiter Hat fich in den letzten anderthalb bis 
zwei Jahren wieder verjchlechtert, jo daß das den genannten Berichten 
nachgezeichnete Bild der Wirklichkeit nicht mehr ganz entjpricht. Der Ton 
müßte düfterer fein, die Löhne find herabgejeßt worden und die Arbeits- 
Lofigkeit Hat zugenommen. Vom formellen Standpunkte bemerken wir 
folgende. Da wir die landwirtjchaftlichen und focialen Berjchiedenheiten 
der englijchen Graifchaften bei der Berichterftattung über die Ergebniffe der 
Unterfuchung von 1867 kennen gelernt haben und hierin nur eine geringe 
Veränderung eingetreten ift, jo dürfen wir diesmal den Stoff nad) andern 
Geſichtspunkten einteilen. Jedoch werden wir Wales gejondert betrachten. 
Aus den Berichten gewinnt man einige Gejamteindrüde, welche feinen 
größeren, aber auch feinen geringeren Wert haben, ala Durchichnittäzahlen. 


ı Royal Commission on Labour. The Agrieultural Laborer. Vol. I 
England (zerfällt in 6 Teile „Parts“). Vol. II. Wales. 
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Die Lage der Arbeiter hat ſich im Süden Englands in den letzten 25 Jahren 
gebejjert, wie man aus den Haushaltungsbudgets erfieht, wenn fie auch in 
manchen Zeilen keineswegs befriedigt. Im Norden ijt feine Veränderung 
von Belang eingetreten. Der Geldlohn ift im Vorbringen begriffen, im 
allgemeinen ift die Beichäftigung troß der KHrifis regelmäßiger geworden. 
Die Frauen und Kinderarbeit hat ſtark abgenommen. Die Arbeitsftunden 
find an vielen Orten bejtimmter und fürzer, die Beziehungen zwiſchen 
Unternehmer und Arbeiter gejchäftsmäßiger. Die ortwanderung vom 
Lande dauert in faft allen Grafſchaften fort. 

Diefe allgemeinen Sätze follen nun die nötige Beſchränkung, Begrün- 
dung und Ausführung erhalten. 


1. 


Neben der dauernden Abwanderung iſt eine gelinde Befferung der 
Lage der Arbeiter im Süden der auffallendfte Zug. Die Löhne find wahr- 
fcheinlich nur wenig höher, als um das Jahr 1870 und niedriger ala 
1881 nach den Berechnungen von Druce. Der Durchſchnittslohn war 


8. d. 
1869 - 1870 12 3 
1872 14 857 
1830—1881 14 13/4 
1392 13 5%a 


Jedoch find diefe Angaben, vielleicht mit Ausnahme derjenigen für 
1892, wenig verläßlih. Ihr Wert befteht darin, der Phantaſie Schranken 
zu jegen. Aus der Vergleichung der folgenden Angaben?! der Wochenlöhne 
mit früheren wird der Lefer erjehen, daß die Löhne im Norden am 
höchſten und von landwirtichaftlichen Veränderungen am unberührteften 
geblieben find. 


! Die Löhne find aus den Berichten zufammengeftellt.e Wo ber Berichte 
erftatter Marimum und Minimum angiebt, habe ich wiederum Durchſchnitte be— 
rechnet. Die Hilfstommiffare haben gewöhnlich einen Armenverband in jeder 
Grafſchaft beſucht, jo dat der wirkliche Durhichnittslohn einer Grafichaft davon 
verichieben fein mag. „The local variations in the rate of wages“, jchreiben 
Aihby und King, „are often very remarkable. In one village the rate of 
wages has been throughout, from 1872 at least, 2 s. below the rate in the 
surrounding villages. March 1893, ©. 5. 
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s. d. 8. d. 
1 5 — Sloucefter. . 2... 10 6 
2 RE RE EEE 14 6 Salop........ 14 — 
Sufſſex u m a 2 — Stafford.. 16 — 
Hantssss a 1 6 Kork 4-20 + 0 12 — 
INH: 2-5. A 10 6 Wawid . 2.2... 1 % 
Oxford...... 12 — Leiceiter. » 2 22. . 14 3 
Deitforb . » 2... 1l 6 gincoln. . . -... 14 6 
Northampton. . . . - 14 — Nottingham...» » » 5 — 
Huntingdon . .. - - 12 6 TON: 3.2: 2 16 — 
Bedford... 12 — Cheſter . . 2... 5 — 
Cambridge... .. - 12 — Rancafhire. . .» - .. 138 — 
11 6 Yorkſhire ®. .... 1 — 
Sufolt . 2 ..... 12 — et FR EURE 5 6 
Nail; 4. 3. 4-%.% 2 — 2 Be 15 6 
BE 25.2 2.258. 58 10 — Northumberland ... 7 — 
Sarkl:5 32 2.25% 0 —ı Gumberland.. . . . . 18 — 
EN: ea 3 6 2717 rer 14 9 
— DER: 5 — Durchſchnitt. . . . 7 


Da nun die Kinder und Frauenarbeit im allgemeinen zurückgegangen 
üt, jo find die gefamten Tyamilieneinnahmen aus Lohn, abgejehen vom 
Nordoften, wahrjcheinlich geringer ala im Jahre 1867. Außerdem find die 
Emteeinnahmen überall dort gefunfen, wo durch Verwendung von Mafchinen 
die Erntezeit abgekürzt worden iſt. Der Lefer weiß, daß fie im allgemeinen in 
früheren Zeiten dazu dienen mußten, Deficite zu deden oder den Mietzing 
der Häufer zu zahlen. Es mag auch Hier erwähnt werden, daß der Ruin 
der Strohflechterei mehrere Bezirke der füdlichen Graffchaften geichädigt hat. 
Berjchiedene andere Hausinduftrien fcheinen zurücdzugehen, 3. B. die Spiken- 
tlöppelei, die Holzichnigerei dehnt fich dagegen in einem Bezirke aus, 
Wenn nun trogdem die Lage einiger Arbeiterfchichten ſich in verſchiedenen 
Gegenden gebeflert hat, jo ift das hauptjächlich auf vier Urſachen zurück— 
zuführen: erſtens Hat fich die Kaufkraft der Löhne infolge der niedrigen 
Preife der Lebensmittel gehoben; zweitens find die Arbeitejtunden auf jehr 
vielen Gütern vermindert worden, jo daß mehr Zeit Für die eigene Wirt: 
ichaft bleibt; dritten haben die Einnahmen aus Tyeldgärten zugenommen ; 
viertens ift die Arbeitägeit und die Arbeiterzgahl befchräntt worden, aber 
für die Beichäftigten ift die Arbeit regelmäßiger geworden?. Zum Teil, 


I Außerdem meiftens freie Wohnung und Kartoffelland. 
? Die allgemeine Meinung unter den Arbeitern fei „that there has not been 
much improvement in their condition, and it shows that the real improve- 
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aber leider nur zum Zeil ift die Verwaltung der Einnahmen befler als 
früher, die Frauen fönnen fi) mehr dem Hausweſen widmen. Aber viel- 
leicht häufiger wiſſen fie die größere Muße nicht wirtjchaftlich zu verwerten 
und die Klagen ertönen immer lauter jowohl aus England wie Wales, 
daß die Trunkffucht unter ihnen zunimmt, während die Männer mäßiger 
werden. Nach dem Erlak des Geſetzes Über die technijche Erziehung (Tech- 
nical Instruction Act 1889), 52 u. 53 Viet. c. 76, find zur Ausfüllung 
diefer Lücken Haushaltungsſchulen errichtet worden, aber eine günftige Ein- 
wirkung ift bis jet noch wenig zu beobachten. Es wird behauptet, daß 
Frauen und Mädchen fie ungern befuchen. In ſehr vielen Fällen ift nicht 
einmal ihr Beſtreben gewachien, die in der Wirtſchaft beburften Güter 
ſelbſt Herzuftellen. Es wird mehr gekauft ala früher, Krämer, baufierende 
Tuchhändler und felbft Bierbrauer kommen bdiefer Neigung entgegen. Die 
alte Klage iſt nicht erftorben, daß ber Arbeiter in vielen Gegenden in einer 
wahren Schuldfnechtichaft lebt. Sie wird durch den unmirtjchaftlichen 
Sinn des englifchen Weibes verftärft. Aus diefen Gründen ift e& erfreu— 
lih, daß die Konjumvereine allmählich auf dem Lande etwas zahlreicher 
werden. Die günftigiten Borbedingungen bieten die großen Dörfer; Ar— 
beiter in der Nähe der Städte genießen bdiejelben Vorteile. Aber auch in 
einigen Gegenden mit Einzelhöfen und Kleinen Weilern bat man es ver— 
itanden, die Arbeiter in die Bewegung hineinzuziehen, indem man von 
einer Gentral= oder Zweigitelle aus Wagen mit Waaren aller Art durch 
das Land ſchickt. So arbeitet die Lincoln Society!. Berzehrgenoflen- 
Ichaften Haben aber bekanntlich noch andere Vorteile neben der Erhöhung 
des Einkommens. Aber man darf den Einfluß der Konfumvereine nicht 
überſchätzen. Chapman fand je einen nur in drei Dörfern. In dem 
von Aſhby und King bejchriebenen Bezirke find fie von 1881 auf 1891 
von 10 auf 14 geftiegen mit einer Mitgliederzahl von 1745. Die größeren 
blühten (drei find Filialen eines ftädtifchen Konfumvereins), einige ber 
Hleineren hätten „a chequered existence*. Ebenſo erfreulich, aber nach- 
teilig für die alten Leute, ift es, daß die Heinen fchlechten Hilfskaſſen aus- 
fterben und größere, wohlgeleitete Gejellichaften an ihre Stelle treten. 
Mit der Erkenntnis der Schädlichkeit wirken die Bedürfniffe einer beweg- 


ment which has taken place is due to something else, than the weekly 
wage, either reduction of hours, deereased price of necessaries, increase in 
the number of allotments, or improvement of cottages. Part II &, 25, 72. 

? Siehe die Ausfagen von Mitchell über die Lincoln Society vor der Royal 
Commission on Labor sitting as a whole. 
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licher gewordenen Bevölferung zufammen. Doch wird auch jekt felten 
etwas anderes verfichert, ala Kranken- und Sterbegeld. Der Armenverband 
ift die Invaliditäts- und Alterskaſſe. 

Nicht felten wird darauf Hingewiefen, daß die Preife der Schuhe und 
Kleider gefunken jeien, aber einfichtige Beurteiler meinen, diefer Vorteil ſei 
nur ſcheinbar. Sie hielten nicht lange, billig bedeutete in Wirklichkeit 
teuer, diefe Preigerniedrigung Habe nicht den Wert derjenigen der Lebens— 
mittel !. 

Faßt man alles zufammen, jo gelangt man zu dem Ergebnis, daß 
der Fortfchritt in einer Erhöhung der Lebenshaltung beiteht?. 

Aber das materielle Wohlbefinden Hat, wie es nicht alle Schichten 
ergriffen bat, fo nicht in allen Grafichaften zugenommen. In den indu— 
ftriellen und bergbautreibenden Grafichaften, im denjenigen, deren Arbeits- 
verfaffung dem Arbeiter ein dauerndes Einkommen fichert oder in Bezirken, 
welche Viehzucht treiben, jo daß die Tagelöhner nur einen Kleinen Bruch» 
teil der Arbeiterfchaft ausmachen, während die gewöhnlichen Arbeitskräfte, 
mögen fie im Haufe des Pächterd oder in Katen wohnen, dauernd ver— 
wendet werden müſſen: dort ift die Lage am beiten. Überall find die auf 
ein halbes oder ganzes Jahr gemieteten farm-servants in günftigeren Ver— 
bältnifjen ala die Tagelöhner. Aus dem Süden und Oſten vernehmen wir 
auch jebt manche Klagen. Bear, welcher über Bedford, Hampjhire, Hun- 
tingdon, Leicefter, Nottingham, Suffer berichtet hat, läßt auf das Urteil: 
„taking all things into consideration, the agricultural laborers were 
never so well off as they have been during the last few years“ den 


1 Den Preiäfall verdeutlichen folgende Daten: 


1878-82 1888—92 
Weizen (qu.) 45 8. 0 d. 32 8. 2 d. 
Gerfte = 31-1: 27:4 : 
Hafer = 22:7: 18:7: 

1876—80 1886— 90 
Rindfleiih (Pfd.) 6Va—8%4 d. 47 d. 
Hammelfleiih = 7—10!4 : Sa—9 = 
Schweinefleiih = 6—TMla : 56a : 


2 The general condition... ., judged by appearances, has greatly 
improved, His standard of life is higher; he dresses better, he eats more 
butcher's meat, he travels more, he reads more, and he drinks less. 
. .. All these things eombined are of considerable importance, but they 
give an impression of prosperity which is hardly borne out by the 
facts when they are carefully examined. P. II ©. 44, 144. 


Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. 23 
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Nachſatz folgen: „J am far from saying that the condition of the laborers, 
and especially that of the day-laborers, is satisfactory“ '. Chapman, 
welcher über Berkſhire, Budinghamfbire, Gambridgejhire, Cornwall, Devon: 
fhire, Hertiordfhire, Orfordihire und Shropfhire berichtet Hat, fchreibt: „It 
is only necessary to compare the weekly budgets with the weekly earn- 
ings to realise that the large majority of laborers earn but a bare sub- 
sistence, and are unable to save anything for their old age, or for times 
when they are out of work. An immense number of them live in a 
chronic state of debt and anxiety, and depend to a lamentable extent 
upon charity“?. Ein Gentleman in Wiltfhire meinte: „if it was not for 
all this outside assistance, the families of laborers earning 10 s. to 
12 s. a week, would be nearly naked“®. Gelbit Spencer, welcher über 
Dorfet, Somerfet, Wilts, Efjer, Kent, Surrey und MWorcefter berichtet und 
behauptet „that the condition of the agricultural laborer has greatly im- 
proved, and that he has either not suflered at all from the agricultural 
depression or by no means to the same extent that the farmer and 
landowner have done“, fann nicht umbin zu ſehen, „that the great majo- 
rity of agricultural laborers who outlive their powers of work have no 
resource for the support of their old age, except the poor law.“ Auch 
bezweifelt er nicht, daß „the hardest time in the life of the agricultural 
laborer is ... when he has a wife and several small children to 
support, .. . and I think, he often feels the pinch of poverty in such 
cases“ *#. 

Bon den Arbeitern der dftlichen Graffchaften werden wir in einem 
andern Zufammenbang jprechen. 

Im vorhergehenden Haben wir von den Eintommensverhältnifien der 
Arbeiter gefprochen. Diejenigen der Dienftboten find günftiger. Sie er— 
halten in den meiften Zeilen Englands durchfchnittlich 2—3 s. mehr ala 
die Arbeiter, oder vielleicht nur 1 s. mehr und dann freie Wohnung mit 
Kartoffelland, auch werden ihnen feine Abzüge für arbeitslofe Tage gemacht. 
Dafür ift ihre Arbeitszeit länger, denn fie haben faft alle für Tiere zu 
forgen. Da den meiften die Möglichkeit fehlt, ſich außerordentliche Ein- 
nahmen zu verfchaffen, 3. B. zur Erntezeit, fo erhalten fie vielfach zu 
Michaelis eine Summe von 2—5 2. Michaelmas money wird jedoch 


ı Part. 1 ©. 12, 17. 
2 P. II ©. 46, 151. 
2 a. a. O. 

P. V S. 20, 54. 
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von einem der Hilfskommiſſare ala eine „aufgejchobene Zahlung“ betrachtet, 
welche den Zwed Habe, die Leute auf ein Jahr an das Gut zu fefleln. 
Denn wenn fie vor der Zeit fortgingen, verlören fie ihr Geld und ihre 
Kartoffeln. Diejes Verfahren fei dort nötig, wo der Pächter über fchlechte 
Katen verfüge. Die im Haufe des Pächter Lebenden Dienftboten in 
Eumberland erhalten halbjährlich 16—17 £, die weniger tüchtigen 
14—15 £, die befjeren Mägde 11—12 £, Mädchen 8—10 £, Knaben 
8s—10 2 und „junge” Knaben 6—7 L?. Derfelbe Verfaſſer berichtet, 
daß in Lancafhire die Dienftboten außer Koft und Wohnung 7—10 s. 
wöchentlich erhalten, Burfchen 5—7 s., was alfo, verglichen mit Gumber- 
land, im halben Jahre einen Unterfhied von 8—10 £ für die ältern 
Dienftboten ausmachen würde. Mägde erhalten jährli außer Koft 
19 @°. 

Die Hilfefommiffare Haben fi auch bemüht, das MWochen- oder 
Jabreseinfommen der Arbeiter unter Berüdfichtigung der Ernteeinnahmen 
und anderer Stüdlöhne zu berechnen. Auf diefes umfichere Gebiet, welches 
Pächter mit Vorliebe betreten, wollen wir den Hilfstommiffaren nicht 
folgen. Bei folchen Berechnungen hat das Jahr Häufig mehr ala 365 
oder 366 Tage, aber der Einnahmeausfall infolge von Beichäftigungs- 
lofigkeit wird nicht gebucht. 


2 


Das Leben des Arbeiter wird durch die Arbeitsverfaffung und bie 
Lohnform beeinflußt. Seit dem Jahre 1867 find zwei Veränderungen 
eingetreten. Erſtens zeigt fich in einigen Gegenden ein ſtärkeres Bejtreben, 
den Betrieb mit dauernd beichäftigten Arbeitern zu führen und zweitens 
dat der reine Geldlohn den partiellen Naturallohn weiter zurückgedrängt. 

Das Gangfyften ift auch in der gefehlich zugelaffenen Form zurüd- 
gegangen. Wilfon For entdedte es in Norfolk und Suffolk nur noch in 
dem Swaffhamer Armenverbande, und doch waren dieſe Grafichaften früher 
Hauptfige diefer Arbeitäverfafiung*. Chapman fand es allein in den Fens 
von North Witchjord in Gambridgefhire und er fügt hinzu: „the system 
is said to be gradually dying out“®, Es wird das Fortbeſtehen von 





ıP.II ©. 21, 61 (III). 
2 P. II ©. 145, 20. 
pP. III ©. 164, 21. 
P. III S. 8, 11. 
sp. II S. 22, 61. 
23* 
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Gangs in Penrith in Gumberland erwähnt, ohne daß wir etwas genaueres 
darüber erführen!. Alle Mitteilungen laffen fchließen, daß e8 mehr und 
mehr ein gelegentlich ſtark benußgter Notbehelf wird. Wiljon For behauptet, 
die Gangs würben in „busy times“ angenommen und Chapman jchreibt: 
„it affords a convenient means by which each farmer can get assistance 
for a few days when work is obliged to be done in a hurry.* Dagegen 
erfahren wir von Wilkinfon: „Lincolnshire is the only county where 
gangwork is still pretty common.“ Aber er fügt hinzu: „and here it is 
much less so than it used to be“ ?, 

Die andern Arbeitsverfaffungen beftehen fort, nur hat ſich ihr Gebiet 
gegen einander verichoben. Wir finden wie früher vorzugsweiſe im Norden 
ben hauptfächlich auf der Verwendung von auf ein ganzes oder ein halbes 
Jahr gemieteten unverheirateten Dienjtboten beruhenden Betrieb, neben 
denen die verheirateten Arbeiter zurücktreten, weil für fie wenig regelmäßige 
Arbeit gefunden werden kann. Aber ihre Stellung ift nicht überall die— 
felbe. „Obgleich das Arbeitverhältnis der verheirateten Leute in Lanca— 
fhire und Gumberland ein möchentliches iſt“, jchreibt Wilfon For, „Io 
werden fie gewöhnlich als ebenjo jehr zu dem dauernden Arbeiterperfonal 
gehörig betrachtet, wie die auf längere Zeit gemieteten Leute“ ®, 

Die Tradition, die Bedürfniffe der Viehzucht mit ihrem gleichmäßigeren 
Arbeitöbedarf, die dünne Bevölkerung, der Mangel an großen Dörfern, die 
Nähe der Induſtrie- und Bergbaubezirke, die jociale Stellung der Pächter 
tragen alle dazu bei, dieſe Arbeitsverfaffung zu erhalten. In Derbyfhire 
und Cheihire fcheinen die Arbeiter jo vollftändig verſchwunden zu fein, daß 
ihre Thätigfeiten „have to be done by either Irish labor, or a temporary 
transfer from surrounding mineral industries“ #. Wilkinſon, deffen Unter- 
fuchungsgebiet Yorkſhire, Lincolnihire, Staffordihire und ein Teil von 
Derbyihire war, machte die Beobachtung, da die Arbeiter in den Weide- 
wirtichaft treibenden Gegenden häufiger während des Winters beichäftigungslos 
jeien, ala in den Aderbau treibenden, was die Praxis von Gumberland und 
Zancafhire und die Seltenheit der gewöhnlichen Arbeiter in Cheihire und 
Derbyſhire erflärt. Die eigentümliche Arbeitäverfafjung von Northumber- 


ıP. II ©. 9, 11. 

ıP. VI S. 17, 3. 

sp. III S. 13 Anm. 

P. IV S. 8, 9. Äühnlich, aber nicht ganz ſo radikal beſeitigt ſind ſie in 
dem Southweller Armenverbande, „where very few day laborers are employed 
now.“ P. I S. 9, 5. 
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land bejteht in der Geftalt weiter, welche fie 1867 hatte. Je mehr wir 
un? dem Süden nähern, der Aderbau übertviegt, die wirtfchaftliche und 
fociale Kluft zwifchen Unternehmer und Arbeiter wählt, das Auffuchen 
der Induſtriebezirke größere Koften verurfacht, die Dörfer zunehmen, 
um jo loſer wird die Arbeitöverfaffung. Unverheiratete, auf längere Zeit 
gemietete Dienftboten find nicht jo Häufig, fie werden auch nicht gern im 
Haufe des Pächter untergebracht, fondern wohnen gewöhnlich beim Voigt 
(foreman). Sie werden von ihm beföftigt oder fie beföftigen fich jelbft, 
das beißt, fie kaufen die Lebensmittel, welche die Frau des Voigts zube— 
reitet. Selbft die verheirateten Dienftboten, deren Zahl bejchräntt ift, 
werden manchmal auf Fürzere Zeit, felbjt wochenweife gemietet!. Sie 
wohnen gewöhnlih in Katen, welche zum Gute gehören. Die Arbeiter 
werden entweder auf die Woche gemietet und wohnen zum Zeil in den 
in der Nähe des Gutshofes gelegenen Katen, oder im Dorfe, was fie vor- 
ziehen. Neben ihnen gehören zum Betriebe die eigentlichen Tagelöhner 
oder die Stüdlöhner, die beide durchgängig im Dorfe wohnen, in den dit« 
lihen Grafichaften die Gangarbeiter und während der Ernte Jrländer und 
ftädtifche Arbeitäkräfte. Nur Dorfetihire macht Hiervon eine Ausnahme. 
Hier find alle Arbeitskräfte mit Ausnahme der Tagelöhner auf ein Jahr 
gemietet ?. 

Wenn wir von den Gang- und Erntearbeitern abjehen, jo zerfällt die 
ländliche Arbeiterklaffe in drei Schichten: die MWochenlöhner, die Tage» 
löhner und die Stüdlöhner. So jehr nun auch die Pächter infolge der 
Beihränfung der Kinderarbeit und der geringen Preife danach geftrebt 
baben, die Arbeiterzahl zu vermindern durch Vergrößerung der Betriebe, 
(engrossing of farms), Ausdehnung der ewigen Weide, Verwandlung des 
bierjährigen Betriebsſyſtems (Norfolker Fruchtwechſel) in fünf und ſechs— 
jährigen (zwei ja drei Kleejahre Hintereinander), geringere Sauberkeit des 
Betriebs, ftärkere Verwendung von Mafchinen, jo zwang fie die Nüdficht 
auf die größere Beweglichkeit der landwirtjchaftlichen Bevölkerung, fich 
Grenzen zu jeßen und diejenigen Arbeiter, welche fie beichäftigen wollten, 
regelmäßiger zu bejchäftigen. Die gelegentlich verwandten Tagelöhner find 


— 


! In Kent waggoners and stockmen are sometimes hired by the year 
sometimes by the week. In Somerset and Surrey all are by the week, In 
Worcestershire and Essex horsemen, stockmen and shepherds are hired 
by the week, generally, but sometimes by the month or year. P. V 
©. 9, 15. 

® In Dorsetshire the terms of hiring (are) yearly for all farm-hands 
except men taken on casually. P. V S. 8, 13. 
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mebr und mehr ausgemerzt worden und fo bat auf Kojten der halb und 
wenig Beichäftigten eine Verbefjerung nach zwei Richtungen hin ftattgefunden. 
Erftens find manche Wochenlöhner dauernder und regelmäßiger als früher 
bejchäftigt worden und zweitens find viele ſogenanute Wochenlöhner, welche 
in Wirklichkeit Tagelöhner waren, in Wochenlöhner verwandelt worden. 
Denn da man fie bei jchlechtem Wetter fortſchickte oder es ihnen freiftellte, 
ob fie arbeiten wollten, fie aber für geleiftete Arbeit feinen Lohn erhielten, 
fo waren fie thatfächlich Zagelöhner. Wir fprechen von einer Tendenz, 
welche fich durchzufegen fucht, die Kräfte, die ihr widerftreben, werden wir 
ipäter kennen lernen. 

„In Wiltshire,“ fchreibt Spencer, „many farmers keep on their 
men, wet or dry, in order to have a sufficient supply of labor in the 
busy season“. In jeinem Diftrikte, meint Chapman, feien drei Viertel 
aller Arbeiter regelmäßig befchäftigt, „the majority of farmers, in order 
to prevent their labor supply running short in spring and summer, and 
to keep the men on good terms, make a point of employing as many 
as possible all through the year“?. Wilkinſon fchreibt, daß in jeinem 
Bezirfe „an increasing number do not make their men lose time for bad 
weather“ ®. Der Berminderungsprogeß babe beitanden „more in the 
lessened employment of catch or casual men than in reduction of the 
numbers of the regular hands“ +, Aber überall bezieht ein Teil der 
MWochenlöhner thatfächlich Tagelöhne, am meiſten fcheint dieſe Praris in 
den öſtlichen Graffchaften geübt zu werden, wo infolge des Gangiyitems 
eine dauernd beichäftigte Arbeiterflaffe fich viel fchwerer Hatte bilden, be— 
züglich erhalten können. „In Suffolk and Norfolk“, berichtet Wilfon For, 
„the engagement of ordinary laborers is in practice a daily one.... 
On some farms his engagement is not even a daily one.“ Sie 
würden nämlich, wenn ed mitten am Tage zu regnen anfange, nach Haufe 
geſchickt und erhielten nur einen Bruchteil ihres Tagelohnes. Die Arbeiter 
in dieſen Graffchaften behaupteten, wöchentlid 1—2 s. durch derartige 
Ausfälle zu verlieren, die größere Mehrzahl bezifferte fie auf 15.° Wenn 
man diefe Mitteilungen mit den früheren über das füdliche England zu— 
jammenhält, jo dürfte das dort ausgefprochene Urteil begründet erjcheinen. 


ıP.V6&. 8, 18. 

2 P. II S. 20, 59. 

sp. VIE. 15, 30. 

8.9, 8. 

» P. III ©. 12, 16 und ©. 14, 20 


Die Zeit der Reformen. 359 


Ein Eifenbahnbauunternehmer, welcher die Arbeiter verjchiedener eng» 
liſcher Graffchaften zu beobachten Gelegenheit Hatte, bezeichnete diejenigen 
aus Norfolf ala ſchlecht ernährt und etwas träge!. Damit vergleiche man 
das Urteil, welches Marſhall im vorigen Jahrhundert jällte?. Solche 
Zuftände find gewiß die Urfache, daß in diefer Graffchaft einer der numerifch 
ftärfften Gewerkvereine Englands befteht,; ein anderer blüht in Wiltfhire, 
welches wahrjcheinlich jet, was Lohnverhältniffe betrifft, am ticfften fteht. 

Bon der allergrößten Wichtigkeit wäre e8, über die Zahl, das Ein- 
fommen, den Grund des Mangels an Beichäftigung der beiden Schichten 
der Zagelöhner, der Pieudomwochenlöhner und der wirklichen ZTagelöhner, 
ftatiftifch verläßliche Angaben zu erhalten, alfo die ber beiprochenen Ten- 
denz entgegenwirkenden Kräfte kennen zu lernen, aber was uns die Berichte 
bieten, ift ungenügend. Im Norden verdienen die Tagelöhner (odd- men) 
ein Drittel und zuweilen die Hälfte weniger ala die Wochenlöhner?. In 
ihren Bezirken, berichten Richards und Wilkinfon, fuchten die Eleinen Pächter 
fih von Anfang November bis Ende Februar aller Arbeitäfräfte zu ent- 
ledigen und nur auf großen Betrieben könne dann Arbeit gefunden wer- 
den®. Spencer fand die meiften Zagelöhner in großen Dörfern? In 
dem Bezirfe Bear’3 würden viele Zagelöhner außer Beichäftigung fein, 
wenn fie nicht im Winter im Walde oder in Steinbrüchen Arbeit fänden. 
Befonders im Meltoner Armenverbande wäre es der Yall, wo die Pächter 
„are constrained to cut down their expenses in every possible way“ ®. 
Wilkinſon jand außer in offenen Dörfern Mangel an Arbeiten’. Daß 
die Arbeiter Norfolks und Suffolts fi) jo viel gefallen laſſen, liegt viel- 
leicht an ihrer Anhänglichkeit an ihre Dörfer. Lehrreich ift die Beobad)- 
tung von Richards, daß dort die geringfte Neigung, dauernde Arbeits- 
verhältniffe zu begründen, vorhanden fei, wo große Städte in der Nähe 
wären®. Dies ſcheint der Beobachtung zu widersprechen, daß die Nähe der 
Induſtrie-⸗ und Bergbaubdijtrikte die Unternehmer zwinge, auch die Arbeiter 
fefter zu binden, aber der Widerfpruch Löft fich Leicht, denn Richards denkt 


Il a.a. O. ©. 12 Anm. 

26. dieſes Buches. 

s P. III ©. 13, 16. 

P. IV S. 8, 9. P.VIE. 8 7. 
sP.VeE.9, 14. 

sp. 16.9, 5. 

P. VI S. 9, 8. 
sp. IV S. 8, 9. 
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an Erntearbeiter!. Aber es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Näbe großer 
Städte mit ihren general laborers auch außerhalb der Erntezeit dieſe 
Wirkung hat. Diefe mögen wohl bereit fein, eine Anzahl von Tagen hin— 
durch auszuhelfen. Man muß alfo zwifchen einer folchen Nähe der In— 
duftrier und Bergbaubezirke, welche eine Leichte und koſtenloſe Ortsverände- 
rung an einem Tage geltattet und der andern unterfcheiden, daß eine 
Hortwanderung erleichtert ift, aber eine Wahl zwifchen gelegentficher ge= 
werblicher und landwirtjchaftlicher Arbeit erſchwert oder unmöglich ift?. 

Die Berichte führen ung jo weit, daß das Problem des Mangels an 
Beihäftigung der Landarbeiter geftellt werden kann, aber fie erlauben nicht, 
es zu löfen. Man erkennt, daß eine Reihe von Urſachen an verjchiedenen 
Orten in verjchiedener Mifchung zufammenwirken: die Größe und die Art 
bes Betriebes, die Kapitalkraft des Pächters, die Siedelungaweife, die Ent- 
fernung von großen Dörfern und Städten, die Gelegenheit zu andern Bes 
Ihäftigungen, die größere oder geringere Sekhaitigkeit der Arbeiter, die 
Nachwirkung des Gangſyſtems und individueller Mangel an Arbeits-— 
geſchicklichkeit. 

Kurz müſſen wir noch auf die Stücklöhner eingehen. In engliſchen 
Dörfern findet man Arbeiter, welche keine regelmäßige Beſchäftigung ſuchen, 
ſondern Arbeiten übernehmen, die eine ſpecielle Vorbildung erfordern, wie 
3. B. Heckenſchneiden, Drainieren, Schafſcheren, Bedachen der Kornmieten 
u. ſ. w. Sie können auf keinem Gute dauernde Beſchäftigung erhalten und 
ziehen in einem kleineren oder größeren Bezirk umher, manchmal kommen 
fie erſt am Ende der Woche zurück, gelegentlich dauert ihre Abweſenheit 
länger. Einige arbeiten allein, zuweilen vereinigen ſich mehrere, wie es 
die Arbeit mit fi) bringt. Sie find nicht jo regelmäßig beichäftigt wie 
das Hofgefinde, aber dafür entichädigt fie der höhere Lohn. Es find keines— 
wegs arbeitsfcheue Menſchen, fondern Perjonen, die über dem Durchichnitt 
jtehen und ein höheres Einkommen beziehen wollen. Arch, der befannte 
Gewerkvereinsführer, war ein folcher „jobbing man“ und zwar ein Hecken— 
jchneider. Aus Gründen, die wir bald erörtern werden, jcheint ihre Zahl 
zugenommen zu haben. Chapman erwähnt folche Arbeiter, welche Fleine 





ı Where a large portion of such land is contiguous to large towns, 
this may be taken as modified by the circumstance, that there is a percen- 
tage of town-laborers prepared to come on the land to assist in hay-making 
and harvest, especially in fine seasons. 

2 Pal. Aihby: Kings Ausführungen. March 1893, ©. 5 f. über bie 
„economic causes affeeting the rate of wages“. 
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Pachtungen von 3—4 Aeres haben und ſehr ſtolz darauf find, aber felten 
eine Arbeit verweigern, weil fie ihre Arbeit im Dienfte eines Unternehmers 
für wertvoller halten, ala wenn fie fie in ihrer eigenen Wirtichaft aus— 
geben. Wo er von „piece work in partnership“ fpricht, ift es nicht Har, 
ob er Zobbing Men im Auge hat!. Auch Spencer fpricht von „pro- 
fessional thatchers and shearers“, welche ſich nicht als regelmäßige Tages 
löhner verdingen?. MWiltinfon erwähnt: einmal flüchtig „men who do not 
try to keep at work for the same employer“®. Gin tieferes Eingehen 
wäre ermwünfcht gewejen, da eine genauere Unterfuchung vielleicht eine Auf- 
Härung darüber geben würde, ob die vielen Leute, die mach ihm nicht 
arbeiten wollen, zum Zeil aus Yobbing Men beftehen. 


Bon ihnen unterfcheiden fich die gewöhnlichen Stüdlöhner, welche 
Arbeit, die auch im Tagelohn gejchieht oder gefchehen kann, im Stüdlohn 
übernehmen. Seit alters find einige Arbeiten jo gethan worden, 3. ®. die 
Erntearbeiten, mochten fie fi nun auf Getreide, Gras oder Hopfen be= 
ziehen, weil der Unternehmer eine Beichleunigung wünjchte; auch bei 
Pflanzen fommen fie vor, welche nicht zum alten Syitem der Wirtjchaft 
gehörten, wie Rüben, Kartoffeln u. j. w. So wird aljo in einem der 
baudiftrifte mehr Gelegenheit zur Stücdarbeit fein, als in Gegenden mit 
Viehzucht, wo ja überdies das Dienftbotenelement jtärker vertreten ift, oder 
in andern, wo dad Mieten ganzer Yamilien, wie in Northumberland, 
häufig vorfommt* Die nationalöfonomifch intereffante Frage kann aljo 
nur fein: Bon weldden Faktoren hängt die Menge der Stüdarbeit in den 
Agrikulturbezirten ab? Die Berichte erlauben ung nicht, fie gründlich zu 
beantworten, aber jo viel ift doch zu erkennen, daß die Arbeiter fie in 
manchen Gegenden aus drei Gründen nicht Lieben: Erſtens fuchen die 
Unternehmer den Preis jo niedrig wie nur möglich zu ftellen oder ihn ſogar 
erft zu beftimmen, wenn die Arbeit vorüber ift?. Zweitens führt bie 


ı P,II ©. 15, 38 und ©. 22, 61 (VII. 
2 P. V ©. 12, 21. 

sp. VIE. 13, 2. 

* Owing to the hiring system, piece-work is scarcely known in the 
Northern eounties .... the hinds in Northumberland, the hired men in 
Cumberland and Lancashire, and frequently the married men, receive no 
extra payment during harvest time, despite the longer hours they have to 
work. Sie betrachten die Erntearbeit „as part of the terms of their engage- 
ment.“ P. III ©. 15, 22. 

sP. II S. 22, 61 (VIII. 
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Stüdarbeit zu größerer Arbeitzlofigkeit', die bei geringen Stüdlöhnen um 
jo herber empfunden wird. In einer Gegend, deren Arbeiter große Feld⸗ 
gärten bejaßen, wurde Stüdarbeit gewünjcht, um die Arbeitäzeit zu Gunften 
ihrer Betriebe abfürzen zu fönnen?. Drittens iſt der Boden nach der 
jahrelangen ungenügenden Bearbeitung in einem fo jchlechten Zujtande, 
daß Stüdarbeit nicht einträglich ift?. Eine eigentümliche Mifchung von 
Stüd- und Zeitarbeit ftellt das Arbeiten „by the hag“ dar. Eine be= 
flimmte Tagesarbeit wird feftgeftellt und nach ihrer Erledigung für Über- 
zeit gezahlt *. Die Arbeiter fprechen günftig über fie, weil fie dem befjeren 
Arbeiter ermögliche, feine Fähigkeit zur Geltung zu bringen und doch den 
Lohn der fchlechteren nicht drüde. Ob diefe Anficht fich behaupten wird ? 


Die Frauenarbeit in ihren beiden Arten ift in ganz England ſtark 
zurüdgegangen, darüber herrfcht vollſte Übereinftimmung. Diejenige der Tage- 
löhnerinnen beſchränkt fih mehr und mehr auf Erntearbeiten. In den— 
jenigen Gegenden, in welchen fie früher am meijten verbreitet war, find 
auch jeßt noch Überbleibfel außerhalb der Erntezeit vorhanden, jo in Dorfet, 
Wiltihire, Hampfhire, Efier, Cambridge, Berkihire, Norfolf, Nottingham, 
MWarwid, Northampton, Gloucefterfhire, Monmouth, Lincoln, wo die Kar— 
toffelfultur viele weibliche Perfonen beichäftigt und in ben Hopfendiſtrikten 
des Dftens und Weiten. In Cumberland beiteht fie in alter Weife, aber 
die Pächter fönnen Mägde nur zu hohen Löhnen erhalten; am unges 
brochenften hat fie fih in Northumberland erhalten, dort aber ift der 
MWandertrieb der weiblichen Bevölkerung fo ftarf wie anderswo, jo daß die 
Arbeitsverfaffung wahrfcheinlih in einem Jahrzehnt nicht mehr aufrecht 
erhalten werden fann. Das hübfchere, aufgewedtere engliiche Landmädchen 
fucht einen Dienft in der Stadt? und es kehrt nicht zurüd. Die einen 
jehen in der Notwendigkeit, immer mehr Märnnerarbeit zu verwenden, eine 


II ©. 22, 61 (VIID. 
.D. ©. 16, 48. 

D. ©. 22, 61 (VID. 
er Schlußbericht über die Volkszählung von 1891 beftätigt dieſe Beobach— 
tungen. Im Jahre 1881 wurden 1286668 Dienftboten gezählt, 1891 1444 694, 
von denen 1386 167 weiblichen Gefchlecht3 waren, bie außer dem Haufe lebenden 
(Kutjcher, Gärtner u. f. mw.) ungerechnet. Mit dieſen würde bie Zahl zwifchen 1!/a 
und 2 Millionen fein. Der Zuwachs der Bevölkerung war 11,7 %o, derjenige ber 
Dienftboten 12,28 %. Das Mihverhältnis zwifchen männlicher und weiblicher Be: 
völferung auf dem Lande zwiichen dem Alter von 10 und 20 Jahren wird dadurch 
hervorgerufen. Census of England and Wales. General Report ©. 40. 


. VI S. 13, 23 und P. II a. a. O. Arbeitslofigkeit im Winter. 
a 
a 


1) 


ı pP 
2 p 
80. 
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neue Gefahr für die Landwirtfchaft und andere befürchten die phyfifche 
Entartung der Landarbeiter. 

Wenn wir ung nun zu den Lohnformen wenden, jo bedarf es feiner 
Erwähnung, daß wir von den Arbeitern fprechen werden. In den beiden 
früheren Hauptfigen von, wenn auch verfchieden gearteten, partiellen 
Naturallöhnen jterben fie nicht ohne Schwierigkeiten ab. In Northumber- 
land befteht diefe Lohnform jetzt noch darin, daß der Hind freie Wohnung 
und eine durch eine Geldfumme beftimmte Menge Kartoffeln erhält; aufer- 
dem werden ihm Kohlen frei angefahren. Dagegen find bie Getreide- 
lieferungen und die Kuhhaltung des Pächters für die Arbeiter auf ihren 
Wunfch aufgegeben worden. Sie erhielten mehr Getreide, als fie ver- 
brauchten und mußten den Überſchuß zu geringen Preifen verkaufen. Wäh— 
rend im Anfang des Jahrhunderts die Unternehmer im Süden die Natural- 
löhnung der Dienftboten der hohen Preife wegen aufgaben, drängen die 
Arbeiter von Nortfumberland infolge der geringen Preife auf Geldlöhnung. 
Der Hilfskommiſſar befürchtet davon eine fchlechtere Ernährung Die 
Schäfer ziehen noch immer die frühere Lohnform vor, nämlich eine Mifchung 
von Lebensmitteldeputaten und Anteil am GErtrage der Viehzucht, häufig 
ohne Geldbezug. Wilfon For meint, wenn die Preife für tierifche Pro- 
dufte dauernd niedrig blieben, würden auch fie einen feften Geldlohn ver- 
langen !. 

In Dorjetihire befteht das Arbeitseinfommen der Arbeiter zum Zeil 
aus Geldlohn, freier Wohnung, Kartoffelland und zuweilen auch aus 
Heizungsmaterialien?. Auch in Chapmans Bezirk treffen wir auf Zufaß- 
einnahmen aus Naturalien: Wohnung frei oder zu einem nominellen Miet- 
zins, Stroh für Schweine, Kartoffelield, Ährenleſen u. ſ. w.ꝰ. Im Süden 
haben fich überall Getränkelieferungen, beſonders während der Ernte, er— 
halten, gegen die neuerdings unter dem Truck Act vorgegangen worden 
it. Am meiften aber haben fich die partiellen Naturallöhne in Wilkinſons 
Unterfuchungsgebiet und Hauptjächlich in Yorkſhire erhalten. Hier beitehen 
noch jet Getreide- und Fleifchlieferungen - Beköftigung der Wochenlöhner 
auf den Gutshöfen, koſtenloſe Überlaffung von Milch, Koblenfuhren, Kar— 


ı P. II ©. 16, 3. Am Süden, in Chapmans Unterfuchungsgebiet, fommen 
Prämien für Dienftboten vor, welche ja faft alle mit Tieren zu thun haben: Lamm— 
geld, Kalbgeld, Schweingeld u. ſ. w., auch wohl die Erlaubnis, ein paar Schafe zu 
halten. P. II S. 29, 81. Ahnlich in Richards’ Bezirk. P. IV S. 12, 15. 

2 P. V ©. 11, 19. 

3 P. II S. 2%, 80. 
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toffelfelder, freie Pflugarbeit auf den Tyeldgärten und Freibier in der Ernte 
und während der Dreicharbeit. 


3. 


Die alten Arbeitsftunden der Wochen und Zagelöhner von 6 bis 
6 Uhr im Sommer verlieren fich, die winterliche Arbeitszeit von hell bis 
dunfel erhält fich anfcheinend. Die Arbeitäzeit ijt von Diftrikt zu Diftrikt, 
ja von Piarrei zu Pfarrei verfchieden, fie wird nicht mehr durch die Sitte 
bejtimmt, fondern ift „a matter of contract“, wie ein Hilistommiffar 
meint. So beſchränkt ſich das Allgemeine, was man über fie jagen kann, 
darauf, daß fie nicht lang ift, der Anfang der Arbeitäftunden häufig auf 
morgend 7 Uhr hHeraufgerüdt wird. In den von Chapman bejuchten 
Armenverbänden in Orfordihire, Budinghamfhire, Berlihire und Cornwall 
ift in den legten Jahren bei gleichbleibenden Löhnen die tägliche Arbeits— 
zeit um 1Ve Stunden herabgefeßt worden, was für den Pächter einen Zeit- 
verluft von 9 Stunden wöchentlich bedeutet‘. Um fo länger können die 
Arbeiter auf ihren Fyeldgärten jchaffen. Für die Stüdlöhner ift diejer 
Vorteil noch bedeutender, fie hören Häufig ſchon um 3 oder 4 Uhr nach— 
mittags zu arbeiten auf. 

Die wirkliche Arbeitszeit bewegt fih im Sommer etwa zwiſchen 9 
und 10%s Stunden, im Winter zwifchen 8 und 9 Stunden. Die nomi- 
nelle Arbeitäzeit würde durch Hinzufügung von etwa 1—1!/e Stunden für 
zwei Mahlzeiten gefunden werden. Die Dauer der Abwejenheit des Ar— 
beiter8 von feiner Wohnung kann nicht allgemein angegeben werden, da 
einige nahe beim Gutöhofe, andere weit entfernt wohnen. Die Arbeitszeit 
der frauen ift überall geringer, diejenige der Knaben vielfach ebenjo lang 
wie die der Männer. In den Viehzucht treibenden Gegenden des Weſtens 
ift die Arbeigzeit der Wochenlöhner etwas länger: in Gumberland und 
Sancafhire im Sommer 10—11, im Winter 8— 9a Stunden; in Mon- 
mouth, Herefordihire, an der Grenze von Wales, in Cheſhire und Derby: 
Ihire beträgt fie im Sommer 11—12, im Winter 9/s—10 Stunden. Die 
nominelle Arbeitszeit der Knechte ift durchichnittlihd mehrere Stunden 
länger, jedoch wird die Arbeit der VBiehwärter im Sommer dadurd, daß 
bie Ziere draußen find, erleichtert. Am unangenehmften wird die Sonn- 
tagsarbeit auf Eleinen Betrieben empfunden, da hier ein Übereintommen 


ı Nah Aſhby und Bolton King war die Verminderung der Arbeitäjtunden 
eine Kompenjation für die Verkürzung der Löhne. The reduction of wages since 
1386 has led to a wide movement for shorter hours, March 1893, S. 5. 
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zwijchen den Knechten des Inhaltes, daß an jedem Sonntag einer die ge— 
jamte Arbeit übernimmt, natürlich nicht getroffen werden kann!. 

So mäßig die Arbeitsftunden bemeffen find, jo geht der Wunich viel- 
fach dahin, fie noch weiter am Samstag abzukürzen. In der Nähe der 
Induſtrie- und Bergbaugegenden möchte man den Samstag Nachmittag, 
wie die gewerblichen Arbeiter, ganz frei haben, an andern Orten wäre man 
äufrieden, wenn um 4 Uhr die Arbeit zu Ende wäre. In Breconfhire 
war dieſe letztere Einrichtung eingeführt und machte die Arbeiter geneigt, 
zu andern Zeiten ftärfer zu arbeiten. Der weiteren Verkürzung ber Ar» 
beitögeit jtehen mehrere Bedenken entgegen. Ginige Pächter meinen, je 
fürzer die Arbeitszeit, umfomehr Geld würden die Arbeiter für Überzeit 
verlangen?. Diefe Befürchtung ift gewiß dort begründet, wo die Arbeiter 
Teldgärten befigen, e8 wäre auch jchwer, was jetzt noch gefchieht, den Ar- 
beiter für Überzeit in Bier zu bezahlen. Andere urteilen, eine gemachte 
Konzeſſion diejer Art könne nicht wieder zurüdgezogen werden. In Schott- 
land Hat ein Pächter vorgejchlagen, die Arbeitözeit allgemein zu verkürzen, 
aber die Arbeiter durch Vertrag zu verpflichten, rafcher und jparfamer zu 
arbeiten; würde der Vertrag nicht gehalten, dann jollten die früheren Ar— 
beitsftunden wieder eingeführt werden. 

Diejes Führt und auf die Frage nach dem Verhältnis der Quan— 
tität und Qualität der jetzigen zu früheren Arbeitsleiftungen. Was die 
Berichte hierüber bieten, genügt nicht, fie zu beantworten und Die 
meiften Hilfskommiſſare enthalten ſich vorfichtig eines Urteile. Daß troß 
der Verkürzung der Arbeitsftunden das Quantum und Quale dasjelbe 
geblieben jei, hören wir niemals. Nur darüber jtreitt man, ob es 
ftärfer gefunfen fei, als die Zahl der Arbeitsftunden. Biele Pächter 
find geneigt, das Teßtere anzunehmen. Die Urjachen feien geringere 
Arbeitsfähigkeit und geringeres Intereſſe an der Arbeit, die alten Arbeiter 
ftürben und die beiten jungen Leute gingen fort. Am meiften wurde in 
Norfolt und Suffolf geflagt, am wenigjten im Norden; nach dem über— 
einjtimmenden Urteil der Unternehmer der nördlichen Graffchaften war dort 
wenigftend der gute Wille derjelbe wie früher. Auch herrſcht in ganz 
England eine ziemlich große Einhelligfeit der Meinung darüber, daß die 
„gelernte Arbeit“ zurüdgeht. Werheiratete Leute, welche mit Pferden ums 


ı It is the irksomeness and monotony of such labor which makes it 
so diffieult to get young men to take to dairy work. P. II ©. 24, 70. 

2 The more leisure men have, the higher their standing of living does 
become, and the more money do they require to make that leisure profi- 
table to themselves and others. P. II ©. 24, 68. 
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zugehen verftehen, wollen fich nicht dazu ergeben, und es hält überall 
jchwer, Biehwärter zu finden. Die Abneigung gegen die langen Arbeits— 
ftunden und die unangenehme Arbeit nimmt zu. Arbeiter, welche alle 
mit dem Aderbau zufammenhängenden Thätigkeiten gelernt haben, werben 
immer feltener. Aber das liegt nicht an dem fchlechten Willen der Ar— 
beiter, fondern erftend daran, daß die Arbeitsteilung auch im großen land- 
wirtfchaftlichen Betrieb immer mehr durchgeführt wird!. Auf den fleinen 
Betrieben hört man nichts davon?. Leute, welche alles können, ziehen 
daher vor, ala Stüdlöhner auf Arbeit zu gehen, ala den Tagelohn ge= 
mwöhnlicher Arbeiter zu verdienen®. Auch Hagt man über die Pächter und 
die ältern Arbeiter, daß fie die jüngern nicht unterweifen. Das fol die 
technische Erziehung wieder gut machen, wie man hofft. Zweitens macht 
die Majchine die Erlernung der gewöhnlichen Handarbeit vielfach über- 
flüſſig“. Drittens haben die Pächter in verjchiedenen Zeilen Englands mit 
Borliebe junge Burfchen angeftellt, anftatt erwachjene Arbeiter zu ver- 
wenden®. Der Schlußbericht über die Volkszählung von 1891 enthält 
folgende intereffante Berechnung ®. 


Unter 100000 Landarbeitern waren im Alter von 





! The prineiple of the division of labor upon large farms has been so 
generally adopted that each man becomes accustomed to a particular kind 
of work, and has little chance of learning work of another sort. P. II 
©. 17, 50. 

2 a. a. O. 


® These men while finding work in the neighbourhood during busy 
seasons, take jobs all over the country at other times, and often remain 
idle rather than accept the wages paid to unskilled labor. P. IV 
&. 7,7. Skilled work... done not so often by the ordinary staf. P. I 
a. a. O. 

* Machinery has superseded much of the old skilled work. P. VI 
©. 13, 21. Laborers are more skilful now in the use of machines and less 
skilful in the use of hand tools than they were. P. II ©. 17, 50. 


° The complaint is often made by the men, . . . that mere boys are 
engaged to do the work formerly done by men. P, IV ©. 8, 9. In Nor- 
thumberland ... some farmers are employing much younger men than 


formerly owing to the scareity of labor caused by migration, and that this 
accounted for the complaints as to the men's skill. In Cumberland and 
Lancashire ... some farmers there were employing mere lads, P. II 
S. 10, 13. 


se. 4. 
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Fahren 1881 1891 

15—20 20 513 21031 
20—25 13 012 13 237 
25—45 31562 32 750 
45—65 25 460 24 035 
65 und mehr 9453 8947 


Was beweift diefe Berechnung? Unzmweifelhaft, wie der Registrar 
General meint, daß die Behauptung unbegründet ift, „that the migration 
of young men from the country to the towns has left the farmers 
dependent either upon the very young or the very old for their labor“. 
Sie beweift au, daß eine verhältnismäßige VBerjüngung der Ländlichen 
Bevölkerung ftattgefunden hat. Es geht daraus weiter hervor, daß beſon— 
ders die Alteröflaffen über 45 Jahre ftarf entfernt worden find, fie find 
offenbar dem Beſtreben, billigere Arbeitskräfte zu erhalten, zum Opfer ges 
fallen und Paupers geworden, wenn fie nicht aus Feldgärten und Klein— 
betrieben ihren Unterhalt zu gewinnen vermochten, denn es ift unmwahr« 
fheinlih, daß fie in ftärkerem Maße ausgewandert oder fortgewwandert 
feien. Aber fie beweift nicht, daß eine ftärkere Abwanderung der jüngeren 
Altersklaffen nicht ftattgefunden hat und daß diejenigen, welche fortziehen, 
nicht die intelligenteren und energifcheren find. Denn der Bericht teilt 
ebenfalls mit, daß die Zahl der Landarbeiter von 830452 in 1881 auf 
756 557 in 1891 geſunken ift, diejenige der Arbeiterinnen von 40 346 auf 
24150, die gefamte Arbeiterzahl alfo von 870798 auf 780707, Folglich 
um 10,8 %/o!. Berechnet man nun die thatjächliche Stärke der Altersflafien 
nach den obigen %oo00 Angaben, jo ergiebt fich für die verfchiedenen Klaſſen 
eine Verminderung von in runden Zahlen 12000, 8000, 14000, 29000, 
11000 zwifchen 1881 und 1891. 

Nach demjelben Bericht beträgt die Zahl der männlichen Bewohner 
von England und Wales? (abgejehen von Heer, Flotte, Schiffahrt) im 
Alter von 


Jahren 9% 
15—20 1 448 500 100 
20—25 1271400 87 


— — — 


1 S. 43. Die Zahl der General Laborers ift von 559 769 auf 596 075 ge: 
fliegen. Zu feinem nicht geringen Erftaunen ftößt der Leſer auf derjelben Seite auf 
eine andere Angabe über die Zahl der Landarbeiter, nämlich 847954 bez. 733 433. 
©. 57, 

2 ©. 105. 
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In runden Zahlen beträgt die ländliche Arbeiterbevölferung im 
Alter von 


Jahren 1881 1891 
15—20 171 000 100 %o 159 000 100 do 
20—25 108 000 63 % 100 000 63 % 


An den ländlichen Diftriften (rural distriets)! ift unter 1000000 
Perfonen die männliche Bevölkerung im Alter von 


Jahren 
15—20 52 204 100 ®/o 
20—25 39 782 7790 


Die obigen Zahlen, bei denen wir die Bruchzahlen ausgelaffen und die 
Zahlen abgerundet Haben, zeigen alſo, daß die Verminderung der landiwirt- 
ichaftlichen Bevölkerung zwifchen 20 und 25, verglichen mit den Alters— 
Haffen 15—20, 24 ®/o mehr beträgt, ala die der Gejamtbevölferung, und 
14 %o als die der ländlichen Diftrikte überhaupt. Daß dies auf Abwan—⸗ 
derung zurädzuführen it, bedarf wohl feiner umftändlichen ftatiftifchen 
Beweisführung. Sie fällt alfo in die Jahre 20—25 und ift prozentual 
diefelbe wie früher geblieben. 


43, 

Welches ift die Urfache der Abwanderung? Berfchiedene Urfachen 
treiben den Arbeiter in die Städte, nach den Bereinigten Staaten und in 
die Kolonien. Die erite und wichtigfte ift der Mangel an Beichäftigung ®, 
was nach den früheren Ausführungen nicht weiter erörtert zu werden 
braudt. Es find in den meiften Gegenden nur fo viele Arbeiter vorhanden, 
ala regelmäßig beichäftigt werden fkünnen. Angebot und Nachfrage find 
„fairly balanced* *. Dem jcheint nun die Klage der Pächter über den 
Mangel an Arbeitern und die Mitteilung, daß in den großen Dörfern 
Überfluß an Arbeitern vorhanden fei, zu widerfprechen, wie auch dieſe 
beiden Urteile untereinander nicht übereinzuftimmen jcheinen. Aber bei ge- 
nauerem Zuſehen Löfen fich dieſe Widerfprüche. Die Pächter ſehen es nicht 
gern, daß die beiten, kräftigſten Arbeiter fortziehen und fie haben Schwierig- 





1 S. 31. 


= Dal. Afhby-King in dem mehrfach erwähnten Aufſfatze Juni 1893, 
196 }. 


° Three fourths of the migration, at all events up to the last two or 
three years, may probably be attributed to want of work. a. a. O. 

P. VI S. 11, 18. P. V S. 6, 7 und 7, 8. PN 6877 PU 
S. 15, 42. 
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feiten, den gelegentlichen Mehrbedarf an Arbeitäfräiten zu deden!, Der 
Überſchuß in den großen Dörfern befteht aber zum Teil aus alten und 
ichlechten Arbeitern, zum Zeil aus guten Arbeitern, welche höhere Löhne 
beanspruchen. 

Die Behauptung, daß in der landarbeitenden Bevölkerung allgemein 
ein unüberwindlicher Zug in die Städte lebe, läßt fich nicht aufrecht er— 
halten. Ein Teil muß fortziehen, den Übrigbleibenden erwächit daraus 
der Vorteil, daß ihre Löhne nicht den finfenden Lebensmittelpreifen folgen, 
was natürlich für die Unternehmer nicht vorteilhaft ift. Für fie wäre ein 
jtärferes Angebot von Arbeitern vom wirtjchaftlichen Standpuntt erwünſcht. 
Daß es nun gerade die jüngjten und Fräftigiten Elemente find, welche in 
die Fremde jtreben, fann nicht befremden. Sie find noch frei, fie können 
am eheſten hoffen, ein Einfommen zu beziehen, welches weit über dem 
jenigen des gewöhnlichen Landarbeiters jteht. Deren Lage ift keineswegs fo 
erfreulich, daß ein fräftiger, energifcher, intelligenter, junger Mann nicht 
danach ſtreben follte, e8 weiter zu bringen. Und endlich werden die jungen 
Leute mit Vorliebe deshalb an Stelle der alten verwendet, weil fie ge— 
ringere Löhne erhalten. 

Diefe Auffaffung wird durch verfchiedene andere Beobachtungen 
unterftüßt. Die Arbeiter bleiben, wo gute Feldgärten erlangt werden 
fünnen, wo gute Häufer zu einem billigen Preife zu Haben find, wo, 
wie auf den Gütern des Lord Tollemache, mit jedem Haufe drei Acres 
Weide verbunden find, wo die Hoffnung winkt, jelbitändig zu werden ?®, 
Dies zeigt fich wiederum in Gumberland und Lancafhire. Dort ift viel 
Aderland in Grasland verwandelt worden, Bergwerke und große Induſtrie— 
ftädte mit ihren Vergnügungen find in der Nähe, aber troßdem ift die 
Abwanderung der Landarbeiter jehr gering®. Die Dienftboten erhalten 
hohe Löhne und jparen, um einmal eine kleine Pachtung übernehmen zu 
fünnen. 63 ijt alfo eine jehr oberflächliche Auffaffung, welche dag Fort» 
wandern allein der Nähe der Eifenbahnen und den DVergnügungen ber 
großen Städte zufchreibt. Ein jo fcharfer Beobachter wie Bolton King 
meint, daß „the neighbourhood of railways had no doubt a considerable 


1P. J S. 8, 4 P. VI S. I1, 16. P. II S. 15, 42 j. In the larger 
corn and root-growing countries... the pinch in busy times is most severe. 
In Monmouth ... there is in harvest time a desperate struggle to gather 
in the erops. P. IV ©. 7, 6. 

"Pr. IV 87,7. Aſhby-King, June 1893 ©. 198. P. II ©. 12, 20 
und ©. 13, 28. 

P. III S. 7, 7 

Schriften LIX. — Die engl. Landarbeiter. i 24 
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influence in the past, but now that communication is easy from any spot, 
its influence is too general for it to be classed as a special cause“ !, 
Als Fremder und Nicht» Landarbeiter wage ich natürlich fein Urteil dar- 
über, welche Anziehung das Stadtleben auf den englifchen Landarbeiter 
haben mag, aber da ich eine ziemliche Zahl von englifchen Städten kenne, 
fo darf ich menigftens die Behauptung äußern, daß fie dem Arbeiter 
weniger bieten, al® die bdeutfchen. Das Urteil Bolton Kings: „The 
fascination of town life has practically no effect in this district, men 
prefer country life in itself“ darf gewiß nicht verallgemeinert werden, da 
in einigen Berichten das Gegenteil behauptet wird. Aber erftens find diefe 
Behauptungen jehr vereinzelt und beziehen fich mehr auf weibliche ala 
männliche Perfonen, und zweitens ift es nicht erfichtlich, ob nicht die kür— 
zere Arbeitszeit der gewerblichen Bevölkerung der Beweggrund ift. Giner 
der Hilfskommiſſare jpricht das ohne alle Beichränfung aus? und es würde 
ja auch damit übereinftimmen, daß es jchwer wird, unverheiratete Vieh— 
wärter und verheiratete Pferdeknechte zu erhalten. Wielleicht ift auch ber 
jüngeren Generation dag alte Halb» feudale patronifierende Wefen des eng- 
lifchen Dorfes nicht mehr recht genehm. Aber in den füdlichen Zeilen 
werden die MWohlthaten der Kohlenklubs, der Bekleidungsklubs und der 
Bettdeden während des Winterd von der großen Mehrzahl der älteren 
Leute noch gern genommen ?, 

Am meisten fcheint die jugendliche Bevölkerung von Northumberland 
von der Stadt angezogen zu werden. Denn davon fann feine Rede fein, 
daß eine ungenügende ökonomiſche Lage und Mangel an Beichäftigung fie 
in die Städte dränge. Wilfon For ſpricht mit großer Beftimmtheit die 
Meinung aus, daß die jungen Leute beiderlei Gefchlechtes in die Stadt 
sieben, um ein Leben größerer Freiheit und Vlannigfaltigkeit zu führen, 
als auf einem weltentlegenen Gutshofe möglich wäre, jedoch fügt er die 
inhaltsjchweren Worte Hinzu, „and at the same time to raise themselves 
in the social scale“ +. Es ift in der That ſchwer erflärlich, weshalb die 
jungen Leute jenfeit der Berge in GCumberland und Lancajhire an der 
Eintönigkeit ihres Lebens jo wenig auszuſetzen finden und diesſeits in 
Nortgumberland der Drang nach einem reicheren Dafein jo mächtig ent- 


! June 1893 ©. 197. 

?2 The very long hours and the eonsequent entire absorption of the 
laborers’ time... the great cause driving young men into the towns. 
P. IV S. 7, 7. 

2 Über dies und ähnliches „Life in our villages“ 1891, ©. 54. 

P. III S. 7, 7. 
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wickelt ſein ſolle. Eine Vergleichung ihrer Exiſtenzbedingungen und 
Lebensausſichten zeigt nun, daß die jungen Leute in Northumberland lange 
im Haufe der Eltern bleiben, zum Zweck der Vergrößerung des Familien— 
einfommens jchaffen und der junge Mann nur dann felbjtändig werden 
fann, wenn er im jtande ift, einige Arbeiterinnen zu ftellen. Aber, wenn 
er jelbftändig ift, bringt er e& gewöhnlich nicht weiter, ala zum NArbeiter- 
Patriarchen. 

Jedoch, jo jehr die Meinung zurüdgewiefen werden muß, daß allein 
die Vergnügungen der Stadt die Landarbeiter anloden, jo muß betont 
werden, daß in der jungen Generation die Abneigung gegen die alte Da- 
feinsweife zumimmt. Die Frauen, welche von der gemeinfamen Feld— 
arbeit viel mehr befreit find, als früher, wohnen gern in Dörfern, wo ſich 
Gelegenheit zur Unterhaltung mit Nachbarinnen findet, die Kinder können 
die Schulen befuchen, ohne Meilen weit zu gehen, der Arbeiter, welcher 
hier durch Gewerkvereine, dort durch Hilfsfaffen zu gemeinfamen Zwecken 
mit andern verbunden ift und mehr ala früher am politijchen Leben teil: 
nimmt, kann fich im Dorfe leichter mit Arbeitsgenoffen verftändigen ; Ge— 
fegenheit zum Leſen von Büchern und Zeitungen ift veichlicher vorhanden. 
So nimmt die Wohlthätigfeit eine neue, zeitgemäßere Form an: es werden 
Bibliotheken und Leſeſäle eröffnet, wohlwollende Großgrundbefiter geben 
ihre Parks für die beliebten Spiele, 3. B. Eridet, her. Kurz, der Trieb 
nach Geſellſchaft und Gefelligkeit hat zugenommen. 

Der englifche Arbeiter der jüngften Zeit zeigt alfo einen ftärferen 
Drang, nach wirtjchaftlicher Selbjtändigkeit, perfönlicher Unabhängigkeit, 
einem weniger einförmigen Leben und höherer Lebenshaltung. Er will 
beffer wohnen, er ift nicht mehr mit den arnıleligen Raten zufrieden, welche 
auch jet noch troß vieler individueller Bemühungen in vielen Gegenden 
vorhanden find. Er will nicht mehr in der alten Weiſe patronifiert wer: 
den, er fteht dem Unternehmer als Verkäufer feiner Ware Arbeit (nicht 
Arbeitskraft, wie Marr will) gegenüber, er zieht e8 vor, mehrere Meilen 
in da® Dorf zu wandern und einen höheren Hauszins zu zahlen, als daß 
er in ein Haus ded Wächters in der Nähe des Hofes zöge. Die Stellung 
der Arbeiter zu dem Unternehmern ift in den verjchiedenen Zeilen des 
Landes verjchieden, am beiten dort, wo die jociale Kluft zwijchen ihnen 
gering ift, in den Regionen der Viehzucht und des fleinen und mittleren 
Betriebes, und am wenigften herzlich, wo fie ſich am breitejten öffnet, in 
den Gegenden der Großpacht und des Aderbaues. In Warmwidihire, wo die 
Gewerkvereinsbewegung angefangen hat, finkt der Mangel an Herzlichkeit 


bis zur „bewaffneten Neutralität“ herab. In einigen Dijtrikten bat der 
24 * 
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neue Geift eigentümlicherweife zu der beiderfeitigen Anerkennung geführt, 
daß die Sorge der Unternehmer ſich nicht auf die Lohnzahlung beſchränke. 
Pſychologiſch damit verbunden ift die immer wieder betonte Thatjache, daß 
der Arbeiter moraliſch Fortichritte gemacht hat. Er iſt nüchterner, mäßiger 
geworden und fommt weniger mit dem Geſetze in Konflikt. 

Der alte Gutsbetrieb ift alſo erichüttert. Gine Klaſſe von Arbeitern, 
die allein auf ihren Lohn angewieien find und eine Schar von zum jelben 
Loſe beitimmten Kindern binterlaften, jcheint feine lange Zukunft mehr zu 
haben. Auch die VBorjchläge, welche gemacht werden, um die Schwierig» 
feiten zu überwinden, wachen aus dieſer Überzeugung heraus. Sie müfjen 
an ihrer Arbeit intereffiert werden, heißt es. Die harmloſeſten Politiker 
erhoffen alles von einer Ausdehnung der Stüdarbeit. Andere jchlagen die 
Beteiligung am Grtrage oder Gewinne vor. Wieder andere jeßen ihre 
Hoffnung auf landwirtichaftliche Produktivgenoflenichaiten, obwohl die eine 
der berühmten Farms in Affington in Suffolt, welche in allen Werfen 
über diejen Gegenjtand vorgeführt werden, der landwirtjchaftlichen Krifis 
zum Opfer gefallen if. Die Berwirklichung diejer Vorfchläge ift bis jetzt 
jo unbedeutend, daß es ſich in einer allgemeinen Darjtellung, wie der 
unfrigen, nicht empfiehlt, näher auf diefe Oaſen einzugehen!. Bolton King 
meint, Genofjenichaften diejer Art möchten aus den Bedürfniſſen und Be— 
ftrebungen der Tyeldgartenbefiger in der Zukunft hervorgehen. So giebt es 
jet Schon Dreſchgenoſſenſchaften von Feldgartenbefigern, welche gemeinfchaft« 
lich eine Dreſchmaſchine mieten? Sie fünftlih in der Gegenwart zu 
ichaffen, ſcheint nach allen Erfahrungen für die ungeheure Mehrzahl der 
Landarbeiter verfrübt. 

Das einzige, was Ausficht auf Gelingen bietet, ift bis jet der Feld⸗ 
garten oder die Kuhweide. Wir haben dieſen Gegenſtand ſo häufig er— 
erwähnen müſſen, daß ſich die größte Kürze empfiehlt. Wo die Arbeiter 
— abgeſehen von den Hinds in Northumberland und den Dienſtboten — 
von der Möglichkeit, Allotments zu erhalten, nicht Gebrauch machen, iſt 
es der Exiſtenz von Kartoffelfeldern, für welche der Arbeiter bald Dünger, 
bald Arbeit, bald Geld, bald fein Entgelt bezahlt, oder dem hohen Pachtzing, 
oder den weiten Entfernungen oder dem jchlechten Boden der Feldgärten zu— 
zufchreiben. Die Arbeiter im Norden haben anjcheinend auch jet noch die- 


ı Ausführlich berichtet darüber Stubbs, The Land and the Laborers, 
Zwei Beiſpiele erfolgreicher Gewinnbeteiligung. P. III S. 10, 4 md P. II 
©. 15, 41. 

® Wihby=fting, March 1893, ©. 13. 
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felbe Abneigung gegen die Feldgärten wie früher, aber fie wären gar nicht 
abgeneigt, cow-allotments anzunehmen. Dieſe find in den Weidewirtſchaft 
treibenden Gegenden ebenſo tie früher vorhanden, Ginrichtungen ähnlich 
denen der Gemeinweide haben fich nicht bewährt!. Kühe find im übrigen 
weit feltener als Schweine, wo nicht etwa der Pächter dad Halten diefer 
Tiere aus Furcht dor Diebjtahl verbietet. 

Drei Erfahrungen, welche wir den Aufjägen von John Aſhby und 
Bolton King entnehmen, mögen bier ihre Stelle finden. Erſtens ift der 
Robertrag der mit dem Spaten umgegrabenen Feldgärten durchgängig 
25 °o höher, als derjenige des nad) gewöhnlicher Art fultivierten Bodens; 
am beiten gedeihen fie auf ſchweren Lehmböden. Zweitens werden in 
immer ftärferem Grade gedungene Arbeiter von den Freldgartenbefitern be— 
Tchäftigt, manche Arbeiter befinden fi in einer Mittelftelung zwiſchen 
Unternehmer und Arbeiter. Dritten haben die Allotments nach den Er: 
fahrungen der Arbeiter das Sinken der Löhne verhindert, jowohl weil fie 
direft und indireft die Nachfrage nach Arbeitskräften vermehren, ala auch 
weil fie einen Reſervefonds fchaffen, ähnlich dem eines Gewerkvereins. Hier 
widerfpricht alfo wiederum das induktiv gewonnene Ergebnis dem dedu— 
zierten des Nationalölonomen Stuart Mil. Diefen Erfahrungen darf 
man vertrauen, da einer der Verfaffer ſelbſt Landarbeiter und Feldgarten— 
befiger if. Welches Unheil aber der deduzierte Sat angerichtet hat, bedarf 
feiner Erörterung ?. 

Noch größere Hoffnungen jet man auf Kleinbetriebe, auch deshalb, 
weil die Frau einen reicheren Thätigkeitsfreis erhalten würde. Die Land» 
arbeiter wünfchen fie lebhaft, aber ihrer Entftehung ftehen die Gebäubde- 
fojten entgegen. Manche Arbeiter möchten fie haben, aber dad Dorf nicht 
verlaffen®. Kleinbetriebe find durchgängig auf Weideland gelungen und 
wenn der Arbeiter regelmäßige oder gutbezahlte Beichäftigung bei einem 
Unternehmer hatte *®. | 


5. 


Bon drei Umftänden ift die Lage der Arbeiterbevölterung in Wales 
abhängig: erſtens der ausgedehnten Weidewirtichaft und Viehzucht, zweitens 


ıP.IV ©. 19, 25. 

2 March 1893, ©. 8$. Vgl. auch Stubbs ©. 13 F. und 35 f. 

2 P. II S. 14, 20f. 

Die ganz ſelbſtändigen Kleinpächter führen auch jetzt häufig eine armſelige 
Exiſtenz, zum großen Teil aus Mangel an Kapital. Nur die ſtarke Anſpannung 
ihrer Kraft und derjenigen ihrer Angehörigen hält ſie über Waſſer. 
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der großen Zahl von bäuerlichen Klein- und Mittelbetrieben und drittens 
der bedeutenden Ausdehnung von Bergbau und Induſtrie. Die zwei 
eriten laffen das im Haufe des Pächters lebende Gefinde überwiegen und 
verichaffen jelbft dem Arbeiter eine dauernde Beichäftigung und die Koft 
im Haufe des Pächter. Wenn er auch wochenweije gedungen wird, fichert 
fih doch der Unternehmer auf dem Mietmarkte den Dienjt des Arbeiters 
wie des Dienftboten. Der dritte bedeutet Anziehung aller überjchüffigen 
Arbeitskräfte und Hebung der Löhne. So finden fi) in Wales die focialen 
Zuftände primitiver und hHochentwidelter Landwirtichait. Neben kleinen 
Pächtern, welche den größten Zeil der Arbeit mit ihren Angehörigen 
verrichten und gelegentlich jelbit auf Arbeit gehen und mittleren Pächtern, 
deren Betrieb auf unverheiratetem Gefinde beruht, Pächtern, von denen 
nur wenige etwad von Buchführung verjtehen: Stüdlöhner, deren hohe 
Löhne fie für Arbeitslofigkeit entihädigen müflen und andere Arbeiter, 
welche je nach der Konjunktur zwiichen Induſtrie und Landwirtſchaft 
ichwanfen, woran die Unternehmer feinen Anftoß nehmen. Im Sübojten 
find in manchen Gegenden die einheimifchen Arbeiter jo völlig verſchwunden, 
daß eine Einwanderung von England her ftattgefunden hat und im Süd— 
weiten in Pembrokeſhire und Gaermarthenihire beiteht noch die Heuerlings- 
verfaffung des vorigen Jahrhunderts mit der Verpflichtung, die Frau als 
Scharwerkerin zu ftellen ’. 

Intereffant ift es auch, daß das Beitreben, an Arbeitslöhnen zu iparen, 
zu einer ftärferen Ausdehnung der Gefindearbeit geführt hat. Während in 
England der Pächter gern den Arbeiter in den Hoffaten zurüdhalten möchte, 
drängt ihn fein Standesgenofje in Wales hinaus und fo entjtehen Dörfer, 
die früher faſt ausjchließlich Squatteranfiedlungen gewejen waren. Denn 
die feltiiche Stammesveriafjung kennzeichnet bekanntlich eine derartige Sied- 
lungsweiſe, daß „die Höfe der Stammesgenofjen nicht zu Dörfern oder 
Städten verbunden, jondern über das Land verftreut waren“ ?, Aber 


! The laborer as a rule has a holding of a few acres which a farmer 
sublets to him as a „bound tenant“, that is on the condition that he is to 
work on that particular farm. He is also paid, in cash, wages from 6 s. to 


7».6d.a week... His employer carries hie hay and coal, and if he tills 
any land, it is also ploughed for him and his corn is carried home... 
The wives . . should work when required ... for turnip hoeing and 


general harvesting. Vol. II S. 18, 37 und 10, 15. 

2 Scebohm, Tie Engliſche Torfgemeinde 1885 (Bunjen) S. 149. Noch 
jet, ichreibt Yleuffer Thomas, „village life is not a marked characteristie 
of rural Wales... Each family leads a life of comparative isolation . . 
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der Arbeiter geht nicht ungern, auch er empfindet die Abhängigkeit und er 
ſehnt ſich nach mehr Gefellfchaft und Gelegenheit zur Erziehung feiner 
Kinder. Dieje Gefühle find bei den rauen noch ftärfer entwidelt. 

In Wales giebt es nicht eigentlich eine Arbeiterivage, ſondern eine 
Dienftbotenfrage. Der Pächter beklagt fich darüber, daß er feine Mägde 
befommen fann, weil der Zauber des Stadtlebens fie berüde, und die 
Knechte beklagen fich über das jchlechte Efjen, oder die ungenügenden Schlaf: 
zimmer oder darüber, daß fie am Abend nach dem Eſſen nicht in der Küche 
beim Feuer fiten können. Gharakteriftifch ift es auch, daß die furzlebigen 
Strifegenofjenfchaften Hauptjächlich die Verkürzung der Arbeitszeit zu er- 
reichen fuchten und daß der gewaltigite Verein den Zwed hatte, zu allen 
Zeiten die Intereffen der Arbeiter zu fördern, beſonders aber agitieren 
follte „in favour of better accommodation for servants at farm- 
houses“ '. Aber died muß umſomehr auffallen, als die Unterſuchungs— 
fommiffion von 1867 eine Zunahme der Arbeiter wenigitens für Nordwales 
nachwies ?, 

Die Arbeitäftunden find, obwohl vermindert, doch länger als in Eng» 
land: 10%Ys—11!s im Sommer und von Sonnenaufgang bis Sonnen= 
untergang im Winter. Ob es hiermit im Zuſammenhang fteht, daß ein 
joviel geringeres Bedürfnis nach Feldgärten vorhanden ift? Die Arbeiter 
haben vielfach Gärten und KHartoffelland, das erklärt es gewiß größtenteile, 
Wie anderswo, wo Viehzucht die wichtigfte landwirtichaftliche Beichäftigung 
bildet, zeigen auch Hier die Arbeiter einen ſtark ausgeprägten Wunfch nad) 
Kleinbetrichen, welche die Frau leiten fönnte, während fie auf Arbeit gehen. 
Kühe befiten nur wenige Arbeiter, das Schweinehalten, obwohl noch be— 
trächtlih, Hat abgenommen, ſowohl weil es an einem Rennplaß für die 
Tiere vielfach fehlt, bejonders wenn der Arbeiter in das Dorf zieht, als 
auch die Geſundheitsbehörde das Halten diefer Haustiere erjchwert hat. 
Das Schwein aber ijt für den Arbeiter nicht jo jehr ein Gegenftand feiner 
Verzehrwirtichaft, als feiner Erwerbwirtichait. Der Irländer und ber 
Mallifer betrachten «8 als „the gentleman who pays the rent.“ 

Im allgemeinen werden auch in Wales die Berhältniffe ala zufrieden- 
jtellend bezeichnet. In Nordwales ging es dem Arbeiter vielleicht um das 


There are scores of parishes that have no villages at all, and in such 
distriets the laborers dwell in cottages that line the road-sides or dot the 
mountain slopes.* Das einzige Band ſei die kirchliche Gemeinichaft. Vol. II 
©. 22, 45. 

wa. a. O. S. 29, 64. 

2 S. vorher ©. 282 d. B. 
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Jahr 1879 etwas befier, ala im Anfang diejes Jahızehnte, aber in Südwales 
befand er fich niemals in einer fo guten Lage. Wie anderswo ift auch 
bier der Bedarf an Arbeitskräften geſunken, aber Urprodultion, Gewerbe 
und Auswanderung haben die Überfüllung des Marktes verhindert. Wie 
in England, jo ift auch in Wales der Geldlohn im Vordringen begriffen, 
und obgleich nod immer eine viel größere Gleichheit der focialen Stellung 
zwifchen dem felbitmitarbeitenden Pächter und den Dienftboten und Ar— 
beitern vorhanden ift, jo wird jenes Netzwerk von gegenfeitigen Beziehungen, 
Überbleibjel der alten Stammwirtſchaft, immer mehr jerriffen und der reine 
cash-nexus bildet fich ſelbſt Hier heraus, wahrfcheinlich begünftigt durch die 
Entjtehung von Dörfern, die entfernt dom Pachthof Liegen. Jedoch jcheint 
nicht der Mißbrauch derartiger Beziehungen, wie wir das früher in Dorfet- 
ſhire gejehen haben, vorhanden zu fein, und find auch in Wale die Ar- 
beiter jelbjtändiger, unabhängiger geworden. Allein es fehlt ung der Raum, 
hierbei noch länger zu verweilen, aber den Sociologen möchten wir auf 
ein Gebiet verweiſen, in welchem durch die wirtjchaftlichen Verhältniffe noch 
jo Häufig eine untergegangene gejellichaftliche Ordnung Hindurchicheint. 
Auch der von unſerm chriftlichen Standpunft fowohl, wie von dem unferer 
heutigen auf Privateigentum und Einzelehe beruhenden Wirtſchaftsordnung, 
al8 umfittlich zu bezeichnende, jo Häufige, ja anfcheinend regelmäßige außer: 
eheliche Gefchlechtsverfehr in Wales kann nicht allein aus den Gelegen- 
heiten, die fich bieten, erklärt werden, denn dieſe Gelegenheiten gehören, 
wie man fieht, zu den Landesſitten. So meint auch Xleuffer Thomas: 
„heredity and racial characteristics may have something to do with 
these ante-marital irregularities.“ ilberall, wo Kelten wohnen oder 
wohnten, finden wir dieſe Unregelmäßigfeiten, Kirche und Chriſtentum 
haben fie nicht zu unterdrüden vermocht, und Lleuffer Thomas bemerkt 
„that this peculiar deviation from moral rectitude is perhaps greatest 
in those very countries that are most distinguished by their zeal 
for orthodox belief“!, nämlich in Schottland und Wales. 

In einem Punkte ift Wales etwas befler daran, al® England. Ge: 
legenheit zu geiftiger Anregung, vernunftgemäßer Erholung (rational 
recreation) findet ſich Hier auch nicht Häufig, aber die alt= nationalen 
Eifteddfods, olympiſche Tyeitipiele auf dem Gebiete des Gefanges und Eelti= 
her Litteratur , heben die Menfchen ein wenig aus der gemütlojen Ein— 
förmigkeit des wirtichaftlichen Lebens empor?, Die religiöfe Gemeinjchait, 
ma. a. O. S. 82, 70. 

2 In Schottland find die „mauds“ neuerdings wieder belebt worden und 
Jefſop möchte die Eifteddfods nach England verpflanzen. 
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die bekanntlich in Wales jo mächtig ift, meint Thomas, könnte vorteilhaft 
zur Ausfüllung diefer Küde wirken. Wie in England find au in Wales 
die Mietmärkte die großen Tyeittage im Leben des Arbeiters. Die Unter: 
nehmer Klagen über fie, wie im 18. Jahrhundert. Sie beförberten Lieder- 
lichkeit, Verjhwendung, machten die Dienftboten zum Mechjel des Dienftes 
geneigt, aber eine Klage behalten fie klug im verfchwiegenen Bufen zurüd, 
daß nämlich die Märkte den Dienftboten eine günftige Gelegenheit bieten, 
den Arbeitämarkt zu überjehen und gleichmäßigere, beifere Löhne zu erhalten, 

Zum Schluffe fei noch darauf Hingewiefen, daß man ebenfo wie in 
England, jo auch in Wales eine Befeitigung der mangelhaften Leiftungs- 
fähigkeit der Arbeiter und vieler damit zufammenhängender Schwierigkeiten 
von der Entwidlung des technifchen Unterrichtes erwartet. Das Gejeh ift 
erft vor wenigen Jahren erlaffen worden, aber es kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß man es in einzelnen Zeilen des Landes mit großer Energie 
durchführt !. 


I Nach einem Bericht des Technical Education Committee des Warwick- 
shire County Couneil 1894 waren in 80 %0 der Dörfer mit 200-300 Einwohnern 
und in 85 %o derjenigen mit mehr ala 300 Einwohnern Ausichüffe zur Durchführung 
des Geſetzes entitanden. 
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Ein Rüdblid auf die Entwidlung der englichen Landarbeiter ergiebt, 
daß die Anficht der auf einem einfeitigen Produktionsſtandpunkte jtehenden 
Politiker des 18. Jahrhunderts, eine beſitzloſe Arbeitertlafje zu bilden, 
auf die Dauer fi) nicht Hat verwirklichen laſſen. Erſtens Hat der Wider: 
ftand der ntereffen und der klaffiſchen Nationalofönomie, der dismal 
science, die nachhaltige Wucht der Arbeiterbedürfniffe nicht zu überwinden 
vermocht. Es find viele Arbeiter im Befibe von Gärten, Kartoffelgrund, 
Teldgärten, Schweinen, Geflügel, und eine geringere Anzahl im Befite von 
kleinen Weide und Landpachtungen, fowie von Kühen. Nach dem Erlaß der 
Gejege von 1892 und 1894 wird diefe Bewegung wahrfcheinlich raſch an— 
wachlen. Der Gejeßgeber Hat ihr nach zwei Richtungen die Bahn geebnet, 
denn es iſt dem Arbeiter rechtlich möglich, ſowohl Kleinpächter, wie Eigen- 
tümer zu werden. Das Rentengut und das freie Gut, der Einzelbetrieb 
und der genofjenfchaftliche Betrieb ftehen rechtlich zu feiner Verfügung, nach 
feinem Ermeſſen. Zweitens iſt die Abficht jebt ala miklungen zu ber 
trachten, eine ländliche Arbeiterflaffe zu bilden. Mit jedem Jahre wird 
e8 mehr bervortreten, wie die älteren Generationen abjterben. Nicht mehr 
ernjt nehmen die Jüngeren die Eirchliche Mahnung, mit dem Stande zu— 
frieden zu fein, in den es Gott gefallen Habe, den Einzelnen zu verfegen. Und 
diefe Predigt wird ja auch zum Vorteil der Kirche nicht mehr oft ver— 
nommen. Gin arbeitövolles und entbehrungsreiches Leben mit der Ausficht 
auf ein Alter im Arbeitshaufe und ein Begräbnis auf Koften der Armen- 
taſſe hat den Schein der Nottvendigkeit verloren. Die Überzeugung ift jeßt 
allgemein verbreitet, daß nur die Möglichkeit, einmal felbjtändig zu wer- 
den, auf der focialen Stufenleiter emporzufteigen, den jungen Mann als 
Dienjtboten und Arbeiter auf dem Lande zurüdzuhalten vermag. 
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Dieſe Entwicklung wird man vom Standpunkte der Arbeiter, der 
Grundeigentümer, des Staatsintereſſes und der Volkswirtſchaft als eine 
heilſame betrachten müſſen. Denn welche Folgen hat das Beſtreben, eine 
beſitzloſe Arbeiterklaſſe zu ſchaffen, gehabt? 

Für den Arbeiter in den füdlichen Zeilen Englands den phyſiſchen 
Rüdgang, wie er am bdeutlichiten bei denjenigen Norfolks hervortritt, den 
Verluſt der Arbeitögefchilichkeit und des Intereſſes an der Arbeit, die 
Demoralifierung des Mannes und des MWeibes, Verbrechen aller Art, vom 
Holzdiebitahl bis zur Blutjhande und zur Brandſtiftung, eine Bejeitigung 
aller Motive, welche einer übermäßigen Volksvermehrung entgegenftanden 
und die Abftumpfung der Gefühle der Selbitachtung und der Unab— 
hängigkeit. 

Liegt es im Intereſſe eines Gemeinweſens, eine Klaſſe aus wirtſchaft— 
lichen und ſocialen Verhältniſſen zu befreien, welche ſolche Wirkungen her— 
vorgerufen haben, jo weiſen andere Erwägungen denſelben Weg. Daß platte 
Land ijt immer mehr entvölfert worden, zuerft vom Grokgrundbefiker, 
welcher die Pächter, Kötter, Bordererd enteignete und damit dem Groß» 
betriebe die befitlofe Arbeiterflaffe zur Berfügung jtellte, dann vom 
Großpächter, deffen mwichtigites Beftreben e3 war, an Löhnen und Arbeits— 
fräften zu jparen, weiter von den Armenbehörden, welche das vorzugsweiſe 
in der Zeit von 1795—1834 gebildete Heer von Dorfarmen auflöften und 
endlich von den Arbeitern felbft, welche die Abwanderung in großartigem 
Maßſtabe angewandt haben, um ein befjeres Einkommen zu beziehen und 
die Löhne der Zurücbleibenden zu erhöhen. Sehr jpät find fie auf dieſes 
Mittel verfallen und nicht gern gegangen, wie Girdleftone und Arch in 
den jechziger und fiebenziger Jahren zu erfahren Gelegenheit hatten. Jetzt 
aber fehren fie der Heimat mit leichtem Herzen den Rüden. Wie hier- 
durch die Eriftenz verfchiedener anderer Schichten in den Dörfern und den 
kleinen Städten untergraben wurde und die KHauffrait des platten Landes 
für die Erzeugniffe der englifchen Industrie abnehmen mußte, bedarf nur 
der Erwähnung. 

Jetzt klagen Grundbefiger und Pächter über die fehlenden Hände, aber 
dag Mittel, das beide anwenden, ijt eine weitere Verminderung der be— 
beichäjtigten Arbeiter, und zwar durch Vergrößerung der Gutäbetriebe, 
Ausdehnung der Mafchinenarbeit und Zunahme der Weide!. Damit zeigt 





! Things are moving in something of a eirle. The want of money 
and the scareity of labor are evolving the system of large farms, and the 
system of large farming is tending to dispense more and more with the 
need of labor. Life in our villages. ©. 14. 
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fich unzweideutig, daß der Großbetrieb die Kriſis aus ſich ſelbſt nicht zu 
überwinden vermag, daß er auf ihre weitere Verſchlimmerung Hinarbeiten 
muß. Umfomehr verdient e8 hervorgehoben zu werden, daß weder Groß» 
grundbefiter noch Pächter die Aufhebung oder Beichränfung der Freizügig— 
feit angeregt haben, denn fie willen zu wohl, daß fie und ihre Vorfahren 
den Auszug verurfacht haben durch Einhegungen und Bauernlegen, Zus 
fanınıenwerfen der Höfe, Einführung von Mafchinen, Ausdehnung der Weide, 
Herabdrüdung der Yöhne, Erſatz der Mtännerarbeit durch die Arbeit von 
Frauen und Kindern. Der landwirtichaitliche Großbetrieb ift alfo mit 
einer ftarfen, gefunden, kaufkräftigen ländlichen Bevölkerung unverträglich. 
Wenn diefe aber für ein gefundes Gemeinweien unumgänglich notwendig 
ift, jo entjteht die Frage, ob der Großbetrieb andere Vorteile bietet, welche 
die modernen Völker nicht entbehren fönnen. 

Als er fh im 18. Jahrhundert bildete, wurde feine Notwendigkeit 
begründet mit den Bedürfniffen eines in raſcher Entwidlung zum Induſtrie— 
ftaat begriffenen Gemeinwefens. Der Abfluß eines Teiles der landwirtichaft: 
lichen Bevölkerung wurde damit gerechtfertigt, daß er in der Stadt beffere 
Verwendung finden könne. Der Großbetrieb werde e8 mit dem andern in 
eine Arbeiterklaffe verwandelten Zeile auf der größeren Fläche, die nun 
nach der Enteignung der Maſſe jomohl auf den ehemals offenen Feldern, 
wie auf den Gemeinmweiden und den Wastes zu feiner Verfügung ſtehe, 
vermögen, nicht nur den Zeil der landmwirtfchaftlichen Produkte an die 
Städte abzuliefern, welcher ala das Erzeugnis der fortgemwanderten Bevöl— 
ferung, wenn fie auf dem Lande geblieben wäre, betrachet werden könne, 
fondern einen größeren, ala den proportionalen Überfhuß. Er bewirkte 
eine Ortöveränderung eines Teiles der Bevölkerung, fchide ihr gleichjam 
ihre Lebensmittel nach, ſtelle aber noch mehr Lebensmittel zur Verfügung 
des nicht landiwirtfchaftlichen Teiles der Bevölkerung. Diefes aus folgenden 
Gründen: weil er eine befjere Arbeitsteilung durchführen könne, mehr 
Kapitalien und Arbeit aufzumwenden vermöge und die in Arbeiter verwan— 
delten Unternehmer und Salbunternehmer num mehr Arbeit produzieren 
würden. Sie ſelbſt würden auch in eine wirtfchaftlich befiere Lage gelangen. 
Nebenbei möge darauf hingewieſen fein, daß der geiftig Bebeutendite, 
Arbuthnot, den Arbeiter mit einem Kleinen Anweſen auäftatten wollte, nur 
follte er aus Weideland, nicht aus Aderland beitehen!. Allerdings fchrieb 
er vor dem Grlaß des Geſetzes don 1775. 

Ih will nicht noch einmal ausführen, daß die Einhegungsbewegung 


ı Bol. ©. 161 dieſes Buches. 
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und das Engrossing of Farms urſprünglich nicht als die Verwirklichung 
eines ſolchen Gedankens aufgefaßt werden können. Es iſt in der Einleitung 
dargelegt worden, daß nur das Beſtreben, die Produktionskoſten zu ver— 
mindern und die Renten zu fteigern, fie im erften Drittel des 18. Jahr— 
Hundert erklären fann. Die durch die Bedürfniffe des Wollgewerbes des 
17. Jahrhunderts auf die Getreideerzeugung verwiefene Landwirtſchaft hatte 
mit niedrigen Preifen zu kämpfen, was niedrige Renten bedeutete; weiter 
vermochten die Eleinen Pächter nicht, Hohe Renten zu zahlen, nicht, weil 
fie jo wenig Getreide erzeugt hätten — denn diefes war im Überfluß vor— 
handen, jtand niedrig im Preife und England erportierte Getreide — ſon— 
dern weil ihre wirtjchaftliche Lage fie zu einem bequemen Ausbeutungs- 
objefte der Händler machte. Es erfolgte, wie im 15. und 16. Jahrhundert 
und wie in den lebten 25 Jahren, ein Ausweichen nach der Seite der 
Viehzucht, der MWeidewirtichaft Hin, gefördert durch die Bebürfniffe der 
Haupiſtadt nach tierifchen Produkten; dieſer Übergang vollzieht fich zuerft 
in den Midland Counties. Aber zur rationellen Viehzucht und Weide- 
wirtichaft fehlten ihnen die Intelligenz, das Kapital und der faufmännifche 
Sinn. So treten auf den eingehegten Flächen Großpächter von Häufig 
ſtädtiſchem Urjprung auf. Nicht die Bedürfniffe der Induſtrie waren es, 
jondern diejenigen der Hauptitadt. Worüber die Schriftiteller bis weit in 
dad 18. Jahrhundert ja auch vorzugsweiſe klagen, ift der Luxus. Als 
dann die Menfchen in die Städte verdrängt find, die Gewerbe den gewal— 
tigen Auffchwung nehmen, da tritt wieder der Bedarf nach Getreide in den 
Bordergrund. Nachdem in dem Anfang der fiebenziger Jahre des 18. Fahr» 
hundert3 eine freiere Getreidehandelapolitif die Befriedigung diefer Bedürf- 
niffe ermöglicht hatte, willen die Großgrundbefiter im Jahre 1791 die 
Rückkehr zu der alten bejchränfenden Handelspolitik durchzufegen, die namen 
loſes Elend über das Land brachte, bis im Jahre 1846 der Übergang zum 
Freihandel jtattiand. Daß der Wunjch der Großgrundbefiter, den Getreide- 
bedarf Englands zu deden, die wahre Urſache des Geſetzes von 1791 ge= 
weien ift, vermute ich, aber ich kann meine Anficht nicht beweiſen. Aus 
diefem Grunde Habe ich fie auch auf S. 182 nicht erwähnt. Alfo erjt im 
legten Drittel des 18. Jahrhunderts kann davon die Rede jein, daß Ein- 
hegungen und Großbetrieb aus den Bedürfniffen eines Induſtrieſtaates 
hervorgegangen ſeien. 

Es ſoll Hier ebenjomwenig noch einmal dargelegt werden, daß die reich— 
lichere Verſorgung der ftädtichen Bevölkerung durch die Agrarrevolution des 
18. Jahrhunderts erſtens nicht erreicht wurde und zweitens der Produktions- 
überichuß häufig auf Koften der Gmährung, Bekleidung und Behaufung 
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der Landarbeiter gewonnen wurde. Jedoch wir wollen annehmen, daß die 
traurigen Erfahrungen unvermeidlich waren, daß die Betriebsfortfchritte 
nicht ohne den Großbetrieb hätten gewonnen werden fünnen, daB die alte 
Form: Feldgemeinjchait und Kleinbetrieb zerbrochen werden mußte, daß das 
19. Jahrhundert geerntet hat, was vom 18. gejäet worden il. Dann 
bleibt und nur die Frage: Leiſtet der Großbetrieb heutigen Tages vom 
volfawirtichaitlihen Standpuntte, was die Politiker des 18. Jahre 
hunderts erwarteten? Wir fragen aljo nicht, ob er ſtets das Dajein der 
Zandarbeiter zu einem ungewiffen Kampfe um das tägliche Brod berab- 
drüden muß, ſondern wir fragen: Iſt er befonders geeignet, den zum Ver— 
zehr der nicht Tandwirtichaftlichen Bevölkerung beftinmten Überichuß größer 
zu machen, als das beim SKleinbetriebe der Fall ift? 

Mir wollen aus der jteigenden Einfuhr von Getreide und Fleiſch 
nicht auf die verfiegende Kraft der englifchen Landwirtſchaft jchließen. Bei 
derartigen Behauptungen wird regelmäßig die Thatjache überfehen, daß ein 
bedeutender Teil der englifchen Induſtrie und des engliſchen Leihkapitals 
die Dedung ihres Bedarfes ſeitens der engliichen Landwirtſchaft im Inter 
effe ihrer Selbiterhaltung zurüdmweifen muß. Gin Hoher Prozentjah der 
Maren und der Kapitalien geht und ift nach Ländern abgefloffen, die ihre 
Amporte aus England nur mit landwirtjchaftlichen Produkten bezahlen 
fönnen. Kann man verlangen, daß dieje Erportinduftrien und Kapitalijten 
im Intereſſe der Landwirtſchaft, die nichts für fie leiftet, im ihrer freien 
Bewegung gehindert oder etwa befteuert werden? Und kann man von der 
Zandwirtichait fordern, daR fie ihre Intereſſen denjenigen der Export— 
induftrien und Erportfapitaliften, von denen fie feinen Nußen hat, unter- 
ordnet? Wenn ein Land in die wirtjchaftliche Entwidlungsphafe des Er- 
portinduftrialiamus und Grportfapitalismus gelangt ift, dann ift jede ein- 
heitliche wirtichaftliche Aktion gelähmt, e8 befinden fich gleichlam zwei ein- 
ander feindliche Bölker in demfelben Staate. Dem Staatsmann fann 
diefe Erfahrung nur die Erwägung bieten, ob er Erportinduftrien und den 
Abfluß der KHapitalien in fremde Länder fünftlich fördern foll, ob eine den 
gemeinfamen Intereſſen des Landes dienende Politit nicht darin befteht, 
wenigjten® der Ausdehnung der Erportinduftrien feinen Vorſchub zu leiſten, 
die Hapitalien aber an der Auswanderung zu hindern und fie in die Wohl- 
fahrt des eigenen Landes fördernde Kanäle zu leiten. Jedenfalls würde 
hierdurch das Heimatland von einem großen Teile der wirtichaftlichen 
Störungen befreit werden, welche die Verflechtung mit den Interefien und 
den Schidjalen einiger Dutzend fremder Länder erfahrungamäßig nad fich 
zieht. Die Löfung der focialen Frage würde erleichtert werden, die jet 
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immer mehr erſchwert wird; planvolle Eingriffe in das Wirtſchaftsleben 
könnten mit Erfolg ſtattfinden, während der Exportinduſtrialismus und der 
Erportfapitaliamus das wirtfchaftliche Leben einem Zuftande zutreiben, in 
welchem die Einführung des Freihandes ala das geringere Übel erfcheint. 

| Läßt fich alfo auch aus der Vermehrung der Importe nicht auf eine 
nachlafjende Kraft des Großbetriebes jchließen, jo beweift jeine Gefchichte 
umſomehr gegen ihn. Erſtens ift die Mannigfaltigfeit der Produktion ftarf 
beſchränkt worden, manches von Kleinbetrieben Produzierte muß eingeführt 
werden. Zweitens ift der größte zur Ernährung der nichtlandwirtichaft- 
lichen Bevölkerung zur Berfügung ftehende Produktenüberſchuß nicht das— 
jelbe wie der größte pridatwirtichaftliche Reinertrag. In der Einleitung 
habe ich nachzumeifen mich bemüht, daß der Produftenüberfhuß der Klein- 
betriebe des vorigen Jahrhunderte mindeſtens ebenfo groß war, wie ber- 
jenige der Großbetriebe, aber mit dem Neinertrage verhielt es fich umge 
kehrt. In einem völlig von andern Ländern abgejchloffenen Lande Liegt 
e3 im Intereſſe der Unternehmer, den erfteren zu beichränfen, um den 
legteren wachfen zu laſſen; dieſer wird gewiß auch jebt noch oft erreicht. 
Drittens zeigt die Erfahrung der lebten 100, insbefondere der lebten 
25 Jahre, dab der Großbetrieb die Arbeit nicht aufzumenden vermag, die 
zur Erzeugung einer größeren Menge von Produkten notwendig wäre. Die 
Entwidlung geht in der Richtung der Vergrößerung der Betriebsfläche und 
Eriparung an Arbeit!). In dem Beftreben, das größte Quantum von 
Arbeit bei den geringften Löhnen zu erhalten, it die alte Ehrlichkeit des 
Arbeiters verloren gegangen. Die alte Kraft haben geringer Sachlohn und 
lange Arbeitszeit vielfach vermindert. Die höchſte Anftrengung ift von 
dem Arbeiter heutigen Tages nur noch dann zu erwarten, wenn er für fich 
oder für einen andern Arbeiter oder einen Unternehmer arbeitet, welcher 
mit ihm auf derfelben focialen Stufe fteht. 

Aber hat denn die menschliche Arbeit für die Landwirtichait eine fo 
erhebliche Bedeutung? Die auf den Fyeldgärten und in den Arbeiter: 
fleinbetrieben gemachten Erfahrungen beweifen es unzweideutig. Manche 
Kicchipiele Englands bieten das Bild ruinierter Pächter und gedeihender 
Arbeiter, obwohl die leteren beträchtlich höhere Renten zahlen. Sie wirt: 
fchaften ebenſo rationell wie der Pächter und fie haben ihre eigene Arbeits— 


! Hierin liegt auch die Schwierigkeit, die Stüdarbeit auszudehnen. Diefe 
fann für den Arbeiter nur dann eriprießlich fein, wen mehr Arbeit geleiftet werden 
joll und fan. Wenn aber auf Griparung an Arbeit hingewirkt wird, bedeutet 
Stüdarbeit Berminderung der Arbeitäzeit oder gar des Arbeitseintommens. 
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fraft oder diejenige ihrer Arbeitsgenoffen zur Verfügung. Aber können die 
Majchinen die menfchliche Arbeit nicht erfeßen? Erſtens vermögen fie 
jelbft auf den Gebieten, auf denen fie eingeführt find, nicht diefelbe Be- 
deutung, wie in der Induſtrie, zu gewinnen, und wie viele Arbeiten giebt 
ed, die überhaupt mit Maſchinen nicht geleiftet werden können! 

In England werden Zweifel geäußert, ob Schneide- oder Mäh: 
majchinen, abgejehen von jehr leichten Ernten, die Produktionskoſten ver» 
mindern, und fie fönnen gar nicht gebraucht werden, wenn Sturm und Regen 
die Saaten gelegt haben. Ahnlich fteht es mit den felbjtbindenden Ma— 
ihinen. Dampipflüge erfordern nicht viel geringere Produktionskoſten als 
gewöhnliche Pflüge und find auf ſehr jchweren Lehmböden außer Gebrauch 
gefommen. Nur Dreſchmaſchinen Haben ſich ala arbeitjparend allgemein 
herausgejtellt !. Dieſe Mafchinen laffen fi) aber von Genofjenfchaiten ganz 
gut benugen, während dies bei den im der Eınte verwandten Majchinen 
nicht der Fall it, weil viele Perfonen fie zur felben Zeit Haben möchten. 
Mit Majhinen vermag man wohl widerfpenjtige Arbeiter zu bändigen, die 
Löhne zu drüden und den Mangel an Arbeitern zu erfegen, aber doch im 
legten Grunde zum Schaden der Landwirtjchaft. 

So ift aljo die Vermehrung der Klein» und Mittelbetriebe nicht bloß 
im Intereſſe der Arbeiter und des Staates, deſſen Kraft jtets im Verhält- 
nis zu der Größe einer gefunden und kräftigen Zandbevölferung fteht, fon= 
dern auch im Intereſſe der gejamten Volkswirtſchaft. Aber man wird 
darauf Hinweifen, daß der kleine jelbftändige Unternefmer in einer ebenjo 
ichlechten Lage ſei wie der große, daß er die Arbeiter im Winter viel rüd- 
fichtölofer entlaffe, ald der Großpächter. Diefe Einwendung überfieht eins. 
Der fleine und mittlere Betrieb bejchäftigt überhaupt wenig Arbeiter. 
Wenn er Wochen: und Tagelöhner entläßt, jo beweiſt das nicht, daß bie 
Arbeit nicht gejchieht, jondern daß fie in ftärkerem Maße von dem Unter 
nehmer felbft, feiner Familie oder feinem Gefinde geleiftet wird. Wir 
haben immer wieder hervorgehoben, daß das Komplement der Eleinen und 
mittleren bäuerlichen Wirtjchaft des vorigen Jahrhunderts die Kötterwirt« 
ihaft war, deren Unternehmer in arbeitölofer Zeit in feinem Kleinen An— 
weſen jchaffte. | 

Aber, wir wollen feineswegs leugnen, daß das mangelnde Kapital 
eine wichtige Urfache der heutigen Notlage ift. Viele Pächter haben ihr 
Kapital verloren, und diejenigen, welche es befien, ziehen bei der geringen 
Berzinfung eine fapitale und arbeitsertenfive Wirtfchait vor. Der Kapitals 
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mangel wird auch der Ausdehnung der jelbjtändigen Kleinbetriebe und der 
Mittelbetriebe große Schranken jegen. Das Kapital wird erft im Laufe 
von Jahrzehnten durch Harte Arbeit und ftrenge Sparfamteit erworben 
werden miüffen und die Vorausſetzung des Gelingens ift „fair rent and 
fixity of tenure“. Auch der Heine und der mittlere Betrieb wird unter 
den durch die fremde Konkurrenz und den Preisfall des Silber erniedrigten 
Preifen leiden. So ſcheint alfo doch der Freihandel die Wurzel alles Übels 
zu fein, Man gebe Schubzölle und fojort wird die Lage fich beſſern. Wir 
müffen zwei Fragen unterfcheiden: Würde der Schußzoll die Lage ber 
Pächter beffern? Würde er dem Arbeiter nützen? 

Ein Blick auf die Entwidlung der englifchen Landwirtichaft zeigt, daß 
fie unter der Herrichaft des Schußzolld ähnliche Krifen durchgemacht hat, 
wie in den lebten zwanzig Jahren. Aus einem einfachen Grunde. Der 
Schubzoll kann Für die Landwirtichaft eines großen Landes nie diejelbe 
Bedeutung Haben, wie für die Induſtrie. Erſtens läßt fich das Angebot 
ber geichüßten Ware leichter vermehren, als in der Induſtrie. Insbe— 
fondere, wenn ein Zoll auf Getreide gelegt iſt, find die Koften der Be— 
jtellung einer größeren Fläche mit Getreide gar nicht zu vergleichen mit 
den Auslagen, welche die Herftellung neuer Werke, der Bergrößerung der 
Betriebe, der Anjchaffung neuer Mafchinen verurſacht. Hunderttaufende 
von Acres können ohne große Vermehrung des firen Kapitals in aller Stille 
zur Erzeugung der gejchügten Frucht herangezogen werden und das Angebot 
wächſt in einer ungeheuren Weiſe. Seit Gregory King aber weiß man, 
daß das jtärfere Angebot von Getreide einen verhältnismäßig tieferen Preis- 
fall erzeugt, als derjenige anderer Waren ift. Zweitens ift e8 den Lande 
wirten gang unmöglich, durch Verabredungen, Kartelle, die Warenmenge 
dem Bedarfe anzupaflen, weil fie viel zahlreicher find, ala die Produgenten 
eines gejchüßten gewerblichen Artikels. Drittens find die Induſtriellen in 
der Lage, das gewünjchte Warenquantum zu erzeugen, während der Land» 
wirt von Sonnenjchein und Regen abhängig ift. Er wird immer zu viel 
oder zu wenig erzeugen. Die englifche Wirtfchaftsgefchichte beweift es un— 
zweideutig, daß nur eins der Landwirtſchaft einen hohen Preis zu verfchaffen 
vermag: fchlechte Ernten bei völligem Abjchluß des Landes. Niemand 
wird den englifchen Landwirten die Rückkehr der Zeiten etwa von 1815 bis 
1836 wünfchen. 

Diefe ungünftige Lage wird in England noch durch die Scheidung 
von Grundeigentum und Unternehmung verſchärft. Jede infolge von 
Schußzöllen erwartete Steigerung der Preife kann der Grumdbefißer, wenn 
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verträge abſchließt, zur Erhöhung des Pachtzinſes benutzen, jeder Preisfall 
fällt zunächft auf den Unternehmergewinn. Dieſer ift daher in einer weit 
über dad gewöhnliche Maß befindlichen Bewegung begriffen, auß der Not— 
lage muß ein erhöhter Schußzoll befreien, der eine Erhöhung des Pacht- 
zinjes nach fich zieht, bis endlich das Mittel verfagt. Sollte die Einfüh- 
rung don Schubzöllen nicht diefelben Wirkungen Haben, welche fie von 
1791—1846 gehabt hat? 

Unternehmer in diefer wirtfchaftlichen Lage vermögen weder ihren Ar- 
beitern dauernde Beichäftigung zu geben, noch Hohe Löhne zu zahlen. Nur 
das Ganggejet, das Schulgejeg, die Gewerkvereine, insbeſondere die Fort— 
wanderung fonnten fie daran verhindern, das Rififo der Unternehmung 
ganz auf die Arbeiter abzuwälzen. Die Arbeiterflaffe Hat unter dem Schutz— 
zoll die traurigfte Periode ihres Dafeins erlebt und die Spuren der Ein- 
flüffe jener Zeit auf ihren Charakter find noch zu erkennen. Aber fern 
liegt e8 mir, Hieraus zu jchließen, daß der Freihandel ihr genütt habe. 
Ihre materielle Lage war zwanzig Jahre nach der Einführung des Fyreis 
handels kaum beffer, ala vorher: das Ganggeſetz, das Schulgejek und die 
Gewerkvereine reden eine ſehr deutliche Sprache. Der Sadlohn wurde, 
wie oft ausgeführt worden ift, nicht durch die Lebensmittelpreije be— 
jtimmt, fondern durch das Verhältnis von Angebot und Nachfrage. Die 
Geldlöhne ſchwankten im allgemeinen mit den Preifen der Lebensmittel, aber 
das beitändige Element war der zur Friſtung des Daſeins erforderliche 
Sadlohn. Wenn die Preife der Lebensmittel in die Höhe gingen, ver— 
mochte ihnen der Geldlohn, ſelbſt nach der Einführung de neuen Armen— 
gejeges, nicht immer zu folgen, dann mußte die Armenfteuer oder die 
Wohlthätigkeit aushelfen. Nur im Norden wirkten verjchiedene Kräfte diefer 
Tendenz entgegen, die Nähe der Induftrie und Bergmwerfe, die Arbeits- 
verfafjung und die Tradition. Und wenn in den legten zwanzig Jahren 
auch im Süden die Lage fich verbeffert hat, jo ift das in erfter Linie der 
Beichränkung des Arbeitsangebotes zu verdanken, in zweiter den Gewerk— 
vereinen und dem gejteigerten Selbitgefühl der Arbeiter. Als eine Kom- 
penfation für die Herabfegung der Löhne verlangten fie die Verkürzung der 
Arbeitszeit. So wurde es möglich, die beharrende Kraft des hiſtoriſch 
gegebenen Sachlohnes zu überwinden, der Geldlohn ſank nicht mit den 
fallenden Lebensmittelpreifen und die Folge ift eine allfeitig beftätigte Ver— 
befjerung der Lebenshaltung. Aber weiter reicht der Lohn auch 
jetzt nicht. 

Wenn alfo kaum erwartet werden kann, daß der Arbeiter in die jammer— 
volle und verächtliche Stellung eines Gemeindearmen wieder herabgedrüdt 


Schluß. 337 


werden könnte, jo ijt nach allen Erfahrungen auch nicht anzunehmen, daß 
der Schußzoll feine Lage verbeifern würde. Und einen Vorteil muß er, 
wenn er fein Intereſſe verfteht, möglichjt Lange feftzuhalten juchen, die 
Möglichkeit, dad Land von den Grumdbefigern billig zu pachten und zu 
erwerben. Denn in England ift die politifche und wirtjchaftliche Kon— 
junktur den unteren Klaffen günftig. 

So möchte die Meinung, daß die Entwidlung auch dem Großgrund- 
befite nüten müſſe, jchlecht begründet erjcheinen. Aber, wer die twachjende 
Feindſchaft der unteren und mittleren Klaſſen gegen den Großgrundbefi 
beobachtet Hat, wird fich im Intereſſe der Landlords freuen, daß ein Mittel 
gefunden ift, um die Sehnfucht des Arbeiterd nach Landbefit zu befriedigen. 
Sie werden, wenn fie den Beftrebungen der unteren Klaſſen entgegen- 
fommen, ſich wirtjchaftlich micht jchlechter jtehen, ala vorher. Der Import 
für die Erportinduftrien und die erportierten Kapitalien kann fortdauern, 
der größere Ertrag der Sandwirtjchaft kann zur befferen Ernährung einer 
zahlreichen Tändlichen und Kleinftädtifchen Bevölkerung verwandt werben. 
Die Rente wird eher fteigen, als fallen. Auch Hat der englifche Arbeiter 
keineswegs den Wunfch, den Grundbefiker feines Beſitzes zu entjeßen; feine 
Sehnſucht geht danach, Pächter gegen eine angemefjene Rente zu werden, 
das in der englijchen Zandarbeiterwelt jo mächtige Seltenweſen fträubt fich 
bi3 jet gegen Grpropriation und Landnationaliſation. Solche weite Ziele 
widerftreben auch dem einfachen nüchternen Sinn des englifchen Land» 
arbeiter, deſſen Maß, Bejonnenheit und klarer Blid dem Berfaffer oft Die 
höchſte Achtung eingeflößt Haben. Das deal des deutjchen Socialismus, 
landwirtfchaftliche Großbetriebe mit reichlicher Majchinenanwendung, bat 
ihn, wenn es ihm befannt geworden ift, bis jeßt nicht begeijtert. Es 
widerfpricht allen jeinen Inftinkten: auf eigener Scholle feine Arbeitskraft 
reichlich auszugeben. 

Jedoch, alles hängt davon ab, ob der Großgrundbeji die Zeit ver— 
jteht. Zwei Heere find gegen ihn im Anmarfche. Das eine will ihn aus 
der Verwaltung und Gejehgebung verdrängen, das ariftofratiiche Self: 
government immer mehr einjchränfen und das Oberhaus befeitigen, das 
zweite ſtrebt danach, ihm das Land zu nehmen; beide haben fich zu einem 
entfcheidenden Schlage vereinigt, al& fie den Parish Councils Act durch— 
jeßten. Die erjte Schlacht ift gewonnen. Wahrfcheinlich wird der zweite 
Veldzug der vereinigten Kräfte gegen die Staatskirche gerichtet jein. Größere 
Teindichaft erregt augenblidlich das DOberhaud. Man mag e8 bedauern, 
daß in einem Lande, in welchen alle der Schwerkraft der Intereffen ent» 
gegenwirkenden Mächte, Königtum und Staatäfirche, jo jehr an Einfluß 
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verloren haben, auch das Oberhaus bedroht ijt, welches doch gewiß dem 
Sande noch jüngjt einen großen Dienft geleiftet hat, ala es einen unfertigen 
Plan, Irland Homerule zu geben, verwarf. Aber der Haß gegen das 
Oberhaus ift nicht ohne Grund, auch die Freunde einer folchen Einrichtung 
jehen mit Bedauern, daß ed mehr und mehr der Schüber der Intereffen 
nicht nur des Großgrundbefites, ſondern aller Intereſſen der befigenden 
Klaffen überhaupt wird. Ein Oberhaus erfüllt aber nur dann feine Auf- 
gabe, wenn es aus Männern befteht, deren politifches Verſtändnis über 
dasjenige der großen Mehrheit hinausgeht und deren Wollen nicht durch 
Klafjeninterefien gefeffelt ift. 

Darum ift zu befürchten, daß die überwiegende Mehrzahl des Adels 
auch die Anforderungen nicht begreift, welche die Arbeiterfrage an fie ftellt. 
Und es ift jo wenig, was er leiten ſoll: nur guter Wille wird verlangt 
und das ernste Bejtreben, der langjamen Entwidlung zu neuen focialen und 
wirtfchaftlichen Bildungen feine künſtlichen Hinderniſſe zu bereiten. Der 
Geſetzgeber Hat die Schranken entfernt, welche der Wohlfahrt der ar- 
beitenden Klaſſen auf dem Lande entgegenjtanden in der begründeten Mei— 
nung, daß mit ihrem Fortſchritt die politiiche Macht des Staates, das 
materielle Wohlfein der Gemeinjchaft und die Wohlfahrt der oberen Klaffen 
wachjen würden. Er hat fein umfafjendes, in allen Einzelheiten ausge— 
arbeitetes Reformprojekt durchführen wollen; er hat nicht zwifchen Arbeiter: 
frage für den Unternehmer und den Arbeiter unterfchieden: er Hat bie 
Bahn frei gemacht für dasjenige, was fich geftalten will und geftalten fann. 
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Außerungen engliicher Schriftfteller des 16., 17. und 18. Jahre 
hunderts über die wirtihaftlihe und jociale Bedeutung der 
handarbeitenden Klafien für das Gemeinweſen. 


Man wird jehen, daß manche der arbeiterfreundlichen Außerungen modern 
hocialiftifch Klingen, al3 wenn ihre Berfafler die Arbeitswerttheorie gefannt hätten. 
Schon im 16. Jahrhundert zur Zeit der großen Bebrüdungen der untern Klaſſen 
wird behauptet: „The whole welth of the body of the realme riseth out of 
the labours and workes of.the common people.“ Schanz, Engliiche Handels: 
politit I 470 4. 3. Harrifon meint von den Dienftboten der yeomen, es jeien 
feine „idle servants“, wie diejenigen der Gentlemen, jondern „such as get both 
their own and part of their masters’ living.“ Man muß ſich dabei daran er: 
innern, daß die engliiche Ariftofratie fich ftets durch die große Zahl von Bebienten 
bemerflich gemacht Hat, was Adam Smith in nationalöfonomijcher Weife und 
Thaderay in einer andern Weile (The book of snobs) berührt. Nach einer 
Notiz bei Rogers unterhielt Lord Spencer 1601 auf feinem Schloffe in MWorm: 
leigbton 40 Bediente. 1649 meint der Verfaſſer der Brofchüre ‚The poore Man’s 
Advocate‘: „The wealth and strength of all countries are in the poore; for 
they do all the great and necessary workes, and they make up the maine 
body and strength of armies.“ Der in „Bread for the Poor“ (1678) ent: 
haltene Sa: „The labours of the Poor are the Mines of the Rich“ wird von 
Sohn Bellers „Proposals for Raising a Colledge of Industry“ (1696) faft 
wörtlich wiederholt: „The labour of the Poor being the mines of the rich.“ 
Außerdem: „The rich have no other way of living, but by the labour of 
others.“ — „Without them (labourers) they cannot be rich.“ — „For, if one 
had 10000 acres of land, and as many pounds in money, and as many cattle 
without a labourer, what would the rich man be but a labourer?“ a 
Bellerz gelangt zu dem jehr bezweifelnswerten Satze: „And as labourers make 
men rich, so the more laborers, there will be the more rich men.“ 

Im Gegenfak zu dem Standpunft der untern Klaſſen fteht die Auffaffung von 
Gregory King, welcher die Arbeiter, Matrofen, Soldaten u. j. w. als denjenigen 
Zeil des Volkes betrachtet, welcher den Volfsreichtum vermindert, während die obern 
ihn vermehren, weil jene auf Almojen, Armenftenern, Geſchenke zur Friſtung ihres 
Daſeins angewiejen find. Lehrreich für folche Liberale, welche die engliichen und 
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ichottiichen Vorkämpfer für freie Inftitutionen in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts 
für demokratische Gleichheitäichtwärmer halten, find die im „Second Discourse on 
the Affairs of Scotland“ enthaltenen focialpolitifchen Anfichten Fletchers. „Flet- 
cher of Saltoun, who was a republican for the rich and well-born, but had 
no interest in the fortunes of the workman, suggested, as part of the noble 
edifice of liberty, that the mass of the people should be doomed to hopeless 
bondage.* Rogers, A. P. V, 662. Der Schöpfer ber „blonden Beitie* hat alfo 
ſchon Vorgänger. 

Eine eigentümliche Mittelftellung hat im 18. Jahrhundert Manbeville einge- 
nommen. Gr nimmt die Anficht der Freunde der arbeitenden Klaſſen von beren 
geiellichaftlicher und ftaatlicher Wichtigkeit an und meint deshalb, daf fie in einer 
armfeligen Lage erhalten werben müßten. Bergl. meine Abhandlung „Laroche: 
foucault und Mandeville* Schmollers Jahrbuch 1890. Chamberlayne: „The 
lower members, the feet of the Body politick, are the day labourers“ 
(Aufl. von 1726, S. 177). 

Diefe Diskuffion wird dann das 18. Jahrhundert hindurch fortgefeht. Vergl. 
die von Marr geiammelten Stellen, welche keineswegs die einzigen find. Kapital I 
265. 3. Aufl. 

Entfchieden arbeiterfreundlich ift der Häufig genannte Nathaniel Forfter, 
BVerfaffer von „An Enquiry into the Causes of the Present High Price of Pro- 
visions“. London 1767. Er wenbet ſich zunächft gegen die Anficht „that the poor will 
be industrious only in the degree that they are negessitous“, weshalb man ihnen 
hohe Steuern auferlegen dürfe. (Ähnlich Hume und Steuart, vgl. meine „Unter: 
juchungen über Adam Smith“, ©. 270.) Forſter polemifiert mit großer Wärme _ 
gegen dieſe Lehren, welche nach ihm mehr „from vices of the heart, rather than 
of the head“ entipringen, ohne fie widerlegen zu können. Dabei führt er den Sat 
von Mirabeau (L’ami des hommes III 87) an: „j’ai dit que l’industrie est 
fille de la necessite, mais de la necessite courageuse determinde et non 
d’acceablement.* Dann folgt eine Stelle, die Smith wahrſcheinlich nicht unbe: 
fannt war. „| profess myself an advocate for the poor. And I glory in this 
profession both as a man and as a citizen. As a man I would give them 
every enjoyment their situation admits, even though I should lose by it as 
a eitizen. But in this last relation I am confident, I should be infinitely a 
gainer. The poor are the real strength and support of a state. 
And the greater or less happiness of their condition is perhaps 
its truest barometer... Honorez les pauvres, says the humane Marquis 
de Mirabeau. The truth is that we are apt in general to expect too much 
from them. We are apt to expect those to be the most faultless who have 
the fewest lights for their direetion.* Dabei citiert er Helvetius, de l’Esprit 
II 38: „La moindre faute que fait le missrable est un pretexte suffisant 
pour lui refuser tout seeours. On veut que les malheureux soient parfaits,“ 

Eine im ganzen und großen ähnliche, aber ethiſch, politifch und national: 
otonomiſch begründete Anficht von dem Werte und der Bedeutung der untern Klaſſen 
vertritt Smith. Die Arbeiter ichaffen alle Güter, alfo ift es billig, dab fie einen 
gerechten Anteil davon erhalten. Sie bilden die Mehrzahl eines Boltes, alſo ift es 
ug, ihren Wohlitand zu begründen. Das allgemeine Wohlwollen ſchließt bie 
Vaterlandäliebe, alſo auch eine wohlwollende Gefinnung gegen die Armen ein. DBgl. 
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meine Schrift: Die allgemeinen philojophiichen Grundlagen der von Francois 
Quesnay und Adam Smith begründeten Politifchen Ökonomie, 1890. 

Der Einfluß diefer Lehren tritt in der folgenden Zeit überall hervor. Wir 
iehen von fremden Schriftitellern 3. B. St. Simon ab und beichränten uns auf 
England. „There is, indeed, something peculiarly ungenerous in our com- 
plaints of the burdensomeness of our Poor. Within the last 40 years the 
rent of our houses and land are increased 8 or 10 millions, the wealth of 
our farmers and tradesmen is augmented in similar proportion; that of our 
merchants and leading manufacturers in a degree infinitely greater.“ Aber 
trogdem gebe man nur widerwillig 2 Millionen „to the support of those from 
the labour of whose hands and the sweat of whose brows we have derived 
the whole. Shall we grind their faces, and squeeze them to death, and 
then have the eruel absurdity of ascribing their fate to their inereasing 
vice and profligaey?“ Howlett, The insuffieieney of the causes to which 
the Increase of our Poor... have been commonly aseribed. 1786. 

Davies urteilt wie Smith: „In every nation the welfare and content- 
ment of the lower denominations of people are objects of great importance, 
and deserving continual attention. For the bulk of every nation consists 
of such as must earn their daily bread by daily labour. It is to the patient 
industry of these that the higher ranks are everywhere indebted for most 
of their enjoyments. It is chiefly on these that every nation depends for 
its population, strength and security. All reasonable persons will therefore 
acknowledge the equity of ensuring to them at least the necessary means 
of subsistenee. But of all the denominations of people in a state, the la- 
bourers in husbandry are by far the most valuable.“ Denn fie „provide the 
stuff of life for the whole nation“. Und ihre frauen „rear those hardy broods 
of children, which, besides supplying the country with the hands it wants, 
fill up the voids which death is continually making in camps and eities.“ 
The Case of Laborers stated, 1795. 

Und auh Arthur Young, welden Marr a. a. D. zu den Arbeitergegnern 
zählt, jagt: „Their (labouring poor) welfare forms the broad basis of publie 
prosperity, it is they that feed, eloath, enrich and fight the battles of all 
the other ranks of a community, it is their being able to support these 
various burthens without oppression, which constitutes the general felieity; 
in proportion to their ease is the strength and wealth of nations, as publie 
debility will be the certain attendant on their misery.“ A Tour in Ireland 
1780. Part II, ©. 18. 

So alfo Arthur Young fchon 1780. Wenn der Beiname, weldhen Marx ihm 
giebt (Arthur Polonius Young) nur die Veränderungen der nationalöfonomifchen 
Anfichten kennzeichnen joll, jo fann man ihm Recht geben. Young hatte feine tief: 
gehenden nationalökonomiſchen Studien gemadt und wurde aus einem Anhänger 
von James Steuart ein Nachbeter von Adam Smith. Will aber Marr damit zu 
verftehen geben, daß Young eine Höflingsnatur war, die ihre Anfichten nach den 
Zeitumftänden wechjelte, jo muß ihm entichieden widerſprochen werden. Vielleicht 
findet ſich Gelegenheit, das des näheren auszuführen. 
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Anhang 11. 
Über den Begriff des „‚borderer“. 


Für den Zujammenhang von „borderer“ und „bordarius“ oder „bordier“ 
babe ich feinen Beweis gefunden. Im Angelſächſiſchen kommt ein ähnliches Wort 
nicht vor, aber nah Winogradoff ©. 149 ift bordarius vor der Eroberung „the 
Latin equivalent of ceorl, geneat and probably gebur.“ Sehr häufig ftoßen 
wir auf bordier im Altfranzöfifchen. Es bedeutet m. E. unfreie Knechte, 
welche auf dem zur Befriedigung der perjönlidhen Bedürfniiie des 
Gutsherrn dienenden Zeile des Gutslandes arbeiten oder für ihn 
Gewerbsprodufte herftellen. Dafür erhalten fie die „borde“, welches „mai- 
son champötre“, aber auch „metairie“ bedeutet. Nach Delisle find die „bordiers“ 
beichäftigt mit „travaux domestiques, tandisque ceux des autres paysans 
avaient surtout pour objet l’exploitation des champs“. Als Dienfte der bor- 
diers werden genannt „curer (Sorge tragen für) les doiz (Zuflüffe) du moulin et 
tenir les eaues en leurs ceours, soier les bles pour prende la x® jarbe, tasser 
iceuls bles en la grange, espandre et faire les „fains“. Es wird erwähnt 
„le bordage du vielg four ascens€ de nouveau“. Tenure par bordage wird 
definiert als „quant aucun fief, borde, loge ou maison est baillde A aucun 
pour faire aucun vil service à son geigneur, comme A estre bourrel ou autre 
vil service.“ ®Bgl. Godefroy, Dictionnaire de l’aneienne langue frangaise 
und Ducange. Im Domesday-Book werden bordarius und cottarius neben: 
einander erwähnt. Cottarii, cotsetle, eotters find unzweifelhaft unfreie Yeute, 
welche „have no part in the common arable fields, but hold only crofts or 
small plots with their homesteads.“ Ihr Land wird häufig „monday -land* 
genannt, weil fie gewöhnlich am Montage auf dem Gutslande arbeiten müflen. (So 
auch im Angelfächiiichen, vgl. „eotsetle“ in Bosworth and Turner „An 
Anglo-Saxon Dictionary“) Binogradoff ©. 256. Bei ihnen wie bei den 
villains ift das charakteriftiiche wirtfchaftliche Merkmal das unperſönliche Mer: 
hältnis zu dem Gutslande, anitatt des perjönlichen bes bordier zu dem Gute: 
herren. In der jpäteren Zeit geht „bordarius“ in England verloren, nicht aber 
„bordlands“ und „borda“. 

Der Gutshof ift das „manor“, das Gutsland „the demesne*. Derjenige 
Teil des Gutslandes, welcher „lies in immediate connexion with the 
manorial house and produces almost exelusively for home consumption“ 
ift die „home-farm“, das Land, welches zur home-farm gehört, heißt board-land 
oder bord-land“. Binogradoff ©. 314. Sollten die bordarii des Domesday- 
Book nicht diejenigen geweſen fein, welche auf den „bord-lands“ arbeiteten? Das 
Wort fonnte verichwinden, weil auf dem fpäteren Gutshofe immer mehr jpecialifierte 
Bezeichnungen für die Klaſſe von gutshörigen Leuten auflamen. 

In den mittelalterlichen Urkunden werden „bordae“ erwähnt „as simply 
eottages or booths without any land belonging to them“. Es ift jehr inter: 
eſſant, daß, wie Vinogradoff weiter berichtet „the manorial police keeps a 
look-out that such houses may not arise without licenee and service.“ 
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©. 256. 63 hat ſich alſo jchon damals zugetragen, wovon wir im 17. u. 18. Jahr: 
hundert immer wieder hören. Es ift möglich, daß fich in der jpäteren Zeit die 
Bedeutung des Wortes bordarius verwandelte, es mag eine Klaſſe von Menichen 
bezeichnet haben, welche ohne Erlaubnis des Gutsheren und ohne Dienjte oder Ab: 
gaben zu leiften, jich ein Häuschen in den entlegenen Zeilen des Gutsbezirks bauten. 
Das Verbindungsglied zwifchen dem älteren und dem jüngeren „bordarius“ bildete 
ſprachlich dann „borda“, das Haus. Als die borderers anfingen, auch Yand zu 
roden, verwandelten fie fich in „squatters“, fie wurden zugleich, was die Kötter im 
Dorfe waren, „eottagers“. Die „borderers“, welche Moore im 17. Jahrhundert 
erwähnt, find offenbar noch nicht auf diefer Stufe angelangt. 

Im übrigen mag auch „border“ (Grenze, Saum, Rand) zur Bildung des 
Wortes mitgewirft haben. 


Die Beftrebungen zur Sicherung des Bleingrund- 
befites in Dänemark, 


Bon 
Profeffor Dr. William Scharling in Ko penhagen. 


In Dänemark iſt der Kleingrundbeſitz fo vorherrſchend, daß es mit 
Fug ein Bauernland genannt werden kann. Bon ca. 73000 landwirt- 
Ichaftlichen Höfen find mehr ala 71000 Bauernhöfe, kaum 2000 größere 
Höfe — und daneben giebt e8 noch ca. 67000 Katen mit wenigftens 
1 ha Grundbefig !. Diefe Zahlen Haben fi) in den lebten 40 Jahren 
nicht wejentlich verändert ; immerhin ift die Zahl der Bauernhöfe gewachien, 
aber ihre Durchichnittsgröße etwas verringert, während die Zahl der Katen 


ı Die Angabe der Größe geichieht in Dänemark nicht nad) dem Areal (1 „Tonne 
Land“ — 0,55 ha), fondern nad) Steuertonnen („Tonne Hartlorn“), welche nad) ber 
Fruchtbarkeit des Bodens berechnet find. 1 Tonne Hartlorn ift daher von verfchiebener 
Größe, bei befter Qualität — 3—4 ha, in weniger fruchtbaren Gegenden dagegen 
bebeutend mehr, bis zu 25 ha und barüber. Im Durchichnitt ift auf den Infeln 
1 Tonne Hartlorn = 5—6 ha, im öftlichen Jütland ca. 8—10 ha, im mittleren 
und weftlichen Jütland 16—20 ha. — Die lanbwirtichaftlicden Betriebe werben in 
3 Klaſſen geteilt: große Höfe mit mehr ala 12 Tonnen Hartlorn (1954 mit 
ca. 55000 Zonnen Hartlorn), Bauernhöfe mit 1—12 Tonnen Hartkorn 
(71678 mit ca. 269000 Tonnen Hartforn) und Katen mit weniger als 1Tonne 
Hartforn (185000 mit ca. 40000 Tonnen Hartlorn, davon 67800 mit mehr ala 
1/4 Zonnen Hartlorn, zufammen 34500 Zonnen Hartkorn). — Durchſchnittlich ift 
aber die Größe eines Bauernhofes ca. 4 Tonnen Hartlorn, d. h. auf ben Inſeln 
ca. 22 ha, in Zütland 35—70 ha. 
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mit weniger als 1 ha Land ſehr bedeutend zugenommen hat (1850: 48 900). 
Man Hat aber auch länger ald ein Jahrhundert durch die Gefeßgebung den 
Kleingrundbefit zu Eonjervieren gefucht, und wenn es im allgemeinen jaftifch 
leichter ift, einen Hof zu teilen, als ihn durch Zukauf angrenzender Grund 
ſtücke zu erweitern, jo ift dies letztere in Dänemark noch durch die Geſetz- 
gebung bedeutend erjchwert worden. 

Das im vorigen Jahrhundert allgemein verbreitete Pachtſyſtem („Fäſte— 
väfen”) war jchon nach jeinem Weſen ein Schuß für die Erhaltung des 
Kleingrundbefiges. Die in früherer Zeit felbjtändigen Bauern waren um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts faſt alle (mehr ala *10) in Pacht: 
bauern („Fäſtebönder“) verwandelt worden, ein Zeil infolge der Kriegs— 
läufe und beſonders der Bauernaufftände, ein anderer Teil freiwillig, weil 
fie ala Pachtbauern weniger durch Steuern bedrüdt wurden und im ganzen 
in den unrubigen Zeiten eines Schußherrn bedürftig waren. Nach und 
nah waren die Pachtungen lebenslänglich geworden („Livsſäſte“), und 
während die Bauern ihrerjeits die Bauernhöfe weder veräußern noch teilen 
fonnten, hatten die Gutsbefiger im allgemeinen fein bejonderes Intereſſe 
daran, bie Höfe zu teilen. Dagegen war es ihnen in mehreren Beziehungen 
vorteilhaft, Bauernhöfe einzuziehen und mit dem Gutshof zu vereinigen, 
bejonder® weil diefelben dadurch ftenerfrei wurden; aber die natürliche Ten- 
denz zu derartiger Umwandlung fand doch darin ihre Schranfe, daß ber 
Edelhof hauptlählih von den fronpflicgtigen Pachtbauern bewirtichaftet 
wurde, und daß es alfo notwendig war, eine Hinlängliche Anzahl diefer 
zu behalten, Indeſſen fand der Staat e8 doch am Schluffe des 17. und 
in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts notwendig, diefe Umwandlung 
von Banernland in „freies Land“ ausdrüdfich zu verbieten, und dieſes 
Verbot wurde in diefem Zeitraume ein paarmal wiederholt und mit der 
Androhung ftrenger Strafen begleitet — jo ſtrenger, daß fie nicht aus— 
geführt werden Eonnten und daher zum Teil ohne Wirkung blieben. Da 
erging unter dem 6. Juni 1769 eine Berordnung, welde nod 
jegt in Geltung ift, und welche wirkjame Beltimmungen gegen das 
Bauernlegen traf: Ein Bauernhof gilt nunmehr für gelegt, nicht nur wenn 
die Gebäude zerftört werden und das Land zum Edelhof gejchlagen wird 
— welches leßtere ganz verboten ift —, fondern auch, wenn er nicht mit 
dem nötigen Viehjtand, dem nötigen Inventarium und den zum jelbftändigen 
Betriebe erforderten Leuten beſetzt iſt. Ein Bauernhof darf alfo weder vom 
Edelhofe noch don einem andern Bauernhoje aus noch zufammen mit einem 
jochen bewirtchaftel werden. lbertretung dieſes Verbote wird mit einer 
Geldbuße von 50 Reichäthalern (100 Kronen) für jede Tonne Hartlorn des 
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Hofes jährlich beitrait, bis der Hof als jelbitändiger Betrieb wiederher: 
gejtellt ift; diefe Beſtimmung ift noch vor wenigen Jahren gegen einen 
Befiger zweier Bauernhöfe angewendet worden, der zwar die Gebäude ꝛc. 
beider in Stand erhielt, aber den Betrieb der beiden Höfe von dem einen 
aus bejorgte. Ebenſo wird ein Bauernhof ala gelegt betrachtet, wenn er 
jo zerjtüdt wird, daß die Sauptparzelle eine Bauernfamilie nicht mehr 
nähren kann. 

Diefe Beitimmungen Hingen mit dem fogenannten „Fäſtetvang“ zu— 
fammen, welcher darin beftand, daß ein Bauernhof — auch der einem 
Treifaffen gehörige („Selvejergaard”) — nur entweder vom Beſitzer ſelbſt 
bewirtjchaftet oder an einen Bauern auf Lebenszeit verpachtet werden 
durfte, welche Pachtung jeit 1790 auch für die Lebenszeit der Witwe galt. 
Da es aber Ende vorigen Jahrhunderts nicht immer leicht oder nicht einmal 
möglich war, für einen Hof einen Pächter zu finden, wurde ed, wenn dies 
in gehöriger Weije Eonjtatiert war, nach drei Jahren geitattet, den Hof in 
folchem Falle auizulöfen und das Land unter die andern Baueruhöfe zu 
verteilen, doch jo, daß fein Hof dadurch mehr ala 12 Tonnen Hartkorn 
befam, und unter der Bedingung, daß zuvor zwei Häufer, jedes mit 3,3 ha 
Land, errichtet, und demnächjt alle Häufer im Dorfe, die nicht ſchon 1'/z ha 
Land haben, mit foviel Land ausgejtattet würden. 

Da es als Hauptregel galt — und gilt —, daß Bauernland nicht 
mit „freiem Edelhofsland“ zu einem Beſitztum vereinigt werden kann, jo 
iſt dafür gejorgt, daß das Bauernland in feiner Gejamtheit feine Ver— 
minderung erfährt. Doch ift Hiervon in neuerer Zeit eine — jehr be— 
jchräntte — Ausnahme infofern gemacht, als ein Gejeß von 1861, um den 
Übergang don Pachthöfen („Fäftegaarde”) in freies Eigentum („Selveje“) 
zu fördern, dem Gutöbefißer, welcher die ihm gehörigen Pachthöfe den 
Pächtern oder ihren Kindern und Schwiegerfindern verkauft, erlaubt Hat, 
für je 9 Höfe, welche er in dieſer Weife zum freien Eigentum verkauft, 
Y/g des verkauften Hartkorns vom übrigen Bauernlande zur freien Dispoſi— 
tion als Gdelhofsland abzujondern. Gin ſpäteres Gefeß von 1872 hat 
jedoch dieſes Recht in verfchiedenen Beziehungen etwas modifiziert umd 
namentlich jo begrenzt, daß e& nur bis 1. Januar 1900 ausgeübt werden 
fann. Infolge diefer Beitimmung find 1861—90 ca. 8200 Bauernhöfe 
mit 44500 Tonnen Hartlorn an die Pächter verkauft worden, wodurch 
aber die Gutöbefier freie Dispofition über ca. 5000 Tonnen Hartlorn 
erworben haben. Hierdurch ift die Zahl der großen Höfe (von mehr ala 
12 Tonnen Harttorn), welche 1860 1754 war, bis 1885 um 200 (auf 
1954) und der Umfang des zu ihmen gehörigen Landes von ca. 50 100 
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auf ca. 55 100 Tonnen Hartkorn in die Höhe gegangen. Die damit ge— 
gebene Verminderung des Bauernlandes beträgt jedoch noch nicht 200 (1,8). 

Größere Bedeutung Hat eine andere Beitimmung in dem Gejeh von 
1861, wonach der fogenannte „Fäſtetvang“ d. h. die Verpflichtung, einen 
Bauernhof, den man nicht jelbft bewirtjchaften will, nur einem Pächter 
auf Lebenszeit zu überlaffen, für alle Bauernhöfe, die wenigſtens 20 Jahre 
ein jelbftändiges Beſitztum („Selvejendom“) gebildet haben, aufgehoben 
wird. Da die Zahl der Bachthöfe am 1. April 1873 nur ca. 8800 war 
(mit ca. 43600 Zonnen Hartforn), find jeßt ca. 62000 Bauernhöfe vom 
Pachtungszwang befreit, und am Ende dieſes Jahrhunderts werden kaum 
6000 Bauernhöfe noh als Pachthöfe den Gutöbefitern gehören. Damit 
ift die Schranke gegen eine Zerftüdelung oder ein Zufammenlegen ber 
Bauernhöfe weggefallen, und die Beftimmungen in unjerer Gefeßgebung, 
welche einerſeits das freie Dispofitionsrecht der Befiker in diefen Beziehungen 
beichränfen,, andrerfeits teftamentarifche Dispofitionen ermöglichen, wodurch 
einer Zerftüdelung vorgebeugt wird, verdienen umſomehr Aufmerkjamteit. 

In leßterer Beziehung muß hervorgehoben werden, daß es jchon 1769 
einem Beſitzer eine freien Bauernhofes („Selvejendomagaard”) erlaubt 
wurde, teftamentarifch zu verordnen, welchem feiner Kinder der Hof mit 
Beſetzung und Inventarium nach jeinem Zode ungeteilt zufallen follte, 
und dabei noch ganz willkürlich zu beitimmen, wie hoch der Wert des 
Hofes angerechnet werden und aljo, wieviel der Hoferbe den andern Erben 
bezahlen ſollte. Dieſes Sonderrecht Tür Befiter von Banernhöfen — 
welches auch für folche Befiter gilt, welche nicht dem Bauernftande an— 
gehörig find? — ift durch fpätere Gefege von 1837 und 1845 beftätigt 
und nur unweſentlich modifiziert worden. Es wird dadurch nicht nur ver- 
hindert, daß die Bauernhöfe im Wege der Erbteilung zerjtüdelt werden, 
fondern auch, daß fie mit Prioritätsjchulden zu Gunften der Miterben zu 
ſtark belaftet werden, und e8 unterliegt feinem Zweifel, daß man die Aufs 
rechthaltung eines Bauernftandes mit Höfen von angemefjener Größe zu 
einem wejentlichen Zeil dieſen erbrechtlichen Bejtimmungen verdankt. Es 
mag nur noch Hinzugefügt werden, daß ein Befiter mehrerer Bauernhöfe 
diefe nicht einem Kinde teftamentarifch vermachen fann. 

Diefe Erbrechtäbeftimmungen haben gewiß mehr dazu beigetragen, eine 
zu weitgehende Teilung der Bauernhöfe zu verhindern, als die Beitimmungen, 
welche die Parzellierung regeln, indem diefe mehr dahin wirken, bie Bildung 
größerer Höfe durch Zufammenlegen, als die Zerjtüdelung zu hindern. 

Um die Korrektheit der Matrikulierung aufrechtzuhalten und eine an— 
gemefjene Berteilung der Steuern und der Schuldenlaft zu fichern, muß 
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jede Veränderung der Größe eines landwirtjchaftlichen Befigtums von einem 
autorifierten Landmeſſer ausgeführt werden, welcher nach Tarierung des 
Boden? das Hartkorn (die Steuerlaft) auf die einzelnen Parzellen ver- 
hältnismäßig verteilt und fie auf einer Speciallarte aufzeichnet. Die Teilung 
muß demnächft von der Regierung (Minifterium des Innern) approbiert 
werden; aber folche Approbation erfolgt jet immer, wenn die fejtgejegten 
allgemeinen Bedingungen erfüllt find; ift dies nicht der Fall, wird doch die 
Approbation nicht abjolut verweigert, jondern es bedarf einer Bewilligung ; 
dies ift indeffen nur eine Geldfrage, indem auch die Bewilligung nicht ver— 
weigert wird, wenn nur die für diejelbe feftgefeßten Grenzen nicht über- 
fchritten werden. Mit andern Worten: während Teilung und Zuſammen— 
legen urſprünglich durch die Geſetze recht eng begrenzt waren, hat fich im 
Laufe der Zeit eine ziemlich Liberale adminiftrative Praxis ausgebildet, 
wonach beide faktifch nur eine Koftenfrage, und die Koften nicht beſonders 
hoch find (eine Bewilligung koſtet 29 Kronen ohne Rüdficht auf die Größe 
des betreffenden Befitums), wenn nur immer eine Hauptparzelle zurück— 
bleibt, die wenigftens 1 Tonne Hartforn groß ift, und wenn nicht durch 
das Zujammenlegen ein Bauernhof über die Grenze von 12 Tonnen Hart« 
korn hinauswächſt. 

Infolge dieſer Beſtimmungen kann die Zahl der Bauernhöfe nicht wohl 
abnehmen, da immer eine Hauptparzelle, die ſich zur Benennung Bauernhof 
qualifiziert, zurückbleiben muß; aber die durchſchnittliche Größe nimmt ab, 
und es jammelt ſich allmählich eine bedeutende Menge von Häufern mit 
Zandbefig an. In den 50 Jahren 1835—1885 ift die Zahl der Bauern- 
böfe von ca. 66500 auf 71600 geftiegen, während ihr Hartkorn von 
ca. 314500 auf ca. 289000 Tonnen herabgegangen ift; die durchjchnitt- 
liche Größe ift alſo von 4,73 Tonnen Hartlorn auf 4,0 Tonnen Hartforn 
geſunken. Zur jelben Zeit ift die Zahl der mit Landbeſitz ausgeftatteten 
Katen von ca. 63500 auf 150000 heraufgegangen und das Hartlorn der- 
jelben von ca. 21300 auf 40700 Tonnen. Es muß aber hierbei daran 
erinnert werden, daß infolge der in diefem Zeitraum in großem Umfange 
erfolgten Urbarmachung früher unbebauten Landes (Haiden, Moräfte, Stein» 
äder ıc.), eine Tonne Hartlorn jetzt ein größeres angebautes Areal umfaßt, 
als früher. Seit 1866 find nicht weniger al® ca. 70 DMeilen (= 3850 qkm) 
angebaut worden, welche früher brach lagen, aljo viermal joviele ha, als 
neue Katen Hinzugefommen find; das wirklich angebaute Areal der Bauern- 
böfe ift daher jegt gewiß nicht geringer pro Hof, ala e8 1835 war. eben» 
falls ift e8 ficher, daß der Wert eine Bauernhofeg mit 4,0 Tonnen Hart- 
forn jet bedeutend größer ift, ala der Wert eines Bauernhofes mit 
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4,73 Tonnen Hartkorn in 1835. Denn während der Kaufwert einer Tonne 
Hartkorn in 1845—49 nur ca, 2300 Kronen war, war er in 1865—69 
ca. 4700 Kronen und 1884 mehr ala 7000 Kronen. Sn den letzten Jahren 
ift zwar diefer Wert beträchtlich heruntergegangen, aber muß doch immer 
noch auf ca. 6000 Kronen dveranjchlagt werden. Andererjeits ift aber auch 
die Schuldenlaft bedeutend geftiegen; zwar läßt fich genau nicht jagen, wie 
ſtark fpeciell die Schuldenlaft der Landwirte geftiegen ift, weil die Statiftik 
alle Eigentümer außerhalb der Städte zufammenfaßt, aber man jchlägt die 
Vermehrung der Schuldenlaft der Landwirte faum zu hoch an, wenn man 
fie für die lebten 30 Fahre auf ca. 700 Millionen Kronen berechnet, d. h. 
durchjchnittlich pro Tonne Hartlorn gegen 2000 Kronen. Dennoch ift die 
Schuldenlaft verhältnismäßig faum größer jet ala vor 50 Jahren; 
es zeigt fich nämlich bei den in jpäteren Jahren ftattgefundenen Verkäufen, 
daß die Prioritäten ungefähr in demſelben Verhältnis zur Kaufſumme 
— zwiſchen 40 und 45% — ftehen, wie in früherer Zeit. Es muß 
jedoch hervorgehoben werden, daß ein und dasſelbe Verhältnis bei finfenden 
Preifen die Befiker umſo größerem Berlufte ausſetzt, je größer die Zahlen 
— abfjolut genommen — find. 

Dom streng ökonomischen Gefichtspunfte aus ift e8 wohl fraglich, ob 
die dorjtehend mitgeteilten Bejchränfungen der freien Dispofition über 
Grundbeiig und bejonder über Bauernland fich verteidigen laffen, und, 
wie jchon angedeutet, die mehr Liberale Politik der neueren Zeit hat die 
frühere ftrenge Gefeßgebung allmählich gemildert. Daß diefe aber in focialer 
Beziehung überwiegend günftig gewirkt und jedenfalls viel dazu beigetragen 
bat, den Kleingrundbeſitz zu erhalten, läßt fich faum beftreiten. Jedenfalls 
war fie den Berhältniffen des vorigen und der erjten Hälfte dieſes Jahr: 
hundert? wohl angepaßt. Wenn man fie in der neueren Zeit nicht ganz 
hat aufrechthalten können, Hat dies feine natürliche Urſache in den ver— 
änderten Verhältniffen und bejonders darin, daß wir jebt einer doppelten 
Aufgabe gegenüberjtehen: einerjeits die Bauernhöfe zu erhalten und nicht 
ſoweit zu zerſtückeln, daß fie eine Bauernfamilie nicht mehr ernähren können, 
— andererjeit3 eine ſtark wachjende Bevölkerung nicht ganz vom Bei aus— 
zufchließen, fondern ihr doch foviel Land zu verichaffen, daß fie nicht ganz 
in die Klaſſe der bloßen Tagelöhner herabfintt, jondern fich doch teilweife 
durch die Bearbeitung eigenen Grund und Bodens ernähren kann. Bisher 
bat unjere Gejeggebung in Verbindung mit einer recht liberalen adminijtra= 
tiven Praxis diefe doppelte Aufgabe recht gut gelöft; ob fie e8 auch fünftig 
fönnen wird, ift vielleicht mehr zweiielhaft. 


Die ländliche Arbeiterfrage in Schweden’. 


Don 
Profeſſor Dr. Pontus Fahlbed in Lund. 


Auch in Schweden eriftiert jeit einiger Zeit eine Landarbeiterfrage, 
obwohl vor der Hand nur don der einen intereffierten Partei — den Land 
wirten — zur Sprache gebradt. Man klagt darüber, daß die nicht an- 
fäffige Landbevölferung immer mehr nach den Städten ziehe oder nad) 
Amerika auswandere, dab infolgedefjen der Vorrat an Arbeitskraft für die 
Landwirtjchaft verringert werde, und fchließlich daß der Arbeiter immer 
weniger den Anfprüchen genüge, die eine intenfive Landwirtichaft an ihn 
jtellen müſſe, während er jelbjt jeine Lohnforderungen immer mehr in die 
Höhe ſchraube. Bon feiten des Arbeiter wird die Unzufriedenheit mit 
den bejtehenden Verhältniſſen — wie gejagt — nicht in Worten laut; daß 
fie aber vorhanden iſt, wird bewielen durch das offenbare Beftreben bes 
Arbeiters, fich der Arbeit auf dem Felde zu entziehen. 

Entitehung und Entwidlung dieſer Landarbeiterfrage Haben natürlich 
teilweife dieſelben Urſachen, die in Deutfchland und anderen Ländern ent- 
iprechende Ericheinungen hervorgerufen haben. 

Aber zu diejen allgemeinen in der Zeitentwidelung liegenden Urjachen 
fommen andre Hinzu, die man nur veriteht, wenn man ſowohl gewiſſe für 
den jchwedifchen Aderbau eigentümliche Verhältniffe, ala auch die Stellung 


t Diefer Aufſatz ift der umderänderte Abdrud des Vortrages, der bei der im 
März 1893 tagenden Berlammlung bes Bereins für Soctalpolitit gehalten wurde. 
Darım die gebrängte Form der Darftellung. Der Berf. 
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der ſchwediſchen Landarbeiter einer Prüfung unterzieht. Jene wie dieſe 
werde ich in größter Kürze augeinanderjegen. 

Zunächft die Lage der Landarbeiter! — 

Die ſchwediſchen Landarbeiter zerfallen hauptſächlich in vier Klaſſen: 
1. Sordtorpare, 2. Statfarlar: beide Ausdrüde follen fogleich er— 
Härt werden, 3. bei ihrem Heren in Koft ftehende Knechte und Mägde, 
fowie 4. gedungene Tagelöhner. 

1. Die Jordtorpare find ungefähr dasſelbe wie die deutfchen Heuer- 
leute, alfo fefte Arbeiter, die von dem betreffenden Grundbefiger auf kürzere 
oder längere Zeit ein Stück Land mit Wohnung und freier Feuerung 
(„Zorp“ genannt) gegen Ableiftung einer gewiſſen wöchentlichen oder jähr- 
lihen Anzahl von Tagewerken erhalten haben. Für gewöhnlich bejorgt 
ber betreffende „Torpare“ die vereinbarte Arbeit felbft; bisweilen — wenn 
fein Stüd Land groß genug ift — hält er ſich Knecht und Magd, und 
erfüllt durch dieſe die jchuldige Arbeitspflicht. Dies war früher häufiger 
der Tall ala jeht und kommt wohl nur auf den größeren Gütern vor. 
Der „Torpare“ iſt gewöhnlich verheiratet; bisweilen übernimmt nach dem 
Zode des Mannes die Witwe deffen Platz. 

2. Der Statfarl oder Stattorpare, der dem beutichen De- 
putanten nahe kommt, iſt ein Eontraftlich gemieteter Arbeiter, der gegen 
tägliche das ganze Jahr Hindurch währende Arbeit von feinem Seren 
„Stat“ erhält, das heißt: freie Wohnung nebſt Heizung, fowie teils in 
natura teil in Geld gezahlten Lohn. Mit dem allen hat er felbft zu 
wirtichaiten, jo gut er fann. Gewöhnlich ift er verheiratet. 

3. Knecht und Magd find, wie in Deutjchland, unverheiratete 
Arbeiter, die bei ihrem Herrn in Kot Stehen und ihren Kohn in barem 
Gelde erhalten. Die Mägde bilden außerdem die perfönliche Hausbedienung. 

Der Torpare wird auf mindeftens ein Jahr, das übrige feſtangeſtellte 
Dienftperfonal auf ein ganzes oder ein halbes Jahr angenommen. 

4. Die für den Tag gedungenen Arbeiter, die Tagelöhner, find 
gewöhnlich in der Nähe wohnende Häusler, aber auch aus anderen Pro= 
vinzen fommende Arbeiter oder überhaupt folche, welche die freie Arbeit 
einem fejten Engagement vorziehen. 

Alle diefe Arbeiter fommen in allen Teilen Schwedens vor, wiewohl 
in verfchiedener Mifchung. 

Was die dfonomifche Stellung und die Lohnverhältniffe anlangt, fo 
jteht fich gewöhnlich der Jordtorpare am beiten unter allen fejtange- 
jtellten Arbeitern. Auch befitt der, welcher folch ein „Zorp“ übernimmt, 
ein Kleines Kapital, für das er die nötigen Gerätichaften, die Ausſaat, ein 
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bis zwei oder mehrere Kühe, auch bisweilen Anſpann anfaufen kann. 
Übrigens find die Bedingungen äußerft verfchieden. Das zum „Torp“ ge 
hörende Aderland wechjelt zwiſchen 1—5 oder mehr Heftaren, wozu nod) 
ein größeres oder kleineres Stüd MWeideland hinzukommt. Die Arbeits- 
verpflichtung ift wohl am häufigjten auf zwei oder drei männliche und ein 
bis zwei weibliche Tagewerfe pro Woche bemefien. 

Am beiten nach dem Torpare, bisweilen noch beifer ala diefer ift in 
dfonomifcher Hinficht der unverheiratete, bei feinem Herrn in Koſt jtehende 
Knecht gejtellt. Für diefe Art der Yandarbeiter betrug der Lohn außer 
dem Unterhalte in Durchjchnittszahlen für das ganze Reih: 1866—70: 
Mi. 115,87, 1871—75: Mi. 173,25; 1876—80: Mi. 172,12; 1881 
bi8 85: Mi. 168,75; 1886—90: Mi. 167,62!. Der höchſte Durch» 
ſchnittslohn während diefer Zeit wird für 1875 mit ME. 198, der niedrigite 
für 1869 mit ME. 109,12 angegeben. Die Unterfchiede in den verjchiedenen 
Teilen des Landes find nicht fehr bedeutend, wenn man von den nörd— 
lichten Dijtrikten abfieht, wo die Löhne beträchtlich über dem Durchjchnitt 
jtehen, ſowie von Schonen, dem jüdlichiten Teil Schwedens. Der bare 
Lohn des weiblichen Gefindes, der Mägde, betrug zu bderfelben Zeit im 
Durchſchnitt beziehentlih 52, 69, 72, 75, 78 ME. 

Bon den Statfarlar it der underheiratete Statfnecht ähnlich ge 
jtellt, wie der bei feinem Dienftheren in Koſt lebende Knecht. Die ver: 
heirateten Statfarlar dagegen, welche die ganz überwiegende Zahl der zu 
diefer Kategorie gehörigen Arbeiter bilden, befinden fich in relativ übler 
Lage. Ihr Lohn unterjcheidet ich wenig oder gar nicht von dem des un— 
verheirateten Arbeiterd, muß nun aber zum Unterhalte der Frau und einer 
oft zahlreichen Kinderichar reihen. Wohl tragen meijt auch die Frau und 
die erwachjenen Kinder — Falls folche vorhanden find? — durch Arbeit 
beim Dienjtheren zum Unterhalte bei; der Tagelohn, den fie erhalten, ift 
jedoch meiſt jehr niedrig, Da zudem die Wohnung gewöhnlich eng und 
in vielen Beziehungen mangelhaft ift, jo find dieje Sandarbeiter von allen 
die am jchlechteften gejtellten. Der Wert von „Stat“ und Lohn für den 
Statfarl wird in Durchichnittszahlen angegeben wie folgt: 1866—70: 
Me 315; 187175: Mt. 422; 1876—80: Mi. 425; 1881—85: 
Mt. 407; 1886—90: Mi. 412°. 

Betreffs provinzieller Verfchiedenheiten gilt dasſelbe, was ich jchon 


ı Sämtliche mitgeteilten Arbeitäpreife nad) „Schwedens offizieller Statiftif“ 
Litt. N; Bericht der Iandwirtichaftlichen Vereine aus den Jahren 1866--1890. 
2 Für den weiblichen Stattorpare, die Statmagb, benn auch ſolche fommen 
vor, wiewohl felten, gelten folgende Zahlen: beziehentlich 197, 241, 249, 235, 235 Mt. 
26 * 
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vorher über die in Koſt des Dienſtherrn ſtehenden Knechte und Mägde 
bemerkte. 

Im übrigen iſt hervorzuheben, daß die Stellung der feſten Arbeiter 
in ökonomiſcher Beziehung auf den größeren Gütern beſſer iſt, als auf den 
Bauernhöfen. 

Der Tagelohn für tageweiſe gedungene männliche Arbeiter betrug 
im Durchſchnitt: 


Sommer: Winter: 
1866—70 ME. 1,28 ME. 0,83 
1871—75 =» 2,04 :» 1,34 
1876— 80 - 1,81 :» 1,24 
1881—85 = 1,73 :» 1,16 
1886— 90 = 1,77 1,17 


Die Tagelöhne für derartige Arbeiterinnen hielten ſich während dieſer 
Zeit etwas über der Hälfte der entſprechenden Löhne für die Männer. 


Nach dieſem orientierenden Überblick über die ſchwediſchen Landarbeiter 
und ihre Stellung kann ich jetzt zu einer Betrachtung der Verhältniſſe über- 
geben, die in Schweden eine „Landarbeiterfrage” in dem zuvor angedeuteten 
Sinne hervorgerufen oder, mit andern Morten, den Arbeiter veranlaßt 
haben, das Land zu verlaflen, denn das ift — ich wiederhole e8 — der 
eigentliche Kernpunkt der Frage. 

Natürlich ift man geneigt, ala Grund für die fragliche Erfcheinung an 
erfter Stelle die Niedrigfeit der Löhne anzufehen. Dieje Erklärung 
genügt jedoch nicht. Vor allen Dingen find die Löhne der Landwirtfchaft- 
lichen Arbeiter während der legten 25 Jahre bedeutend in die Höhe gegangen, 
wie die mitgeteilten Angaben zeigen. Und würde man den Vergleich bis 
auf die Mitte unferes Jahrhunderts ausdehnen, jo würde fich eine enorme 
Steigerung herausftellen; — ferner aber ift der Unterſchied zwijchen den 
in der Landiwirtichaft und den in anderen Erwerbszweigen, beſonders in 
Induſtrie und Handwerk bezahlten Löhnen durchaus nicht jo groß, daß 
man darin die eigentliche Urjache dafür fuchen könnte, daß die Arbeiter 
fih der Feldarbeit entziehen. Außerdem ift die induftrielle Entwidlung 
Schwedens während diefer Zeit — obwohl relativ bedeutend — keineswegs 
fo groß geweien, daß ihr Bedarf an Arbeitskräften auf den landwirtichaft« 
lichen Arbeitsmarkt hätte nennenswert einwirken können. Im Jahre 1865 
betrug die Zahl der in Handwerk, Induftrie und Bergbau bejchäftigten 
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Arbeiter ca. 78000! und 1890 ca. 167000. Der Entwidlung der In— 
duftrie kann alfo in Schweden nicht die Schuld an dem Mangel an Arbeits« 
kraft für die Landwirtfchaft gegeben werben. 

Bon den Übrigen Urfachen, die angeführt zu werden pflegen, mögen 
die Zodungen der Städte, fowie die Luft, in Amerika fein 
Glüd zu ſuchen, erwähnt werden. Dieje beiden Motive mögen wohl, 
das eine wie das andere, bei manchem den Entjchluß wachgerufen Haben, 
der heimifchen Landarbeit den Rüden zu wenden, doch find fie bei weiten 
nicht ausreichend, um die Erfcheinung in ihrer ganzen Ausdehnung zu era 
flären. Auf junge Gemüter können fie einen beftimmenden Einfluß aus— 
üben, jedoch kaum auf ältere Perfonen, und folche verlaffen doch beinahe 
in gleicher Anzahl die Landwirtichaft, wie die jungen. 

Nein, die primäre Erklärung für die fragliche Bewegung darf nicht 
außerhalb der Landwirtjchaft und ihrer Arbeiterverhältniffe gejucht werden. 
Sie liegt nämlich zum überwiegenden Zeil in den Veränderungen, denen 
ſowohl die Landwirtſchaft, ala auch die Arbeiter ſelbſt in diefem Jahr: 
Hundert unterworfen gewefen find. Die Veränderungen in der 
Landwirtſchaft in technifcher wie öfonomifcher Beziehung, welche auf 
die Arbeiterverhältniffe mächtig eingewirkft haben, Liegen für Schweden offen 
zu Tage. 

Die größte Ummälzung, der die ſchwediſche Landwirtichaft jemals 
unterworfen geweſen ift, ward durch die 1803 und 1804 für zwei Pro« 
vinzen, jowie 1807 für das ganze Reich außer Dalarne und Norrland aus« 
gefertigten Verordnungen über GSeparation eingeleitet. Die alten Dorf. 
fchaften wurden gejprengt, das gemeinjfame Weider und Waldgebiet ward 
geteilt und auf den einzelnen Zeilen wurden neue Höfe angelegt. Hierdurch 
wurde der Impuls zu einer Urbarmachung de8 Bodens gegeben, die in 
ungefähr 60 Jahren das angebaute Areal mehr als verdreifacht hat?. 

Am kräftigſten ift diefe Entwidlung vom Anfang des Jahrhunderts 
bis zu jeiner Mitte vor fich gegangen. Während diejer Zeit ift der Ge- 
treidebau nach alter Art die vorherrschende Kultur. Die Viehzucht, durch 
die Bebauung des Weidelandes immer mehr eingefchränft, wird ganz ber= 
nadhjläffigt. Seit der genannten Zeit, alfo den 50er Jahren, ändert fich 


ı Zu niedrig infolge der mangelhaften Statiftit für die ältere Zeit. 

2 Für dad Jahr 1805 wird dies nach einer Angabe auf 719188 ha, nach einer 
andern auf 676000 ha geſchätzt. 1866, aljo ein Jahr nach dem Beginn einer ge 
orbneten lanbwirtichaftlichen Statiftit, wird das bebaute Land mit 2354234 ha an: 
gegeben, eine Ziffer, die jedoch aus verjchiedenen Gründen als zu niedrig angefehen 
werden muß. 
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das DVerhältnis. Der Übergang von der ertenfiven Landwirtſchaft zur 
intenfiven wird biernach der beftimmende Zug in der Entwidlung der 
ſchwediſchen Landwirtichaft. Man vertaufcht die älteren Wirtichaftsformen 
mit mehr oder weniger vationeller Wechjelwirtichaft. Mit den 60er Jahren 
beginnt man jo, fich der während der großen Periode der Urbarmachung 
ganz vernachläffigten Viehzucht zuzumenden, und mit den 70er Jahren wird 
der Mteiereibetrieb Gegenftand des größten Intereſſes. Gleichzeitig wird auf 
größeren Gütern und in den reicheren Aderbauprovinzen auch auf den 
Bauernhöfen der Gebrauch don Dreſch- und anderen Mafchinen allgemein. 

Die Rüdwirkung diefer in großen Umriffen gezeichneten Ummwälzung 
in der Landwirtjchaft auf die in Mitleidenſchaft gezogenen Arbeiter war 
zweifacher Art. 

Zunädjt folgte daraus ein MWechjel in der Zahl der land— 
wirtjchaftliden Arbeiter und zwar in verjchiedener Richtung, fo= 
dann eine Berfhiebung in der Zujammenfjegung der länd— 
lihen Arbeiterſchaft. 

Bon diefen für die Landarbeiter und deren Stellung jo bedeutungs— 
vollen Berhältniffen giebt die allgemeine Bevölkerungsftatiftif, die wir hier 
allein befragen fünnen, ein unmiderlegliches Zeugnis, wenn auch die Be— 
ichaffenheit dieſer Statiſtik, befonders für die ältere Zeit, e& unmöglich 
macht, den Veränderungen im Detail zu folgen. Soviel ijt jedoch betreffs 
der Anzahl der Landarbeiter Har, daß diejelbe vor 1860 ununterbrochen 
geftiegen ift, um darnach — bejonder8 was die feftangeftellten Arbeiter 
betrifft, rajch zu finfen. Die Zahl der feſt angeftellten männlichen Land» 
arbeiter über 15 Jahre betrug 1810 ca. 290000; 1830 ca. 357000; 
1850 ca. 458000!. In diefen Zahlen werden allerdings nicht nur im 
fremden Dienfte ftehende Arbeiter, fondern auch zu Haufe lebende Bauern- 
jöhne mit einbegriffen; doch tragen die eigentlichen Arbeiter offenbar am 
meijten zu diejer Steigerung bei. Von 1860 an wird zwijchen den hierher: 
gehörigen Bevölkerungselementen weiter unterjchieden. Die bei der Land» 
wirtjchaft feſt angeftellten Arbeiter und Arbeiterinnen betragen biernad): 
1860: ca. 407000; 1870: ca. 374000; 1880: ca. 355 000'. Die die» 
bezügliche Angabe von der 1890er Volkszählung liegt noch nicht vor; 
nach der allgemeinen Bevölferungsbewegung auf dem Lande während des 
(eßtverfloffenen Jahrzehnts zu urteilen, in dem der Zuwachs im Durch— 
ichnitt jährlich nur 1000 Perſonen betrug, ift die Anzahl der feſtangeſtellten 
landwirtichaftlichen Arbeiter während dieſer Jahre noch mehr herunter— 


ı Alles nach den amtlichen Publikationen über die Volkszählungen. 
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gegangen. Alfo zuerft eine ſtarke Steigerung, jodann von 1860 an ein 
nicht unbedeutender Niedergang in der Zahl der feften Arbeiter. Über die 
Zahl der Tagelöhner zur jelben Zeit giebt es feine zuverläffigen Nachrichten. 
Betrachtet man jedoch nur die Häusler, aus denen fich wohl der größte 
Zeil jolcher Arbeiter refrutieren dürfte, jo fcheint auch Hier die Anzahl 
mindejtend nicht geftiegen zu fein. 

Nicht weniger auffallend als die Veränderungen betreffs der Total- 
anzahl find die Berjchiebungen bezüglich der Zufammenfegung der Land» 
arbeiterflaffe, die auf dem Zuwachs oder der Abnahme innerhalb der ein- 
zelnen Gruppen der feften Arbeiter beruhen. Zeugni® davon giebt uns 
diejelbe Duelle. 

Die „Jordtorpare* — neben den unverheirateten Knechten und 
Mägden die ältefte Kategorie von Landarbeitern in Schweden — jteigen 
an Zahl in den erjten Jahrzehnten des Jahrhunderts, verbleiben darauf 
jedod beinahe jtabil. Während nämlich ihre Anzahl von 63401 im 
Sabre 1805 auf 91331 im Jahre 1835 fteigt, iſt die entjprechende Ziffer 
für 1880: 925901, 

Anders Liegt die Sache betreffs der Statfarlar, der jüngiten 
Kategorie der ſchwediſchen Landarbeiter. Vor 1825 wiſſen die Volks— 
zählungen noch nichts von Statkarlar. Das genannte Jahr giebt nun 
eine Anzahl von 9239 an. Darnach wächſt diefe Gruppe ununterbrochen, 
und 1880 zählt fie 34515 Köpfe. 

Beim Gutsheren in Koft ftehende Knechte und Mägde werben 
zum erjten Male 1870 bejonders aufgeführt. Die Zahl der Knechte betrug 
damals 110748, die der Mägde 128205; 1880 war die Zahl der Knechte 
auf 96643, die der Mägde auf 120015 Heruntergegangen. Ohne Zweifel 
wird die Volkszählung von 1890 ſ. 3. eine noch niedrigere Zahl für diefe 
Klafje der landwirtichaftlichen Arbeiter aufmeijen, 

Während aljo die Totalanzahl der Landarbeiter erſt geftiegen, ſodann 
geſunken ift, Hat fich zugleich auch eine Verfchiebung zwifchen den ver= 
Schiedenen Gruppen der feſten Arbeiter vollzogen und fcheint auch fernerhin 
noch jtatt zu Haben. Die Zahl der Jordtorpare jcheint ihren Höhepunkt 
erreicht zu haben, Knechte und Mägde vermindern ſich ſtark, während 
dagegen die Statlarlar — die am ſchlechteſten geftellten von allen Land— 
arbeitern — an Zahl zunehmen. 

Der kaufale Zufammenhang zwijchen der foeben berührten Veränderung 


! Nur männliche Torpare in Übereinftimmung mit den Ziffern für 1805 und 
1835; dazu fommen 1880: 4339 weibliche. 
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unter den Landarbeitern und der oben angedeuteten Entwicklung der Land— 
wirtſchaft liegt offen zu tage. 

Solange die große Urbarmachung des Bodens vor ſich ging, alſo bis 
über die Mitte des Jahrhunderts hinaus, ſtieg der Bedarf an Arbeitskraft 
fort und fort. Daher der große Zuwachs an Arbeitern in dieſer Periode. 
Seitdem dann mit den 60er Jahren die ſchwediſche Landwirtſchaft zu einer 
mehr intenfiven Bewirtichaftung und zur BViehwirtichaft überging, ver— 
minderte fich der Bedarf beſonders bezüglich der männlichen Arbeitskräfte 
und der feſten Arbeiter. Schon infolge der natürlichen Verhältnifſe, der 
furzen Sommer und langen Winter, ift der Aderbau in Schweden, be— 
ſonders in defjen mittlerem und nörblichem Teile, mehr ala in Deutjchland 
Saifonproduftion. Diefer Charakter tritt aber jtärfer hervor, feitdem man 
zu einer rationellen Bewirtfchaftung mit größeren Kapitalvorfhüffen und 
der Anwendung von Mafchinen übergegangen ift. Die Folge hiervon ift 
natürlich eine Einſchränkung der fejten Arbeiteranzahl, ſowie deren Erjegung 
durch Tagelöhner für den Sommer. 

Auf der andern Seite hat die Entwidlung de8 Mleiereibetriebes, ſowie 
eine zunehmende Rübenkultur, die Verwendung von Frauen- und Slinder- 
arbeit erweitert. Hieraus folgte Hinwiederum das Streben, an Stelle der 
unverheirateten Knechte verheiratete Statkarlar zu ſetzen, um dadurch eben 
Frauen und Sinder ala Arbeiter zu erhalten !. 

Wir fehen ſomit, daß die eigene Entwidlung der Landwirtfchaft in 
der lebten Zeit einerfeit? den Impuls zur Verminderung der Landarbeiter 
gegeben, andrerſeits eine gewiſſe Verfchlechterung in ihrer Stellung herbei— 
geführt Hat, indem die Anzahl der Statfarlar auf Koiten der übrigen 
jejten Zandarbeiter erhöht wurde. Daß dann die Verminderung weiter ging 
als die Landwirtjchaft wünjchte, und fi) nach und nach in Arbeitermangel 
verwandelte, liegt natürlich, außer an den früher erwähnten urjächlichen 
Momenten, an den Arbeitern jelbjt und an den Wandlungen, denen die 
Arbeiter in neuerer Zeit in intelleftueller und moralifcher Beziehung unter- 
worfen gewefen find. Mit der wachjenden Volksaufklärung? ? find gejteigerte 
Anſprüche aller Art Hand in Hand gegangen, denen don den Landwirten 
nicht auf der Stelle durch höhere Löhne, beffere Wohnungen u. ſ. w. genügt 
werden konnte. Endlich hat die größere Beweglichkeit in allen Berhält- 
niffen, die ja die neueſte Zeit charakterifiert und unter anderem die Löſung 


1 Nebenbei jei bemerkt, daß auch andere Umftände, beſonders die zunehmende 
Unbeftändigfeit der unverheirateten Arbeiter, zu diefem Streben Beranlaffung gegeben 
haben. 

? Allgemeiner, obligatorifcher und unentgeltlicher Volksunterricht von 1842 an. 
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der rein perfönlichen Bande, die früher Herren und Diener vereinigten, 
herbeigeführt Hat, mächtig dazu beigetragen, die landwirtichaftlichen Arbeiter 
zu mobilifieren. Doch find diefe Verhältniffe nicht Schweden eigentümlich; 
fie finden fich ebenfo auch in Deutjchland und andernorts; ich brauche 
darum nicht weiter auf fie einzugehen. 


Wie jchon gejagt, ift die Landarbeiterfrage in Schweden noch nicht im 
Einne einer bewußten Bewegung auf feiten der Arbeiter aufgetreten. Auch 
die Landwirte haben fie noch nicht ala eine allgemeine Gricheinung auf- 
gefaßt, gegen die gemeinfame Übereinkunit oder Maßregeln auf den Wege 
der Geſetzgebung angezeigt wären. Allerdings war im verfloffenen Jahre 
ein fönigliches Komitee eingefegt worden, um Mittel und Wege zu juchen 
Unbemittelten Gelegenheit zum Erwerb von Grund und Boden zu verichaffen. 
Doch hatte dieg Komitee — wenn es auch die Zandarbeiterfrage berührte, 
dieſe doch nicht zu feinem eigentlichen Gegenjtande. Da aber jeder Land» 
wirt mit etwas größerer Wirtſchaft für fich perjönlich das Vorhandenſein 
diefer Frage in den gefteigerten Lohnanſprüchen der Arbeiter und in der 
Schwierigkeit, befonders zur Erntezeit ausreichende Arbeitskräfte zu erlangen, 
gejpürt Hat, jo find auch auf privatem Wege von vielen Seiten Berjuche 
gemacht worden, den betreffenden Schwierigkeiten abzubelfen. 

Zum Zeil, und zwar bejonders in Schonen, der reichjten und frucht- 
barjten Landſchaft Schwedens, in der das Statſyſtem bejonders verbreitet 
it, hat man vor allen Dingen die Löhne erhöht und überhaupt die 
Sandarbeiter dadurch zufrieden zu ftellen gefucht, daß man für fie in 
bejtmöglicher Weife ſorgte. Der Wert von Natural» und Geldlohn in 
Schonen beträgt nämlich für den Augenblid (1898) 480—560 ME, ber 
fontante Lohn eines Knechtes 225 Me. Anderwärts, und zwar befonders 
in den Landichaften, wo der Vorrat an Land groß und diejes jelbjt billig 
it, jcheint man in gleicher Mbficht ein modifiziertes Torpſyſtem 
(Heuerlingiyitem oder Inſtſyſtem) einführen zu wollen. Die alten „TDorpe“ 
find jegt mit Rüdficht auf den Arbeitöbedarf des Grundbefigers nicht mehr 
recht paffend. Im allgemeinen find fie zu groß, als daß ihr Inhaber 
gleichzeitig fie beitellen und des Grundbeſitzers Dienjt jo verjehen könnte, 
wie diefer wünfcht, und bejonders zur Zeit der Ernte kommt diejer Konflikt 
zwifchen dem Arbeitsbedarf des Dienitheren und des Torpare (Heuerling) 
zum Vorjchein. Daß wieder der „Torpare“ fich jelbjt einen Knecht für 
die Dienftleiftungen bei dem Grundbefiter hält, hat fich aus verjchiedenen 

26** 
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Gründen, beſonders weil dieſe Knechte ſehr minderwertige Arbeiter ſind, als 
unvorteilhaft erwieſen. Auch ſind die alten „Torp“ oft ſo weit vom Haupt— 
gute entfernt, daß mit dem Hin- und Hergehen zuviel Zeit verloren wird. 
Um dieſen Unzuträglichkeiten auszuweichen, iſt demnach, wie geſagt, mehren— 
orts eine Einrichtung mit einer Art Kleintorpare, oft Tagelöhner ge— 
nannt, getroffen worden. Dieſe erhalten ein ganz kleines Stück Land, 
nämlich nicht ganz 1 ha, und leiſten als Bezahlung dafür teils einige 
Tagewerte, 3. B. 20, ohne Entjhädigung, teils — wenn nötig — Über: 
tagewerfe, gegen einen vereinbarten niedrigen Tagelohn, oft 70—80 Bi. 
pro Dann. 

Diefe Einrichtung, die dem deutjchen Inftleutefgitem ziemlich nahe 
fommt, fcheint wejentlich zur Befeitigung der Unzufriedenheit der Land— 
arbeiter mit ihrer Stellung, und alfo der Klagen der Landwirte beitragen 
zu können. Im Gegenfage zum Statjyftem, das dem Mrbeiter alle 
Selbjtthätigfeit und Initiative benimmt und darum — wie fehr man auch 
die Löhnung erhöht — nie feinem Zwed in diefer Beziehung entjprechen 
wird — eröffnet ein jo modifiziertes Torpſyſtem dem Arbeiter die Aus— 
fiht auf Erreichung einer befferen Stellung durch eigene Anftrengung und 
eigenen Fleiß und trägt jo bei, ihn mit feinem Lofe zufrieden zu machen. 
Doch ericheint es für die Gewinnung eines Jolchen Refultates notwendig, 
daß teils der zugeteilte Boden nicht allzu knapp bemefjen jei — in Schweden 
je nad) Beichaffenheit nicht weniger wie 1—2 ha —, teil daß dem Arbeiter 
durch Übereinkunft für längere Zeit Sicherheit, ſewi⸗ auch die Garantie 
einer Entſchädigung für die Bodenverbeſſerung geboten werde. 

Natürlich können nicht alle feſt angeſtellten landwirtſchaftlichen Arbeiter 
in ſolche Kleintorpare verwandelt werden. Die gelernten Landarbeiter, 
wie Aufſeher, Oberknecht, Viehwärter, Gärtner ꝛc. müſſen nach wie vor 
nach dem Statſyſtem abgelohnt werden. Die jungen und unverheirateten 
hinwiederum mögen als Knechte und Mägde dienen. Viel jedoch wäre 
gewonnen, wenn der Knecht, der fich im Alter von 26—29 Jahren ver— 
heiratet, die Möglichkeit hätte, ein Torp der beiprochenen Art zu erlangen, 
ftatt, wie jeßt, auf die Stellung eines Statkarls angewieſen zu fein, 

Dies in betreff der fejten Landarbeiter. 

Für die freien Tagelöhner, deren die Landwirtjchaft ftets mehr 
bedarf, je mehr diejelbe fich in kurzdanernde Saiſonwirtſchaft verwandelt, 
kann nur in der Weile geforgt werden, daß man ihnen den Landerwerb 
erleichtert. 
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Vorrede, 


In der Sitzung des Ausſchuſſes des Vereins für Socialpolitif vom 
19. März 1893 (Berlin) wurde mit der Abficht, die Kartellfrage auf der 
nächjten Generalverfammlung zu erörtern, befchloffen, einen Sammelband 
mit Monographien über Kartelle im Umfang von 20—30 Bogen zu ver- 
Öffentlichen. Die Herren Dr. Brentano, Bücher und von Miaskowski follten 
dabei den Borfigenden unterſtützen. Der Drud ſollte möglichft jchon im 
Herbit 1893 beginnen, um den Band mehrere Monate vor der Herbit 1894 
fattfindenden Generalverfammlung herauszugeben. Eine Situng der Kont- 
miſſion war nicht zu ermöglichen. Der Unterzeichnete konnte nur brieflich 
die Hilfe der genannten Herren in Anjpruch nehmen. 

Die Schwierigkeiten, welche fich dem Unternehmen in den Weg ftellten, 
waren jehr große. Der Verein hatte durch die umfangreiche Schriftenausgabe 
über die Lage der Landarbeiter und die innere Kolonifation nicht nur feine 
Mittel erichöpft, jondern ftand einem Deficitt von 7500 ME. gegenüber; 
daher der Beichluß, daß der Band nur einen mäßigen Umfang erhalten 
jolle. Und doch war es Har, daß man gute monographifche Darjtellungen 
leichter zu 4—6 Bogen erhalten könne, als mit der Beichränfung auf 
2 Bogen, die wir zunächit jedem Mitarbeiter aujerlegen mußten. In dem 
Bande jollten einerjeit® monographiiche Schilderungen deutſcher Kartelle, 
andererſeits ſummariſche Darjtellungen des Kartellweſens anderer Länder ge= 
geben werden. Für beide Arten von Arbeiten war es ſehr jchiwierig, die 
rechten Bearbeiter zu gewinnen, weil die jachverjtändigen und eingeweihten 
praftifchen Kenner der Sache in der Regel nicht Zeit und Luft zur Schrift- 
jtellerei haben, auch meift nichtS von dem verraten wollen und dürfen, was 
fie als Geſchäftsgeheimnis betrachten, die Schriftjteller (Nationalölonomen, 
Handeläfammerfefretäre 2c.) aber nur jehr ſchwer die entjcheidenden Ver— 
träge, Abjchlüffe, Verhandlungen ꝛ⁊c. erhalten, meiſt auch die maßgebenden 
Perſonen und ihre Motive nicht genauer fennen, einen Einblid in die in— 
timen innern Vorgänge fich nicht verfchaffen können. Es lag die Gefahr 
nahe, daß man durch die bejchränkte Auswahl in der Zahl der Mit» 
arbeiter entweder Tendenzarbeiten im Intereſſe der beteiligten Unternehmer 
oder halbe Informationen befomme, die auf ungenügender Kenntnis beruhen. 
Immer jchien mir der einzig gangbare Weg ber zu fein, daß ich, unter« 
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ſtützt von den genannten Herren, ſowie von Herrn Steinmann-Bucher, der 
als Herausgeber der „Induſtrie“ und wiſſenſchaftlicher Arbeiten über die 
Kartelle zugleich große Perſonalkenntnis in dieſem Gebiete beſitzt, begann, 
alle möglichen Erkundigungen über die Perſonen einzuziehen, die wir im 
In- und Auslande bitten konnten, mitzuarbeiten. Wir fonnten fo hoffen, 
wenigſtens eine Heine Zahl don brauchbaren Kräften zu erhalten und von 
jeder, ehe wir fie aufforderten, ungefähr zu willen, ob das Gebotene mehr 
Zendenzichrift oder unbefangene Beledrung bieten werde. Ein umfangreiches 
Aktenſtück mit Korreſpondenz liegt heute ala Reſultat diefer Erfundigungen vor 
mir, das etwa zu drei Viertel vergebliche Bemühungen enthält, aber da— 
neben auch die Zujagen der Herren, deren Arbeiten ich im folgenden Bande 
dem Verein vorlegen kann, ſowie mancherlei Verjprechen, die jpäter unerfüllt 
blieben oder wenigitena bis heute nicht eingelöft wurden. 

Dr. Brentano machte daneben den Vorſchlag, möglichit alle deutjchen 
Kartelle im Namen des Vereins aufzufordern, ihre Statuten ung zum Ab— 
drud einzufenden ; gewiß ein glüdlicher Gedanke, wenn er realifiert werden 
konnte, da die Statuten uns wenigjtens ein Gerippe objektiver Belehrung 
bieten und deshalb troß ihrer Magerkeit einer entjtellenden Schilderung 
vorzuziehen find. Jedenfalls wollte ich mich dem Verſuch nicht entziehen ; 
Herr Steinmann-Bucher, ohne deffen Hilfe ich gar nicht in den Beſitz der 
einjchlägigen Adrefien hätte kommen können, vereinigte fi mit mir zu ges 
meinjfamen Schreiben an etwa 40 deutſche Kartelle reſp. ihre Vorſitzenden, 
welche in der Hauptjache folgenden Wortlaut Hatten: 

Der Verein für Socialpolitif wird im Herbſt 1394 die Kartelle zum 
Grgenftande einer Erörterung in feiner Generalverfammlung machen, und bdieje 
burch einen Sammelband vorbereiten, welcher eine Reihe monographiſcher Dar: 
ftellungen bedeutender in: und ausländifcher Sartelle enthalten wird; eine Reihe 
lachverftändiger Mitarbeiter ift bereit? gewonnen. 

Es ift nun der Vorichlag gemacht worden, biefem Bande möglichft viele 
Statute von KHartellen als Anhang beizufügen und unfere Bitte geht dahin, ob 
Sie uns nicht die Statute und jchriftlichen Verträge und Berabredungen bes 
Kartells, an deſſen Yeitung Sie beteiligt find, zum Abdrud in bem Sammelbande 
überlajlen würden; fie würden dann fpäter auch in ber Zeitichrift „Die In— 
duſtrie“ zum Abdruck gelangen, welches Organ ja Schon lange den Intereſſen ber 
Kartelle dient. 

Da Sie ficher fein können, daß der beabjichtigte Sammelband die Fragen 
in objettiver Weife behandelt, da eine allgemeine wachſende Öffentliche Diskuffion 
über die Wirkung der SHartelle jedenfalls fommen wird, fo hoffen wir, daß Sie 
das Vorgehen bei Verein für Socialpolitif billigen und fein Unternehmen 
unterftüßen werden. 

Die Mitteilung von Geſchäftsgeheimniſſen begehren wir ja in feiner Weife. 

Die Veröffentlichung der Statute fann nur auftlärend wirken und bürfte 
daher in Ihrem eigenen Intereſſe fein. 
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Der Erfolg war faft gleich null. Das Heißt: wir erhielten von einigen 
wenigen der gebetenen Herren eine freundliche Antwort nebft Statuten und 
andern Drudjachen; dieſe bezogen fich aber überwiegend auf die wenigen 
Kartelle, für die wir bereit? zujagende Bearbeiter Hatten; fojern die Be— 
arbeiter alfo die Statuten nicht beigefügt hatten, konnten wir die nun 
thun; was wir ſonſt an gedrudten Material erhielten, war unvollftändig 
oder wertlos. Die Antworten der meilten Herren lauteten einfach, die Ver» 
öffentlichung jei nicht möglihd. Wir mußten fo von einem befondern Ans 
bang, der Statuten ohne Beichreibung enthalten hätte, ganz abſehen. — 

Der folgende Band enthält nun zehn deutſche Monographien nebit 
einer Anzahl Statuten und Anhänge und fünf Arbeiten über die Kartelle 
in Frankreich, Ofterreich, Rußland, Dänemark und den Vereinigten Staaten. 
Die Arbeiten von Heren Caro über den Walzwerksverband, von Heren Wittgen- 
jtein über Öfterreich und von Herrn Dr. Fraenkel über Dänemark verdanken 
wir der VBermittelung von Dr. Brentano, die drei Nürnberger Arbeiten (III, 
IV, V der beutjchen Kartelle) der von Dr. Fuchs, die Darftellung des Sa— 
Linentartell3 der von Dr. Conrad. Den Berfuch, eine Arbeit über England 
au beichaffen, hatte Dr. von Miaskowski übernommen; leider ohne Erfolg. 
Bon den nicht eingetroffenen aber verfprochenen Arbeiten erwähne ich nur 
die von Dr. Pohle über das Buchhändlerfartell, welche Dr. Bücher ver- 
mittelt Hatte; die Fertigſtellung wurde durch Krankheit verhindert; es ijt 
zu Hoffen, daß die Arbeit bis Ende des Jahres vorliegen wird. Bielleicht 
fann fie als Anhang zu dem jtenographifchen Bericht der Generalverfamme 
(ung vom SHerbit 1894 in unferen Schriften erjcheinen. 

Die Trage, ob eine Zufammenfaffung deffen, was unfer Band biete, 
zum Schluffe desjelben beizufügen jei, wurde in der Ausichußfitung vom 
1. April 1894 verneinend beantwortet, dagegen bejchloffen, Dr. Stieda zu 
bitten, einen derartigen Bericht zu verfaffen, der gegen den 10. September an 
die Mitglieder des Vereins verfandt und dann dem Bande eingefügt werden 
wird, der den jtenographifchen Bericht wiedergiebt. Das Gleiche gilt von 
einem juriftifchen Gutachten über die Kartelle, das Herr Prof. Dr. Menzel 
in Wien für unjere Generalverfammlung die Güte hatte zu übernehmen. 

Daß der Band ftatt Anfang Juli nun erſt im Laufe des Auguſts 
auögegeben werden kann, verdanken wir den Schwierigkeiten und Angit- 
lichkeiten von Intereſſentengruppen, die jelbjt der Beröffentlichung längit 
verfprochener und fertig gejtellter Arbeiten fich zuleßt wieder entgegen» 
jtellten. Es bedurfte erſt wieder langer Verhandlungen, bis fie überwunden 
waren. Hoffen wir, daß unfer Band dazu beitragen wird, dieſe un— 
motivierten Angjtlichfeiten zu befeitigen.. Die Leiter der Kartelle müſſen 
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endlich einſehen lernen, daß dieſe keine Veilchen ſind, die im Verborgenen 
blühen können. 

Allen unſeren Herren Mitarbeitern und den Förderern unſerer Be— 
mühungen innerhalb wie außerhalb des Vereins, beſonders den Herren, 
welche den Mut Hatten, uns ihre Statuten zu fenden, ſpreche ih im 
Namen des Vereins unfern beiten Dank aus. Sch Halte es für meine 
Pflicht, befonders zu betonen, daß ich ohne die aufopfernde Hilfe von 
Dr. 8. DOldenberg, der mir bei der Korrefpondenz und Korrektur treu 
zur Seite ftand und den Hauptteil der Gejchäftslaft auf ſich nahm, nicht 
in der Lage geweſen wäre, den Band berzuftellen. 

Daß er nichts oder nicht viel wert fei, werden nörgelnde Kritiker ohne 
Zweifel ebenjo behaupten, wie fie da8 gegenüber anderen Publikationen des 
Vereins thaten. Daß er die Frage nicht erfchöpft, nicht nach allen Seiten 
aufgellt, gebe ich ohne weiteres zu. Nur eine ftaatliche Enquete mit gefeß- 
lihem Bernehmungszwang könnte volles Licht jchaffen. So lange wir aber 
eine folche nicht Haben, find wohl auch dieſe Bruchftüde der Aufhellung 
von Wert. Die wenigen wiffenfchaftlichen Arbeiten, die wir in der deutfchen 
Litteratur über Kartelle haben, werden durch unfern Band doch in ganz er= 
beblichem Umfang ergänzt. Und Für den guten Willen der fämtlichen 
Mitarbeiter, die Wahrheit jagen zu wollen, für den Eifer, mit dem fie ver- 
ſucht haben, die Wahrheit feftzuftellen, glaube ich einftehen zu können. 
Natürlich aber jchreibt jeder von feinem Gefichtäfreis aus. Und fo ift es 
begreiflich, daß die Auffaffung vorherrfcht, eine gleichmäßig billige, ja eine 
reichliche Verzinſung des Anlagefapitals jei nicht bloß vom Standpunkt der 
Unternehmer, fondern auch von dem ber Volkswirtſchaft ein berechtigtes 
Ziel. Die Verteidiger der Kartelle überwiegen, weil wir leichter aus ihrer 
Schar Mitarbeiter fanden. Aber es fehlen auch die Stimmen nicht, welche 
die Kehrſeiten hervorheben, erwägen und beiprehen. Wir hätten ihre Zahl 
gern vermehrt, wir haben Verſuche, Mitarbeiter aus allen Parteien und 
Kreifen zu gewinnen, gemacht. Wir haben uns beitrebt, alle Seiten zu 
Morte kommen zu laffen. Aber wir können nicht mehr bieten, als wir bei 
eifrigem Bemühen unjererjeit3 erhielten. Daß der Band auch in feiner 
durch verjchiedene äußere Gründe gebotenen Beſchränkung ſich ebenbürtig 
unjeren bisherigen Veröffentlichungen anreihe, hoffe ich, obwohl ich vielleicht 
am bejten jet überjehe, was ihm fehlt. 

Berlin, 31. Juli 1894. 


Guſtav Schmoller, 
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Gegenwärtig, wo auf allen Gebieten des wirtjchaftlichen Lebens die in 
unferer heutigen Wirtfchaftsordnung begründete freie Konkurrenz mehr oder 
weniger bejtimmend auf die Gejtaltung der Gejchäftslage einwirkt, giebt es 
faum noch einen Induſtriezweig, deffen Rentabilität nicht zeitweife an den 
nachteiligen Folgen derjelben gelitten haben follte. 

In ſolchen Zeiten Hat fi) bei den interejfierten Vertretern immer 
mehr die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß hier ein Ginzelner nichts zu thun 
vermag, daß es vielmehr einer mächtigeren Geſamtheit bedarf, um die 
Grundübel jolcher Zuftände mit Erfolg befämpfen zu können. Dean jchließt 
fich daher gefchäftlich enger aneinander und ift geneigt, im Intereffe der Ge- 
famtheit fich gegenfeitig gewifle Einſchränkungen in Bezug auf die freie 
Handhabung des Warenvertriebes aufzuerlegen. 

Die Art und Weiſe, wie dies gejchieht, ijt bei den einzelnen In— 
duftrien jehr verjchieden, fommt aber in der Neuzeit zumeift dadurch zum 
Ausdrud, daß fich die gleichartigen Berufsgenofjen über die Höhe der Pro- 
duftion und des Preifes verabreden und, wo man noch weiter geht, ſogar 
eine allgemeine Gentraljtelle errichten, von der aus der Warenvertrieb 
ftattfindet. Solche Bereinbarungen oder ntereffentenvereinigungen wer— 
den mit dem Namen „industrielle Kartelle“ bezeichnet und unterjcheiden 
fich vorteilhaft von den jogenannten „Ringen“ dadurch, daß exftere Ülber- 
einfommen von Unternehmern derjelben Branche darjtellen, deren Zweck 

1* 


4 Engelde. 


dahin geht, die jchranfenlofe Konkurrenz der Unternehmer untereinander 
einigermaßen zu befjeitigen und die Produktion annähernd dem Bedarfe an— 
zupaffen, um Hierdurch etwaige Überproduftion zu verhindern, — während 
die „Ringe“ Bereinigungen von Spekulanten find, welche bald den einen, 
bald den andern Artikel durch Aufitapelung dem Verkehr zeitweilig ent— 
ziehen, um unter dem Schuße hoher Preife ihre Vorräte jo teuer wie mög- 
lih an den Mann zu bringen. 

Über das Weſen und die wirtfchaftliche Bedeutung diejer im vorftehen- 
den nur furz charakterifierten Vereinigungen herrſcht in der Öffentlichkeit 
noch große Unflarheit, und diefer ift e& 3. T. zuzufchreiben, daß es noch 
heute jo viele principielle Gegner von Kartellen giebt, mögen dieje Kartelle 
mit erlaubten oder unerlaubten Mitteln operieren, einen wirtichaftlichen 
oder unwirtſchaftlichen Zweck verfolgen. 

Mit diefer Unklarheit verbindet fich ein gewiſſes Miktrauen, welches 
dadurch hervorgerufen wird, daß man leider heutzutage noch jelbjt die 
beftorganifierten Vereinigungen mit allzu großer Heimlichkeit umgiebt, an— 
ftatt die Karten offen auszujpielen und den guten Kern der Sache zu zeigen. 

Wenn num zur Aufllärung über das Weſen und die Bedeutung der 
Kartelle im allgemeinen bereits viel durch die ausführlichen Abhandlungen 
bon Kleinwächter und Steinmann=-Bucher gefchehen ift, jo Hoffe ich meiner» 
ſeits durch die Darftellung der Grundzüge eines fpeciellen Kartells, des 
deutfchen Verkaufsſyndikats der Kaliwerke, dazu beizutragen, das grund 
jägliche Mißtrauen gegen Kartelle zu bejeitigen und an der Hand dieſes 
Beiſpiels zu zeigen, worin die Berechtigung eines Kartelld und die natür- 
lichen Vorausſetzungen für das Beſtehen eines folchen beruhen. 

Die Staffurter Kaliinduftrie, mit deren Entwidlung die Konventions— 
beitrebungen eng verknüpft find, gründet fich auf das Vorkommen der Kali— 
falze innerhalb des fogenannten Magdeburg » Halberjtädter Steinjalzbedens. 
Die Kalifalze treten hier ala die oberjten Glieder der genannten Steinjalz- 
ablagerung, teils in ihrem füdweſtlichen und nordweitlichen Verlauf bei 
Bernburg, Aſchersleben bezw. Vienenburg, Thiederhall, teil an den beider- 
feitigen Abhängen des von Südoſt nach Nordweit, etwa in der Richtung 
Staffurt-Egeln mitten durch die Mulde ſtreichenden Buntjandfteinrüdens, 
und zwar in einer Mächtigfeit von 20 bis 70 m auf. Die Längserjtredung 
dieſes Vorkommens jchägt man auf etwa 20 Kilometer. Wie weit die 
Kalifalze in die Teufe fortjegen, ift bisher unbefannt, doch dürfte anzu— 
nehmen jein, daß dieſe Bildung feine lokale ift, jondern fich im weſentlichen 
gleihmäßig als oberjtes Glied in der ganzen Ausdehnung der Steinjalz- 
ablagerung finden wird. 
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Bis zum Jahre 1860 wurden dieſe Kalifalze unter dem Namen „Ab 
raumſalze“ als wertlos betrachtet und dieferhalb teils in den unterirdifchen 
Grubenräumen wieder verjeßt, teils, wo fich fein Pla in der Grube fand, 
über Tage auf die Halde gejtürzt. 

Grit feit dem Jahre 1861 ijt der hohe Wert der Abraumfalze für die 
Landwirtichait und die Induſtrie erfannt worden, nachdem der Chemiker 
A. Frank in Staßfurt darauf Hingewiefen Hatte, daß die in den Abraum— 
falzen enthaltenen Verbindungen von Kali mit Schwefeljäure und Chlor 
geeignet wären, den dem Boden durch die Pflanzen entzogenen SKaligehalt 
wieder zu erjegen, und nachdem es Frank gelungen war, die Abraumfalze 
auf fonzentriertes Chlorkalium fabrikatoriſch zu verarbeiten. 

Mit diefer Erfindung entjtand binnen furzer Zeit ein ganz neuer In— 
duftriegweig, der vermöge feiner ihm in großer Menge zu Gebote ftehen- 
den Rohprodufte berufen fein follte, die bisher auf Schlempetohle, Holz» 
aſche und Seetangen angewiejene, viel koftfpieligere Chlorfaliumfabrifation ge= 
waltſam zurüdzudrängen. 

Wenn ich vorhin allgemein von Abraumfalzen ſprach, fo veriteht man 
bierunter in der Bergtechnif die Salze, welche man mit dem Namen Gar= 
nallit=, Kieſerit- und Polyhalitfalze bezeichnet. Von diejen kommen jedoch 
nur die falireichiten, die Garnallitjalge und deren Umfegungsprodufte, wie 
Kainit, Syloinit ıc. zur Verwertung. Der Garnallit ift in reinem Zuftande 
ein Doppelfals von Chlorkalium und Ghlormagnefium mit 6 Zeilen 
Waſſer; ala Rohfalz enthält Garnallit nebenher noch Ehlornatrium, Chlor: 
calcium und Magnefiumfulfat. Als wichtigſtes Umfegungsproduft ift der 
Kainit zu nennen. Diefer findet feine Hauptverwendung in der Land— 
wirtjchaft, und zwar deshalb, weil in ihm der für die meiſten Pflanzen 
gattungen jchädliche Chlor, wie er in den übrigen Kalirohjalzen in mehr 
oder weniger großer Menge vorhanden iſt, faft ganz fehlt, andererjeits 
Kainit ih am Leichteften in die für den Gebrauch in der Landwirtichait 
bequemfte Form des Pulverd mechanisch umwandeln läßt. 

Neben diejen beiden, die hauptjächlichjten Rohprodukte für die Kali: 
induftrie bildenden Salzen, dem Garnallit und Kainit, treten untergeordnet 
noch einige andere Salze, wie Schönit, Askanit, Krugit, Sylvin ıc. auf. 
Dieſe haben als falihaltige Umfegungsprodufte des Garnallit3 in den lebten 
Jahren ebenfalls ala Düngemittel und zur Darftellung konzentrierter Kali— 
ſalze Verwendung gefunden. Als Kalifabritate fommen in Betracht Chlor: 
talium mit 80 %o SKaligehalt, konzentrierte ſchwefelſaure Kalifalge und 
Kieferit. 
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Beginn der Konventionsbeitrebungen. 


Wie auf allen Gebieten der Induftrie Vereinbarungen unter den Be— 
. fiern erſt dann zuftande fommen, jobald infolge Überproduftion und fcharfer 
Konkurrenz der Abſatz der Ware zu ſtocken beginnt, und deshalb Preife erzielt 
werden, bei denen ein Fortbetrieb der Unternefmungen faum mehr rentabel 
erfcheint , jo machten fich auch in der Kaliinduftrie die erjten Konventions— 
beftrebungen zu einer Zeit geltend, als infolge Überproduftion das Kali— 
geichäft einen Flauen Gang annahm. Dies fällt etwa um das Jahr 1870 
und war veranlaßt durch das rapide Anwachſen der Zahl der Kalifabriken. 

Zu einem fürmlichen Abjchluß einer Konvention kam es aber erjt im 
Jahre 1876, und zwar nur unter den Beſitzern der Kalifabrifen, während 
die beiden zur Zeit einzigen Salzbergwerföbefiger, die Fisci von Preußen 
und Anhalt, ſtillſchweigend beftimmte Preife hielten, ohne zu einer eigent= 
fichen Konvention zujanmenzutreten. Die Kalifabrifanten hatten fich ver- 
traglich verpflichtet, nicht unter einem gewiſſen Minimalpreije zu verkaufen. 
Letzterer ſollte allwöchentlich durch gegenfeitige Abwägung von Angebot 
und Nachfrage reguliert werden. 

Dieje im allgemeinen ziemlich loſe Vereinigung bewährte fich jedoch) 
nur folange, als die einzelnen Beteiligten durch die Not daran feftgehalten 
wurden. Als im Herbit 1877 die Nachfrage wieder ein wenig lebhafter 
wurde, hielten fich einzelne Fabrikanten nicht mehr an die Vereinbarung 
gebunden, und jo Löfte fich die Vereinigung auf, der freien Konkurrenz 
wieder allein die Preisbeitimmung überlaffend. 

Inzwiſchen war im Jahre 1875 ein neues Salzwerk, Douglashall bei 
Meiteregeln, entjtanden. Bei der örtlichen Entfernung zwiſchen diefem und 
den beiden fißfalifchen Werken Hatten lettere bezüglich des Abſatzes der 
Robjalze an die Kalifabrifen erhebliche Konkurrenz von dem Privatwerfe 
nicht zu fürchten. Anders geftalteten fich die Verhältnifie, ala Ende des 
Sahres 1877 ein zweites neues, von einer jehr fapitalkräftigen Gejellichait 
geſtütztes Privatjalzwerf ganz in der Nähe von Staßfurt, das Galzberg- 
werk Neu-Stakfurt bei Löderburg, in Betrieb fam. Wollten vornehmlich 
die beiden nächftgelegenen fiskaliſchen Werte durch jenes Privatwerk ihren 
Betrieb nicht erheblich beeinträchtigen lafjen, jo mußten fie jegt entweder 
den Konkurrenzlampf durch Preisermäßigung aufnehmen oder eine Verein— 
barung unter den vier Salzbergwerfen herbeiführen. Im eriten Falle 
waren alle Werke ficher, zunächit enorm zu verlieren, während der Erfolg 
vielleicht gerade für die fisfalifchen Werke fein jegengreicher geweſen wäre. 
In Betracht kommt hierbei, daß die letzteren infolge ihres fomplizierteren 
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Derwaltungsapparates weniger leicht beweglich find als die Privatwerte, 
und daher auch weniger fähig, augenblidliche Konjunkturen auszunügen. 


I. Konventionsperiode von 1879—1883. 


Solche Erwägungen führten anfangs des Jahres 1879 unter fräftiger 
Mitwirkung und Befürwortung von feiten des preußijchen Bergfiskus zu 
einer erjten Konvention unter den Befibern der damals beitehenden vier 
Salzbergwerfe zu Staßfurt, Leopoldshall, Weiteregeln und Neu-Staffurt. 
Diejelben beichloffen, die Förderung und den Vertrieb des zu fabrifatorifchen 
Zweden erforderlichen Garnallitfalzes nach gemeinichaftlich feſtzuſtellenden 
Grundſätzen zu regeln. Dementjpcechend wurde die Gejamthöhe der in den 
Fabriken zur Verarbeitung gelangenden Rohſalzmengen feftgefeßt, und die 
Verteilung, die Förderung und die Zuweiſung des Abſatzes an die einzelnen 
Fabriken genau geregelt, ſowie endlich Beltimmung getroffen über die Höhe 
de8 den Fabrikanten anzurechnenden Robjtoffpreifes und die ihnen aufzu— 
erlegenden Zahlungsmodalitäten. 

Diejer Vertrag unterwarf alſo nur die Garnallitrohfalge einer gewiflen 
Regelung, während es den Fabrikanten überlaffen blieb, über den Abſatz 
und den Preis des aus dem Garnallit dargeftellten Fabrikates, des Chlor- 
kaliums ꝛc., unter fich eine Berftändigung anzubahnen. Letztere wurde jedoch 
infolge der Uneinigkeit unter den Fabrikanten zunächſt nicht erreicht. Da— 
gegen führten unbillige Berjchiebungen auf dem Gebiete der Kainitförderung, 
welche eine ähnliche Verwendung wie das Chlorfalium fand, zu einer 
weiteren Vereinbarung unter den drei Kainit fördernden Werfen — dem 
des preußifchen Fiskus, des anhaltifchen Fiskus und der Gewerfichaft Neu— 
Staßfurt. 

Der bezügliche Vertrag fam am 1. April 1880 zuftande. 

Hiernach verpflichteten fich die drei Werfäbefiter, Kainitfalzge in rohem 
Zuftande und zu Düngezweden nur in folchen Mengen, wie ihnen vertrags- 
mäßig zugeteilt war, und zu übereinftimmenden Preifen abzufeßen. Unter dem 
Schuße diefer beiden Verträge haben fich die Verhältniffe des Kalibergbaus 
von Jahr zu Jahr gebeffert, es ſtieg nicht nur ganz erheblich die Förder— 
menge, auch die Preife für das Rohſalz konnten allmählich um ein geringes 
erhöht werden. 

Die günftigen Erfolge gaben naturgemäß Anlaß zur Begründung und 
Inbetriebnahme neuer Salzwerke. So entitanden das neue Privatwerk 
Schmidtmannshall bei Nichersleben und Ludwig II. bei Staßfurt. Erſteres 
joflte bereit? im Jahre 1883, letzteres im Jahre 1884 in Wörderung 
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fommen. Diejer voraugzufehenden Thatjache gegenüber war e& für die be— 
ftehenden vier Werke angezeigt, fi von vornherein ein gewiſſes Abſatzfeld 
zu fichern. Zu dem Zwede jchloffen jene vier Werke fchon im Jahre 1882 
mit den bejtehenden Privatfabrifen Verträge, worin diefe letzteren fich zur 
Abnahme beftimmter Duantitäten Rohſalz verpflichteten. 

Diefe Vereinbarungen haben jedoch feine lange Dauer gehabt, denn 
Ihon im nächſten Jahre 1883 nahm ein Werk Beranlaffung, den Carnallit- 
vertrag vom 8. Februar 1879 aufzufündigen unter Hinweis auf die That» 
jache, daß das neue Salzwerf Schmidtmannshall bereit? eine tägliche 
Förderung don 5000 Gentnern erreicht Habe, und daß unter diefen Um— 
Händen nad) den vertraglichen Beitimmungen die Kündigung jeiten® jeden 
ſtonventionswerkes ftatthaft jei. 


II. Konventionsperiode von 1883 — 1888. 


Somit war das alte Konventionsverhältnis gelöft. Bon den Geg- 
nungen degjelben waren jedoch alle zu jehr überzeugt, ala daß fie nicht den 
Wunſch gehabt Hätten, ein ähnliches Vertragsverhältnis, vielleicht auf 
breiterer Grundlage und unter Hinzuziehung der zwei neuen Privatſalzwerke 
von neuem zuftande zu bringen. 

Dahingehende Beſtrebungen, die lange Zeit an den dem preußifchen 
Bergfiskus ungerechtfertigt erfcheinenden Anfprüchen des anhaltichen Fiskus 
icheiterten, famen endlich nach mühevollen Verhandlungen am 23. Oktober 
1883 durch Vollzug eines neuen Garnallitvertrages zum Abſchluß. Ihm 
traten außer den vier alten Salzwerken — dem preußiich  fisfalischen 
Salzwerk zu Staßfurt, dem anhaltifch-fisfaliichen Salzwerk zu Leopoldshall, 
dem konſ. Alkaliwerk Douglashall bei Weiteregeln, dem Salzbergwerte Neu- 
Staßfurt — die beiden neu Hinzugefommenen — das Kaliwerk Schmidt: 
mannshall bei Ajchersleben und das Salzwerk Ludwig IL. bei Staßfurt — 
bei. Im Jahre 1886 wurde noch das inzwifchen in Betrieb genommene 
Salzwerk Hercynia bei VBienenburg in die Konvention aufgenommen. 

Der neue Vertrag, welcher bis Schluß des Jahres 1888 Gültigkeit 
haben follte, verfolgte im wejentlichen diefelben Zwede, wie der alte Car— 
nallitvertrag don 1879, ſetzte aljo die Höhe der gefamten an die Fabriken 
abzugebenden Garnallitmengen feſt und verteilte die Förderung auf die ein— 
zelnen vertragjchließenden fieben Salzbergwerke. Die Beitimmung der Höhe 
der Förderung lag einem aus Vertretern der beteiligten Werke gebildeten 
Ausſchuß ob; derjelbe Hatte auch im übrigen die richtige Handhabung des 
Dertrages zu Überwachen. Bon bejonderem Wert war e8, daß man fchon 
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in dieſem Bertrage dem preußifchen Bergfistus einige Sonderrechte einräumte, 
wie die Feſtſetzung des Rohſalzpreiſes und das Vetorecht gegen Erhöhung 
oder Verminderung der Abjahmengen. Es ift Hierzu allerdings zu be— 
bemerken, daß das Vorrecht der Preisnormierung für die übrigen Privat- 
werfe jajt belanglos war, da diejelben entweder eigene Fabriken bejaßen, 
oder doch zu beſtimmten Fabriken in einem engeren vermögensrechtlichen Ver— 
hältnis ftanden, jo daß e& ihnen gleich jein konnte, ob der größere Teil 
des vom Rohſalzpreiſe beeinflußten Gewinns bei dem Bergwerks- oder Fabrik— 
betriebe erzielt wurde. 

Inzwiſchen Hatte das Salzwerk Schmidtmannshall auch mit feiner 
Kainitförderung begonnen und Hatte dieſe ſogar ziemlich ſchwunghaft be— 
trieben, jolange es noch außerhalb der Kainitfonvention ftand. Dies führte 
zum Abſchluß eines neuen SKainitvertrages am 14. Juni 1884; demſelben 
traten die vier alten Werke und das neue Werk Schmidtmannähall bei, 
während Ludwig II. an diefer Konvention nicht teil nahm, da es Kainit 
innerhalb jeines Bergwerfsieldes noch nicht gefunden Hatte Wohl aber 
wurde noch im Jahre 1886 das ebenfalls Kainit fördernde Salzwerk bei 
Vienenburg in die Kainitkonvention aufgenommen. 

Die erfolgreichen Konventionsbeftrebungen unter den Salzwerksbeſitzern 
hatten auch die Fabrikanten veranlaßt, unter fich eine engere Vereinigung 
zuftande zu bringen. Weſentlich fürdernd nach diefer Richtung wirkte der 
Umftand, daß jeit Anfang 1883 das Salzbergwerk Neu-Staßfurt und das 
Salzbergwert Schmidtmannshall mit eigenen Fabriken in Betrieb gefommen 
waren, daß Ludwig II. bereit? enge Beziehungen zu gewiſſen Fabriken in 
Zeopoldshall beſaß, und daß endlich die beiden Fisci von Preußen und 
Anhalt, welche damals noch nicht im Befite eigener Fabriken waren, Neben- 
verträge mit bejtimmten Sonderfabrifen gejchlojfen Hatten. Da auch das 
Salzwerk in Wefteregeln jeit der Eröffnung feines Betriebes eine eigene 
Fabrik befaß, waren aljo im Jahre 1883 jämtliche in Betrieb befindliche 
Salzwerte in der Lage, einen gewifjen Einfluß auf den Fabrikbetrieb aus- 
zuüben. 

Diefem Einfluß konnten fih auch die Privatjabrifanten nicht mehr 
entziehen, und jo kam unter jämtlichen Befigern von Kalifabrifen am 
10. Dezember 1883 eine Einigung zujtande. Man gründete ein Berfaufs: 
bureau und verpflichtete fich allerjeits, jämtliche Fabrikate nicht mehr ſelbſt— 
jtändig auf den Markt zu bringen, jondern fie außfchließlich diefem Ver— 
faufsbureau zur Verfügung zu jtellen. 

Ein Generalvertreter hatte den Verkauf der Fabrikate nach Maßgabe 
der ihm don einem Werksausſchuß erteilten Anftruftion zu bewirken. Der 
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Inſtruktion gemäß jchloß ex die Verkaufsgeſchäfte ab und erteilte die Auf— 
träge an die einzelnen Fabriken im Verhältnis der ihnen vom Schächte— 
ſyndikat zugeteilten Garnallitmiengen. Hierbei follte eine möglichit gleich- 
mäßige Verteilung der verfchiedenen Marken jtattfinden, und foweit folche 
nicht erzielt wurde, nachträglich und zwar zweimal im Sabre eine Aus— 
gleichung der verjchiedenen Preife, welche den einzelnen Syndifatsmitgliedern 
bei ihren Lieferungen vorgejchrieben waren, vorgenommen werden. Hierbei 
wurden die zu viel oder zu wenig erhaltenen Gelder heraus- bezw. nach— 
gezahlt. Den Preis für Chlorkalium ſetzte der Ausschuß feſt, jedoch mit 
der Ginjchränfung, daß eine Erhöhung desfelben nur jtattfinden durfte, 
wenn der preußiiche Bergfisfus Hiergegen feinen Einſpruch erhob. Trat 
ungeachtet deſſen eine Erhöhung ein, jo waren die mit dem preußiichen 
Bergfisfus in einem Bertragsverhältnis jtehenden Privatfabriten berechtigt, 
mit dem Ablauf des dritten Monats von dem Vertrag zurüdzutreten. 
Hiermit war dem preußiichen Fiskus, obgleich er jelber dem Fabrikenſyndi— 
fate nicht angehörte, ein wejentliches Recht in Bezug auf die Preiggejtaltung 
für die Kalifabrifate eingeräumt worden, was ihn Hinlänglich in die Lage 
feßte, etwaige jpefulative Preistreibereien zu verhindern. 

Die im dorftehenden erwähnten, bis zum Jahre 1883 zurüdreichenden 
drei Verträge follten Geltung behalten bis Schluß des Jahres 1888. 

Melchen Einfluß diefelben während dieſer Konventionsperiode auf die 
Kali-Induſtrie und den Kalimarkt ausgeübt haben, ſoll an jpäterer Stelle 
Erwähnung finden. Hier ſei nur bemerkt, daß dank dem feiten Zufammen- 
halten aller Kaliintereffenten das Kaligeſchäft eine ftetig zum Beſſern fort⸗ 
ichreitende Entwidlung angenommen hat, wobei allerdings zeitweije rüd- 
(äufige Konjunfturen nicht ausgeſchloſſen waren. 

Mit Spannung jah man dem Jahre 1888 entgegen, welches vielleicht 
dag lebte Jahr friedlichen Gedeihens der Kaliinduftrie werden ſollte. Da 
galt e& insbejfondere auch für den Königlich Preußifchen Bergfiskus, ge— 
wappnet und fonfurrenzfähig nach jeder Richtung Hin auftreten zu können. 

Mit den damaligen Mitteln war das nicht gut möglich. Das 
preußische Salzwerk war gegenüber den Privatjalzwerfen ſchon feit Jahren 
dadurch im Nachteil, daß es behufs Abjahes feines Rohſalzquantums mit 
meiſt älteren Fabriken operieren mußte, die fich in ihren Einrichtungen zum 
Zeil nicht mehr auf dev Höhe der Technik befanden und deshalb in ihrer 
Leiftungsfähigfeit Hinter den neuen, mit Salzwerfen verbundenen Fabrik— 
anlagen zu Mejteregeln, Neu-Staßfurt und Nichersleben zurüditanden. 
Eine beſſere Situation konnte fich der preußifche Fiskus nur befchaffen, 
wenn er dazu Überging, in eigener Fabrik fertige Fabrikate Herzuftellen und 
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die für ihn allmählich läftig werdende Abhängigkeit von fremden Fabriken 
abzujchütteln. 

Der preußiiche Bergfiskus baute deshalb im Jahre 1887 eine eigene 
Kalifabrit. Solche Maßnahmen hatten zur Folge, daß der preußiiche Fiskus 
die einzelnen Nebenverträge mit den Privatfabrifen auffündigte und mit 
denjelben neue Verträge abjchloß , worin den Privatfabrifen nur noch ein 
allmählich jich weiterverringernder Teil der früheren Salzmengen zur Ber: 
fügung geftellt wurde, während der Fiskus den Reſt feiner Förderung nun 
jelbit zu verarbeiten gedachte. 

Der preußijche Bergfiskus war hierbei von ber Überzeugung geleitet, 
gegen die Sonderfabrifen in feiner Weife unbillig zu handeln, um jo weni- 
ger, als diejelben durch die in den Vorjahren erzielten Gewinne ihr An— 
lagefapital längit gededt hatten, und als fie irgend welchen rechtlichen An— 
ipruch auf fortgejehte Zuführung ihres Rohſalzbedarfes von jeiten des könig— 
(ich preußischen Salzwerkes nicht hatten. 

Der anhaltifche Fiskus, deſſen Salzwerf nunmehr das einzige ohne 
eigene Fabrik war, einigte ſich mit den dortigen Sonderfabrifen dahin, daß 
diefelben gegen die Zufage weiterer Rohfalzförderung einen etwas höheren 
Rohſalzpreis entrichteten. 

Der Vertrieb der fertigen Fabrifate aus der preußijchen fisfalifchen 
Fabrik wurde dem Generalvertreter des Berkaufsiyndifates perfönlich auf 
Grund eines befonderen Abkommens übertragen. 


Dem Syndifate ſelbſt trat alſo der preußifche Fiskus nicht bei, 
verpflichtete fich jedoch zur Innehaltung gleicher Preife und Verkaufs— 
bedingungen. 


111. SKonventionsperiode von 1889-1898. 


Im vorjtehenden find alle die Verträge und Bereinbarungen erörtert 
worden, die bis zu dem Jahre 1888, dem Beginn der leßten und gegen= 
wärtigen Konventionsperiode, unter den Beteiligten der Kaliinduftrie be= 
itanden haben. Ihre Beiprechung in dem gewählten Umfange mußte vor- 
aufgehen, um veranfchaulichen zu fönnen, daß das jebige, die ganze Kali- 
induftrie umfafjende Kalitartell nicht das Werk einer erjt im Jahre 1888 
aufgetauchten dee war, jondern feine Gejtalt der eigenen hiſtoriſchen Ent— 
widlung während der Jahre 1879—1888 verdankt. Gleichzeitig beweift 
die Gntwidlungsperiode, wie die AIntereffenten der KHaltinduftrie immer mehr 
von den Konventionsideen durchdrungen wurden und an der Anficht feſt— 
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hielten, daß eine jegensreiche Entwidlung der Kaliinduftrie nur auf Grund 
des Tortbejtehens der Konventionen möglich fei. 

Das „gegenwärtige Kalikartell“ beruht auf fieben Gingelverkrägen, durch 
welche zum Unterfchied von den früheren Konventionen nicht nur die Gar= 
nallit= und SKainitfalze, jondern auch alle übrigen Kalirohſalze, joweit 
jolche eine Berwertung zulaffen, und alle aus diejen Rohſalzen dargeitellten 
wichtigen Fabrifate in die Verträge Hineingezogen worden find. Hierbei 
fommen an Salirobjalzen außer Garnallit und Kainit in Betracht Kieferit, 
Schönit, Krugit, Sylvin, Sylvinit, Hartjalz, Askanit. 

Bei der Abjaffung der Verträge hat man jedoch nur zweierlei Salze 
grundfäßlich unterfchieden, nämlich Garnallitfalge und alle jolche Salifalze, 
welche nicht direkt als Carnallit angejprochen werden können. Zu leßteren 
gehören Kainit und die foeben aufgeführten Salze, wie Schönit, SKrugit 
u. ſ. w. Das Kieſeritrohſalz ift in dem Garnallitvertrage mit einbezogen 
worden. 

Die wichtigiten Yabrikate, deren Vertrieb vertraglich geregelt wurde, 
find das Chlorfalium, der Blodkieferit (ein ſchwefelſaures Vlagnefiajalz) 
und die jchweielfauren Kalierzeugniffe mit einem SKaligehalt von 20 %0 an 
aufwärts. 

Ein anderer weſentlicher Fortichritt war, daß man mit den neuen 
Verträgen nicht nur den Gamallitabjat, ſoweit er an die Fabriken zur 
Verarbeitung auf Ehlorfalium geht, geregelt, jondern daß man auch die 
Garnallitmengen, welche in rohem Zuftande als Düngeſalz an die Land— 
wirtichaft oder zu fonftigen gewerblichen Zweden abgegeben werden, dem 
Vertrag unterworfen Hat, daß man ferner nicht nur, wie bisher, den Kainit— 
abjag an die Landwirtichaft, fondern auch folchen zu Zweden fabritatorifcher 
Berarbeitung fyndizierte. 

Die Erweiterungen in bezeichneter Richtung waren notwendig, um die 
Konkurrenz zu bejeitigen, welche den fyndizierten Produkten und Fabrikaten 
von den jeinerzeit noch nicht ſyndizierten Erzeugniffen gemacht wurde. 

In Erwägung defjen find nachjolgende fieben Verträge, und zwar auf 
die Dauer von zehn Jahren, abgejchloffen worden: 


Bertrag Ir vom 21. 9. 1888, betr. den Abſatz von Garnallit, foweit er an die „zus 
gehörigen“ (d. i. eigenen oder erpadhteten ober vertraglich mit den Salz: 
werten verbundenen) Kalifabriten zum Zwed ber Darftellung von Chlor: 
falium, ſchwefelſauren Kaliſalzen ꝛc. geht. 

IIa vom 14. 10. 1888, betr. den Abſatz von Kainit, ſoweit ꝛc. (wie vorſtehend). 

Ib vom 25. 10. 1888, betr. den Abſatz von Garnallit, foweit er nicht an 
die zugehörigen Fabriken, jondern ala Rohſalz an die Landwirtichait ıc. 
abgegeben wird. 
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Bertrag IIb vom 14. 10. 1888, betr. den Abſatz von Kainit, foweit er nicht an 
bie zugehörigen Fabriken, fondern ala Rohſalz an bie Landwirtſchaft ıc. 
abgegeben wird. 

: Ie vom 25. 10. 1888, betr. ben Abſatz von Ehlorfalium zu allen Zwecken. 

P Id vom 25. 10. 1888, betr. den Abfa von Kieſerit in Blöden zu allen 
Zweden. 

: Ile vom 25. 10. 1888, betr. ben Abſatz von ſchwefelſauren Kalierzeugniſſen 
zu allen Zweden. 


Kontrahenten vorftehender Verträge find ausſchließlich die Befitzer 
der Kaliſalzbergwerke. Die Befiter der fogenannten Sonderfabrifen — 
dag find alle diejenigen Fabriken, welche im Beſitz Dritter ſtehen, alſo 
nicht im Eigentum der zehn vertragfchließenden Salzbergwerksbeſitzer fich 
befinden, oder von letzteren auf Grund eine Pachtvertrages oder eines 
jonftigen NRechtsverhältniffes betrieben werden — welche früher an dem 
Chlorfaliumfyndifatsvertrag vom 10. Dezember 1883 aktiv beteiligt 
waren, ſtehen alfo jet außerhalb jämtlicher Konventionen, mußten fich 
jedoch durch Unterzeichnung der Verträge I IA II°, betr. die Fabrikate 
zur Innehaltung und Beachtung aller derjenigen Beſtimmungen verpflichten, 
welchen fich auch die Galzwerfäbefiter mit eigenen Fabriken unterzogen 
haben. Als Gegenäquivalent ift den Privatjabrifen teils für die Geſamt— 
dauer des Kartell, teils für einen längeren Zeil dieſes Zeitraumes eine 
bejtimmte Rohſalzmenge zur Weiterverarbeitung zugefichert und eine gewiffe 
Garantie für ein konkurrenzfreies Gejchäft dadurch geboten worden, daß ſich 
die Salzwerksbeſitzer verpflichtet haben, Rohſalze zu fabrikatoriſcher Ver— 
arbeitung auf Chlorfalium ꝛc. an eine neue, außerhalb dieſes Verhältniſſes 
itehende Kalifabrik nicht mehr abzugeben. 

Die Zahl der dem Syndikat beigetretenen Werke hat fih im Kaufe 
der legten fünf Jahre, jolange jet das Kalikartell befteht, wiederholt durch 
Aufnahme neuer Salzwerke vergrößert. Gegenwärtig gehören dem Kali— 
fartell zehn, das find jäntliche bisher in Deutjchland im Betrieb befind- 
liche Kalifalzwerfe an, nämlich 

das fönigl. preußiiche Salzwerk zu Staßfurt, 

: herzogl. anhaltiiche Salzwerk zu Leopoldähall, 

: Galzwerk Douglashall bei Wefteregeln, 

⸗ ⸗ Neuſtaßfurt bei Löderburg (bei Stakfurt), 
⸗ ⸗ Schmidtmannshall bei Aſchersleben, 

⸗ Ludwig II. bei Staßfurt, 

J Hercynia bei Vienenburg, 


: . Solvayhall bei Bernburg, 
s : Ihiederhall bei Thiede (in Braunjchweig), 


MWilhelmshall bei Anderbed (am Huywalbe). 


14 Engelde. 


Bon den genannten Salzwerfen nehmen Ludwig II. und Thiederhall 
an den beiden Sainitverträgen II* und II” vorläufig nicht teil, da Diele 
Werke bisher Kainit nicht gefunden, bezw. nicht gefördert haben. Wohl 
aber find für den Fall, dab dies gejchieht, VBerfammlungen wegen Eintritts 
diefer Werke in die Verträge TI® u. II® vorbehalten worden. 

Was den Inhalt der Verträge, zunächit des Vertrages I* und II*, an— 
betrifft, jo haben ſich in denjelben die vertragjchließenden Salzwerfäbefiker 
verpflichtet, in Bezug auf Höhe der Förderung don Garnallit und Kainit 
zu fabrifatorifchen Zwecken fich gewiffen Ginfchräntungen zu unterwerfen. 
Letztere bejtehen darin, daß fich die einzelnen Salzwerksbeſitzer des Rechtes 
der freien Beltimmung über Förderung begeben und in diefer Beziehung 
einem Gemeinjchaftsbefchluß unterworfen haben. Ein Ausihuß aus jämt- 
lichen Werksvertretern ſetzt das geſamte tägliche Förderfoll feft, und eine 
Derwaltungsftelle verteilt dies ganze Rohſalzquantum nach einem vertraglich 
vorgejchriebenen Verhältnis an die einzelnen Werke zur Förderung. 

Dies Anteileverhältns iſt infolge Hinzutritts neuer Werke mehrmals 
geändert worden, gegenwärtig geftaltet es fich wie folgt: 

An dem Gejamtförderfoll von Garnallitjalzen zu fabrikatoriſchen Zwecken 
(Vertrag I*) beteiligen fi) das 

fönigl. preußifche Salzwert mit 14.505 ®o, 


berzogl. anhaltiiche Salzwert = 14.505 : 
m Douglashall s 11180 : 
Neu: Stakfurt : 11.180 = 

⸗ Schmidtmannshall = 11.180 — 

⸗ Zudwig II. ® 8.300 ⸗ 

s Vienenburg 6.050⸗ 

⸗ Solvayhall 11.000 = 

: Thiederhall : 6.050 ⸗ 

⸗ Wilhelmshall : 6.050 ⸗ 
100.000 0. 


An dem Gefamtabjag von Kainit und diefem gleichgeitellten Salzen 
zu Tabrifatorifchen Zweden (Vertrag IT®) — ſich, ſo lange die 
Tagesförderung 7200 Centner beträgt, das 


fönigl. preußiſche Salzwert mit 1300 Centner, 
berzogl. anhaltiicye Salzwert =: 1300 & 


Salzwerk Neu-Staßfurt : 1800 : 
Schmidtmannshall = 2000 : 
Douglashall ⸗ 800 


7200 Centner 
Die übrigen Salzwerke nehmen vorläufig an dem Kainitabſatz des 
Vertrages IT" nicht teil. 
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Eine Verminderung genannter Gejamtziffer ift von allen Werfen mit 
Ausnahme der konfolidierten Alkaliwerke Douglashall bei Welteregeln nach 
Berhältnis ihrer Beteiligungsziffern zu tragen. Erſt wenn die Beteiligung 
der beiden fiskaliſchen Werke bis auf je 800 Gentner täglich fich vermindert 
bat, nehmen auch die Fonfolidierten Alkaliwerke mit gleichen Ziffern wie 
die Staatöwerfe teil. Eine Vermehrung der gedachten Gejamtziffer kommt 
beiden fisfalifchen Werken und den Kaliwerken zu Wefteregeln jolange allein 
zu gute, biß die beiden fiskaliſchen Werke je den Neu-Staßfurter Anteil er- 
reicht haben. Danach fteigen allein die konfolidierten Alkaliwerke Weſter— 
egeln bis zu gleicher Grenze, jodann die drei gedachten Werke und Neu— 
Staßfurt bis zur Gleichbeteiligung mit den Kaliwerken zu Ajchergleben, 
danach ſämtliche Werke in gleichem Verhältnis. 

Zur Beichlußiaffung über Vermehrung oder Verminderung des periodifch 
feftgefeßten Geſamtabſatzes von Garnallit bezw. Kainit an die Kalifabrifen 
ift die Zuftimmung von °s jämtlicher Stimmen, unter denen ſich die des 
Borfigenden befinden muß, erforderlich. 

Hiermit haben es aljo die Salzwerköbefiter in der Hand, bei zeit: 
weiliger Überproduftion an Fabrikaten oder bei lebhafter Nachfrage durch 
Berminderung bezw. Erhöhung des für die Darftellung erforderlichen Roh— 
falzbezuges dem Kalimarkt eine jtabilere Haltung zu verfchaffen. 

Um indes auch jederzeit die Antereffen der Konfumenten zu wahren, 
ift dem Vertreter des preußifchen Salzwerks das Recht eingeräumt worden, 
eine Erhöhung der Förderziffer und Hiermit eine Erhöhung der Chlorkalium- ıc. 
produktion verlangen zu bürfen, injoweit dies von dem Königlichen Preußi- 
ſchen Minifter für Handel und Gewerbe nach Anhörung des Werksausſchuſſes 
für erforderlich erklärt wird. — 

Wir haben gejehen, daß die Verteilung der FFördermengen an die 
Fabriken nach Gewicht der Rohſalze erfolgt. Dies Berfahren ift bei der 
Berteilung der Garnallitfalze faum bedenklich, weil der Gehalt an Kali in 
den Garnallitjalzen nur wenig ſchwankt; in Bezug auf den Kainit trifft 
dies nicht zu. Eine Folge würde ohne weitere Einſchränkung die fein, daß 
die Salzwerfe, welche eigene Fabriken haben, möglichjt hochprogentige Kainite 
für ihre Fabriken förderten, während der weniger falihaltige Kainit um 
benußt in der Grube fteden bliebe. Um derartigen unmwirtjchaftlichen Ab— 
bau von vornberein zu verhindern, hat man als Nechnungseinheit einen 
Gentner Kainit mit 12.400 Kaligehalt angenommen und diefen Kainit 
„Normalkainit“ genannt. Alle über 12.4 %/o Kali enthaltenden Rohſalze 
werden dieſem Normalkainit dem Werte nach gleichgeftellt, während die 
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Rohſalze mit einem geringeren Kaligehalt nach Verhältnis desjelben zu dem 
Kaligehalt des Normalkainit3 in Anrechnung gebracht werden. — 

Nächſt den Beitimmungen über die Höhe des Geſamtabſatzes an Roh— 
ſalzen und der Verteilung diefes Abjages an die einzelnen Salzwerke ift in 
den Verträgen I® und II® das mwichtigfte die Regelung der Beziehungen zwi— 
ichen den Salzbergwerten und den die Darftellung der fonzentrierten Salze 
betreibenden Fabriken. 

Danach fteht den Salzwerfsbefigern das Recht zu, den auf fie ent— 
fallenden Anteil des Geſamtförderſolls in eigenen oder erpachteten Fabriken 
oder durch Abgabe an bejtimmte, gefondert ftehende Fabriken zu verwerten. 
Andererjeits haben fich die im Befite von eigenen oder erpachteten Fabriken 
befindlichen Salzwerke verpflichtet, feinerlei Rohſalz, welches einem dem 
Kalikartell nicht angehörigen Salzbergwerfe unmittelbar oder mittelbar ent— 
nommen ijt, in ihren Fabrikanlagen auf konzentrierte Kaliſalze zu ver— 
arbeiten, noch ihre Fabrikanlagen Dritten zum Zwede der Berarbeitung 
derartiger fremder Rohſalze zu überlaſſen. Die Abgabe von Garnallitroh- 
jalzen an die gefondert ftehenden Tyabrifen darf nur dann erfolgen, wenn 
das bereits angedeutete Vertragsverhältnis zwifchen ihnen und dem Salz» 
werk derartig ilt, daB das Salzwerf jederzeit auf die betreffende Privat- 
fabrif einen genügenden Einfluß auszuüben vermag, um bei ihr den Zweck 
des gefchlofjenen Bertrages erreichen und die Ausführung der darauf ges 
richteten Maßnahmen durchjegen zu fünnen. Für eventuelle Schäden aus 
jochen Verträgen haftet das betreffende vertragjchließende Salzwert. Gegen- 
wärtig unterhält ein jolches Vertragsverhältnis mit Privatfabrifen nur das 
fiskaliſch anhaltifche und das fisfalifch preußifche Salzbergwerk, indem 
erjteres überhaupt noch nicht zur Selbitfabrifation übergegangen iſt, und 
das preußifche Salzwerk nur einen Zeil feiner Carnallitförderung felber auf 
konzentrierte Salze weiter verarbeitet. 

Des weiteren find jehr eingehende Beltimmungen getroffen worden, 
welche bezweden, beim Eintritt von Betriebaftörungen im gegenjeitigen 
Intereſſe einmal deren nachteilige Folgen durch thunlichfte Forterhaltung 
des jonftigen regelmäßigen Betriebes in geeigneter Weife einzufchränten, ſo— 
dann eine Richtſchnur für das den jeweiligen Umftänden anzupafjende Ver- 
halten der Vertragswerke feftzuftellen. Hierauf näher einzugehen würde zu 
weit führen; es fei nur erwähnt, daß mit diefen Beftimmungen den Salz- 
werföbefitern die Berechtigung zuerkannt ift, für den Fall einer Betriebs— 
jtörung auf dem Bergwerk verlangen zu dürfen, daß ihnen behufs Fort— 
gang des Tyabrikbetriebes don einem anderen Werke Erſatzrohſalz gelieiert 
werde, oder daß fie die ihm zuftehenden, aber während der Zeit der Be— 
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triebsftörung im Bergwerk nicht geförderten Rohſalzmengen nachträglich 
liefern. Desgleichen fol dem MWerfäbefiter für den Fall einer Betriebs- 
Störung in der Kalifabrif das Recht zuftehen, fein „Ausfallſalz“ an andere 
zum Syndikat gehörige Fabriken behufs Weiterberarbeitung zu übertragen, 
und die Iegteren follen zur Übernahme desfelben verpflichtet fein. 

Endlich ijt in den beiden Verträgen ein jede Salzwerk verpflichtet 
worden, bei Handhabung von Maßen und Gewichten die gemeinfchaftlich 
hierüber fejtgejeßten Grundfäße zu beachten. 

Die beiden Verträge IP und II” können ähnlich wie I® und II® zu— 
fammengefaßt werden. Sie regeln den Abſatz von Garnallit (I’) und Kainit 
(IP), ſoweit diefe Rohſalze in rohem oder gemahlenem Zuftande als 
Düngefalze an die Landwirtfchaft und in geringen Mengen zu Badezweden ıc. 
abgegeben werden. Um diefen Abſatz dem Bedarf entiprechend zu regeln 
und ihn dadurch für alle Teile möglichjt nutzbringend zu geftalten, wird 
der Geſamtabſatz auf die einzelnen Werke im Berhältnis ihrer durch Ver— 
trag fejtgelegten Beteiligungsgiffern zur Lieferung übertragen. In Bezug 
auf den Berfauf der anteiligen Mengen haben fich die Salzwerfäbefißer ver- 
pflichtet,, diefen don einer Gentralftelle aus bewirken zu laffen, fich alfo 
jedes eigenmächtigen Verkaufs zu enthalten, oder doch, ſoweit er nach dem 
Bertrag zuläffig ift, die gegebenen Verfaufsbedingungen beſonders auch hin- 
fichtlih des Verkaufspreiſes zu beachten und die effeftuierten Verkäufe der 
Gentraljtelle anzumelden, damit dieje in die Lage gejegt werde, nachträglich 
eine Außgleichung nach dem Verhältnis der zugeteilten Forderungen vor— 
äunehmen. 

Was das Beteiligungsverbältnis anbetrifft, jo nehmen an dem Gar- 
nallitabfat zu bejagten Zweden teil das 


föniglich preußiſche Salzwerk mit 13.50 ®%o, 
herzoglich anhaltiſche Salzwert = 13.50 ⸗ 


Salzbergwert Donglaahall « 13.50 = 
E Neu⸗Staßfuri : 1119 ⸗ 

: Schmidtmanndhall : 11.19 - 
Ludwig 1. : 832 ⸗ 

⸗ Vienenburg ı 593 ⸗ 
Solvayhall : 1101 ⸗ 

⸗ Thiederhall 5.93 : 
Wilhelmshall : 598 : 


100.00 ®%o, 


und an dem Kainitabja das 
Schriften LX. — Sartelle. 1. 2 
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föniglich preußiſche Salzwerk mit 14.216 ®%o, 
herzoglich anhaltiihe Salzwert = 14.216 : 


Salzwerk Douglashall : 11.764 
- Neu: Stakfurt : 14.216 = 
s Schmidtmannahall :» 14.216 : 
Hercynia » 9.804 ⸗ 
s Solvayhall :» 11.764 : 
MWilhelmshall : 9.804 ⸗ 
100.000 %o. 


Die übrigen Salzwerfe find, folange fie feinen Kainit jürdern, an dem 
Bertrag II® nicht beteiligt. 

Die Berlaufapreife für die Rohſalze werden gemeinfchaftlih von den 
an den Verträgen beteiligten und zu einem Ausſchuß vereinigten Salzwerks— 
befitern feſtgeſetzt. Eine allfeitig anerkannte Einſchränkung in den Befug- 
niffen des Ausſchuſſes findet nur injoweit ftatt, ala es dem Königlich 
Preußifchen Minifter für Handel und Gewerbe zuftehen fol, für die an die 
deutjche Landwirtſchaft abgehenden Rohſalze Ausnahmepreife zu beftimmen, 
infoweit jolche nach Anhörung des Ausſchuſſes von dem Mtinifter behufs 
tgunlichiter Verbreitung der Anwendung bdiefer Salze und bei Gintritt be= 
ſonderer Verhältniffe in der deutfchen Landwirtſchaft als erforderlich erachtet 
werben follten. 

In ähnlicher Weile, wie im Vertrag IT® und II®, ift durch die 
beiden Verträge IP und II” das Veriahren bei Betriebäftörungen geregelt 
worden, deögleichen wurden entjprechende Beitimmungen über gleichmäßige 
Handhabung von Maßen und Gewichten aufgenommen. 

Mit den drei letzten noch zu bejprechenden Verträgen I°, I@, IIe find 
zum Unterjchied von den vier zuerſt behandelten Verträgen nicht Rohſalze, 
jondern die aus denſelben hergeftellten fertigen Fabrikate konventioniert 
worden, und zwar durch Vertrag I° das Chlorkalium von 50 %/o Chlorkaliums 
gehalt an aufwärts, durch Vertrag I! der Kieferit in Blöden und durch 
Vertrag II® die ſchwefelſauren Kalierzeugniſſe einfchließlich der fogen. calci= 
nierten Düngefalze mit einem Kaligehalt über 20 %o. 

Die drei Verträge verfolgen in der Hauptfache gleiche Zwede. Plan 
hat mit ihnen die Konkurrenz unter den Kalifabriken befeitigen und anderer— 
jeit8 im Intereſſe der Konfumenten für Ablieferung einer gleichmäßig guten 
Ware Sorge tragen wollen. Im Berfolg des eriten Zwedes haben fich die 
vertragjchließenden Salzwerfäbefiger einer Beſchränkung in der Befugnis zur 
jelbitändigen Verfügung über die bezeichneten Erzeugniffe ihrer KHalifabrifen 
unterworfen, indem fie fich verpflichtet haben, die von dem eingejekten 
Ausschuß nad) Maßgabe des Vertrages getroffenen Bejtimmungen in Sonder= 
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beit Hinfichtlich des DVerkaufs zu befolgen und die Anordnungen de Aus- 
jchuffes zur Ausführung zu bringen. Sie haben fich fernerhin verpflichtet, 
den ihnen zugehörigen Gonderfabrifen die gleiche Verpflichtung und die 
Stellung angemeffener Bürgjchaften aufzuerlegen, ſowie eine Sonderfabrif 
für die Dauer der Verträge vom Robjalzbezuge auszuſchließen, ſobald fichere 
Anzeichen dafür vorliegen, daß die betreffende Fabrik in irgend welcher 
Weiſe die JInbetriebfegung neuer, den gegenwärtigen Verträgen nicht an— 
gehöriger Salzwerke begünftigt. Dieſer Verpflichtung find die mit Sonder: 
fabrifen arbeitenden Salzwerfsbefiger, zur Zeit das föniglich preußische und 
das herzoglich anhaltiſche Salzwerf, in der Weife nachgefommen, daß fie 
in die mit den Sonderfabriten abgeichloffenen Specialverträge für die 
Fabrifanten eine Beitimmung aufmahmen, wonach jene durch Unter: 
zeichnung von Abjchriften der Hauptverträge die Pflichten der Chlorkalium— 
erzeuger ald auch für fie verbindlich anzuerkennen hatten. Lebteres ift von 
allen Sonderjabrifen ohne weitereß gejchehen. 

Vertragsgemäß erfolgen die Verkäufe der genannten Kalifabritate von 
einer gemeinjchaftlichen Verkaufsſtelle. Ein Ausschuß beftimmt die allge- 
meinen Berfaufspreife und die in befonderen Fällen dem Käufer darauf zu 
gewährenden Vergütungen. Die bei der Verkaufsftelle eingegangenen Auf« 
träge werden nach Verhältnis der von den einzelmen Fabriken rechtzeitig 
angemeldeten Fabrikbeſtände verteilt, wobei der Verkaufsſtelle die Verhältnis— 
zahlen, mit welchen die einzelnen Fabriken an dem Rohſalzbezuge teil- 
nehmen, in Bezug auf Richtigkeit der Anmeldungen zum Anhalte dienen, 
Eventuelle Ungleichmäßigfeiten bei der Einzelverteilung der Aufträge werden 
am Halbjahrs- oder Jahresichluß durch entiprechende Zuweiſung von Liefe— 
rungsaufträgen nad; Möglichkeit befeitigt. 

Im Intereffe der Konjumenten find Vorkehrungen getroffen worden, 
die auf eine gleichmäßige Beichaffenheit, Verpackung und Ablieferung der 
Waren Hinzielen. Solche Zwede verfolgt vornehmlich das Syndifatslabora- 
torium, welches regelmäßig Kontrollanalyfen anzufertigen hat. Außerdem 
werben harte Strafen über dasjenige Werk verhängt, welches fchlecht Liefert. 

Des weiteren ift im Intereſſe der Allgemeinheit der Ausſchuß be- 
rechtigt, zur Anftellung geeigneter Verſuche angemefjene Mengen Chlor— 
falium unter dem feitgefegten Verkaufspreiſe, bezw. ohne Bezahlung abzu— 
geben, Agrikulturchemiter anzuftellen, Tandwirtfchaftliche und chemijch-tech- 
nologische Zeitungen zu unterftügen, Ausstellungen zu beſchicken u. ſ. w. 

Neben jolcden Maßnahmen, die zweifellos nicht nur das Intereſſe der 
Fabrikanten, jondern auch das der Konfumenten im Auge haben, hat man 
dem preußifchen Bergfistus auch in diefen Verträgen noch einige wichtige 
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Sonderrechte eingeräumt, mit deren Hilfe er bei eventuellen unwirtjchaft- 
lichen Bejtrebungen ſeitens einzelner Privatſalzwerke imftande it, feinen 
Einfluß als Vertreter des Gefamtwohles gehörig geltend zu machen. 

Hierzu gehört 3. B. die Befugnis des Königl. Preußifchen Miniſters 
für Handel und Gewerbe, in befonderen Fällen für die deutiche Land— 
wirtichaft auch Hinfichtlich der Kalifabrikate Nusnahmepreife zu bejtimmen, 
ferner die Berechtigung des preußifchen Bergfisfus, Ende jedes Kalender» 
jahre aus dem DVertragsverhältnis auszuſcheiden und Hiermit das durch 
dad Syndikat gebildete Monopolverhältnis ſchon vor Ablauf der Bertrags- 
zeit, am Schluß des Jahres 1898, zu fprengen. 

Behufs Sicherftellung der genauen Beobachtung der mit den Verträgen 
übernommenen Verpflichtungen haben die Salzwerkäbefiter eine die Ver— 
pflichtungen aus den Verträgen I* ‚IP, II® und II” betreffende Eintragung 
in das zuftändige Grundbuch beantragt, welche befagt, daß ber betreffende 
Befiger augdrüdlich auf jedes Recht an der felbftändigen Verfügung über 
die in dem betreffenden Vertrage fyndizierten Rohſalze verzichte. Behufs 
Sicherſtellung der Berpflichtungen aus den Verträgen Jed II° haben die 
vertragichließenden Chlorfaliumerzeuger mit Ausnahme der beiden Fisci, 
jowie die Sonderfabriten bei der Syndikatskaſſe ausreichende, in Wechjeln 
oder preußifchen Staatspapieren beftehende Bürgfchaften hinterlegt. 

Dies find im wejentlichen die Grundzüge der fieben Verträge, auf 
welchen fi das gegenwärtige Kaliſyndikat aufbaut, 
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Urprünglich Tag die Durchführung jedes einzelnen Vertrages, wie ſchon 
an früheren Stellen angedeutet wurde, in der Hand eines bejonderen Aus— 
ſchuſſes. Die fieben einzelnen Ausſchüſſe jehten fich zufammen aus Ver— 
treten der Werke, und zwar in der Weile, daß jedes Werk ein Mitglied 
und einen Vertreter deöfelben zu entjenden hatte. Außerdem wählten die 
beiden Fisci in die Ausfchüffe der Verträge I°, 14, He je einen Vertreter 
aus der Zahl der gefondert ftehenden Privatlalifabrifen, welche jedoch nur 
beratende Stimme Hatten. Faſt an jeden Ausſchuß traten aber Fragen 
allgemeiner Natur heran, die nicht nur die Intereſſen eines, fondern aller 
Ausſchüuſſe gleichmäßig berührten. Außerdem hatte fich das Kaligefchäft im 
Laufe der Jahre 1888—1890 derartig enttwidelt, daß eine Entlaftung der 
Specialausjchüffe von den Gefchäften geringeren Belanges angezeigt erfchien. 
Solde Erwägungen führten Mitte des Jahres 1891 zu der heutigen voll 
fommen centralifierten Verwaltungsordnung, wonach ein Geſamtausſchuß 
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aus den regelmäßigen Vertretern jämtlicher Konventionswerke gebildet ift. 
Daneben bat man einen gemeinfamen faufmännifchen Borjtand beftellt und 
dieſen mit größeren Befugniffen, als bisher den einzelnen Geſchäftsführern 
zugejtanden war, audgeltattet. 

Die Kontrolle über deſſen Thätigfeit übt der Geſamtausſchuß durch 
Bermittlung des Gefamtausjchußvorfigenden. Letzteres Amt ruht in der 
Hand des Vertreters des königlich preußifchen Salzwerkes. 

Gemäß der für die jegige Organifation maßgebenden Berwaltungsord- 
nung vom 22. Juli 1891 ift der Gefamtaugfchuß beichlußfähig, wenn die 
Hälfte der auf Grund der bezüglichen Einzelkonvention mit Stimmrecht 
auägejtatteten Mitglieder in der Verſammlung anwejend if. Jedes Merk 
führt eine Stimme; ftehen indefjen Geſchäfte eines Konventionskreiſes, 
welchen einzelne Werke nicht oder mit derzeit ruhender Stimme angehören, 
zur Verhandlung. jo beteiligen fich dieje Werke an der Abjtimmung nicht. 
Zu den Obliegenheiten des Gefamtausschuffes gehört in erjter Linie die 
Feititellung des Gejamtjollabjages von Rohſalzen zu fabrikatoriſchen Zwecken 
und die periodische Feſtſetzung des Verkaufspreiſes für alle Rohſalze und 
Tabrifate. Nächitdem unterliegen dem Bejchluß des Geſamtausſchuſſes die 
Wahl des Stellvertreter im Vorſitz, alle wichtigen Maßnahmen bei Hand- 
habung des Abſatzgeſchäftes oder Abſchluß wichtiger Verträge, die Anftel- 
fung der Beamten, Feitfeßung der Gejchäftsordnung für den Borftand, 
Strafverfügungen über Werksbefier und fchließlich alle wichtigeren Fragen, 
zu deren Entjcheidung nach Maßgabe der einzelnen Konventionsverträge 
eine Mehrheit von ?/s der Stimmen erforderlich ift, oder bezüglich deren der 
Königl. Preußifche Reffortminifter fich gewiſſe Rechte vorbehalten hat. 

Der faufmännijche Vorjtand bejteht aus zwei bis drei Mitgliedern und 
zwei bezw. drei Gtellvertretern. Der Borjtand Hat Hinfichtlich aller Er— 
zeugniffe, auf welche fich die Verträge Je-d und IIP-° beziehen, das Ver— 
kaufsgeſchäft und bezüglich jämtlicher Verträge einjchließlich I* und II* das 
Verrechnungsgeihäft zu handhaben. Hierbei Hat der Borjtand ala Haupt: 
ziel im Nuge zu behalten, daß unter Berüdfichtigung berechtigter Intereſſen 
der Werke fowohl wie der Käufer der Geſamtkaliabſatz möglichjt großen 
Nutzen bringe und immer weitere Ausdehnung gewinne. 

Wenn auch die Handhabung der Gefchäfte innerhalb des Vorjtandes 
gemeinschaftlich erfolgen foll, jo hat man doch gewiſſe regelmäßige Gejchäfte 
in erjter Reihe beſtimmten Vorjtandsmitgliedern übertragen. Gegenwärtig 
it ein Vorſtandsmitglied mit dem örtlichen Verwaltungsdienſte betraut, 
wozu in®befondere der geichäftliche Verkehr mit den Salgwerfen und Fa— 
brifen und die gegenjeitige Abrechnung mit dieien, ferner die ganze innere 
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Verwaltung, Etatzaufftellung, Legung der Jahresrechnung gehört. Außer- 
dem liegt diefem Borftandsmitglied die Handhabung des laufenden Ver— 
faufagefchäftes im Inlande ob. Ein anderes Vorjtandsmitglied hat den 
Derkauf im Auslande zu bewirken. Außerdem ift diefem Mitglied, ſo— 
lange nicht ein drittes Vorftandsmitglied vorhanden, das jogenannte Pro— 
pagandageichäft übertragen, d. i. die Durchführung der Maßnahmen, welche 
zur Ausbreitung des Kaliverbrauchs im In- und Auslande und zur Ver: 
tiefung der Kenntniffe von dem Landiwirtjchaftlichen und technifchen Wert 
der Kalifalze erforderlich find. 

Zur Beichlußfaffung über die von einzelnen VBorftandsmitgliedern ge— 
machten Vorſchläge gehört, wenn der Voritand aus drei Mitgliedern be- 
jteht, dad Einverftändnis zweier derfelben, im jtreitigen Fällen entjcheidet 
der Geſamtausſchußvorſitzende. Letzterer, welcher, wie jchon erwähnt, ala 
Bindeglied zwiſchen Vorſtand und Geſamtausſchuß fteht, Hat die von erite- 
rem in Anregung gebrachten Borfchläge dem Geſamtausſchuß nötigenfalls 
zur Beichlußfaffung vorzutragen, andererſeits die Beichlüffe des Gefamtaus- 
Ichuffes zur Kenntnis und Beachtung dem Borftand zu übermitteln, bezw. 
für die Ausführung derfelben zu jorgen. 

Nach diefer Neuorganifation und Gentralifierung der ganzen Kali— 
induftrie Hat die große Vereinigung dem Markte gegenüber den Namen 
„Berkaufsfyndifat der Kaliwerke zu Leopoldshall-Stakfurt“ angenommen. 

Was die Entgegennahme und Abwidlung der Lieferungsaufträge an— 
betrifft, jo ift da& Verfahren folgendes. 

Der Ausſchuß nimmt alle Aufträge entgegen und jchließt die Kiefer: 
geichäfte dem Käufer gegenüber mit dem Vorbehalt ab, deren Ausführung 
einem oder mehreren Salzwerken bezw. Fabriken mit der Befugnis zu über- 
tragen, die Rechnung auszufertigen und das Kaufgeld einzuziehen. Alle 
Abſchlüſſe lauten netto Kaſſe oder gegen Bankdeckung bei Abforderung der 
Ware frei Eifenbahnwaggon Frachtgrundlage Bahnhof Staßfurt. 

Bei der Verteilung der Lieferungsaufträge an die Salzwerke legt der 
Vorſtand, wenn es fih um Rohjalzlieferungen Handelt, die Verhältnis- 
zahlen zu Grunde, mit welchen fich jedes einzelne Salzwerf gemäß den 
Beitimmungen in Vertrag IP und IP an dem Geſamtrohſalzabſatz betei- 
ligen darf. 

Handelt es fih um Lieferungen von SKalifabrifaten, jo verteilt der 
Vorſtand dieſe Aufträge nach Maßgabe der ihm jeitens der Yabrifanten 
periodifch zu machenden Angaben über den Beitand ihrer fertigen Produkte, 
Unabhängig hiervon fann der DVorftand die Höhe der Produktion jeder 
Fabrik nach der ihm bekannten Menge des jeder einzelnen Fabrik vertrags- 
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mäßig zugeftandenen Rohſalzbezuges berechnen. Wenn dieſe Berechnungs- 
methode auch keineswegs den Anfpruch auf abjolute Genauigkeit machen 
fann, jo iſt fie doch immerhin geeignet zur Kontrolle der angegebenen Pro- 
duftionsziffern. 

Mit der Überweifung der Lieferungen gehen alle Rechte und Pflichten 
aus dem Gejichäft derart auf den Werkbeſitzer bezw. Fabrikanten über, ala 
ob er jelbit unmittelbar an Stelle des Vorſtands ala Verkäufer in die ab- 
geichloffene Lieferung eingetreten wäre. Er hat demgemäß dafür zu forgen, 
daß das Geichäft pünktlich und gemäß den bejonderen Lieferungsbedingungen 
zur Erledigung gebracht werde. Insbeſondere muß die Beichaffenheit der 
Ware gut fein und genau den vom Vorſtand zugejagten Eigenjchaiten ent- 
Sprechen. Eine auf die Beichaffenheit bezügliche Prüfung erfolgt ſeitens der 
im Dienjte des Syndilats jtehenden vereideten Probezieher und Chemiker. 
Für ungenügende Lieferungen haftet ausjchließlich das Liefernde Werk. 

Bei dem oben gejchilderten Verteilungsverfahren läßt fich nicht immer 
eine gerechte DBerteilung des Gewinns für gleichartige Lieferungen ers 
zielen, do aus naheliegenden Gründen für diefelbe Ware bald ein etwas 
höherer, bald ein etwas niedrigerer Nettopreis geftellt wird. Um auch in 
diefer Beziehung eine gleichmäßige Berüdfichtigung aller Werke zu erreichen, 
bat man die Beitimmung getroffen, daß in gewilfen Zeitabjchnitten ein 
Geldauögleich jtattfinden foll. Zu dem Zweck wird zunächit der Durch— 
fchnittöpreis für eine jede Ware berechnet, alsdann werden die Differenz- 
beträge zwifchen diefem und den wirklich eingenommenen Rechnungsbeträgen 
eined jeden Werkes jeftgeftellt, und jchließlich die auf Grund diefer Berech- 
nung ermittelten, bei den einzelnen Werfen zu viel oder zu wenig erhaltenen 
Gelder heraus- bezw. nachgezahlt. 

Der Vertrieb der Rohjalge und Fabrikate im Inlande vollzieht fich 
entweder direkt durch das Verkaufsbureau, oder indireft durch Vermittelung 
landwirtjchaftlicher Vereine oder Händler. Lebtere beiden erhalten auf 
Grund allgemeiner Beitimmungen oder befonderer Verträge Provifionen, don 
denen fie jedoch nichts an die Konfumenten, weder in Form von Preid- 
ermäßigungen, noch in anderer Form abtreten dürfen. Der den landwirt- 
Ichaftlichen Vereinen und Händlern gewährte Grundpreis ift derjelbe, zu 
welchem die Konfumenten direft bei dem Syndikatsvorſtande faufen 
fönnen. Die Händler find auf die Weile an den Grundpreis gebunden, 
können alfo nicht willkürlich Preisänderungen vornehmen. 

In ähnlicher Weiſe regelt fich das Gefchäft in Ländern, in welchen, 
wie 3. B. Belgien, England, Schweden, Norwegen, Auftralien zc., fogenannte 
Alleinvertreter des Verkaufsſyndikats angeftellt find. Da ein direkter Bezug 
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vom Syndikat infolge höherer Bahn- und jchwanfender Fluß⸗ und See— 
frachten nicht gut möglich ift, jo ift diefe Art von Konfumenten auf bie 
Alleinvertreter mehr oder weniger angewieſen. Dan Hat auf die Weije 
den Alleinvertretern allerdings eine gewiſſe monopoliftiiche Stellung einger 
räumt. Unmäßiger Ausnugung des Monopols ift dadurch vorgebeugt, daß 
die Vertreter verpflichtet find, dad Syndikat über die ihrerſeits geftellten 
Derfaufspreife auf dem Laufenden zu erhalten. 

Inwieweit diejes Gejchäftsverhältnis auf die Dauer Beitand haben 
wird, hängt m. €. von der Zunahme des Konſums ab. Sollte letzterer 
in einzelnen der Länder fich beſonders lebhaft geitalten, jo dürfte die Allein- 
vertretung nicht mehr als zwedmäßig anzujehen fein. 

Sn anderen Ländern, wie Frankreich und Rußland, beſteht eine jolche 
Dertretung nicht; nach dorthin kann aljo jeder Händler zu den für das 
Ausland Feitgejegten Preifen verkaufen. 

Ein bejonderd wichtiges Abfabgebiet für Kalirohſalze und in noch 
höheren Make für Chlorfalium und Longentrierte Kalifalze ift von jeher 
Nordamerika geweſen. Die Syndilatsverwaltung hat deshalb dem Abjate 
nach dorthin ftet3 ein befonderes Intereſſe zugewendet. Trotzdem aber 
hat im allgemeinen die Zunahme des Abjates noch nicht ganz den Er- 
wartungen entjprochen, die man bei der bedeutenden Konſumtionsfähigkeit 
jened Landes Hegen durfte. 

Die Veranlaffung hierzu lag darin, daß man in der Zeit vor der Kon— 
zentrierung des Kaliabjahgefchäftes in der Hand des Verkaufsſyndikats, d. i. 
bis zum Jahre 1891, für das amerikanische Gejchäft Alleinvertreter, und 
zwar gejondert für Rohſalze und für konzentrierte Kalifabrifate unterhielt, 
denn dieſe diskreditierten nun gegenfeitig ihre Waren und fäten dabei Miß— 
trauen unter die Abnehmer. 

Außerdem betrieben beide Zeile das Propagandageſchäft nicht mit 
dem nötigen Eifer, verhinderten jogar die Zunahme des Konfums durch 
Stellung zu hoher Preife. Letzteres war injofern möglich, als man aud) 
für das nordamerilanifche Ausland die Preife loco Staßfurt ftellte, den 
Alleinvertretern alfo die Übernahme der Bahn: und Wafler- (Fluß- und 
See=) frachten, jowie die Seeverficherung ıc. überließ. Dadurch wurde den 
Vertretern zu große Freiheit und Gelegenheit gegeben, den Frachtzuſchlag 
für die Ware nach ihrem Borteil zu bemeflen, wobei ihnen zu ftatten kam, 
daß in Sonderheit die Seefrachtgebühren im Laufe des Jahres erheblich 
ſchwankten, eine Kontrolle feitens des Syndikats alſo faſt unmöglich war. 

Um ſolche Willkür zu befeitigen, Hat man jeit vorigem Jahre in 
New-NYork einen Delegierten — Beamten des Syndikats — angejtellt, durch 
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welchen alle Lieferungsaufträge für Nordamerika dem Syndikat übermittelt 
werden. Das Verkaufsſyndikat tritt ſelbſt ala Berfäufer auf; unter feinem 
Namen vollzieht fich die Abwidlung aller den Berfauf und die Lieferung 
nach den Bereinigten Staaten betreffenden Gejchäfte. 

Des weiteren berechnet man jebt die Preife nicht mehr loco Bahnhof 
Staßfurt, jondern frachtirei amerikanischen Hafen ausjchließlich Seeverficherung. 

Die Berfäufe gejchehen, wenn nicht vorherige Barzahlung geleiftet 
wird, gegen die Verpflichtung des Käufers, bei ſyndikatsſeitig beftätigten 
Bankier Kredit zu eröffnen, fraft beifen das bezügliche Bankhaus ans 
gewiefen wird und fich verpflichtet, gegen Außlieferung der an Ordre ges 
jtellten Seefonnofjemente für den Fakturenbetrag der zur Verſchiffung gebrachten 
Mare Wechjelaccepte zu leiften. Der betreffende Kreditbrief muß vor Ab— 
fendung der Ware ab Werk dem amerikanischen Delegierten zugeftellt fein 
und auf eine derjenigen Bankfirmen lauten, deren Accept der Geſamtaus— 
ichuß der Kaliwerke ald Zahlungsmittel zugelaffen hat. 


* * 
* 


Im Anfchluß an vorjtehende Ausführungen, mit welchen ich ein Bild 
von den Grundzügen der Kalikonvention in ihrer Hiftorifchen Entwidlung 
und der gegenwärtigen Gejtalt gegeben zu haben glaube, möchte ich noch 
mit einigen Worten auf nachjtehende drei Fragen eingehen: 

1. War die Bildung des Kalikartells von wirtichaftlichem Standpunkt 
aus betrachtet notwendig, und welche fpeciellen Momente jprachen für 
die Bildung ? 

2. Welche wirtichaftlichen Erfolge hat die Kaliinduftrie durch die Ver— 
einigung ihrer Anterefjenten erzielt? 

3. Hat das jetzige Kaliſyndikat Ausfiht auf Beitand eventuell Neubil- 
dung nach Ablauf der VBertragsperiode am Schluß des Nahres 1898? 
I. Zur Klarlegung des erjten Punktes möchte ich von der Trage 

ausgehen: Können bei der Tendenz, welche umfere Heutigen indujtriellen 
Kartelle allgemein verfolgen, diefelben überhaupt unter gewiſſen Umjtänden 
als wirtjchaftlich notwendige Inflitutionen bezeichnet werden? ch glaube 
diefe Trage bejahen zu müſſen. Als Hauptzwed liegt allen Sartellen die 
Abficht zu Grunde, durch Regelung der Produktion von vornherein Über: 
produktionen und ala deren Folgen Geſchäftskriſen abzuwenden. Die von 
den Kartellen erftrebte künſtliche Produftiongregelung fcheint mir das ein— 
zige Mittel zu fein, welches geeignet ijt, der Heute auf vielen Induſtrie— 
gebieten herrſchenden und wejentlich durch unjere freifinnige Gewerbeordnung 
hervorgerufenen unmirtichaftlichen Produktion entgegenzutreten. Wenn bier 
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Gegner der Kartelle meinen, eines ſolchen Mittel bedürfe es nicht, die Pro— 
duftion müfje fich im freier Konkurrenz allein nach Angebot und Nachfrage 
regeln, jo überjehen fie hierbei die großen Gefahren, die die Konkurrenz- 
fümpfe mit fich bringen, wie allmähliche Vernichtung der weniger kapital— 
fräftigen Eleineren Gewerbebetriebe, bis unter die Produktionskoſten finfende 
Preife, zeitweilige Arbeitseinschränfungen, Lohnherabfegungen und Arbeiter: 
entlafjungen. Derartige üble Yolgen find nicht zum geringften Zeile die 
Urſachen unferer heutigen jocialen Not, fpeciell in den Kreifen der weniger 
bemittelten arbeitenden Klafjen, der Lohnarbeiter. Gerade mit Rückſicht 
auf dieſe follte man umſomehr dafür eintreten, daß die Produftionsreger 
lung nicht allein dem ungezügelten freien Wettbewerb überlaffen, und das 
Gewerbe jelber den darauffolgenden Kriſen außgejegt werde. Solchen Um— 
ftänden gegenüber erfcheint es vielmehr als durchaus notwendig und im Intereffe 
jowohl der Arbeitgeber wie Arbeitnehmer liegend, durch eine zielbewußte 
Regelung der Produktion eine gewiſſe Stetigfeit Hinfichtli des Waren» 
abjates und Preifes zu erjtreben. Allerdings ift nicht zu verfennen, daß es 
bei einer großen Anzahl von Kartellen unſeres Vaterlandes an diefer ziel- 
bewußten und einheitlichen Durchführung ihrer Beitrebungen gefehlt hat, und 
daher die Dauer ihres Beſtehens meift nur kurz geweien if. Man bat 
deshalb wohl auf gegnerischer Seite die Kartelle als Kinder der Not be— 
zeichnet, die ebenfo fchnell, wie fie kommen, auch wieder gehen, und Hat 
daraus den Schluß gezogen, daß Kartellbejtrebungen überhaupt jeder ges 
junden Grundlage und Berechtigung entbehren, indem fie fich mit den Be- 
ftimmungen unferer heutigen Gewerbeordnung nicht vertragen. Ich möchte 
hiergegen einmwenden, daß, jo lange die Geſetzgebung nicht gewifje Mittel, 
welche dazu dienen, den Warenpreis möglichit Hoch zu geſtalten, verbietet, 
und jolange diefe Mittel nicht als unmoralifche bezeichnet werden können, 
dieſe leßteren im Sinne unferer Gemwerbegejeßgebung zu den unbejtreitbaren 
Berechtigungen des Handels gehören. Und wenn wir z. B. ala eins dieſer 
Mittel die DVereinigung gleichartiger Berufsgenoffen zu einem Kartell ans 
jehen, fo iſt jpeciell diejeg geradezu durch unfere neue Gefeßgebung über 
die Koalitionsfreiheit verbürgt worden. Ich kann wenigſtens die Vereini— 
gung mehrerer Arbeitgeber zur Erzielung auskömmlicher Preife ebenfotwenig 
als ungefeßlich bezeichnen, als dies in Bezug auf die Koalitionen der Ar— 
beiter zur Erzielung höheren Lohnes geichieht. Wenn aber thatjächlich der 
Beitand jolcher Unternehmerverbände in vielen Fällen nur von kurzer Dauer 
geweſen it, jo Liegt die Urjache Hierfür gewöhnlich in einer mangelhaften 
Drganifation oder in jonftigen äußeren Anläffen, keinesfalls aber in Mo— 
tiven, die als Ausfluß unjerer Gewerbeordnung aufzufaffen find. 
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Abgeſehen von der Gejelichkeit und wirtfchaftlichen Notwendigkeit 
folder Unternehmervereinigungen dürften Bejtrebungen, welche auf eine 
Regelung der Produktion im Intereſſe einer größeren Geſamtheit hinzielen, 
aber auch als durchaus moralifch zu bezeichnen fein; denn es ift entjchieden 
moralifcher, den wirtjchaftlich Schwächeren an den Vorteilen der Vereinigung 
teilnehmen zu laffen, als ihn im ungezügelten Konkurrenzkampf um feine 
Eriftenz zu bringen. 

Betrachten wir num unfere Kaliinduſtrie, jo läßt fich Hinfichtlich der- 
jelben behaupten, daß wohl feine Induſtrie fo viele für Kartellbildungen 
notwendige VBorbedingungen, wie auch berechtigte Gründe Hatte, ala ge- 
rade fie. 

Die Kaliinduftrie der Provinzen Sachen und Hannover, fowie der 
Herzogtümer Anhalt und Braunjchweig, beruhte jeinerzeit auf dem Bor: 
fommen eines Rohproduftes, welches ſowohl bezüglich feines Reichtums, als 
auch feiner chemifchen Beichaffenheit und der bequemen bergmännifchen Ge— 
winnung einzig in feiner Art nicht nur in unſerem Baterlande, fondern, 
ſoweit unfere Forfchungen reichen, auf dem Erdball war. 

Als fonftige Vorkommen von kalihaltigen Salzen waren zur Zeit der 
Gründung des Kartell nur noch die in den Trachyttufffteinbrüchen von 
Beregszaß in Ungarn auftretenden Alaunfteine mit etwa 5,6%o Kaligehalt, 
die bei Kalusz in Galizien im Haſelgebirge eingefprengten Sylvin- und 
Kainitjalge und die bei Inowrazlaw in der Provinz Poſen ala dünne 
Schnüren im Steinjalz auftretenden Kalijalze bekannt. Diefe Vorkommen 
find aber jo geringfügig, daß fich eine bergmännifche Gewinnung derfelben 
faum verlohnt, jedenfalls durch fie eine ernftliche Konkurrenz für die Kali— 
induftrie bei Staßfurt und Umgegend nicht zu befürchten war. inwieweit 
die Lage der Kaliinduftrie durch die neueren Kalifunde eine Anderung er⸗ 
fahren hat, ſoll an ſpäterer Stelle Erwähnung gethan werden. 

Als Konkurrenzrohprodukte traten bei Beginn der Staßfurter Kali— 
induſtrie allein die bis dahin für die Kalifabrikation ausſchließlich verwen— 
deten kalihaltigen Rohſtoffe, Holzaſche, Schlempekohle, Seetange und Meer— 
wafler auf. Die bezügliche Kalifabrikation konnte ſich aber gegenüber der 
weitaus billigeren Darftellung von Ehlorfalium aus den Kalirohſalzen nicht 
halten, weshalb jet die Chlorkaliumfabrilation aus Holzafche, Schlempe- 
fohle und Seetangen fajt ganz zurüdgedrängt ijt, bezw. wo fie noch bejleht, 
nur als Nebenfraktion bei der Gewinnung anderer Produfte betrieben wird. 
In neuerer Zeit hat man verjucht, die falihaltigen Feldſpathe Norwegens 
und Schwedens als Düngemittel zu verwerten, befondere Erfolge hat man 
jedoch bisher auch mit diefen Rohproduften nicht erzielt, jo daß that— 
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jächlih der Staßfurter Kaliinduftrie unbejtritten eine monopolartige Stel- 
lung eingeräumt werden mußte. Erwägt man num, welch hohen Wert 
die Kalirohjalge für die Fabrikation von Chlorfalium Haben, und wie un— 
entbehrlich die Kaliſchätze für die Landiwirtfchaft ald Düngemittel find, jo 
wird man es als eine wirtjchaftliche Notwendigkeit anerkennen, daß fich 
im Jahre 1879, ala die Staßfurter Kaliinduftrie infolge Überproduftion 
einer ungünftigen Zeit entgegenging, die Vertreter jener Induſtrie vereinigten, 
um in gemeinfamer Arbeit dem Verſall ihrer Induſtrie und der unwirt— 
Ichaftlichen Verfchleuderung des jo wertvollen Nationaljchaßes, zumal der— 
jelbe zum großen Zeil an das Ausland ging, entgegenzutreten. Dan 
wird zugeben müffen, daß ein folches Vorgehen dem thatfächlichen Intereſſe 
der daterländifchen Anduftrie und Landwirtjchaft entſprach, wenn man da= 
nach jtrebte, das unerjeßbare, aber nicht unerfchöpfliche Nationalgut nach 
Möglichkeit dem Baterland zu erhalten, anjtatt es zu Schleuderpreijen an 
dag Ausland abzutreten. Die Thatfache, daß es gerade der königlich 
preußifche Bergfisfus gewejen ift, der für dag Zuftandefommen der Kalikon— 
dentionen jtet3 feinen Einfluß geltend gemacht hat, bürgt in erhöhten Maße 
dafür, daß jelbitfüchtige Intereffen nicht allein maßgebend waren, jondern 
daß im wefentlichen das Antereffe für die Allgemeinheit Hier Beranlaffung 
zur Bildung Iener Konventionen gegeben hat. 

Als bejonders fördernd für die ungehinderte Durchführung der Kartell» 
beitrebungen kam den Beteiligten der Umstand zu ftatten, daß die Zahl der 
Unternehmer zur Zeit der erjten Konvention nur jehr Elein, daß die räum— 
fihe Ausdehnung der Kaliinduftrie nicht bedeutend war, und daß es ſich 
jeinerzeit nur um die Syndizierung eines einzigen Produktes, des Garnallit- 
rohſalzes Handelte, von der jedoch die ganze Kaliinduftrie mehr oder weniger 
abhängig war. Als man fpäter dad noch wertvollere Rohſalz, den Kainit, 
zu verarbeiten gelernt und deilen hohen Wert ſpeciell für die Landwirt« 
ſchaft erkannt Hatte, war es wefentlich leichter, an der Hand des eriten 
Garxzallitvertrages und im Hinblid auf die günftigen Rejultate, die man 
mit der Garnallitfonvention erzielt hatte, das Vertragsverhältnis auch auf 
den Kainit auszudehnen. 

I. Fragen wir nun, welche Erfolge die Kaliinduftrie durch die 
Bereinigung ihrer Intereſſenten zu dem Kaliſyndikat aufzuweifen hat, ſo 
möchte ich zunächſt auf die im Anhang beigefügten Tabellen verweiſen, 
welche zur Genüge erfichtlich machen, wie e8 dem Syndikat gelungen ift, 
den Hauptzwed der Vereinigung, nämlich die Regelung der Produktion und 
die Anpaffung derjelben an die Konjumtion, zu erreichen. Hierbei ift es aller- 
dings der Vereinigung nicht erfpart geblieben, zeitweife eine geringe Reduftion 
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der Rohjalzförderung eintreten zu lafjen; immerhin zeigt die Tabelle I in 
Spalte 4, welche den Gejamtabjag an Kaliſalzen — diefe auf Carnallit 
berechnet — und zwar in dem durchſchnittlichen Abſatz während je Fünf 
aufeinander folgender Jahre angiebt, eine allmähliche, aber ftelige, von er— 
Heblichen Schwankungen verjchont gebliebene Zunahme desſelben. Es ift 
jehr wahrjcheinlich, daß ohne den Kartellverband nicht unbedeutende Schwan- 
fungen in den Abjat- bezw. Förderhöhen vorgefommen wären, da bei freier 
Konkurrenz ein jedes Werk feine Förderung nach Möglichkeit erhöht haben 
würde, was unvermeidlich Überproduftion und bderzufolge Abſatzkriſen mit 
fih bringen mußte. Wenn in Spalte 4 erfichtlich wird, daß eine folche 
Stetigfeit in der Zunahme auch vor 1879, alfo in der eigentlichen konven— 
tionsloſen Zeit, beitanden Hat, jo ift das nur dem glüdlichen Umſtand zus 
zufchreiben, daß in jener Periode die beiden fisfalifchen Salzwerfe von 
Preußen und Anhalt die einzigen Salzwerke waren, und daß dieſe fich gegen- 
feitig über das Abſatzgebiet im ftillen verftändigten, wobei ein jedes noch 
reichlich beichäftigt war, ja kaum den ſtets wachjenden Bedarf decken konnte. 

Noch viel deutlicher laſſen auf Tabelle I Spalte 5 und 6, welche die 
Preiſe für die Garnallitfalze und das Chlorfalium nachweifen, erkennen, daß 
dank dem feſten Zufammenhalten der Ehlorfaliumerzeuger auch in Bezug 
auf die Höhe der Preife die früheren Schwankungen aufgehört, und fich eine 
Feſtigkeit derjelben herausgebildet bat, die nicht nur den Unternehmergewinn 
gefichert, jondern auch Für die Abſatzkreiſe ftabile Verhältniffe geichaffen 
bat. Zu fpefulativen Preißtreibereien hat fi) das Syndikat niemals ver- 
leiten laſſen, im Gegenteil fjchonend und unterjtügend überall eingewirft, 
wo berechtigte Intereſſen zu berüdfichtigen waren. So hat fich das Kali— 
fondifat vor allem auch angelegen jein laſſen, die einheimifchen landwirt— 
Ichaftlichen Berhältniffe zu Fördern, indem es zum Zeil buch Vermittlung 
landwirtſchaftlicher Gefellfchaften — fo neuerdings durch Abſchluß eines 
bis zum Jahre 1898 giltigen Vertrages mit der Deutfchen Landwirtichafts« 
Gefellichaft — den einheimifchen Landwirten Gelegenheit bot, zu mäßigen, 
feſten Preifen Rohfalze für Düngemittel zu beziehen. Da, wo beſon— 
dere Klagen in Kreifen der Landwirte laut wurden, hat das Syndikat Ver- 
anlafjung genommen, Hilfreich die Hand zu bieten. So hat 8 z. B. erft 
in neuerer Zeit wieder den infolge Futtermangel® in Not geratenen 
Gegenden Vorzugspreiſe gewährt, hat ferner in uneigennütziger Weife 
durch Einführung von Staffelpreifen für die der Landwirtichaft im Often 
zugehenden Düngefalze Preisreduktionen eintreten laſſen, die für die Werke 
felber nicht umbebeutenden Gemwinnausfall zur Folge haben werden. Eine 
gleich wohlwollende Haltung bat das Syndikat den nächft größten Konſu— 
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menten von Chlorkalium, den Vertretern der Pottafche- und Galpeterfabri- 
fation gegenüber eingenommen. Klagen feitens der letzteren find deshalb auch 
nur noch in vereinzelten Fällen an das Syndikat Herangetreten und haben 
überall, wo fie berechtigt waren, gebührende Beachtung gefunden, fo daß 
fie heute ala vollfommen erlofchen zu betrachten find. 

Hat aljo nach diejer Richtung Hin das Syndikat feinerlei Anftoß ge— 
geben, jo hat e8 in anderer Beziehung ganz beſonders Hervorragend gewirkt. 
Erſt durch die Bildung des Syndifats ift es der Kaliinduftrie möglich ge= 
worden, den Umfang und die Bedeutung anzunehmen, welche fie gegen= 
wärtig befigt. Seine bedeutende Stellung Hat das Syndikat inäbefondere 
den in jo geſchickter Weife durchgeführten Propagandabeitrebungen zu ver— 
danken. Gerade durch letztere find allerdings nicht unbedeutende Ausgaben 
veranlaßt, dafür aber auch eminenter Erfolg Hinfichtlic der Erweiterung 
des Abjahgebietes im Auslande, wie vornehmlich auch im Inlande erzielt 
worden. ine folche propagandijtiiche Thätigkeit hätte ein einzelnes Werk 
nicht annähernd entwideln können und auch gar nicht wollen, einerſeits 
aus pefuniären Nüdfichten, andererfeits, weil ein einzelnes Werk fein Inter— 
ejfe daran Hat, mit eigenen Mitteln eine Thätigkeit zu entfalten, aus der 
nebenher die anderen Konfurrenzwerfe Nuten ziehen können. Die Erfolge 
jener propagandiitifchen Thätigkeit ergeben fich unmittelbar aus den Zahlen 
der Tabelle II, welche, mit dem Jahre 1884 bezw. 1885 beginnend, von 
Jahr zu Jahr die Abjabziffern der Rohſalze und Kalifabrikate, getrennt nach 
dem Abſatz im In- und Ausland und nach ihrer Verwendung, ob zu land— 
wirtjchaftlichen oder fabrikatoriſchen Zwecken, nachweiſt. Hierzu fei im 
voraus bemerkt, daß die propagandiftifche TIhätigfeit auf dem Gebiete des 
Garnallitabfages weniger erfolgreih war, als auf dem Gebiete des 
Kainitabjages. Letzteres dürfte damit zu erflären fein, daß der Abfa von 
Garnallitrohfalzen auf dem allerdings der Erweiterung fähigen Gebiete der 
Sandwirtichait verhältnismäßig nur gering ift, gegenüber dem, was zur 
fabrifatorijchen Verarbeitung auf konzentrierte Kalifabrifate geht. Da aber 
gerade dag Hauptabjaßfeld für diefe Fabrikate, die Pottafche- und Salpeter- 
fabrifation, eine wenig jchwanfende und nur allmählich zu erweiternde Kon— 
jumtiongfähigfeit befit, jo wirkte dies auch auf den Abja von Gamallit 
ausichlaggebend. 

Anders jteht e8 mit den Kainitſalzen. Dieje dienen neben ihrer Ver— 
wendung zur Darftellung konzentrierter Kalifabrifate vorherrſchend der 
Zandwirtichait ala Düngeſalze. Auf diefem Gebiete vermochte fich die pro= 
pagandiſtiſche Thätigkeit in hohem Maße zu entfalten, und jo ift es ihr 
denn auch gelungen, das Abſatzgebiet derartig zu erweitern, daß fich all- 
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mäblich der Konfum von ca. 500 000 Metercentner Kainit im Jahre 1884 
auf ca. 3%: Millionen Metercentner im Jahre 1892, alfo auf etwas mehr 
als das 7fache vermehren fonnte, 

Deögleichen hat der Abfa von Chlorkalium, foweit er direkt als 
Düngemittel von der Landwirtfchaft fonfumiert wird, infolge der mit 
großem Geſchick in Scene gejegten Propaganda vornehmlich im Auslande 
jeit 1885 um mehr als die Hälfte (j. Tabelle II Spalte 14) zugenommen, 
fo daß auch der Gefamtabfag an Ehlorkalium fich jeit Jahren mit wenigen 
Ausnahmen einer fletigen, wenn auch geringen Zunahme erfreuen kann. 
Wenn das Jahr 1892 einen geringen Rüdgang im Abſatz zeigt, jo ift die 
wejentliche Urfache dafür darin zu erbliden, daß die Salpeterinduftrie ſich 
in einer gewiſſen Abſatzkriſe befand. 

Die Salpeterfabrifanten waren zwar darauf vorbereitet, daß fie den 
Salpeterabja an die europäifchen Militärftaaten jeit Einführung des rauch— 
ichwachen Pulvers verlieren würden, aber fie hatten nicht darauf gerechnet, 
daß in kurzer Zeit jo bedeutende Mengen Salpeter und Pulver, für welche 
den Regierungen nunmehr eine Verwendung fehlte, durch die Militärverwal— 
tungen zum Verkauf gelangen würden, wie bie thatjächlich gejchehen iſt. 
Die folge davon mußte natürlich eine wefentliche Betriebseinfchränfung 
diefer Fabriken und ein entjprechend Eleinerer Chlorfaliumverbraudh fein. 

Sieht man von diejer Abſatzſtockung des Jahres 1892 ab, fo berechtigt 
die im übrigen ftetige Zunahme der Verwendung don Kaliſalzen als Dünge- 
mittel, in Sonderheit auch die fo erfreuliche Zunahme der Abfagziffern im 
legten Jahre (1893) im allgemeinen zu der Hoffnung, daß die Kaliinduftrie 
einer weiteren, noch ſehr bedeutenden Entwidlung entgegengehen wird. 
Andererfeits ſteht es wohl außer allem Zweifel, daß der im vorftehenden 
kurz charakterifierte Auffchwung der Kaltinduftrie nicht annähernd die 
Bedeutung angenommen hätte, wenn es den einzelnen Werfen über: 
laſſen geblieben wäre, für die Ausdehnung des Abſatzgebietes zu jorgen. 
Solche Bemühungen wären, wie jchon erwähnt, an den zu hohen Koſten 
und den Konkurrenzmaßnahmen gejcheitert, die dem einzelnen Werke von 
anderen gemacht worden wären. Man würde ſich infolge deſſen zumächit 
auf den Abjah im Inlande beſchränkt, und hier würde fich ein Konkurrenz— 
fampf entiponnen haben, der wahrjcheinlich die ganze Kaliinduftrie zu einem 
nicht mehr lohnenden Induſtriezweig herabgedrüdt hätte. In der Vereini— 
gung ftehen aber die einzelnen Werke finanziell gefichert da, erzielen einen 
ausreichenden, doch nicht ungebührlich hohen Unternehmergewinn und find, 
folange fie in Einigkeit auf dem jelbjt gewählten Wege fortjchreiten, in der 
Lage, fich durch Regelung der Produktion vor verderbenden Kriſen zu jchüßen. 
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Hiermit ift aber nicht nur den Werken jelber geholfen, jondern vor 
allem auch der Arbeiterfchaft, indem dieſer mit dent ficheren Fortbeitand der 
Beiriebe auch eine gewiffe Ausficht auf umumterbrochene Arbeitägelegenheit 
und ein ausfömmlicher Kohn ficher ilt. 

Das Intereſſe der Konfumenten ift fpeciell durch Maßnahmen gewahrt 
worden, welche darauf hinzielen, den Konfumenten flets garantiert gute 
Ware in guter VBerpadung und prompt zu liefern. 

Das Syndikat hat fich allezeit bemüht, mit den Käufern in engere 
Fühlung zu fommen, das Zwijchenhandelägeichäit, ſoweit es auf unfoliden 
Grundfägen beruhte, einzufchränten umd nur das folide Geſchäft zu flüßen. 

Ferner hat das Syndikat im Intereſſe der Allgemeinheit größere 
Mengen von Rohfalgen und Fabrifaten zu Verſuchszwecken unentgeltlich ab» 
gegeben, Hat durch Beichidung von Ausftellungen und Belehrungen die 
Landwirte über den Nuten und den Gebrauch der KHalifalze aufgeklärt und 
auf diefe Weife nicht unmejentlich zur Förderung der Wiſſenſchaft auf 
jpeciell Landwirtichaftlichem und chemiſch-technologiſchem Gebiete beigetragen. 
Als ein wejentlicher wirtjchaftlicher Vorteil ift e8 anzufehen, daß gerade 
infolge der Syndifatsbildung die Kaliinduftrie auf technifchem Gebiete fo er« 
bebliche Fortfchritte zu verzeichnen hat; dadurch, daß jedem einzelnen Werte 
bejtimmte Robfalzmengen zur Berarbeitung überliefert werden, iſt dasſelbe 
darauf angewiejen, im Intereſſe eines möglichft hohen Gewinnes die Fabri« 
fationsmethode aufs Außerfte zu verfeinern und zu verbolllommnen. Für 
die Thatfache der verfeinerten Fabrikationsmethode Sprechen die vielen Neben: 
probufte, die jet neben dem Hauptprodufte, dem Chlorkalium, gewonnen 
werden und früher nicht befannt waren. 

Auf diefe Weife ift e8 dem Verkaufsſyndikat der Kaliwerke gelungen, 
in Kreifen des fonfumierenden Publitums das ihm gebührende Anfehen und 
Vertrauen zu erlangen, e& hat mit feinen berechtigten Beftrebungen jogar Sym- 
pathien erworben, die kaum einem anderen Kartell in jo hohem Maße und 
von jo vielen Geiten zu teil geworden find. Und fo dari man das Gtaf- 
furter Syndikat nicht ala eine nur dem Gewinn und dem eigenen Intereſſe 
dienende Vereinbarung von Produzenten bezeichnen, fondern ala einen durch» 
aus wohlthätigen Regulator des Kalimarktes, welcher den berechtigten In— 
tereffen von Produzenten und Konjumenten gleichmäßig dient. 

III. Ich komme nun zur Beantwortung der lebten ber drei auf— 
geitellten Fragen: Hat das Kalikartell Ausficht auf Beitand eventuell Neu— 
bildung nach Ablauf der Vertragaperiode am Schluß des Jahres 1898? 

Meines Erachtens ift die Organifation des Kaliſyndikats eine jo jtraffe, 
und das finanzielle Wohlbefinden der einzelnen Angehörigen unter dem 
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Schutze diefes Syndikats ein jo befriedigendes, daß an eine Auflöfung des— 
jelben noch vor Ablauf der Vertragsperiode kaum zu denken fein wird. 

Bei jolcher Annahme gehe ich von der Vorausfegung aus, daß bis 
zum Jahre 1898 wefentliche Veränderungen weder in dem derzeitigen Zu— 
jtande des Kaligefchäfts, noch in Bezug auf die Anzahl der an dem Kali: 
gejchäft fich beteiligenden Salzwerke eintreten werden. Inwieweit dieſe 
Borausfegungen zutreffen, läßt fich ſchwer überſehen. Hinfichtlich des Kali- 
geſchäfts ift allerdings kaum anzunehmen, daß fich Hier ein Umſchwung 
zum Schlechteren einftellen wird; im Gegenteil, bei der zielbewußt be- 
triebenen Propaganda darf man zuverfichtlich Hoffen, daß der Abſatz noch 
von Jahr zu Jahr zunehmen wird. 

Anders liegt die Frage, ob nicht ſchon im Laufe der nächiten fünf 
Sabre neue Salzwerke entjtehen werden. 

Thatjächlih ift ein neues Salzwerk bei Sonderöhaufen in der Grün— 
dung begriffen, und in wiederholten Fällen haben fich bereit3 auf braun- 
ſchweigiſchem, hannöverſchem und altpreußifchem Gebiete, jowie in Medlen- 
burg und Sacjen- Weimar fapitalfräftige Männer und Gejellichaften durd) 
die glücliche finanzielle Lage der beitehenden Werke verleiten Lafjen‘, auch 
ihrerfeits auf Kalifalze zu bohren. Wenn nun auch diefe Verfuche bisher 
zumeift ohne größeren Erfolg infofern gewejen find, ala man in den nieber- 
gebrachten Bohrlöchern wohl Steinſalz, aber nur ausnahmsweiſe auch 
Kalifalze, insbejondere aber nirgends mit Sicherheit das gegenwärtig wert- 
volljte Kalifalz, „den Kainit“, angetroffen bat, jo wird man ſich doch an 
den Gedanken gewöhnen müfjen, daß im Laufe der Jahre neue Salzwerke 
entftehen können. 

Um folche Zuftände nach Möglichkeit hinauszujchieben, bat fich unter 
den Beteiligten des Syndikats eine Schußbohrgejellichaft gebildet mit dem 
Zweck, jedem neuen Bohrverfuche auf SKalifalge eine Konkurrenzbohrung 
entgegenzufeßen. Dies Hat jelbitredend nur Zweck, joweit ſolche Boh- 
rungen auf Terrain vorgenommen werden, wo das Steinſalz mit den be= 
gleitenden Kalifalzen Regel ift, und dem erften finder das Recht auf Ge- 
winnung der Salze zufteht, nicht aber 3. B. in der Provinz Hannover, 
wo das Salz zum Grundeigentum gehört. 

Das Berjahren der Schußbohrgejellfchaft Leidet aljo an dem großen Übel— 
ftand, daß man mit demjelben nicht jede Konkurrenz auf die Dauer fernzu— 
halten vermag, abgejehen von der Möglichkeit, daß jelbjt die Schußbohrgefell- 
ihaft mit den ihr zu Gebote ftehenden vorzüglichen Bohrapparaten bei Konz 
furrenzbobrungen infolge mannigfacher unglüdlicher Umftände unterliegen kann. 


Trotz alledem dient dies Verfahren doch in etwas den — * Kaliſyndi⸗ 
Schriften LX. — Kartelle. 1. 
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kats, und da ich das leßtere entjchieden als eine wirtjchaftlich notwendige 
Einrichtung anfehen möchte, auch der Allgemeinheit. Es fehlt natürlich 
nicht an Stimmen, fowohl in Zeitungen, wie auch politischen Blättern, welche 
die Verfahren der Schußbohrgefellichait, wenn auch nicht ala ein direkt 
ungeſetzliches, doch ala ein unmoralifches und zweckloſes Beginnen hin— 
ſtellen. Diefe Stimmen ftehen auf dem einjeitigen Standpunfte, daß man 
Konkurrenz in feinem Falle mit fünftlichen Mitteln unterdrüden, ſondern 
im Intereſſe des fonfumierenden Bublitums eher unterftüben müſſe, fie er- 
wägen dabei aber nicht die jchlimmen Folgen, die bei überhandnehmender 
Konkurrenz über einen blühenden Induftriezweig hereinbrechen. Bor folchern 
Unglüd follte man aber gerade unfere Kaliinduftrie ſchützen, fie, die infolge 
ihrer monopolartigen Stellung jpeciell unter Führung des Kaliſyndikates 
in der Lage ift, unſer deutjches Nationalgut wirtichaftlich auszubeuten und 
zu verwenden, hierbei insbejondere unferer heimiſchen Landwirtichaft un— 
ihäßbare Vorteile vor dem Auslande zu gewähren. 

Daß das Kalifyndilat feit feinem Bejtehen die Intereffen der inlän- 
diichen Landwirtfchaft mit Wohlwollen gefördert und unterjftüßt hat, werben 
die beteiligten Kreiſe jelbit zugeben, und fie werden fich auch für die Zus 
kunst ſolchen Wohlmwollens erfreuen dürfen, fo lange der Königl. Preußifche 
Bergfiskus als Mitbeteiligter am Syndikat mit den Mitteln, die ihm zu 
Gebote ſtehen, die oberite Wacht hält. 

Sollten troß der joeben erwähnten Maßregeln der Schußbohrgefellichaft 
einzelne neue Werfe entjtehen, und diejelben fich weigern, dem Kaliſyndikate 
unter angemefjener Beteiligung beizutreten, jo bleiben dem Syndikate 
nur zwei Wege, entweder Löft es fich auf und überläßt alles weitere 
dem freien Spiel der Konkurrenz, oder man verfucht gemeinjchaft- 
ih das neu entjtandene Werk durch Preisunterbietungen und jchärffte 
Konkurrenz zum Eintritt in das Syndikat zu zwingen. Welch große Ver 
luſte ſolche Konkurrenzkämpfe für die bejtehenden Werke bringen, hat fich 
erſt im Laufe des Jahres 1893 gezeigt, als man durch ähnliche Maf- 
regeln das Salzbergwerk Wilhelmshall zum Eintritt zwingen wollt. Wenn 
auch dies Verfahren Wilhemshall gegenüber geglüdt ift, fo erjcheint der 
Erfolg in anderen Fällen vielleicht zweifelhaft. Aber felbft wenn es ge: 
länge, noch auf eine Reihe von Jahren alle neu entjtehenden Werke unter 
Zugeftändnis einer mäßigen Beteiligung an der Gefamtförderung dem Syn- 
difate zu unterftellen, jo muß naturgemäß auch dies Verfahren einmal ein 
Ende haben, nämlich dann, wenn der Zunahme der Zahl der Produzenten 
nicht mehr in gleichem Maße ein fteigender Abſatz der Produkte gegenüber- 
fteht; denn dann gelangt die Konvention bald an den Eritifchen Punkt, two 
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die verfügbare Produktion fich nicht mehr teilen läßt, ohne die Produktions— 
£often der Einzelnen unverhältnismäßig zu erhöhen. 

Borläufig liegen jedoch ſolche Befürchtungen noch in ziemlich weitem 
Felde, und man darf deshalb mit einiger Sicherheit annehmen, daß das Syn- 
difat vor Ablauf der Bertragsperiode im Jahre 1898 nicht auseinander- 
gehen wird. 

Ob aber das Syndikat nah dem Jahre 1898 von neuem zuftande 
fommen wird, das läßt fih auch nicht mit Vermutungen beantworten. 
MWünfchenswert und in aller Intereſſe, ſowohl der Produzenten wie Kon—⸗ 
fumenten, dürfte e8 jedenfalls jein, und jo mögen zur Zeit die Vertreter 
der vorhandenen Werke Eleinliche Intereffen Hintanjegend mit aller Kraft 
und einmütigen Sinnes für den Fortbeitand des Kaliſyndikats zum Wohle 
der Allgemeinheit eintreten. 


Dezember 18993. 


Nachtrag. 


Vorſtehende Arbeit ſtand bereits druckfertig im Satze, als dem Land» 
tage in Preußen und Braunſchweig ein Geſetzentwurf vorgelegt wurde, be— 
treffend die Kali- und Magneſiaſalze, beziehungsweiſe betreffend die Auf— 
juchung und Gewinnung des Steinjalzes, der Kalimagnefiajalzge und der 
Soolquellen. Da diefe Entwürfe, falla fie zum Geſetz erhoben werden, auf 
die Eriftenz des Kalifyndilates von größtem Einfluß find, jo will ich nach— 
träglich hierzu einiges bemerken. Der preußifche Gejegentwurf beabfichtigt 
die Monopolifierung der Kali- und DVtagnefiafalze, d. i. die Inanſpruch— 
nahme des alleinigen Aufſuchungs- und Gewinnungsrechtes diefer Salze zu 
Gunften des preußifchen Staates. Der braunfchweigiiche Geſetzentwurſ be” 
abfichtigt dasselbe zu Gunften des braunichweigischen Staates, eritredt fich 
aber zum Unterfchied von dem preußifchen Entwurf auch auf das Steinfalz 
und die Soolquellen. 

Welche Momente die beiden Regierungen von Preußen und Braunfchweig 
zur Einbringung diefer Gejegentwürje veranlaßt haben, ob mit denjelben rein 
volfswirtichaftliche Fragen gelöft werden follen, oder ob, wie von gewiſſen 
Parteigruppen behauptet wird, dabei fiäfaliiche Antereffen mit im Spiele 
find, das zu erörtern liegt nicht im Rahmen meiner Arbeit. Für mic) 
fommt es nur darauf an, die Frage zu beantworten: 

3* 
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„Welchen Einfluß wird das beabfichtigte Kalimonopol für den Fall 

feiner Annahme auf das beftehende Kaliſyndikat ausüben ?“ 

Hinfichtlich diefer Trage bin ich der Anficht, daß nach Einführung 
des Kalimonopols im Sinne der vorgelegten Gejegentwürfe das Kaliſyndikat 
. in feinem Beftand nur geftärkt werden wird. Der Fiskus hat, wie bie 
Begründung zum Geſetz erkennen läßt, nur ein Intereſſe daran, dem Kali- 
berabau feine bisherige ruhige Entwidlung zu erhalten, ihn zu fchüßen vor 
deu Folgen ungezügelter Konkurrenz. Das wird aber der Staat am eheiten 
erreichen, wenn er fich die ihm durch die Konventionsbejtimmungen ge= 
währten Sonbderrechte, befonder® auch die Hinfichtlich der Preigfeitfegungen 
für die der inländijchen Landwirtjchaft zugehenden Düngefalze, erhält. Aus 
diefem Grunde wird der Fiskus jelber, jo lange ihm diefe Sonderrechte zu— 
gejtanden werden, meines Grachtens niemals Beranlaffung nehmen, feine 
Beteiligung an dem Kaliſyndikat aufzukündigen. Ebenſowenig it m. €. 
daran zu denken, daß der preußiiche Staat die vorhandenen Privatfalgberg- 
werte auf preußifchem Gebiete ankaufen und alsdann das Kalifyndikat 
Iprengen wird. Zur Erwerbung der preußifchen Privatſalzbergwerke gehören 
mehrere hundert Millionen, die von der Volfävertretung vorläufig nicht 
bewilligt werden möchten. Außerdem dürfte die Volfsvertretung ſchon um 
deswillen nicht für eine ſolche Abficht des Fiskus zu haben fein, weil fie 
gerade in dem Fortbeſtehen der Privatinduftrie das nötige Gegengewicht 
gegen etwaige Anwandlungen auf Seiten des Fiskus, die in Frage jtehende 
Gerechtfame des Staates zum Nachteile der Abnehmer der Kaliſalze fis— 
falifch auszubeuten, fieht. 

Da alfo der Fiskus noch auf viele Jahre mit der Privatinduftrie 
wird rechnen müflen, jo hat er allen Anlaß, mit diefer in Frieden zu 
leben, was er am bejten an der Spibe des alle Kalibergwerke umiafjenden 
Kaliſyndikates erreicht. 

Aber auch die Privatinduftrie hat m. E. fein Intereffe daran, dies 
friedliche Einvernehmen zu ftören. Was follen die privaten Kalifalzberg- 
werksbeſitzer thun? Sollen fie fich etwa ein jeder vom Syndikat unab- 
hängig machen, oder etwa in einem neuen Syndilat gegen den Fiskus ſich 
verbinden, und aladann das Monopol in rein egoiltifcher Weiſe durch 
Stellung unverhältnismäßig hoher Kalifalgpreife ausnützen? 

Im eriten Falle rufen fie Konkurrenzkämpfe herbei, die ſelbſt die wohl- 
fituierteften Werke jcheuen werden, im zweiten alle könnte der Erfolg doch 
nur jolange währen, als der preußifche Fiskus mit feinen Bergwerks- und 
Yabrifanlagen nicht imftande ift, den ganzen Konfum zu deden. Diefer 
Erfolg könnte doch aber nur von kurzer Dauer fein, denn der preußiiche 
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Fiskus würde aladann nicht zögern, durch Gröffnung neuer Salzwerke fich 
jehr bald konkurrenzfähig zu machen, wenigjtens infoweit, daß er dem in- 
ländifchen Bedarfe an Kalifalzen und -Fabrikaten genügen könnte. 

Alles dies werden fich die Befier der Privatkaliwerke wohl überlegen 
und dabei zu dem Endrefultate kommen müfjen, daß ein geficherter und an- 
gemefjen hoher Gewinn, wie fie ihn gegenwärtig unter dem Schutze bes 
Kalifyndikates genießen und auch in Zukunft erzielen werden, allen ſpeku— 
lativen Berjuchen, die für die Privatwerke vielleicht einen verhängnisvollen 
Ausgang nehmen möchten, vorzuziehen fei. 

Nach alledem glaube ich fogar, daß, wenn die vorgelegten Gefeßent- 
mwürfe angenommen werden, und damit der Kalibergbau monopolifiert wird, 
das Kaliſyndikat nicht nur bis zum Schluß der jetzigen Bertragäperiode, 
d. i. bis Ende des Jahres 1898, beftehen, jondern auch nach 1898 wieder 
von neuem, wenn auch vielleicht in etwas veränderter fyorm und unter 
Hinzuziehung einzelner neuer Privatſalzbergwerke, zuftande kommen wird. 


Februar 1894, 
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Tabelle 1. 


Geſamtabſatz 
von Kaliſalzen 
— dieſe auf 

IM | Garnallit be: 
Fahre | rechnet — be: 

trägt! 
metr.— 100 kg 











1 2 
IS61 22 930 
1562 197 471 
1863 583 717 
1864 1 154 973 
1865 893 831 
1866 1430 006 
1867 1538 121 
1568 1821419 
1869 2331 818 
1870 2 933 162 
1871 3007 470 
1872 4 910 899 
1873 4487 104 
1874 4271678 
1875 5 300 704 
1876 5 861 959 
1877 8 157 739 
1878 7 783 939 
1579 6 736 010 
1880 71030 445 
1581 9439 631 
18821 12486 243 
1883 | 12474 608 
1884 10 202 054 
1885 9 970 782 
1586 | 10415 446 
18587 1 11513621 
1888 I 135836 759 
1889?} 13 248 500 
1890 1 14 131 499 
1891 15 272 156 
1592 i4 993 914 
1893 


Engelde. 


Durchſchnittspreis 


Durchſchnittsabſatz per 100 kg 

in ben metr. Kainit Carnallit SD "io 
5 Jahren 0 ke Ehlorkalium 
bon bis | TI A MH Mb 






w. 


18561--1865 
1562-1566 
18363 — 1867 
1564— 1868 
1865 — 1869 
1866 — 1870 
1867 — 1571 
IS68— 15872 
1369— 1573 
18370— 1874 
1871—1375 


1872 — 1876 
1873— 1877 
1874 — 1878 
1875 — 1879 


I8T76-— 1580 
{877-1881 
1878 -—- 1882 


1879-—- 1883 


570 594 

s52 010 
1 120 140 
1367 650 
1 603 049 
2 010 905 
2486 398 
3 160 953 
3694 0% 
4 082 063 
4559 571 
4 966 469 
5615 397 
4 275 204 
6 768 070 
; 114018 
7329553 
36495 253 


4033 387 


18320 — 1884 10 326 590 
1881— 188510 914 654 
18852 — 1886 11 109 817 
1883 1887 10 915 292 
1884—1858]11 127 718 
1885 —- 1883911 737 008 
IS865— 1890| 12 569 161 
1887 — 18391113 340 509 


1888 — 1802 14 222 562 


1.62 | 
1.50 | 
1.50 | 
1.50 
1,50 
150 
1.50 






6 7 
1,60 36.00 
1.60 30,00 
200 | 27.00 
160 24.00 - 19.50 


0.80 — 1.60! 19,50 - 12.50 





0. 830 12.50— 13.00 
0.80 12.5 — 13.0 
4,50 12.7--13.2 
0.80 | 13.00-14.50 
0,80 13.8—18.5 
| 080 118.16—185 
| 210 | 187—162 
‚0.80—1.20| 16.00— 12.00 
0.80 13-—12.5 
080 | 1095 
0.80 | 12,00 
0,80 11.00 
0.80 92 
1.00 | 11.00 
1.00 11.5 
1.00 12.7 -16 
1.00 14.5 
1.00 | 13.9 
1.12 | 13.26 
1.12 13.36 
1.12 13.32 
1.12 | 13.34 
9.80 2.08 
0. 80 13.43 
0. 80 13.45 
0.80 1.4 
0,90 13.88 
(1,90 13.88 


1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
187 
1872 
187: 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1832 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
18203 


ı Bei diefer Umrechnung ift I metr. Kainit = "4 metr. Garnallit angenommen 


worben. 


? Dom Jahre 1839 ab find in den Abfagmengen Zorfmull und andere Bei- 
miſchungen nicht eingefchlofien. 
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Der Deutfche Walzwerksverband. 


Don 
Oscar Caro in Gleiwitz (Oberjchlefien). 


J. 
Geſchichte des Verbandes. 


Bei den gewaltigen Fortſchritten der Walzwerkstechnik und der durch 
dieſelbe bedingten zunehmenden Leiſtungsfähigkeit der Apparate war der 
Gedanke der Bildung von Verkaufsvereinigungen für Walzwerksprodukte 
naheliegend, und die Notwendigkeit ſolcher Vereinigungen gegeben, um 

a. Produktion und Konſum miteinander in Einklang zu bringen, und für 
die Walzwerksanlagen eine möglichſt gleichmäßige Beſchäftigung her— 
beizuführen; 

b. um durch Ausſchluß einer Spekulation aus dem Geſchäfte ſtärkere Preis— 
ſchwankungen zu vermeiden. Die letzteren ſind, in Rückwirkung auf 
die Entwicklung der Induſtrie, deshalb von ungünſtigſtem Einfluffe, 
weil vorübergehend ſehr Hohe Preife den Anreiz zur Ausdehnung der 
beftehenden Anlagen geben, und bie Ausführung der Ausdehnung der 
Anlagen bei mangelnder Nachfrage wiederum einen bedeutenden Preis- 
drud und mangelnde Beichäftigung der im Walzwerksbetriebe ein- 
geftellten Arbeiter berbeiführt; 

e. eine Vereinigung für den Verkauf erjchien aber auch deshalb notwen- 

dig, um den Werken, an welche ftaatlicherjeit3 immer weitgehendere 

Anforderungen bezüglich Wohlfahrtseinrichtungen geftellt werben, durch 

rationellen Verkauf einen angemefjenen Nuben zu fchaffen, da bei freier 
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Konkurrenz, durch underftändiges gegenfeitiges Unterbieten, der Nußen 
auf das äußerſte geſchmälert fein muß, und 


. Ichließlich erichien der Zuſammenſchluß zum gemeinjchaftlichen Verkaufe 


geboten, um durch einheitliche Handhabung des Gejchäftes, unter an= 
derem durch eine fachgemäße Unterftüßung der weiter verarbeitenden 
und auf Erport angewiefenen Induſtrien diejelben auch in jolchen 
Zeiten lebensfähig zu erhalten, in welchen bei Lebhafter Nachfrage eine 
anderweitige, höhere Verwertung der dargeftellten Waren durch den 
Handel möglich erjcheint. 


Dieje in die Augen fpringenden Borteile fünnen naturgemäß nur durch 


einen Verband erzielt werden, bei welchem, unter Feſtlegung des prozen— 
tualen Arbeitsanfpruches jedes einzelnen Werkes, die einzelnen Kontrahenten 
fich des Nechtes des jelbftändigen Berkaufes begeben und den Verkauf ihrer 
Fabrikate in eine Hand legen. 


Troß der offenbaren Vorteile einer jolchermaßen gegründeten Vereini— 


gung ift e& indes in der Prariß im allgemeinen ſchwierig, eine Berjtändi- 
gung unter Fachgenofjen zuftande zm bringen, und zwar aus folgenden 
Gründen: 


1. weil eine große Anzahl Intereffenten zunächſt ein Bedenken darin er— 


bliden , fich des bislang jelbjtändig gehandhabten Verkaufe zu be— 
geben, in der Meinung, dem Konkurrenten Gejchäftsgeheimniffe preis= 
zugeben, — eine Schwierigkeit, welche um jo größer wird, je viel« 
gejtaltiger der Artikel ift, um deffen Syndizierung es fich handelt; 


. weil die Einſchätzungsfrage bezüglich des den einzelnen Werfen zuzu— 


weifenden Arbeitsanjpruches mannigjiache Schwierigkeiten in fich birgt, 
da ſelbſt, wenn don einem einheitlichen Grundprincip (Zugrundelegung 
der Produktion eines bejtimmten Zeitraumes) ausgegangen wird, für 
einzelne Werke angefichts der eigenartigen Verhältniſſe Ausnahme» 
bejtimmungen erforderlich erfcheinen, jo daß ſchließlich nur auf dem 
Wege des Kompromiffes ein Verjtändigungsrefultat herbeizuführen ift, 
— und 


. weil zunächft, ehe jeitens der Werke der Gedanke einer Verbandäbil- 


dung (Verkaufsſyndikat) aufgenommen wird, im allgemeinen Berfuche 
unternommen werden, um in einfacher und möglichit wenig in die 
faufmännifchen Gepflogenheiten der Werke einjchneidender Weife, 3. B. 
durch Bildung von Preisfondentionen, — bei im übrigen den Werfen 
überlafjenem jelbftändigen Verkaufe — eine Beſſerung der gejchäft- 
lichen Lage zu erzielen. Derartige Vereinbarungen haben fich aber in 
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der Praxis als unhaltbar erwiefen und faſt ausnahmslos, da eben die 
grundlegenden Bedingungen in der Praris nicht durchführbar find, 
mit einem Mißerfolg geendigt, indem bei eintretendem Arbeitsmangel 
jeitens einzelner Kontrahenten die vereinbarten Bejtimmungen umgangen 
wurden. Diesbezüglich gemachte Erfahrungen veranlaßten jelbitver- 
ftändlih mande Werke zu einer überhaupt ablehnenden Haltung 
gegenüber der Bildung von Vereinigungen, wobei diejelben der Er- 
wägung nicht Folge gaben, daß die biöherigen üblen Griahrungen 
zum weitaus größten Zeile durch die mangelhaften Grundlagen der 
gejchaffenen Vereinigungen bedingt waren. 


Diefes waren auch im allgemeinen die Schwierigkeiten, welche ſich in 
erjter Reihe der Bildung des Deutichen Walzwerköverbandes entgegenitellten, 
und es bedurfte neben der Ausdauer der Begründer desſelben des Drudes 
einer anhaltend überaus ungünftigen Konjunktur auf dem Walzeifenmartte, 
um die beftehenden gegenteiligen Anfchauungen der Werksleiter zu der Alte 
ficht zu dereinigen, daß bei der großen Keiftungsfähigkeit der bejtehenden 
Apparate dad Wohlergehen der Walzwerfsinduftrie lediglich auf dem Wege 
eine fachgemäß begründeten Verkaufsſyndikates zu fuchen fei. 

Wir wollen im nachjtehenden in furzen Abriffen ein Bild von der 
Entwidlung des Deutjchen Walzwerksverbandes, welcher nunmehr feit jechs 
Jahren bejteht, entwerfen. 

Den Ausgangspunkt bildete eine im Jahre 1886 in Oberjchlefien ge- 
jchloffene Berkaufgvereinigung des Eifenwerkes „Herminenhütte”, Laband, 
mit der „Bismarckshütte“, Schwientochlowib, zwei Werke, welche fich aus— 
ſchließlich mit der Darftellung von Feineifen befchäftigten und bei großer 
Leiftungsfähigkeit in diefem Artikel fich bis dahin im Verkaufe eine fcharfe 
Konkurrenz machten. 

Bald nachdem diefe Vereinigung gejchaffen war, traten auch die „Ober- 
ichlefiiche Eifenbahnbedarja-Aktiengejellichaft", Friedenshütte bei Morgenroth, 
die „Bethlen- Falvahütte” und die „Konjolidierte Redenhütte”, Zabrze, 
diefer Vereinigung bei und begründeten mit Sit in Gleiwitz ein „Verkaufs— 
bureau vereinigter oberfchlefiicher Walzwerke“ nach dem Princip, daß unter 
Feſtlegung des prozentualen Arbeitsanipruches jedes Werkes der Verkauf 
von einer Stelle aus gehandhabt und der erzielte Erlös in jolcher Weiſe 
abgerechnet wurde, daß ein angemefjener Ausgleich deöjelben unter den ein- 
zelnen Werfen erfolgte. 

Diefem „Verkaufsbureau vereinigter oberſchleſiſcher Walzwerke“ ftanden 
in Oberichleften noch das in der Walzeiſenfabrikation größte Werk, die 
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„Vereinigte Königs- und Laurahütte”, jemer die „Marthahütte”, die 
„Baildonhütte” und auch das „Borfigwwerf” fern, und zwar bauptfächlich 
veranlaßt durch die Gründe, welche wir eingangs ala den Konventions— 
beitrebungen Hinderlich angeführt haben. 

Der bislang auch in Oberjchlefien beitandene Konkurrenzlampf gewann 
durch dad Zufammenfaffen einer großen Zahl von Werfen zu dem „Ber- 
faufabureau vereinigter oberfchlefiicher Walzwerke“, welches durch das ver- 
einte Vorgehen eine größere Verkaufsmacht repräfentierte, gegenüber den 
fernjtehenden Werken eher an Intenfität, und nachdem mit Beginn des 
Jahres 1887 die Nachfrage nach Walzeifen eine immer lebhaftere wurde, 
drängte fich den AIntereffenten die Überzeugung auf, daß es befler jei, den 
ziellofen Preisopfern im Walzeifenverfaufe durch Befeitigung der Konkurrenz 
der Werke untereinander ein Ende zu machen. 

In einer am 22. Januar 1887 zu Berlin abgehaltenen Konferenz 
faßten die Vertreter jämtlicher oberjchlefiichen Walzwerke, mit Ausſchluß des 
Borfigwerkes, welches fi nur zur Innehaltung der von der Vereinigung 
feſtgeſetzten Preife verpflichtete, den Beſchluß, zunächit auf die Dauer eines 
Dierteljahres den Walzeifenverlauf der Vereinigten Könige» und Laurahütte 
zu übertragen. 

Nachdem dieſe proviforiiche Maßregel fich auf das beſte bewährte, und 
alle Kontrahenten fich von den Borteilen des von einer Stelle aus bewirkten 
Berkaufes überzeugt hatten, erfolgte am 18. April 1887 zu Berlin die 
definitive Begründung des Verbandes oberjchlefifcher Walzwerte. Sämtliche 
derzeit im Betriebe befindlichen Walzwerke Oberjchlefiens, mit Ausſchluß 
des Borfigwerks, begaben fich des Rechtes, während der Dauer von drei 
Jahren (bi 15. Mai 1890) (der Vertrag wurde im Laufe der Zeit bis 
zum 31. Dezember 1890 verlängert) ihre Walzwerkprodukte im Rahmen 
eines vereinbarten Walzprogrammes und in Höhe einer Yahresproduftion 
von rund 200 000 Tonnen nad) dem Inlande und dem Auslande (exkl. 
Rußlands) direft zu verkaufen, und übertrugen diefes Recht einer der Direk— 
five der Generalverfammlung bezw. de Berbandsvorfißenden unterjtellten 
Verkaufsſtelle, mit Si in Berlin. Dem fo gebildeten oberjchlefiichen 
Malzwerksverbande gehörten folgende Werfe an: die Vereinigte Königs— 
und Laurahütte, die Oberfchlefifche Eiſenbahnbedarfs-Aktiengeſellſchaft, die 
Oberſchleſiſche Eifeninduftrie-Aktiengefellichaft, die Bismardhütte, die Bethlen- 
Talvahütte, die Marthahütte, die Konfolidierte Redenhütte und die Firma 
A. Schoenawa-Hoffnungshütte. 

Die einzelnen Werke wurden mit einer bejtimmten Normalproduftion 
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eingefchäßt, und des ferneren Maßnahmen vereinbart, um einen entiprechen- 
den Ausgleich der erzielten Erlöſe unter den Werken herbeizuführen. 

Bereit? am 25. Juni 1887 erfolgte zu Düffeldorf die Begründung 
des rheinifch-weiträlifchen Walzwerfsverbandes, welcher auf analoger Grund- 
lage aufgebaut war, wie der Berband oberjchlefifcher Walzwerke, und welchem 
die bedeutenderen Werke, welche auf Walzeifendarftellung eingerichtet find 
— im ganzen 16 — beitraten. Gin wejentlicher Unterfchied zwijchen der 
Drganifation beider Verbände beitand lediglich darin, daß der rheinifch- 
weſtfäliſche Verband (jehr wenig zu Gunften der Weiterentwidlung degjelben) 
lediglich den Abja nach dem deutfchen Markte, unter Ausfchluß des Er- 
portes, umfaßte. 

Es wurden nun Verhandlungen des jchlefifchen und rheiniſch-weſtfäli— 
jchen Berbandes mit der Gruppe mitteldeutjcher Walzwerfe und mit der 
Konvention der Saar- und Mojelwerke aufgenommen, und fand am 10. Sep- 
tember 1887 zu Berlin eine Konferenz der Delegierten der vier Reviere 
jtatt, um wegen Begründung eines deutjchen Walzwerfsverbandes in Be— 
ratung zu treten. Die Delegiertenverfammlung verftändigte fich über die 
Anteilziffern der einzelnen Gruppen an dem Jahresabſatze nach dem deutichen 
Markte, jowie über die Höhe der für eine eventuelle Überfchreitung des zu: 
gebilligten prozentualen Anteiles ſeitens einer Gruppe den anderen zu zah— 
lenden Entjchädigung. 

Nachdem die weiteren Organifationsfragen (Feitftellung des Statutes 
und der Gefchäftsordnung) feitens einer am 3. und 4. Oktober in Dort- 
mund azufammengetretenen Kommiffion vorberaten waren, erfolgte am 
15. Oktober 1887 die Konftituierung des Deutichen Walzwerfaverbandes. 
Derjelbe wurde, da innerhalb der Konvention ſüddeutſcher Walzwerke 
Schwierigkeiten wegen Berteilung des der Gruppe zugebilligten Arbeits: 
quantums unter die einzelnen Werke entftanden waren, vorerft nur zwijchen 
der rheiniſch-weſtfäliſchen, oberjchlefiichen und mitteldeutfchen Gruppe un— 
fündbar auf die Dauer von drei Jahren, vom 1. Januar 1888 an ge: 
rechnet, gejchloffen. 

Der folchermaßen begründete Verband umfaßte im ganzen 28 Firmen 
mit einer Totalfhägung von 452 800 Tonnen, und zwar gehörten 16 Fir— 
men der rheinijch = weitfälifchen, 8 firmen der oberjchlefiichen und 4 ber 
mitteldeutichen Gruppe an. 

Mit den Hauptjächlichften der noch außerhalb des Verbandes ftehenden 
Werke in Rheinland Weftfalen wurde, wie auch in Oberjchlefien mit dem 
Borfigwerk, zunächit eine Vereinbarung bezüglich Innehaltung gemeinfamer 
Preiſe gejchloffen. Schließlich vereinigte fich die bisherige Konvention der 
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Saar: und Mojelwerke zu einer jüddeutichen Gruppe und trat mit elf Fir— 
men dem Deutichen Walzwerföverbande bei. 
Derjelbe umfaßte jonach von Beginn des Jahres 1888 an 


bie rheinifcheweftiälifche Gruppe mit 16 Werfen u. 34.29 %/o Anteil am beutihen Markt, 
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in Summa 39 Werke mit einer Einſchätzungsquote für die Verladung nach 
dem deutjichen Markte von 625 800 Tonnen pro Jahr. 

Begünitigt durch eine relativ Freundliche Konjunktur verliefen die Ge— 
ichäfte der Vereinigung den an diejelbe geftellten Erwartungen entiprechend. 


Der Berband hatte für das „gemeinfchaftliche Gebiet” (Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Oft: und Weftpreußen, Sachen, Königreich Sachen 
und jächfifche Herzogtümer) eine Gentralverfaufsftelle mit Si in Berlin 
eröffnet, während die den einzelnen Gruppen zunächjtgelegenen Reviere von 
Sruppenverfaufgftellen,, die fich in enger Fühlung mit der Gentralverfaufs- 
jtefle hielten, bearbeitet wurden. 

Im großen und ganzen gelang es, den für die einzelnen Werke im 
Derbandsvertrage vorgejehenen ratierlichen Arbeitsanjpruch denfelben zu über- 
weifen ; joweit dies nicht geichehen Konnte, trat jeweils zu Jahresſchluß ein 
Geldauzgleich in der Weife ein, daß die Werke, welche ihren prozentualen 
Arbeitsanfpruch überjchritten Hatten, an diejenigen, welche gegen ihren 
Arbeitsanfpruch zurücdgeblieben waren, pro Tonne Mehrverjendung eine im 
Bertrage feſtgeſetzte Entſchädigung entrichteten. 

Während in den Jahren 1887 und 1888 die Preife relativ geringe 
Schwankungen zeigten, und fich ein ftetes, mäßigen Nuten laſſendes Ge- 
ſchäft entwidelte (die Vereinswerke erzielten im Durchichnitt in diefen Jahren 
ca. Mark 132.50 bis 135.— pro Tonne, franko Empfiangsftation), ging 
der Vorftand im 2. Semejter des Jahres 1889, nachdem infolge des ber 
deutenden Arbeiterausftandes auf den Kohlengruben und der in Konfequenz 
deöjelben herbeigeführten Arbeitsunterbrechung eine jehr lebhafte Nachfrage 
nad Walzeifen eingetreten war, zu einer bedeutenden Preisfteigerung über, 
die teilweife durch die infolge der erhöhten Rohmaterialpreife und Arbeits: 
löhne wejentlich gejtiegenen Selbjttoften motiviert war. 

Snfolge deffen wurde der Walzeifenpreis im 2. Semefter auf 150 Mark, 
und mit Schluß des Jahres bereits auf 170 Mark erhöht‘, und nahm 
die fteigende Bewegung im 1. QDuartale des Jahres 1890 noch weiteren 
Vortgang, jo daß der Verband die Preife bis auf 195 Mark, und in teie 
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terer Folge ſogar auf 210 Mark pro Tonne, franko Gmpfangsjtation, 
fteigerte. 

Diefe bedeutende Preigfteigerung, welche troß der Bedenken eines 
Teiles der Werte, wie bereits erwähnt, auch in Rüdficht auf die geftiegenen 
Selbitkoften einzelner Werke durchgeführt wurde, erwies fich in der Praxis 
indes als verhängnisvoll, teilweife deshalb, weil durch die hohen Walz: 
eifenerlöfe folchen Werten, welche bisher Walzeifen nicht dargejtellt hatten, 
Anregung gegeben wurde, bisher mit der Darjtellung von Walzdraht be= 
ichäftigte Walzenjtraßen auf die Erzeugung von Walzeifen einzurichten. 
Hierbei wirfte neben dem verlodend hohen Walzeifenerlöfe der Umſtand be= 
jftimmend mit, daß im Walzdrahtabjage, namentlich im Export nad) 
Amerifa, eine fühlbare Stodung eingetreten war, fo daß die vorerwähnten 
Werke in der Lage waren, den ihnen im Walzdrahtgeichäfte erwachjenen 
Arbeitsausfall zunächſt in gewinnbringender Weile auf Koften des Walz: 
werfsverbandes, welchen fie in feinen Notierungen von Fall zu Fall unter« 
boten, durch Verkauf von Walzeiſen zu deden. 

Ferner wurde infolge der hohen Walzeifenerlöje das Eindringen aus— 
ländiſchen Walzeifens veranlaßt. 

Don Anfang des Jahres 1890 an zeigte demnach der Walzeifenmarkt 
eine ſtark weichende Tendenz. 

Der Walzwertöverband erlitt durch das Auftreten der Außerverbands— 
fonfurrenz jchwere Schädigungen, ein Umſtand, der, abgejehen von den 
tortgejegten Beunruhigungen des Marktes, dazu führte — und zwar in 
eriter Neihe in der rheinifch-weitiälifhen Gruppe, in welcher 
neue, reſp. auf Walzeifendaritellung neu eingerichtete Werke hauptjächlich 
auftraten —, dieje Werke, teilmeife mit hohen Einihäßungen, in den Ver— 
band aufzunehmen. 

Zur Preisentwidlung jei noch bemerkt, daß im Jahre 1890 bereits 
im Juni der Preis von 195 Mark — derjenige von 210 Mark war, nach» 
dem bereits ein Mißtrauen bei der Kundichaft Pla gegriffen Hatte, faſt 
nur ein nomineller gewefen — auf 165 Mark die Tonne, franko Empfangs— 
jtation ermäßigt wurde, und im September eine weitere Ermäßigung auf 
140 Mark erfuhr. 

Bei einer fich etwas freundlicher geitaltenden Geſchäftslage wurde Ende 
des Jahres 1890 diejer Preis zwar auf 145 Mark pro Tonne, franko 
Empfangsſtation, erhöht, welcher während des Jahres 1891 der offizielle 
Preis des Verbandes war, — die Konkurrenz der Außerverbandswerke 
machte aber jallweife Konzeſſionen diefem offiziellen Preiſe gegenüber erfor— 
derlich, jo daß der Verband fich entichloß, mit Beginn des Jahres 1892 
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den Preis auf 132" Mark pro Tonne, franto Empfangsſtation, zu er- 
mäßigen. Diefe Preisermäßigung wirkte auf das Geſchäft belebend ein, 
und konnte der Preis im 3. Quartal 1892 auf 135 Markt pro Tonne, 
franko Empfangsftation, erhöht werden. Indeſſen trat bereits mit Schluß 
des Jahres 1892 die Notwendigkeit an den Verband heran, fallweije, in 
Rücdficht auf die Außerverbandskonkurrenz, unter diefem Preife zu verkaufen, 
und nachdem namentlich in Rheinland-Weſtfalen die Außerverbandskonkur— 
ven; an Terrain gewann, wurde im Juni 1893 befchloffen, von der Preis- 
jtellung „franko Empfangsftation” abzugeben und für Schweißeiſen einen 
Preis von Mark 100.— pro Tonne, ab Dortmund, und für Flußeiſen 
Mark 95.— pro Tonne, ab Dortmund, feſtzuſetzen. 

Die Bewegung der Einſchätzung innerhalb des Verbandes geitaltete fich 
folgendermaßen: 

Am 1. April 1889 traten der rheinifch-wetfälifchen Gruppe folgende 
Werke bei: Walzwert Germania, Franz Bicherour Söhne & Co., Felſer 
& Co., Thyſſen & Eo., Wittener Walzwert, TH. Wuppermann, Rheiniſche 
Stahlwerke, de Dietrich & Co., während am 1. November 1890, ebenfalla 
bei der rheinijch-weitfälifchen Gruppe, die Werke Böder & Go., Funde, 
Borbet & Co., Böding & Co., Friedrih Thomée, Steinhaufer Draht: 
industrie, Gebr. van der Zypen, Hohenlimburger Hüttenverein, Aachener 
Hüttenaktienverein „Rote Erde” aufgenommen wurden. 

Am 1. April 1891 erfolgte bei der rheiniſch-weſtfäliſchen Gruppe die 
Aufnahme des Werkes Kuhbier & Sohn, am 1. Dezember 1892 die Aui- 
nahme der Werke: Gebrüder Röchling und Luxemburger Bergwerk: und 
Saarbrüder Eifenhütten-Aftiengefellfchaft,, jo daß von diefem Zeitpunfte an 
die Gruppenanteile fich wie folgt verjchoben Haben: 


rhein.sweftf. Gruppe, 31 Werke, Arbeitsanfprud an den — Markt 41.01 %o 
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Zufammen 57 Werke mit einer Einfchäßungsquote für die Verladung nad) 
dem deutjchen Markte von zujammen 759 416 Tonnen. 

Hierbei ift zu bemerken, daß in Rheinland-Wejtfalen des weiteren noch 
einige Werke, und zwar u.a. „Deuticher Kaifer”, „MWeitfälifche Stahlwerke“ 
u. ſ. w., neu gejchaffen worden find, und zur Zeit, außerhalb des Verban- 
des befindlich, den Verbandswerken eine jchwierige Konkurrenz bereiten, — 
jowie ferner, daß auch in Oberfchlefien eine neue Arbeitäftätte durch Eta- 
blierung einer Walzwerfsanlage jeitens der Firma ©. Huldſchinsky & Söhne, 
Gleiwitz, entitanden ift. 
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Immerhin muß im Rüdblid auf die abgelaufene Gejchäftsperiode ge— 
fagt werden, daß durch die Regelung des Verkaufes die Erlöſe für die ein- 
zelnen Werke fich wefentlich günftiger und gleichmäßiger geftaltet haben, 
ala e8 ohne den Verband der Fall geweien wäre, und, daß die Ausdehnung 
der beitehenden Apparate unter dem Eindrud der vorübergehend außerordent- 
lich günftigen Konjunktur, wenn der Verband nicht beitanden hätte, wahr- 
icheinlich eine noch umfangreichere gewejen fein würde, 

Daß die Erweiterung refp. Neufchaffung von Anlagen über das vor» 
handene Maß nicht Hinausgegangen ift, muß darauf zurückgeführt werden, 
daß die Hauptjächlichiten Werke durch den Berband geeint waren, und fo= 
mit ihre Produktion refp. ihr Abfat nach dem deutſchen Markte ein limi— 
tierter war. 

In wirfungsvollfter Weiſe könnte das Grundprincip des Verbandes, 
Produktion und Konſum in angemefjenen Einklang zu bringen, dann er 
reicht werden, wenn auch für die Rohmaterialien, auf deren Weiterverarbei« 
tung die Walzeifeninduftrie angewieſen ift, analoge, untereinander in Füh— 
lung ftehende und gleiche Ziele verfolgende Verbände gefchloffen würden, 
welche aladann die jür die Tertigtabrifate, wie Walzeifen 2c., errichteten 
Berbände in ihren Beitrebungen, die Produktionsfähigkeit der Werke in 
limitierten und mit dem Konſum in Einklang ftehenden Grenzen zu Halten, 
in wirkſamſter Weife unterftügen würden. 

Gegenüber einem Verbande, wie dem Walzwerföverbande, bei welchem 
es fich lediglich) um die Syndizierung eines berfeinerten Materiales handelt, 
it die Schaffung von Konkurrenzitätten, welche angefauftes Halbproduft 
verarbeiten, um dieſes aladann zu Walzeifen zu konvertieren, eine relativ 
leichte, wogegen beim Bejtehen von Verbänden für die Rohmaterialien und 
bei einem gefchloffenen Zujammengehen derjelben mit dem Walzwerksverbande 
das Entitehen jolher Konkurrenzjtätten wefentlich erſchwert werden könnte. 

Die im vorjtehenden gejchilderten Übelftände, welche fich jämtlich in 
einer bejonders fcharfen Weiſe bei der rheinifch-weitfälifchen Gruppe gezeigt 
haben, nämlich das Entjtehen von Konkurrenzunternefmungen, deren Auf— 
nahme in den Verband, in Rüdficht auf die Beſtimmung der Höhe des 
Arbeitsanipruches desſelben, Schwierigkeiten bereitet, haben dazu geführt, 
daß zunächſt innerhalb der rheinifch-weitfälifchen Gruppe eine Verftändigung 
bezüglich der Verlängerung des Walzwerköverbandes über den 31. Dezember 
1893 hinaus nicht erzielt werden konnte. 

Die Mitglieder der bisherigen jchlefifschen und mitteldeutichen Gruppen 
des Walzwerksverbandes haben fich inzwiſchen über die Verlängerung des 


Dertrages über den 31. Dezember 1893 hinaus bis ultimo en geeinigt, 
Schriften LX. — Kartelle. 1. 
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und fich zu einem fchlefiich » mitteldeutfchen Walzwerksverbande zuſammen- 
geichloffen. Auch Haben die Verhandlungen mit der Firma S. Huldſchinsky 
& Söhne, Gleiwi, zum Beitritt diefer Firma zu dem jchlefiich - mittel=- 
deutichen Verband geführt. 

innerhalb der füddeutjchen Gruppe jchweben zur Zeit Verhandlungen 
wegen Verlängerung des Verbandes über das Jahr 1893 hinaus, welche 
vorausfichtlich zu einem befriedigenden Refultate führen werden. 

Es ift zu erwarten, daß angeficht ber ſeitens der Induftriellen der 
Walzwerfsbranche in den legten ſechs Jahren innerhalb des deutjchen Walz- 
werfäverbandes gemachten Erfahrungen, welche unbedingt für eine Vereini— 
gung im Verkaufe fprechen, es gelingen werde, die zur Zeit einer allge= 
meinen Bereinigung noch entgegenftehenden Schwierigkeiten zu befeitigen, 
und zwar um jo mehr, ala die Geftaltung der Verhältniffe auf dem Ge— 
biete der deutjchen Walzwerksinduftrie wiederum eine recht ungünftige ge= 
worden iſt, und bie Induſtriellen die an fich bereits bejtehenden mannig— 
fachen Schwierigkeiten vorausfichtlich nicht noch durch Aufnahme eines leb— 
haften Konkurrenzkampfes unter einander verjchärfen werben. 


1: 
Verfaufsprineipien des Deutſchen Walzwerksvberbandes. 


1. Gejihtspunfte, nach denen die Aufträge unter die ein— 
zelnen Werfe verteilt werden. 


Der Verband weift den Werfen quantitativ nach den im Verbands— 
vertrage vorgejehenen prozentualen Einſchätzungsquoten Aufträge zu, und 
zwar wird, nachdem die Walze bezw. Fabrikationsprogramme der einzelnen 
Werke der Kundichaft befannt find, an die Kundjchaft in beftimmten Werks— 
marken, und zwar jeweils dem Walz» bezw. Fabrikationsprogramm des be— 
treffenden Werkes entfprechend, die Ware verkauft. 

Im übrigen geht die Specififation, zur Abwidlung der von ber 
Kundſchaft bewirkten Abjchlüffe, principiell direft an die Werke, und Haben 
diejelben, fojern ein Kunde feinen Berpflichtungen bezüglich rechtzeitiger 
Specifilation nicht nachlommt, darüber der Gentralftelle in Berlin Mit- 
teilung zu machen, welche aladann durch Vorſtellung bei der Kundſchaft 
dafür forgt, daß das betreffende Werk rechtzeitig in den Beſitz der erforders 
lichen Aufträge gelangt. 
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Aus praktiichen Gründen handhabt des jerneren die Gentralverfaufg- 
jtelle dag Geſchäft in der Weile, daß fie fich jeitens einzelner Großhändler 
ohne Bereinbarung der Marke, d. 5. von welchem Werle der Groffilt das 
Eifen zu beziehen wünfcht, einen Zeil der Specififation direkt zulommen 
läßt, jo daß fie durch Überweifung von folchen Specififationen an das eine 
oder andere Werk, je nach dem vorliegenden Arbeitsbedürfniffe, und je nach 
dem Umftande, ob die eine oder andere Strede (Grobeifen- oder Feineijen- 
ſtrecke) mehr oder minder bejchäftigt ift, entiprechende Abhilfe zu fchaffen 
vermag. 


2. Preidftellung. 


Nachdem die verfchiedenjten Verkaufsſyſteme im Verbande durchgeführt 
worden waren, bat fich ſchließlich als das zweckmäßigſte Verfaufsprincip 
herauägeftellt, in ganz Deutjchland principiell ganz gleiche Frankopreiſe ein» 
zuführen, jo daß fich Für jeden Konſumplatz die Einfaufspreife für den Groß» 
handel franko Empfangaftation ganz gleich geftalteten. 

Naturgemäß ift Hierdurch der Erlös ab Werk für Verladungen nach 
nahen Relationen ein befjerer, ala der Erlös ab Werk, ſofern nach entfernten 
Relationen verladen wird, und es hat fich dadurch von ſelbſt das Princip 
herausgebildet, den einzelnen Gruppen des Verbandes jeweils diejenigen 
Aufträge zu überweifen, welche die für die betreffenden Fabrikationsſtätten 
geographiich günftigjt gelegenen Relationen aufwiejen. 

Infolge deffen wurden der fchlefifchen Gruppe ala Schubgebiet für die— 
jelbe die Provinzen Schlefien und Poſen überwiefen, jo daß nach diejen 
Provinzen lediglich Eifen jchlefifcher Provenienz verladen werden darf. Des— 
gleichen erfolgte eine Abgrenzung des Gebietes für die füddeutjche und für 
die rheinifch-weitfälifche Gruppe, während von jämtlichen Gruppen des Ver— 
bandes (fchlefiiche, mitteldeutjche, xcheinifch-weitfälifche und zum Zeil auch 
von der ſüddeutſchen Gruppe) ala „gemeinfchaftliches” Gebiet die Prodinz 
und das Königreich Sachen, die Mark Brandenburg, die Provinzen Pom- 
mern, Oft: und MWeftpreußen ıc. bearbeitet werden. 

Principiell wird, joweit das Syftem nicht durch das in dem erſten 
Berichte bereits erwähnte Auftreten der Außerverbandskonkurrenz in fpeciellen 
Fällen eine Durchbrechung erfahren muß, die Preisftellung jo gewählt, daß 
der Verband genau gegen den Import ausländifchen Eiſens konkurriert, 
d. h. daß der Verband die Preife fo ftellt, daß nach dem für den Import 
günftigft gelegenen Seehafen Hamburg die Einfuhr englifchen Eifens nicht 
möglich ift, ein Syſtem, bei welchem der der deutſchen Walzeifeninduftrie 


gewährte Schußzoll voll zur Geltung fommt. 
4* 
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Abgeſehen von diefer Preisftellung, die im Verkehr mit dem Handel 
maßgeblich war, erfolgte eine DVerftändigung über die Preigitellung bei 
Lieferung an Fabriken, ſei es, daß die Lieferung an Fabriken direft, oder, 
in einer durch den Handel nachzuweifenden Art, durch Vermittlung des 
Veßteren gejchieht, weil der Deutiche Walzwerksverband fich jagt, daß es 
für die Walgeifeninduftrie don ſehr großer Wejenheit iſt, die MWeiterver- 
arbeitungsinduftrien, welche vielfach auf Erport der von ihnen hergeſtellten 
Maren angewiefen find, durch eine möglichft billige Preisftellung zu unter- 
jtüßen. 

Demnach werden jeweild, unter Prüfung der Anforderungen der weiter- 
verarbeitenden Induſtrien, fpecielle Preisftellungen gemacht, welche unter 
demjenigen Preife liegen, welcher für den Handel feſtgeſetzt ift. 


3. Verkehr des Handels mit dem Berbande. 


Der Verband macht dem Händler in feiner Weife Vorſchriften darüber, 
zu welchem Preife er das von ihm gekaufte Eifen weiterhin zu verwerten 
bat. Im großen und ganzen verkauft der Verband in NRüdficht auf eine 
Überfichtlichkeit im Gejchäfte und in Rüdficht auf die Kreditverhältniffe an 
Großhändler. 

Den Großhändlern wird für die Läger, welche fie in den Städten, in 
denen die betreffenden Firmen ihren Si haben, unterhalten, eine jogen. 
„Zagerbonififation” gewährt, und zwar unter Berüdfichtigung de Um: 
ſtandes, daß es für den Verband in Hinblid auf möglichit günftige Speci- 
fifationen (gejchloffene Lagerordres in großen Poften) wünſchenswert ift, 
wenn die Bezüge nach den Großhandlungslagern möglichjt umfangreicher 
Art find. 

Außerdem genießen die Großhändler für den Abſatz nach den ihnen 
naturgemäß zufallenden Rayons (3. B. die Breslauer Händler für den Ab- 
ja nad Schleften, die ſächſiſchen Händler für den Abſatz nach Provinz und 
Königreih Sachen, die Berliner Händler für den Abſatz nad) der Mark 
Brandenburg und die Stettiner Händler für Verkäufe in Pommern) eine 
fogen. „Umjchlagsprovifion“. 

Endlich verkehrt der Verband auch mit Händlern mittleren Ranges, 
denen indes für ihre Bezüge die vorerwähnten Bonififationen nicht gewährt 
werben. 

Hierdurch ift bereits für den Großhandel die Bedingung gegeben, bei 
dem Weiterverkauf des Eifens über einen gewiſſen Auffchlag nicht hinaus— 
zugehen, weil ſonſt, fofern der Großhändler den Preis übermäßig anjpannen 
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würde, der Verband das Korreftiv darin hätte, durch ein direktes Arbeiten 
mit dem Mittelhändler einer ungebührlichen Preisfteigerung ſeitens des 
Großhandels entgegenzuarbeiten. 

Im allgemeinen Hat der Verlauf der Verbandagefchäfte gelehrt, daß 
fich angeſichts diefes gefchloffenen Syſtemes unter den Großhändlern, welche 
für den Verband beftimmte Abjabgebiete bearbeiten, eine Verſtändigung 
berausgebildet hat, jo daß diefelben unter dem Schuße des Verbandes zwar 
mit einem mäßigen Nuten arbeiten, andererjeits aber auch bei der größeren 
Stabilität des durch den Berband geführten Gejchäftes wiederum gegen 
früher vor Verluften geſchützt find, jo daß ſowohl der Großhandel ala auch 
der Mittelhandel im allgemeinen dem Verbande ſympathiſch gegenüberftehen, 
und die jeßige Situation den dor Begründung des Verbandes beitandenen 
Berhältniffen vorziehen. 

Eine jpecielle Kontrolle des Verbandes bezüglich der Handhabung des 
Geſchäftes durch Großhändler ift auch deshalb nicht erforderlich, da, ſofern 
in dem einen oder anderen falle eine auffallende Preiserhöhung oder ein 
auffallendes Unterbieten feitens eines Großhändlers erfolgen follte, die übri- 
gen Händler dafür forgen, daß folches ohne DBerzug zur Kenntnis der 
Centralverkaufsſtelle gelangt. 

63 ift noch. zu bemerken, daß die vorerwähnten, dem Großhandel ge- 
währten Bonifitationen fi an die feiten® des Großhandels übernommtene 
Verpflichtung knüpfen, feinen Bedarf lediglich von Verbandswerken zu be— 
ziehen, jo daß der Verband, jojern zu feiner Kognition fommt, daß einer 
der Großhändler auch von einem Außerverbandswerke gekauft hat, nach dem 
Abſchluſſe berechtigt ift, von der Bewilligung der betreffenden Bonififation 
Abjtand zu nehmen. 
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Statut des Schlefifh-Mitteldeutihen Walzwerks— 
berbandes. 
(Gültig vom 21. November 1893 ab.) 


—T 
Nachſtehende Firmen vereinigen ſich zu einem 


„Schleſiſch⸗ mitteldeutſchen Walzwerlsverbande“ 


a. en Gruppe 
. Vereinigte Königs: und Laurahütte, Aftiengejellichaft für Bergbau und Hütten 
betrieb, Berlin, 
2. Oberſchleſiſche Eijeninduftrie, Aktiengejellichaft für Bergbau und Hüttenbetrieb, 
Gleiwitz, 
3. Oberſchlefiſche Eiſenbahnbedarfs-Aktiengeſellſchaft, Friedenshütte bei Morgen: 
roth O./S., 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb, Kattowitz, 
. Bergwerks- und Hüttendirektion des Grafen Guido Henckel-Donnersmarck, 
Charlottenhof bei Königshütte D./S., 
6. Konſolidierte Redenhütte, Zabrze O./S., 
7. Bismarckhütte, Aktiengeſellſchaft für Eiſenhüttenbetrieb, Schwientochlowitz, 
8. A. Schoenawa, Hoffnungshütte bei Ratiborhammer; 
b. Mitteldeutſche Gruppe 
1. Attiengefelichaft Peiner Walzwerk in Peine, 
2. „Lauchhammer“, Vereinigte vorm. Gräfl. Einfiedel’iche Werke, Lauchhammer 
3. Eijenhüttenwerf Thale, Aftiengejellichaft, Thale a. H., 
4. Königin: Marienhütte, Aktiengejellichaft, Cainsdorf, 
und vereinbaren nachftehenden Vertrag. 


8.2. 
Die Gefchäfte des Verbandes werden von einer Verfaufzftelle, von ber General: 
verfammlung, dem Vorſitzenden des Verbandes und einem Vertrauensmann bejorgt. 


8 3. 

Die ın $ 1 genannten Firmen übertragen für das gefamte deutjche Abjahgebiet 
ben Verkauf der Walzwerksprodukte in Fluß- und Schweiheifen, welche auf der einen 
integrierenden Teil diejes Vertrages bildenden Anlage A sub IA verzeichnet find, 
einer Verkaufsftelle und begeben fich des Rechtes, während der Dauer dieſes Vertrages 
(cfr. $ 16) in den genannten Abjaßgebieten und Sorten direft an die Kundſchaft 
Verkäufe zu machen. 

Die Berwaltung des Peiner Walzwerkes joll jedoch, mit Rüdficht darauf, daß 
dasjelbe das gegen Weſten vorgeichobenfte Merk ift, berechtigt fein, unter Berückſich— 
tigung ber durch den Verband beichlofienen Preife, und in Übereinftimmung mit der 
Derkauföftelle in einzelnen Fällen, und zwar in den der weftlichen Konkurrenz beions 
ders erponierten Pläben, jelbitändig, eventuell mit mäßigen Unterpreifen, zu verkaufen. 


> 
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84. 

Die Verkaufsſtelle hat ihren Sitz in Berlin; ſie wird verwaltet von zwei oder 
mehreren, den Vorſtand bildenden, gleichgeſtellten Beamten (Direktoren) und dem er— 
forderlichen Hilfsperſonal unter Oberaufficht des Verbandsvorſitzenden, welcher bie 
Geſamtheit der Werke vertritt und in deren Namen verfügt und entſcheidet. Die 
Organiſation der Verkaufsſtelle, ſowie die Anſtellung und Entlaſſung der Beamten 
mit einem Jahresgehalt von mindeſtens 3600 Mark, bezw. mindeſtens einjähriger 
Vertragsdauer, den Abſchluß der Dienſtverträge mit denſelben beſorgt namens des 
Verbandes der Vorſitzende. 

z 5. 

Die Verkaufsſtelle erhält ihre allgemeinen Direktiven von der Generalverfamm: 
lung der Werke, hat deren Beichlüffen Folge zu leiften und im übrigen das Ver: 
taufsgejhäft nach verftändigen und foliden faufmännifchen Grundjägen zu handhaben. 

Die Verkaufsſtelle zeichnet ihre Korreſpondenz: 

„Berband Schlejijch-mittelbeutjcher Walzwerte. 
Die Verkaufsſtelle“. 


Das Deltredere für die gemachten Verkäufe tragen die jämtlichen im Verbande 
vereinigten Walzwerfe nach Berhälinis ihrer Anteile an den Gejamt:Verfendungen in 
demjenigen Jahre, für welches ein Ausfall zu deden ift. 

$ 6. 

Die Berkaufäftelle hat die Verpflichtung, alle zur Dispofition ftehenden Mittel 
anzumenden, dab bie Werfe pro rata ihrer Einſchätzung gleichmäßig beichäftigt wer: 
ben, bezw. dab fie im dem rechtzeitigen Empfang der ihnen zufommenben und erfor: 
derlichen Specififationen gelangen, und daß die ben Werfen in den einzelnen Fabri— 
tationsgruppen überwiejenen Specififationen nad Möglichkeit den Betriebseinrich— 
tungen berjelben entjprechen. Die hierzu nötigen Anordnungen hat die Verkaufsſtelle 
zu treffen. 

8 7. 

Die einzelnen Werte find ftreng an die Beichlüffe bes Verbandes gebunden, 
und übernehmen die Verpflichtung: 

a. die jeitens der Verfaufäftelle vereinbarten Abſchlüſſe in allen Punkten genau 
aufrecht zu erhalten und dieſe Abjichlüffe der Kundſchaft zu beftätigen, 

b. fich mit ber lebteren wegen Ausführung und Liquidierung der Aufträge direft 
zu benehmen, 

e. der Stundichaft keinerlei Bonififationen oder Nachläffe oder Konzeſſionen in 
ben Abwiclungsterminen ber Abichlüffe zu gewähren, 

d. ettva notwendig werdende Mahnungen um Specififationen bei der Kundichaft 
nur im Einverftändnis mit der Verfauföftelle vorzunehmen. 

$ 8. 

Die Mitglieder untertverfen fich bei etwaigen Übertretungen gegenüber ben Be: 
fimmungen des Statut? oder den Ausführungsbeftimmungen zu lebteren oder bei 
Verſäumniſſen gegen diefelben den von der Generalverfammlung mit Zweidrittel: 
majorität zu beftimmenden Geldftrafen bis zur Höhe der bdeponierten Kaution (cfr. 
$ 15). Diefe Geldftrafen fließen pro rata der Einſchätzung den einzelnen Werfen 
mit Ausnahme des jchuldigen zur Verwendung bei ihren Arbeiterfaflen zu. 
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5 89. 

Für das gefamte deutfche Abjakgebiet wird eine Ausgleichverrehnung für die 
bewirften Verfendungen in der Weife vereinbart, daß, unter Berüdfihtigung der in 
nachitehendem angeführten Abweichungen (Anlage B), principiell jedes Verbandswert 
jeweild im Durchichnitte jedes Kalenderguartals (die erfte Abrechnung ſoll per 
31. März 1894 ftattfinden) für die bewirften Verſendungen den gleichen Grundpreis 
ab Werk erzielt, gleichgültig, wohin die Ware verladen wurde. 

Zur Ermittlung des bei den einzelnen Berfendungen ab Werk erzielten Ber: 
rechnungs-Grundpreiſes follen jeiteng der Verbandawerfe behufs Aufftellung der gegen 
jeitigen Abrechnungen durch ein Abrechnungsbureau mit Sit in Berlin von den be— 
treffenden Frakturen folgende Beträge gekürzt werden: 

a. Frachten, 

b. Sconto und Agenten:Provifion, 

c. Überpreife für Dimenfion, Fagon und Qualität, und zwar auf Grundlage ber 
Abrechnungsjfala. 

Als Abrechnungsſtala gilt die Vereins-Überpreis-Skala vom 1. Dezember 1887 
unter Verminderung jämtlicher Säbße bderfelben um 20 %o. 

Die Abweichungen gegen vorftehende Feſtſetzungen beftehen in folgendem: 

3. Nachdem mitteldeutiches Schweiß und Flußeiſen erfahrungsgemäß bislang 
gegen fchlefifches Material mit einem Unterpreife von M. 5.— p. t. gehandelt 
wurden, fo follen die mitteldeutichen Werke gehalten fein, die nad) vorftehen- 
bem ermittelten Grundpreiserlöfe mit einem um M. 5.— p. t. erhöhten Be- 
trage in die Abrechnung einzuftellen. 

b. In Rüdfiht auf die Frachtenlage wird beftimmt, daß in der Ausgleichs— 
Verrechnung der Königin-Marienhütte, Cainsdorf, M 3.— und den Gräfl. Ein: 
fiebel’chen Werfen, vorm. Lauchhammer M. 2.— pro Tonne erfolgter Ver: 
jendung gutzubringen find. 


$ 10. 

Zur Führung der Geſchäfte der gegenjeitigen Abrechnung ift ein beſonderes 
Abrechnungsbureau geſchaffen. Zur Kontrolle der Bücher und Geihhäftägebahrung 
fann, wenn dieſe Kontrolle nicht von dem Vorfteher des Abrechnungsbureans aus: 
geübt werden ſoll, noch ein bejonderer Vertrauensmann angeftellt werden, deſſen Ne: 
quifitionen die Werke Folge zu geben haben. 


4:33, 
Die Generalverfammlung beiteht aus den bevollmächtigten Vertretern der ſämt— 
lichen Werke; fie tritt viermal jährlich, und zwar in den Monaten Februar, Mai, 
Auguft und November, zu ordentlichen Sitzungen auf acht Tage vorher durch ein: 
gejchriebene, vom VBorfigenden auögehende und mit der Tagesordnung zu veriehende 
Einladungen in Berlin zufammen. Jedes Wert hat das Recht, Anträge für die 
Tagesordnung einzubringen; dieſelben werben zur Beratung und Beichlußfaflung ge: 
jtellt, wenn fie 5 Tage vor ber Generalverfammlung beim Borfitenden eingehen. 
Der Vorfigende des Verbandes führt auch den Vorſitz in der Generalverfammlung. 
Er hat das Recht, auch außerordentliche Sikungen einzuberufen, muß folches 
aber thun, wenn Werke, welche zufammen 25 Stimmen repräfenfieren (efr. $ 12), es 
verlangen. 
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$ 12. 

Die Generalverfammlung wählt einen Vorfißenden und einen ftellvertretenden 
Borfigenden auf die Dauer des Vertrages. Die Generalverfammlung faßt ihre Be: 
Ichlüffe, foweit in den $$ 13 und 16 nichts beſonderes beſtimmt ift, mit abioluter 
Mehrheit der vertretenen Werfäftimmen. 

Bei den Abitimmungen vertreten die einzelnen Werke folgende Stimmen: 


a. Vereinigte Königs: und Raurahütte. . ». » .»..0. 17 

b. Oberichlefiiche Eiſeninduſtrie-Aktiengeſellſchaft.. - . . 11 

c. Oberſchleſiſche Eiſenbahn-Bedarfs-Aktiengeſellſchaft - - 6 

d. Kattowitzer Aftiengejellichaft 5 5 

e. Bergwerks⸗ und — des 3 Grafen Guido Gen 50 Stimmen 
Donnermard . . 4 

f. Konfolidierte Redenhütte. Er 3 

g. Biamardfhütte, — — 3 

h. A. Schvenawa . i ee ae, 

i. Peiner Walzwert . . . 24 

k. „Lauchhammer“, Bereinigte Boch, Graf. Ginfeheie 
Were. . - ; . . . 12, 50 Stimmen 

l. Eijenhüttenwerf hate, Aktiengeſeliſchaft ei a aa 

m. Königin Marienhütte, Aktiengefellihaftt - » » »...6 


Summa 100 Stimmen. 
Bei Stimmengleichheit enticheibet die Stimme des Vorſitzenden, eventuell die— 
jenige des ftellvertretenden Vorfitenden. In Ausnahmefällen ift die Einholung ber 
Stimmen auf jchriftlichem Wege zuläfſig. Sämtliche Werke find an die Beichlüffe 
ber Generalverfammlung gebunden. 
$ 18. 
Die Befugniffe der Generalverfammlung find die folgenden: 
A. Zur Beichluhfaffung mit abjoluter Majorität: 
1. die Feitiegung der Höhe des Gejamtverfaufsquantums für einen beftimmten 
Zeitraum, 
2. die Inſtruktion für die Verkaufsſtelle, 
3. die Feſtſetzung der Derlaufspreife, 
4. die Feſtſetzung der Überpreisftala für Dimenfionen und Qualitäten und ber 
fonftigen Verkaufsbedingungen, 
5. die Beſtimmung über den Verkauf oder die Siftierung des Verkaufs von 
Ausſchußeiſen, 
. die Beſtimmung der Inſtruktion für den Vertrauensmann und ber Beſoldung 
besjelben, 
. die Beftimmung über die Beſoldung der Beamten des Verbandes, 
. bie Bewilligung des Etats der Berfaufäftelle und die Erteilung der Decharge, 
. ber Beichluß über von dem Verbande zu tragende fonftige Koſten, 
. bie Beftellung der Agenten, 
. bie Beftimmung über die Höhe de3 den einzelnen Handelsfirmen zu gewäh— 
renden Kredits, 
12. die Beſchlußfaſſung über Pachtung von Konkurrenzunternehmungen behufs 
Kaltlegung derſelben, 


nm 
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13, die Beichlußfaffung über gänzliche oder teilweiſe Ausfchüttung ber VBerbands« 
faffe und über die Termine hierfür. 
B. Zur Beihlußfaffung mit %s Majorität: 

1. die Beftimmung über etwaige Abänderungen in der Abrechnung, 

2. die Feftitellung der Strafen bei Übertretung der Statuts-Beftimmungen oder 
Verfäumniffen gegenüber benjelben, ſowie gegenüber den Ausführungsbeftim- 
mungen, 

. Aufnahme neuer Werke in den Verband, 
.Beſchlußfafſſung über den Anſchluß an andere Verbände, 
. Abänderung ber Höhe der Mehr: oder Minderverſandts-Entſchädigung. 


g 14. 
Als Normal-Jahresverladung ber einzelnen Werte werben folgende Mengen feft- 
gelebt: 
I. Oberſchleſiſche Gruppe 
a. Dereinigte Königs: und Laura: 


ar Co 


hütte.. OO To. —23.4 % 
b. Oberſchleſiſche Eiſenindufſtrie, 
Aktiengeſellſchaft . - - . 88976 = —= 16.03 : 


c. Oberſchl. Eifenbahn: Bedarfs 


Aktiengejellichaft . - - . 20376 = 8.38 » 
d. Kattowitzer Nftiengefellfchaft . 18409 - = 7.57 ⸗ 
e. Bergwerks⸗ und Hüttendirek— 

tion des Grafen Guido Henckel— 

Donnerdmard . . . . +. 12928 = 531 : 

f. Konfolibierte Redenhütte . . 12058 : — 4% : 
g. Bismardhütte, ee 12058 = — 4.9 : 


h. 4. Schoenawa . . - 219 : 
Summa I. 174000 To. 


II, Mitteldentfhe Gruppe 
i. Peiner Walzwerf. . . . . 33049 To. = 13.59 % 
k. „Lauchhammer“, Vereinigte 
vormals Gräflich Einſiedelſche 


0.0 : 
71.55 %o 


Merle . . . 16525 = = 6.79 : 
l. Eifenhüttenwerf Thale, Aktien: 
gefellichaft . . . . 11014 «= — 4598 : 
m. Königin arienpütte, Aktien: 
geiellihaft . . . » . 8612 : = 354 : 
Summa II. 69200 To. = 28.45 %o 
Summa I. und II. 243 200 To. = 100 % 


Die Verkaufsftelle verkauft für jede Firma deren prozentualen Anteil an dem 
bon ber Generalverfammlung zu beftimmenbden Geſamt⸗Verkaufsquantum. 

Über die Verſendungen werden Konten geführt, aus denen ſich die Anſprüche und 
Pflichten ber einzelnen Firmen ergeben. 
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Erfolgt in ben Verſendungen eine Abweichung gegen die prozentualen Ein: 
ſchätzungsziffern, jo foll per 31. Dezember 1894 ein Geldausgleich in der Weife er: 
folgen, daß diejenigen Werte, welche ihren prozentualen Anteil an den Verſendungen 
überfchritten haben, an die Werfe, welche in der Verſendung zurüdgeblieben find, 
pro Tonne Mehrverfandt eine Entihädigung von M. 2.50 bezahlen. 

Die KHoften des Verbandes werden auf bie einzelnen Werte pro rata ber er: 
folgten Berjendung repartiert. 

$ 15. 

Um die Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen ficher zu ftellen, Hinter: 
legen bie Werke Stautionen in guten Wertpapieren oder in ihren Solawechieln an 
einer von der Generalverfammlung zu mwählenden Stelle. Die Höhe der Kaution 
beträgt für jede Tonne der Einſchätzung 1 Marl. 

Der Verband hat das Recht, ohne weiteres aus den Kautionen diejenigen Be: 
träge zu entnehmen, zu deren Zahlung die Werke verpflichtet find, im Falle fie nicht 
vier Wochen nach erhaltener Aufforderung Zahlung leiften. Die folder Art rebu: 
zierten Kautionen find auf die vertragsmäßige Höhe zu ergänzen. 

Durch vorftehende Beftimmung wird nicht ausgeſchloſſen, daß, wenn eines ber 
beteiligten Werfe jeine in diejem Vertrage übernommenen Verpflichtungen verlekt, 
die übrigen Werke zufammen oder einzeln Erſatz des ihnen hierdurch zugefügten 
Schadens im Wege ber gerichtlichen Klage fordern. Es bleibt bies Recht vielmehr 
ausdrücklich vorbehalten. 

$ 16. 

Das vorftehende Abkommen gilt bis zum 31. Dezember 1894, und, falls von keiner 
Seite bis 1. Dftober 1894 eine Kündigung erfolgt, noch für ein weiteres Jahr. In— 
zwischen fann dasſelbe nur durch einftimmigen Beſchluß aller Teilnehmer gelöft wer: 
den. Sobald indes eine nicht zum Verbande gehörige Firma eine neue Fabrikationsſtätte 
für Walzeiſen in Mittel: oder Oftdeutichland in Betrieb jet, fteht jedem Mitgliede 
mit dreimonatlicher Kündigung der Austritt aus dem Verbande frei. Abänderungen 
biefes Vertrages find nur dann zuläffig, wenn fie einftimmig von ber vollzählig be: 
fuchten Generalverfammlung bejchloffen werden. Berläuft die erfte hierzu einberufene 
Generalverfammlung rejultatlos, weil nicht alle Intereſſenten erfchienen, jo beichlieht 
eine zweite, ordnungsmäßig nach früheftens zehn Tagen zu berufende Generalverfamm: 
lung ohne Rückſicht auf die Vollzähligkeit der Mitglieder endgültig. 

s 17. 

Gehen Werke durch Pacht, Taufch oder Kauf in eine andere Hand über, jo hat 
der hier fontrahierende heutige Inhaber die Verpflichtung, die aus diefem Abkommen 
rejultierenden Rechte und Pflichten auf feinen Nachfolger bindend zu übertragen. 

8 18. 

Sollten die zur Zeit zwijchen der oberichlefiichen Gruppe und der Firma 
©. Huldſchinsky & Söhne wegen Aufnahme in den Verband jchwebenden Ber: 
bandlungen zu einem Abjchluffe führen, fo fol das der Firma ©. Huldſchinsky 
& Edhne zugebilligte Quantum ohne weiteres dem vatierlichen Arbeit3anfpruche 
der Oberfchlefiichen Gruppe hinzutreten. 

8 19. 

Da bei Abſchluß des Vertrages der Direktor des „Eifenhüttenwerf Thale 

Atiengejelichaft Thale a./H.*, Herr Clauß, im Auslande weilt, und eine Ent» 
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ſcheidung von ihm beshalb nicht zu extrahieren ift, jo bleibt der Beitritt diefer Firma 
vorbehalten. 

Für den Fall, dat diefelbe dem Verbande nicht beitreten follte, würbe ſich Der 
Anipruch der Mitteldeutichen Gruppe um die Einſchätzungsquote dieſes Werkes ver— 
mindern. 


Anerfannt 
Berlin, den 21. November 1893. 


Anlage A. 


I. Unter die Bejtimmungen des Verbands-Vertrages fallen fol: 
gende Sorten: 
1. Rund: und Quadrateiien mm ftarf bis unter 120 mm ftarf. 
2. Flach: und Univerfaleifen unter 178 mm breit, ebenſo das in nachftehendem 
ipecifizierte Bandeiſen: 


= 10.75mm Stärfe und jtärfer, bei einer Breite von 13mm bis infl. 40mm 
= 1 0.9mm ⸗ ⸗ s : 12mm =» :- 45mm 
= lmm ⸗ x ⸗ ⸗ ⸗ ilmm : - 55 mm 
&|1lı4mm : : : eo: : : 9mm : : 65mm 
52 l/amm ⸗ ⸗ ⸗ ;— : ⸗ : 8mm =» : 156mm 
“ 1%/; mm s ⸗ ⸗ eo» ⸗ : 8mm : : 156mm 
2 | 2mm ⸗ ⸗ =: n : 66mm bis unter 173mm 
= | 24 — ⸗ ⸗ -6mm⸗ : 178mm 
5 |[ und ftärferes Banbeifen von — Breite bis unter 173 mm. 


3. Schneideijen. 

4. Formeiſen, und zwar: 

- Winkeleifen aller Art, fofern fein Schentel über 105 mm breit ift, 

. T&ifen bi zur Marimaljteghöhe von 80 mm inkl., 

. [ Eifen, I und Z Eifen bis zur Marimalfteghöhe von 80 mm erfl,, 

. fenfteriproffeneifen, einfach und doppelt, in allen Dimenfionen, 

. Hespen= und Gittereifen, einfach und doppelt, in alfen Dimenfionen, 

. jämtliche Sorten Halbrund:, Splint:, Oval-, Kummetbügel-, Carnies— 
und Leifteneifen, 

. abgerundetes und abgefantetes Reifeneifen, 

. Roftftabeifen und Rättereifen, 

. fagonniertes Hufitabeilen, 

. Säuleneifen, 

. Bettitelleneien, 

. Ihürfchlagleifteneijen, 
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n. alles jonftige Formeiſen, welches nach den vorftchenden Ausführungen 
als unter den Rahmen des Verbandes fallend bezeichnet werden kann. 
5. Ausſchußeiſen. 
1. Ausgeichlojien von den Beitimmungen des Vertrages find: 
1. jämtliches Formeiſen, joweit e8 nicht unter A. 4 genannt ift, namentlich 
Zored: und Duadranteneijen, Speichen: und Bulbeifen, 
. Jämtliche Halbfabrifate, ala Rohſchienen, Knüppel und Platınen, 
. Echienen und Schwellen, Kleineifenzeug aller Art zum Eifenbahnoberbau, 
ferner Eijenbahnrabdeifen, Eiſenbahn-Achſen und «Räder, 

. Bleche aller Art, 

.Walzdraht, rund und vierfantig in Ringen, 

. gezogener Draht unter 6mm ftarf und Drahtfabritate, wie Nägel, 

Ketten ıc., 

. Rohrbandeijen, 

8. das nicht unter A. 2 aufgeführte (faltgewalzte) Bandeiſen. Unter kalt 
gewalztem Banbeifen ift folches Bandeifen zu verftehen, welches auf bei: 
den Seiten blank gewalzt und in der Preiäftellung jo hoch gehalten ift, 
dab es ſyndiziertem Eifen feine Konkurrenz machen fann, 

9. härtbarer Stahl, d. h. Federftahl, Griffftahl, Werkzeugftahl, überhaupt 
fämtlicher Stahl, welcher vermöge feines Preifes nicht geeignet ift, dem 
Flußeiſen Konkurrenz zu machen, 

10. Eifen zum eigenen Gebraud und alles Eifen, welches zwifchen zwei 
ein und derſelben fontrahierenden Firma gehörigen Werken zur Lieferung 
gelangt. 


an Cr > m 
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Anlage B. 


Infruktion für die Verrechnung. 


1. Der Gelbverrehnung im jchlefiich = mitteldeutjchen Verbande unterliegt das 
gefamte im deutſchen Zollgebiet zum Verfand an Fremde gelangte jyndizierte 
Walzeiſen. 

2. Als Verrechnungszeitraum gilt das Kalender-Quartal derart, daß die 
jeweilig innerhalb eines Quartals zum Verſand gelangten Mengen unter ſich zur 
abgejchloffenen Verrechnung gelangen. Der erfte Quartalsabſchluß erfolgt für das 
I. Quartal des nächften Jahres. In dieſen Abſchluß find auch die etwa bereit3 im 
laufenden Quartal auf Grund des neuen Vertrages verjandten Mengen hineinzu: 
beziehen. 

3. Behufs Herbeiführung der Verrechnung überfenden die Berbandäwerfe dem 
Abrehnungsbureau für jede einzelne Sendung möglichft jofort nach Fakturen-Erteilung 
eine ganz genaue Abjchrift der Faktura unter Benußung des anliegenden Formus 
lard A. 

Es enthält genanntes Formular in feinem zweiten Zeile gleichzeitig Rubrifen 
für die Abrechnung der betreffenden Sendung. Die Ausfüllung dieſer lekteren 
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Rubriken ift ebenfalls von dem Werke jelbft vorzunehmen, derart, dab in benfelben 
audgeworfen werben: 

1. das gelieferte Quantum, 

2. ber dafür erzielte Gejamterlös, und 

3. die vollen Überpreife nad) ber Verbands-Skala vom 1. Dezember 1887. 

Nachdem die Summa diejer Überpreife in der Rubrik 3 gebildet iſt, kürzt das 
Werk von diefer Summa 20% und erhält hierdurch für die betreffende Lieferung 
ben Gejamtüberpreis laut Abrechnungs-Skala. 

Don dem Gejamterlöfe in Rubrit 2 werden nunmehr für die betreffende Liefe- 
zung in Abzug gebracht: 

1. bei der Franko-Lieferung die verlegte Fracht ab Werkftation bis zum Be 
ftimmungsort in Höhe des 10 t-Satzes, 

2. die etwa zu zahlende Provifion für Agenten des Schleſiſch-Mitteldeutſchen 
Verbandes, 

3. bie Überpreife lt. Abrechnungs-Skala, aljo der nad) Kürzung der 20%o ver: 
bliebene Überpreiäbetrag. 

Der von dem Gejamterlöje alsdann noch verbleibende Betrag ijt der reine 
Grundpreiserlös für die betreffende Lieferung. — Die Abrechnungen find mit 
fortlaufenden Nummern zu verjehen. 

4. Das Abrechnungsbureau revidiert diefe ihm täglich von den Werfen zus: 
gehenden Fakturenabichriften nebft Abrechnungen an der Hand der Schlußbücher fo: 
wohl auf die Richtigkeit der angefeßten Preije, ala auch auf die Richtigkeit der Ab- 
rechnung jelbft. Nach erfolgter Revifion beftätigt das Abrecjnungsbureau dem Werte 
täglich die Richtigkeit der eingegangenen Abrechnungen, bezw. giebt Abänbderungen 
zur fonformen Buchung auf. 

5. Für jedes Verbandswerk wird im Abrechnungsbureau ein Grundpreis: 
Ermittelungsbuch nach anliegendem Schema B geführt; in dieſes Buch bucht das 
Abrehnungsbureau die eingegangenen und revidierten Abrechnungen des betreffenden 
Werkes. 

Das Werk ſelbſt führt ein gleichlautendes Buch. 

6. Die verſandten Quantitäten und erzielten Grundpreiserlöſe werden ſeitens 
des Abrechnungsbureaus endmonatlich aufaddiert, und dieſe ſich ergebende Monats: 
umma wird dem Werke mitgeteilt; dieſelbe muß mit dem auf dem Werke ſelbſt er— 
mittelten Reſultate übereinſtimmen. 

7. Behufs Herbeiführung des ſtatutenmäßigen Abſchluſſes bildet 
das Abrechnungsbureau nach Ermittelung des Reſultates für den lebten Quartals— 
monat zunächſt durch Rekapitulation für jedes Werk die Geſamtſumma der Verſen— 
dungen und der Grundpreis-Erlöſe für das betreffende Quartal. Dieſem Netto— 
grundpreis-Erlöſe für das abzurechnende Quartal werden gekürzt: 

a. bei Königin Marienhütte ein Frachten— 
Präcipuum von 3 ME. per t 

b. bei Lauchhammer ein Frachten-Präcipuum 
von 2 ME. per t 

8. Die ermittelten Quartalöfummen der Lieferungen und Grundpreis-Erlöſe 
werden jodann vom Abrechnungsburean für die Werfe einer jeden Verbands-Gruppe 
zufammenaddiert, und auf diefe MWeife wird die Summa vom Quantum und Grund: 
preis-Erlös für die betreffende Gruppe ſelbſt gebildet. 


der erfolgten Verſendungen. 
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Dem Netto⸗Grundpreis-Erlöſe der mitteldeutſchen Gruppe wird alsdann ber ſta— 
tutenmäßige Aufſchlag von 5 Mi. per t der erfolgten Verſendungen hinzugefügt, und 
hierauf geihieht die Endverrechnung ber Gruppen untereinander in folgender Weife. 


I. Quartal 1894: 


Durch⸗ Mithin 
Netto⸗ Grlöfter jönttige 


t | Ret WERRRTFTE ARRTTE 
Verſand⸗Grund⸗ Grundpreis Brundpreiß zu zahlen | zu erhalten 








7 preid: | im Durde | Grlds bei _ 
quantum —* ſchnitt beiden 
Erlös der 100 kg Gruppen per | der 
’ per 100 kg J100kg | 100kg, 
At | (wall A#|% 
| u 
Schlefiihe Gruppe . .|_____ — | —— 





Mitteldeutſche Gruppe.—— — — 














9. Das Abrechnungsbureau bringt dieſe Schlußabrechnung den von den beiden 
Gruppen zu ernennenden Vorſtänden derſelben zur Kenntnis, und hat die in Pflicht 
geratene Gruppe den auf fie entfallenden Betrag innerhalb 14 Tagen nach Aufgabe 
dem Vorſtande der anderen Gruppe zu überweiſen. 

10. Behufs Reviſion der Fakturen und Abrechnungen meldet die Verkaufs— 
ſtelle dem Abrechnungsbureau täglich die erfolgten Verkäufe, während die Verbands— 
werke dem Bureau Tagesrapporte über die eingegangenen Specifikationen und die 
erfolgten Verladungen unter Benutzung der anliegenden Formulare C und D aufs 
machen. 

Das Abrechnungsbureau führt Schlukbücher behufs Kontrolle der in den Fat: 
turen angejeßten Preife und fontrolliert auf diefe Weile auch die Abwidelung der 
Sclüffe. 

Die Abrechnung bezw. Auszahlung findet für jedes Quartal auf Grund der für 
das betreffende Quartal aufgeftellten dreimonatlichen Ausgleichsverrechnungen ftatt. 
Das verladene Ausjchußeifen wird nicht mit in die Außgleichöverrechnung hinein: 
bezogen, wohl aber jedem Werke quantitativ belaftet. 

Die Auszahlung foll fpäteftend zwei Monate na Schluß eines jeden Quar— 
tales für die einzelnen Quartale erfolgen. 

Reklamationen gegen die Abrechnung find innerhalb 6 Wochen nach Empfang 
der letzteren zuläflig. 

Die auf Grund der Abrechnung zu zahlenden reſp. zu empfangenden Beträge 
validieren vom Schluß desjenigen Quartald, für welches die Abrechnung gilt, und 
find von diefem Termin ab mit dem jeweiligen Zinsſatz der Deutichen Reichsbant zu 
verzinien. 


Ill. 


Die Vereinigung bayerifcher Spiegelglasfabriken, 
e. 6. m. u. H. in Fürth. 


(Stizze.) 


Bon 
Dr. Eduard Schwanhäußer (Nürnberg). 


Im Sabre 1882 bildete fich in Fürth unter der Firma: „Vereinigung 
bayerischer Spiegelglasfabrifen, e. ©." eine Genofjenfchaft von bayerischen 
Polierwerkäbefigern, deren Zwed war, „die Fabrikation auf den bayerischen 
Glasveredlungswerken (Polieren und Schleifen) durch Erzielung angemefjfener 
Preife nußbringend zu machen“. 

Über die Organifation jener Vereinigung kann indes leider feine ein- 
gehende Schilderung gegeben werden, da die damaligen Statuten mir nicht 
zur Berfügung ftanden; in betreff der Refultate (Bilanz, Dividende) wird 
indes fpäterhin auch auf diefe Jahre zurüdgegriffen werden. 

Die Veranlaffung zur Bildung jener Genoſſenſchaft war zweifellos die 
gejteigerte Konkurrenz und der dadurch Hervorgerufene oder bevorjtehende 
Rüdgang der Preife. 

Wohl um den Erforderniffen des neuen Gejehes betreffend .die Er- 
werbs⸗ und Wirtichaftsgenoffenjchaften vom 1. Mai 1889 zu genügen, 
ichritt man im Jahre 1889 zu einer Neuorganijation der Bereinigung. 
Indes zeigen zahlreiche Beitimmungen der neuen Statuten, daß wir im 
wefentlichen eine und dieſelbe Gejellfchait vor und nach dem 1. Oktober 
1889 vor uns haben, jo die Übernahme der jämtlichen Aktiven und Paſſiven 
($ 41), ſowie des Reſervefonds (S 42), Beibehaltung desjelben Vorſtands 
und Auffichtsrats ($ 43), Erklärung der bis dahin geleijteten Eintritts= 
gelder zu Gejchäftsanteilen für die neue Genoffenichaft (8 a u. dgl. 

Schriften LX. — Rartelle. 1. 
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Diefe neue Genoffenjchaft foll nun auf Grund des eingangs erwähnten 
Materials im jofgenden näher dargejtellt werden. 

Die Genoſſenſchaft beiteht auß Gigentümern und Pächtern (Einzel- 
perjonen, Korporationen, Handelögefelichaften, Genoffenjchaiten u. ſ. mw.) 
bayerischer Glasveredlungswerfe ($ 4); diefe haften mit ihrem ganzen Ver— 
mögen für die Verbindlichkeiten der Genofjenfchaft (J 6). 

Als Gegenstand des Unternehmens wird bezeichnet ($ 3) „der An— 
und Verkauf de von den Genoffen veredelten unbelegten Spiegelglafes 
(„Zollglas“) und die Einſchränkung der Überproduftion der Genoflen“. 
Diefer Zweck ſoll dadurch erreicht werden, daß jeder Genoffe fich ver— 
pflichtet, jämtliche auf feinen Werken veredelte Gläfer nur an die Ver- 
einigung zu verlaufen, und zwar zu bejtimmten von der Genofjenjchaft 
fejtgejeßten Preifen. 

Die, Genoſſenſchaft Hält ihrerfeits in Fürth ein großes Lager aller 
möglichen Gläfer und verkauft von dort aus die gefamte Produktion ihrer 
Mitglieder an die in Fürth wohnenden Abnehmer. Dadurch werden die 
vordem ifolierten und fich gegenfeitig befämpfenden Genofjen jet in ihrer 
Pofition den Abnehmern gegenüber bedeutend gejtärkt, fie brauchen fich 
nicht mehr durch die Abnehmer die Preife vorfchreiben zu laſſen, fondern 
fie können ihrerfeits die Preisbildung ganz bedeutend beeinfluffen. 

Um nun nicht eine Überproduftion eintreten zu laffen in dem Sinne, 
daß das Lager dauernd größere Beitände aumehmen muß, ald dem Bedarf 
entſpricht, muß die Genofjenjchait notwendigerweife in der Lage fein, eine 
weitere Ausdehnung der Produktion zu verhindern oder, wenn nötig, jogar 
die beitehende einzufchränten. 

Diefem Bedürfnis entprechen die Vorfchriften, welche in den Statuten- 
paragraphen 13 und 15 unter Androhung beträchtlicher Konventionalſtrafen 
($ 17) gegeben find. 

Für die Dauer feiner Mitgliedſchaft darf fein Genofje ein Glasver- 
edlungswerk irgend welcher Art neu erbauen oder fich irgendwie am Bau 
oder Betrieb eines (von einem Nichtgenoffen) neu erbauten Werkes beteiligen, 
auch darf er auf feinen Werken feine neue Triebkraft anbringen; nur die 
Inſtandhaltung und Verbeſſerung der beftehenden den Genofjen jchon ge= 
börenden Werke, jowie die beſſere Ausnüßung jchon vorhandener Trieb- 
kraft! ift geftattet, Leteres indes auch nur mit Zuftimmung des Auffichts- 
rates ($ 15). 


ı Don biefer Erlaubnis ift in der That, ſoweit nur irgend möglich, der aus— 
giebigfte Gebrauch gemacht worden. 


Die Vereinigung bayerifcher Spiegelglasfabrifen in Fürth. 67 


Hat fich troß diefer Vorfichtsmakregeln die Produktion allzu jehr ver- 
größert, jo kann die Genoffenfchaft zur teilweifen oder vollftändigen Ein- 
ftellung des Betriebes fchreiten. Solche Einftellungen müfjen dann natürlich 
für alle Genoffen gleihmäßig erfolgen; fie werden durch eingefchriebenen 
Brief mitgeteilt und treten früheftens drei Wochen nach der Benachrichtigung 
in Kraft. Den durch derartige Arbeitsbejchränfungen ganz oder teilweife 
brotlo8 werdenden Arbeitern wird von der Genoffenjchaft eine Entſchädigung 
gewährt !. 

Die Durchführung ſolcher Arbeitseinftellungen, wie überhaupt jämt« 
licher die Genofjen in ihren Betrieben einjchränfenden Beitimmungen, wird 
jeiten® der Genoffenjchaft durch befondere Organe genau Eontrolliert ($ 16). 

Die Vertretung der Genoſſenſchaft gejchieht wie bei jeder anderen Ge— 
noffenfchaft durch Vorſtand, Auffichtsrat und Generalverfammlung. Deren 
Rechte und Pflichten find in den Statuten $$ 20—32 im einzelnen genau 
geregelt. Hier follen bloß einige Punkte hervorgehoben werden. Der Vor⸗ 
ſtand bejteht aus drei, der Auffichtsrat aus neun Mitgliedern; beide werben - 
jährlich neu gewählt. Zu den wichtigiten Rechten des Auffichtsrats gehört 
die Feſtſetzung der Ein- und Berkaufspreife, dann die Beftimmung über die 
Sorten und Maße, deren Annahme eingefchräntt bezw. verweigert wird 
(5 13, Abi. 3). Die Beichlußfaffung über die Einfchränfung der ganzen 
Produktion fteht indes nur der Generalverfammlung zu. 

Das Bermögen der Genofjenjchaft wird gebildet durch die Geſchäfts— 
anteile der Genofjen, den Geſchäftsgewinn, Konventionalftrafen und eventuell 
Zufchüffe der Genoffen zur Dedung des Verluſtes ($ 33). 


ı Khre Bemeſſung kann aus der folgenden Zufammenftellung erjehen werden: 
Vergütungen pro Woche während ber Arbeitzeinftellung vom 7. Jan. bis 31. März 1892 


Mt. 

an 58 Poliermeifter (bis zu 64 Blöden) à Mt. 10.— 580.— 

:« 58 Poliermeifter (bis zu 144 Blöden) » =» 12.— 696. — 

16 Poliermeifter (über 144 Blöd) =: : 15.— 240.— 

« 247 Schleifmeifter u de 1916- 

: 414 Poliergejellen ee = 5.—  2070— 

: 442 Schleifgefellen ı 2: 5  2210.— 

: 756 Daufiererinnen » =: 8— 2268.— 

: 310 Brüdbuben 2: dd 930.— 
Sa. 2301 Berjonen pro Woche Mt. 10 970.— 


Pro zweites Semefter 1893 wurbe feine Bergütung mehr gegeben, ba ber Re 
ſervefonds vollftändig verbraucht und Unterbilanz vorauszufehen war. 
5* 
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Der Geichäftsanteil eined Genofjen ift in minimo 120 Mt., in maximo 
15000 Mk., im übrigen richtet er fich nach der Zahl der Blöcke, welche 
der Genofje in jeinen Werfen im Betrieb hat, und beträgt pro Blod 5 ME. 
($ 7u88). 

Die Vorſchriften über die Aufſtellung der Bilanz bieten nichts be= 
ſonders Erwähnenswertes. 

Zur Bildung eines Refervefonds find min. 10% des jährlichen Rein- 
gewinns zu verwenden, bis berfelbe eine Höhe don min. 200000 ME. er- 
langt bat; er darf nie unter 20000 ME. Herabfinfen,; Berlufte, die ein 
noch tiefere Sinken herbeiführen würden, müfjen durch Zufchüffe der Ge- 
nofjen für den Mehrbetrag gedeckt werden ($ 36). 

Gewinn, Verluſt und Zufchüfje verteilen ſich auf die Mitglieder im 
Verhältnis der Jahreseinlieferungen von Glas an die Genoffenichait ($ 37). 

Nach all dem Beiprochenen charakterifiert fich die Vereinigung als eine 
jolche, bei der grundjäglic” an dem perfönlichen Eigentum der einzelnen 
Genoſſen nichts geändert worden ift, im Gegenfag zu faſt allen anderen 
Rartellorganijationen des Nürnberg Fürther Induftriegebietes, wo faft immer 
dad Eigentum an den Betrieben von den Einzelnen auf die Gejamtheit 
übergeht. 

Um die Bedeutung der ung vorliegenden Bereinigung für die betreffende 
Induftriebranche kennen zu lernen, müſſen wir unterfuchen, in welchem Ber: 
hältnis die Zahl und wirtfchaftliche Kraft der Genofjenjchaftsmitglieder zu 
der Geſamtſumme aller Polierwerksbefiter fteht. Dies wird unſchwer aus 
der folgenden Tabelle zu entnehmen fein. 





——— — — — 


| Beſiher Werte  Polierblöde 











Die Genoflenihaft umfaßt . ... .. . 35 138 12 136 
Außerhalb der Gen. ftehen in Bayern . . 24 72 7044 
Auberhalb des Vertrags! ftehen in Bayern 4 ? 440 





Außerdem in Böhmen... 2.22 .. 9 53 +? 4 938 


Diefe Zufammenftellung allein würde jchon das Überwiegen der Ge- 
nofjenfchaft den außerhalb derjelben jtehenden Betrieben gegenüber zur 
Genüge darthun. Dazu kommt aber no, daß jene Werke durch ein 
ganzes Ne von Verträgen in ihren Konfurrenzbeitrebungen, die möglicher: 





1S. meiter unten. 
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weife der Genoſſenſchaft ſchaden könnten, bedeutend eingejchränft und ge- 
bunden find. 

Bevor wir indes diefes Syſtem von Verträgen beiprechen wollen, follen 
noch einige, mehr technifche Vorbemerkungen vorausgeſchickt werden, die über 
die verfchiedenen in Betracht fommenden Perfonengruppen orientieren follen. 

Mir müſſen nämlich unterjcheiden zwijchen: 

1. den Robglasiabrifanten, die durch Blafen die rohen Gläſer Herftellen ; 

2. den Polierwerfsbefigern, die die rohen Gläſer polieren und veredeln 
(diefe find es, die fich zur Genoſſenſchaft zufammengefchloffen haben); 

3. den Abnehmern der Lebteren, welche die veredelten Gläfer in Qued- 
filber- oder Silberbelegen zu Spiegeln verarbeiten und an die Kon— 
jumenten abjegen. Dean unterfcheidet bei ihnen je nach dem Abſatz- 
gebiet zwei Kategorien: 

a. die „Erporteure”, die nach den Vereinigten Staaten arbeiten (ſog. 

engliihe Maße), und 

b. die „Rheinländer”, die ihre Gläfer (og. rheinländifche Maße) in 

Deutjchland abjeken. 

Alle die im vorhergehenden genannten Perjonengruppen find durch 
Verträge der Genofjenfchaft gegenüber gebunden. Der Grundgedanfe, der 
fih durch alle jene Vereinbarungen hindurchzieht, ift der: Seine weitere 
Vermehrung der Produktion, im Gegenteil: Maßregeln zur eventuell nötig 
werdenden Einjchränkung. 

I. Bertrag zwiſchen Robglasfabrifanten und PBolier- 
wertöbejitern vom 21. Februar 1890 (an Stelle einer Vereinbarung 
vom 21. Februar 1888). 

Die Rohglasfabrilanten bilden unter fich einen Verband, den „Roh— 
glashüttenverein”. Don einem Fabrifanten, der dieſem nicht angehört, darf 
fein PBolierwerfäbefiger Gläfer irgend welcher Art kaufen ($ 2). Kein Kon— 
trahent darf einen neuen Spiegelglasofen erbauen oder pachten ($ 1), eben= 
jowenig ein neues Polier- und Schleifwerk ($ 3), bei einer Konventional« 
ftrafe von 20000 Mi. Gin durch andere neu erbautes Werk darf weder 
direft noch indirekt mit Robgläfern verfehen werden ($ 4). Aufträge in 
Rohgläfern dürfen nur durch diejenigen ausgeführt werden, die dieſer Kon— 
vention beigetreten find (S 4, Abi. 2 u. 3). Für die Rohgläſer wird ein 
Marimalpreis vereinbart (S5), der jedoch bei Steigerung von Dlaterialpreifen 
und Arbeitslöhnen durch einen Siebenerausihuß auf Antrag des Hütten- 
vereind erhöht werden kann. Für jede Übertretung einer Beſtimmung diejes 
Vertrages excl. $ 1 und 3 (f. 0.) wird eine Konventionalftrafe von 3000 DIE, 


feſtgeſetzt (6 7). 


70 Schwanhäußer. 


Den Vollzug der VBertragäbejtimmungen haben die Vorftände des Roh- 
glashüttenvereind und der Vereinigung bayerifcher Spiegelglasjabriten zu 
überwachen ($ 8). Streitigkeiten emtfcheidet inappellabel ein Schiedögericht 
($ 9. 

Der Vertrag, der am 21. Februar 1893 abgelaufen war, wurde an 
diefem Tag auf weitere drei Jahre erneuert mit folgenden Mobififationen : 

Die bis dahin zur Verwendung kommenden Häfen müffen binnen vier 
Wochen auf einen Eleineren Kubifinhalt reduziert werden ($ 1). Für jeden 
Dfen wird eine Marimalzahl von Schmelzen pro Monat (12) feſtgeſetzt 
(8 2). Jeder Kontrahent muß pro Ofen im Monat 30 ME. in eine ge= 
meinfame Kaffe zahlen ($ 4). Als Sicherftellung für pünktliche Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen müfjen die Kontrahenten je 3000 ME. pro Dfen in 
Solawechſeln bei der Vereinigung der Spiegelglasfabrifen Hinterlegen ($ 9). 
Die Übrigen Beitimmungen dieſes zweiten Vertrags find teild analog den 
früheren, teild ohne erhebliche Bedeutung. 

Ebenjo wie zwifchen der Genofjenjchait und den Robglasfabrifanten, 
bejtehen auch 


I, Berträge zwiſchen der Bereinigung bayerijcher 
Spiegelglasiabrifanten und deren Abnehmern. Die lebteren 
fommen nämlich nicht nur ala Abnehmer für die Polierwerfsbefiger in Betracht, 
fondern fie find ihrerfeits ſelbſt Polierwerfäbefiter, e3 find genau die Leute, 
die auf obiger Tabelle ala „Polierwerfäbefiger außerhalb der Genoſſenſchaft“ 
angeführt find. Die Verträge Haben weniger den Zwed, jene ala Abnehmer, 
wie als Konkurrenten in der Produktion rechtlich zu binden. 

A. Vertrag zwiſchen der Vereinigung und den Expor— 
teuren vom 22. Mai 1890: 

Die Genofjenjchaft verpflichtet fi, ihre Gläfer von fogenanntem enge 
liſchem Maß ausſchließlich an die Erporteure zu feſtgeſetzten Preifen und 
Bedingungen zu verfaufen. Nur Heine Quantitäten (pro Monat nie über 
5500 ME.) darf fie an andere Käufer abgeben ($ 1). Die (8) Erporteure 
verpflichten fich dagegen, ſobald das Glaslager der Genofjenjchait den Wert 
von 650 000 ME. überfteigt, alle Mehrbeträge fotort zu übernehmen ($ 2); 
überfteigt indes die Höhe des Lager auch noch nach drei Mtonaten die 
angegebene Summe, jo find die Erporteure von weiterer Übernahmsver- 
pflichtung befreit ($ 4). 

Diejer Vertrag kann nach Ablauf je eines Jahres ſtillſchweigend auf 
denjelben Zeitraum erneuert werden; die Kündigung fteht der Genoſſenſchaft 
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und den GErporteuren (legteren nur gemeinfam) vor Beginn des letzten 
Vierteljahres ſtets frei ($ 6). Ein fofortiges Erlöfchen des Vertrages iſt 
vorgejehen insbejondere für den Yall, daß die Genofjenichait fih auflöit, 
oder daß in den Vereinigten Staaten oder in Deutjchland ein Krieg aus— 
bricht. 


B. Bertrag zwifchen der Genoſſenſchaft einerfeits, Er- 
porteuren und Rheinländern andrerjeit?, vom Oktober 
1891. 


Keiner der Abnehmer darf ein neues Glasveredlungswerk neu erbauen 
u. ſ. w., feiner eine neue Zrieblraft verwenden u. f. w. (10000 Mi, Kon 
ventionalftrafe) ($ 2). 

Überfteigt das Lager den Wert von 650000 Mt. und hat die Ge- 
nofjenfchaft deshalb ihre Produktion eingefchränft, jo müſſen dies ebenfo 
auch Erporteure und Rheinländer auf ihren Werken thun, jedoch mit einigen 
Erleichterungen (halbe Zeit, Marimaldauer u. f. w.). Konventionalftrafe 
15 ME. für jeden Block eines zumwiderhandelnden Werkes ($ 3). Die Ab- 
nehmer bürfen ohne bejondere Genehmigung der Genofjenfchaft feine Zoll 
gläjer (engl. Maße) von anderen kaufen (Sonventionalftrafe 10 %0 des Netto- 
betrag® der gekauften Gläſer). Der Ankauf rheinländifcher Sorten ift dann 
freigeftellt,, wenn fie von einem Werk bezogen werden, deſſen Eigentümer 
oder Pächter zu den Kontrahenten gehört ($ 4). Hinfichtlich der Preiſe 
wird vereinbart, daß für englische Maße die Majorität der Erporteure, für 
rheinländiſche Maße die der Rheinländer maßgebend jein ſolle (S 6). 

Der Vertrag tritt in Kraft am 1. Januar 1892 und ift auf die 
Dauer eines Jahres berechnet; indes wird er jchon im März reſp. April 
erjeßt durch zwei neue Verträge. 

C. Bertrag zwiſchen der Genofjenfhaft und den Ex— 
porteuren vom 31. März 1892, 

Außer den bisherigen Verpflichtungen übernehmen die Erporteure die 
folgenden neuen: 

Keine beſſere Ausnützung fchon vorhandener Triebfräfte durch Ver— 
mehrung der Blodzahl vorzunehmen ($ 1), das Lagerplus über 650 000 ME. 
nicht nur für die Dauer von drei Monaten zu übernehmen, fondern für 
die ganze Zeit des Vertrags ($ 6). Dagegen haben fie das Recht, in 
jolhen Fällen auf eine Produktionseinſchränkung zu dringen. Die Genofjen- 
ichaft ift nicht gebunden, Gläſer abzugeben, wenn dadurch das Lager unter 
500000 ME. finten würde ($ 8). 
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Die Berkaufspreife erfahren neuerdings eine genaue Regelung. Es 
wird eine Skala aufgeftellt, die die Preife in Fürth denen der German 
Looking Glas Plate Company in New-York entfprechend reguliert. 

Die Übrigen Bertragsbeftimmungen find nicht von großer Bedeutung. 
Der Bertrag Läuft bis 30. Juni 1893, kann aber ftilljchweigend auf ein 
weiteres Jahr erneuert werden. 

Noch weniger neues bringt 

D. Der Bertrag zwiſchen der Genofjenjhaft und den 
Rheinländern vom 5. April 1892. 

Maßregeln zur Einſchränkung oder doch gegen weitere Bermehrung 
der Produktion, Feftfegung der Preife durch einen Ausſchuß u. dgl. bilden 
jeinen Inhalt. Die Genoſſenſchaft macht den Rheinländern eine Konzeſſion, 
indem fie fich verpflichtet, bei Beginn einer Arbeitseinjtellung ein Lager 
von minimo 65 000 ME. an rheinländifchen Gläfern zu Haben. 

Auch diefer Vertrag follte biß zum 30. Juni 1893 Geltung haben. 


Schließlich beſteht noch 

II. Bertrag zwiſchen der Genofjenihaft und den (11) 
außerbayerifhen wie den innerhalb Bayerns wohnenden 
aber nicht zur Bereinigung gehörigen Polier- und Schleif— 
werksbeſitzern vom 20. April 1892. 

Allen diefen werden diefelben die Produktion einfchränfenden Vor— 
ichriften auferlegt, die wir nun fchon des öftern fennen gelernt "haben: fein 
neues Werk, feine neue Triebfraft, eventuell nicht einmal befjere Ausnützung 
ſchon bejtehender Kraft ($ 2), bei Lagerplus über 650 000 ME. und Arbeits- 
einftellung jeitens der Genoffenfchaft auch ihrerjeits diefelben Maßregeln, 
nur wieder mit einigen Erleichterungen (nicht über vier Wochen u. ſ. w.) 
(83). Die Konventionalftrafen find, wie auch bei Vertrag IIC und ID, 
für jeden Blod eines zuwiderhandelnden Werks 10 ME. (S 4). Der Ber- 
trag ift in Furth a. Wald abgejchloffen und Läuft bis zum 30. Juni 
1893 (8 6). — 


Die im vorausgehenden kurz ihrem Inhalt nach angegebenen Ber: 
einbarungen bilden jenes Ne von DVerträgen, durch welches die Polier- 
werksbeſitzer fich jelbit, ihre Lieferanten, ihre Abnehmer und ihre Kon— 
furrenten rechtlich gebunden haben, durch welche fie fich gegen eine zu 
große Ausdehnung der Produktion ſchützen wollen. 

Die kurze Frift, für die die einzelnen Verträge abgeichloffen find, hängt 
mit gejeglichen Borfchriiten zufammen die jährlich notwendig werdende 
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Erneuerung der Verträge mit ihren vielen Verhandlungen bringt aber 
naturgemäß ein jehr unruhige® Moment in das Geichäft. 

Sehen wir nun zu, welche Refultate die Genoffenichaft zu ver- 
zeichnen bat, wie fich die Grundlagen bewährt haben, auf denen fie auf- 
gebaut ift. 

Dies wird am leichteften gefchehen können auf Grund der auf Seite 
74—77 abgedrudten Tabellen, bei denen übrigens auch die Refultate der 
früheren Genoſſenſchaft, alſo ab 1883, berüdfichtigt find. 


Dieſen Refultaten entfprechen folgende Daten über 























Dividenden⸗ Reſervefonds Nachſchüffe ber 

An ben Jahren| verteilung Einlagen Entnahme Genofjen 
Oo A | 4 A A A j * 

| | 
1882/88 6 66 297 | 28 — | — — — 
1883/84 4 50053 | 46 — — = EZ 
1884/85 41/g 32923 | 59 => | — en we 
1885/86 31/g 12496 | 95 a: 1 * = 
1886/87 4 6099 | 61 — | — = = 
1887,88 4'/a 15313 | 84 = | = = * 
1888/89 4 17544 | 18 = Abe a 
1889/90 4 388 55 = | _ = = 
1890/91 3 5860 | 88 wu — — — 
1891/92 = = | — | 15705 | 14 u 
1892/93 — — — | 3069 171 175248 | 297 


Der Rüdgang in der Profperität der Vereinigung rührt Tediglich von 
den jchlechten Abjatverhältniffen in Nordamerifa her, denn unter den Ab» 
nehmern der Polierwerksbeſitzer werden die Rheinländer an Wichtigkeit und 
Bedeutung bei weitem von den Erporteuren übertroffen, die Lieferungen an 
die Erporteure find 3. B. im Jahr 1889/90 cc. achtmal fo groß ala die 
an die Rheinländer. Hier kann bei diejer Gelegenheit auch eine Tabelle 
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Bilanı. 
I. Attiva. 


Ken ar er — rest — — — — * — —— 








31. Ottober |31. Ottober 31. Oftober |31. Oftober |31. Oktober 
1883 1884 1885 1886 1887 







Sadlagr . 2.2.2.2... 405000 — 610 000 |—| 337 206 ‚23] 470 000 |—| 420 000 — 
Außenſtäͤnde ....... 93 497 90] 202 102 28| 297 234 96| 275 157 86] 221 392 20 


Debitoren:Genofienihafter . . | 26027 82] 34354 75] 10636 07| 11072 67| 10779 ” 


Kaſſa⸗Konto (u. Wechſel) . . 772525] 56462 32] 27941 87] 9788125] 18 876 65 
Mobilien-Einrichtungs-FKonto . 500'-| 4001-1 469 843 85 
Entſchädigungs-Konto (....). — — — —44 — —4 — * 
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ar Kal En -1 - - 





332 850 7 903 419 723 469 1 en 672 091 oo 
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II. Paſſiva. 
| | 

Kapital:fonto. . 2... 48 940 || 48440 |- 48520 — 49 330 

Reiervefonda-Konto. . - . . — A 66 297 !28] 116 350 74] 149 274 33] 161 771 28 
Krebitoren Bantierd . . . . [240 819 36] 547 006 |66] 359 596 69] 424 992 |19] 315 516 87 
Krebitoren Genoſſen . - - - 328 as| 1511 751 1903 86| 1437 281 1836 85 
Kreditor Dir. 9. : : - - - 4558 45| 4966 92] 4197 |70| 6509 691 6038 25 
Arbeiter-Entjchädigungs:Fonto — — 14332/-1 — — ° — 4 — — 
Praͤmien⸗Konto . - : - - . — 1] 51000 —| 350441-| 1596 1151| — — 
Einftellungd- Konto . . . - - — 4 - — 70-1 — 4 — — 
Konventionalſtrafen-Ktonto .. —— —— -1 — 4 — - 
Gewinn: u. Berluft:Konto. . |238 204 28] 169 564 174 157 106 |1 183 348 74] 138 558 65 
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Bilanz. 
I. Attivn. 


31. Fa 31. Oftober | 31. Oktober 
1891 1892 















Interims⸗ 
bilanz 
31. Oftober 
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A “ a Al 4 

383 000 '—| 481304 123] 821 787 19] 819 995 Re 489 756 4 
226 029 —| 406 631 |75| 400 814 ‚98 | 34 270 23 
16 274 22876 251 21527 190 202 261 96 

3.604 
141880 46] 105 776 57 986 | 3 262 68 
843 85 648 |85 \ 820 25 
AR R 1072 |67 


205 877 4 






771632 Ta 1302 742 3311 295 111 37 " 762 073 135 























1. Paſſiva. 
















46 890 — 6310| 





167 870 119 20 000 — 
351 635 185 637 460 19 
1 738 106 10 823 199 





—— 






2000 
203 497 39] 179 878 








62] 189 502 |26 





125 553 ‚07 


















771 632 11911 017 232 71]1 302 742 3311 295 111 F 993403 88] 762073 351 731444 18 





76 Schwanhäußer. 


Gewinn: und 


31. Ottbr. | 31. Oftbr. | 31. Oftbr. | 31. Oftbr. | 31. Oftbr. 
1883 1884 1885 1886 1887 


444— BL 2 44444 


















Handlungsuntoften:Konto . . | 20039 135] 37 840/71 29 254 45] 33 759 511 31610 61 
Direltor 9... - - - 9558 45) 996692] 9197 m 11509 69] 11038 2 
Wechiel-Berluft-Konto. . . - 7281 165347] 1858 3494 981 2209 164 
MWarenfonto . .» ..... — — — — — — —— — 
Dispofitiondfonde! . .. . . — — 44 — 4 — — le 
Mobilien-Einrichtungs-sonto. 694 06 426133 24958 — — 200 — 
Praͤmien⸗Konto - . 2.» = 51.000 —| 150 722 || 147 385 |32 je 
Steuern und Umlagen . . - — — — 5532/94] 7024 511 7058 058 |— 
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| 
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II. Haben, 
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! Agitation für Aufhebung der Zölle in Amerita. 
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Verluſt-Konto. 
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I. Soll, 
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Pla finden, die über den gejamten Glasumſatz der Genofjenjchaft von 
1882/3 an bis 1892/3 orientiert. Es wurden nämlich 












verkauft 
auf ben Einkaufs⸗ 
preis umgerechnet 






eingeliefert 
zum Einkaufspreis 


in ben Jahren 





1882/83 2865 116 2 450 082 
1883/84 2 9% 077 2 780 148 
1884/85 2759 612 2 983 369 
1885/86 3452 908 3 362 791 
1886/87 3'311 475 3 365 788 
1887/83 4181 853 4 220 528 
1883/89 4 058 362 3 958 393 
1839/90 4 727 842 4 379 359 
18/91 3 989 739 4 008 531 
1891/92 1 2 789 170 2 926 099 


In all diefen Jahren betragen die Bezüge der Erporteure cc. dag 
5—10jache von denen der Rheinländer. 


Wie wichtig diefer Erport von Spiegelgla® nah Nordamerifa für 
die Nürnberg-Fürther Induftrie it, mag daraus hervorgehen, daß er jahre- 
lang nicht weniger ala !/s oder doch Y/s des gejamten Exportö dorthin be- 
tragen und damit weitaus den bedeutenditen Ausfuhrartifel nach Amerika 
gebildet hat. Nachdem der Gejamtwert des von Nürnberg = Fürth aus er: 
portierten Spiegelglafes noch im Jahre 1881 nicht einmal den Wert von 
u. St. $ 920000 erreicht Hatte, betrug er im Jahr 1890 fchon nicht 
weniger ald U. St. $ 2263000, war alfo binnen 9 Jahren auf das 
2sfache geftiegen. Nach einem vorübergehenden Rüdgang des Konfums 
in den Jahren 1884, 85 und 86, Hatte der Reſt der 80er Jahre einen 
ganz bedeutenden Aufſchwung der Induftrie gebracht, der aber im Jahr 90 
ſchon feinen Höhepunft erreichte. 

Die Schwankungen im Abſatz erkennt man übrigens auch ſehr gut aus 
der folgenden Tabelle, welche die notwendig gewordenen Arbeitzeinftellungen 
veranſchaulicht: 


1Pro 1892/93 fehlen mir die bez. Daten leider. 
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Ib. I effefti ffektiv 
Der Arbeitseinſtellung ya effeftive | effeftive | effektive | alles umge 


Jahr ganz | Dauer | Dauer | Dauer | rechnet auf 
oder ganze halbe 2/g ganze 
Beginn Enbe 2 Wochen | Wochen | Wochen | Wochen 
1383 30. IX. | 28. X, ganz 4 — — 4 
1884 16. III. 2. IV. 6 — — 6 
⸗ 12.X. 28. XL : 6 — — 6 
1885 | ı5. ım. | 8. vom. | Hab | — 19 = 91a 
1836 21. II. 13. VI. ⸗ — 11 — la 
1891 19.V. | 19. VL | gan 4 — = 4 
1892 I7. EL ⸗ 6 — — 6 
1 19. II. 31. III. 6 — — 6 
2 22. VIII. 29. X. halb — 9 — 41/2 
1893 5. VI. 30. VI ganz 4 - — 4 
⸗ 28. VIII. 31I. X. 28 — — 9 6 


Hier tritt ganz deutlich der oben konſtatierte vorübergehende Rückgang 
in den Jahren 1884, 85 und 86 zu tage, noch mehr aber die mit dem 
Jahr 1891 beginnende, bis zur Gegenwart fortdauernde Abſatzſtockung, die 
fo ungünſtige finanzielle Reſultate für die Genoſſenſchaft zur Folge hatte. 

Gerade aber auß der Zeit, in der wir bdiefe lebte Kriſis in ber 
Spiegelglasinduftrie bemerken, können wir erjehen, daß wir e& Lediglich mit 
den Folgen allgemein ungünſtiger Gejchäftsverhältniffe zu thun Haben, mit 
einer nahezu auf alle induftriellen Branchen fich erſtreckenden Erſchwerung, 
ja Verhinderung der Einfuhr in die Vereinigten Staaten, nicht etwa mit 
einem plößlichen Auftauchen oder Erſtarken von außerhalb der Genoſſenſchaft 
jtehenden Konkurrenten ?, 


Daraus ergiebt fi) Hinwiederum, daß die ungünftigen finanziellen 
Erfolge der letzten Jahre nicht etwa auf das Konto der Genoifenjchafts- 
gründung zu ſetzen find, daß fie ohne diefe Zufammenjchliegung etwa aus— 


ı Nur 2 Tage Arbeit dazwiſchen. 

2 Es befteht wohl eine Konkurrenz für die Fürther Spiegelglasindbuftrie, aber 
nicht eigentlich in demſelben Artikel: in Fürth u. |. w. wirb nämlich nur dünnes 
Glas Hergeftellt, welches durch Blafen erzeugt wird, bie auswärtige Konkurrenz (bei. 
Belgien, Paris ꝛc.) liefert viel dickeres, ſog. Kryftallglad, dad man durch Gießen 
gewinnt. Durch die Möglichkeit viel weitgehenderer Mafchinenarbeit kann diefe Kon: 
furrenz troß der größeren Glasdicke den qm meift billiger herftellen, ala die Fürther 
Induſtrie, die viele Handarbeit zu bezahlen hat. 
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geblieben wären, man wird im Gegenteil die Behauptung aufftellen dürfen, 
daß ohne die Vereinigung die Verluſte wohl noch größere gewejen wären. 

ragen wir ung doch, wie jonft Abſatzſtockungen fich bemerkbar machen: 
faft ausnahmslos durch einen enormen Preisdruf und in der Folge durch 
eine Berfchlechterung der Produktion. Beide Eventualitäten find bier jo 
gut wie ausgefchloffen. Sind die fchlechten Zeiten vorbei — und es fteht 
ja zu Hoffen, daß der amerikanische Markt fich über kurz oder lang wieder 
erichließen wird —, jo fteht die Fürther Spiegelglasinduftrie mit gleich 
großer, mindeſtens qualitativer Leiftungsfähigkeit wieder auf dem Markt 
und auch die Preife der Fabrikate find wohl nahezu die alten. 

Diefe eben beiprochenen Gefichtspunfte fünnen ung auch noch eine leßte 
Frage beleuchten Helfen, die hier noch zum Schluß behandelt werden joll, 
weil fie für den Nationalölonomen von Hervorragendem Intereſſe ift, die 
Trage nach der focialen Wirkung der Genofjenjchaftsgründung. 

Bedenklich erjcheinen vor allem an der Organifation die häufigen, 
teilweife jehr lang andauernden Arbeiterentlaffungen, und es ift nicht zu 
leugnen, daß dies eine große Schattenfeite der ſonſt gewiß ſehr fürderlichen 
Produktionsbeſchränkung bedeutet. 

Allein dem gegenüber bleibt zu bedenken: 

1. daß wir e8 mit induftriellen Arbeitern zu thun Haben, bie in ber 
überwiegenden Mehrzahl in Dörfern und fleinen Orten arbeiten, wo an fi} 
die induftriellen Löhne feine jo hohen find, wie in Städten, wo aljo die 
gezahlte Entfchädigung einen bedeutend Höheren Prozentſatz der normalen 
Verdienſte darjtellt ala anderwärts, bis 80, ja 1000 derjelben; 

2. daß doch auch ein großer Teil der Arbeitzeinftellungen in eine 
Sahreszeit Fällt, wo fich ihnen an ihren MWohnorten auch landwirtſchaft— 
liche Arbeit in den meiften Fällen bieten wird. So finden thatjächlich die 
meiften Arbeiter bei der Ernte, dann auch beim Hopfenpflücken lohnenden 
Verdienſt; 

3. daß die mehr oder weniger gehaltenen Preiſe ihnen auch indirelt 
gleichbleibende Löhne ſichern und damit ihren standard of life erhalten; 

4. daR jchließlich Arbeiterentlaffungen auch ohne die Genofjenichait 
vorfommen würden!, daß fie viel häufiger, viel rückſichtsloſer ſein würden, 
ohne jede Gewährung von Entjchädigungen und ohne die jet vorhandene 
bejtimmte Ausficht auf Wiederanftellung. 

Faſſen wir fo alles über die Genoffenfchaft gefagte zufammen, jo 

ı Im Winter zwingt jeher häufig die durch die Kälte verfagende Waflerkraft 
fo wie jo zu einer wenigftens teilweilen Arbeitseinftellung. 
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fommen wir zu dem Refultat, daß diefelbe im weſentlichen volfswirtjchaftlich 
günftig zu beurteilen ift; denn fie hat für die Allgemeinheit ſchon um des— 
willen feine Nachteile, weil ihr Zwed nicht eine Preisfteigerung ift, fondern 
lediglich die Abwehr allzu großer Schädigung der Induftrie, eine ver- 
nünftige Einfchränkung der Produktion und Regelung der Konkurrenz. Zus 
dem bietet die Organijation, wie im obigen dargelegt, auch den Arbeitern 
der Branche Feine Schädigung, im Gegenteil eher Borteile. — 

Die im Jahre 1893 abgelaufenen Verträge find, wie mir mitgeteilt 
wird, durchweg erneuert worden, nur mit der Mobdififation, daß die Ge— 
noſſenſchaft nicht mehr verpflichtet ift, Lediglich an die Erporteure und Rhein- 
länder zu liefern, ſondern jet in der Wahl ihrer Abnehmer völlig freie 
Hand hat, wie nmgefehrt jene in der Wahl ihrer Bezugsquellen. Die Be- 
ftimmungen über die Regelung der Produktion — das wichtigite an der 
ganzen Organifation — find ihrem vollen Umfange nach aufrecht erhalten 
worden, 

Hat die Bereinigung bis heute, fpeciell in den lebten Jahren feine fo 
günftigen finanziellen Refultate aufzumweifen, wie man bei der Gründung 
wohl gehofft, jo ift doch nicht zu vergeffen, daß gegen wirtjchaftliche Krifen 
eben fein Kraut gewachjen ijt, daß aber jedenfalls eine gejchloffene Gefamt- 
beit mit ihrer größeren wirtichaftlichen Kraft die Kriſis leichter überwinden 
kann, wie alleinftehende Privatbetriebe. 

Hoffen wir, daß die fommenden Zeiten, wie den andern Induſtrien, fo 
auch der Fürther Spiegelglasinduftrie, jpeciell der „Vereinigung bayerifcher 
Spiegelglasfabrifen“ wieder beſſere Tage bringen mögen wie bisher. 


An Material ftand mir zur Verfügung: 

. Statuteneremplare von 1889 und 1892 (dem Inhalt nach gleich); 

2. ein Vertrag zwilchen den Rohglasfabrifanten und Polierwerkäbefigern vom 
21. Februar 1890; 

3. eine Vereinbarung zwiichen der Bereinigung und ben Erporteuren vom 22. Mai 
1890; 

. ein Vertrag zwifchen ber Bereinigung und den Erporteuren und Rheinländern 
vom Oftober 1891; 

. ein Vertrag zwijchen der Vereinigung und den Erporteuren vom 31. März 1892; 

. ein Vertrag zwiichen der Vereinigung und den Rheinländern vom 5. April 1892; 

. ein Vertrag zwiichen der Vereinigung und den Polierwertäbefigern außerhalb 
der Genofjenichaft, jowie denen außerhalb Bayerns vom 20. April 1892; 

8. ein Bertrag zwiſchen den Rohglasfabrifanten und den Polierwerfäbefikern vom 
7. Februar 1893; 

9. Tabellen über die Jahreseinlieferungen der Genoffenichafter vom Jahr 1882,83 
bis zum Jahr 1891/92; 
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10. Tabellen über bie Bezüge ber Erporteure und ber Rheinlänber; 
11. Zabellen, welche bie Zahl dev Werke, fowie ber Polierblöde angeben, für 
a. die Genoſſenſchaftswerke, 
b. die Zollglaspolierwerke in Bayern außerhalb der Genoflenichaft, 
c. bie bayerifchen Zollglaswerfe außerhalb des Vertrags, 
d. die Zollgladwerfe in Böhmen; 
12. Tabellen über die Dividendenverteilung und über die Reſervefonds-Einlage, bezw. 
:Entnahme; 
13. Bilanzen vom 31. Oftober 1883 bis zur Gegenwart; 
14. Gewinn: und Berluftfonti für diejelbe Zeit. 


Anlage. 


Statuten 
der Vereinigung bayheriſcher Spiegelglasfabriten 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeihr. Haftpflicht) 
in Fürth, 


Nebit den in der Generalverfammlung vom 10. Febr. 1892, 4. Mai 1892 
und 6. Dezember 1892 gemachten Zuſätzen bezw. Abänderungen, 


I. Firma, Sitz der Genoſſenſchaft und Gegenftand des Unternehmens. 


81. 

Um die Fabrikation auf den bayerischen Glasveredlungdwerten (Polieren und 
Schleifen) durch Erzielung angemeffener Preife nubbringend zu machen, wird unter 
der Firma: 

„Bereinigung baperifcher Spiegelglasfabrifen (eingetragene Genoffenichaft mit 
unbeſchränkter Haftpflicht)“ 
eine Produftiv- und Abſatzgenoſſenſchaft gebildet. 


82. 

Der Sitz der Genoſſenſchaft ift in Fürth. 

Für alle Streitigkeiten der Genoffenfchait gegen die Genoffen oder der Genofien 
gegen die Genoijenjchaft wird, ſoweit nicht ein befonderer ausſchließlicher Gerichts: 
ftand gegeben ift, auf die Zuftändigfeit des kgl. Kandgerichts Fürth fompromittiert. 

83. 

Gegenstand des Unternehmens der Genofjenichaft ift der Ans und Verkauf des 
von den Genoſſen veredelten unbelegten Spiegelglajes (Zollglas) und die Einjchränfung 
der Überproduftion der Genoſſen nach Mafgabe der Beftimmungen des Statut® zum 
Zwecke ber Förderung bed Erwerb? und der Wirtichaft ihrer Mitglieder durch Er— 
zielung günftiger, den Betrieb der Spiegelglasfabriten lohnender Verkaufspreiſe. 
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II. Mitglieder der Genoſſenſchaft. 


84. 

Mitglieder der Genoſſenſchaft find alle jene Eigentümer oder Pächter (Einzeln: 
perjonen, Korporationen, Handelögefellichaften, Genofienichaften und andere Perjonen: 
vereine) bayerischer Gladveredlungswerte für Zollglas, welche entweder bei Gründung 
oder während bes Beſtands der Genoſſenſchaft ihren Beitritt zu derſelben jchriftlich 
und unbedingt erflärt haben und in die Mitgliederlifte gemäß $ 15 des Geſetzes vom 
1. Mai 1839, die Erwerbi: und Wirtichaftsgenofjenichaften betr., eingetragen find. 

Die Beitrittserklärung erfolgt auf einem Eremplare der Statuten mit den Worten: 


„Borftehenden Statuten trete(n) ich (wir) bedingungslos bei und haften) für die 
Verbindlichkeiten ber Genoffenjchaft diefer jowie unmittelbar ihren Gläubigern gegen: 
über nad) Maßgabe des Gejehes mit meinem (unferem) ganzen Bermögen.” 

(Datum, Unterfchrift, Stand und Wohnort.) 


Der Eigentümer oder Pächter eines während bes Beſtands ber Genoffenichaft neu: 
erbauten Glasveredlungswerk3 irgend welcher Art fann nicht Mitglied der Genoffen: 
ſchaft werben. 

85. 


Jeder Genoſſe hat das Recht, mittelſt Auffkündigung feinen Austritt aus der 
Genoſſenſchaft zu erklären. 

Der Austritt findet nur am Schluffe eines Geichäftsjahres ftatt; die Auf: 
fündigung muß mindeftens drei Monate vorher fchriftlich erfolgen. 

Ein Genoſſe, welcher fich feiner jämtlichen bayerischen Glasveredlungswerke für 
Zollglad entäußert, hat am Schluffe des Gefchäftsjahres aus der Genoffenichaft aus: 
zuicheiden. 

8 6. 

Die Genoffen haften für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft diefer, ſowie 

unmittelbar den Gläubigern derjelben mit ihrem ganzen Vermögen. 
87. : 

Jeder Genoſſe ift jchuldig, bei feinem Eintritte ein Eintrittsgeld von 5 ME. für 
jeden Block Zollglad der am Tage des Eintritts eigentümlich bejeffenen oder er— 
pachteten Werke, mindeitens aber 120 Mark an die Genofienichaft zu bezahlen (Ges 
ichäftsanteil) und im Falle der Vermehrung der Zahl der Blöcke fofort für jeden 
weiteren Blod 5 ME. zu entrichten. 

58. 

Der Betrag, bis zu welchem ſich die einzelnen Genoſſen in Gemäßheit des $ 7 
mit Einlagen beteiligen können (Geichäftsanteil), wird auf 15000 Mi. feſtgeſetzt. 

Der Gejchäftsanteil wird weder verzinit, noch zur Dedung von Verluften heran 
gezogen. 

Bei dem Ausscheiden des Genoffen fteht der Genoſſenſchaft wegen ihrer etwaigen 
Gegenforderungen das Kompenfationsrecht mit dem Gejchäftsanteil zu. 


IM. Bon den Mitteln zur Erreichung des Zweckes. 
80. 
Den Genoſſen iſt unterſagt, Spiegelglas (Zollglas), welches auf den in ihrem 
Eigentum ſtehenden oder den von ihnen erpachteten bayeriſchen Glasveredlungswerken 
6* 
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erzeugt oder veredelt wird, an irgend einen Anderen als an die Genoffenichaft zur 
den von lebterer feſtgeſetzten Preifen, jei e8 auf eigenen, jei es auf fremden Namen 
zu verlaufen oder fonft wie zu veräußern. 

” $ 10. 

Die Feſtſetzung der Preife, zu denen die Genoffenfchaft ein: und verkauft, erfolgt 
je nad) Bedarf; fie jol unter genauer Bezeichnung der verjchiedenen Sorten jpäteftens 
innerhalb 8 Tagen nad) Feſtſetzung den Genofjen Ichriftlich durch Aufgabe zur Poft 
fundgegeben werden. 

811. 

Einer jeden an die Genoſſenſchaft abgelieferten Sendung muß der Lieferſchein 
in Urſchrift beiliegen. 

Jede Lieferung wird nach Empfang feitens der Genoſſenſchaft geprüft und in 
üblicher Weile auf Grund der feſtgeſetzten Preije den Genoſſen berechnet. 

Für den Kaufpreis erhält der Genoſſe nad) Einlieferung und Anerkennung feiner 
Faktura Dreimonatwechjel auf ein Bankhaus. Bei diefer Prüfung und Berechnung 
ift der Vorftand nicht verpflichtet, mit den außerhalb Fürths wohnenden Genoffen 
zu verfehren; es fei denn, daß fie jelbft nach Fürth kämen oder einen Stellvertreter 
in Fürth oder Nürnberg aufitellen. 

8 12. 

Den Genoffen, welche Glas von der Genoffenihaft kaufen, fteht nicht das Recht 
zu, da8 von ihnen verebelte Glas ohne ausdrüdliche Genehmigung des Vorſtands als 
Kaufsobjekt zu betrachten und zurüdzubehalten. 

Der Vorftand kann die Genehmigung verweigern oder bedingt oder unbedingt, 
auf bejtimmte oder auf unbeftimmte Zeit oder auf Widerruf, je nach feinem Er— 
meſſen, erteilen. 

Släfer, welche ein Genoffe von der Genoſſenſchaft erfauft hat, dürfen nicht unter 
dem zur Verfaufszeit ſeitens der Genofjenjchaft feitgejeßten Verkaufspreife weiter ver: 
fauft oder ſonſt veräubert werden. 

j $ 13. 

Der Genofjenichaft fteht frei, die Beredlung von Zollgläfern einzufchränten, und 
zwar in ber Art, dab der Betrieb auf ſämtlichen den Genoſſen eigentümlich gehörigen 
oder von ihnen erpachteten bayeriichen Zollglaswerfen gänzlich oder teilweiſe ein: 
zuftellen ıft. 

Jeder Genoſſe ift verpflichtet, den Vorfchriften genau nachzukommen, welche zu 
dem Zwecke erlajlen werden, um den Vollzug der Arbeitseinftellung oder Arbeits: 
einſchränkung zu fontrollieren. 

Der Genoſſenſchaft jteht ferner frei, die Annahme von Gläfern beftimmter Sorten 
und Maße einzufchränfen oder gänzlich zu verweigern. 

Jede Einſchränkung muß für alle Genoffen gleichmäßig erfolgen. 

Die Einſchränkung nad) Abja 1 tritt nicht früher ala 3 Wochen, jene nad 
Abſatz 3 micht früher als 8 Wochen, nachdem ein eingeichriebener Brief an die nicht 
in Fürth wohnenden Genofien zur Poft gegeben, bezw. das Umlaufichreiben den in 
Fürth wohnenden Genoſſen zugeftellt ift, in Wirkſamkeit, foferne der Vorſtand nicht 
anders beichließt. 

$ 14. 

Den Genoffen ift unterfagt, auf die Dauer ihrer Mitgliedfchaft ein bayerijches 

Glasveredlungswerk für Zollglas an einen Nichtgenoffen zu verpachten oder zu Guniten 
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eines Nichtgenofjen von einem laufenden Pachtverhältnifie zurüdzutreten, oder für 
Rechnung eines Nichtgenojfen auf einem Glasveredlungswerfe zu arbeiten oder jonft 
wie ein Pachtverhältnis zu löſen. 

Jedes Mitglied muß beim Eintritte anzeigen, welche Werke es gepachtet hat, und 
wie e3 fi) mit der Löfung und Kündigung der Pachtverträge verhält. 

Auf einem ſog. Bandelwerfe dürfen Zollgläfer irgend welcher Art nicht gearbeitet 
werden. 

Ss 15. 

Den Genoſſen ift ferner unterfagt, auf die Dauer ihrer Mitgliedfchaft ein Glas: 
veredlungswerk irgend welcher Art ſelbſt meu zu erbauen (ſei es mit oder ohne Auf: 
gabe des bisherigen Werks, fei es innerhalb oder außerhalb Bayerns gelegen, fei es 
ein Bandelwerk oder ein Werk für Gußglas) oder fich in irgend einer Weiſe am Bau 
eine? von einem Nichtgenojjen neu erbauten Glasveredblungswerkes zu beteiligen oder 
ein folches zu pachten oder jonjt wie in Benützung zu nehmen. 

Den Genoffen ift unterfagt, auf die Dauer ihrer Mitgliedichaft ein von ihnen 
betriebenes Glasveredlungswerk mit einer weiteren Triebkraft zur verjehen, wodurch 
die bisherige Kraft verſtärkt wird. 

Diefe Beitimmung findet feine Anwendung auf die Initandhaltung und Ver: 
beflerung der bereits den Genoflen gehörenden oder von ihnen erpachteten Werke, ſowie 
auf die beſſere Ausnükung der beftehenden Triebfraft, wenn zu ber lebteren die Ge: 
nehmigqung des Auffichtsrates erholt ift. 

$ 16. 

Die Genoifen müſſen jederzeit an Ort und Stelle die Einfiht und Unterfuchung 
ſowohl ihrer Fabriken, ala ihrer Fabrikbücher (Meifterbücher) durch die Genoſſenſchaft 
geftatten, auch dem von der Genoſſenſchaft zur Einficht oder Unterfuchung abgeorb- 
neten Perſonale hiebei die begehrten Aufichlüffe jelbft oder durch einen Bevollmächtigten 
erteilen. 

Soferne nicht der Gencffe jelbft oder ein ſich über feine Vevollmächtigung aus: 
weilender Vertreter desfelben zur Stelle ift, gilt ber Poliermeifter der Genoſſenſchaft 
gegenüber ala Bevollmächtigter des Genoſſen. 

$ 17. 

Für jede Übertretung eines in den ss 9, 12, 13 und 14 erlajienen Verbotes 
oder irgend einer in den Statuten übernommenen Verpflichtung ift eine Konventional: 
ftrafe von 2000 ME. für jeden einzelnen Fall an die Genoffenichaft zu bezahlen. 

Bei Zumwiderhandlung gegen $ 9 beträgt die Strafe 10%0 des Nettobetrages der 
verfauften Gläſer, fall auf dieje Weiſe die Strafe fi) auf mehr ala 2000 ME. be: 
läuft. 

Zuwiberhandlung gegen $ 15 hat eine SKonventionalftrafe von 10000 ME. zur 
Folge. 

8 18. 

Durd Zahlung der Konventionalftrafe kann ſich der Genoſſe von der Befolgung 
der Statuten nicht befreien. 

Die Konventionalftrafe wird von dem Vorftande mittelft eingejchriebenen Briefes 
berhängt. 

Dem Genofjen fteht die Einrede der Kompenſation nicht zu. 

Gegen den Beichluß des Borftandes kann der Genofle, jedoch erft nach Zahlung 
der Strafe, Beichwerde an die nächite Generalverfammlung ergreifen. 
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Die Beichwerde ift binnen 14tägiger Ausichlußfrift, welche mit der Aufgabe des 
eingefchriebenen Briefes zur Poft beginnt, bei dem Vorftande jchriftlich einzulegen, 
und hat feinen Suipenfiveffeft. 

Die Generalverfammlung fann die Strafe ermäßigen oder erlaffen oder die Be— 
ichwerde verwerfen. 

Inſoweit die Konventionalftrafe zurüdzuvergüten ift, find 5%oige Zinſen bei: 
zulegen. 

Der Beichluß der Generalverfammlung ſchließt die Betretung des Rechtsweges 
nicht aus. Die Hlage des Genofjen gegen die Genoſſenſchaft findet nur binnen der 
Frift von einem Monate vom Tage des Veichluffes der Generalverfammlung an ftatt. 

Wenn ein Genofje gegen den bie Strafe ermähigenden Beſchluß der General: 
verfjammlung ben Rechtäweg betritt, jo ift die Genoffenjchaft an die Ermäßigung 
nicht weiter gebunden, fall die Generalverfjammlung nicht das Gegenteil beichlofien hat. 


IV. Bertretung der Genoflenichaft. 


& 19. 
Die Vertretung der Genoflenfchaft liegt ob: 
1) dem Borftanbe, 
2) dem Auffichtärate, 
3) der Generalverfammlung. 


$ 20. 

Der Vorftand befteht aus zwei Mitgliedern und wird von ber Generalverfamm: 
fung mittelft Stimmzettel durch relative Mehrheit der Erichienenen auf die Dauer 
eines Geichäftsjahres gewählt. 

Die Abtretenden find wieder wählbar und haben ihre Funktion über die Dauer 
des Geihäftsjahres hinaus bis zur Neuwahl zu verjehen. 

Ergiebt fih im Kaufe des Geichäftsjahres in dem Vorftande eine Vakanz, jo 
findet eine Zwiichenwahl auf die Reftdauer des Geichäftsjahres ſtatt. 


g 21. 
Jede Ichriftliche Erklärung des Vorftands muß, um die Genoffenjchaft zu ver— 
pflichten, derart vom Vorftande gezeichnet fein, dah der Firma der Genoflenichaft die 
Bezeichnung „Der Vorſtand“ und diefer die eigenhändigen Namensunterfchritten zweier 
Dorftandamitglieder beigeſetzt find. 
Jede mündliche Erklärung muß, um die Genoflenfchaft zu verpflichten, von zwei 
Vorftandamitgliedern ausgehen. 


g 22. 

Der Vorſtand vertritt die Genoſſenſchaft gerichtlich und außergerichtlich mit allen 
in dem Reichsgefege vom 1. Mai 1889, die Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
betr., eingeräumten Befugnifien, er leitet die jämtlichen Gejchäfte nad innen, ihm 
ftehen alle Rechte zu, welche nicht dem Auffichtärate oder der Generalverfammlung 
vorbehalten find. 

Insbeſondere ſoll der Vorftand berechtigt fein, Aktiv: und Paffivprozeffe für die 
Genofienihaft zu führen, Sachwalter zu bejtellen und Vergleiche zu ſchließen, das 
erforderliche Eubalternperfonal (Lehrlinge, Hausknechte, Sortierer, Pader ꝛc.) anzu: 
ftellen und zu entlaffen und ihre Obliegenheiten und Gehälter feftzufeßen. 
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$ 23. 
Sämtliche Borftandamitglieder haften der Genoſſenſchaft gegenüber für die Über: 
einftimmung ihrer Handlungen mit den Statuten, dann den zuftändig gefahten Be: 
ſchlüſſen des Auffichtörates und der Generalverfammlung. 


8 24. 

Der Auffichtsrat befteht aus neun Mitgliedern. 

Diefelben werden in der Generalverfammlung mittelft Stimmzettel durch relative 
Mehrheit der Erichienenen auf die Dauer eines Geichäftsjahres gewählt. 

Die Abtretenden find wieder wählbar und haben ihre Funktion über die Dauer 
bes Geichäftsjahres hinaus bis zur Neuwahl zu veriehen. 

Ergiebt ſich im Laufe des Geichäftsjahres in dem Auffichterate eine Vakanz, jo 
findet eine Zwifchenwahl auf die Reftdauer des Gefchäftsjahres nur dann ftatt, wenn 
die Zahl ber fungierenden Mitglieber des Auffichtärates weniger ala fieben beträgt. 


8 25. 

Der Auffihtsrat wählt aus feiner Mitte einen Vorfikenden und beffen Stell: 
dertreter. 

Er faßt jeine Beichlüffe in Sikungen, zu denen alle Mitglieder geladen und 
wenigſtens drei Mitglieder erfchienen fein müſſen; im Falle der Stimmengleichheit 
entfcheibet die Stimme des PVorfigenden. 

Der Auffihtsrat kann feine Beichlüffe auch mittelft Cirkulars faffen; auf Antrag 
eines Auffichtsratämitgliedes ift jedoch Sikung anzuberaumen. 

Schriftliche Erklärungen des Auffichtsrates erfolgen in der Art, daß ber Firma 
der Genoflenichaft die Bezeihnung: „Der Aufſichtsrat“ und dieſer die eigenhändige 
Namendunterfchrift des Vorſitzenden oder jeines Stellvertreter beigeieht jein muß. 


g 26. 

Dem Auffichtärate ſtehen außer den in dem Reichägefehe vom 1. Mai 1889, bie 
Erwerbs- und Wirtichaftsgenoffenfchaften betr., eingeräumten Befugniffen folgenbe 
Rechte zu: | 

1) die Feſtſetzung der Ein» und Verkaufspreiſe ($ 10 der Statuten); 

2) die Beftimmung derjenigen Sorten und Make, deren Annahme eingejchräntt 
bezw. verweigert wird ($ 13 Abi. 3 der Statuten); 

3) die Anftellung und Entlaffung der Genoffenichaftsbeamten (fomweit jolche nicht 
zum Subalternperfonale gehören), jowie die Feſtſtellung ihrer Befugniffe und 
Gehälter; 

4) die Vermittlung von Streitigkeiten zwifchen dem Borftande und den Genoſſen; 

5) die Beichlußfaffung über alle nicht vor die Generalverfammlung gehörigen Gegen: 
ftände, ſoferne der Vorftand einen Beichluß des Auffichtsrates für wünſchens— 
wert erachtet und darauf anträgt; 

6) die Erteilung der Genehmigung nach $ 15 letzter Abſatz. 


$ 27. i 
Sämtliche Mitglieder bes Auffichtärates haften der Genoſſenſchaft für die Über: 
einftimmung ihrer Handlungen mit den zuftändig gefahten Beichlüffen des Auffichta- 
rates, der Generalverfammlung und ben Statuten. 
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8 28. 

Öffentliche, von der Genoffenichaft ausgehende Bekanntmachungen müſſen im 
„Fürther Tagblatt” und in der „Amberger Volkszeitung“ in den Formen erlafien 
werden, in welchen der Vorftand, bezw. der Auffichtsrat zeichnet. 

Schriftliche Mitteilungen an die Genoſſen, insbejondere die Berufung zur General: 
verfammlung, dürfen auf mechanifchem Wege vervielfältigt fein. 


8 29. 

Die Generalverfammlung findet alljährlih im Monate November oder Dezem: 
ber ftatt. 

Zu allen Generalverfammlungen müſſen fämtliche Genoſſen wenigftens 8 Tage 
vorher unter Kundgabe der Tagesordnung mittelft eingeichriebenen Briefe oder Im: 
laufichreibend eingeladen werben. 

Die Frift beginnt mit dem Tage der Aufgabe des Briefes zur Poft,. bezw. mit 
dem Tage der Zuftellung des Umlaufichreibens. 


g 30. 

Die Generalverſammlung wird von dem (nach dem Lebensalter) älteſten anweſen— 
den Mitgliede des Vorſtands, im Falle der Verhinderung ſämtlicher Borftandsmit: 
glieder von dem älteſten anweſenden Mitgliede des Aufſichtsrates eröffnet, worauf 
die Generalverſammlung den Vorſitzenden wählt. 


831. 

Die Generalverſammlung faßt, ſoferne nicht ein Anderes verordnet iſt, ihre Bes 
ichlüffe mit abfoluter Mehrheit der Erichienenen und mittelit mündlicher Abftimmung. 

Die perjönliche Teilnahme von frauen an der Generalverfammlung ift ausge— 
ichloffen. 

Handlungsunfähige Perfonen, KHorporationen, Handelsgeſellſchaften, Genoffen: 
ſchaften oder andere Perionenvereine und Frauen können das Stimmrecht durch jchriftlich 
Bevollmächtigte ausüben. 

Für mehrere Erben eines veritorbenen Genoſſen fann das Stimmrecht durch einen 
gemeinfamen jchriftlich Bevollmächtigten ausgeübt werden. 

Die Vollmacht ift zu den Protofolläbeilagen zu nehmen. 

Die Beichlüffe der Generalverfammlung jind in ein Prototollbuch einzutragen, 
zu verlefen und von den anweienden Mitgliedern des Vorftandes und Auffichtsrates 
zu unterzeichnen; den übrigen anweſenden Genoffen bezw. ihren Vertretern fteht bie 
Mitunterfchrift frei. 

In gleicher Weife ift der Widerfpruch eines Genoflen gegen einen Beſchluß der 
Generalveriammlung zu beurfunden. 

$ 32. 

Der Generalverfammlung fommen neben den Rechten, welche ihr nad) dem Geſetze 
äuftehen, folgende Rechte zu: 

1) die Feſtſtellung und Decharge der Rechnungen, dann die Dotierung des Reſerve— 
fonds nach) Mahgabe der Beitimmungen des Statuts; 
2) die Beichlußfaflung darüber, ob und inwieweit der Verlust durch Zuſchüſſe der 

Genofjen oder lediglich aus dem Reſervefonds zu deden ift; 

3) die Enticheidung bei allenfallfigen Streitigkeiten zwiichen Vorftand und Aufe 
fichtärat; 
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4) bie Beichluktaffung über die Beichwerde nach $ 18 der Statuten; 
5) die Beichlußfaffung über den dem Gerichte vorzuichlagenden Revifor. 


$ 32h. 
Die Beichlubfaffung über die Arbeitseinftellung oder Arbeitäbeichränfung gemäß 
8 13 der Statuten, ſowie die Beitimmung der Benachrichtigungsfriſt (3 13 Abſatz 
ult.) wird dem Vorſtande übertragen. 


V. Vermögen und Bilanz der Genoſſenſchaft. 


$ 33. 
Das Vermögen der Genofjenihaft bildet fich durch die Geichäftsanteile der Ge: 
noffen, den allenfallfigen Geichäftsgewinn, die allenfallfigen Konventionalftrafen und 
die allenfallfigen Zujchüfle der Genoffen zur Deckung des Verlufte. 


S 34. 
Das Gejchäftsjahr beginnt am 1. November und endigt am 31. Oftober eines 
jeden Kalenderjahres. 


$ 35. 

Die Bilanz wird am 1. November eines jeden Jahres vom Vorftande gefertigt, 
vom Auffichtarate geprüft und nad) erftattetem Berichte des Auffichtsrats von der 
Generalverfammlung endgültig feftgeftellt. 

Die Bilanz muß den Vermögensſtand der Genofjenichaft genau erjehen laſſen; 
alle Verbindlichfeiten der Genoflenichait find mit ihrem vollen Werte einzuſetzen, auch 
die Geichäftsanteile der Genoffen werden ala Paſſiva eingejekt; vorläufig einbezahlte 
Konventionalftrafen find bis nach Beicheidung der eingelegten Beſchwerde ($ 18 der 
Statuten), oder bis nach Ablauf der Beichwerdefrift als Paſſiva einzufegen. 

Die Außenftände dürfen nur, joweit fie vorausfichtlich einbringlich find, die 
Warenvorräte nur zu dem am Tage ber Pilanzfertigung geltenden Ankaufspreis, 
Wertpapiere nur zu dem am Tage der PBilanzfertigung geltenden Kurſe eingejegt 
werben. 

Bei ſonſtigem Mobiliarbefige müſſen angemefjene Abichreibungen ftattfinden. 

Die Prüfung der Bilanz erfolgt an der Hand ber Bücher und Schriften ber Ge: 
noſſenſchaft, der Genoſſenſchaftskaſſe, der Beitände an Effekten, Handelspapieren, Waren 
und des fjonftigen Eigentums der Genojlenichaft. 

Zur Kontrolfe der am 1. November vorhandenen Beitände kann der Auffichtsrat 
ein oder mehrere feiner Mitglieder oder einen oder mehrere ber in Fürth wohnen: 
den Genoffen aborbnen. 


$ 36, 

Die Genoffenichaft Hat eınen Reſervefonds zu bilden, welcher zur Dedfung eines 
aus ber Bilanz fich ergebenden Verluſtes dient. 

Eine Verwendung des Nefervefonds zu anderen Zwecken iſt ausgeichloffen. 

Zur Bildung des Refervefonds find mindeſtens 10% des jährlichen Reingewinnes 
vorweg in jolange zu verwenden, bis der Rejervefonds die Höhe von mindeſtens 200 000 ME. 
erreicht hat oder ber durch Verlufte geichmälerte Neiervefonds wieder auf die Höhe von 
200000 ME. gebracht ift. 
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Würde der Reſervefonds durch Verluft auf weniger als 20000 ME. herabfinten, 
fo muß der Mehrbetrag des Berlufts durch Zufchüfle der Genofjen gedeckt werben. 
Zuſchüſſe müffen innerhalb 6 Wochen nad) Anforderung geleiftet werden. 


$ 37. 

Gewinn, Verluft, Zuichüffe zur Deckung des Verluſts und Gefchäftsunfoften ver- 
teilen fich unter den Genofjen (unter fich) in dem Berhältniffe, in welchem bie im 
Geichäftsjahre erfolgte Glaseinlieferung eines Genoffen nad ihrem Nettogeldbetrage 
zur Summe aller in diefem Jahre erfolgten Glaseinlieferungen nach beren Rettogeld- 
betrage fteht. 

Die Auszahlung des Gewinnes erfolgt in Dreimonatwechieln auf ein Bankhaus. 

Das Geichäftsguthaben des Genoſſen befteht: 

a) aus deſſen Geichäftsanteil; 
b) aus dem ben Genoſſen treffenden Gewinnanteil abzüglich des ihm zur Laft ges 
fchriebenen Verluſtanteils. 


VI. Dauer der Genofienihaft. 


$ 38. 
Die Genoſſenſchaft ift auf unbeftimmte Zeit errichtet. 


$ 39. 

Bei Auflöfung der Genofjenichaft (außer dem Falle der Eröffnung des Konkurs: 
verfahrene) ift ben Genoſſen die bei ihrem Eintritte gemachte Einlage (Geichäftsanteil) 
aurüdzubezahlen. 

Am übrigen erfolgt die Auseinanderfehung unter ben Genofjen nad) dem Ber: 
bältniffe, in welchem ber Nettogeldbetrag ſämtlicher vom einzelnen Genoffen jeit 
feiner Angehörigfeit zur Genofjenichaft gemachten Glaseinlieferungen zur Summe des 
Nettogeldbetrages der Glaseinlieferungen fteht, welche von allen an der Auseinander: 
ſetzung teilnehmenden Genofien feit ihrer Angehörigkeit zur Genofienichaft gemacht 
mworben find. 

Die Auszahlungen erfolgen nah Tilgung oder Dedung der Schulden und nad) 
Ablauf der in $ 88 des Gefehes vom 1. Mai 1889, die Erwerbs- und Wirtjchafts: 
genofienichaften betr., vorgefehenen Friſt je nach dem Vorhandenſein bereiter Mittel. 

Zufhüfie find innerhalb 6 Wochen nad Anfordern zu leisten. 


$ 40. 
Nachſchüſſe im Sinne des $ 98 bes Geſetzes vom 1. Mai 1889 find von ben 
Genofjen unter fi) nach dem im $ 39 Abi. 2 der Statuten bezeichneten VBerhältniffe 
zu leiften. 


VI. Übergangsbeitimmungen. 


$ 41. 

Sämtliche Aktiva und Paffiva der biäher unter der firma: „Vereinigung baye: 
riſcher Spiegelglasfabrifen, eingetragene Genoſſenſchaft“ beftehenden Genoffenjchaft 
gehen auf die nach Maßgabe gegenwärtiger Statuten gebildete Genofjenjchaft über. 

Die Statuten der bisherigen Genoflenichaft und deren Abänderungen und Zujähe 
vom 19. November 1883, 18. Februar 1884, 20. November 1884, 19. Februar 1885 
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und 24. November 1885 find burch bie Re Statuten erſetzt und vom 
1. Oftober 1889 an aufgehoben. 


8 42. 
Der Reſervefonds der biöherigen Genoſſenſchaft geht ala folcher auf die neue Ge: 
nofſenſchaft über. 


$ 48. 

Der Zeitraum 1. November 1888 bis 31. Oktober 1889 bildet das lebte Geſchäfts⸗ 
jahr ber bisherigen und gleichzeitig das erfte Gefchäftsjahr ber neuen Genoſſenſchaft. 

Der biöherige Vorftand und Auffichtsrat behält jeine Funktion bis zum Ablaufe 
be3 erften Geichäftsjahres. 

8 44. 

Das von ben Genofjen bisher geleiftete Eintrittägeld ($ 6 der bisherigen Statuten) 
gilt für die bisherigen Genofjen fortan als Geichäftsanteil im Sinne des $ 8 ber 
gegenwärtigen Statuten, jo daß aus Anlaß des Gejehes vom 1. Mai 1889 für bie 
bisherigen Genofjen weber eine Zurüdzahlung der Eintrittögelder noch deren Erhöhung 
ftattfinbdet. 

Die Verzinfung der Eintrittägelder hört am 1. Ditober 1889 auf. 


N 45. 
Vorftehende Statuten treten mit dem 1. Oftober 1889 in Kraft. 


IV, 


Die Aktiengefellfhaft Vereinigte Pinfelfabriken 
in Würnberg. 
(Stizze.) 


Bon 
Dr. Eduard Schwanhäußer (Nürnberg). 


Entitehung, Zwed, Organiſation und Rejultate der 
Bereinigung der Nürnberger Binjelfabrifen. 


Die Beranlaffung zur Gründung der „Vereinigten Pinfelfabriten” bot 
die außergewöhnlich Heftige Konkurrenz unter den Nürnberger Fabrikanten 
und die hauptjächlich dadurch Hervorgerufene jchlechte Lage der Induftrie. 
Ein Strike der Arbeiter aller Pinfelfabrifen zur Erlangung einer Lohne 
erhöhung führte zum erften Mal die Konkurrenten zufammen und zwang 
fie zu gemeinfamem Borgehen. Dadurch gelang es ihnen, die Forderungen 
der Arbeiter nach ca. 6 wöchentlichen Strike zurückzuweiſen. 

Diefe Gelegenheit benützten nun. diejenigen Elemente, welche fich von 
einer Bereinigung der Pinfelfabrilanten für die Zukunft Vorteile verjprachen, 
dazu, ihren Kollegen die großen Vorzüge eines ſolchen Zufammengeheng, 
einer Verſchmelzung der Fabriken, darzuthun, und jo hielt am 3. Juni 
1889 Herr J. B. einen Vortrag, der diefe Frage eingehend behandelte. 
Als Vorteile der vorgejchlagenen Neuerung werden die genugjam bekannten 
Faktoren Hingeftellt, im einzelnen die folgenden: 

1. Bejeitigung der Konkurrenz in Nürnberg, jo daß nur noch die aus— 
ländifche Konkurrenz übrig bleibt; 
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2. Erleichterungen im Anlauf der Robftoffe; 

3. Vorteile im Berlauf: Erſparung der Hälfte der Reifenden und 
Möglichkeit, die Kunden auszuwählen ; 

4. in der Fabrikation: Herftellung foliderer Produkte, fyftematifcheres 
Arbeiten, Eriparniffe an Perfonal und Material, rentablerer Betrieb der 
Fabrikation des Zubehör, wie Bleche, Stiele, Ringe ıc. 

Die Auffafjung des Bortragenden über die Erfolge der Vereinigung 
war entfchieden zu optimiftifch, und dies wurde von den übrigen Yabrifanten 
gleich anfangs betont oder vielmehr befürchtet. Er glaubte an die Möglich- 
keit, den Preis der Waren um volle 10% erhöhen zu können; für Er- 
fparniffe beim Einkauf und rationellere Arbeit rechnete er weitere 5 %o 
Gewinn ala „gewiß nicht Hoch gegriffen“. So würden fi 15/0 ergeben, 
was bei einem zweimaligen SKapitalumfaß, den man dann gewiß fchaffen 
fönne, jchon ein großer Nuten für die Gejellichaft fein würde. 

Das Optimiftifche dieſes ganzen Projektes Liegt meiner Anficht nach 
vor allem darin, daß ein Hauptfaktor nahezu gänzlich außer Betracht ge- 
laffen worden ift: die Möglichkeit neu entftehender inländifcher Konkurrenz 
außerhalb der Vereinigung. Da die zur Pinjelfabrilation nötigen Rob» 
materialien keineswegs nur in begrenzter Menge gewonnen werden, wie 
etwa alle Bergwerksprodufte, oder jo vollftändig wie diefe in wenigen Händen 
konzentriert find, da außerdem die Pinjelfabritation nicht jo wie etwa bie 
Ultramarinfabrifation nur auf Grund langjähriger eingehender erperimen- 
teller Erfahrung (Erforſchung der Einwirkung von Luftdrud, Klima 2c.) 
betrieben wird!, jo mußte man notwendigerweife mit dem Auftauchen einer 
ausgedehnten neuen Konkurrenz rechnen, die durch Verkauf zu den alten 
Preifen auf eine Kundſchaft zählen durfte. Man mußte dieg um jo mehr 
thun, als es troß ernftlicher Bemühungen, möglichft alle bisherigen kauf 
männifchen und technifchen Angeftellten der Einzelfabrifen auch im Betrieb 
der neuen vereinigten Gefellichaft zu verwenden, nicht ausbleiben Tonnte, 
daß eine ziemliche Anzahl branchefundiger Leute feinen Pla mehr fand, 
jondern verabjchiedet werden mußte — galt es doch gerade im Perjonal 
auch Erfparungen zu machen! Für dieje Ießteren lag es num fehr nahe, 


ı Dies wird allerdings von meinem Gewährsmann beftritten, welcher behauptet, 
daß zu richtiger Verwertung und Verwendung ber Rohmaterialien, befonderd auch zu 
richtigem Einkauf derfelben eine große Übung und Erfahrung gehöre. In der That 
ift es ja auffällig, daß fich die Pinfelfabrilation vorher in Deutſchland gerade nur 
in Nürnberg jo bedeutend entwickelt hatte, obwohl das auch an und für fich nichts 
weiter zu beweifen braucht, ala bie Macht ber hiftoriichen Entwidlung und Tradition, 
wie bad Beifpiel der Bleiftiftinbuftrie ebenfalls in Nürnberg zeigt. (Vgl. meine 
Arbeit: Die Nürnberger Bleiftiftinduftrie 2c.) 
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joweit möglich durch Gründung eigener Betriebe der neuen Geſellſchaft 
Konkurrenz zu machen. 

Aber diefe Gefahr wurde von den Gründern der Gejellichaft nicht oder 
nicht genügend in Erwägung gezogen und jo fam es, daß beſonders in der 
erften Zeit die großen Hoffnungen ftark enttäufcht wurden. — 

In dem erwähnten Vortrag war mit einer Dividende von 15—20 %/o 
gerechnet worden, „bei ganz ungünjtigen Verhältniffen aber von 121/a—15 io 
zum wmindeften“. Der weitere Inhalt des Vortrags befaßte fich mit der 
Drganifation der geplanten Gefellichaft, worauf aber Hier nicht näher ein— 
gegangen werden joll, da an jpäterer Stelle jowiefo noch davon gefprochen 
werden muß. 

Der ganze Vorſchlag wurde wenige Tage darnach (13. Juni) in einer 
mündlichen Beiprechung der Intereffenten nochmals nach allen feinen Einzel- 
heiten durchberaten. Indes dauerte e8 noch über ein Vierteljahr, ehe die 
Unterhandlungen zu einem greifbaren Rejultat führten. Als folches kann 
der fogenannte „Vorvertrag“ vom 20. September 1889 betrachtet werben. 

Die vertragichließenden Perfonen find einerfeits die Pinfelfabrifanten 
X, 9, 3, Handelnd im Namen der zu gründenden Aftiengejellichaft, und 
andrerſeits ein anderer Yabrifant U. Der Inhalt des Vertrags giebt Be— 
flimmungen über die Abtretung der Warenvorräte, Utenfilien, Gebäubde, 
Einrichtungen u. ſ. w., über die feiten® der Aftiengejellichaft zu leiſtenden 
Vergütungen (jpäter näheres!), ftatuiert das Verbot der Beteiligung an 
Konkurrenzunternehmungen in ganz Europa auf 15 Jahre bei einer Kon— 
ventionalitrafe von 40 000 — 3850 000 ME. (je nach der Größe des betr. 
bisherigen Ginzelbetriebes) und beſtimmt fchließlich, daß beide Parteien an 
diefen proviforifchen Vertrag bis Anfang November desfelben Jahres gegen 
30 000 Mi. Konventionalftrafe follten gebunden bleiben. 

Andeffen wird die Gejellichaft vor Ablauf des Termins perfekt; der 
mir in Abjchrift vorliegende Gefellichaftsvertrag trägt zwar feine Datums» 
angabe, allein das Statuteneremplar ift vom 26. Oktober 1889 datiert. 
Die Übernahme des Betriebes ıc. erfolgte am 4. November 1889. 

Intereſſant, aber erklärlich it die Thatſache, daß die größte der 
Pinjelfabriten am längjten gezögert Hat, ihre Zuftimmung zur Vereinigung 
zu geben, die ohne fie gar nicht hätte zuftande gebracht werden können. 

Die Einbringungen der einzelnen Fabriken werden eingeteilt in: 

a. Gejamtbeitand des Warenlagers, der Vorräte, der Immobilien u. ſ. w.; 

b. Wert der Schutzmarken, der Patente, der ganzen Kundichaft, des Ge- 
ihäftsrenommees, der Geſchäftsdauer (Zahl der Jahre des Beftehens) 
und bdergl.; 
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e. die gefamten Außenjtände, für deren Rechtsbeitand und Einbringlich- 
feit die Intereſſenten haften. 

Aus diefen drei Faktoren jet fich die Einlage jedes Einzelnen zufammen. 
Die Höhe des Poſtens a wird von einer Kommiffion beftimmt, welche aus 
mehreren Pinfelfabrifanten befteht. Für Poften b gilt der Grundſatz, daß 
von dem Jahresumſatz der lebten 5 Jahre 50 zu vergüten find und 
außerdem noch 1"/2 oo für jedes Jahr des Beftehens der einzelnen Fabrik. 

Für Beteiligung an Konkurrenzunternehmungen in Deutjchland, Dfter- 
reichellngarn, Italien, Holland, Belgien, Rußland, Frankreich, England, 
Vereinigte Staaten ift, wie jchon oben bemerkt wurde, eine Konventional- 
ſtrafe feftgefeßt, die für die größte Fabrik 350 000 ME., für drei Fabrikanten 
40 000 ME., für eine 20 000 ME., für fämtliche anderen aber 50 000 Mt, 
beträgt. 

Die auögegebenen Aktien zu je 1000 ME. repräfentieren ein Kapital 
von 3 Millionen. Davon find 2897 000 Mi. dur die Einlagen ge= 
zeichnet. Die Aktien find bis Heute noch nicht an der Börfe eingeführt; 
fie lauten auf den Inhaber. Der Emiffionzkurs foll mindeften® al pari 
fein; feine Feftfegung erfolgt durch den Auffichtärat. 

Die im Gejellfchaftsvertrag projektierten fogenannten „Verzichtsaktien“ 
(Verzicht auf das Dividendenerträgnis zu Gunften der Aftiengefelljchaft bis 
zur Einführung der Altien an der Börſe bis zu beftimmten Beträgen) kamen 
nicht zur Einführung, ebenjo wie Jnterimsfcheine auf Namen vor Ausgabe 
der Aktien fich nicht bewährt haben. 

Die Verwaltungsorgane der Gefellichaft find, wie bei jeder Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, Vorſtand, Auffichtsrat und Generalverfammlung. Jedes diefer drei 
Organe bejteht big Heute Lediglich aus ehemaligen jelbftändigen Pinſel- 
fabrifanten, was befonder& bezüglich der in diefem Wall aus Fachkundigen 
beftehenden Generalverfammlung in Betracht zu ziehen ift. 

Die einzelnen Pinfelfabrifen blieben zum weitaus größten Zeil be- 
ftehen, doch wurden die einzelnen Yabrilationszweige getrennt und in die 
verjchiedenen Fabriken verlegt. Heute beftehen in Nürnberg allein 6 Be— 
triebe. Dazu kommen noch die außerhalb Nürnbergs errichteten Filialen 
der Gefellfchaft, jo in Linz a. d. Donau und in New-Pork, die fi) vor- 
wiegend mit der Yabrilation von Specialitäten befaffen und den ungünjtigen 
Zollverhältniffen ihre Entſtehung verdanten; weitere Filialfabrifen beitehen 
nicht, wohl aber Filialfontore. 

Die Errichtung oder Aufhebung von folchen Filialen kann vom Vor— 
ftand nur unter Zuftimmung des Auffichtsrats verfügt werden. Überhaupt 
ift der Vorſtand nach vielen Seiten hin an die Einwilligung des Auffichts= 
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rat? gebunden, fo bei Erwerb, Veräußerung und Belaftung von Immobilien, 
fowie von Hypotheken, bei Aufnahme von Anlehen, bei Neu- und Umbauten, 
bei Abſchluß don Mietverträgen über 2000 Mk. oder über ein Jahr u. ſ. w. 
u. |. w. 


Vorſtand und Auffichtsrat müſſen für die Dauer ihres Amtes eine be= 
ftimmte Anzahl von Aktien ala Kaution in der Gefellfchaftsfafle Hinter: 
legen (Auffichtsratsmitglieder: je 10 Aktien). Der Auffichtsrat wird all- 
jährlich gewählt. 

Alljährlich findet einmal die ordentliche Generalverfammlung ftatt, auf 
der vor allem die Bilanz zu genehmigen und die Berichte von Borftand 
und Auffichtsrat entgegenzunehmen find. Die Berteilung des nach ber 
Bilanz fich ergebenden Reingewinnes regelt fich in folgender Weife: 

$ 26. 1. 5%0 kommen zum ordentlichen Reſervefonds, folange derjelbe 
10/0 des Aktienkapitals nicht überjchreitet ; 


2. zum außerordentlichen Reſervefonds ein vom Auffichtsrat Feftzuftellen- 
der Betrag; 

3. von dem Reit find 

a, zunächſt 400 Dividende zu zahlen, 

b. von dem übrigbleibenden Gewinn 10%o an den Auffichtsrat als 
Tantiemen und 

e. 1090 nach Beichluß des Auffichtsrats an den Vorftand, Beamte und 
Bedienjtete der Gejellichait, ſowie an die eine beſondere Thätigkeit im 
Intereſſe der Geſellſchaft entwidelnden Mitglieder des Auffichtärats ; 


d. ein jebt noch bleibender Reft kann als Superdividende verwendet 
werden. 

DOrdentlicher und aufßerordentlicher Refervefonds können vorläufig un— 
verzinzlich zum Betriebafond& verwendet werden — was in hohem Grade 
bedenklich ericheint, weil ja damit ihr Zwed verfehlt ift!. 

Dies ift die Entftehungsgejchichte und die Organifation der „Ver— 
einigten Pinfelfabrifen“ Nunmehr komme ich zu den Reſul— 
taten, die die Gefellfchaft bisher aufzuweiſen Hat. 

Die finanziellen Rejultate, die doch ſchließlich am meisten intereifieren, 
mag die folgende Tabelle illuftrieren. 

NB! Das erſte Gefchäftsjahr dauerte nur vom 4. November 1889 bis 
30. Juni 1890, 


ı Diefe Beftimmung ifl nie zur Anwendung gefommen und joll bei einer 
Statutenrevifion au in Wegfall kommen. 
Schriften LX. — Kartelle 1. 7 
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1. Geſchäfts- 2, Geſchäfts- 3. Geichäfts-] 4. Geſchäfts 
jahr jahr jahr jahr 
1889/90 1390/91 1891/92 1892/93 





7 Da | Ber X AMI er 4 





Sefamt:Erträgnid. - - - .. - — 434 643 31] 262 748 85 282 674 ‚sv 
Abichreibungen und un 
einrichtungen. . . - - — — 88814 46| 43463 70) 46 865 50 
bleibt: — — 34 828 85] 214 285 115] 235 809 10 
5% gejetl. Refervefonds . . - - — — 17291 4 1074126] 117% 46 
Auherordentlicher Referveronds . — —4 700 4 500 4 5000 1— 
D Auffich bleibt: — —321537 41] 198 570 189] 219 018 64 
em Auffichtsrat 524 ERBE IR | 
" — — 64H Si}. . unte 
Boss Mortanb u. Th. ‚se 10 %o >4 307 481f. unten j. unten 
bleibt: —| 257 229 193 


Dividende von 4% — 


| 120 000 /—] 120 000 I—I 120 000 I— 
—— 137 229 931 78570 89 
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Dem Auffichtörat | 





Dem Borftand u. 1. w pie 10% | j. oben ſ. oben 15 714 201 19808 73 
bleibt: — J4 — A 6ea856 6 79 214 9 
Euperdividende. . . : 22. . -| 135.000 —| 60 000 4 75.000 1— 


Reſt auf neue Rechnung: —| 222993] 28356 os) 4 214 91 





Geſamt⸗Dividende: | 5 %o &lie %/o | 6% 6je do 








Nun noch einzelne Bemerkungen zu den Jahresberichten. Bon vorn= 
herein ift zu beachten, daß die Refultate der erften Jahre ſchon um des- 
willen nicht voll maßgebend jein können, weil hier mit den mancherlei 
Schwierigkeiten und Unzuträglicheiten zu rechnen ift, die eine Neuerung 
immer im Gefolge hat. 

Die Höhe der Abjchreibungen beziffert fich alljährlich auf: 

1. bei Immobilien: 100; 

2. = Mafchinen und Utenfilien: 10 %o; 

3. ⸗Fuhrwerk und Glihes: 20 %o; 
von einem Poften 4: Schukmarken und Patente, find anno 1890/91 
39 643.20 Mtk. abgejchrieben worden, während der. Reit dieſes Kontos im 
nächſten Jahr durch die einzelnen Aktionäre getilgt wurde. 

Die Dotation des „Fonds für Wohlfahrtseinrichtungen zum beiten der 
Arbeiter” belief fich im Jahre 1889/90 auf Mi. 3 751.60, im Jahre 
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1890/91 auf ME. 5 000 (vielleicht immer noch unter dem Eindrud des 
Strifes?), im Jahre 1891/92, wie auch 1892/93 auf die Hälfte, ME. 2 500. 
Die Verminderung der Dotierung in den fpäteren Jahren wird der Alters» 
und $nvalidenverficherung in die Schuhe gehoben. Die Zahl der Arbeiter 
in den Bereinigten Pinfelfabrifen beträgt heute ca. 1400. Davon find 
eine große Zahl, ca. 70%o, Arbeiterinnen, was mir bei einem Beſuch 
mehrerer Betriebe befonderd aufgefallen ift. Eine große Anzahl von Patent: 
pinjeln wird durch Mafchinen Hergeftellt, welche die Verwendung weiblicher 
Arbeitökräfte wiederum begünftigen. 

Die oben dargeftellte und begründete Befürchtung der erwachfenden 
neuen Konkurrenz traf nicht lange na Gründung der Gejellichaft ein. 
Reiſende und fonjtige Angeftellte der einftigen Einzelfabrifen, die feine Stel- 
Yung fanden, begannen ihrerjeits, jelbjtändige Yabrifen zu gründen, dazu 
famen noch einige alte Konkurrenten, einige größere und mehrere Kleine Be— 
triebe, und im übrigen Deutjchland ebenfalla noch mehrere Fabriken (teilg 
tationeller eingerichtete, teil Fleinere Betriebe). Bon jeite der Gefellichaft 
wird der geichilderte Übelftand indes nur als ein Symptom des Übergangs« 
zuftandes und als etwas vorlbergehendes angefehen, und es läßt fich nicht 
verkennen, daß Hierzu eine gewiffe Berechtigung vorhanden ift. Die neuen 
Fabriken waren meift nur kleinere Betriebe, die über feine große Kapital- 
fraft zu verfügen Hatten, und deshalb nicht annähernd fo gute Einrichtungen 
anjchaffen konnten, wie die große Gefellichaft. Die notwendige Folge war 
eine geringere Reiftungsfähigkeit nach) Quantität und Qualität. Aber einen 
Faktor Hatten fie vor der Gejellfchaft voraus, die niedrigen Preife und 
ichließlich eine gewiffe Abneigung des Publikums gegen alle Kartelle, von 
denen es meift glaubt übervorteilt zu werden. Diefe Umjtände bewirkten 
einen ftärferen Zulauf jener außerhalb der Gefellichaft jtehenden Fabrikanten, 
als die Vereinigten Pinfelfabrifen angenommen hatten. In vielen Fällen 
bat freilich vermöge der Verjchlechterung der Fabrikate der Zufpruch der 
Kundichaft jehr bald nachgelafien. Eine Fabrik Hatte jedoch auch größere 
Kapitalökraft. Bei diefer hat fich nun gezeigt!, daß eben doch die Erfah- 

! Ein einftiger Reifender ber Bereinigten Pinfelfabrilen gründete mit über 
100 000 Mark Kapital einen Betrieb, zog aus ber Altiengeſellſchaft verfchiedene Arten 
von tüchtigen Vorarbeitern und Arbeitern und brachte es jo bald nad) feiner Eta- 
blierung auf 150 Arbeiter; aber fchon nach zwei Jahren war er auf 25 herab: 
gelommen, und doch beſaß er Warentenntni3 und auch einige Erfahrung in ber Fabri— 
fation und war überhaupt jehr tüchtig. Sein Mikerfolg kam jedoch baher, daß er 
nicht genug Kenntnis im Einkauf ber Rohmaterialien hatte, und nur einſeitig mit 
ber Fabrikation vertraut war. Die Vereinigten Pinfelfabriten find, wie oben er: 

To 
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rung in der Verteilung der Rohmaterialien nicht durch untergeordnete Or- 
gane erjegt werden kann, und daß bei Anfprüchen großer Käufer die Be— 
ſchaffung fpecieller Gattungen von Pinfeln eine äußerft ſchwierige ift, fo 
daß die Erzielung eines entfprechenden Nutzens bei jolchen Gefchäften jehr 
jchwer erjcheint, vielmehr der Vereinigten Aktiengeſellſchaft ziemlich alle 
derartigen Gejchäfte zufallen. Außerdem Haben die Konfolidierung der Fabri— 
fation und die praftifchen Einrichtungen bei diefer durch die Vereinigung 
aller hervorragenden Kräfte der Branche, die jelbjt bei der Aktiengejellichait 
beteiligt find, dem Unternehmen eine gewifje fichere Grundlage und einen 
großen Vorſprung vor allen Konkurrenzbetrieben gegeben. Dies ift indes 
noch lange fein Grund, daß fich nicht Fünftig doch einmal eine neue größere 
Fabrik neben den „Bereinigten Pinfelfabrifen“ follte Halten können; fie 
hätte nur die nötigen Vorbedingungen zu erfüllen: fie müßte die nötigen 
Kapitalien und tüchtige branchenfundige Leiter haben. Es ift meiner An— 
ficht nach feineswegs unmöglich, beide Faktoren zu befchaffen, während es von 
meinem Gewährsmann allerdings bezweifelt wird; die erforderlichen Per— 
fönlichfeiten könnte man aus den Reihen der einjtmals in den Einzelfabrifen 
Angeftellten nehmen oder durch Gewährung befjerer Stellung der jetigen 
Gejellichaft wegloden, falls ihnen nicht durch den Anjtellungsvertrag Bes 
teiligung oder Eintritt in Konfurrenzunternehmungen, eventuell auch auf 
mehrere Jahre nach Austritt aus dem Dienste der Gefellichaft ausdrüdlich 
unterfagt if. Bei den jeßigen größeren Ginrichtungen der Vereinigten 
Pinfelfabriten finden allerdings nur Teilkräfte oder Specialiften Verwen— 
dung, die den allgemeinen Überblit nicht Haben, und die nötige Anzahl 
folcher verfchiedenen Teilkräfte könnte von einem neuen Konfurrenzunter- 
nehmen nur mit jehr großen Opfern gewonnen werden, aber möglich ift e& 
do. Andererſeits ift e8 aber gar nicht ausgeſchloſſen, daß einer der den 
allgemeinen Überblick befigenden, an der Aktiengeſellſchaft beteiligten Direk- 
toren (alfo ein ehemaliger jelbftändiger Fabrikant) feine Konventionalitrafe 
erlegt und mit einem tüchtigen Kapitaliften einen Konkurrenzbetrieb be= 
ginnt. 

Vorläufig jcheint indes jene Gefahr nicht einzutreten. Im Gegenteil 
„erfreuen fich die Fabrikate der Vereinigten Pinfelfabrifen einer zunehmen 


wähnt, jebt im einzelne getrennte Zweige zerlegt, deren Specialdirettoren bon ben 
anderen Betrieben wenig willen. Die Hauptdireftoren und Auffichteratsmitglieder 
find alle aber einftige jelbftändbige Pinfelfabrifanten, die ſtark an der neuen Altien- 
geſellſchaft beteiligt find. Immerhin beweift diefer Fall nicht alles, jondern nur, daß 
jener Reifende zwar manche, aber nicht alle notwendigen Bebingungen zum Gelingen 
feines Unternehmens erfüllte. 
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den Beliebtheit”. (Jahresbericht 1890/91.) Beſonders werde auch „die 
prompte Bedienung” anerkannt; die große Leiftungsfähigfeit ermögliche es, 
jeder Konkurrenz erfolgreich entgegenzutreten. 

Der bedeutende Rüdgang des Jahrgangs 1891/92 wird mit dem Dar- 
niederliegen des Exports und vieler heimifcher Induſtriezweige, befonders 
der gefunfenen Bauthätigfeit erflärt,; auch die „jeiten® der amerikaniſchen 
Zollbehörbe bei der Verzollung der Nürnberger Pinſelfabrikate bereiteten 
Schwierigkeiten, welche den Berfand nach den Vereinigten Staaten für längere 
Zeit gänzlich behinderten“, feien an der Verringerung von Umſatz und 
Nuten ſchuld. Inwieweit neben diefen Faktoren auch die heimiſche Kon— 
furrenz jchädigend eingewirkt bat, entzieht fich meiner Beurteilung; nad 
meinem Gewährmann hat fie doch vermocht, die Preije zu drüden. 

Der lebte Jahresbericht vom Jahre 1892/93 Eonftatiert, daß „troß an⸗ 
Haltender ſchwieriger Erportverhältniffe und der allgemeinen Depreifion auf 
allen heimiſchen Abfaßgebieten der Umjag in den Fabrikaten zugenommen 
habe. Dies jei ein erfreuliches Zeichen dafür, daß fich die Fabrikate der 
Gejellichaft überall gut eingeführt Hätten“. 
| So hat e8 den Anfchein, ala ob die Gejellfchaft bei wiedereintretender 
Beſſerung der wirtjchaftlichen Verhältniffe günftigeren Refultaten entgegen 
geht. — 

Zum Schluffe fei noch eine kurze — umnadaebliche — vollawirtjchaft· 
liche Beurteilung gegeben. 

Die ganze Gründung ſtellt meines Erachtens eine Reaktion dar gegen 
den allzuſehr übertriebenen Konkurrenzlampf. Der Wettbewerb unter ver 
fchiedenen Einzelfabrifen Hat gewiß große Vorteile mannigfacher Art, doch 
darf oder ſollte e8 nicht joweit fommen, daß eine Qualitätsverjchlechterung 
eintreten muß, oder daß alle Arten von Waffen im Kampfe gebraucht 
erden. 

Da die Vereinigten Pinjelfabriten zu ihrer jegigen Organifation haupt= 
fächlich aus dem Grund gegriffen haben, um eine Verbefferung der Qualität 
ihrer Waren herbeizuführen (die dann natürlich auch einen entjprechend 
höheren Preis erzielen), fo kann die Neuerung auch als int Intereſſe des 
Publikums liegend bezeichnet werden. 


Man kann dies Urteil um fo unbedenklicher fällen, ala die Vereinigten 
Binjelfabrifen durchaus kein Monopol nach Art der Bergwerksbeſitzer inne 
haben (mie fchon oben dargelegt.) Meines Erachtens wenigſtens eriftiert 
immer noch ein gewiffer Regulator, der allzu große, nicht mehr zu billigende 
Gewinne ausfchließt: die Möglichkeit neuer Konkurrenz oder die Eritarfung 
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alter, ſchon beftehender Konkurrenz. Wenn ich alles zufammenfaffe, komme 
ich zu folgendem Refultat: 

Dom Standpunkt der Volkswirtſchaft, vom Standpunkt der Allge- 
meinheit aus wird gegen eine derartige Vereinigung, wie wir fie in den 
„Bereinigten Pinfelfabrilten“ vor uns Haben, jo lange und infoweit nichts 
einzuwenden fein, als da® Ziel der Vereinigung dor allem eine folidere, 
beflere Produktion ift, ala die Macht der Gejellichaft nicht zur Außeracht- 
laffung notwendiger Fortſchritte und Verbeſſerungen führt und ala jchließ- 
lich dauernde günftige finanzielle Refultate auch der Arbeiterfchaft zu gute 
fommen. 


An Altenmaterial ftand für die vorftehende Darftellung zur Verfügung: 
1. Ein Vortrag eines Nürnberger Pinfelfabritanten, der bie erſte Anregung zu 
bem Plan gab, vom 3. Juni 1889. 

2. Ein fog. „VBorverirag“, durch ben fich einige ber größeren Fabrilanten vorläufig 
bi8 zum 1. November 1889 banben, vom 20. Eeptember 1889, deren Inhalt 
auch wejentlich berjelbe, wie 

. ber Gejellichaftävertrag. 

. Ein Exemplar Statuten vom 26. Oftober 1889. 

. Drei Jahresberichte über das 2., 3. und 4. Geichäftsjahr, vom 1. Yuli 1890 
bi3 30. Juni 1893. 

Dazu kamen perfönlicde Mitteilungen eines hervorragenden Fabrilanten. 


Nürnberg, 18. November 1893. 


Dre a 


V. 


Vereinigte Ultramarinfabriken in Würnberg. 


Von 
Johannes Zeltner (Nürnberg). 





Kartelle erſcheinen in unſerer Zeit der oft vernunftlos handelnden Kon⸗ 
turrenz notwendig, dba durch fie allein der Ruin ganzer großer Induſtrie— 
branchen verhindert werden kann, 

Ein Kartell ift gefund, wenn es anftrebt, legitimen Gewinn jeinen 
Zeilnehmern zuzuführen, die Vorteile, welche vorher einer der ZTeilnchmer 
in Fabrikation 2c, erreicht Haben mag, allen zu gute kommen zu laſſen, 
wodurch die Gemeinfchaft dem Auslande gegenüber mächtiger werden muß. 
Der Vorteil der Konfumenten wird oftmal® damit Hand in Hand gehen 
können. 

Letzteres wird am leichteften durch eine große, einen Artikel beherr- 
chende Gemeinjchaft erreicht. 

Es jteht außer Frage, dab maßloje Konkurrenz dahin führt, die Quali— 
täten herunter zu bringen; jeder Produzent will verdienen, jo lange dies 
möglich ift; unſchwer kann aber noch eine lange Zeit bei billiger werdenden 
Preifen verdient werden, wenn man die Ware nur um fo viel fchlechter 
berftellt. 

Durch jolches Beginnen ift ſtets der Konſument mitgefchädigt, denn es 
ift ganz ausgeſchloſſen, daß er fich einen Artifel um fo viel billiger ver- 
Ihaffen kann, um die Dualitätsunterfchiede aufgewogen zu jehen. 

Den Hauptnußen am billiger werdenden Preije hat in faft allen Fällen 
ber Zwifchenhändler, dem im erfter Linie daran gelegen ift, feine Artikel 

möglichft billig einzukaufen, und fie möglichft teuer zu verkaufen. 
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Der Geſchmack des Konfumenten kann verjchlechtert werden, wenn ihm 
gute Ware überhaupt nicht mehr angeboten wird, dadurch leidet aber nicht 
nur der Produzent, der feine Ware zu Preiſen Losfchlagen muß, welche ihm 
die Arbeit nicht mehr lohnen, fondern es leidet auch der Konfument, der 
für fein immerhin teueres Geld eine unfolide oder unhaltbare Arbeit erhält. 

Es ift ein Irrtum, anzunehmen, die freie Konkurrenz werde dafür 
forgen, daß der Konfument, d. h. der legte Arbeitleiftende, gute Ware zu 
billigiten Preifen erlange. 

Wenn die Konkurrenz einen gewiffen Grad erreicht hat, wird gute 
Mare überhaupt nicht mehr hergeftellt, denn es dürfte fich jedermann hüten, 
Mare zu fertigen, durch die er im voraus weiß, Schaden erleiden zu 
müflen. | | 

Geradezu ala Krebsſchaden müſſen nicht wenige Zwijchenhändler be— 
zeichnet werden, die keinerlei andere Wünſche haben, als die, viel Geld zu 
verdienen, denen es völlig gleich ift, wie der Produzent und der Konjument 
dabei fährt, die zum Zeil gar feinen Wert darauf legen, mehr als ein 
Geſchäft mit demfelben Abnehmer zu machen, daher nur trachten, dieſes 
eine Geſchäft möglichſt gewinnreich für fich zu geftalten. 

Die Handlungsweife ftreift zumeilen recht nahe an das friminell Straf: 
bare; der Kleine Konſument rafft fich aber höchſt felten dazu auf, dergleichen 
zur Anzeige zu bringen, jondern begnügt fich damit, bei dem Betreffenden 
nicht mehr zu faufen, oder — in befonderd gravierenden Fällen — die 
gelieferte Ware zurücdzugeben, vielleicht einen kleinen Schadenerjat fich 
zahlen zu laffen. 

Die Kartelle für Konjunkturartifel find oft nicht gefund zu nennen, da 
die Kartelliften jaft niemals darnach fragen, ob die Anduftrien, welche von 
ihnen beziehen müffen, es ermöglichen Eönnen, Preife zu zahlen, welche 
zu fordern erftere für gut erachten. 

Sie find jchon dadurch teilweife ala ungefund erwieſen, daß fie es 
nicht zu vermeiden wiſſen, von einem Extrem zum andern zu ſchwanken. 

Ich glaube, daß die Zukunft eine Ausbildung der Kartelle inſofern 
zeitigen wird, ala die Kohlenzechen 3. B. fich bereit finden lafjen werden, 
notleidende Anduftrien durch billigere Preife zu begünftigen, während es 
entjchieden von feinem Nachteil fein dürfte, Gefellfchaften, welche Hohe Divi- 
dende zu zahlen in der Lage find, die Kohlen teurer zu berechnen. 

Für das Publikum, den Befiter der Aktien inbuftrieller Unterneh: 
mungen, ift es am twoünjchenswerteften, eine gewiſſe Gfleichmäßigfeit der 
Dividenden zu genießen, foweit dies bei einem Induſtriepapiere denkbar ift. 
Denkbar ift e8 indes, wenn Fälle ausgeſchloſſen bleiben, welche die Preife 
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gleih um fajt hundert Prozent fteigern, wie dies feitens de Sodaſyndikats 
geſchah. 

Am gedeihlichſten für die Induſtrie, wie für das kaufende, d. h. kon— 
fumierende Publikum iſt es, anzuſtreben, daß alle Extreme ſowohl nad 
unten, wie nach oben, vermieden werden, und daß der deutſche Verkehr ſich 
emanzipiert vom Handel in Schundware, die num leider oft regiert. 

Am nüßlichften für die Nächitbeteiligten wie für Deutichland find Kar» 
telle, welche anftreben, durch jeften Zufammenfchluß die Fabrikationsvorteile, 
welche dem einen Teilnehmer zu eigen find, den anderen zur Verfügung zu 
ſtellen, welche darnach trachten, die Qualitäten immer mehr zu vervoll- 
fommnen, welche nicht die Gunft der Zeit und ihre temporär erlangte 
Macht dazu benügen, fich zu bereichern über Gebühr und ohne Rüdficht, 
wie die von ihnen abhängigen anderen Induſtrien e8 vertragen können, 
welche demnach die Verhältniffe von einem anderen Gefichtspunfte aus er= 
faſſen. 

Bei der verſchiedenartigen Auffaſſung der Begriffe von Ehrlichkeit, Loyali— 
tät, faufmännifchem Anjtand, bei dem Übergewicht, welches der weniger loyal 
Bertragsichließende dem ohne Hintergedanken Handelnden gegenüber befikt, 
ift e& in vielen Fällen geraten, Zufälligfeiten, welche die Pläne ftören 
können, auszufchließen. 

Wenn Privatfirmen mit Aktienfirmen Vertrag jchließen wollen, jcheint 
es mir geboten, ftatt eines einfachen Kartell eine dauernde, unumftößliche 
Bereinigung anzuftreben, wie die Vereinigten Ultramarinfabriten dies ge= 
than haben. | 

Die Art diefer Vereinigung wird durch das Statut erklärt; diejenigen 
Tabrifen, welche jchon anfang aus verjchiedenen Gründen überflüfftg 
jchienen, wurden durch die Vereinigung zum Stillftand veranlaßt. 

Vorteile wurden bisher in herborragendem Grade in technifcher Hin- 
ficht erzielt; e8 darf behauptet werden, daß die Vereinigten Ultramarin— 
fabrifen Hinfichtlich Fabrikation auf der Höhe der Gegenwart ſtehen; bie 
pefuniären Borteile können fich erſt in der Folge zeigen. 

Die Art der Vereinigung ftellte die Maßgebenden der Branche vor ein 
Feld, das in feinen Bedürfniffen erſt jtudiert fein wollte; der innere Aus— 
bau kann erft beginnen, nachdem die über Erwarten großen Gejtaltungs- 
arbeiten vollendet find. 

Wenn auch die Begründer der Bereinigten Ultramarinfabriten fich 
Tagen müſſen, fie würden jet auf Grund der erlangten Erfahrungen manches 
anderd machen, jo find fie doch darüber fich Har, daß die von ihnen ges 
ichaffene Bereinigung jedem Kartell und jedem weniger umfafjenden Vertrag 
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weit vorzuziehen ift, daß durch fie und ihre Art ein dauerndes Gedeihen 
der Branche am ficherften fich erreichen läßt. 

Sie fehen mit Zuverfiht in die Zukunft und nehmen mit Beitimmt- 
heit an, daß diefe für die Enttäufchungen der Kindheit ihres Unternehmens 
entichädigen wird. 

Die bisherigen finanziellen Refultate der Vereinigung find aus ben 
Anlagen Bubis D zu entnehmen. Es jei binzugefügt, daß auch im letzten 
Geſchäftsjahre keine Dividende gezahlt worden ift. 


Anlage A. 


Statut der Altien:Gejellichaft Vereinigte Ultramarin- 


fabrifen vormals Leverfus, Zeltner & Konforten 
mit dem Sitze in Nürnberg. 


Titel 1. 
Firma, Sit und Zwed der Geiellichaft. 


81. 

Unter der Firma 
„Vereinigte Ultramarinfabriten vormals Leverkus, Zeltner & Konſorten“ 
wird durch gegenmwärtiges Statut eine Aktiengefellichaft errichtet, welche ihren Sitz 
in Nürnberg hat. 

Die Gejellichaft ift berechtigt, Zweigniederlaffungen zu errichten, fi} auch bei 
anderen, den Gegenftand ber Aktiengefellichaft fördernden Unternehmungen zu bes 
teiligen. 

$ 2. 

Gegenftand ber Aktiengefellichaft ift die Fabrifation von Ultramarin und ans 
deren Farben; zu dieſem Behuf der Betrieb, die Erwerbung und Errichtung don 
Fabriken und Anlagen, welche zur Herftellung von Ultramarin und anderen Farben 
erforderlich oder dienlich ericheinen, insbefondere die Erwerbung und ber fyortbetrieb 
der Fabrik der Herren Johannes Zeltner und Hermann Diek in Firma 
‚Nürnberger Ultramarin Fabrik Joh. Zeltner* in Nürnberg, fowie der 
Ultramarinfabrit, welche die Herren Julius Leverkus, Carl Leverfus und 
Otto Leverkus unter der Firma: „Dr. C. Leverfus und Söhne“ in Leverkufen 
bei Cöln bis jeßt betrieben haben, ferner der Verkauf der hHergeftellten oder ander: 
weitig erworbenen Fabrifate: auch kann die Gefellichaft Unternehmungen der gleichen 
Art übernehmen und fortführen. 


83. 
Die Dauer der Gejellichaft ift auf eine beftimmte Zeit nicht beichräntt. 
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Titel II. 
Grundkapital, Altien, Einlagen, Genußſcheine. 


84. 

Das Grundkapital der Geſellſchaft iſt auf Mi. 5500000, Fünf Millionen 
Hünfhundertiaujend Mart, feſtgeſetzt, eingeteilt in5 500, Fünftauſendfünfhundert Stück, 
auf ben Inhaber lautende Aktien zu ME. 1000, Eintaufend Mark, jede, welche voll 
einbezahlt find!. 

Die Erhöhung des Grundfapitald durch Ausgabe neuer Aktien kann nur durch 
Beihluß einer Generalverfammlung erfolgen, welche zugleich den Mindeftbetrag, nicht 
unter dem Nominalbetrag, zu beftimmen hat, für welchen die Aktien auszugeben find. 

Die Einzahlungsfriften und Raten, jowie die jonftigen Modalitäten neuer 
Gmiffionen beftimmt ber Auffichtsrat, injoweit nicht die Generalverfjammlung bier: 
über beichlofjen haben follte. 

Ein Aktionär, welcher die in den Gejellichaftsblättern eingerufene Einzahlung 
nicht rechtzeitig leiftet, ift zur Entrichtung von Verzugszinſen mit ſechs Prozent für 
das Jahr verpflichtet. Außerdem greifen im Falle verzögerter Einzahlungen bie Be: 
ftimmungen in Art. 219 reſp. Art. 184, 184a bis 184c des Gefehed vom 18. Juli 
1884 Platz. 

85. 
Die Aktien und ebenjo die etwa auszugebenden Interimsjcheine werden von 
einem Mitgliede des Auffichtärates und einem Mitgliede des Borftandes unterzeichnet 


ı In ber ordentlichen Generalverfammlung vom 19. Juli 1890 wurde bie 
Fufion mit folgenden Aktiengeſellſchaften: 
Aftiengejellichaft Sophienau, 
annoder’iche Ultramarinfabrif, vorm. Aug. Egeitorff, 
ftiengejellihaft Blaufarbenwert Marienberg, 
Schweinfurter vorm. Heidelberger Ultramarinfabrif, 
und der Ankauf folgender Werke beichloffen: 
Ultramarinfabrit von 3. Nuppeney & Co. a Andernach a. Rh., 
⸗ ⸗ rg & Hecht in Oker a. Harz, 
— -Bahl & Go. in Montabaur. 

Die durch die Übernahme diefer Werke und zur Vermehrung der Betriebsmittel 
notwendige Erhöhung des Grundfapitals von Mi. 2500 000 auf Mt. 5 500 000 fand 
— Generalverſammlung gleichfalls einſtimmige Annahme, und wurden die 
3 Stück, zu Mk. 1000 jede, auf den Inhaber lautende Aktien wie folgt begeben: 
An die Aktionäre der Aktiengejellichaft Sophienau . » » » .... 371 Stüd, 

6 ⸗ -Hannover'ſchen Ultramarinfabrik, vorm. Aug. 


Goftoff - - - 00 750 =: 
= « Aftiengejellichaft Blaufarbenwert Marienberg .. 483 = 
eo: ⸗ -Schweinfurter vorm. Heidelberger Ultramarin— 

ERKENNT IE ET EE 679 =: 
:» Heren of. Buch, feitherigen Befiter der Ultramarinfabrit J. Nup— 

enej ßß 10 =: 

die Firma Jordan & Hecht, feitherige Befikerin der Ultramarin: 

fabrik in ee a re ar 110 =: 

⸗ : Gebr. Bahl, ſeitherige Beſitzerin der Ultramarinfabrik 


12 — 
während durch Herrn Johannes Zeltner in Nürnberg der Reſt von 495 — 


übernommen wurde. 
Summa 3000 Stüd. 


108 Zeltner. 


und erhalten auf den Inhaber lautende Dividendencoupons für eine von dem Auf: 
fichtarate zu beftimmende Zahl von Jahren, fowie Talons. 

Im übrigen beftimmt der Auffichtsrat die Form ber auszuferligenden Aktien, 
Interimsſcheine, Dividendencoupons und Talons. 


$ 6. 

Sind Aktien oder Interimsicheine abhanden gekommen, fo findet deren Kraft: 
loserklärung nach den gefehlichen Vorſchriften ftatt; eine Amortifation von Divi— 
dendencoupons und Talons, getrennt von den Aktien, zu welchen fie gehören, ift aus: 
geſchloſſen. 

Für durch gerichtliches Urteil für kraftlos erklärte Aktien oder Interimsſcheine 
hat der Aufſichtsrat den Berechtigten auf ihre Koſten neue Ausfertigungen zuzu— 
ſtellen. 

Desgleichen können nach Beſchluß des Aufſichtsrates für Aktien, Interimsſcheine, 
Dividendencoupons und Talons, welche ſchadhaft geworden, jedoch in ihren weſent— 
lichen Beſtandteilen dergeſtalt erhalten ſind, daß über ihre Identität und Echtheit 
kein Zweifel obwaltet, den Berechtigten auf deren Koſten neue Ausfertigungen erteilt 
werden. 

87. 


Die Anſprüche aus den einzelnen Dividendenſcheinen erlöſchen, wenn innerhalb 
vier Jahren nach Fälligkeit die Erhebung der Dividenden nicht erfolgt iſt; jedoch 
kann auf Beſchluß des Auſſichtsrates demjenigen Aktionär, welcher den Verluſt von 
Dividendenfcheinen feiner Aktien vor Ablauf obiger Frift angemeldet hat, die auf den 
nicht vorgeflommenen Dividendenfchein entfallende Dividende gegen Quittung aus: 
gezahlt werben. 

Die Talons werden ungültig, wenn fie nicht innerhalb eines Jahres nach dem 
zur Präfentation beftimmten und publizierten Termin behufs Umtausch gegen die 
neue Dividendenſchein-Serie eingelöft worden find; lettere wird aladann dem Inhaber 
der Aktie gegen deren Vorzeigung ausgehändigt. 


88. 

Herr Johannes Zeltner bringt in die neue Aktiengeſellſchaft ein, und letz⸗ 
tere übernimmt: 

Die ihm eigentümlich zugehörigen, in der Anlage I dieſes Statuts näher be: 

ichriebenen, zum Teil in der Steuergemeinde Steinbühl, Amtsgerichtsbezirks 

Nürnberg, zum Teil in der Steuergemeinde Kauf, Amtsgericht? gleichen Na: 

mens, gelegenen Immobilien, ſamt den darauf befindlichen Gebäulichkeiten, 
den Öfen, den in Lauf vorhandenen Majchinen und der Wafferfraft und den 
dajelbit befindlichen Utenfilien, auf welchen Liegenjchaften nebft Gebäulichkeiten 

u. ſ. w. fich der Fabrikbetrieb der Firma Nürnberger Ultramarin— 

Fabrik Joh. Zeltner befindet. 

Diefe Liegenschaften nebit Gebäulichkeiten find bewertet zu ME. 2321966. —, 
age Mark Zwei Millionen dreihunderteinundzwanzigtaufend neunhundertiechsund: 
ſechzig, und es "gewährt die Gefellichaft dagegen dem Herrn Johannes Zeltner: 
De. 750 000, Mark Siebenhundertfünfzigtaufend, in 750, Siebenhundertfünfzig, Aktien 
der Gejellichaft, welche jonach als volleinbezahlt gelten, während vom Reftbetrag von 
Me. 1571 966.—, Mark Eine Million fünfhunderteinundfiebenzigtanfend neunhundert: 
ſechsundſechzig, ME. 212 466.—, Markt Zweihundertzwölftaufend vierhundertſechsund— 
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fechzig, per 1. Oktober Eintaufend achthundertundneunzig zinäfrei an Heren Jo— 
bannes Zeltner zu zahlen find und Mt. 1359 500.—, Mark Eine Million 
dreihundertneunundfünfzigtaufend fünfhundert, der Aktiengeſellſchaft auf bie Dauer 
von zehn Jahren, vom erften Januar Gintaufjendadhthundertneungig gerechnet, und 
bon dieſem Tage an zu viereinhalb Prozent jährlichen Intereſſen verzinslich kredi— 
tiert werben. 

Die Aktiengejellichaft ift jederzeit berechtigt, dad Kapital ganz oder in Raten 
abzutragen, und verzichtet Herr Johannes Zeltner wegen dieſer beiden Beträge 
fowohl auf Hypothef, ala auch auf Gigentumsvorbehalt. Herr Johannes Zelt: 
ner ift insbefondere auch verpflichtet, hypothekariſch geficherte, zu viereinhalb Prozent 
verzinsliche Prioritäts:Obligationen der Gefellichaft zu pari in Zahlung anzunehmen. 

Die oben bezeichneten Liegenichaften gehen hypothekfrei auf die Aftiengejell: 

I chaft über. 
89. 

Die Herren Johannes Zeltner und Hermann Diet, als die alleinigen 
Inhaber der Fabrik und Handlung in Firma „Nürnberger Ultramarin- Ya: 
brit Joh. Zeltner“, bringen in die Gejellfchaft ein, und letztere übernimmt von 
denſelben: 

Deren Fabrik und Handlung mit allen nach der Bilanz vom dreißigſten 
Juni Eintauſend achthundertneunundachtzig vorhanden geweſenen Aktiven 
und Paſſiven, von welchem letzteren Tage ab der Betrieb des Geſchäftes für 
Rechnung der Geſellſchaft geht. Von der Übernahme der Aktiven, welche 
nach den Bewertungen der angezogenen Bilanz eingelegt und übernommen 
werden, find auägejchlofien: 
ber Bausinventarsflonto mit. nen Mt. 34 945.74 
welcher Verwendungen zu Zaften des Herrn Johannes 
Zeltner auf die Immobilien betrifft, 
ber Belize Ronta Wil 0 0 : 1410.22 
und der Altiensfonto mit » » >» 2 22 nennen : 15479.76 
und ferner wird auf die Konti Maſchinen-Inventar-Konto und Uten— 
filien- $nventar:Konto laut Bilanz im Gefamtbetrage von Mi. 252 577.63 
ein Nachlaß voon. er a 3462.48 
gewährt, jo daß dieſe Konti fih auf - -» » » 2... : 249 115.15 
Zweihundertneunundvierzigtaufend einhundertfünfzehn Markt fünfzehn 
Pfennig, reduzieren. 

Eine Aufftellung der hiernach übernommenen Aktiven und deren Bewertung 
ift im Anlage II diefes Statuts enthalten und ergiebt einen Gejamtbetrag von 
Mt. 1202 659.17, Mark Eine Million zweihundertzweitaufend jechshundertneunund: 
fünfzig auch fiebenzehn Pfennig. 

Don den Paffiven laut Bilanz vom dreißigften Juni Eintaufend achthundert- 
neunundachtzig werden nur die in Anlage II diejes Statuts verzeichneten im Gejamt: 
betrage von ME. 264 509.83, Mark Zweihundertvierundjechzigtaufend fünfhundertneun 
auch dreiundachtzig Pfennig, übernommen. 

Die den Herren Johannes Zeltner und Hermann Dieb zu gewährende 
Vergütung berechnet fich fonach auf Mi. 938 149.34, Mark Neunhundertachtund: 
dreißigtaufend einhundertneunumdvierzig auch vierunddreißig Pfennig. 
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Dieſelbe erhöht ſich um den Betrag von ME. 30 263.41, Mark Dreißigtauſend 
zweihundertdreiundſechzig auch einundvierzig Pfennig, welchen die Vorgenannten ſeit 
dem erſten Juli Eintauſend achthundertneunundachtzig in das Geſchäft ausweislich 
der Bücher eingelegt haben, und ferner um Mk. 75000.—, Mark Fünfundſiebenzig— 
taufend, ala Vergütung für den Gefchäftsgewinn vom erften Juli bis einunddreifig: 
ften Dezember Eintaujend achthundertneunundachtzig, mit Rüdficht darauf, daß der 
Vetrieb des von den Herren Leverkus eingebrachten Gejchäftes erft vom erften 
Januar Eintaufend achthundertneungig auf die Gejellichftft übergeht, ſonach Gelamt: 
vergütung von Mi. 1043412.75, Markt Cine Million dreiundvierzigtaufend vier: 
bundertzwölf auch fünfundfiebenzig Pfennig, zu deren Ausgleichung den Herren Io: 
bannes Zeltner und Hermann Diet von der Gelellichaft gewährt werben: 
Mt. 499 000, Markt Vierhundertneunundneunzigtaufend, in vierhundertneumundneungig 
Stüd Aktien der Gejellfchaft, während die Herren Johannes Zeltner und Her: 
mann Diet den Betrag von Mi. 544 412.75 Pf., Mark Fünfhundertvierundvierzig: 
taufend vierhunbertzwölf auch fünfundfiebenzig Pfennig, der Gejellichaft auf die Dauer 
von zehn Jahren vom erften Januar Eintaufend achtgundertneunzig, und vom gleichen 
Tage an zu diereinhalb Prozent jährlichen Intereſſen verzinslich Freditieren. 

Die Gejellichaft ift jederzeit berechtigt, dad Kapital ganz oder in Raten abzu: 
tragen; die Herren Johannes Zeltner und Hermann Dieb find insbefondere 
verpflichtet, hypothekariſch geficherte, zu viereinhalb Prozent verzinsliche Prioritäts— 
obligationen der Gefellichaft zu pari in Zahlung anzunehmen. 

Don den vierhundertneunundneungig Stüd Aktien hat Herr Johannes Zelt: 
ner 250, zweihundertfünizig, Stüd, Herr Hermann Dieb 249, zweihundertneu: 
undvierzig, Stüd übernommen. 

Die freditierten Mt. 544 412.75 Pf., Markt Fünfhundertvierundvierzigtaufend 
vierhundertzwölf auch fünfundfiebenzig Pfennig, fallen mit ME. 272 206.38 Pf. Mark 
Zweihundertzweiundfiebenzigtaufend zweihundertjechs auch achtunddreigig Pfennig, auf 
Herrn Johannes Zeltner und mit Mt. 272 206.37 Pf., Mark Zweihundertzwet: 
undfiebenzigtaufend zweihundertjechs auch fiebenunddreißig Pfennig, auf Herrn Her: 
mann Dieb. 

$ 10. 

Die Herren Carl Leverfus und Otto Leverkus, als Teilhaber der Han- 
belögefellichaft in Firma „Dr. E. Levertus und Söhne“ in Leverkufen (Gemeinde 
Wiesdorf bei Opladen), bringen mit Zuftimmung ihres Mitteilhabers, Herrn Julius 
Leverkus, in die Gejellichaft ein, und die lektere übernimmt von denfelben: 

Die von den Vorgenannten unter der firma Dr. 6. Leverkus und Söhne 
betriebene Ultramarinfabrit und Handlung mit allen zu diefem Fabrikbetrieb 
gehörigen Immobilien, welche in Anlage III zu dieſem Statut näher be: 
zeichnet find, den auf diefen Immobilien befindlichen Gebäuden, Maſchinen, 
Utenfilien und fonftigen Aktiven auf Grund der Bilanz per einunddreißigiten 
Dezember Eintaufend achthundertneunundachtzig, von welchem Tage an ber 
Betrieb der Fabrik und Handlung auf die Attiengefellichaft übergeht. 

Paffiven find, außer achtundvierzig Kreditoren, welchen zweihundertzwei 
Debitoren gegenüber ftehen und ME. 76 045.01 Pf., Mark Sechaundfiebenzig« 
taujend fünfundvierzig auch einen Pfennig, ala Saldo der Guthaben bei De: 

bitoren laffen, nicht vorhanden. 
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Der Grund und Boden und die Gebäulichkeiten find bewertet auf Mt.575 000.— Pf., 
Mark Fünfhundertfünfundfiebenzigtauiend. 

Die Mafchinen, Transmiffionen und vorhandenen Einrichtungen. Utenfilien, 
Werkzeuge, Geräte und Ausrüftungsgegenftände zc. auf Mi. 545 765.62 Pf., Mart Fünf: 
Hundertfünfundvierzigtaufend fiebenhundertfünfundjechzig auch zweiundiechzig Piennig. 

Die jonftigen Aktiven der Bilanz und deren Bewertung ift in ber Anlage IV 
diefes Statut? enthalten und ergiebt einen Gejamtbetrag von Mi. 695 923.24 Pf., 
Mark Schahundertfünfundneungigtaufend neunhundertdreiundzwanzig auch vierund— 
zwanzig Pfennig, jo daß fich als zu leiftende Gejamtvergütung Mi. 1816 683.86 Pf., 
Mark Eine Million achthundertfechzehntaufend ſechshundertachtundachtzig aud) jeche: 
undachtzig Pfennig berechnen; da jedoch die Teilhaber der Yirma Dr. E. Leverkus 
und Söhne jeit der Bilanz vom einumddreißigften Dezember Eintaufend achthundert: 
undneunundachtzig den Betrag von DE. 250 000.— Pf., Mark Zweihundertfünfzig: 
taujend, entnommen haben, jo mindert fich die ihnen zu leiftende Vergütung auf 
Mt. 1566 688.86 Pf. Mark Eine Million fünfhundertjehsundiechzigtaufend ſechs— 
bundertachtundachtzig auch jechsundachtzig Pfennig. 

Zur Ausgleihung gewährt die Gejellichaft den Herren Carl Leverkus und 
Otto Leverkus Mt. 1249000.— Pf., Markt Eine Million zweihundertneunund: 
vierzigtaufend, in 1249, Gintaufend zweihundertneunundvierzig Aktien der Gefellichoft, 
welche jonach als volleinbezahlt gelten. 

Dom Reftbetrag von DIE 317 688.86 Pf., Mark Dreihundertfiebenzehntaujend 
jechshundertachtundachtzig auch jechsundachtzig Pfennig, erhalten die Herren Carl 
Leverkus und Otto Leverkus am erften Oktober Eintaufend achthundertneungig 
zinsfrei ME. 45 765.62 Pf., Mark Fünfundvierzigtaufend fiebenhundertfünfundiechzig 
auch zweiundjechzig Pfennig, bar ausbezahlt, während Met. 271 923.24 Pr, Mark 
Zweihunderteinumdfiebenzigtaufend neunhundertdreiundzwanzig auch vierundzwartzig 
Pfennig, der Aktiengefellichaft auf die Dauer von zehn Jahren vom erften Januar 
Eintaufend achthundertneungig und von dem gleichen Tage an zu viereinhalb Prozent 
jährlichen Intereſſen verzinslich freditiert werden, 

Die Geſellſchaft ift jederzeit berechtigt, die Schuld ganz oder in Raten abzu: 
tragen; die Herren Carl Leverkus und Otto Leverkus find insbejondere ver: 
pflichtet, Hupothefariich gelicherte viereinhalbprogentige Privritätsobligationen der 
Gejellichaft in Zahlung zu nehmen. 

Bon den Eintaufend zweihundertneunundvierzig Aktien hat Herr Carl Lever— 
kus 625 jechshundertfünfundzwanzig Stüd, Herr Otto Leverkus 624 ſechshundert— 
dierundzwanzig Stück übernommen; an dem Betrag von Mt. 317 688.86 Pf., Mart 
Dreihundertfiebenzehntaujend jechshundertachtundachtzig auch ſechsundachtzig Pfennig, 
ſind diejelben je zur Hälfte beteiligt. 


$ 11. 

Die Herren Johannes Zeltner, Hermann Diet, Carl Leverfus und 
Otto Leverfus erhalten ferner ala Vergütung für den inneren Wert der abge: 
tretenen Gefchäfte je 250 zweihundertfünfzig Stüd, zufammen ſonach 1000 Eintaufend 
Stüd Genußſcheine mit den aus den Paragraphen dreizehn und vierzehn ſich er: 
gebenden Rechten. 

Die vorgenannten Empfänger der Genußicheine erklären für fich und ihre Rechts— 
nachfolger, dab ihnen fein Wideripruchsrecht zufteht, falls die Aftiengejellichaft das 
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im Paragraphen vier feftgefeßte Grundfapital beliebig und einmal oder wiederholt 
erhöhen, oder noch weitere Genußicheine im Höchftbetrage von 500 fünfhundert Stüd 
mit den gleichen Rechten, wie die ihren Genußjcheinen gewährten, auägeben jollte. 


8 12. 

Die zur Dedung des Grundlapitald der Gejellichaft noch auszugebenden weiteren 
zwei Aktien find bei Gründung ber Gefellfchaft gezeichnet und alsbald voll einbezahlt 
morben. 

8 13. 

Die Genußicheine, welche nach dem Paragraphen elf diejes Statutö den dajelbft 
genannten Perfonen zu gewähren find, lauten auf Namen und werben mit einer von 
dem Auffichtsrate zu beftimmenden Zahl von Coupons und Talons auögegeben. 

Die Genußfcheine find mit genauer Bezeichnung der Nummern und bes In: 
habers nach Namen, Stand und Wohnort in ein befonderes Buch der Gefellichaft 
einzutragen. 

Wenn das Gigentum eines Genußjcheines auf einen andern übergeht, fo ift dies 
unter Vorlegung des Genußſcheines und des Nachweiſes des Überganges bei der Ge: 
fellichaft anzumelden und in dem betreffenden Buche vorzumerfen. 

Im Verhältnis zur Gejellichaft werden nur diejenigen ala Eigentümer ange- 
iehen, welche als ſolche in dem betreffenden Geſellſchaftsbuche verzeichnet find. 

Zur Prüfung ber Echtheit von Übertragungen, jowie der Legitimation der Prä: 
fentanten von Genußicheinen, deren Coupons und Talons ift die Geſellſchaft berechtigt, 
aber nicht verpflichtet. 

Im übrigen finden auf die Genuficheine reip. ihre Coupons und Talons die 
Paragraphen fünf bis fieben des Statut finnentiprechende Anwendung. 


$ 14. 

Der Genußſchein berechtigt den Eigentümer gegen Einlieferung de3 betreffenden 
Coupons auf den ratierlichen Bezug von zwei Neuntel des allenfalld nad) Verteilung 
einer Jahresdividende von zehn Prozent auf die jeweilig ausgegebenen Aktien ver: 
bleibenden bilanzmäßigen Gewinnüberjchuffes gemäß Paragraph zweiunddreifjig diefes 
Statut? und ferner auf die eventuelle Partizipation an dem Reingewinn gemäß 
Paragraph zweiunddreißig, sub 5b des Statuts. 

Im alle der Auflöfung und Liquidation der Gejellichaft, ebenjo im Falle 
deren Vereinigung mit einer anderen Gejellichaft, durch welche erjtere aufgelöft würde, 
ift die Gefellfchaft verpflichtet, die Genußicheine gegen eine Vergütung des zwölfunbd:- 
einhalbfachen Betrages des Durchjchnittes der Beträge, welche in den dem betreffenden 
Beichluffe der Auflöfung und bezw. Vereinigung vorangegangenen drei Geſchäfts— 
jahren allenfall3 auf die Genußfcheine aus dem Reingewinn entfallen find, mindeſtens 
aber mit Eintaujend Mark für jeden Genußichein einzulöfen. 

Es jollen jedoch bei Auflöfung und Liquidation der Gejellichaft die Genuß: 
jcheine erft nach vollftändiger Dedung des Aftienfapitala zum Zuge fommen. 

Das Recht der Einlöfung Steht der Gefellichaft auf Beſchluß ihrer Generalver- 
fammlung auch während ihrer Dauer zu, und zwar kann dieſelbe einen oder mehrere 
Genußicheine nach Beitimmung durch das Los zur Ginlöfung bringen; jedoch kann 
diefe Ginlöfung nur aus dem nad) Paragraph zweiunddreißig zur Verfügung der 
Generalverfammlung ftehenden Gewinnrefte ftattfinden. 

Mit und durch die partielle Einlöſung von Genußicheinen mindert fich ent: 
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Iprechend der Zahl ber eingelöften Genußfcheine der eventuelle Gewinnbezug ber 
übrigen Genußſcheine. 

Die Einberufung des oder der Genuficheine zur Einlöfung erfolgt durch ein: 
geichriebene Briefe an die in dem Gejellihaftsbuche eingetragenen Inhaber und durch 
Bekanntmachung in den Gejellichaftsblättern mit Anberaumung einer beftimmten, 
mindeftens breimwöchentlichen Präjentationäfriit. 

Mit Ende eines Jahres nah Ablauf der Präfentationzfrift erlifcht jeder An— 
Ipruch auf Vergütung und jedes Recht aus den bis dahin nicht präfentierten Genuß: 
icheinen, welche wertlos werben; bie Coupons und Talons werden bereitö mit ber 
Publikation der Einberufung ungültig. 


g 15. 


Der Mitgründer der Gefellihaft, Herr Friedrich Curtius-Brockhoff, 
in feiner Eigenichaft als alleiniger Inhaber der Fabrik und Handlung in Firma 
Julius Curtius in Duisburg, verpflichtet ſich, und hat fich verpflichtet, der Aktien: 
geiellichaft ab erften Januar Eintaufend achthunderteinundneungig auf die Dauer von 
fünfzehn aufeinanderfolgenden Jahren feine gefamte Produktion von Ultramarin, und 
zwar in Höhe von bdreizehnhundert Tonnen jährlich, verfäuflich zu feinem jeweils 
nachzuweiſenden Selbftkoftenpreis zuzüglich von ME. 34.60 Pf., Mark Vierunddreißig 
auch fechzig Pfennig, pro Tonne für Zinfen und Amortifation, zu überlaffen. Herr 
Friedrich Eurtius:Brodhoff in Firma Julius Eurtius verpflichtet fich, 
während biejes Zeitraumes feinen Fabrikationsbetrieb in Ultramarin auf dreizehn: 
hundert Tonnen jährlich zu beichränfen und dieſe dreizehnhundert Tonnen nur an 
bie Aktiengejellichaft zu liefern, verzichtet ſomit auf jede weitere Produktion und jeden 
Verkauf an britte, 

Herr Curtius hat in Qualität und im Prozentſatz diejenigen Farben zu liefern, 
welche er bisher und fpeciell im Jahre Eintaufend achthundertneungig dargeftellt und 
verkauft bat. Der Prozentiak von Abfallblau, d. h. jolcher reiner jyarbe, welche im 
Jahre Eintaujend achthundertneunzig zu DE. 30, dreißig Mark, und darunter per 
einhundert Silo, in zweihundertfüntzig Kilo Faß franko Fabrik verfauft wurde, darf 
feinesfalls zehn Prozent der Gejamtprobuftion überfteigen. 

Herr Eurtius hat feine Kundenverzeichniffe, die Bezeichnung deren Bezüge nach 
Qualität und Preis der Aktiengeſellſchaft zu behändigen. 

Die gelieferten Quantitäten find drei Monate vom Tage der Faktura an oder 
nad Wahl der Aktiengefellichaft bis zum fünfzehnten ded der Lieferung folgenden 
Monats mit eineinhalb Prozent Stonto bar zu bezahlen. 

Gegen die vorgedachten, von Herrn Gurtius übernommenen und von der Aktien: 
gejellfchaft acceptierten Verpflichtungen gewährt leßtere dem Herrn Curtius — an: 
fangend am erften Januar Eintaufend achthunderteinundneungig — denjenigen gleichen 
Betrag des jährlichen bilanzmäßigen Reingewinnes, welcher auf Eintaufend zwei: 
hunbertachtundvierzig Aktien und fünfhundert Genußjcheine jeweils entfallen wird, 
wogegen Herr Curtius fich andererfeitö verpflichtet, an dem etwaigen bilanzmäßigen 
Sjahresverlufte mit dem Betrag zu partizipieren, welcher ratierlih auf Cintaufend 
zweihundertfünfzig Aktien ber Gejellichaft fich berechnet. 

Sollte Herr Curtius in einem Betriebsjahre weniger ala bdreizehnhundert 
Tonnen geliefert haben, jo reduziert fi — unbeichadet der Frage, ob — Curtius 
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ber Gejellichaft wegen der Minbderlieferung ſchadenserſatzpflichtig ift — feine Parti— 
zipation am Gewinn und Verluſt entiprechend der Minderlieferung. 

Herr Curtius ift berechtigt, das vorbezeichnete Vertragsverhältnis in allen 
feinen Zeilen auch vor Ablauf der fünfzehn Jahre durch Kündigung ſpäteſtens drei 
Donate vor Ende eines Gejchäftsjahres mit dem Ablauf des letzteren aufzulöfen, falls 
er die Abtretung feiner Ultramarinfabrit mit Grund und Boden (ca. Einundeinhalb 
Heltar), Gebäulichkeiten, Majchinen, Einrichtungen, Utenfilien, Mobilien u. ſ. w., 
bewertet zu Mt. 1075 000.— Pf., Mark Eine Million fünfundfiebenzigtauiend, und 
feiner Vorräte an Rohftoffen, Materialien, Halb: und Ganzfabritaten nad Bewertung 
durch Sachverftändige gegen Gewährung von Aktien zu pari bis zum Betrag von 
Mt. 1250 000.— Pf., Markt Eine Million zweihundertfünfzigtaufend, und eventuell 
Barzahlung und gegen Gewährung von fünfhundert Genußfcheinen angeboten, die 
Aktiengejellichaft aber dieſes Angebot abgelehnt haben ſollte. 


$ 16. 

Sämtliche Koften der Gründung der Geſellſchaft, einfchlieglich der Koſten ber 
Eintragung der Gefellichaft zum Handelsregifter, der Überjchreibung der Immobilien 
auf bie Geſellſchaft, des Drudes der Aktien und Stempels ber Aktien, werben von 
ben Gründern getragen, ſo daß der Geſellſchaft in allen dieſen Richtungen feine 
Koften erwachlen dürfen. 


Zitel IIL. 
Drganifation der Gejellichaft. 
s 17. 
Die Organe der Gejellichaft find: 
A. die Direktion (der Vorftand), 
B. der Auffichtarat, 
C. die Generalverfammlung. 


A. Die Direktion. 


8 18. 

Die Direktion bildet den Vorftand der Gefellichaft im Sinne des Geſetzes und 
befteht aus einem oder mehreren Mitgliedern (Direktoren), welche der Auffichtsrat 
ernennt. 

Der Auffihtärat kann auch ftellvertretende Direktoren ernennen. 

Mit Zuftimmung des Auffichtsrates fönnen von ber Direktion Profuriften und 
Hanblungsbevollmächtigte beftellt werden. 

Die Beitellung der Direktoren und deren Stellvertreter kann jederzeit durch den 
Auffichtsrat widerrufen werden, unbeichadet der denjelben etwa zuftehenden Ent: 
Ihädigungsaniprüche aus dem mit denſelben abgeichloffenen Anftellungsverträgen. 


8 19. 

Die Direktion führt die Geichäfte der Gejellichaft nad) Mlahgabe der Beltimmungen 
des Gefehed und der Statuten, ſowie auf Grund der von dem Auffichtörate zu er— 
teilenden Inſtruktionen. 

Die Direktion ernennt und entläht die Beamten der Gefellichaft, ſoweit nicht 
durch die Geichäftsordnung die Genehmigung des Auſſichtsrates vorbehalten ift. 
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Beamte, zu deren Ernennung und Entlafjung die Genehmigung des Auffichtärates 
erforderlich ift, können bon der Direktion bis zur Entſcheidung des Auffichtsrates 
fufpendiert werden. 

8 20. 

Die Direktion bedarf der Zuftimmung des Auffichtsrates: 

1. zu bem Erwerb, der Beräuberung, der Verpfändung oder jonftigen Bes 
laftung von Immobilien; 

2. zur Aufnahme von Anlehen; 

3. zu Neubauten und Umbauten; 

4. zur Errichtung oder Aufhebung von Zweigniederlaffungen; zur fommans 
ditarischen oder jonftigen Beteiligung bei Gefchäften oder Unternehmungen 
dritter; 

5. zum Abſchluß von Pacht: und Mietverträgen auf längere Dauer als drei 
Jahre. 

$ 21. 

Die Firma der Gejellihaft wird, fjolange nur ein Direktor gewählt ift, von 
diefem gültig gezeichnet, und beftimmt der Auffichtzrat, ob ein ftellvertretender Direktor 
ober Profurift gleichfalls allein oder in welcher Weiſe Eollettiv die Firma zeichnet. 

Bei mehreren Direktoren beftimmt ber Auffichtsrat, in welcher Weife Direktoren, 
ftelivertretende Direktoren und Profuriften die Firma gültig zeichnen. 


B. Der Auffictsrat. 
5 22. 

Der Auffichtsrat befteht aus wenigftens brei und höchitens neun Mitgliedern, 
welche von der Generalverfammlung gewählt werden. 

Die Wahl des erften Auffichtärates gilt, da das erfte Geichäftsjahr der Gefell- 
ſchaft auf einen kürzeren Zeitraum ald ein Jahr feit Eintragung des Gejellichafts: 
vertrages in das Hanbeläregifter bemeifen ift, biß zum Ablaufe des am Ende dieſes 
Jahres laufenden Geichäftsjahres. Don da ab erfolgt die Wahl auf den Zeitraum 
vom Tage der Wahl bis zum Ablauf der dev Wahl folgenden vierten ordentlichen 
Generalverfammlung. 

Scheidet im Laufe eines Geichäftsjahres ein Mitglied aus, jo bedarf e3, jolange 
der Auffichtsrat aus drei oder mehr Mitgliedern befteht, feiner Ergänzung vor der 
nächiten ordentlichen Generalverfammlung. 

Iſt die Zahl der Mitglieder des Auffichtörates auf weniger ald drei herab: 
gegangen, jo hat der Auffichtsrat oder der Vorftand jo zeitig eine Generalverfamm: 
lung zur Vornahme der Ergänzungswahl einzuberufen, daß jpäteftens innerhalb dreier 
Monate nach dem Eintritt jener Thatſache die Ergänzung des Auffichtörates ftatt: 
gefunden hat. 

$ 2. 

Der Auffichtarat erwählt jährlich einen Vorfikenden und deſſen Stellvertreter. 
Die Zufammenberufung der Situngen erfolgt durch den Vorſitzenden oder deſſen Stell: 
vertreter. 

Der Auffichtsrat ift beichlußfähig, wenn fämtliche Mitglieder geladen find und 
mindeſtens die Hälfte feiner jeweiligen Mitglieder in der Sitzung anweſend ift. Zur 
Gültigkeit eines Beichluffes ift einfache Stimmenmehrheit der anmejenden Mitglieder 
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erforderlich, bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme bed Vorfitenden. Der Bor- 
fitende kann in folchen Fällen, welche er für dringlich erachtet, brieflich, telegraphifch 
oder telephoniſch Abftimmung veranlafien. 

Die Protofolle werden von den in ber Sitzung anweſenden Mitgliedern, die 
Ausfertigungen von dem Borfißenden oder deflen Stellvertreter unterzeichnet. 

Der Auffichtärat ftellt im übrigen feine Geichäftsordnung jelbft feit. 


$ 24. 

Der Auffichtsrat hat den Vorſtand bei feiner Gefhäftsführung in allen Zweigen 
der Berwaltung zu überwachen und zu dem Zmwede fi) von bem Gange ber An— 
gelegenheiten der Gejellfchaft zu unterrichten. Er kann jederzeit über diefelben Ber 
richterftattung von dem Vorftand verlangen und felbft oder durch einzelne von ihm 
zu beftimmende Mifglieder, auch unter Zuziehung von Sadjverftändigen, die Bücher 
und Schriften der Gefellichaft einiehen, den Beftand der Gejellfchaftstafle und die Bes 
ftände an Wechſeln, Waren u. |. w. unterfuchen. 

Er Hat die Jahresrechnungen, die Bilanzen und die Vorjchläge zur Gewinn: 
verteilung zu prüfen und darüber alljährlich der Generalverfammlung ber Altionäre 
Bericht zu erftatten. 

Er hat eine Generalverfammlung zu berufen oder durch den Vorftand berufen 
zu laſſen, wenn dieſes im Intereſſe der Gejellichaft erforderlich ift, oder wenn die 
Einberufung von dem Borftande oder von Aktionären unter den Vorausſetzungen des 
Art. 237 des Gejehes verlangt wird. 

Der Auffichtsrat ſchließt die Anftellungsverträge mit den Mitgliedern der Direk— 
tion und beftimmt deren Bezüge. 

Er übt ferner diejenigen Befugnifie aus, welche ihm die Statuten beſonders 
zuweiſen. 

g 25. 

Der Aufſichtsrat bezieht neben Erſatz ſeiner Auslagen als Entſchädigung für 
ſeine Mühewaltung lediglich die in Paragraph zweiunddreißig dieſer Statuten feft- 
geſetzte Tantieme, über deren Verteilung unter jeine Mitglieder ex beichlieht. 

Den Mitgliedern bes erftgewählten Auffichterates kann jedoch eine Entſchädigung 
für ihre Mühewaltung nur durch die nad) Ablauf des Zeitraumes, für welchen fie 
gewählt find, ftattfindende Generalverfammlung bewilligt werben. 


C. Die Generalverfammlung. 


8 26. 

Die ordentliche Generalverfammlung der Aktionäre findet innerhalb der letzten 
ſechs Monate eines jeden Kalenderjahres in Frankfurt am Main oder an einem an— 
deren von dem Auffichtärate beftimmten Orte ftatt und wird von dem Borftand oder 
dem Auffichtärate durch einmalges Ausfchreiben in den Gejellichaftsblättern, welches 
mindeftens zwei Wochen vor dem Berfammlungstage erfchienen fein muß, berufen; 
das Ausichreiben hat jederzeit auch den Zwed der Generalverfammlung (bie Tages: 
ordnung) befannt zu geben. 

In berfelben Weife erfolgt die Berufung jeder aufßerordentlichen Generalver: 
ſammlung. 

Durch die vorſtehenden Beſtimmungen iſt die Berufung einer Generalverſamm— 
lung nach Maßgabe der Vorſchrift in Art. 237 Abſatz 3 des Geſetzes in dem eben- 
dajelbft vorgejehenen Falle nicht ausgeſchloſſen. 
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8 27. 

Über Gegenftände, deren Verhandlung nicht mit dem Ausjchreiben der General: 
verfammlung oder mindeftens eine Woche vor dem Verfammlungstage angekündigt 
ift, können Beichlüffe nicht gefaßt werden; ausgenommen hiervon ift jedoch der 
Beſchluß über den in einer Generalverfammlung geftellten Antrag auf Berufung einer 
außerordentlichen Generalverfammlung. 

Aktionäre, deren Anteile zufammen den zwanzigiten Teil des Grundkapitals 
barftellen, find berechtigt, zu verlangen, daß Gegenftände zur Beichlußfaffung auf die 
Tagesordnung der Generalverfammlung gejeht werden, injofern dieſes Verlangen jo 
zeitig geftellt wird, daß die Ankündigung entweder in dem Außsfchreiben oder doch 
mindeftens eine Woche vor den Verſammlungstage erfolgen kann. 


8 28. 

Die Aktionäre, welche an der Generalverfammlung teilnehmen wollen, haben 
ihre Aktien oder nterimsjcheine bis zu dem von dem Auffichtsrate oder dem Vor: 
ftande in der Einladung zur Generalverfammlung zu bejtimmenden Zeitpuntte vor 
der Generalverfammlung, und zwar bis nach der Generalverfammlung, zu hinterlegen. 

Jede Aktie giebt eine Stimme. 

Jeder ftimmberechtigte Aktionär kann ſich durch einen Bevollmächtigten aus 
der Zahl der übrigen ftimmberechtigten Aktionäre fraft öffentlicher oder Privat: 
vollmacht vertreten laffen. 

Prlegbeiohlene üben ihr Stimmrecht durch ihre gejeglichen, juriſtiſche Perſonen 
durch ihre ftatutariichen Vertreter aus. 

Frauen fönnen ſich durch Bevollmächtigte, die auch Nichtaktionäre fein dürfen, 
vertreten laſſen. 

Der Auffichtörat beftimmt alles Weitere über die Legitimation zur Teilnahme 
an ber Generalverfammlung, namentlich auch über die Hinterlegungsitellen, und find 
Diefe in dem Auäfchreiben der Generalverfammlung bekannt zu machen. 


8 29, 

Die Generalverfammlung beichlieht: 

. über die Erhöhung oder Herabiegung des Grundfapitals; 

. über die Abänderung oder Erweiterung de3 Gegenftandes der Unternehmung; 

. über alle Statutenänderungen ; 

, über die Fuſion und Auflöjung der GSejellichaft; 

. fie wählt den Auffichtsrat; 

. fie empfängt den Gejchäftsbericht des Vorftandes nebft Gewinn: und Verluſt— 
rechnung und Bilanz, ſowie den Prüfungsbericht des Auffichtsrates, be: 
ichließt über die Bilanz uud über die Gewinnverteilung und erteilt dem 
Vorftande die Entlaftung. 

Die Gegenitände unter 5 und 6 bilden die regelmäßige Tagesordnung der 
ordentlichen Generalverfammlung. 

Die Verhandlung der Bilanz ift zu vertagen, wenn dies mit einfacher Stimmen: 
mehrheit beichloffen oder von einer Minderheit, deren Anteile den zehnten Teil des 
Grundkapitals darftellen, verlangt wird, auf Verlangen der Minderheit jedoch nur, 
jobald von ihr beftimmte Anfähe der Bilanz bemängelt werden; in lebterem Falle 
gilt bezüglich der nicht bemängelten Anſätze der Bilanz die Entlaftung des Bor: 
Standes als erfolgt. 
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Über die Gegenſtände unter 1 bis 4 tann nur durch eine Generalverſammlung, 
in welcher mindeftens zwei Dritteile des Aktienkapitals vertreten find, und mit einer 
Mehrheit von drei Vierteilen des vertretenen Kapitals gültig befchloffen werden; aus— 
genommen ift zu 3 die Abänderung der Beitimmung über die Gefellichaftsblätter, 
welche mit einfacher Stimmenmehrheit und ohne Rüdficht auf das vertretene Kapital 
beichloffen werden kann. St in der zu einem der vorgenannten Zwede einberufenen 
Generalverfammlung nicht die vorgeichriebene Anzahl von Aktien vertreten, jo it 
innerhalb ber nädhften ſechs Wochen eine zweite Generalverfammlung einzuberufen, 
welche alsdann ohne Rüdficht auf die Zahl der vertretenen Aktien mit drei Viertel 
Mehrheit des in der Generalveriammlung vertretenen Kapitals gültig befchließen kann. 

An allen übrigen Fällen bejchließt die Generalverfammlung durch einfache 
Stimmenmehrheit. 

Alle Abftimmungen erfolgen jchriftlich, fofern nicht ein anderer Weg der Ab- 
ftimmung einhellig genehmigt wird. 

$ 30. 

Den Borfik in der Generalverfammlung führt der Vorſitzende des Auffichta: 
rates oder deſſen Stellvertreter oder ein von dem Auffichtärate gewähltes Mitglied 
besfelben. 

In dem Falle eine Generalverjammlung nad Maßgabe der Vorſchrift in 
Art. 237 Abſatz 3 des Gefehes einberufen worden wäre, ebenfo wenn der Vorſitzende 
und die Mitglieder des Auffichtsrates die Führung des Vorfies ablehnen würben, 
wählen die in der Generalverfammlung erichienenen Aktionäre mit einfacher Stimmen= 
mehrheit ben Vorfitenden der Berfammlung. 

Die Generalverfammlung erwählt aus ihrer Mitte zwei Stimmenzähler. Über 
bie Beichlüffe der Generalverfammlung wird ein gerichtliches oder notarielles Protofoll 
geführt, welches Lediglich von dem Borfitenden und ben beiden Stimmenzählern 
unterichrieben wird; demjelben ift ein Verzeichnis der erichienenen rejpeftive ver— 
tretenen Aktionäre mit Angabe ber Zahl ber von ihnen vertretenen Aktien und ges 
führten Stimmen beizufügen; eine Beifügung der Bollmadhten zu dem Protofoll ift 
nicht erforderlich. 

Eine beglaubigte Ausfertigung der Urkunde ift ohne Verzug nach ber General= 
verfammlung von dem Vorftande zu dem Handeläregifter zu überreichen. 


Titel IV. 
Bilanz, Gewinnverteilung, Reſerve. 
$ 31. 

Das erfte Geſchäftsjahr der Gefellichaft endet am bdreißigften Juni Eintaufend 
achthundert und neunzig, von da ab läuft dad Geichäftsjahr vom erften Juli bis 
zum bdreißigiten Juni bes folgenden Jahres. 

Die Direktion hat Inventar und Bilanz nah Schluß des Geichäftsjahres 
aufzuftellen. Für die Aufftellung fommen die allgemeinen Vorjchriften des Art. 31 
des Handelsgeſetzbuches und die befonderen Vorjchriften des Art. 185 des Geſetzes 
vom 18. Yuli 1884 zur Anwendung. 

Der Auffichtsrat beftimmt im Einvernehmen mit ber Direktion, ob an Anlagen 
und Gegenftänden, welche dauernd zum Geichäftsbetrieb der Gejellichaft beftimmt find, 
an dem Anjchaffungs: oder Herftellungspreife beziehungsweife an dem bereits unter 
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diefem Preife ftehenden Buchwerte der der Abnukung gleichtommende Betrag in 
Abzug gebracht oder ob ein der Abnukung entfprechender Erneuerungsfonda in Anjah 
gebracht, beziehungsweife der beftehende Erneuerungsfonds entfprechend erhöht 
werben joll. 

Späteftens Ende Oftober eines jeden Jahres hat der Vorftand die Bilanz, die 
Gewinn: und PVerluftrehnung und einen den Dermögensftand und die Verhältniffe 
der Gejellichaft entwidelnden Bericht dem Auffichtsrate zur Prüfung vorzulegen. 

Diefe Vorlagen und der Prüfungsbericht des Auffichtärates find mindeftend zwei 
Wochen vor dem Tage der ordentlichen Generalverfammlung in dem Gejchäftslofale 
der Gefellfchaft zur Einficht der Aktionäre auszulegen. 


$ 32. 

Don dem nach der genehmigten Bilanz fich ergebenden Reingewinne find: 

1. fünf Prozent in den Rejervefonds jo lange einzuftellen, ala derſelbe den 
zehnten Zeil des jeweiligen Aktienfapitals nicht überfchreitet; 

2. von dem alädann verbleibenden Betrage find bis zu vier Prozent auf dag 
eingezahlte Aktienkapital als erfte Dividende an die Aktionäre und bis zu 
vier Prozent aus dem Betrage von ME. 1248000, Mark Eine Million 
zweihundertachtundvierzigtaufend ($ 15), an Herrn Friedrich Curtius— 
Brodhoff, in Firma Julius Curtius, zu verteilen; 

3. von dem übrigen Reingewinne find zu überweilen zehn Prozent ala Tan— 
tiöme an den Auffichtsrat und die den Direktoren und Beamten laut ihren 
Anftellungsverträgen gutfommenden Tantiemen; 

4. aus dem Überreft erhalten die Attionäre eine weitere Dividende bis zu 
ſechs Prozent auf das Aftienfapital und Herr Friedrich Eurtius: 
Brodhoff, in Firma Julius Curtius, bis zu ſechs Prozent Zinfen 
aus ME. 1248000, Mark Eine Million zweihundert adhtundvierzigtaufend; 

5. verbleibt hiernach noch ein Überichuß, jo find: 

a. zwei Neuntel desjelben unter die berechtigten Inhaber der Genuß— 
jcheine gemäß 8 14 und ein Neuntel an Herrn Friedrich 
Eurtius:Brodhoff, in Firma Julius Gurtius, zur Der: 
teilung zu bringen. 

b. Die anderen zwei Drittel ftehen zur Berfügung der Generalverfamms 
lung, welche insbefondere auch nach $ 14 die volle ober teilweise 
Verwendung zur Einlöfung von Genußfcheinen ober bie volle oder 
teilweife Zurüditellung zu ſolchem Zwede beichließen kann. 

Inſoferne jedoch die Generalverfammlung die Verwendung zur Zahlung einer 

weiteren Dividende bejchliegen würde, partizipieren die Genußjcheine und Herr 
Friedrich Curtius-Brockhoff (in Firma Julius Eurtius) an ber zur Ber: 
teilung fommenden Summe in ber Weife, daß die Genußſcheine mit je Mark 1000, 
Markt Eintaufend, und für Herm Gurtius als Kapitalbetrag Mark 500 000, 
Mark Fünfhunderttaufend, in Rechnung fommen. 


8 33. 

Der Reſervefonds, in welchen, abgejehen von den in $ 32 beftimmten, ſowie etwa 
don einer Generalverfammlung zu beichließenden Zuwendungen, ohne Rüdfit auf 
feinen jeweiligen Beftand der Gewinn einzuftellen ift, welcher bei einer Erhöhung 
des Aktienkapital durch Ausgabe der Aktien zu einem höheren als dem Nominals 
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betrag erzielt werden follte, und ferner bie zu Gunften der Gejellichaft verjährten 
Dividenden fließen, dient ausichließlich zur Dedung eined aus der Bilanz fich er: 
gebenden Berluftes. 

Über die Verwendung etwaiger Specialreferven zu den Zwecken, zu welchen fie 
gebildet wurden, beichließt der Auffichtsrat, infoferne nicht bei Kreierung ber be: 
treffenden Referve die Generalverfammlung fi die Verfügung über Diejelbe aus— 
drüdlich vorbehalten hat. 

Solange die Generalverfammlung nicht anders beftimmt, können der Reſerve— 
fonds und die Referven unverzinglich zum Betriebsfonds verwendet werden, unbeichadet 
jedoch befonderer Buchung. 

Titel V. 
Belanntmachungen. 
$ 34. 

Alle Belanntmachungen der Gefellichaft erfolgen durch das geſetzlich oder ftatuten: 
gemäß hierzu berufene Gejellichaftsorgan unter der ftatutengemäß verordneten Unter: 
jchrift mitteld Ginrüdens in: 

1. den Deutichen Reichdanzeiger, 
2. die Frankfurter Zeitung, 

3. die Kölnische Zeitung, 

4. den Fränkischen Kurier. 

Zum Nachweis rechtzeitiger Bekanntmachung ſoll jedoh in allen Fällen bie 
rechtzeitige Bekanntmachung in dem Deutichen Reichs anzeiger genügen. 

Sollte eines der unter 2 bis 4 genannten Blätter eingehen oder nicht mehr 
zugänglich fein oder die Bekanntmachung ablehnen, jo genügt bis nach Schluß der 
nächften ordentlichen Generalverfammlung, welche mit einfacher Stimmenmehrheit ein 
anderes Blatt beftimmen fann, dad Ginrüden in die übrigen genannten Blätter. 

Sofern nicht öftere Publikationen durch das Geſetz oder das Statut vor- 
geichrieben find, bedarf e8 nur der einmaligen Bekanntmachung in den Geſellſchafts— 
blättern. 


Anlage B. 


Bericht der vereinigten Ultramarinfabrifen 
vormals Leverfus, Zeltner u. Konforten in Nürnberg 
an die ordentliche Generalverfammlung der Aktionäre 
von 18. November 1891 
über das Betriebsjahr 1890/91. 


Bericht des Vorſtandes. 
Gechrte Herren! 
Der Abſchluß des erjten vollen Betriebsjahres unferer Gejelichaft bietet uns will: 
fommene Gelegenheit, Ihnen die Verficherung zu geben, dab die Erwartungen, bie 
wir von demfelben hegten, fich zum großen Zeil erfüllt haben. 
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Mo früher fchrantenloje Konkurrenz gewaltet, welche bie Freude an unferer fo 
blühenden und den Weltmarkt beherrſchenden Jnduftrie immer mehr vergällte und 
die Erträgnifle fchmälerte, da herrſcht heute zielbewuhte Einmütigkeit und Schaffens: 
freudigfeit. 

Es ift nach wie vor die Abficht der leitenden Kreiſe, nicht durch unvernünftige 
Preisfteigerungen, die nur den Konfum einjchränfen würden, Dividenden von be: 
ftechender Höhe zu erzielen, fondern durch mäßige, der Steigerung ber Rohmaterialien 
entiprechende Erhöhung der Verkaufspreife und dur Ausnüßung aller bei uns jekt 
vereinten Sachkenntnis und Erfahrung unjere Induftrie wieder auf eine völlig gefunde 
Bafis zu bringen und aus den in ihr angelegten Kapitalien eine fi allmählich 
hebende Rente zu erzielen, die dem Riſiko entipricht, dad der Anlage von Kapitalien 
in der Induſtrie in erheblicherem Maße innewohnt, wie folcher in Staat3papieren. 

Wie aus unjerem Statut erfichtlich, find folgende Werke in unjerer Firma auf: 
gegangen: 

Ultramarinfabrif von Dr. C. Leverfus & Söhne, Leverkufen bei Köln a. Rh., 
Nürnberger Ultramarinfabrif, Joh. Zeltner, Nürnberg, 
Hannoverfcdhe Ultramarinfabrif vorm, Aug. Egeftorff, Linden-Hannover, 
Schweinfurter vorm. Heidelberger Ultramarinfabrif, Obernborf-Schweinfurt, 
Attiengefellichaft Blaufarbenwer! Marienberg, Ultramarinfabrit Bensheim, 
Attiengefelichaft Sophienau, Sophienan bei Eisfeld, 
Jordan & Hecht in Dfer, 
Andernadher Ultramarinfabrit J. Nuppeney & Co., Andernad), 
Gebr. Bahl & Co. in Montabaur, 
während wir die Produktion in Ultramarin der Firmen 
Yulius Curtius, Duisburg, 
Altiengefellichaft Georg Egeftorff3 Salzwerke, Linden-Hannover, 
auf 15 Jahre zum Verkauf übernommen haben. 
Die nachftehenden Firmen 
Theunert & Gechter, Chemnis i. S., 
Ultramarinfabrit Wilh. Büchner, Aktiengejelichaft, Bfungftadt, 
Horadam & Go. in Düffelborf, 
G. G. Stinnes in Ruhrort, 
Sam. Fr. Holtapfel in Grub bei Koburg, 
haben die Fabrikation in Ultramarin eingeftellt. 

Vier außerdem in Deutichland eriftierende Kleinere Ultramarinfabrifen, deren 
Produktion circa 6% der Gejamtproduftion Deutichlands beträgt, werden denklich 
mit der Zeit zu der Einficht gelangen, daß ihre Intereffen innerhalb der Bereinigung 
jedenfalls beffer gewahrt jein würden, wie zur Zeit. 

Zu einem kurzen Bericht auf das verflofiene Gefchäftsjahr übergehend, erwähnen 
wir, daß die fo notwendige Erhöhung der Preife unjerer Fabrikate in den meiften 
Fällen leicht durchgeführt werben konnte, doch Hat die Erledigung einer großen Zahl 
vor unſerer Vereinigung übernommener Aufträge zu billigen und teilweije verluft: 
bringenden Preifen den Ertrag des verfloffenen Geichäftsjahres ebenjo erheblich ge: 
fchmälert, wie das fortgejehte Steigen der Preife für Soda, Schwefel und andere 
Rohftoffe, jowie die fortdauernd enormen Preife für Kohlen und Coaks. 

Natürlich konnten fich auch die Vorteile, die wir von der Vereinigung der ver: 
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jchiedenen Werfe mit Recht durch Eriparnis an Vertriebsſpeſen, durch Austaufch der 
Erfahrungen, namentlich aber durch die Vereinfachung des Betriebes ertvarten Dürfen, 
im erften Gejchäftsjahre nicht erheblich geltend machen, diefelben werben aber in ber 
Folge ganz wejentlich zum Ausdrud fommen. 


Selbftverftändlich ift auch untere Branche in 1890/91 von der fait allgemein un: 
günftigen Geichäftslage nicht unberührt geblieben, eine Reihe von Induſtrien, bie 
unfere Produfte verwenden, lag ſehr darnieder, ſchlechte Ernteausfichten in einzelnen 
Provinzen beeinträchtigten die Kaufkraft der Konfumenten, die Bauthätigkeit hatte 
allerort3 erheblich nachgelaffen und der Erport — namentlich durch die unficheren 
Verhältnifie in Mittel- und Südamerifa — unverfennbare Einbußen erlitten. 


Troßdem nun im neuen Geichäftsjahr, mit Ausnahme des Erportes — ber fid 
etwas zu heben beginnt — die oben geichilderten Verhältniſſe fich in keiner Meife 
gebeffert, fondern eher verichlechtert haben, ift da8 Verkaufsquantum unferer Fabrikate 
im I. Quartal 1891/92 im Gegenjaß zu demjelben Zeitraum des vorigen Jahres wohl 
das gleiche geblieben, während der Verkaufswert aber um circa 5% geftiegen ift. 

Unfere Verkäufe für die Firmen Julius Curtius in Duisburg und Georg 
Egeftorff3 Salzwerke ım I. Quartal des neuen Gefchäftsjahres find dabei natürlich 
nicht berüdfichtigt, da uns deren Produktion im abgelaufenen Geſchäftsjahr noch nicht 
zur Verfügung ftand. 

Diefe Umftände, unter Berüdfichtigung deffen, dat das erfte Betriebsjahr dur 
die Erweiterung unjerer Gejellihaft mit dem ganz erheblichen Betrag don circa 
Mt. 115000 — circa 2%0 des Aktienfapitals für Fufionskoſten und einmalige Ab: 
findungen belaftet ift, laffen und mit Zuverficht eine ftetige Yortentwidlung bes Er: 
trägnifjes erwarten. 

Zu der Ihnen vorliegenden Bilanz bemerken wir, daß Immobilien und Ein: 
richtungen mit circa ME. 560000 niedriger zu Buch ftehen, ala nach der durch einen 
vereidigten Sachverſtändigen im Laufe des Jahres 1891 aufgeftellten Tare, daß ferner 
jämtliche Reparaturen auf Gebäude, Maichinen und Öfen, die für das abgelaufene 
Betriebsjahr auf den ungewöhnlich hohen Betrag don über ME. 100000 fich beliefen, 
direft dem Fabrilationsunfoften: Konto belaftet und gleich den oben erwähnten circa 
Mt. 115000 fofort abgeichrieben wurden. 

Der Reingewinn beträgt laut der vorliegenden Bilanz nach erfolgten Abichreibungen 
Me. 505339.49, über deren Verwendung Ihnen der Auffichtärat Vorichläge unter: 
breiten wird. 


Nürnberg, im Oftober 1891. 


Der Borftand: 
H. Die$, Generaldirektor. 


Bericht des Auffichtsrates. 


Geehrte Herren! 


Unter Bezugnahme und unter Anfchluß an den Geichäftsbericht des Vorſtandes 
beehren wir uns, Jhnen mitzuteilen, dat die Bücher und die Jahresrechnung durch 
unferen Revifor geprüft und richtig befunden worben find. 
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63 ergiebt fich für das Betriebsjahr 1890/91 nach bethätigten 


Abjchreibungen ein Reingewinn von. . . ... Mt. 505339.49 
Davon find in den Reſervefonds einzaftelien 5% er een BIT— 
Dom verbleibenden Reftbetrag zu . - 2. ME 880072.49 


erhalten die Herren Aktionäre gemäß 8 32 "unfere Statuts zus 
nächſt 4%o des eingezahlten Altienfapital3 don ME. 5500 000.— 


1 1 . . Me 220000.— 

und Herr Curtius gemäß N 15 unferes Statut 

zunächſt 4% aus ME. 465600! . . 2... .=,„ 1864 — = Mt. 333624.— 
Aus dem übrigen Reingewinn von . ME. 241448.49 


find zu überweifen gemäß $ 32 unferes Statuts 

an Tantiömen: 
dem Auffichtarat 10% aus ME. 234302.66—= Mi. 23430.27 
den Direktoren und für Remunerationen an 


Beamte . . . r 43600.- 67080.27 
Wir ſchlagen Ihnen or; von — Gieenach 
verbleibenden . . . Mi. 174418.22 
an bie Herren Aftionäre —8R als Super 
bividende mitt . . . Mt. 137500.— 
und an Seren Curtius 21% 0% a at. 465 600 
mit  , 10.— = „ 149140.— 


zu verteilen — = verbleibenben Reſt — Mt. 25278.22 
auf neue Rechnung vorzutragen. 

Halle diefer Vorſchlag Ihre Zuftimmung findet, wird ber Coupon Nr. 2 mit 
DE. 65.—, ſofort zahlbar, eingelöſt. 


Nürnberg, im Oktober 1891. 


Der Auffihtsrat: 
Kohannes Zeltner, Borfibender. 


* Herr Curtius hätte zu erhalten den Anteil von 624 Aktien unferer Gefellichaft, 
wofür er verpflichtet re wäre, 650 Tons reinen Ultramarins zu liefern. Da er 
im erften Semefter 1891 indeflen noch 165 Tons für eigene Rechnung verfaufte, reſp. 
in Erfüllung früherer Verkäufe direkt lieferte, fo ift er Hr das Geichäftsjahr 1890/91 
nur für 49/eso aus 624 Aktien anteilberechtigt. 


1924 Beltner. 


Anlage C. 


Bericht des Vorſtandes und Auffichtzrates 
der vereinigten Ultramarinfabrilen vormals Leverkus, 
Zeltner u. Konforten in Nürnberg 
über das Betriebsjahr 1891/92 


an die ordentliche Generalberſammlung der Aktionäre 
vom 1. Dezember 1892. 


Bericht des Vorſtandes. 


Geehrte Herren! 


Das abaelaufene Betriebsjahr hat Leider die Erwartungen, die wir glaubten in 
dagjelbe ſetzen zu dürfen, nicht erfüllt, jondern uns große Enttäufchungen bereitet. 

Während noch zu Anfang desfelben der Abſatz unferer Fabrilkate ſich in be- 
friedigenden Grenzen bewegte, ging derſelbe in den jpäteren Monaten infoferne ganz 
erheblich zurüd, ala die befjeren und nubbringenden Qualitäten vom Konſum vielfach 
vernachläffigt und geringe, fowie gemifchte Sorten ftarf gefragt wurden, eine Er: 
icheinung, die leider auch in vielen anderen Artikeln zu Tage trat und tritt, wie bie 
Klagen aus zahlreihen Anduftrien beweifen. 

Daß daran die allgemeine Geichäftslage den größten Teil der Schuld trägt, ift 
ja zweifellos, aber ein gut Zeil trifft auch den Konfumenten jelbit, der, mangels 
genügender Sachkenntnis, vielfach durch den Zwiichenhandel veranlaßt wird, eine 
Ware zu faufen, die den halben Preis der befferen oder reinen Sorte koftet, aber oft 
nur den jechiten oder achten Zeil des Wertes diefer bejikt. 

Abgejcehen davon nun, daß wir infolge verbeflerter Fabrikation gar nicht in der 
Lage find, dem Verlangen nach Abfall und Abfallmifchiorten nur annähernd zu ent: 
iprechen, kämpfen wir mit aller Macht, diefem Mißſtand zu fteuern, und hoffen auch), 
daß es dem Zwifchenhandel gelingen wird, den Sonjumenten zum Bezug beilerer 
Ware zu bewegen. 

Zu diefem angedeuteten Übeljtande gejellte ſich im verfloffenen Betriebsjahre die 
weitere Steigerung von Soda und anderen Roh: und Hilfäftoffen, während die billiger 
gewordenen Sohlen uns erft im neuen Geichäftsjahre zu Gute kommen. Die Er: 
höhung des franzöfifchen Einfuhrzolles für unjeren Artikel um 60%o erichwert den 
Abſatz nach Frankreich in jo erheblichem Make, dab geringere und mittlere Handels» 
forten davon gänzlich ausgeichloffen find. 

Zudem macht ſich auf nichtdeutichen Märkten die Konkurrenz de Auslandes 
durch Ausbieten von Abfallforten und Herabjegung der Preife in empfindlicher Weife 
bemerkbar. 


Ale diefe Gründe, namentlich aber der verminderte Konſum in den beiferen 
Sorten, zwangen und, eine teilweife erhebliche Einſchränkung der Produktion faft 
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aller unjerer Betriebe vorzunehmen, was eben andererfeits eine mwejentliche Erhöhung. 
der Geitehungstoften veranlaßte und den Gewinn weiter ſchmälerte. 

Die erften vier Monate des laufenden Geichäftsjahres haben eine Steigerung des 
Abſatzes gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres ergeben. 

Laut der Ihnen vorliegenden Bilanz beträgt der Reingewinn des letzten Geſchäfts— 
jahres Mt. 10670.27, wozu der Vortrag des Vetriebsjahres 1890/91 mit ME. 25 278.22. 
fommt, 


Nürnberg, im November 1892. 


Der Borftand: 
H. Dieb, Generaldireftor. 


Bericht des Aufſichtsrates. 


Geehrte Herren! 


Wir beehren und, Ihnen mitzuteilen, daß die Bücher und die Jahresrechnung 
unferer Gelellichaft von unferem Revifor geprüft und richtig befunden worden find. 

Dem Berichte unſeres Vorftandes haben wir ben Ausdrud unſeres Bebauernd 
über das ungünftige Ergebnis bes letzten Gejchäftsjahres beizufügen; der Ausfall muß 
als folge der allgemeinen Berhältniffe bezeichnet werben, deren Entwidlung im Vor: 
jahre nicht vorauszuſehen war. 

Im Einverftändnis mit unjerem Borftande haben wir bie Abjchreibungen nach 
vorjähriger Norm bethätigen lajjen. 

Wir beantragen Genehmigung der Bilanz und Entlaftung des Vorftandes. 

Nach erfolgten Abichreibungen ergiebt fich ein Reingewinn von Mi. 10670.27 

Davon find in ben Rejervefonds —— DH mit. 533.50 


Den Reft von . .» 2: 2 2... en ee ME OB 
zuzüglich . . - ie rel oe ORTE 
Vortrag aus 1891 Khlagen. wir Ahnen vor, = nee. Me 354149: 


auf neue Rechnung vorzutragen. 
Nürnberg, im November 1892. 


Der Anffichtsrat: 
Johannes Zeltner, Vorfihender. 
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Bilanz pro 30. Juni 1891 
0. 












30. Juni 1891 





30. Juni 1892 


































Smmobiliensfonto. » » 2». 22.0. A 5226 662.21 

ab 1/oNbichreibung - - » » - » s 52 266.62 | 5174395 159] 5066568 | 55 
Maſchinen-, Apparate und Utenſilien— 

DE —— A 12837 498.54 

ab T!/s/o Abjchreibung - » - - - ⸗ 9% 562.38 | 1190936 |16| 1144896 | 95 
Handlungd:Mobiliensfonto . . - .» - - “A 19 755.86 | 

ab 10% Abjchreibung - » » » » - : 1975.59 17 780 | 27 2030| 20 
Pferdes und Wagensfonto . . . .» -» A 316250 
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Dfen: und ThonwarensFabrit Sophienau.. . . .». . . 41 764 | 21 27329 | 3 
Waren:Fonto: 

Vorräte an Rohftoffen, Brennmaterialien zc., Halb- 
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Vereinigte Ultramarinfabriten 
Der Aufſichtsrat: 
Johannes Zeltner, Vorſitzender. 


ı Diejer Poften repräfentiert die Reſervefonds der ehemaligen Aktiengejellichaften 
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und 30. uni 1892. 
Paſſiva. 


30. Juni 1892 























30. Juni 1891 








MM. RA Ah 
Aktien⸗Kapital-Konto. 5 500 000 | — an — 
Prioritäts:Anleihesftonto . - ..... 4 2.000 000.— 
ab per 30. Juni a. ce. zurüdbezahlt = 40000.— | 1960 000 1847000 | — 
Priorität3-Darlehen-Konto: 
Betrieb Marienberg, Hannover und Sophienau 523 100 510 700 | — 
Annuitäten:Darlehen: Konto: 
Betrieb Schweinfurt - © 2 200 m u m rn 92 511| 68 
Darlehen:$onto: 
Kontosstorrent:Darlehen der Vorbeſitzer, von Seite 
derjelben bis zum Jahre 1901 unfündbar.. . . . 627749 | 18 
URHELDETEUBR x. 3:5. 0.0 a a en ea ar 29 590 | 46 
Special⸗Reſerveiii..5. 52582 54 
Rückſtändige Dividenden-Soupons.......... 4352| 50 
Penfiond- und Unterftügungstaflen - - » 2 22.2 .. 77123| 95 
Arbeiter: und Beamten-Guthaben - - » 2» 2 2 2 2.0. 180 147 | 73 
SKrebitorensSlonto © > 2 2000 ren 713111! 96 
Gewinns: und Verluft:Konto . . . . . . A 656 934.70 
ab Abjchreibungen: 
1 %o auf Immobilien . M 52 266.62 
Ta = auf Maſchinen, 
Apparate u. Uten— 
* * — > . .. » 96 562.38 
: au ndlungss 
u 975.0 
25 = Pferde: u. Wagen- 
2 5 790.62 „4. 151.595.21 
ERTL u a a ae re 35948 | 49 
76 _— _49 
30. Juni 1891 und 30. Juni 1892. Haben. 
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vormals Leverkus, Zeltner & Conforten. 
Der VBorftand: 
9. Diek, Generaldirektor. 


Hannover, Schweinfurt und Sophienau. 


Vl: 


Die Bartelle der deutfhen Salinen. 


Von 
Dr. Adolf Wurf. 





I. Die Abjat- und Produftions=-Verhältniffe der Salinen- 
induſtrie. 


Bevor wir in eine Darſtellung der Entwicklung der deutſchen Salinen— 
fartelle eintreten, wird es erforderlich fein, einen kurzen Überblick über die 
befondere Eigenart dieſes Produktionszweiges und feine bejonderen Verhält- 
nifje in Deutichland vorauszuſchicken. 

Die Verwendung des Produktes, die Art der Herjtellung, die Zahl 
und der Umfang der Betriebe, ihre geographiiche Lage und Anordnung zu 
einander und zu dem Abjatgebiete, endlich auch ihr Verhältnis zum Aus— 
ande bilden die Grundlage, auf welcher jene Entwidlung vor fich ge= 
gangen ift, und bedürfen daher einer kurzen Beleuchtung. 

Das Kochjalz findet eine außerordentlich) mannigialtige Verwendung. 
Am wichtigſten ift jeine Verwendung ala unentbehrliches menjchliches 
Nahrungsmittel. Der Landwirtjchaft dient e8 als Zuſatz bei der Fütterung 
des Viehs und zur Düngung des Bodens. Sehr weitgehend ift feine Ver— 
wendung in Induſtrie und Gewerbe. Tür die Sodafabrifation, ebenſo wie 
für die Herftellung chemischer Farben und anderer chemifcher Fabrikate ift 
das Kochjalz ein wichtiges Rohmaterial. Ebenſo ift e8 für mehrere Ge— 
werbe, wie Gerbereien, Töpfereien, Seifenfiedereien u. ſ. w. unentbehrlich. 

Der Verbrauch von Speifefalz bewegt fich befanntlich innerhalb be— 


ftimmter Grenzen. In Deutichland Hat fich der jährliche Verbrauch von 
Schriften LX. — Kartelle. I. 9 
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Speiſeſalz pro Kopf der Bevölkerung in der Zeit von 1872—1891/92 
zwiichen 7,5 kg ald Minimum und 7,9 kg als Marimum bewegt und 
betrug im Durchjchnitt der legten 10 Jahre 7,7 kg pro Kopf der Bes 
völferung. Daraus ergiebt fi, daß der Verbrauch von Speifefalz pro— 
portional mit der Zunahme der Bevölkerung fteigt und von den Schwan— 
tungen der allgemeinen wirtjchaftlichen Lage faſt gänzlich unbeeinflußt bleibt. 

Der Verbrauch von Speifefalz im Deutjchen Reiche betrug im Jahre 
1872 312678 Zomnen und jtieg in 1891/92 auf 386 362 Tonuen. 

Ähnlich, wenn auch nicht in denselben Maße, ift der Verbrauch von 
Salz zur Viehfütterung infofern ein gleichmäßiger, als der Zuja von Salz 
zum Futter ebenfalls eine beitimmte Grenze hat, über die hinaus er dem 
Tiere nicht mehr zuträglich ift. Er hängt im wejentlichen von der Größe 
des Viehſtandes und der mehr oder weniger reichlichen Fütterung ab. Ein 
fchlechter Ausfall der Futterernte wird daher auch auf den Verbrauch von 
Viehſalz ungünftig einwirken. In Fachkreifen ift man allgemein der Ans 
fiht, daß in Deutichland der Zufah von Salz zum PViehfutter die an- 
gemefjene Grenze noch nicht erreicht Hat und noch fehr der Gteigerung 
fähig it. Daß er aber immer mehr in Aufnahme gelangt, zeigt die Ver— 
brauchsitatiftit, nach welcher der Verbrauch von Salz zur BViehfütterung 
von 53011,2 Tonnen im Jahre 1872 auf 112597 Tonnen in 1891/92 
geftiegen ift, alfo in weit höheren Maße, ala die Viehzahl zugenommen hat. 

Noch ungleich bedeutender ift die Zunahme des Verbrauches von Salz 
zu gewerblichen Zweden, der im Jahre 1891/92 355 748,8 Tonnen gegen 
93 036,8 Tonnen im Jahre 1872 betrug, aljo fat auf den vierfachen Ber 
trag geitiegen ift. Der größte Zeil hiervon entfällt auf die Verwendung 
von Salz zur Soda und Glauberfalzfabrifation, Dieſe in den Ießten 
20 Jahren jehr aufgeblühte Induftrie verbrauchte im Jahre 1872 76 872 
Zonnen Salz, in 1891/92 aber bereits 273678 Tonnen. Entſprechend 
dem Aufichwunge der chemifchen Industrie, der Farbefabriten und Färbe— 
reien Hat auch der Salzverbrauch in diefen Industrien im Jahre 1891'92 
die Höhe von 36 258 Tonnen erreicht. 

Für das Fabrik- und Gewerbeſalz läßt fi) natürlich nicht diefelbe 
Konſtanz des Verbrauches erwarten, wie für Speife- und Biehjalz; viel 
mehr ijt derjelbe Hier aufs engſte von der allgemeinen wirtjchaftlichen Lage 
und den Mbfagverhältniffen der betreffenden Industrien abhängig und 
größeren Schwanfungen unterworfen. 

Die Kenntnis des Bedarfs an Speifefalz ift dagegen mit der Kenntnis 
der Bevölkerungszahl gegeben, und da die lehtere ſtets annähernd bekannt 
ift und fi auch mit annähernder Gewißheit für mehrere Jahre voraus 
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berechnen läßt, jo iſt e8 an fich jehr Leicht möglich, die Produktion von 
Speiſeſalz nicht bloß für ein Jahr, jondern für mehrere Jahre dem Bedarfe 
anzupaflen, bezw. das Angebot in den Grenzen der Nachfrage zu Halten. 

Nicht ganz mit derjelben Wahrfcheinlichkeit, aber doch auch annähernd 
zutreffend läßt fich der Bedarf an Salz zur Biehfütterung ermitteln, da 
der DViehbeitand von Jahr zu Jahr, ausgenommen die Jahre mit einer 
mißratenen Futterernte, nicht allzu großen Schwankungen unterliegt. 

Speifefalz ſowohl wie Viehſalz find aljo an fich jehr geeignet, für 
Konventionen, deren Beitand von einer genauen Anpaſſung der Produktion 
an den Bedarf mehr oder weniger abhängig iſt, eine fichere Grundlage ab- 
jugeben; während das fogenannte Fabrikſalz wegen feiner Abhängigkeit von 
der Induftrie und der allgemeinen weltwirtfchaftlichen Konjunktur diefe Be- 
dingungen nicht erfüllt. 

Das Salz gelangt entweder als Siedeſalz oder als Steinſalz zur Ver— 
wendung. Der Gebrauch desſelben in Geſtalt von Sole zu ſanitären 
Zwecken iſt von ganz untergeordneter Bedeutung. Zu Speiſeſalz wird faſt 
ausſchließlich, zu Viehſalz bei weitem überwiegend Siedeſalz verwendet. 
Das gemahlene Steinſalz Hat hinſichtlich ſeiner Verwertung als Genuß 
mittel für Menſchen und Vieh nicht den Erwartungen entſprochen, welche 
in Fachkreifen nach Aufdelung der mächtigen Steinjalzlager in Staßfurt, 
Erfurt u. ſ. w. allgemein gehegt wurden. Es ift dor allen jchwerer löslich 
und fpecifiich jchwerer wie das Siedejalz , und daher weniger als diejes zu 
Speifefalz geeignet. Aus demfelben Grunde Hat auch der Verbrauch des— 
jelben zur Viehfütterung nicht die erwartete Entwidlung genommen. Bon 
dein Gefamtverbrauch an Viehſalz wurden im Jahre 1872 70,5 %o durch 
Siedeſalz und 29,5 %o durch Steinfalz, in 1891/92 dagegen nur 23,3 do 
durch Steinfalz und 76,7 %o durch Siedejalz gededt. 

Umgekehrt ift das Verhältnis bei der Verwendung zu gewerblichen 
Sweden. Hier zeigt die Verwendung von Siedeſalz eine jehr erhebliche 
Abnahme im Verhältnis zum Steinfalz; denn im Jahre 1872 nahm das 
Siedeſalz noch mit 27,4 %o an dem Gefamtverbrauh von Fabrik- und 
Gewerbefalz teil, während e8 1891/92 nur noch 9,8 %o, das Steinſalz 
aber 90,280 desſelben lieferte. 

Von dem Geſamtabſatz an Siedeſalz im deutſchen Zollgebiete im Jahre 
1891/92 waren 18,0 00 Viehſalz, 7,190 Salz zu gewerblichen Zwecken 
und 74,9 %o Speifefalz. Mithin find 92,9 9/0 des gefamten Siedeſalzabſatzes 
Speife- und Biehfalz. 

Mir fehen alfo, daß Siedeſalz ganz Überwiegend denjenigen Verbrauch 
det, welcher einem jtetigen und leicht überfehbaren Bedarf entipringt, 

9* 
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während die Steinjalzproduktion Hauptjächlich den weſentlich anders ge» 
arteten Abjapverhältniffen des Fabrilſalzes Rechnung zu tragen hat. Die 
Salineninduftrie, deren Produkt eben dag Siedeſalz ift, findet alfo in den 
Verbrauchs- und Abſatzverhältniſſen ihres Produkts eine gute Grundlage 
für Verabredungen über Preife und Abſatz. 

Auch die Produftionsverhältniffe der Salineninduftrie find dafür günftig 
geartet. 

Das Siedefalz wird durch Verfieden von Salzjole gewonnen. Die 
Sole ift entweder natürliche oder künftliche Sole. Die durch Auslau— 
gung don Steinfalzlagern durch unterixdifche Gewäſſer entftandenen natürs 
lichen Solquellen treten entweder zu Tage oder werden durch Bohrlöcher 
gefaßt. Künſtliche Sole wird durch Niederbringung von Bohrlöchern auf 
Steinjalzlager und Auslaugen derfelben durch in den Bohrlöchern ftehendes 
Waſſer oder auch dadurch gewonnen, daß man durch unterirdifche jogenannte 
Sinkwerfe, die mit Süßwaſſer geipeift werden, das Steinfalzlager auslaugt. 
Die jo hHergeftellte gefättigte Sole wird danıı durch Pumpwerke aufgeför- 
dert. Auch über Tage kann künftliche Solenbereitung durch Auflöfung 
von Steinſalz flattfinden oder geringhaltige natürliche Sole durch Stein» 
ſalz angereichert werden. 

Diejenigen Salinen, welchen nur natürliche Sole zur Berfügung 
jteht, finden die Grenze ihrer Produktion an der Ergiebigkeit und Reich: 
haltigfeit ihrer Solquelle. Auch bei dem Betrieb auf Steinfalzlager 
niedergeführter Bohrlöcher zur Heritellung fünftlicher Sole ergiebt fich ein 
Marimum der Solförderung, welches nicht überjchritten werden kann, 
ohne den Gehalt der Sole wefentlich zu ſchmälern und dadurch die Erfolge 
der Siedung zu beeinträchtigen. Die Vermehrung der Bohrlöcher aber Hat 
den Nachteil wachjender Zerjplitterung des Betriebes zur Folge. Immerhin 
find hier der Ausdehnung der Produktion geringere Schranken geſetzt, als 
bei der Verfiedung natürlicher Sole. Noch weniger ift es dort der Fall, 
wo die Solebereitung durch Sinkwerke geichieht. 

Diejenigen Salinen, welche natürliche Sole zur Verfiedung bringen, 
find daher bald auf ihrer höchiten Produktionsleiſtung angelangt, falls fie 
nicht neue Sole erbohren können. Aber auch die Salinen, welche fünftliche 
Sole verarbeiten, find, wie wir gejehen haben, an eine gewiſſe Schranke in 
der Ausdehnung der Produktion gebunden. 

Außer von der Verfügung über die nötige Menge don Sole iſt 
eine Ausdehnung der Produktion im Salinenbetriebe noch von den vor— 
handenen Betriebzeinrichtungen abhängig. Die Produftionsfähigfeit einer 
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Saline richtet fih nach der Zahl und der Heizfläche der vorhandenen 
Siedpfannen, von denen jede neue ein bedeutendes Anlagekapital und in» 
folge Vermehrung des Bedarfs an Heizmaterial auch ein nicht unbedeuten- 
des Betriebsfapital erfordert. Es find daher in der Salineninduftrie einer 
Erhöhung der Produktion ohne Erhöhung der Generalkoften jehr enge Gren— 
zen gefeßt, und es ift der Anreiz, billigere Preife durch Ausdehnung der Pro- 
duftion auszugleichen, nicht in demjelben Maße gegeben, wie beim Kohlen— 
bergbau oder auch jelbjt bei der Steinfalzgewwinnung. 

Die Siedefalzproduftion zeigt alfo ſowohl Hinfichtlich der Verbrauchs— 
verbältniffe ihres Produktes, wie Hinfichtlich der Art ihres Betriebes eine 
gewiſſe Stetigfeit, welche fie als ganz bejonders geeignet für Kartellbildungen 
erjcheinen läßt. Ein anderer günjtiger Umftand kommt noch infofern Hinzu, 
als das Salz in fajt allen Staaten der Beiteuerung, und damit der Abjak 
der öffentlichen Kontrolle unterliegt. Die für Konventionen fehr wichtige 
Überwachung !der einzelnen Werke, wenigſtens ſoweit es das verabrebete 
Quantum des Abjabes betrifft, it alfo an fich nicht fchwer. 


II. Statiftif der Salinenindujtrie in Deutihland und ihr Ver— 
hältnis zum Auslande. 


Die Zahl der Salzproduftiongjtätten jeder Art in Deutſchland, welche 
im Sabre 1872 83 betragen hatte, ijt in 1891/92 auf 92 gejtiegen. 
Darunter waren 14 Bergwerke, 63 Salinen und 15 Fabriken mit Neben- 
gewinnung von Salz. Die Zahl der Salinen ift während der lebten 
20 Jahre annähernd diefelbe geblieben. Sie ſchwankte nur zwifchen 61 
(1872) und 64 (1884/85). 

Dem natürlichen Vorkommen von Solguellen und Salzlagern ent» 
Iprechend find die Salinen in gewiſſen Gruppen über das Deutjche Reich 
verteilt, die fich jeit dem Jahre 1868 nur wenig verändert haben. 

In Norddeutichland Liegen in jolchen Gruppen zufammen die Galz- 
werke der Provinz Sachfen und Thüringens, ferner diejenigen der Provinz 
Hannover, zu denen geographiich auch die Saline des Fürftentumg Lippe— 
Detmold und des Herzogtums Braunfchtweig gehören, und diejenigen der 
Provinz Weitfalen. 

In Süddeutjchland Taffen fi drei folcher Gruppen unterjcheiden. 
Die bayrifche Gruppe in der jüddjtlichen Edle des Königreichs Bayern; die 
fogenannten Nedar-Salinen, welche am Neckar und Kocher liegen und teil® 
zu Württemberg, teild zu Baden, teild zum Großherzogtum Heſſen ge— 
hören; endlich die eljaßslothringifchen Salinen an den Nebenflüſſen der 
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Meurthe und an der Saar, welche erſt durch den Frankfurter Frieden an 
das Deutſche Reich gekommen ſind. Vereinzelt liegen dann noch Salinen 
in der Provinz Poſen, der Provinz Heſſen-Naſſau, der Rheinprovinz, in 
Hohenzollern, im Großherzogtum Heften und in Mecklenburg. Mit Aus 
nahme der öjtlichen Landesteile Preußens, der Provinzen Dit- und Weit- 
preußen, Schleftens, des Königreichs Sachfen und der an der Nordfee ge— 
legenen Zandesteile find alſo die übrigen Teile des Deutjchen Reiches mehr 
oder weniger mit Salzproduftionsftätten verjehen. 

Die größte Zahl der Salinen (in 1891/92) weift die Provinz Hans 
nover auf, nämlich 12. Ihr folgt die Provinz Weſtfalen mit 9, Eljaß« 
Lothringen mit 8, Provinz Sachjen, die thüringifchen Staaten, Bayern mit 
je 6, Württemberg mit 4, Großherzogtum Heffen mit 3, Baden und Pro- 
vinz Heflen-Naffau mit 2, Anhalt, Braunfchweig, Medlenburg mit je 
1 Saline. 

MWejentlich anders, als man nach ihrer jeweiligen Zahl der Salinen 
erwarten jollte, gejtaltet fich das Verhältnis, in dem die einzelnen Landes— 
teile an der Gefamtproduftion von Siedefalz teilnehmen. 

Nach der Statiftil des Deutjchen Reiches betrug im Durchjchnitt der 
10 Jahre von 188283 big 1891/92 die jährliche Produktion an Siedejalz: 


in überhaupt Tonnen in Yo ber Gejamt- 


produktion 
Prov. Pommern . . 2... 118 0,0 
: Boom... 2 2220. 16 759 34 
. Sachſen . : 2.2... . 310811 22,2 
= Hannover. 2 2 22. 92 958 19,1 
- Meftfalm. ! . . 2... 31 464 6,4 
» Helfen Mafauı . . . .. 3133 0,6 
Rheinland . . 2... 7201 1,5 
Pe u F 1724 0,4 
Königreih Preußen. . » » . .. 261470 53,6 
j Bayer. > 2 2... 42 741 8,8 
MWürttembag . . . » 36 129 74 
EDER: 5 a 30 207 6,2 
IR ee 15 370 3,2 
Medlenburg - » - > 2 20. 1376 0,3 
Braunfhweig. - » » 2... 6113 1,2 
Thüringen.. 0 33 088 7,8 
Anhalt. . . er 2 384 0,5 
Sljaß- Lothringen. Gran ar Wr 533 738 11,0 
Deutiches Zollgebit . » » » . 487616 Tonnen _ 100,0 


Das Königreich Preußen produziert aljo mehr als die Hälfte der ge= 
famten Produktion im Deutfchen Reiche. Innerhalb des Königreichs 
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Preußen zeigen die Provinzen Sachſen und Hannover den bedeutenditen 
Anteil nicht bloß an der Produktion des Königreiche, fondern auch der 
des ganzen Reiches. In der Provinz Sachjen allein find in dem angege— 
benen Zeitraume durchichnittlich 22,2 %o erzeugt worden, d. h. ſoviel wie 
in Bayern, Baden und Württemberg zufammengenommen. Hannover er- 
zeugt 19,1 %o, ſteht alfo Hinter Sachfen nicht weit zurüd, während die 
zunächit höchite Produftiongziffer, die der elſaß-lothringiſchen Salinen, erft 
mit 11 %o folgten. 

Vergleicht man die Produktionsziffern der einzelnen Zandesteile mit 
der Zahl der Salinen in denfelben, jo ergiebt fich, daß auch hier die Pro- 
vinz Sachſen in erfter Reihe fteht und die größten Betriebe anfweilt. Die 
größte jächfifche Saline produzierte im Jahre 1891 62289 Tonnen Siede- 
ſalz aller Art, faſt 12 90 der Gejamtproduftion Deutſchlands. 

Die Eleinjten Betriebe dem Durchjchnitt nach haben die Provinzen 
Weſtfalen und Hannover. Etwa der dritte Teil aller deutjchen Salinen 
hat nur eine Produktion don 2000 Tonnen und darunter. Die Pro- 
duktionsziffer der übrigen liegt meiftens zwifchen 3000 und 10000 Tonnen; 
nur etwa der fünfte Teil aller Salinen hat eine höhere Produktion. 

Die Konkurrenz von ausländischen Salze auf dem deutſchen Markte 
bat in den legten zwanzig Jahren eine jehr bedeutende Abnahme erfahren. 
Zwar ftieg im Anfang diejes Zeitraumes die Einfuhr fremden Salzes von 
44326 Tonnen im Jahre 1872 auf 55051 Tonnen in 1876; von da 
an aber ift fie bejtändig zurüdgegangen, und betrug im Jahre 1891/92 
nur noch 25926 Tonnen. Das eingeführte Salz iſt vorwiegend Speiſe— 
ſalz. Bon der obigen Einfuhr des Jahres 1891/92 waren 22268 Tonnen 
Speifefalz. 

Unter den einführenden Ländern jteht in erfter Reihe England. In— 
folge des billigen Waſſerweges und der großen Entfernung der nächitgele- 
genen deutjchen Salinen konnte fi England zum faft ausschließlichen Ver- 
jorger der Provinzen Oft: und Wejtpreußen mit Salz machen. Es führte 
ein Speifefalz 

im Jahre nah Oftpreußen nach Weftpreußen 
100 kg 


100 kg 

1875 141 746 18 382 
1880/81 156 313 95 088 
1885/86 126 352 79 071 
1891/92 108811 67 149 


Die nächjtgelegenen deutjchen Salinen waren jrüher die der Provinzen 
Sadfen und Hannover. Erft feit 1874 ift die Saline Inowrazlaw in der 
Provinz Pofen in Betrieb. Im lebten Jahrzehnt ift es diefen Salinen ge— 
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lungen, die englifche Konkurrenz in diejen beiden Provinzen, bejonders in 
Mejtpreußen, etwas zurücdzudrängen. Der Abſatz inländiſchen Speiſeſalzes 
betrug im Sabre 1891/92 nach Dftpreußen 4218 Tonnen, nach Weit: 
preußen 6398 Tonnen, erreichte aljo in Ießterem Gebiete beinahe die Höhe 
der englijchen Einfuhr. 

Sm Gebiete der Nordfee konnte engliſches Salz dem deutjchen wegen 
der großen Nähe der hannoverfchen und braunfchweigifchen Salinen und 
der bequemen Verbindung der bedeutenditen jächfiichen Saline mit diefen 
Gebieten durch die Elbe bisher nur wenig Konkurrenz machen. Mit jeder 
Erhöhung der Preife des inländifchen Salzes kann hier aber leicht eine Ver: 
mehrung des Verbrauches von engliichem Salze ftattfinden. 

In zweiter Reihe kommen für die Einfuhr fremden Salzes Frankreich 
und die Schweiz in Betracht. Die franzöfiichen Meurthe-Salinen Liegen 
dicht an der deutjchen Grenze, ebenjo die jchweizerifchen Rheinfalinen. 

Wie gefährlich die franzöfifche Konkurrenz werden kann, zeigt die fran— 
zöfifche Einfuhr in den Jahren 1872 bis 1875, in denen diefelbe von 
6807 Tonnen auf 23223 Tonnen flieg. Die dann erjolgende rapide Ab— 
nahme (1891/92 21 T.) ift lediglich auf Vereinbarungen der deutjchen, 
inäbefondere elfaß-lothringifhen Salinen, mit den franzöfifchen zurüd- 
zuführen. 

Die Einfuhr aus der Schweiz hat nie eine derartige Bedeutung er— 
langt, wie die franzöfifche. Ihren höchften Betrag erreichte fie im Jahre 
1872 mit 3652 Tonnen. Seht ift fie ebenfalls infolge von Vereinbarungen 
mit den deutjchen Salinen auf einen nicht nennenswerten Betrag zurück⸗ 
gegangen. 

Bon geringer Bedeutung find diejenigen Salzınengen, twelche aus den 
Niederlanden, Belgien und Portugal bisher eingeführt worden find. 

Seit der Zollreform vom Jahre 1879 Hat das ausländiſche Salz, 
welches bis dahin dem inländijchen völlig gleichgeftellt war, ſoweit es zu 
Lande eingeht, einen Zoll von 80 Pf. pro 100 kg zu tragen. Dieſer 
Schutzzoll wurde den deutjchen Salinen hauptſächlich mit Rüdficht auf die 
Konkurrenz der franzöſiſchen Meurthe-Salinen bewilligt. Nach diejer Rich: 
tung bat der Zoll feine Wirkſamkeit jedoch noch nicht zeigen können, weil, 
wie bereit? erwähnt, die jranzöfifche Konkurrenz durch Vereinbarungen be— 
jeitigt wurde. Das feewärts eingehende Salz wurde von dem Zollzujchlage 
ausgenommen, weil die Dftfeeprovinzen noch zum größten Zeil auf das— 
jelbe angewiejen find. 

Während das importierte Salz hauptſächlich Siedeſalz ift und ala 
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Speijefalz Verwendung findet, befteht der Export von deutichem Salz zum 
weitaus größten Teile aus Steinfalz. 

Wenn die Ausfuhr von Salz aus dem deutfchen Zollgebiete nach 
außerdeutichen Ländern von 24 429 Tonnen im Jahre 15672 auf 244199 
Tonnen in 1891/92 geftiegen ift, jo entfällt der hervorragendfte Anteil 
diefer Steigerung auf die vermehrte Ausfuhr von Steinfalz. Einfchlielich 
der Ausfuhr nach den Zollausfchlüffen betrug die Ausfuhr von Steinjalz 
im Sahre 1891/92 214735 Tonnen. Immerhin ift auch die Ausfuhr 
von Siedefalz ganz bedeutend und erreichte in demfelben Jahre die Höhe 
von 40449 Tonnen. 

Die Ausfuhr richtet fich Hauptfächlich nach Dänemark, Schweden und 
Norwegen, Rußland, Belgien, den Niederlanden, Ofterreich-Ungarn. Bon 
außereuropätfchen Ländern ift der größte Abnehmer deutjchen Salzes Britifch- 
Indien. 

Da das Steinſalz beim Export überwiegt, jo find auch die Steinſalz 
produzierenden Landesteile, Provinz Sachen, Anhalt und Württemberg anı 
ftärkjten an der Ausfuhr beteiligt. Siedeſalz wird am meiften von den 
bannoverfchen Salinen (21591 T. in 1891/92) zur Ausfuhr gebracht; 
dann folgen die Provinz Sachſen (7824 T.), Württemberg (1753 T.), 
Poſen (17318 T.), Anhalt (1667 T.). Die Salinen der Provinzen Sachfen, 
Hannover und von Anhalt exportieren hauptjächlich nach den ſtandinaviſchen 
und überfeeiichen Ländern. Das württembergiiche Salz geht den Nedar 
und Rhein hinab nach Belgien und den Niederlanden. Die Saline Ino— 
wrazlam in Poſen endlich richtet ihren Erport nach dem nahe gelegenen 
Rußland, deſſen eigene Salinen jedoch feit dem Jahre 18835 das deutjche 
Salz ſehr zurüdgedrängt haben. Die Ausfuhr dahin ift von 59982 Ton— 
nen im Jahre 1885 auf 11362 Tonnen in 1891/92 zurüdgegangen. 


II. Die Entwidiung der deutihen Salinen-Kartelle. 


Die erjten Berfuche der Salinen, einen rüdjichtslofen Konkurrenzkampf 
und ein Herabdrüden der Preife unter die Grenze, bei welcher noch ein 
Gewinn erzielt werden kann, durch Vereinigungen zu verhüten, zeigen fich 
ſchon im Jahre 1868. 

Mit dem Beginne dieſes Jahres trat die Übereinkunft der deutfchen 
Staaten vom Jahre 1867 in Kraft, wonach im ganzen Umfange des Zoll 
vereins der freie Verkehr mit Salz hergeftellt wurde. 

Bekanntlich beitand bis dahin in allen deutjchen Vereinsſtaaten, mit 
Ausnahme des Königreich Hannover und des Großherzogtums Oldenburg, 
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das Salzmonopol. Und zwar war in einigen Staaten, wie in Bayern, 
Württemberg und Baden ſowohl die Gewinnung und Bereitung des Salzes, 
wie der Vertrieb desjelben ausjchließlih dem Staate vorbehalten, wäh— 
vend in andern Vereinsſtaaten, wie 3. B. auch in Preußen, nur ber 
Vertrieb des Salzes ein Monopol des Staates war, die Produktion aber 
außer den fisfalifchen Salinen auch von privaten Werfen betrieben werden 
fonnte, denen der Staat ihre Produkte nach von ihm beitimmten Kontin— 
genten und Preijen abnahm. 

Damit waren der Produktion der einzelnen Salinen ganz bejtinmte 
Grenzen geſetzt, die fie, auch wenn ihre natürlichen Verhältniſſe eine Aus— 
dehnung des Betriebes geitattet hätten, nicht überjchreiten konnten. 

Für ihr Abſatzgebiet war ihre politifche Zugehörigkeit maßgebend, 
während ihre geographiiche Lage ihnen oft ein natürliches Abjabgebiet an= 
wies, welches nur zum Teil innerhalb dev Grenzen des Staates lag, dem 
ſie angehörten. Der Salzreihtum der einzelnen Staaten ftand natürlich 
nicht immer im Berhältnis zu ihrer politifchen Ausdehnung. Ginzelne 
Staaten, wie 3. B. Preußen, und ganz befonders Württemberg, waren in« 
folge ihres Salzreichtums imftande, ihre Produktion weit über den Bedarf 
des eigenen Landes hinaus zu erhöhen. Zwar gab es jalzarme Staaten, 
die ihren Bedarf von den falzreicheren auf Grund von bejonderen Kon— 
ventionen bezogen, wie 3. B. das Königreich Sachſen, welches fein Salz 
produziert, von Preußen. Doch war dies nicht hinreichend und zudem 
auch noch zu jehr von politischen Verhältniffen beeinflußt, um einen natur» 
gemäßen Ausgleich in den Abſatz- und Produftionsverhältniffen über ganz 
Deutichland herbeizuführen. 

Es kam Hinzu, daß dag Monopol auch auf den Konſum einen uns 
günftigen Einfluß ausüben mußte. Zwar Hat der durchichnittliche Ver— 
brauch von Speifefalz nach Aufhebung des Monopol3 nicht in dem Maße 
zugenommen, wie man erwartet hatte. Dagegen zeigt die rafche Zunahme 
des Salzverbrauchs zu landwirtjchaftlichen und gewerblichen Zweden, daß 
da® Monopol einer weitgehenden Verwendung desjelben im Wege geftanden 
hatte. 

Die Beeinfluffung der Salzproduftion Deutſchlands durch die politische 
Geftaltung desjelben hatte außerdem zur folge, daß die ungeheure Um— 
wälzung in den DVerfehrämitteln in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
an derſelben faſt ſpurlos vorübergegangen war, obgleich fie für diefen Pro— 
duktionszweig mit feinem geringwertigen Produkte und feinem großen Vers 
brauch an Brennmaterial von der größten Bedeutung fein mußte. 

Sp war e& erflärlih, daß mit dem plößlichen Wegfall aller diejer 
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Schranken ein äußerſt lebhafter Wettlampf unter den deutſchen Salinen 
begann. Bor allem fuchten alle Salinen ihre Produktion baldmöglichit jo 
weit auszudehnen, als es ihnen ihre natürlichen Berhältniffe geftatteten, 
und dasjenige Abſatzgebiet für fich zu gewinnen, welches ihnen durch ihre 
geographiiche Lage und die Ausbildung der Verkehrsmittel zugewiefen war. 

Nach der Statiftit des Deutichen Weiche ftieg die Produktion von 
Siedeſalz im Königreich Preußen von 1868 bis 1875 um 33 %o, nämlich 
von 167718 auf 223165 Tonnen. Den bei weitem größten Anteil an 
diefer raichen Zunahme zeigt die Provinz Hannover, die ihre Produktion 
von 37827 auf 65926 Tonnen, d, h. um 74,2 00 erhöhte. In der Pro— 
vinz Sachjen nahm die Produktion in diefer Zeit um 22,8 %o zu, in This 
ringen um 74,7 %o, in Württemberg um 55,4 %o, in Elſaß-Lothringen 
von 1872 bis 1875 um 49,3 %o, in Baden um 25%. Die Produktion 
der übrigen Landesteile zeigt im Jahre 1875 nur geringe Anderungen gegen 
die Zahlen von 1868. Einen ziemlich bedeutenden Rüdgang zeigen nur 
die weitfäliichen Salinen, deren Produktion von 28812 Tonnen im Jahre 
1868 auf 21439 in 1875 fant. 

Mußte ſchon diefe plößliche, ohne Nüdficht auf den wirklichen Bedarf 
erfolgende Erhöhung der Produktion auf die Preife drüden, jo wurde dieſe 
Tendenz noch verftärkt durch das Bejtreben der Salinen, den Abſatz außer: 
halb ihrer bisherigen Gebiete zu ſuchen und überall in neuen Gebieten erft 
feften Fuß zu faſſen. 

So traten bereit8 im eriten Jahre der Heritellung des freien Verkehrs 
mit Salz am 4. September 1868 Bertreter der jächfifchen und thürin- 
gischen Salinen zufammen, um fich über die Grundläße zu vereinbaren, 
nach welchen fie den Betrieb und Debit ihrer Salinen zur Vermeidung 
eines übermäßigen Drüdens der Preife durch die gegenfeitige Konkurrenz 
im künftigen Jahre zu leiten beabfichtigten. 

Diefe Grundfäge dachte man in einer gemeinfchaftlichen Feſtſetzung und 
Regelung der Preife und der Firierung des Produktionsquantums für jede 
einzelne der vereinbarenden Salinen zu finden. 

Die gedachte Vereinbarung kam jedoch nicht zuftande, weil die be= 
deutendften jächfiichen Salinen die Verhandlungen vorher abbrachen. Schei— 
terte jo diefer frühe Verfuch einer Einigung der ganzen Gruppe der jächftjch- 
thüringifchen Salinen, fo gelang es dagegen, einzelne Salinen für BVerein« 
barungen zu gewinnen, die jedoch einen bedeutend bejchränkteren Umfang 
hatten, al& die oben angegebenen. 

Die ſehr wichtige Beftimmung, daß das jährliche Produftionsquantum 
der fontrahierenden Salinen vertraggmäßig beſchränkt jein follte, fehlt in 
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dieſer Konvention vom 24. Dezember 1868. Der Hauptinhalt derſelben 
war vielmehr nur die gemeinſame Verabredung von Minimalpreiſen, unter 
denen keine der kontrahierenden Salinen Speiſeſalz abgeben durfte. 

Die weſentlichen Punkte dieſes Vertrages, der für viele andere dieſer 
erſten Periode der Konventionsbeſtrebungen in der Salineninduſtrie typiſch 
iſt, waren die folgenden. Die Beſtimmungen des Vertrages beziehen ſich 
nicht auf ſämtliche Produkte der Salinen, ſondern nur auf Speiſeſalz. Sie 
gelten fernerhin nicht für den geſamten Abſatz dieſer Salinen an Speiſeſalz, 
ſondern nur für den Abſatz nach beſtimmten Abſatzgebieten, nämlich für 
den Abja nach den Provinzen Schlefien, Polen, Brandenburg und Sachſen. 

Innerhalb diefer Gebiete und nur für Speifefalz vereinbarten die fon- 
trahierenden Salinen Minimalpreife, unter denen Feine derfelben Speiſeſalz 
abſetzen follte. 

Als allgemeinen Grundjag für Regulierung der Preife hielt man feft, 
daß die Preife loco Saline ungejähr gleich Hoch jein follten, und ebenjo 
am Konfumtionsorte fich nahezu gleichjtellen follten. 

Die Feflftellung der Preife für die einzelne Saline richtete fich alſo 
nach der Entfernung von dem der Konvention unterliegenden Abjabgebiete. 

Da zwei der fontrahierenden Salinen 3. B. zu den angegebenen Ge: 
bieten in annähernd gleicher Entfernung lagen, jo wurden die Preife für 
diefe beiden Salinen loco Saline gleich hoch fejtgejeßt, für die dritte Sa— 
line wegen ihrer mehr weitlichen Lage dagegen etwas niedriger. 

Nach diefen Grundpreifen loco Saline wurden dann unter Berüdfich- 
tigung der Frachtdifferenzen die Preife für die einzelnen Provinzen jo ge— 
regelt, daß fie am Konſumtionsorte nicht zu große Berfchiedenheiten auf: 
wiejen. Es wurden aljo für die entjernteften Konfumtiongorte etwas nie— 
drigere Preife loco Saline feſtgeſetzt, als für die näher liegenden, und daher 
innerhalb des Konventionsgebietes je für die Provinz Schlefien und den 
jfüdlichen, näher begrenzten Zeil der Provinz Poſen, für das füdliche 
Poſen und für die Provinzen Brandenburg und Sachſen bejondere Grund» 
preife verabredet. Zu Ddiefen Grundpreifen wurden die Frachtpreiſe hinzu— 
gerechnet, woraus fich der Preis am Konjumtiongorte ergab. 

Außer der Entjernung der Saline vom Abjahgebiete wurde aber auch 
die derichiedene Qualität des Salzes in Betracht gezogen. Wenn von zwei 
der fontrahierenden Salinen mit gleichem Locopreife die eine ein Produkt 
befferer Qualität erzielte, jo war naturgemäß diefe Saline im Vorteil vor 
der mit fchlechterem Salzprodukt. So erhielt denn auch eine der Salinen, 
deren Produkt von nachweislich geringerer Qualität war, die Bergünftigung 
zugebilligt, den Preis billiger jtellen zu dürfen. 
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Ein Rabatt durfte nur an Großhändler, d. h. Abnehmer von jährlich 
über 50000 Etr. und mehr, gewährt werben. 

Dagegen waren die Übrigen Berkaufsbedingungen nicht in die Kon— 
vention aufgenommen. Die Gewährung von Kredit, Skonto, die Preife der 
Säde, ebenfo, wie bereits erwähnt, die Preife der übrigen Salze der Ga- 
linen waren dem Belieben der einzelnen Salinen überlafjen. 

Die Konvention wurde zunächſt für das Jahr 1869 abgeichlofien. 
Eine der Fontrahierenden Salinen Hatte fich jedoch vorbehalten, daß für 
fie die Konvention außer Kraft treten jollte, wenn fie bis zum 1. April 
1869 weniger ala 50000 &tr., bis zum 1. Juli weniger als 90000 Etr. 
abſetze, hatte fi alfo damit gegen eine Benachteiligung ihres Abjahes 
durch die Konvention fichern wollen, die einerjeit® dadurch hervorgerufen 
fein konnte, daß der Abſatz der Saline im Konventionsgebiete ſelbſt 
zurüdging, oder aber in dem nicht zur Konvention gehörigen Abſatzgebiete 
derjelben eine Verminderung erfuhr, für die dann nur Erſatz durch Unter« 
bringung im Konventionsgebiete bei freier Konkurrenz möglich war. 

Die ganze Konvention beruhte lediglich auf dem gegebenen Worte der 
Salinenvertreter. Konventionalitrajen oder fonftige Strafbeitimmungen für 
Zuwiderhandeln gegen die Beitimmungen des Vertrages, oder borzeitiges 
und einfeitige® Zurüdtreten von der Konvention waren darin nicht ges 
troffen. 

Dffenbar war die Weglafjung einer Regelung der Kredit und Sfonto- 
gewährung ein Mangel der Konvention; denn es war leicht, unter die feſt— 
geſetzten Minimalpreife durch größere Ausdehnung des Kredits und Gewäh- 
rung höheren Skontos herunterzugehen, ohne doch gegen den Wortlaut des 
Bertrages zu verftoßen. Es kommt auch bald die Klage einer der kon— 
trahierenden Salinen gegen eine andere, daß fie infolge günftigerer Kredit— 
und Diskontgewährung billiger verkaufe, ald die Verabredung ſei. Und im 
April 1869 bereit? wird der Vertrag dahin ergänzt, daß Beſtimmungen 
über Kredit: und Skontogewährung aufgenommen werden. 

Bei Erneuerung diefes Vertrages für das Jahr 1870 wurde dann die 
Wirkung deöfelben außer auf die Preife des Salzes, Kredit und Sfonto, 
auch auf die Preife der Säde erftredt. Ein ſehr großer Fortſchritt, wenn 
man in NRüdficht zieht, dab für den Salzhandel bei dem geringen Wert 
des Produktes und der Notwendigkeit ſorgfältiger Verpadung in leinenen 
Säden die Preife der Ießteren einen hohen Prozentſatz des Gefamtpreifes 
des Produkts einnehmen, 

Eine gleiche Vereinbarung fchloffen drei Salinen, zwei ſächſiſche und eine 
thüringifche, für das Königreich Sachſen und Thüringen, und mit befonderer 
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Preisfeſtſetzung für die Provinz Schlefien. Diefe im Juli 1869 abgejchloffene 
Vereinbarung follte jedoch nur bis zum 1. September desjelben Jahres 
Gültigkeit haben. 

Ein weiterer unficherer Punkt, der die Verabredung leicht empfindlich 
jtören konnte, war der Umftand, daß die Preife an den einzelnen Kon— 
fumtiongorten von den Frachtfägen abhängig waren, Anderungen in den 
Frachtſätzen daher auch eine Anderung in den Preifen zur Folge haben 
mußten, ohne daß von denſelben die einzelnen Salinen in gleicher Weije 
getroffen worden wären. 

Auch diefer Punkt wurde daher bei der im November 1870 erfolgten 
weiteren Erneuerung obigen Vertrages für das Jahr 1871 in Rüdficht ge— 
zogen, indem beftimmt wurde, daß bei Anderung in den gegenfeitigen 
Frachtunterichieden durch Eröffnung neuer Bahnlinien oder Neuregelung der 
Tarife auch eine neue Verſtändigung über die Preije erfolgen follte. 

Gine weitere Änderung zeigt diefer erneuerte Vertrag für 1871 gegen 
die früheren derjelben Kontrahenten darin, daB der Vorbehalt der einen 
Saline, von der Verabredung vor Ablauf derjelben zurüdtreten zu können, 
falls ein bejtimmtes Abſatzquantum innerhalb gewiſſer Zeit nicht erreicht 
wird, auch den beiden andern Salinen zugeftanden wird. Letzteren jedoch 
in anderer Form, indem diefe beiden Salinen zum Rücdtritt berechtigt fein 
follten, wenn der Abja der dritten Saline bis zum 1. Juli mehr als 
10000 &tr., bis zum 1. Oktober mehr ala 150000 GEtr. betragen jollte. 

Durch dieſe Beltimmungen ficherten fich alfo die fontrahierenden Sa— 
linen dagegen, daß das Verhältnis des Anteil? am Abſatze nicht über eine 
gewiſſe Grenze hinaus verfchoben werden konnte: ein Beweis dafür, daß 
man die Unzulänglichteit bloßer Regelung der Preife und Verkaufsbedin— 
gungen bereits jehr wohl erkannte. 

Gine bemerfenäwerte Anderung zeigt die Konvention der ſächſiſchen 
Salinen für das Jahr 1872, der auch die bedeutendite thüringiſche Saline 
beitrat. . 

Außer der Verabredung Über die Preife und Verkaufsbedingungen 
innerhalb näher bejtimmter Abjabgebiete, in welchen die Salinen mit» 
einander fonkurrierten, verpflichteten fich die Kontrahenten, in beftinmten 
anderen Abjabgebieten fich überhaupt keine Konkurrenz zu machen. 

Zwei der fächfifchen Salinen hatten fich des Abſatzes nach den König» 
reihen Sachen und Bayern gänzlich zu enthalten. Dafür verzichteten die 
beiden andern Salinen auf den Abſatz: die eine nach Schlefien, die andere 
nach Pojen, Brandenburg und dem nördlich der Linie Merjeburg— Leipzig 
gelegenen Zeil der Provinz Sachſen. 
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Diefe Verteilung der Abfakgebiete entiprach ungefähr den bis dahin 
wirklich don den einzelnen Salinen in Befiß genommenen Abfakgebieten 
und enthielt jomit nur die Verabredung, fich in Bezug auf die gegenfeitige 
Konkurrenz; in den bisherigen Grenzen zu halten. Es hatte fich dies als 
eine Konſequenz der früheren Konventionen herauägeftellt. Denn, wenn in 
dem einen Abſatzgebiet fich die Salinen durch Konvention gewinnbringende 
Preife ficherten, in den übrigen aber fi) nach wie vor Konkurrenz machten, 
fo mußte Hier die Konkurrenz um jo jchärfer ausfallen, da die Salinen, 
für einen Teil ihres Abſatzes gefichert, Hier um fo niedrigere Preife ftellen 
fonnten. 

So wurden die Salinen dur den Zwang der Verhältniffe dazu ge: 
führt, das Gebiet ihrer Verabredungen immer mehr zu erweitern. 

Bei der Erneuerung diefer Konvention für das Jahr 1873 mußte 
dann bereit auf die Konkurrenz der hannoverſchen Salinen Rüdficht ge- 
nommen werden. In dem nördlichen Teile der Provinzen Sachſen und 
Brandenburg machte fich die Konkurrenz diefer Salinen jo bemerflich, daß 
ein TFeithalten der Konventionspreife dort nicht durchführbar geweſen wäre. 
&3 wurden daher die Orte nördlich der Linie Magdeburg, Berlin, Frant« 
furt von der Konvention ausgenommen und den dorthin abjegenden Salinen 
die Preisjtellung unter den Minimalpreijen geitattet. 

Als dann im Laufe des Jahres 1873 die Konkurrenz der hannoverſchen 
Salinen in Brandenburg und Sachſen ſich immer mehr verjchärite und 
Schließlich auch in der Provinz Schlefien in bedrohlichen Umfange auftrat, 
war die Aufrechterhaltung der Konvention der jächfifch-thüringifchen Sa— 
Iinen für diefe Gebiete unmöglich geworden, wenn es nicht gelang, bie 
hannoverſchen Salinen Hinzuguziehen. 

Im Frühjahr 1874 kam eine Einigung der hannoverfchen und fächfifch- 
thüringiſchen Salinen auch zujtande, in welcher fie für gewifle Gebiete die 
gegenjeitige Konkurrenz einjtellten und für andere gemeinfchaftlich bleibende 
Abjatgebiete gleiche Derkaufspreife und Berkaufsbedingungen vereinbarten. 

Im Anſchluſſe an diefe Konvention erfolgte dann eine Vereinbarung 
der hannoverjchen und fächfifchethüringifchen mit einzelnen heffifchen Salinen 
über das ſehr umftrittene Abjahgebiet der Provinz Heffen-Naffau. Diefe 
Bereinbarung beitimmte einerfeit®, daß innerhalb des gemeinfchaftlichen 
Debitsteldes ein beftimmter, von der VBerfammlung feftgefegter Minimal« 
verfaufspreis von allen Kontrahenten innegehalten werden follte. Anderer: 
ſeits veriprachen die Salinen, ihr fonftige® Abfabgebiet zu achten. Die 
bannoverjchen Salinen bewogen die übrigen Kontrahenten zum Verzicht auf 
jeden Abſatz nach der Provinz Hannover, verpflichteten fich aber ihrerjeits, 
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für ihren Abjag in Hannover gleiche Verkaufspreiſe zu Halten und auch 
mit den andern dahin fonkurrierenden Salinen zu vereinbaren. Zu Gunjten 
der ſächſiſchen und thüringifchen Salinen verzichteten die andern Kontrahenten 
auf den Abjag nach dem öftlich der Linie Erfurt— Nordhaufen und deren 
Verlängerung liegenden Gebiete der Provinzen Sachen, Brandenburg, Pom— 
mern, Bojen, Schlefien, dem Königreich) Sachſen und dem nicht zu dem 
gemeinfchaftlichen Debitzfelde gehörigen Zeile Thüringens. 

Diefer Verzicht galt jedoch für diejenigen hannoverſchen Salinen, die 
mit den fjächfiichen Salinen das oben erwähnte befondere Abkommen ges 
troffen Hatten, nur unbejchadet dieſes Abkommens. 

Sehr bald jtellte fi aber heraus, was man übrigens bereit bei 
Abſchluß der Konvention befürchtet hatte, daß die für das gemeinjchaftliche 
Debitäfeld jejtgefegten Preife wegen der Konkurrenz der nicht beigetretenen 
jüdlichen heſſiſchen und der elfaß-lothringifchen Salinen nicht zu halten 
waren, und man jah fich genötigt, diefelben auf einer neuen Konferenz nicht 
unbedeutend Herabzufeßen. 

Die fächfiichen und thüringifchen Salinen find infolge ihrer geo= 
graphifchen Lage, wie wir gefehen haben, auch auf den Abſatz nach Bayern 
hingewieſen, deſſen eigene Salinen infolge ihrer ungünftigen Lage in der 
ſüdöſtlichſten Ede des Königreiches nach den nördlichen und weftlichen Teilen 
deö Landes einen wejentlich weiteren Transportweg haben, als die Salinen 
des benachbarten Thüringens, Sachjend und Württembergs. 

Beſonders die fächfifchen und thüringifchen Salinen fuchten einen 
großen Teil ihrer erhöhten Produktion in Bayern unterzubringen. Die 
bayerifchen Salinen verfuchten daher bereit? im Jahre 1871, dieje Salinen 
für eine Berftändigung zu gewinnen. Es gelang auch im Auguft des 
Jahres, mit der bedeutendften fonkurrierenden Saline eine Konvention über 
die Preife abzufchließen, der dann auch drei andere für die Konkurrenz in 
Bayern in Frage kommende jächfiiche und thüringifche Salinen fih an— 
ichloffen. Doch bereits im Mai 1872 kündigte eine jächfiiche Saline das 
Abkommen mit der Begründung, daß die vereinbarten Preife von den an— 
dern Salinen nicht gehalten worden wären. Bon den befchuldigten Sa- 
linen wurde allerdings die Vermutung ausgefprochen, daß dieſe Bejchuldi- 
gung nur ein Vorwand wäre und in Wirklichkeit die Saline wegen ſtarken 
Rüdganges ihres Abſatzes nach Bayern von dem ihr nachteiligen Abkommen 
loskommen wollte. Doch welches auch der wahre Grund gewefen fein mag, 
die Konvention Löfte fich infolge des Rücktritts diefer Saline auf. 

Die Verhandlungen wegen einer neuen Vereinbarung wurden ſofort 
wieder aufgenommen, waren aber zunächjt deswegen refultatlos, weil bie 
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obige Saline nunmehr Kautionslegung als Garantie gegen Übertretung 
verlangte, wozu fi) die übrigen Kontrahenten nicht verftehen wollten, 
Erſt im Oktober desjelben Jahres gelang es wieder, die Mit« 
glieder der früheren Vereinbarung zu einer neuen Konvention zuſammen— 
zufchließen. Außer der Vereinbarung über die von den einzelnen Salinen 
innezuhaltenden Preiſe verpflichteten ſich die Fontrahierendeu Salinen auch 
zur Innehaltung gleicher Berlaufsbedingungen, gleichen Kredite, Skonto 
und gleicher Sadpreife. Zu der verlangten Sicherung gegen Übertretung 
hinterlegten die Mitglieder Kautionen, und waren gehalten, fich gegenfeitig 
Einficht in die Handelsbücher zu gewähren. Bei entjtehenden Streitigkeiten 
jollte ein von den Parteien gewähltes Schiedägericht mit Ausschluß des 
Rechtöweges entjcheiden. Die Vereinbarung wurde auf ein Jahr gejchloffen ; 
doch jollte bei Anderung in den Tarifen oder, falls nicht zur Konvention 
gehörige Salinen mit weſentlich niedrigeren Preifen in Konkurrenz treten 
follten, auf Verlangen auch nur einer der beteiligten Salinen eine ander— 
weitige Regelung der Preije erfolgen. 

Bereit? zwei Monate jpäter (22. Dezember 1872) tritt jedoch an die 
Stelle diejer Vereinbarung eine neue Konvention, der alle für den Abjak 
nach Bayern in Frage fömmenden fächfiich-thüringifchen Salinen beitraten. 
Man beichränkte fi diesmal nicht auf die Beitimmung der Preife, ſon— 
dern zog den einzelnen Mitgliedern gewifle Grenzen nicht bloß für das 
Quantum ihres Abſatzes, fondern auch für das Gebiet desjelben innerhalb 
Bayernd. Im übrigen enihielt dev Vertrag die früher jchon üblichen 
Beitimmungen über Kredit, Skonto, Sadpreije, Schiedägericht. 

Diejer Vertrag wurde dann auf einer Konferenz zu Koburg im Mai 
1873 mit geringen Veränderungen erneuert. Sehr bemerkenswert war bei 
diefer Erneuerung des Vertrages, daß einer thüringiſchen Saline freie Preis- 
ftellung zur Belämpfung der franzöfifchen Saline Barangeville, deren Kon— 
kurrenz fich über das gemeinjchaftliche Debitzfeld ausdehnte, zugeltanden 
und ihr zu diefem Zwede auch die Ablaffung beitimmter Salymengen zu 
niedrigen PBreifen von den andern Salinen verjprochen wurde. 

Ähnliche Vereinbarungen, wie die vorftehend gefchilderten, hatten auch 
die weitfäliichen Salinen für ihr Abſatzgebiet abgefchlofjen. 

Einen wejentli; andern Charakter als dieſe Konventionen hatte ber 
fogenannte Nedar-Salinen=Berein. Diefer Verein beftand jchon lange vor 
Aufhebung des Monopol. Es gehörten ihm die bei Wimpfen auf einem 
verhältnigmäßig engen Raume gelegenen fisfalifcehen badifchen und württem— 
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für den Abſatz außer Landes gemeinſam unter Leitung eines Vorortes ab— 
ſchloſſen und das zu liefernde Quantum unter ſich nach beſtimmtem Ver— 
bältnis verteilten. Der Derein hat alſo fchon in fehr früher Zeit die 
Form eine gejchloffenen Syndilats gehabt und ift auch nah Aufhebung 
de Monopols bis heute beftehen geblieben. 

Bis zum Jahre 1874 erftredten fich alfo die Konventionen unter den 
Salinen faft über das ganze norbdeutfche und über einen Zeil des füd- 
deutichen Abjabgebietes. 

In demfelben Jahre jedoch, zu deflen Anfang fie noch eine jo bedeu- 
tende Ausdehnung erhalten hatten, famen alle diefe Konventionen zur Auf: 
löfung, und es zeigte fich, daß fie in ihrer Organifation nach nicht ftark genug 
waren, um Beunruhigungen de Marktes Stand Halten zu können. 

Die Gründe für diefen plößlichen Zerfall der Konventionen Tagen 
hauptſächlich darin, daß fie erſtens nur die Preife und Berfaufsbedingungen 
regelten, nicht aber auch die Produktion, und zweitens darin, daß fie fich 
immer nur auf einzelne Salinen und einzelne Abſatzgebiete erftredten. 

Die feſtgeſetzten Minimalpreife fonnten auf die Dauer nicht gehalten 
werden, wenn zu gleicher Zeit eine fich fortdauernd fteigernde Ausdehnung 
der Produktion ftattfand und diefelbe nicht in Einklang mit dem Bedarfe 
gebracht wurde. 

Mochten fih auch die Konventionsfalinen innerhalb der Konventions— 
gebiete in Bezug auf ihren Abja Schranken auferlegen, was zudem durch 
die Konventionsbeſtimmungen meiftens gar nicht zur Pflicht gemacht war, 
jo juchten fie dafür ihre Mehrproduftion um jo rüdfichtslofer auf anderen, 
nicht zur Konvention gehörigen Gebieten unterzubringen, und machten fich 
bier, wo fie nicht zum MWaffenftillftand gezwungen waren, eine um fo 
ſchärfere Konkurrenz. Erlitt eine Saline in diefen Gebieten einen Rück— 
gang ihres Abfates, fo war es ihr nun nicht möglich, diefen Rüdgang 
durch Mehrabfag in dem Sonventionsgebiete wieder auszugleichen, und es 
tonnte dann leicht der Vorteil der höheren Preife innerhalb des Konvention» 
gebieteg durch den Nachteil verringerten Abſatzes in dem übrigen Abſatz- 
gebiete weit überwogen werden. 

Jede Anderung in den Abjakverhältniffen in den nicht zur Kon— 
vention gehörigen Gebieten mußte fo auf diejenigen der Konventionsgebiete 
zurückwirken. 

Es kam Hinzu, daß die Kontrollmaßregeln und das Syſtem der Kon— 
ventionalftrafen in diefen Konventionen meiften® völlig ungenügend waren. 
Der Mangel an- Kontrollvorfchriften erzeugte gegenjeitiges Mißtrauen unter 
den Salinen. Sobald der Abſatz eines der Kontrahenten im Konventions— 
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gebiete ftieg, regte fich der Verdacht, daß dies nur durch Umgehung des 
Vertrages möglich fein konnte. 

Derartige Beichuldigungen find denn auch thatjächlich häufig erhoben 
worden. Die damals noch herrfchende Disparität der Eifenbahnfrachtfäße 
der einzelnen Gifenbahngeiellfchaften und der Häufige Wechjel derſelben 
brachten bei der Abhängigkeit der Konventionalpreife von denjelben eben- 
falls ein Moment der Unficherheit in die Konventionen, und wiederholt 
find Streitigkeiten darüber entftanden, ob nicht eine Saline insgeheim bil- 
ligere Frachtſätze genieße, als fie vorgebe. 

Da Kondentionalftrafen meiften® nicht feftgefegt wurden, oder, wo es 
geihah, nur in jehr ungenügender Höhe und ohne oder mit mangelhafter 
Hinterlegung von Bürgfchaften, fo wurde dadurch der Anreiz zu Umgebungen 
noch verftärft und dem vorzeitigen Rüdtritt von der Konvention feinerlei 
Schranke gejekt. 

Im Laufe des Jahres 1874 wirkten mehrere Urjachen zufammen, die 
eine ſtarke Beunruhigung des deutichen Salzmarktes hervorriefen. 

Seit dem Jahre 1872 war die frangöfifche Einfuhr, begünftigt von den 
deutfchen Zollverhältniffen, fortdauernd geitiegen. Während fie in 1872 
nur 6807 Tonnen betragen hatte, belief fie fid in 1874 auf 20787 
Tonnen, und Hatte damit noch nicht ihren Höhepunkt erreicht. Dieſe Ein- 
fuhr richtete fich hauptfächlich nach dem benachbarten Elſaß-Lothringen und 
den Rheinlanden, aber auch nach den füddentfchen Staaten und felbft nach 
Meftialen. Dadurch wurde zunächſt den elfaß-lothringifchen Salinen ein 
großer Teil ihres Abſatzes in ihrem natürlichen Abjabgebiet entzogen, ein 
Berluft, den fie ihrerfeitS durch vermehrten Abja um jeden Preis nach 
den Rheinlanden, Baden, Württemberg und Bayern wieder einzubringen 
Juchten. Die an dem Abjah im Rheinlande vorwiegend beteiligten weft« 
fälifchen Salinen wurden von dort zurüdgedrängt und fuchten Entſchädi— 
‚gung dafür auf dem Abjabgebiet der hannoverſchen und thüringifchen Sa- 
linen. GEbenjo mußten die badischen und württembergiſchen Salinen für Die 
‚Minderung ihres Abſatzes in der Rheinprovinz und im eigenen Lande fich in 
Heflen-Raffau und in Bayern zu entichädigen juchen. Auch einzelne han— 
noderfche und ſächſiſche Salinen verloren ihren nicht unbedeutenden Abſatz 
in den Rheinlanden und fahen fich zudem auf ihrem natürlichen Abjah- 
gebiet durch die von Weiten her zurüdgedrängten Salinen bedroht. 

Pflanzte fich jo jchon der von den franzöſiſchen Salinen gegebene An— 
ftoß bis nach dem öftlichen deutjchen Abſatzgebiet fort, jo wurde hier deffen 
Wirkung ‚noch durch die Entitehung neuer Salinen in der Provinz Poſen 
(Inowrazlaw), Sachen (Laublingen) und Hannover (Stade) und durch die 
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übermäßige Ausdehnung der Produktion auf einigen älteren, namentlich 
hannoverſchen Salinen verſtärkt. Auch in dieſen Gebieten waren daher die 
Konventionspreiſe bei der überall neu auftretenden Konkurrenz nicht mehr 
haltbar. Man verſuchte es, eine Einigung mit den franzöfiichen und elfaß- 
lothringiſchen Salinen herbeizuführen, um diejelben von dem Vordringen 
über den Rhein abzuhalten. Die württembergifchen und badifchen Salinen 
fehnten jedoch eine Einigung ab. Sie wollten mit ihnen, wie fich einer 
der intereffenten ausdrüdt, den Kampf bis aufs Mefler fortführen. 

So kamen denn Ende des Jahres 1874 alle bejtehenden Konventionen 
zur Auflöfung. 

63 wurde jeitend der Vertreter der Salineninduftrie jehr wohl er- 
fannt, daß ein längeres Beftehen der Konventionen und eine dauernde 
Beſſerung der Verhältniffe de Salzmarktes nur zu erwarten fei, wenn alle 
bedeutenderen deutfchen Salinen eine Verftändigung über die den Preis und 
die Abjagverhältniffe bedingenden Faktoren abjchlöffen. 

Troß der alljeitigen Enttäufchung über den erhofften Erfolg der Kon— 
ventionen, welche Ende des Jahres 1874 bei fat allen Salinenvertretern 
plaßgegriffen Hatte, troß der weitverbreiteten Überzeugung, daß die Ver— 
hältniffe innerhalb der Salineninduftrie zu verjchieden feien, als daß eine 
allgemeine Einigung ihrer Vertreter Erfolg haben könnte, ließen es einzelne 
energifche Männer nicht an ununterbrochener Bemühung fehlen, die einzelnen 
Salinen von der Gemeinſamkeit ihrer Interefjen zu überzeugen. 

Da es augenblidlich unmöglich war, die angejtrebte DVerjtändigung 
fämtlicher deutfchen Salinen herbeizuführen, jo ergriff man mit weiten 
Blick ein anderes Mittel, zunächft erit das Verftändnig für die Gemeinfam- 
feit der Intereſſen zu wecken und zu fördern. 

Im Jahre 1875 wurde auf einer Verfammlung von Salinenvertretern 
in Wiesbaden ein Berein der deutfchen Salinen und Salzbergwerke ge= 
gründet, der fich die Förderung der allgemeinen Intereffen der deutfchen 
Salineninduftrie zur Aufgabe machen jollte. Im jährlichen Generalverfamme 
lungen wurden bier Berichte über die Lage der Salzinduftrie in den ein— 
zelnen Zeilen des Reiches gegeben, Übeljtände beiprochen und Vorſchläge 
zur Befferung gemacht, eine forgiältig erhobene Statiſtik über die natür« 
lichen technifchen Produktions- und Abſatzverhältniſſe der Bereinsfalinen ge— 
führt, Vorträge über Verbefferungen in der Technik gehalten, Brofchüren 
herausgegeben, die für die vermehrte Verwendung des Salzes befonders in 
der Landwirtjchaft Propaganda machen follten, gemeinfame Schritte wegen 
Erhöhung des Zolltarifs für ausländifches Salz unternommen u. dergl. m. 

Diefer Verein wurde zum Mittelpunkt aller Beitrebungen nach einer 
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Einigung der Salinen und hat auf die jpätere Entwidlung der Kartell« 
bewegung in der Galineninduftrie einen maßgebenden Einfluß ausgeübt 
und übt ihn noch aus, 

Erft im Jahre 1879 gelang es jedoch wieder, eine umfaffendere Eini— 
gung der Salinen herbeizuführen und dem erbitterten Konkurrenzkampfe ein 
Ende zu machen. 

Die fteigende franzöfifche Einfuhr, welche die VBerhältniffe des jüd- und 
weftdeutfchen Marktes gänzlich umgeftaltet und in fortwährender Beunruhi- 
gung gehalten Hatte, gelang e8 durch eine Anfang des Jahres 1878 ge= 
fchloffene Übereintunft vom deutfchen Markte fernzuhalten. Schon vorher 
hatten die elfaß-lothringifchen Salinen mit den franzöfiichen Salinen deg 
benachbarten Meurthe-Departements fich über eine Abgrenzung des beider- 
feitigen Abſatzgebietes in Elfaß-Lothringen verftändigt, welches Abkommen 
fchließlich zu einer völligen Bereinigung der genannten Salinen, zu einem 
Syndikate „der Compagnie de l'Eſt“ führte. Zu Anfang des Jahres 1878 
kam dann ein Abkommen zwifchen dieſem franzöfifch-Lothringifchen Syndikate 
und dem Berein der Nedar-Salinen über eine Regelung der beiderjeitigen 
Abſatzgebiete zuftande. 

Das Abjahgebiet des Nedar-Salinen-Bereins umfaßte danach das König- 
veih Wirttemberg, das Großherzogtum Baden, das Großherzogtum Hefien, 
ein Kleines Gebiet auf dem Linken Ufer und ein jolches auf dem rechten Ufer 
des Rheins, während das den Oftjalinen vorbehaltene Mbfabgebiet aus der 
Pfalz, dem Großherzogtum Luxemburg, Elfaß-Lothringen, Belgien, Frank— 
reich und dem Gebiete beftand, welches weſtlich durch die holländifch-Turem:> 
Burgifche Grenze, ſüdlich durch Elfaß-Lothringen, öftlich und nörblich durch 
eine über Orte der Rheinprovinz gezogene Linie begrenzt wurde. 

Mit diefem Bertrage wurde dem heftigen Konkurrenzlampfe auf dem 
füdweſtdeutſchen Markte ein Ende gemacht, und es traten wieder ruhigere 
Berhältniffe ein, die es ermöglichten, allmählich wieder die Produktion und 
den Abjah in Einklang zu bringen. 

Die Wirkung diefer Beruhigung des Marktes äußerte fich bald auch 
auf dem übrigen deutjchen Markt. Zunächſt war e8 num auch den weſt— 
fälifchen Salinen möglich, ihre frühere Vereinigung wieder aufzunehmen. 
Durch Verhandlungen mit dem franzöfiſch-lothringiſchen Syndikat und dem 
Nedar-SalinensBerein einerfeits, und mit den hannoverfchen Salinen anderer= 
feit3 fuchten fie fich gegen die Konkurrenz diefer Salinen zu fichern. 

Mit dem franzöfiich-lothringifchen Syndikat, wie mit den Nedarjalinen 
wurde eine in der Richtung Eifenah— Köln verlaufende Grenzlinie verabredet, 
über welche hinaus nach Süden die weftiälifchen Salinen nur geringe feſt 
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normierte Salzmengen liefern durften, während die Syndikats- und Neckar— 
jalinen nördlich diefer Linie nur zu erhöhten Preifen Salz zu debitieren jich 
verpflichteten. 

Die bedeutendjte hannoverſche Saline trat der Vereinigung der weit: 
fäliſchen Salinen jelbit bei, während andere im weflfälifchen Gebiet konkur— 
rierende Salinen zwar nicht Mitglieder wurden, aber die Beitimmungen 
ftillfchweigend beobachteten und an den Sitzungen der Bereinigung teil 
nahmen. 

Nachdem auf diefe Weiſe im Abjatgebiete der weſtfäliſchen Salinen 
eine öftliche und weftliche Grenze gegen die Abſatzgebiete der konkurrierenden 
Salinen fejtgejtellt war, wurde im Februar 1880 die „Weſtfäliſche Salinen« 
vereinigung” ins Leben gerufen, der 6 wejtfäliiche Salinen und die Egeftorffe 
ichen Salywerfe bei Hannover als Mitglieder angehörten, und deren Vereins— 
abjaßgebiet die Provinz Weftjalen und die Rheinprovinz nördlich und öſt— 
lich der oben angegebenen Linie war. 

Zu derjelben Zeit ſchloſſen auch die bayrifchen, jächfiichen und thürin— 
giichen Salinen für das gemeinjchaftliche Abjaggebiet Thüringen, Königreich 
Sadjen und Bayern und die Provinz Sachlen ein Abkommen. 

Ebenjo gelang es noch im März desfelben Jahres, eine Vereinbarung 
binfichtlich des gemeinfchaftlichen Abſatzgebietes in die Provinzen Schlefien, 
Pofen, Ponmern, Brandenburg und Sachjen zwijchen den in diejen Gebieten 
fonkurrierenden ſächſiſchen, hannoverſchen und thüringischen Salinen unter dem 
Namen „Norddeutiche Salinenvereinigung” zuſtande zu bringen. Die ges 
nauen Grenzen dieſes Abſatzgebietes der Norddeutichen Salinenvereinigung 
waren im Norden die Bahnlinien Lüneburg » Wittenberge - Berlin » Küftrin- 
Schneidemühl-THorn; im Weiten die Bahnlinien Lüneburg » Uelzen = Lehrte 
Braunjchweig » Börjum » Herzberg» Nordhaufen; im Süden die Bahnlinie 
HallesLeipzig und die Südgrenzen der Provinzen Sachien, Brandenburg und 
Schlefien; im Oſten die DOjtgrenze der Provinzen Schlefien und Poſen. 
Ausgenommen waren innerhalb dieſes Gebiete die Stationen der Eifen- 
bahnlinie Nordhaufen » Halle» Leipzig und die Stadt Berlin. 

Sp waren aljo mit Beginn des Jahres 1880 jür jaft das gefamte 
deutiche Abfaggebiet wieder Vereinbarungen zu Wege gebracht. 

Die Organifation diefer Vereinigungen war eine ſehr verjchiedenartige. 

Die wenigſt gefchloffene Geftalt zeigt die Weftiälifche Salinenvereinigung. 
Als mit dem oben erwähnten Abkommen der jranzöfiich - Lotgringifchen 
und der Nedar-Salinen die@inigungsverfuche in Weftialen wieder neues Leben 
gewannen, wurde einer Verſammlung der Salinen Weitfalens und Hannovers 
ein Syndifatsentwurf vorgelegt, nach welchem die Salinen zu einer jtillen 
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Handelägejellichait mit der Firma „Verkaufsbureau der vereinigten Salinen 
für Rheinland und Weſtfalen“ zufammentreten und den Verkauf ihres 
Salzes auf gemeinfchaftliche Rechnung bewerkjtelligen jollten. 

Die Kapitaleinſchüſſe jollten nach der Produftionsfähigkeit und dem 
Durchichnittsabfage der legten zehm Jahre beftimmt und zugleich danach 
die Repartitiongquoten an Abja und Gewinn bemefjen werden. 

Auf der Seite, von welcher diefer VBorjchlag ausging, dachte man 
innerhalb des natürlichen Abſatzgebietes der vereinigten weſtfäliſchen Sa— 
linen derartig nußbringende Preife zu erzielen, daß man die Konkurrenz an 
den Grenzen des Syndikatsgebietes durch Stellung niedrigerer Preife würde 
wirkſam befämpfen können, ohne die Rentabilität der Betriebe zu gefährden. 

Die Mehrzahl der Vertreter erachtete jedoch die Konkurrenz noch für 
zu mächtig, um einen derartig gefchloffenen Berband mit Erfolg durchführen 
zu können. | 

Der jchließlih angenommene DVereinigungavertrag der Weftfälifchen 
Salinenvereinigung dom 16. Februar 1880 verpflichtete die Mitglieder 
nur zur Innehaltung bejtimmter Berfaufspreife und Berkaufsbedingungen 
innerhalb des oben angegebenen Vereins-Abſatzgebietes. Im übrigen ftanden 
auch innerhalb des Vereinsgebietes die Mitglieder in freier Konkurrenz 
miteinander und waren weder Hinfichtlich ihrer Produktion noch ihres Ab- 
faßes irgend welchen Beſchränkungen unterworfen. Außerhalb des Bereing- 
Abſatzgebietes war ihnen völlig freie Bewegung auch Hinfichtlich der Preig- 
jtellung vorbehalten. 

Die Beichlüffe über Verkaufspreiſe und Berkaufsbedingungen wurden 
in Generalverfammlungen mit einfacher Majorität der Vertreter gefaßt, 
eine Beſtimmung, die jedoch nur jcheinbar einen größeren Zwang enthält, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Frift zur Kündigung des Vertrages nur 
3 Monate betrug. 

Eine Kommiffion von 3 Mitgliedern unterfuchte unter eventueller 
Einfihtnahme in die Bücher der bejchuldigten Saline etwaige Kontra= 
ventionen, und entichied darüber. 

Eine feftere Form zeigt der Vertrag der Norddeutichen Salinen-Ver— 
einigung. 

Die Beitimmungen des Vertrages verpflichteten auch Hier die Salinen 
nur für das vertragamäßige Abfabgebiet, eritredten fich aber nicht bloß auf 
die Preisbemefjung und die Verkaufsbedingungen, jondern auch auf den Abſatz. 

Für die Preisbemefjung wurde als Hauptgrundjaß angenommen, bei 
fonjt gleichen VBerkaufsbedingungen die Verkaufspreiſe loco Saline nach den 
zur Grundlage angenommenen Minimalverfaufepreifen einer beftimmten Sa— 
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line unter Ausgleich der Frachtdifferenzen derart zu regeln, daß das Salz 
aller Konventionsſalinen an jedem einzelnen Bezugsorte des Vereinsgebietes 
gleich hoch zu ſtehen kommt. 

Das Vereinsgebiet war behufs verſchiedenartiger Abſtufung der Ber: 
kaufspreiſe in Verkaufsgebiete geteilt, in denen die Preiſe entſprechend der 
Entfernung des Konſumtionsortes von der Saline abnahmen, alſo am 
höchſten in den allen Salinen zunächſt gelegenen Zeilen der Provinz Han- 
nover und Brandenburg, am niebrigften in den öftlichen Grenzbezirken 
waren. 

Die feſtgeſetzten Preiſe waren Großhandelspreiſe; dadurch jedoch, daß 
die Großhändler ſowohl, wie die an Kleinhändler direkt verkaufenden Sa— 
linen zu einem beſtimmten Minimalzuſchlage ſich verpflichten mußten, war 
auch ein Minimum des Kleinverkaufspreiſes geſichert. 

Die ungleichartige Qualität, bezw. Beliebtheit der Produkte der ein— 
zelnen Konventiongfalinen wurde nad) Beichluß der Salinenvertreter durch 
Preisaufichläge über, bezw. Preisnachlaß unter die Normalpreife aus— 
geglichen. 

Für den Abſatz war die ſehr wichtige Beitimmung getroffen, daß bie 
Konventionsfalinen fi in den Grenzen des Abſatzes des Jahres 1879, 
einzelne Galinen in den Grenzen des Jahres 1880 zu Halten Hatten. 
Sobald der Abſatz dieſes Quantum zu überfteigen begann, durften bie 
Großhändler wie die direkt verfaufenden Salinen nur noch um 10 Pf. pro 
100 kg über dem Norntalpreife verlaufen. Um mehr ala 5 %o durften 
die Abſatzmengen des Normaljahres aber überhaupt nicht überjchritten werden. 

Die Beobachtung der Vorjchriften über den Abſatz wurde dadurch 
fontrolliert, daß die Konventiongfalinen gehalten waren, dem Borfigenden 
der Vereinigung über den innerhalb des Vereinsgebietes im Kalenderjahre 
erzielten Abſatz gewiflenhafte, auf Verlangen fteueramtlich beglaubigte An- 
gaben zu machen. 

Ohne diefe Drganijation der Vereinigung in wejentlichen Punkten zu 
ändern, wurden dann nach Berftändigung der Salinen untereinander für 
einzelne Salinen beſondere Beitimmungen getroffen. So erhielt eine Sa— 
line die alleinige VBerforgung des Herzogtums Braunfchweig zugeftanden ; 
der Abſatz einer andern Saline nad Oſtfriesland und Oldenburg wurde 
auf 12000 Gtr. pro Jahr beſchränkt; eine dritte Saline mußte fich mit 
ihrem Abſatz innerhalb beftimmter Grenzen des Abſatzgebietes Halten. 

Die Bereinigung der franzöſiſch-lothringiſchen Salinen Hatte bereits 
1877 die fejte Form des Syndifats angenommen. Die Mitglieder, ſämt— 
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liche Salinen der Dftgrenze Frankreichs und von Eljaß-Lothringen, über— 
trugen den Abſatz ihrer Produkte dem Syndifat und nahmen an dem Ge— 
famtabfag nach feftgejegten Kontingenten teil. Es wurden zwei Berkaufg- 
bureauß in Nanzig und in Paris mit je einem Direktor und genau ab- 
gegrenzten Abjatgebieten gegründet. Dieſe Verkaufsbureaus nahmen jämt- 
liche Beitellungen entgegen und verteilten biefelben auf die Salinen nad 
Maßgabe ihrer Kontingente. 

Die Verlaufscomptoire gaben direkt Faktura und zogen die Beträge 
durch Tratten mit 14 Zagen Laufzeit ein. Das gelieferte Salz wurde den 
Salinen von dem Syndifate zu einem feitgejeßten Normalpreife bezahlt und 
am Schluffe eines jeden Semeſters der von dem nn erzielte Gewinn 
nach) Maßgabe der Kontingente verteilt. 

Die Preife wurden fo geftellt, daß dieſelben überall —— Empfangs⸗ 
ſtation gleich waren, die Engroshändler alſo z. B. in Metz, Straßburg, 
Mälhauſen u. ſ. w. die gleichen Preiſe zahlten. 

Die Beſtimmungen des Syndikats galten außerdem nicht bloß für den 
Abſatz innerhalb eines beſtimmten Gebietes, ſondern für den geſamten Ab- 
fat überhaupt, wohin fich derjelbe auch erjtreden mochte. 

Die Kontrolle über die einzelnen Mitglieder wurde dadurch ausgeübt, 
daß die Salinen am Schluffe jedes Monats eine amtliche Beicheinigung 
über ihren monatlichen Berfauf dem Borfigenden einreichen mußten. Als 
Bürgjchaft gegen Umgebungen des Syndikats oder vorzeitigen Rüdtritt von 
demfelben hinterlegten die Salinen bei ihrem Eintritt in das Syndikat eine 
hohe Kaution, die außerdem durch Abzüge von dem zur Berteilung ge- 
langenden Ertrage jährlich ſich noch erhöhte. Die Kündigung de Ver— 
trages durfte erjt nach zehn Jahren erfolgen. 

Eine allgemeine Verſammlung jämtlicher Salinen fand am Schluffe 
jedes Semeſters ftatt und erledigte die das franzöfifche wie deutjche Abſatz— 
gebiet gemeinfam berührenden Angelegenheiten. Für die befonderen An- 
gelegenheiten der beiden Abjahgebiete ſtand dem Direktor jedes der beiden 
Berlaufscomptoire eine aus jeder Salinengruppe gewählte Kommiſſion zur 
Seite, welche ſich monatlich verfammelte. 

Dur dieſe Vereinbarungen der norddeutichen, thüringifchen, weit: 
fältfchen und füdweſtdeutſch-lothringiſchen Gruppen wurde wieder ein ruhiger 
Geſchäftsgang eingeführt umd das fortdauernde Schwanfen der Preife be- 
feitigt. Die Bürgjchaft für einen dauernden Beitand trugen aber auch diefe 
Konventionen nicht in fi. Zunächſt war die Organifation derjelben zum 
Zeil, wie 3. B. die der weftfälifchen, nur eine fehr lockere. Davon ab— 
gejehen hatten diefe Konventionen die Schattenfeite, daß fie nur Verjtändis 
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gungen der einzelnen Gruppen und für einzelne Abſatzgebiete waren. Die 
hauptſächlichſte Gefahr für das Beſtehen einer derartigen Konvention, bie 
Überproduttion, war aber jo lange nicht befeitigt, als e& nicht gelang, eine 
allgemeine Vereinbarung zwijchen allen deutfchen Salinen für eine lange 
Reihe von Jahren herbeizuführen, oder doch wenigitens den einzelnen Gruppen 
mehr Fühlung miteinander zu geben. Denn fo lange dies nicht geichad, 
war e& immer noch möglich, daß einzelne Salinen zwar für ein großes 
Abjahgebiet der Vereinbarung beitraten und fich für dieſes auch einer Bes 
ichränfung der Produktion und des Abjages fügten, nunmehr aber doc 
mehr produzierten und die Mehrproduftion in andern Gebieten, für welche 
jene Abmachungen nicht galten, abzujegen fuchten. 

Für das wichtige mitteldeutiche Abjatgebiet, namentlich) die Provinz 
Hellen-Nafjau und den nordweitlichen Teil von Bayern, war es zudem noch 
nicht gelungen, die dort fonkurrierenden Salinen zu einer Berftändigung zu 
bringen. Auch lagen mitten zwifchen den Gruppen der vereinigten Salinen 
vereinzelte Eleinere Salinen, die fich den Gruppen noch nicht angefchlofien 
hatten. 

Als im Jahre 1884 wieder eine plößliche Ausdehnung der Produktion 
ftattfand durch Gründung zweier neuer Salinen in Lothringen und Würt- 
temberg mit jehr bedeutender Produktion, ferner durch Vermehrung und 
Erweiterung älterer Betriebe, denen es gelungen war, neue Sole zu er— 
bohren, brachen diefe Konventionen wieder zuſammen. 

Der Norddeutiche Salinenverband löſte fih im Januar 1885 auf, 
und infolge davon auch die eng mit jenem Verbande zujammenhängende 
Bereinigung der ſächſiſch-thüringiſchen Salinen. Die loſe Vereinigung der 
weſtfäliſchen Salinen hatte fi) jchon 1883 aufgelöft, jo daß Anfang des 
Jahres 1885 außer dem franzöfifch -Tothringifchen Syndikat und dem 
Nedar-Salinen-Berein feine Konvention mehr zu Recht beitand. 

Es begann wieder ein lebhafter Konkurrenzkampf, der eine wefentliche 
Verſchiebung der Abfagverhältniffe und im allgemeinen Herabgehen der 
Preife zur Folge Hatte. 

Erit mit dem Jahre 1887 wurden die Salinen wieder einer all» 
gemeinen Verftändigung nahe gebradht. Wieder war es der Verein deuticher 
Salinen, von welchen: die Bejtrebungen auf eine nunmehr fefle und ein= 
heitlihe Zufammenfaffung aller deutjchen Salinen ausgingen, und dem es 
ichließlich zu danken war, wenn der Verband nach äußerſt umftändlichen 
und jchwierigen Berhandlungen zujtande kam. 

Zwar gelang es dem Vereine nicht, wie ex zunächit verjuchte, ſämt— 
liche deutfchen Salzproduzenten, auch die Steinjalzbergwerte und die Fa— 
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brifen, welche Kochſalz als Nebenproduft gewinnen, zu einem jeitgejchloffenen 
Syndikate zu dereinigen, in welchem den einzelnen Mitgliedern ein feſtes 
Produktionsquantum zugeteilt war und der Abjah durch Berkaufscomptoire 
bewerfftelligt werden jollte, 

immerhin aber wurden durch die fchließlich erzielte Konvention die 
wejentlichjten Bedingungen für ein längeres Beſtehen derjelben erfüllt. 

Dad anjangs geplante Syndikat follte zunächjt nicht bloß die Sa— 
linen, jondern auch die Steinſalzwerke und die Fabriken, welche Kochſalz 
als Nebenproduft gewinnen, umfajjen. 

Dur eine allgemeine und gleiche Reduktion der Produktion, bezw. 
des Abſatzes der einzelnen Werke follte dann der Abſatz dem vorausficht- 
lichen Bedarf angepaßt werden und die einzelnen Konventionswerfe jollten 
nach Maßgabe ihres entiprechend reduzierten Abjaes von Jahre 1886 daran 
teilnehmen. 

Da die Aufftellung gleichartiger Verfaufsbedingungen bezw. Preiſe für 
ganz Deutjchland bei den Berjchiedenheiten in der Qualität der Galze 
und mehr noch in der bejonderen Gewöhnung der Konjumenten nicht 
angängig jchien, jo war die Einteilung des ganzen Deutjchen Reiches in 7 
verſchiedene Abjabgebiete vorgejehen, für welche bejondere Verfaufgbedingungen, 
bezw. Preife fejtzuftellen waren, und in welche nur diejenigen Konventions« 
werte Salz liefern durften, welche im Jahre 1886 dahin Salz abgejeßt 
hatten, oder welche durch den Ausjchuß dazu ermächtigt wurden. Für 
jedes Abjabgebiet jollte ein Berfaufsbureau errichtet werden, das alle ein— 
gehenden Bejtellungen entgegennahm und diefelben den einzelnen Salinen 
zur Ausführung bis zur Höhe ihrer Beteiligungsquote zumwied. Außerdem 
jollte bei Verteilung der Aufträge auf möglichfte Erjparung an Frachtkoſten 
Rüdficht genommen werden. Die an den einzelnen Abjabgebieten beteiligten 
Werke jollten befondere Unterſyndikate bilden, denen die Abänderung der 
Preife und Verkaufsbedingungen für ihr Abjaßgebiet zuftand, wodurch be= 
jonders der Verjchiedenheit der Konfumtionsverhältniffe in den verfchiedenen 
Zeilen des Reiches Rechnung getragen werden jollte. 

Doch es ſtellte fich ala unmöglich heraus, den Salzwerken eine der— 
artig einheitliche und jefte Organifation zu geben; bejonders lehnten viele 
den Verzicht auf den Vertrieb ihres Salzes ab. Auch über die Reduktion 
des Abſatzes konnte man fich nicht einigen. 

Endlich gelangte man auf einem andern Wege, welcher zuerit bon den 
hannoverſchen und weitfäliichen Salinen befchritten wurde, zum Ziele. 

Die geographiich zufjammengehörigen Salinen traten zunächſt wieder 
zu felbftändigen und anfangs voneinander unabhängigen Gruppenverbänden 
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zufammen. Nachdem jo gewiffermaßen durch Verminderung der Zahl der 
fontrahierenden Mächte die Verftändigung erleichtert war, gelang es, dieſe 
Gruppenverbände umd die in geringerer Zahl vereinzelt gebliebenen Salinen 
zu einer einzigen großen allgemeineren Bereinigung zufammenzufchließen. 
Die Gruppenverbände umfaßten in drei gejonderten Verbänden bie 
weftfälifchen, die hannoverfchen und die ſächſiſch-thüringiſchen Salinen unter 
den Namen „Weftiälifcher Salinen-Berband“, „Verband Norddeutjcher Sa- 
linen“ und „Verband mitteldeutfcher Salinen“. 


Die Statuten diefer drei Verbände waren mit nur geringen Unter 
Ichieden gleichartig. 

Der Vertrag galt nur für Speiſe-, Vieh: und SKleingewerbejalz mit 
Ausſchluß des Plannenfteins, des Dünge- und Abfallſalzes, jowie des zur 
Verarbeitung auf Glauberjalz, Soda und Farben an Fabriken abgegebenen 
Gewerbeſalzes. 


Die Mitglieder nahmen an dem Geſamtabſatze in dem Verhältnis 
vertragsmäßig feſtgeſetzter Beteiligungsquoten teil. Hinſichtlich der Beſtim— 
mung der Beteiligungsquoten war als Grundlage der wirkliche Abſatz vom 
1. November 1887 bis 31. Oktober 1888 genommen worden, zum Teil 
auch einigen Salinen eine etwas höhere Beteiligungsquote zugeftanden 
worden, als ihnen nach Maßgabe ihres wirklichen Abjages im Normal- 
jahre zugefommen wäre. Ein Mehr: oder Minderabfah als der des 
Normaljahres wurde auf die Salinen nad) Maßgabe diefer Beteiligungs: 
auoten verteilt. 

Die Preife und Berkaufsbedingungen unterlagen der Feitfegung der 
Generalverfammlung. Dagegen war der Vertrieb der Produkte den ein- 
zelnen Salinen anheimgejtellt, jedoch mit der Einſchränkung, daß derfelbe 
fih nur auf den bisherigen Kundenkreis erftreden durfte, 

Da nun die Preife Franco Empfangsftation feftgejeßt wurden, jo er— 
bielten die einzelnen Salinen jehr verfchiedene Preife für ihre Produkte, je 
nach der größeren oder geringeren durchjchnittlichen Entfernung ihres Kunden» 
kreiſes. 

Dieſe Ungleichheiten wurden durch einen finanziellen Ausgleich am 
Ende des Jahres beglichen, der in den genannten Konventionen nach ver— 
ſchiedenen Grundſätzen ſtattfand. 

Entweder nämlich wurde der Ausgleich in der Weiſe vorgenommen, 
daß am Ende des Jahres der Netto-Durchſchnittsverkaufspreis ſämtlicher 
Salinen berechnet wurde, und dann jede Saline für ihre Produkte den— 
ſelben Preis erhielt, und zwar ab Bahnſtation für das durch die Bahn 
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verjandte und ab Saline für das übrige Salz. Bei diefem Berfahren 
nahmen aljo die einzelnen Salinen an dem Ertrage in ganz gleicher Weiſe 
teil. Eine Ausnahme von diefer Art des finanziellen Ausgleichs wurde nur 
infofern vorbehalten, als in dem Falle, wenn der Netto-Durchſchnittsverkaufs- 
preis unter einen im Bertrage näher beftimmten Satz finten follte, die Ver- 
teilung des Gewinns nad Maßgabe der Preiſe jtattfinden jollte, welche die 
beteiligten Salinen im Normaljahre erzielt Hatten. 

Letztere Beitimmung, welche hier nur ausnahmsweiſe Pla griff, gab 
hingegen bei der andern Art des Ausgleichverfahrens die Regel ab. Dar 
nad) erhielt jede beteiligte Saline für das im Kalenderjahre abgeſetzte Salz 
vorweg denjenigen Durchjchnittöpreis, welchen fie im Normaljahre erzielt 
hatte. Der darüber hinaus erzielte Ertrag wurde an die Salinen nad 
Maßgabe ihrer Beteiligungsquoten verteilt. 

Eine grumdfäßliche Verſchiedenheit zeigen diefe beiden Arten des Auge 
gleich® nicht, Haben vielmehr grundjäßlich beide diefelbe Bedeutung, infofern 
dadurch erſt jeder Anreiz zur Konkurrenz der Verbandsfalinen untereinander 
bejeitigt wurde. 

Zwar war nah dem Wortlaut der Statuten die Konkurrenz der Ver— 
bandsfalinen untereinander ja jchon dadurch ausgeſchloſſen, daß der Verkauf 
nur an die bisherigen Hunden erlaubt war, an die Hunden anderer Sa- 
linen feine Offerten gemacht werden durften. | 

Aber folange durch Verringerung der Frachtlojten noch die Erzielung 
höherer Preife möglich gemacht war, lag doch noch eine Verführung dazu 
vor, nahe gelegene Kunden anderer GSalinen für fich zu gewinnen und da— 
mit die Konventionsbeftimmungen zu umgehen. Der finanzielle Ausgleich 
machte diefe Bemühungen zwedlos. Der Anteil der einzelnen Salinen an 
den Gejamtertrage war damit vertragsmäßig feitgefegt und unabhängig 
von ihrem bejonderen Geſchäftsergebnis. Den Betrag, welchen ein Wert 
nach der Abrechnung über die Gewinnverteilung durch die von ihm aus— 
geführten Lieferungen zu viel oder zu wenig erhalten Hatte, mußte e& ſo— 
nach an die Gemeinjchaft abführen, bezw. von ihr eritattet befommen. 

Neben dem finanziellen Ausgleich fand auch ein jogenannter quantita= 
tiver Ausgleich alle Bierteljahre ftatt, durch welchen feitgeitellt wurde, was 
jede® Werk mehr oder weniger, als ihm nach feiner Beteiligungsquote zu— 
fam, an Lieferungen ausgeführt hatte. Die Differenz war dann im fols 
genden Quartale auszugleichen. 

Die Organe der Beichlußfaffung und Berwaltung waren die General- 
verfammlung, das Gentralbureau und der Vorfigende. 

Die Generalverfammlung faßte insbeſondere Beichluß über die generelle 
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Feſtſetzung der Verkaufspreiſe und Verkaufsbedingungen; fie übte die all⸗ 
gemeine Kontrolle über die Gejchäftsführung aus, hatte die Entfcheidung 
über Beichwerden, Strafen u. ſ. w. und wählte den Vorſitzenden. 

Die Mitglieder des Verbandes hatten entweder je 1 Stimme im der 
Generalverfammlung, wie im Verband mitteldeuticher Salinen, oder für 
einen bejtimmten Sat der Beteiligung je 1 Stimme (Im Norddeutichen 
Salinen-Berbande für je 50000 Gtr. Beteiligung 1 Stimme, doch kein 
Werk mehr als 8 Stimmen; im weſtfäliſchen 20000 Etr. 1 Stimme.) 
Die Beichlüffe kamen durch einfache Majorität, bei Statutenänderung mit 
einer Majorität von ®4 der anweſenden Stimmen zuftande. 

Drdentliche Generalverfammlungen hatten monatlich ftattzufinden, 
außerordentliche konnten jederzeit durch den Vorſitzenden einberufen werden. 

Der Vorſitzende wurde von der Generalverfammlung aus der Zahl der 
Mitglieder gewählt. Ihm Tag die Leitung der allgemeinen Geſchäftsfüh— 
rung, insbeſondere des Gentralbureaus, od. Er zeichnete rechtöverbindlich 
für den Verband und Hatte die Berechtigung, in Ausnahmefällen unter 
Borbehalt der Genehmigung durch die Generalderfammlung Änderungen der 
Preife, bezw. Verkaufsbedingungen zu treffen und Abſchlüſſe für die Gefamt- 
heit zu machen. 

Zur Ausführung der gejchäftlichen Arbeiten war ihm das Gentral: 
bureau unterftellt, welches die befoldeten Beamten und fonfligen Angeftellten 
in fich vereinigte. Die Thätigkeit desfelben beitand Hauptfächlich in der 
Anfertigung der Abrechnungen für den finanziellen und quantitativen Aus— 
gleih am Ende des Jahres. 

Jedes Werk Hatte dem Gentralbureau von feinen täglichen Lieferungen 
unter laufender Nummer Anzeige zu machen und am Ende jedes Jahres 
eine jteueramtlich beglaubigte Aufftellung über feine Gejamtlieferungen wäh— 
rend beöfelben einzureichen. Das Eentralbureau feinerfeits übermittelte den 
Mitgliedern allmonatlich eine Zufammenftellung der täglichen Lieferungs- 
anzeigen und gab jo einen genauen Überbli über den Geichäftsftand. 

Auf Grundlage diejes ftatiftifchen Materials erfolgte dann am Ende 
de3 Jahres die finanzielle Abrechnung, bezw. der quantitative Ausgleich in 
jedem Quartale. 

Die aus der Gefchäftsführung erwachſenden Koften wurden auf die 
einzelnen Mitglieder nach Maßgabe der Beteiligungsquoten verteilt. 

Die Dauer der Konventionen wurde bei Abichluß derjelben zunächſt 
auf 1 Jahr feſtgeſetzt; bereits in ber erften Hälfte des Jahres 1889 er- 
folgte jedoch bei allen drei Verbänden eine untündbare Verlängerung der⸗ 
ſelben auf 5 Jahre. 
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Daß den Mitgliedern die Beteiligung an Konkurrenzſalinen verboten 
war, bedarf faum bejonderer Erwähnung. 

Sehr erwähnenswert ift aber eine andere Beftinurung, die fih in 
dieſen Konventionen findet. Danach hatte jedes Werk, jedoch nur mit Zu— 
ftimmung der Generalverfammlung,, das Recht, das von ihm zu liefernde 
Salz, anftatt es ſelber zu produzieren, von einem andern Mitgliede des 
Verbandes zu kaufen, ohne daß die Beteiligungsquote der in diefem Falle 
verfaufenden Saline dadurch alteriert wurde. 

Dadurch war einmal den Salinen die Möglichkeit gegeben, bei vor: 
übergehend nötiger Ginfchränkung des Betriebes wegen Störungen in dem— 
felben oder Berbefjerungsarbeiten und Neueinrichtungen doch in der vollen 
Höhe der Beteiligungsquote an dem Gejamterlög teilzunehmen; andererjeits 
war fo der Weg dazu gebahnt, fchlecht rentierende, Hinter der fortgejchrit- 
tenen Technik und Leiftungstähigfeit der übrigen zurüdbleibende Salinen 
allmählich völlig ftillftehen oder eingehen zu laſſen, ohne daß fir den Be— 
figer damit derjenige Bermögensverluft verbunden ift, welcher in dem freien 
Konkurrenztampfe oft zum völligen Ruin desſelben führt. 

Nachdem die norddeutſchen Salinen durch diefe Verbände im weſent— 
Jichen bereits eine fefte Organifation erhalten Hatten, gelang e& im De- 
zember 1888 zunächft zwiſchen der Mehrzahl der am norbdeutichen Abjat- 
gebiet beteiligten Salinen, nämlich zwifchen den erwähnten Verbänden und 
einigen außerhalb derjelben jtehenden Salinen eine Vereinigung zum Ab— 
fchluß zu bringen, der fich dann im Jahre darauf auch die an dem Abſatz 
in Süddeutjchland beteiligten Salinenverbände anjchlofjen. 

Die an dem Abjag in Norddeutfchland beteiligten Salinen bildeten 
die „Norbdeutjche Salinen- Vereinigung”, die des ſüddeutſchen Abſatzgebietes 
die „Süddeutjche Salinen=Bereinigung“. 

- Diejenigen einem feſten Verbande nicht angehörenden Salinen und 
Salinenverbände, welche diefen Vereinigungen formell nicht beitraten, ſetzten 
fih zu denjelben wenigſtens in ein gewilles SKartellverhältnis durch Die 
Zufage, ihren Salzhandel nach den Abmachungen der Vereinbarungen regeln 
zu wollen. 

Das Gebiet der fübdeutichen Vereinigung greift weit nach Norbdeutjch- 
land Hinüber; eine Folge der jtarfen Beteiligung der eljaß-lothringifchen, 
badischen und württembergiſchen Salinen an dem Abjat in Rheinland und 
Weſtfalen. 

Die beiderſeitigen Abſatzgebiete ſind folgendermaßen abgegrenzt: 

Das Gebiet der Norddeutſchen Vereinigung erſtreckt ſich auf die Pro— 
vinz Schleswig⸗Holſtein mit Lauenburg, Hamburg, Bremen, die beiden 
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Großherzogtümer Medlenburg, Oldenburg, die Provinz Hannover mit dem 
Fürſtentum Lippe, Braunfchweig, die thüringifchen Staaten, Königreich 
Sachſen, Provinz Sachen mit Anhalt und Schwarzburg-Sondershaufen, 
Brandenburg, Pommern, Berlin mit Charlottenburg, Pofen und Schlefien. 

Der übrige Zeil Deutjchlands mit Ausnahme der Provinzen Oft: und 
Weſtpreußen, welche wegen der englifchen Konkurrenz freies Gebiet find, 
bildet das Gebiet der „Süddeutichen Salinen-Bereinigung”. 

Diefe Vereinigung zeigt im wejentlichen diejelbe Grundlage, wie fie 
die eben angeführten Salinengruppen für ihre Verbände angenommen haben, 
und erftredit fich auf Regelung der Preiſe, der Berlaufsbedingungen und bes 
Abſatzes. 

Die Konvention gilt nur für den Vertrieb von Speiſe-, Vieh- und 
Kleingewerbefalz mit Ausfchluß des Fabrikſalzes und der übrigen Salinen- 
produfte. 

Die Preife und Berkaufsbedingungen der Konventionsprodufte werden 
von der Vereinigung feſtgeſetzt. 

An dem Abſatz der Produkte nehmen die Mitglieder nach Maßgabe 
ihres wirklichen Abjates im Jahre 1888 (in der Norddeutichen Salinen- 
Bereinigung gilt die Zeit vom 1. Oktober 1887 bis zum 1. Oftober 1888, 
in der Süddeutfchen Bereinigung das Kalenderjahr 1888 als Normaljahr) 
teil. Jedoch ift e8 den Mitgliedern nicht geftattet, das ihnen zufommtende 
Quantum beliebig innerhalb des Konventiondgebiete® unterzubringen. 
Bielmehr find die Beteiligungsquoten prodinzenweife nach Maßgabe des 
Abſatzes, welchen die Mitglieder im Normaljahre nach jeder Provinz ger 
habt Hatten, feftgejeßt. Jedes Mitglied it aljo Hinfichtlich feines Abſatzes 
in den einzelnen Provinzen genau auf die Pofition des Normaljahres be= 
grenzt und darf in andere Provinzen als die im Normaljahre von ihm 
belieferten nicht liefern. Der Erport über See und nad) Dänemark bleibt 
innerhalb der Norddeutfchen Salinenvereinigung ausſchließlich beftimmten 
Salinen überlafjen, jo lange nicht eine mwejentliche Steigerung des Exports 
eintritt. 

Zur Bermeidung von Abſatzverſchiebungen ſoll ferner durch zweck⸗ 
entjprechende Regelung der Verkaufspreiſe dahin geftrebt werden, daß jeder 
Saline der Kundenkreis des Normaljahres erhalten bleibt. 

Neue Kunden, die einer andern Saline nicht angehören, können im 
Drten, an welchen man jchon vertreten war, angenommen werden. Da— 
gegen bleibt die Entjcheidung darüber, welcher Saline die direkte Lieferung 
nah Orten, an welchen bisher noch feine Saline vertreten war, zuftehen 
jolle, der Verftändigung der intereffierten Verbände überlafien. 5 
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Zur Regelung des Abſatzes in Übereinftimmung mit den Beteiligungs- 
quoten findet jedes halbe Jahr ein allgemeiner Ausgleich in der Weife ftatt, 
daß die Mehr-, bezw. Minderlieferung gegen die Solllieferung von den Bes 
teiligten in natura ausgeglichen wird, d. 5. wer zu viel geliefert hat, muß‘ 
dem, der zu wenig geliefert bat, das entiprechende Quantum abnehmen, 
und zwar zu dem Preife, welchen das gejchädigte Mitglied in dem bezüglichen 
Bezirke während des in Trage fommenden Zeitraumes nachweislich erzielt hat, 

Es ift aber auch den beteiligten Salinen überlaffen, ftatt des Aus— 
gleiche in natura eine Ausgleihung in Geld vorzunehmen. Die gefchäs 
digte Saline hat dann denjenigen Betrag zu beanfpruchen, welcher fih aus 
dem von ihr während des in Trage kommenden Zeitraumes erzielten 
Durchichnittsverfaufspreis abzüglich des Erftehungspreifes des Salzes ergiebt. 
Es kann dies auch dadurch geichehen, daß die vorausgeeilte Saline der 
geichädigten Saline Kunden überweift. ' 

Da die Beteiligungsquoten provinzenweiſe feſtgeſetzt find, fo erfolgt. 
auch der Ausgleich nach Provinzen. Die Grundlage für denfelben ergeben 
die don der Generalverfammlung auf ihre Richtigkeit zu prüfenden Abfat- 
tabellen. 

Die Mitglieder find verpflichtet, dem Vorſitzenden der Bereinigung 
über ihren innerhalb der einzelnen Bezirke des Vereinsgebietes im Laufe 
eines jeden Monats erzielten Abfa bis zum 10. des nächftfolgenden Mo« 
nats gewifjenhafte Nachweife in der vorgejchriebenen Form einzufenden. 

Der Borfigende läßt dann dieſe Nachweife halbjährlich zufammenftellen 
und durch Gegenüberftelung mit den Beträgen der Beteiligungsquoten die 
Zahlen für den Ausgleich berechnen, der dann der Generalverfammlung zur 
Genehmigung vorgelegt wird. 

Derartige Tabellen, aus welchen für jedes Mitglied, getrennt nach den 
einzelnen Gebieten, die wirklichen Lieferungen, die Solllieferungen und das 
Mehr oder Weniger gegen das Soll zu erfehen find, gehen ben Mitgliedern 
auch monatlich zu, damit fie ihren auf den betreffenden Monat für die 
einzelnen Gebiete entiallenden Anteil berechnen und danach Vorkehrungen 
treffen fönnen, um nicht in namhaften Vorſchuß zu kommen. 

Ergiebt ſich aus den monatlich dem Borftande eingereichten Abſatz- 
tabellen, daß eine Saline im Abjat zu jehr vorausgeeilt, bezw. zurück— 
geblieben ift, jo kann die Generalverjammlung eine zeitweilige Erhöhung, 
bezw. Herabjegung der Preife jür diefe Salinen verfügen. 

Die Generalverfammlung, zu welcher die Mitglieder jeden Monat 
zufammentreten, ſetzt die Preife und Verkaufsbedingungen feſt, übt die Kon— 


trolle über den Salzabfat der einzelnen Mitglieder aus — — über 
Schriften LX. — Kartelle. J. 


162 Burft. 


alle das Bereingintereffe berührenden Angelegenheiten. Die Beichlüffe der 
Generalverfammlung haben bindende Kraft für die Mitglieder, nicht bloß 
für die Einzelfalinen, fondern auch für die Verbände. Jedoch ift einzelnen 
Berbänden das Recht überlafien worden, in ihren jpeciellen, ftatutengemäß 
begrenzten Abjahgebieten die Preife jelbjtändig feftzujegen. Die Gejchäits- 
führung liegt dem Vorſitzenden ob, der jährlich aus der Zahl der Mit- 
glieder nen gewählt werden kann. 

Jede Vereinzfaline ift gehalten, auf Verlangen eines andern Mitgliedes 
der Bereinigung ihre jpeciellen Kunden und die von diefen bezogenen Salz» 
mengen anzugeben, jowie im Gtreitfalle die Einfihtnahme ihrer Bücher zu 
geftatten. 

Die Kündigung ded Vertrages ift für die einzelnen Mitglieder jeder: 
zeit zuläffig. Eine Garantie für eine längere Dauer der Bereinigung ift 
aljo durch Zwangsmaßregeln nicht gegeben. Jeder kann zurüdtreten, jo: 
bald er die Zugehörigkeit zur Vereinigung ala nicht mehr in feinem Intereſſe 
liegend anfieht. Hier ift jedoch nicht zu vergeſſen, daß die Mitglieder des 
Vereins vorwiegend Verbände find, die ihrerjeits eine ftatutengemäß verbürgte 
längere Dauer haben, wodurch auch bie — der Verbände einen 
feſteren Halt gewinnt. 

Die Vereinigungen, ſowohl die norbbentfche wie die jüddentjche 
Bereinigung, find denn auch bis jet unverändert beſtehen geblieben. 
Ein Teil ihres Unterbaues, zwei Verbände, haben jedoch jeit der Grün— 
dung eine größere Feſtigung erfahren. Die bei dem weſtfäliſchen und mittel« 
deutjchen Verbande beteiligten Salinen nämlich thaten den letzten Schritt, 
der fie noch von der Syndikatsform trennte und legten den Verkauf der 
Produkte in die Hand der Gemeinſchaft. Die Kontrahenten verpflichteten 
fi, die von ihnen erzeugten Produkte an Speife-, Vieh- und Kleingewerbe- 
ſalz nicht mehr direkt zu verfaufen, fondern alle Aufträge an ein gemein— 
james Verkaufsbureau abzugeben. Letzteres hat die eingehenden Aufträge an 
die einzelnen Salinen möglichjt nach Maßgabe der Beteiligungäziffern zu 
verteilen. Doch ijt außerdem bei der Wahl der mit der Lieferung zu be— 
auftragenden Saline noch darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Lieferung 
mit möglichiter Frachterfparnis bewirkt wird. 

Das Verkaufsbureau erteilt den einzelnen Beftellern eine den Geſamt— 
betrag nad Steuern, Salz. und Sadpreis, Kontrollgebühren, Denaturie- 
rungskoſten und Fracht getrennt enthaltende Faktura. 

Die Beträge werden beim Mitteldeutjchen Salinen-Verein durch zwei 
Bereinsbankierd eingezogen und nach Anmweifung des Verkaufsbureaus an 
die berechtigten Bereinswerfe oder für deren Rechnung an einen von den⸗ 
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jelben etwa bezeichneten Dritten zur Auszahlung gebradt. Zu Anfang 
iedes Monats ſtellt das Berlaufsbureau einem jeden Kontrahenten eine 
Nachweiſung zu, welche die im Laufe des vorhergehenden Monats zu—⸗ 
gewieſenen und gelieferten Salgmengen und die dafür in Rechnung geftellten 
Beträge enthält. 

Das Verkaufsbureau fteht unter Leitung des Vorſitzenden des Vereins, 
welchem alle Rechte zuftehen und alle Pflichten obliegen, welche zu einem 
jfachgemäßen Betriebe des Unternehmens dienen, ſoweit er hierin nicht durch 
die Beichlüffe der Generalverfammlung befchräntt if. Er zeichnet rechts— 
verbindlich für den Verein. 

Im übrigen ift die Organifation der Verbände dieſelbe geblieben. Die 
Abrechnung und der finanzielle, bezw. quantitative Ausgleich findet am 
Schluſſe eines jeden Jahres in der früher angegebenen Weile ftatt. Der 
mitteldeutfche und der weitfälifche Verband Haben mit der Anderung ber 
Drganifation auch eine Anderung des Namens vorgenommen und führen 
nunmehr die Firma „Mitteldeuticher Salinen-Verein“ und „Weſtfäliſcher 
Salinen-Berein”, während der Berband norddeutfcher Salinen, welcher feine 
urfprüngliche Berfaffung nicht änderte, auch feinen Namen beibehalten hat. 

In diefer Form find die Gruppenverbände, wie auch die allgemeine 
Bereinigung bis Heute beftehen geblieben. Wie bereit8 oben erwähnt, hat 
fih die Salinenvereinigung gegen die Konkurrenz der franzöfifchen und 
jchweizerifchen Salinen durch Vereinbarungen mit diefen gefichert. 

Bemerkenswert ift der Einfluß der Kartellbildung in der Salinen- 
induftrie auf den Großhandel mit Salz. Die Kartellbewegung in der 
Salineninduftrie richtete fich zunächft gegen den Großhandel. Denn diejer 
trug in der Zeit des erbitterten Konkurrenzkampfes der Salinen und des 
allgemeinen Sinfens der Preife allein den Gewinn davon, da die Preife im 
Detailhandel fich während diefer Zeit nicht geändert Hatten, 

Die don den Salinen vereinbarten VBerfaufsbedingungen enthalten ge= 
naue Bejtimmungen darüber, welcher Vorzugspreis und bei welchem Abnahme— 
quantum dem Großhandel gegeben werden darf. Der Gewinn des Groß: 
handels Hat aljo gänzlich den Charakter einer feſten Provifion angenommen. 
Es ijt natürlich den Salinenverbänden auch die Möglichkeit gegeben, die 
Zahl der Großhändler in denjenigen Grenzen zu halten, welche ihnen gut 
jcheinen. 

Die Großhändler mit Salz haben fich ihrerjeits innerhalb Kleinerer 
Bezirke ebenfalls zu Bereinbarungen über die Preife gegenüber dem Klein— 
handel zuſammengeſchloſſen, um fich jo gegen eine weitere Schmälerung 
ihres Verdienſtes durch gegenfeitige Konkurrenz zu ſchützen. Doc iſt ihnen 

11* 
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auch hier eine gewiſſe Grenze geſetzt, da es im Intereſſe der Salinen liegt, 
eine Verteuerung des Kleinverkaufspreiſes durch den Großhandel zu ver— 
hüten. 

So iſt auch thatſächlich ein Fall vorgekommen, daß die Salinen den 
Großhandel auf Vorſtellung des Kleinhandels in einer größeren Stadt des 
Reiches gezwungen haben, die Preife um einen beſtimmten Betrag herab— 
zuſetzen. 

Auf dieſe Weiſe iſt alſo die Preisbildung im Kleinverkehr vom Grof- 
handel gänzlich unabhängig geworden und ebenfalls der direkten Beein— 
fluſſung der Salinenverbände unterworfen. 


vu. 


Holzſtoffſyndikate. 


Von 
Oscar Reuther (Dresden). 





Bon allen Rohmaterialien dürfte feines fich befjer zum Verkauf durch 
eine Hand eignen, als der Holzftoff; zugleich aber erforderte fein anderes 
Produkt jo gebieterifch eine gemeinfame einheitliche Regelung der Produktion, 
wern anders nicht durch unabwendbare Heftige Produktionsſchwankungen die 
ertremften Preisftellungen den wirtjchaftlichen Stand der Holzſchleiferei— 
befißer fort und fort gefährden follen. 

Seit Erfindung des Holzftoffes durch Tr. Gottlob Keller, Ende ber 
fünfziger Jahre, hat fich die Fabrikation von Holzitoff über alle an Nadel- 
holz reichen Länder Europas und über Nordamerika verbreitet. Die Bedeu- 
tung des Fabrikates zur Herftellung billiger Papiere, hauptſächlich Drud- 
papiere, wurde zuerft auf der Parijer Weltausftellung im Jahre 1867 aller 
Welt vor Augen geführt. Man jtaunte das Wunder an: oben rohes 
Fichtenholz in eine Majchine Hinein, unten anjcheinend fertiges Papier (in 
Papierform fich abrollender Holzftoff) heraus! Von dort ab begann das 
mächtige Heranwachjen der Heute jo umfangreichen Induſtrie. 

Der Umftand, daß jchon eine Kleine Waflerkraft von 30—40 Bierde- 
ftärken, und ſelbſt eine noch geringere, zur Errichtung einer Holzfchleiferei 
vor einem Jahrzehnt noch genügte, um ihrem Befiger eine anfehnliche Rente 
abzumwerjen, trug nicht wenig zur Ausbreitung der Holzſtofffabrikation bei. 
Kleinere Landwirte, Müller, Waldbefiter u. ſ. w. neben Großinduftriellen 
der Papierbranche machten Gefälle von 30 bis hinauf zu 1000 Pferdeſtärken 
der neuen Induſtrie dienftbar. 
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So lange die Papierfabrilen den Stoff fuchen gingen, oder die ihnen 
gemachten Angebote ohne langes Feilfchen um den Preis annahmen, war 
es jelbit dem geſchäftsunkundigen Beſitzer einer Heinen, im Gebirge berein- 
jamt liegenden Holzſchleiferei leicht, feine Produktion jo wie fie fiel, d. h. 
in wafjerreihen Monaten viel und in trodenen Sommermonaten oder bei 
Icharfem Froſt wenig oder gar nicht?, zu gut rentierenden Preifen abzu— 
ſetzen. Die Frage der Möglichkeit, den 50 bis 70 Prozent Wafler ent 
haltenden Stoff längere Zeit unbejchadet feiner Qualität aufzubewahren, um 
eine Beftändigfeit in den Lieferungen herbeizuführen, oder von einem Jahr 
zum andern einen Ausgleich zu jchaffen, der den Wert des Produktes er= 
höhen mußte, blieb Lange Zeit unbeachtet. Man überließ e8 den Papier 
fabrifen, für geeignete Lagerung zu forgen, 

Den Stoff an der Luft oder gar durch künſtlich erzeugte Wärme zu 
trocknen, um ihn lagerfähig und geeignet zu weiteren Trandporten zu machen, 
bot in Deutjchland bisher feinen Borteil. 

Mitte der achtziger Jahre eilte die Holgftofferzeugung dem Verbrauch 
in den Papierfabrifen voraus. Norwegen, Schweden und Finnland, welche 
bi8 dahin Hauptjächlich den englifchen Konſum gededt hatten, rifjen den für 
Weftdeutichland jo bedeutenden belgifchen und franzöfiſchen Markt größten: 
teild an fich, und der nordifche Stoff fand felbft in deutjchen Papierfabriten, 
troß des im Jahre 1879 ſchon eingeführten Schußzollee, Aufnahme. 
Diefer Import ift nur unter Benubung der Waflerftraßen und auch nur 
dann möglich, wenn infolge längerer Trodenheit die deutjchen Holzſchleife— 
reien vorübergehend lahm gelegt find. 

Dem drohenden Preisniedergang zu entgehen, warfen fich viele Schleife 
reien auf die Holzpappenfabrifation. Das Anwachfen der fogenannten 
Verſandgeſchäfte, der Kartonagefabrifen u. f. w. begünftigte den Abjag der 
Holzpappen. Aber auch Hierin brachten wafferreiche Jahre alsbald eine 
Überproduftion. 

Im Jahre 1887 traten in Köln zuerft die vheinifch-weitfälifchen Holz« 
fchleifereien zu einer Preisfonvention zujfammen Sie umfaßte fünf- 
zehn Schleifereien mit einer Normalproduftion von ca. 9000 Tonnen luft⸗ 
trodener Maſſe mit einem Frachtgewicht von etwa 24 000 Tonnen. Der 
Verkaufspreis Für weißen, beften Fichtenholzſtoff wurde je nach der in 
Frage kommenden Menge auf Mi. 13.50 bis Mi. 14.— für 100 Kilo 
lufttrodene Maſſe frei Verkaufsſtelle feftgefeßt, gegen ME. 11.50 in der 
Zeit vorher. Die Statuten waren fur; und bündig und gründeten fich in 
der Hauptjache auf gegenfeitige Sicherung der Kundſchaft, Verbot der Ver- 
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größerung der beſtehenden Fabriken, Zulaſſung ſcharfer Kontrolle des Ver— 
kaufes durch einen Vertrauensmann und Hinterlegung hoher Kautionen. 

Die Konvention beſtand während der Jahre 1888, 1889 und 1890 
zur Zufriedenheit ihrer Teilnehmer und nicht zum mindeſten auch der 
Bapierfabrifen. 

Das Yahr 1890 war ein wafjerreiher. Vom Harz und aus Baden 
wurden größere Mengen Stoff auf den rheinifchen Markt geworfen und 
neue Holzichleifereien waren inzwifchen in Weſtfalen in Betrieb geſetzt worden. 

Alle Beftrebungen, die Konvention auf die Nachbargebiete auszudehnen 
oder gar ein Syndilat mit gemeinfamer Verkaufsftelle zu errichten, fcheiterten 
an dem Widerftand gegen die dabei unumgänglich notwendige Produftiong- 
einfchränfung. 

Sn der Annahme, daß diefer Widerftand nur dann gebrochen werbe, 
wenn durch freie Konkurrenz und den damit verbundenen Niedergang der 
Preife jeder an feinem Zeile empfindlich geichädigt würde, wurde im Herbft 
1890 die Auflöfung der Konvention befchlofjen. Die Jahre 1891/92 brachten 
noch größere Regenmengen und die Preife für Holzftoff ſanken in Weft- 
deutichland bis auf ME. 10.— für 100 kg Stoff. 

Schlimmer noch war die Lage der Holzitoffinduftrie in Oft: und Süd— 
deutjchland, am jchlimmften im Königreich Sachfen. Hier überjtieg bie 
Produktion im Marfuni 1892 den Verbrauch und die Aufnahmefähigkeit 
der Papierfabrifen um faſt das Doppelte. Keine Holzichleiferei wollte ihre 
Produktion einjchränfen, jede dachte alles, wenn auch billig, an den Dann 
zu bringen, und jo mußte e& dazu fommen, daß jchließlich der Stoff big 
herunter zu ME. 7.— per 100 kg verjchleudert wurde. 

Die unmittelbare Folge war ein Zurüdgehen der Drudpapierpreife 
auf eine niemals für möglich gehaltene Stufe. 

Angefichts diefer Lage war es möglich, im Herbſt 1892 in Rheinland 
und Weftialen ein Syndikat zuftande zu bringen, dem fich fofort alle Holz- 
fchleifereien, von zwei unbebeutenden Werken abgejehen, anfchloffen. Die 
gemeinfame Berfaufsftelle wurde in Köln errichtet und der Verlauf der 
Gejamiproduftion des Jahres 1893 vollzog fich ſchlank zum Durchſchnitts- 
preife von ME. 11.35 frei Verbrauchäftation. Hierbei fuchte und fand man 
Fühlung mit der maßgebendften badifchen Konkurrenz und die Witterungd- 
verhältniffe (trodener Herbft und Winter) halfen nad). 

Faſt gleichzeitig fchloffen eine Anzahl fjächfifche und fchlefiiche Holz— 
jchleifereien eine loſe Konvention, wobei fie fich gegenjeitig verpflichteten, 
nicht unter ME. 11.— zu verkaufen. Bon Erfolg lonnte diefer Schritt 
nicht fein, denn die Papierfabrifen wehrten fich gegen die Preiserhöhung 
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und ſchoben die Verkaufsabſchlüſſe hinaus bis in die in jedem Jahre waſſer⸗ 
reichen Frühjahrsmonate des Jahres 1893, in der Hoffnung, daß dann 
wieder ftürmifches Angebot erfolgen und fie dadurch wieder die Herren ber 
Lage würden. 

Dieje Gefahr einfehend, und von dem Erjolg der weitdeutjchen Schleife: 
zeien ermutigt, vereinigten fi am 22, März 87 fächfifche Firmen zu einem 
Berbande mit gemeinfamer Berlaufsftelle in Dresden, und am 4. Maui 
27 jchlefiiche Firmen zu einem jchlefifchen WVerbande mit genreinfamer Ber- 
aufsftelle in Dresden. Im Auguſt endlich traten auch 24 bayerifche, 
badifche und württembergifche Firmen zu einem jüddeutjchen Verbande zu: 
fammen und errichteten ihre Verfaufäftelle in München. 

Die Statuten der vier Verbände find im wefentlichen diejelben !. Gie 
unterjcheiden fi) nur in zwei Punkten, wovon einer grundjäßlicher Natur 
it, der andere Örtliche Verhältniffe betrifft. 

Grundjäglich joll der Verband das Delcredere aller Verkäufe tragen 
und liegt es dem Ausſchuß ob, die DVerkaufsftelle in der Kreditgewährung 
zu überwachen. Dies geſchieht beim weftdeutjchen, ſchleſiſchen und jüd- 
deutichen Verbande. Der ſächſiſche Verband hat dagegen durch das Statut 
die Tragung des Riſikos der Verkaufsſtelle übertragen. Bei dem relativ 
geringen Entgelt, welches der Verkaufsſtelle als Berlaufsfommijftonär für 
die Übernahme des Delcredere vertragsgemäß zugebilligt ift, wird biejelbe 
in zweifelhaften Fällen feinen Kredit gewähren und es fönnen hieraus dem 
Berbande Produftionseinfchränkungen erwachien. 

Örtlicher Natur ift die Gewährung von Frachtvorteilen beim weit 
deutſchen und fchlefifchen DVBerbande. Durch Feſtſetzung von Normalfrachten, 
worunter die Bahntransporte von der Schleiferei zur Papierfabrik zu ver: 
ftehen find, jucht man die Unterjchiede in der geographiichen Lage der ein- 
zelnen Schleifereien zu den Papierfabriten dem Verbande gegenüber aus— 
äugleichen. Es foll derjenige, welcher fein Werk mit Hintanjeßung des 
Borteils billigen Grunderwerbs, niedriger Holzpreife und billiger Arbeita- 
träfte in der Nähe von. Papierfabrifen errichtet Hat, um Transportkoſten 
auf das erzeugte Produkt zu ſparen, durch die Verbandsrechnung nicht die 
hohen Bahnjrachten mit tragen, die auf die Produktion der entfernt, in 
Bezug auf die Herftellungstojten aber günftiger gelegenen andern Werfe 
entfallen. | 

Bei dem ſüddeutſchen und jächfifchen Verbande fehlen derartige Be— 
jftimmungen und der Verband zahlt feinen Mitgliedern einen gleichen Normal: 


— — — —— — 


1 Die Statuten des ſchlefiſchen Verbandes find in der Anlage A mitgeteilt. 
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preis franko Wagen der BVerjandftation. Auch in der Übertragung der 
Verkaufsſtelle und in der Handhabung der Verkaufstechnik find Verſchieden— 
beiten zu Tage getreten. Während in Sachſen die Verkaufsſtelle einem 
größeren Bankhaufe übertragen wurde, deſſen Berlaufsperfonal mehr oder 
weniger unter fortdauernder Leitung des Verbandsausſchuſſes arbeitet, wo—⸗ 
durch den Ausſchußmitgliedern ein nicht geringer Anteil an den laufenden 
Geſchäften zufällt, Haben am Rhein und in Schlefien Gejchäftshäufer den 
Verkauf übernommen, die mit dem Artikel vertraut oder doch ſchon in lang— 
jähriger Gejchäftsverbindung mit den in Trage kommenden Papierfabriken 
ftehen. Der jüddeutiche Verband Hat fich ein eignes Verkaufskontor ein« 
gerichtet. 

Gerade darin, daß dem deutjchen Volkscharakter, der mit Zähigfeit an 
feinen „berechtigten Eigentümlichkeiten“ feſthält, durch die Gliederung in 
vier durchaus felbitändige Verbände NRechmung getragen ift, liegt die Ge— 
währ einer gedeihlichen Zukunft der Holzſtoffſyndikate. Jeder fucht fich in 
feinem Gebiet den Verhältniffen anzupaffen, die Witterungsverhältniffe aus: 
zunußen, die ja durchaus nicht immer die gleichen find im weiten Deutjchen 
Reiche, und den Kampf mit der außerhalb der Verbände noch ftehenden 
Konkurrenz zu führen. Unterliegt dabei ein Verband, jo it damit das 
Fortbeſtehen der anderen nicht ohne weiteres unmöglich gemacht, 

Damit aber Grenzftreitigkeiten vermieden und gemeinſame Angelegen- 
heiten wirkſam beraten werden fönnen, fowie eine gemeinfame Vertretung 
nad außen nicht jehle, haben die vier Syndifate fich zu einem Gentral« 
verband deutſcher Holzitofffabrifanten vereinigt, deſſen Gejchäftzleitung in 
den Händen eines der Vorfigenden der Einzelfyndifate liegt. Das Statut 
desſelben ijt in der Anlage B mitgeteilt. 

Wenn auch, wenigftens teilweife, eine Statiſtik der Produftionsfähig- 
feit und ihrer Schwankungen jeit einigen Jahren jchon beiteht, fo ift es 
doch jetzt erſt möglich, ein annähernd zutreffendes Bild der ganzen Holz— 
ftoffinduftrie zu entwerfen, deffen genaue Richtigftellung eine Hauptaufgabe 
des Gentralverbandes bleibt. 

Die Holzftoff erzeugenden Fabriken laſſen fich in drei Gruppen ein- 
teilen: 

1. Gruppe: Holzichleifereien, die nur weißen Holzftoff zum Verkauf 
an Papierfabrifen erzeugen ; 

2. Gruppe: Holgjchleifereien, die nur weißen Holzftoff zur direkten 
Berarbeitung auf eignen Papiermafchinen herſtellen; 

3. Gruppe: Holzjchleifereien, die weißen und braunen Holzſtoff zur 
direkten Weiterverarbeitung in Pappen oder Padpapiere produzieren. 
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Dieſe drei Gruppen gliedern ſich in fünf SIntereffengebiete: 
I. Königreich Sadjen; 
U. Provinz Schlefien ; 
III. Süddeutfchland (Baden, Elſaß, Württemberg mit Hohenzollern 
und Bayern); 
IV. MWeftdeutichland (Rheinprovinz und Weitfalen); 
V, Mittel- und Norddeutſchland, mit dem enger gruppierten Gebiete 
bed Harzer. 
Nachftehend die Produktionsftatiftif, wie folche fich unter der Annahme 
normaler Wafjerverhältniffe für den Zeitpunkt Ende 1893 be— 
rechnet, und zwar nach Tonnen lufttroden gedachten Stoffes: 












2. Öruppe 3 Gruppe 
weißer Stoff weiße und 
in eigener Ver⸗] braune Sioffe 

— zu Pappen ꝛc. 


1. Gruppe 
weißer Stoff 
zum Verkauf 


Summa 








Jahres. 





* Jahres⸗ F#1 Jahres: IE 3 Jahres: 5 

Gebiete & produftion 3E E probuftion | * produktion = E |probuftion 

in Tonnen ER in Tonnen cr in Tonnen g in Tonnen 
L. Sadjen .... 101 000 
IT. Schlefien. ... 32 660 
III. Sübbeutichland 57 560 
IV. Weftbeutichland 14 170 

V. Mittele und 

Norbbeutichland . 42 680 
98 970 | 675 81600 [563 | 248 070 


Der Verkaufswert jtellte ſich durchjchnittlich 
in 1891 in 1893 
für weißen Holzjtoff (Gruppe 1 u. 2) ME. 10.— Mi. 11.50 pr. 100 kg 
für Holzpappen us 6 — a 
— — (Gruppe 3) ME. 13—17 ME. 15—20 pr. 100 kg 
Insgeſamt annähernd 30 Millionen 33" Millionen. 


Der Holzverbrauch berechnet fich Hiernach auf rund 685 000 Fyeft« 
meter, und zwar zu drei Viertel Fichtenholz und ein Viertel Kiefernholz. 
Letztere Holzart findet nur Verwendung in Gruppe 3. 
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Der Kraftverbrauch berechnet ſich für die Geſamtnormalproduktion 
auf rund 70000 Pferdeſtärken, wovon ſchätzungsweiſe etwa 8500 HP durch 
Dampf entwidelt werden. 

Nimmt man an, daß die Anlagewerte einer Holzſchleiferei, Grund 
ftüde, Waflerkraft, Gebäude, Mafchinen und fonftige zum Betriebe gehörende 
feitftehende Einrichtungen durchſchnittlich mindeftens ME. 1200.— für 
jede Pferdeſtärke Waflerkraft bei normalem Waſſerſtande entiprechen,, jo er= 
giebt fich, daß etwa 84 Millionen Mark in der deutjchen Holzftoffinduftrie 
feftgelegt find. 

Die in den erjten vier Gebieten beftehenden Verkaufsſyndikate 
der Gruppe 1 umfaffen zur Zeit von den darin betriebenen 258 Holz« 
jchleifereien mit 88660 Zonnen Normalproduftion die ftattliche Zahl von 
175 Schleifereien mit 62150 Tonnen. 

Die außergewöhnliche Trodenheit im Jahre 1893 verurfachte einen 
bedeutenden Produftionsausfall, der fich auf etwa ein Viertel der Normal— 
produktion jchägen läßt. Da gleichzeitig rege Nachirage nad) Papier beftand, 
fo flieg der Import von nordifchem Holzftoff ganz außergewöhnlich jtark 
und damit auch der Preis. Es gab Bapierfabrifen, die neben dem auf 
Jahresſchluß zu ME. 9.— per 100 kg gekauften deutſchen Holzftoff gleich- 
zeitig nordifchen Stoff verarbeiteten, der fie troß feiner geringeren Qualität 
Mt. 17.— per 100 kg einftand! 

Wenn es den Syndilaten gelingt, durch jachgemäße ftrenge Regelung 
der Produktion ihrer Mitglieder die Ungleichheiten der Witterungseinflüffe 
auf den Gang der Werke aufzuheben oder doch mindeſtens jo abzufchwächen, 
daß die Lücken in waſſerarmer Zeit durch die Überproduktion bei vollem 
MWaflerftande annähernd gededt werden, fo ift Hierdurch allein ſchon ihr 
Beitehen gefichert und berechtigt. Und dafür gebührt ihnen auch ein Preis, 
der dem MWeltmarktpreife zuzüglich des deutſchen Schußzolles gleich fteht. 


Anlage A. 


Statuten des Verbandes ſchleſiſcher Holzſtoff-Fabrikanten. 


Um den Abſatz ihres Produktes zu regeln, die gegenſeitige Konkurrenz zu be— 
ſeitigen und angemeſſene Preiſe zu erzielen, vereinigen ſich die unterzeichneten Firmen 
zu einem 

Verband ſchleſiſcher Holzſtoff-Fabrikanten. 
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Zur Durchführung diefer Zwecke ſoll eine gemeinjame Verkaufäftelle zum Bertriebe 
de3 von den Firmen hergeftellten weißen Fichtenholzitoffes gebildet werben. 


81. 

Der Verband ſtellt eine Vereinigung zu der im Vorwort bezeichneten Art von 
Handelsgeſchäften im Sinne des zweiten Titels des dritten Buches des Allgemeinen 
Deutſchen Handelsgeſetzbuches dar. 

Die Organe des Verbandes ſind: 

1. Die Generalverſammlung. 
2. Der Verbandsausſchuß. 
3. Die Verkaufsſtelle. 
4. Die Zahlitelle. 
8.2. 

Die Generalverfammlung beiteht aus den Vertretern ſämtlicher verbun: 
dener firmen. Sie tritt zweimal alljährlich und zwar im der zweiten Hälfte der 
Monate Februar und Auguft zu ordentlichen Sikungen zufammen. Die vom Vor: 
fißenden des Verbandes zu erlaffende Einladung muß die Tagesordnung enthalten 
und eine Woche vor dem Sitzungstage den verbundenen Firmen durch eingejchriebenen 
Brief zugehen. Enthält die Tagesordnung Anträge auf Anderung der Statuten 
oder Auflöfung des Verbandes, jo muß die betreffende Einladung mindeften® 14 Tage 
vorher geichehen. 

Stede der verbundenen Firmen hat das Recht, Anträge zu ftellen, und müſſen 
diefelben zur Beratung und Beſchlußfaſſung auf die Tagesordnung geftellt werben, 
wenn fie bis zum 1. Februar bezw. 1. Auguft bei dem VBorfikenden eingehen. Der 
Vorfibende hat das Recht, außerordentlihe Generalverfammlungen zu be: 
rufen. Er ift dazu drei Wochen nad Eingang eines Antrages verpflichtet, wenn 
fünf der verbundenen Firmen einen folchen unter Einreichung der Tagedordnung 
fchriftlich ftellen. 

8 3. 

Das erſte Mal wählt die fonjtituierende Generalverfammlung, ſpäter jede im 
Auguft ftattfindende ordentliche Generalverfammlung aus den Verbandsmitgliedern 
ben Borfibenden des Verbandes und defien Etellvertreter, ſowie fünf Mitglie: 
der, welche zufammen den Verbandsausſchuß bilden. 

Der Verbandsvorſitzende ift auch zugleich Vorfikender des Verbandsausſchuſſes. 

Die Wahlen haben durch Stimmzettel zu geichehen, und zwar diejenige des Vor— 
fikenden und feines Stellvertreters in befonderem Wahlgange. Hierbei entjcheidet 
die abfolute Stimmenmehrheit der vertretenen Stimmen. Bei Stimmengleichheit 
entfcheidet das %o8. Bei der Wahl der übrigen fünf Ausichußmitglieder find Die: 
jenigen als gewählt zu betrachten, welche die meiften Stimmen auf fich vereinigten. 

84. 

Das Stimmrecht der verbundenen Firmen richtet ſich in allen Fällen nach der 
SJahresproduftion ihrer Fabriken, wie jolche gemäß $ 8 feitgejett ift, und zwar fällt 
auf die Produktion einer Firma bis zu fünfzig Waggon von ungefähr 3300 Kilogr. 
lufttrodenen Stoff je eine Stimme, mit der Maßgabe, daß mit jeden angefangenen 
weiteren fünfzig Waggon je eine Stimme mehr verknüpft ift. 

Im Behinderungsfalle können die firmen fich durch einen Angeftellten ihrer 
Firma, durch ein männliches Mitglied ihrer. Familie oder durch ein anderes ftimm: 
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berechtigtes Berbandämitglieb vertreten laſſen, welches hierzu jchriftlich bevollmächtigt 
fein muß. 

Ale Beichlüffe der Generalverfammlung find mit abjoluter Mehrheit der ver- 
tretenen Stimmen zu faſſen und haben bindende Gültigkeit für fämtliche Mitglieder ; 
bei Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

Anderungen der Statuten fünnen jedoch nur mit Zweibrittelmehrheit 
fämtlicher verbundenen Firmen beichlofjen werden. 

85. 

Die Generalverfjammlung beichließgt außerdem mit verbindlicher Kraft für alle 
verbundenen Firmen 

l. Bereinbarungen mit anderen induftriellen Gruppen ähnlicher Tendenz, fo: 
wie Aufnahme weiterer firmen in den Verband und Beitimmung der Be- 
dingung ihres Anſchluſſes. 

2. Ten Normalpreis, unter welchem die Verkaufsſtelle nicht verlaufen darf, 
ſowie den Normalfrachtiaß eines jeden Mitgliedes. 

3 Die Abnahme der Rechnungslegung der DVerfaufaftelle und der Zahlftelle. 

4. Die vom Ausfhuß in Vorſchlag gebrachten Strajen; hierbei hat das in 
Strafe zu ziehende Mitglied Feine Stimme. 

8 6. 

Über die Beſchlüſſe der Generalverfammlung wird ein Protokoll geführt, 
welches der Vorſitzende und der Protofollführer, ſowie drei Mitglieder aus der General: 
veriammlung zu unterzeichnen haben. Jede der verbundenen Firmen erhält Abjchrift 
des Protokolls. 

8.7. 

Der Berbandsausihuk jebt fich felbft feine Geſchäftsordnung feft und ift 
. bezw. ermächtigt, 

. Verträge wegen Übernahme der Verkaufäftelle und der Zahlftelle zu ſchließen. 

; Inſtruktionen für die Verkaufsſtelle und die Zahlftelle auf Grund dieſes 
Statuts feftzufeßen. 

3. Die Derkauföftelle und die Zahlitelle in ihrer Geichäftsführung zu überwachen. 

4. In beionderen Fällen Kleinere Abweichungen von dem Normalpreife im Eins 
verftändnis mil dem beteiligten Lieferanten und für deffen Rechnung zu ge 
nehmigen. 

5. Borfchläge über etwa zu dverhängende Strafen zu maden. 

6. Der Generalverfammlung über die feitens der Verkaufsſtelle gemachten Ver: 
fäufe, Abſchlüſſe und die jeitens der Mitglieder gemachten Lieferungen Bericht 
zu eritatten. 

7. Die Schluhrechnung der Zahlitelle und der Verkaufsſtelle zu prüfen und ber 
Generalverfammlung vorzulegen. 

Die Beichlüffe des Ausſchuſſes find in ein —— einzutragen und von 
den anweſenden Ausſchußmitgliedern zu unterſchreiben. Der Ausſchuß iſt beſchluß— 
fähig, wenn außer dem Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter drei Mitglieder an— 
weſend ſind. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende. 

88. 

Jedes Mitglied hat die Produktionsergebniſſe der letzten drei Betriebsjahre, 

oder, falls fein Betrieb jo lange Zeit noch nicht befteht, auf Grund forgfältig abzus- 
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wägender anderer Berechnungen ſeine Normal-Jahresproduktion an weißem 
Fichtenholzſtoff nach Wagenladungen von ungefähr 3300 Kilogr. lufttrockenem Stoff 
innerhalb einer vom Vorſitzenden zu beſtimmenden Friſt dieſem ſchriftlich mitzuteilen. 

Dieſe Angaben unterliegen der Prüfung des Ausſchuſſes, welcher die mittlere 
Jahresproduktion — Normalproduktion — hiernach für jedes Mitglied feſtzu— 
ſetzen hat. 

Gegen dieſe Feſtſetzung ſteht jedem Mitglied die Berufung an bie Generalver: 
jammlung zu. Die fo gefundene Normalproduttion bildet die Beteiligung jebes ein: 
zelnen Mitgliedes am Verbande. 


89. 

Die verbundenen Firmen verzichten auf den Selbftverfauf ihres weihen 
Fichtenholzftoffes und verpflichten fich ausdrüdlich, dem Verbande ihre volle Normal: 
produftion zum Verkauf durch die Verkaufsftelle in möglichft gleichen Monatsraten 
rechtzeitig zur Verfügung zu ftellen. 

Der Verband Hingegen übernimmt die Verpflichtung, die Gefamtnormalpro: 
duftion oder einen für alle Mitglieder gleichen Prozentſatz derſelben — die Der: 
faufäftelle zu verkaufen. 

Jedes Mitglied hat feine Produktion unmeigerlih dahin zu liefern, wohin 
ſolche von der Verkaufsſtelle dirigiert wird. In erfter Linie find hierbei die bis: 
herigen Verbindungen beizubehalten, insbejondere ift für jeden einzelnen Lieferanten 
ein Normalfrachtſatz auf Grund feiner bisherigen DVerfrachtungen (j. $ 5) feitzuftellen. 
Den Normalfrachtiaß überjchreitende FFrachtbeträge werden dem Abfender vergütet, 
Hrachterfparnifie dagegen mit ihm zu Gunften der Verbandskaſſe verrechnet. Falls 
ein Mitglied fich hierbei benachteiligt fühlt, jo fteht ihm die Beſchwerdeführung an 
den Ausſchuß zu. 

Über alle nod) laufenden Selbitverfäufe oder im Vorjahre abgelaufenen Liefe: 
rungsabichlüffe haben die Mitglieder der Berfaufsitelle rückhaltlos Aufſchlüſſe zu 
geben und von Inkrafttreten des Verbandes an 1% der Nettofafturierung derfelben 
an die Verbandskaſſe zu zahlen. 


$ 10. 

Für Qualität und Quantität hat jedes Mitglied ſelbſt aufzutommen, und 
e& darf dem Berbande keinerlei Nachteil aus Verzögerungen oder Nichtlieferung des 
aus der Normalproduftion verkauften Quantums erwachien. 

Unvorhergejehene bezw. unfreimwillige Petriebsftörungen verpflichten das be: 
troffene Mitglied zu fofortiger Anzeige des Unglüdsfalles bezw. der Störung und 
deſſen Tragweite an den Worfibenden und die Verkaufsſtelle und entbinden es für 
die Dauer der Betriebaftörung von feinen Lieferungsverbindlichkeiten. Nach Beſeiti— 
gung der Störung tft fofort darüber Mitteilung dem Vorſitzenden und der Verkaufs: 
ftelle zu machen. 

$ 11. 

1. Jedes Mitglied kann für eine von ihm erzeugte befonders gute Quali: 
tät weihen FFichtenftoff3 einen Aufpreis verlangen. Gelingt e3 der Verkaufsftelle, 
diefen Aufpreis über den Normalpreis zu erzielen, fo fällt der Mehrerlös dem liefern: 
den Mitgliede zu. 

2. Gelingt es der Verfaufäftelle nicht, wegen Qualitätsmängel die Produktion 
oder einen Zeil derſelben eines Mitgliedes zum Normalpreife zu verfaufen, jo ent 
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jcheidet der Ausſchuß unter Zuziehung des betreffenden Mitgliedes darüber, zu 
welchem Minderpreife der betreffende Stoff verkauft werden joll und werden darf. 

Der Mindererlös ift von dem liefernden Mitglied allein zu tragen. 

3. Jedes Mitglied kann von der Verkaufsſtelle verlangen, daß dieſelbe eine 
etwa über dad Normal: Jahresquantum Hinaus Hergeftellte Menge FFichtenftoff für 
feine eigene Rechnung verkaufe. Die diesbezüglichen Verfauföpreife dürfen keinesfalls 
billiger geftellt werden, ala 10 %0 unter dem Normalpreis. Solche Verkäufe bilden 
Gegenitand bejonderer Abrechnung zwiichen der Tiefernden Firma und der Verkaufs: 
bezw. Zahlftelle. 

$ 12. 

Die Mitglieder fakturieren ihre Sendungen an die Berkaufäftelle zum Verkaufs— 
preife und bringen den Normalfrachtjaß in Abzug. 

Die Berfaufäftelle ftellt bis zum zehnten Tage des der Lieferung folgenden 
Monats die Monatäfafturenbeträge zufammen und giebt der Zahlftelle Anweifung, 
90 %0 dieſer Beträge bis zum Schluffe desfelben Monats an die Mitglieder in bar 
auszuzahlen. 

$ 13. 

Die Verkaufsſtelle und die Zahlftelle legen halbjährlic dem Berbande Red): 
nung über die gemachten Verkäufe und Zahlungen, ftellen in diejelbe die ihnen ver— 
tragsmäßig zuftehende Provifion, Sontoforrentzinfen, Verwaltungskoſten ein, und 
verteilen den erzielten Nettoüberihuß, nachdem die Rechnung von der General: 
verfammlung richtig geiprochen ift, pro rata der gelieferten Quantitäten an die Mits 
glieder in bar. Die Vertreter der Verfaufsftelle und der Zahlftelle find zu ben 
Sitzungen des Ausſchuſſes und zu ben Generalverfammlungen einzuladen. Sie haben 
nur beratende Stimmen bei allen Verhandlungen. 


8 14. 
Das Delcredere trägt der Verband, ebenjo die VBerwaltungskoften. 
Bon dem Nettoüberichuß, welcher halbjährlich zur Auszahlung gelangt, hat die 
Zahlftelle einen Betrag, der einem Prozent des erzielten Halbjahrsumſatzes gleich 
fommt, zur Bildung eines Reſervefonds zurüczulegen. Dieſe Rüdlagen find jo- 
Yange fortzufegen, bis der Refervefonds die Höhe von 5/0 des Jahresumfahes erreicht. 
Über die Anlage des Nefervefonds in verzinzlichen Staatspapieren entjcheidet 
der Ausſchuß. 
8 15. 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes erhalten die im Intereſſe des Verbandes ihrer: 
jeitö gehabten bdiretten Auslagen aus der Verbandstafje zurücdvergütet, mit Aus: 
nahme ihrer Auslagen am Tage der Generalverfammlungen. 


$ 16. 
Der Ausihuh hat das Recht, bei Zumiderhandlungen gegen die Beftim: 
mungen dieſes Statut3 Geldftrafen feftzufeßen, welche der Genehmigung ber General: 
verfammlung bedürfen. 


$ 17. 


Verſtöße gegen $ 9 werden für jeden dabei in Frage kommenden Waggon 
Holzitoff mit Mi. 100 beitraft. 
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Durch ſolche Straffeftfeßungen find weitere Schadenerfabaniprüche des Verban— 
des nicht ausgelchlofien. 

Alle Strafgelder fließen in die Verbandskaſſe. 

$ 18. 

Zur Sicherftellung der durch dieſen Vertrag gegenfeitig übernommenen Ver: 
pflihtungen hinterlegen die einzelnen Firmen Kautionen in ihren Solamedjieln, 
giriert an den ftellvertretenden Vorſitzenden des Verbandes, bei einer vom Ausſchuß 
zu bezeichnenden Bantftelle. 

Die Höhe der Kaution beträgt Mark 20 für jeden Waggon ber gemäß $ 8 
feitgeiehten Jahresproduftion, mindeftens jedoch Mark 500 für jede Firma, und muß 
diejelbe in Abichnitten von 500 bis 1000 Mark jpäteftens in acht Tagen nach Unter: 
zeichnung des Statutes dem Vorſitzenden übergeben fein. 

Der Ausſchuß hat das Recht, aus den Hautionen oder dem Guthaben bei der 
Zahlitelle ohme weiteres die von der Generalverfammlung gebilligten Strafen flüffig 
zu machen, falls nicht innerhalb vier Wochen nach der betreffenden Generalverfamm: 
lung das betreffende Mitglied die Strafjumme freiwillig dem Vorſitzenden eingehäns 
digt Hat. 

Die durch Geldftrafen verminderten Kautionen find fofort zu ergänzen. 


$ 19. 

Gehen Holzichleifereien der verbundenen Firmen durch Pacht, Zaufch, Verkauf 
oder Erbgang in andere Hänbe über, fo hat der hier fontrahierende heutige Inhaber 
die Verpflichtung, die aus biefem Bertrage refultierenden Rechte und Pflichten auf 
feine Rechtänachfolger bindend zu übertragen. 


g 20. 

Falls während der Dauer des Vertrages eine der beteiligten Firmen für ihre 
Produktion an weißem Fichtenſtoff eigene Verwendung findet, oder die Herſtel— 
lung von ſolchem ganz oder teilweife aufzugeben wünfcht, fo hat fie hiervon vorher 
dem Ausfchuß Anzeige zu erjtatten, welcher unter Zuziehung der Antragftellerin feit: 
jtellt, von welchem Zeitpuntt an und unter welchen Bedingungen bdiefelbe von ihren 
Verpflichtungen entbunden werden fann. 

8 21. 

Im alle der Auflöfung des Verbandes hat die Liquidation der Vers 
faufäftelle bezw. Zahlftelle durch die von der Generalverfammlung bei dem Auf: 
löſungsbeſchluß gewählten Liquidatoren zu erfolgen. Die Verteilung des etwa vor: 
handenen Vermögens (Refervefonds) oder die Aufbringung etwaigen Verluftes erfolgt 
in demfelben Verhältnis, in dem bie firmen am NReingewinn beteiligt find. Die 
Liquidatoren haben nach Beendigung der Liquidation eine Verfammlung der früheren 
Mitglieder einzuberufen, denjelben die Liguidationsrechnung vorzulegen und richtig 
Iprechen zu Laffen. Für Aufbewahrung der Gefchäftsbücher an neutraler Stelle haben 
die Liqnidatoren Sorge zu tragen. 

Sceidet eine Firma nad) $ 20 aus dem Verbande aus, fo erhält fie 25 %o 
ihres in den Rejervefonds gezahlten Betrages heraus, 

g 22. 

Diefe Vereinbarungen find einftweilen von heute an bis zum 31. Oftober 

1895 getroffen, und für alle gleich bindend. Wer am 31. Oftober 1895 aus dem 
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Berbande auötreten will, muß dies bis fpäteftens 1. Mai 1895 dem Vorſitzenden 
mittelft Einfchreibebrief anzeigen, andernfalld bleibt er an das PVerbandaftatut auf 
ein weiteres Jahr gebunden. 

Derjelbe Kündigungsmodus gilt für die fpäteren Jahre. Stirbt ein Mitglied, 
jo wird der Verband mit deifen Erben fortgeiekt. ’ 

Durch Ausjheiden eines Berbandsmitgliedes wird der Verband nicht aufgelöft, 
befteht vielmehr unter den übrigen Mitgliedern fort. 

Bei der im Auguft 1895 ftattfindenden ordentlichen Generalverfammlung ift 
über die weitere Fortdauer des Verbandes im Sinne dieſes Statutes Beſchluß zu 
faſſen und darüber ein Nachtrag diefem Statut anzufügen. 


Anlage B. 


Statuten des Gentralderbandes deutiher Holzitoff- 
Sabrifanten. 


$ 1. 
Auf Grund diejes Statut3 vereinigen fi) die in Deutichland beftehenden Vers 
bände von Holzſtoff-Fabrikanten (Syndifate) zu einem 
Gentralverband deutſcher Holzitoff-Fabrifanten. 


8 2. 
Der Centralverband hat den Zwed, den einzelnen Verbänden bei ihren, dag 
gleiche Ziel verfolgenden Beftrebungen als Bermittlungsamt zu dienen. 

Insbeſondere joll er: 

1. Die Vorgänge im Holzftoff: und Papiergefchäft auf dem inländifchen und dem 
Meltmarkte überwachen und den Ginzelverbänden darüber Bericht erftatten, 

2. Die Produktions: und Verkaufsſtatiſtik der Ginzelverbände alljährlich zus 
fammenftellen, 

3. Die Einzelverbände in ihren wirtichaftlichen und technijchen Intereffen nach 
außen und namentlich den Reichsbehörden gegenüber vertreten, 

4. Bei Feftfegung der Minimal:Verfaufäpreife eine Übereinftimmung zwifchen den 
Einzelverbänden herbeizuführen fuchen, 

5. Streitigkeiten jeglicher Art zwifchen den Einzelverbänden zu ſchlichten ſuchen. 


83. 

Der Gentralverband wird geleitet von einem Borftand, der aus den jeweiligen 
Vorſitzenden der Einzelverbände, bezw. deren Stellvertretern befteht, 

Der Borftand überträgt einem feiner Mitglieder bie Geichäftsführung des 
Gentralverbandes und ftellt demjelben nötigenfalls eine Schreibhülfe. 

In den Sitzungen des Vorftandes übernimmt dasjenige Vorftandsmitglieb den 
Vorfik, in deſſen Verbandsgebiet die Sitzung ſtattfindet. 

Die Abſtimmungen im Vorſtande erfolgen nach der Höhe des — die Mit— 

Schriften LX. — Kartelle. I. 
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glieder repräſentierten Kontingentes (Normal-Jahresproduktion) und bilden je 
100 Waggons desſelben eine Stimme. 
Der Borftand ift beichlußfähig, wenn drei feiner Mitglieder anweſend find. 


84. 

Alle Beſchlüfſe des Vorſtandes find zu protofollieren und das Protokoll 
von allen Anweſenden zu unterjchreiben. Befchlüffe, welche die den Cinzelverbänden 
nach deren Statut zugewielenen Rechte beeinträchtigen, find unverbindlich für Die 
Ginzelverbände, jo lange nicht die Generalverfammlung des betreffenden Verbandes 
benjelben zugeftimmt hat. 

5. 

Altzährlich Tadet der VBorftand alle Mitglieder der Einzelverbände zu einem Ver: 
bandstage ein; er erftattet in dieſer Verſammlung den Jahresbericht über jeine 
Thätigfeit und legt Rechnung über feine Ausgaben für die VBerbandsleitung. 

8 6. 

Die entftehenden Koſten der Geſchäftsführung des Gentralverbandes liquidiert 
das geichäftsführende Vorftandsmitglied nach Richtigſprechung durch den Gejamtvor: 
ftand bei den Zahlftellen der Einzelverbände. 

Die Verteilung diefer Koften auf die Einzelverbände hat nad) Maßgabe ber 
Kontingente halbjährlich zu erfolgen. 

8 7. 

Die VBerfaufsftellen der Einzelverbände find zu allen Vorftandafikungen 
einzuladen, und haben die Vertreter derſelben Anſpruch auf Erftattung ihrer Reiſe— 
fojten, welche mit den Unkoſten der Gejchäftsführung gemäß $ 5 umgelegt werden. 

88. 

Die Auflöjung des Centralverbandes erfolgt an dem Tage, an welchem durch 

Auflöfung der Einzelverbände nur noch ein einziger derielben fortbeiteht. 


Y. 


Verſuche zur Bildung eines Zellſtoff-Verkaufs— 
Syndikates, 


Don 
Oskar Reuther (Dresden). 


Ende der jechziger Jahre entjtanden in Deutjchland die erften Zellitoff- 
iabrifen. Man arbeitete nach der damals allein bekannten Methode, mit— 
telft fauftifcher Soda und unter hohem Dampfdrud die weichen Nadelhölzer 
aufzulöjen und die reine bleichbare Zellftofffafer daraus zu gewinnen. 

Die damals noch jehr Hohen Sodapreije bedingten einen jo hohen Ver— 
kaufspreis diefer „Natroncelulofe”, daß ihre Verwendung in der Papier- 
fabrifation eine bejchräntte bleiben mußte. Dies um jo mehr, als Länge 
und Teftigkeit der Yafer weit hinter dem bewährten Hauptmaterial, dem 
Habdernitoff, zurüditand. 

Auf dem Wege, Gerbitoff aus Eichenholz in Eongentrierter Form zu 
gewinnen, gelangte 1875 Profeſſor Dr. U. Mitfcherlich zur Darftellung 
eines ſehr Langfaferigen fejten Zellſtoffes. An Stelle der teuren Soda 
wendete er den viel billigeren und energifcher wirkenden fehwefeligjauren 
Kalt ala Löfungsmittel an. Wenn jelbit diefe Methode theoretijch ſchon 
einige Jahre früher von dem Amerikaner Tilghman erjunden und in Eng» 
land unter Patentſchutz geftellt war, fo gebührt doch Profeffor Dr. Mitfcher- 
lich das Hohe Verdienſt, die großen Schwierigkeiten, die der praftifchen Ver— 
wertung diejer Methode entgegenjtanden, überwunden und die Grundlage 
der heute jo hoch entwidelten Zellitoffinduftrie gefchaffen zu Haben. Wäh- 
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rend Profeffor M. noch damit beichäftigt war, fein inzwifchen patentiertes 
Verfahren durch beſchränkte und vorfichtige Vergebung von Licenzen zu— 
nächft in Deutjchland in den Großbetrieb einzuführen, gelang e& mehreren 
Ausländern, denjelben Zellſtoff „Sulfitcellulofe” auf ähnliche Weife, jedoch 
unter Anwendung fleinerer Kochgefäße und ftärferer Lauge, in viel kürzerer 
Zeit darzuftellen, als dieg nach der Mitjcherlich- Methode überhaupt mög- 
lich ift. — Die erjten größeren Sulfitcellulofefabriten famen in Deutjchland 
im Jahre 1879 in Betrieb. Für das noch ſehr unreine Produft zahlten 
die Papierfabrifen ME. 44.— bis 50.— für 100 Kilo. Die Herftellungz- 
foften beliefen fich damald noch auf etwa ME. 27.— bis 28.—. Immer— 
Hin reizte der hohe Gewinn und die von allen Seiten anerfannte Verbrauchs— 
fähigkeit de3 neuen Stoffes als direkter Erfaß für Hadern , fowie die An- 
preifungen der Majchinenfabrifen, zur Ausdehnung der beftchenden und zur 
Anlage neuer Fabriken. 

Man wendete fich dabei mehr und mehr dem Syitem des Djterreichers 
Dr. Kellner zu, welches geringere Anlagelojten erforderte und größeren Ge— 
winn infolge der unverhältnismäßig höheren Produktionsfähigkeit verſprach. 

Neben zahlreichen Fachleuten traten fachunfundige Kapitaliften an die 
Errichtung von Eellulofefabrifen heran. Holzhändler, Mühlenbeſitzer, Apo— 
thefer, Gutsbeſitzer, Mafchinentechnifer und Kaufleute nahmen Licenzen im 
In- und Auslande. In den wenigjten Fällen konnten die Eigentümer der 
neu entjtandenen Fabriken die Betriebäleitung jelbjt in die Hand nehmen, 
meiftenteild mußten jüngere, allgemein technifch vorgebildete Kräfte in den 
Mufterfabriten der Erfinder überhaftet angelernt werden. 

So konnte es nicht ausbleiben, daß eine geraume Zeit Hindurch in 
vielen Fabriken mit vielen Schwierigkeiten gefämpft und mit Mißerfolg ge— 
arbeitet wurde. Dabei eilte die Produktion dem Verbrauche voraus, und 
die Preife für die beten Sorten ſanken ſchon im Jahre 1886 auf ME. 30.—, 
1887/88 auf Mt. 27.— bis 28.— und 1889/90 bis auf ME. 26.— 
bis 27.—. 

Diefe Zahlen gelten nur für Sulfititoff. Natroncellulofe war im 
Preife noch weit mehr gejunfen, und man begann einzufehen, daß in Deutjch- 
land der Natronzellftoff auf die Dauer dem Sulfitzellftoff unterliegen werde. 
Der haftige Konkurrenzlampf beider Stoffe drohte aber auch die Rentabili- 
tät der damals noch mit hohen Selbitkoften arbeitenden Sulfitſtofffabriken 
aufzuheben. Im Mai 1886 fanden fich daher eine Anzahl Sulfitjtofffabri« 
fanten zufammen und faßten den Entichluß, eine Preisfonvention 
aller deutſcher Sulfitzellftoffiabrifen ing Leben zu rufen, um 
dem bedrohlichen Preisrüdgang Einhalt zu thun. 
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Diefer Verſuch blieb um deswillen ohne jeden Erfolg, weil zu jener 
Zeit etwa 15 neue Fabriken im Entftehen begriffen waren, oder doch feit 
furzem erjt den Betrieb eröffnet Hatten, welche alle mehr oder weniger der 
eignen Kraft vertrauend, fich ihre Freiheit wahren wollten. 

Al aber gegen Ende des Jahres 1888 auf dem Weltmarkte die in« 
zwijchen entftandene Konkurrenz der dfterreichifchen, vornehmlich böhmischen, 
und der ſchwediſch-norwegiſchen Sulfititofffabrifen fich immer mehr fühlbar 
machte, und die Preife allenthalben einen jcharfen Rüdgang erfahren hatten, 
verfammelten fi im Januar 1889 in Berlin abermals die Zellitofffabri- 
fanten zweds Beratung von Mitteln zur Hebung ihrer Induſtrie. 

E3 wurde eine Kommiſſion eingefeßt, welche einen vorliegenden, von 
dem Herrn Geheimen Oberregierungsrat a. D. Dr. Ernft Engel unter Be- 
nußung eines umfangreichen ftatiftifchen Materials ausgearbeiteten Entwurf 
zu einer Zellftofflonvention in Verbindung mit einer Zell: 
ſtoffbank prüfen und das Zuftandefommen der Konvention fördern follte. 
Die erwartete Beteiligung blieb aus. 

Man wandte fi nunmehr dem Gedanken zu, eine innige Verjchmel« 
zung der leiftungsfähigeren Sulfitzellftofffabrifen dadurch herbeizuführen, 
daß man fie, Ähnlich dem Borgehen der Strohftoffiabrifen und Gummi 
fabrifen, in eine große Aftiengejellichaft zu fufionieren fuchte. Acht Fa- 
brifen unterzogen fi) einer Taxe ihrer Werte, die leider bei den meijten 
nicht im Verhältnis zu den gleichzeitig ermittelten Betriebgergebniffen der 
leßten drei Jahre jtanden. So ging denn aus diefen vielfachen Beftrebun- 
gen eine Gründung Fleineren Umfanges Hervor. Drei Fabriken, eine in 
Meitfalen und zwei in Schlefien, wurden zu der Aktiengeſellſchaft „Verein 
für Zellftoffinduftrie” verjchmolzen und ala Hauptaufgabe derjelben die Er— 
mweiterung durch vorteilhaften Ankauf anderer deutſcher Zellitofffabrifen 
geftellt. 

Anzwijchen traten die Nordamerifaner mit der erheblichen Produktion 
neu errichteter Zellftoffiabrifen auf den Plan, die Norweger und Schweden 
Hatten ihre Produktion bedeutend vergrößert, die badijche Zellftofffabrit Wald» 
Hof hatte ihre dritte Abteilung in Betrieb gefeht, wodurch dieje Fabrik allein 
ihre Zahresproduftion von 15—16 000 Tonnen mit einemmal auf 25 bis 
27 000 Zonnen erhöhte. Gleichzeitig war es dem rajtlofen Boranjtreben 
der Technik gelungen, die Produftionsfähigkeit der beftehenden Fabriken be— 
deutend zu erhöhen, und die Herſtellung erheblich zu verbilligen. 

So ſanken denn infolge des ftarken Angebotes die Zellftoffpreife in 
den Jahren 1890/91 auf dem MWeltmarkte fortwährend, jo zwar, daß im 
Frühjahr 1891 in vielen Fällen, namentlich in den Fabriken Eleineren 
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Umfanges, die an und für fich niedrigen Geftehungsfojten kaum gededt 
wurden. 

Die geſchilderten Vorgänge finden in nachſtehenden abgerundeten Zah— 
len ihre Begründung: 














Jahrgang 
1882 | 1884 | 1887 | 1890 | 1891 





Sulfitzellſtoff- Fabriken in 
Deutſchland im Betriebe . 

Sahresproduftion in Tonnen 
= 100 kg . . . 


5 6 000 28 700 77500 | 118000 ı 146.000 
Verkaufswert der Produkte 


in Millionen Mark 23/4 g1/g 20 281 /a '31%/a 
für 100 kg durchſchn. Mark 46 33 26 24 21'/a 
Der Erport beziffert fi auf 

Eoutet : - .» =“. 0 7000 18000 | 29000 | 35000 
im Werte von Millionen Mt. 0 21/g 42/s 7 T'la 


Die Gefamtprobuftion in 
Deutichland erforderte an 
Holz in Feſtmetern (über: 
wiegend FFichtenHolz) . 

an Kohlen in Tonnen 

an Chemikalien, Robjchiwefel, 
Schweielties und Kalt für 
Marf —— 

Das in den Fabriken ange: 
legte Kapital betrug eins 
ſchließlich ber nötigften Be 
triebsmittel annähernd in 
Millionen Mark. 


3800 | 172000 | 440000 | 650.000 | 750000 
10000 | 45000 ! 110000 | 160000 ; 185000 


165 000 | 650.000 | 1700 000 | 2 000 000 | 2 750 000 


Dig 11? 241/a 30 321g 


Demgegenüber jei hier bemerkt, daß im Jahre 1891 in Deutjchland 
nur noch 10 Natrone bezw. Sulfatzellftofffabrifen mit einer ungefähren 
Geſamtproduktion von 15 000 Tonnen in Betrieb jtanden. 

Unter dem Drude der Überproduftion, der durch das Sinken des Ver 
trauens im Welthandel (Zufammenbruch der Londoner Bankfirma Baring 
Brothers) verfchärit wurde, begann man einzufehen, daß bei fortichreitender 
freier Konkurrenz die weniger fapitalkräftigen Fabriken zum Erliegen kommen 
würden. So fand denn die erneute Anregung, ein fejtes Kartell zu bilden, 
lebhaften Widerhall. Dean jchritt zur Bildung eine® Unternehmer: 
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verbandes mit gemeinjamer Verkaufsſtelle und ftellte einen 
Syndikatsvertrag! auf, der in allen feinen Teilen durchaus zweck— 
entjprechend war. Als erfter Grundfaß ift Feſtlegung der Produftionzfähig- 
feit darin ausgeſprochen; es follte ohne Genehmigung der Gejamtheit nie= 
mand feine Fabrik vergrößern oder fi) an nicht zum Verbande gehörenden 
inländifchen und nicht an ausländijchen Zellftofftabrifen beteiligen. Ferner 
follte jeder auf den Gelbftverfauf feiner Erzeugung unbedingt verzichten, 
deren Vertrieb lediglich Sache der Verkaufsftelle des Verbandes war. Die 
Erfüllung diefer Verpflichtung mußte durch Offenlegen der Gefchäftsbücher 
jederzeit nachgewiejen werden. 

Die Verkaufsſtelle follte einem Bankhaufe derart übertragen wer- 
den, daß diefeg den ganzen Geldverfehr allein übernahm, auch die Hierzu 
nötigen Kaffenbeamten jelbftändig anjtellte, während der Verband durch 
feinen gejchäftstührenden Ausihuß das eigentliche Berfaufäftellenperional 
einftellte, demfelben die Direltiven gab, und das Verkaufsgeſchäft genau 
überwacdhte. Am 15. jeden Monats erhielten die Verbandsmitglieder den 
Betrag ihrer vormonatlichen Lieferungen, die zu einem beftimmten Einheits- 
preife berechnet waren, in bar abzüglich der Verkaufsproviſion auöbezahlt. 

Da diefer Einheitspreis niedriger bemeflen wurde, als der Verkaufs— 
preis, der für die Ware voraugfichtlich erzielt werden fonnte, jo konnten 
aus den in Händen bleibenden Überjchüffen das Delcredere und die der 
Gemeinschaft zur Laſt fallenden Koften für die Verwaltung bejtritten 
werden. 

Durch Hinterlegung hoher Solawechjel und Feſtſetzung fcharfer Strafs 
beftimmungen war nach Möglichkeit Übertretungen vorgebeugt. 

An einer im März 1891 in Frankfurt a. M. abgehaltenen Verſamm— 
fung erklärten jchon fo viele Fabriken ihren Beitritt, daß man Hoffen 
durfte, wenigſtens 80 %o der Gejamtproduftion vereinigen zu können, wenn 
e3 gelang, den Beitritt der Zellftofffabrit Waldhof Herbeizuführen, deren 
Produktion allein etwa 23 %o des Ganzen betrug. 

Nah mochenlangem Verhandeln jchien da8 Ziel erreicht zu fein. 
Waldhof Hatte fich gegenüber dem Vorteil, der allen andern Kleinen Fa— 
brifen, namentlich) denjenigen in Weft- und Süddeutichland, aus feinem 
Beitritt erwuchs, für fich Folgende befondern Rechte ausbedungen: 


1. Bon fieben Mitgliedern des gejchäftstührenden Ausfchuffes Hat Wald- 
hof vier zu ernennen. 





! Eiche Anlage. 
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2. Waldhof bringt nur 80 Prozent feiner Produktion ein und behält 
fich vor, die 20 übrigen Prozent jelbjt zu verarbeiten. 

3. Im Falle eine allgemeine Produktionseinſchränkung eintreten muß, 
braucht Waldhof feine eingebrachte Produktion erft dann verhältnis— 
mäßig zu reduzieren, nachdem die jämtlichen übrigen Berbandsmit- 
glieder ihre volle Produktion bereits um 20 Prozent eingejchränft 
haben. 

4. Es jollte feinem DVerbandsmitgliede geftattet fein, mehr Zellftoff zu 
bleichen ala bisher geichehen war. 

5. Die Verkaufsſtelle jollte in die Nähe von Mannheim, d. h. nicht 
weiter ala nach Frankfurt a. M. gelegt werben, 

Über die Aufnahme diejer Vorrechte in den Syndifatsvertrag follte 
eine im Juli 1891 nach Nürnberg berufene Hauptverfammlung entjcheiden. 

Menn auch Waldhof fich dazu Herbeiließ, feine ad 1. und 4. geftellten 
Anſprüche zu modifizieren, jo war doch bei dem fyernbleiben der ſüdweſt— 
deutſchen und jchlefiichen Gruppe ein Abſchluß des Vertrages nicht möglich. 
Die Schlefier, unterftüßt don fächfifchen Firmen, glaubten in der geographi- 
chen Lage von Frankfurt a. M. als dem Site der Verkaufsſtelle einen 
Nachteil erbliden zu müflen, und verlangten eine Zweiteilung, fo zwar, 
daß der Hauptfit der Verkaufsftelle in Frankfurt a. M., und eine ziemlich 
jelbftändige Filiale in Leipzig oder Berlin errichtet würde. Sollte dies 
nicht durchführbar fein, jo fönne nur Berlin als einzig möglicher Platz in 
Trage kommen. Auch wurde verlangt, daß die öfterreichiichen Zelljtoff- 
fabrifen, die, gejtügt auf billige® Holz und niedrige Arbeitslöhne, den 
deutjchen Schubzoll Leicht überwinden und einen beträchtlichen Teil ihrer 
Produktion nach Deutjchland einführen, mit in den deutfchen Verband ein- 
treten jollten. Die Südweltdeutjchen machten ihren Beitritt von dem Weg- 
all aller Borrechte Waldhofs abhängig. 

Die hierauf noch bis in den Herbſt Hinein mit den widerftrebenden 
Fabriken geführten Einzelverhandlungen Hatten nur ungenügenden Erfolg. 
Troßdem fand im Dezember nochmals eine Hauptverfammlung in Berlin 
jtatt, auf der e gelang, Waldhof zu weiteren Zugeftändniffen zu beivegen. 
Der Bertragsentwurf wurde umgearbeitet, und man hoffte, bei den immer 
weiter fintenden Zellftoffpreifen doch noch die nötige Beteiligung herbei— 
führen zu können. 

Auch diefe Hoffnung jchlug Fehl, und man erfannte, daß alle weiteren 
Beitrebungen nutzlos jeien. 

Wenn infolge des in Fachkreiſen ſchnell befannt gewordenen Scheitern 
der Verhandlungen die Preife auf dem deutjchen Markte feinen erheblichen 
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Rüdgang erfuhren, wie die von vielen vorausgeſagt wurde, jo lag dies 
daran, daß mit Ausnahme des böhmifchen fein anderer ausländijcher Zell— 
ftoff im Inlande in Frage fam, und die Papierfabrifen ihren Bedarf für 
das laufende Jahr bereit? vor Beginn desjelben gededt hatten. 

Der wirtjchaftliche Erfolg des Syndilates, auf den die deutſchen Zell: 
ftofffabrifen verzichteten, hätte in der Hauptjache darin beftanden, daß das 
gegenjeitige blinde Unterbieten der Deutjchen im Auslande in Wegfall ge- 
fommen wäre. Die Qualität des deutjchen Zellftoffes jteht allen auslän- 
diichen Stoffen um deswillen voran, weil fein Land gleich gutes, d. h. 
ebenfo gut gejchultes aſtfreies Fichtenholz befit, wie Deutfchland. Es wäre 
aljo Leicht, die beiten Preife im Auslande ſtets zu erzielen, wenn nicht der 
Derfauf dort in Händen don Agenten und Zwifchenhändlern läge, die gleich“ 
zeitig auch nordifchen und öfterreichifchen Zellftoff vertreiben und den Vor— 
teil ihrer Kundjchaft neben ihrem eigenen höher ftellen, als denjenigen ihrer 
Lieferanten. 

In der Befeitigung diefer Übelftände durch das machtvolle Auftreten 
des Syndifates erblidte man den jchwerwiegenditen Erfolg. Die Bedeu- 
tung einer wirtjchaftlich fichergeftellten Zellitoffinduftrie Tür die deutjchen 
Staatäregierungen ergiebt fich allein fchon aus dem großen Holzverbrauche, 
der zu zwei Dritteln aus Staatswaldungen gededt wird. 


Anlage. 
Bertragsentwurf. 


Eine Anzahl Sulfit-Zellftoff fabrizierender Firmen haben in einer Reihe von 
Situngen über bie Mittel und Wege beraten, wie ben Intereſſen dieſer Induſtrie, 
welche unter unhaltbaren Konturrenzverhältnifien leidet, aufgeholfen werben könne. 

Man ift ſchließlich übereingefommen, den Geſamtverkauf de3 von diefen Firmen 
produzierten Eulfit-Zellftoffes in eine Hand zu geben. 

E3 haben demnach die auf der Anlage A verzeichneten Firmen im Sinne bed 
Titels II des III. Buches des „Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches“ fich zu 
einer Gelegenheit3:Gejellichaft vereinigt, deren Zweck es ift, den Intereſſen ber in: 
ländifchen Induſtrie aufzuhelfen, insbefondere auch die ausländijche Konkurrenz wirf- 
jam zu befämpfen und zugleich dafür Sorge zu tragen, daß ber Konſum bes Zell: 
ftoffes ben Intereſſenten in entiprechender Weije ermöglicht werde. 

Die unterzeichneten Zellftoff fabrizierenden firmen bilden mit etwa neu hinzu— 
tommenben weiteren firmen ben „Berbandb beutiher Sulfit-Zellftoff: Fa- 
briken“, und gelten für benjelben die nachfolgenden Beftimmungen: 
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8S i. 

1. Sämtliche Firmen verpflichten fich, von heute ab eine Vergrößerung und 
Vermehrung ihrer Sulfit:Zellftoff- Kocher nicht vorzunehmen, ohne hierzu die Geneh: 
migung der Gmeralverfjammlung ($ 9 des gegenwärtigen Vertrages) eingeholt zu 
haben. 

2. Sie verpflichten jich weiter, auf die Dauer des gegenwärtigen Vertrages auf 
die Beteiligung an anderen außerhalb dieſes Vertrages ftehenden Firmen und Fa— 
brifen zu verzichten, auch Dritten weber direkt noch indireft bei Errichtung ſolcher 
Konkurrenzen behülflich zu fein. 

3. Sämtliche Verpflichtungen gelten auch für die Rechtänachfolger der Kontra: 
henten. Jede Firma ift verpflichtet, die aus diefem Abkommen refultierenden Rechte 
und Pflichten auch auf ihren Nechtänachfolger verbindlich zu übertragen. 


$ 2. 

Die Kontrahenten verzichten von dem heutigen Tage ab unbedingt auf den 
eigenen Verlauf des von ihnen für die Papierfabrifation produzierten Eulfit» Zell: 
ftoffes. Someit die betreffenden Bertragäfirmen Zellftoff feither nicht zum Ber: 
fauf brachten, ſondern ihre Produktion felbft verwandten, verpflichten fich biefelben 
ausdrüdlich, auf die Vertragsdauer auch ferner auf ben Verkauf des Zeliftoffes zu 
verzichten, und gelten für dieſe im übrigen die fpäter folgenden Specialbeftimmungen 
bes $ 20. 

$ 3. 

1. Um eine Bafis für den Verfauf durch eine Hand zu gewinnen, wird bie 
Gefamtprodbuftion von den verjchiedenen Sorten Eulfit:Zellftoff jeber der einzelnen 
Fabriken im zweiten Semefter 189... ermittelt, und zwar zunächft durch Aufftellungen, 
welche jeder Kontrahent für feine Fabriken anzufertigen hat. Diefe Aufftellungen 
müffen enthalten: Jede einzelne Ablieferung vom 1. Juli 189.. ab bis zum 31. De 
zember 189. .; den Namen be3 Empfängers; die gelieferte Quantität; die gelieferte 
Qualität und den Preis, und zwar Inlands- und Auslands-Verkauf getrennt und 
je nad) den Qualitäten geordnet, wozu der Ausſchuß einen entjprechenden Fragebogen 
ausgeben joll. 

2. Soweit bie Fabriten ihre Produktion felbft verarbeiten, haben fie dieſelbe 
durch eine Aufftellung ber einzelnen Monat:Ronfumtionen nachzumeiien. 

3. Leder Kontrahent ift verpflichtet, jpäteftens 14 Tage nach Inkrafttreten deg 
Verbandes diefe Aufftelung dem Ausihuß einzufenden, demielben eventuell die Rich— 
tigfeit aus feinen Büchern nachzuweiſen, und ift der Ausſchuß verpflichtet, wenigftens 
eine Anzahl Stichproben nach den ihm vorgelegten Büchern zu machen. Jeder Kon— 
trahent ift eventuell zur Vorlage dieſer Bücher verpflichtet. 

4. Eine jede Firma hat alsdann das Quantum, welches jie ald Yahresproduf: 
tionaquote zu erhalten wünicht, und nad ben Beftimmungen dieſes Vertrages auf 
Berlangen auch liefern mu, einzujchäßen, in ber Weife, daß fie die Diengen bes 
vom 1. Juli bis 31. Dezember 189... thatſächlich erzeugten Zellftoffes mit 2 mul: 
tipliziert angiebt. Die Generalverfammlung ift berechtigt, Fabriken, welche durch 
eine derartige Einſchätzung benachteiligt fein follten, eine Mehrquote einzuräumen. 

5. Die Summe der aljo ermittelten, für den Verkauf zur Papierfabrifation 
beftimmten Produftionamengen bildet die Gejamtquote und ala ſolche die Grundlage 


Derfuche zur Bildung eines Zellſtoff-Verkaufs-Syndikates. 187 


für ſämtliche Verrechnungen unter den Unterzeichnern dieſes Vertrages, inſofern 
diefelben für den Verlauf arbeiten. 

6. An bdiefer Gejamtquote, bezw. dem jeweiligen Gefamtumjaß der einzelnen 
Rechnungsperioden participieren bie Kontrahenten, wie auf Anlage B. verzeichnet, 
ohne jede Rüdficht auf die einzelnen Qualitäten. Es unterliegt dieje Gefamtquote 
und dieſe Gefamt:Participation während ber Vertragsdauer ohne Genehmigung ber 
Generalverfammlung einer Anderung nicht. 

7. Jede Firma ift zur Lieferung ihres Anteils verpflichtet, aber auch berech- 
tigt, fo lange nicht eine Produftionzübertragung ftattfindet, welche die Participation 
einzelner Kontrahenten unter fich verſchiebt. ($ 18). 

8. Eine finngemäße Abänderung der Beitimmungen dieſes Paragraphen findet 
nur fatt in den Fällen, welche der $ 9, pos. 2 vorfieht. 


84. 

1. Der Verband übernimmt ben Verkauf der ſämtlichen von den Kontrahenten 
für die Papierfabrifation erzeugten Mengen von Sulfit-Zelltoff und errichtet zu 
biefem Zwede eine gemeinfame Verlaufäftelle. 

2. Sämtliche Firmen überweifen alle nach dem Inkrafttreten des Verbandes 
bei ihnen eingehenden Preisanfragen, Aufträge und alle den Berfauf von Zeilftoff 
zur Papierfabrifation überhaupt beireffenden Sorrefpondenzen der gemeinfamen Ver: 
faufäflelle zur direkten Erledigung. Ausgenommen bleiben die in $ 18 vorgejehenen 
Falle. 

3. Die vertragſchließenden Firmen verpflichten ſich weiter, feinem Abnehmer 
von Zellſtoff Vorteile irgend welcher Art einzuräumen oder in Ausficht zu ftellen ba- 
für, daß diejelben von der Verkaufsſtelle über etwa heute beftehende Lieferungsverträge 
hinaus eine beftimmte Marke bezw. Qualität Zellftoff geliefert verlangen, auch zu 
dieſem Behufe Agenten feine geheimen Anweifungen zu geben oder denjelben Vorteile 
einzuräumen, 

8 5. 


Die Organe des Verbandes find: 


I. Die Generalverfammlung. 

I. Der Ausſchuß, 
III. Einer oder mehrere von der Generalverfammlung erwählte Kontrolleure, 
IV. Sie gemeinfame Bertaufäftelle. 


J. Die Generalberſammlung. 


86. 

1. Die Generalverſammlung beſteht aus den geſetzlichen Vertretern ſämtlicher 
verbundenen Firmen. Sie tritt in jedem Quartal mindeſtens einmal zu Beratungen 
zuſammen. 

2. Die von dem Vorſitzenden oder einem eventuellen Stellvertreter ausgehende 
Einladung muß die Tagesordnung enthalten und mindeſtens acht Tage vor dem Tage 
ber Generalverfammlung den verbundenen Firmen durch Einfchreibebrief zugehen. 

3. Auf die Tagesordnung jeder Generalverjammlung fann dann nachträglich 
weiter gejeßt werden jeder Antrag aus der Keihe der Kontrahenten, welcher min— 
beftens 5 Tage vor der Generalverfammlung jchriftlich bei dem Vorſitzenden ein« 
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gereicht worben ift. Der Vorfigende hat von folcden Anträgen ebenfalls jofort jämt: 
lichen Kontrahenten noch Mitteilung zu machen. 

4. Der Vorſihende hat bad Net, auberorbentlicde Generalverfammlungen zu 
berufen, und ift dazu verpflichtet, wenn ein Viertel der Stimmen aus ber Zahl ber 
Firmen oder der Ausſchuß jelbft es beantragen follte. Über Gegenftänbe, welche nicht 
auf der Tagesordnung ftehen, kann die betreffende Generalverfammlung nicht be: 
fchließen, wohl aber beraten. 

$ 7. 

1. Die Generalverfammlung wählt den aus 12 Mitgliedern beftehenden Aus: 
ſchuß. Der Vorfigende des Ausſchuſſes ift zugleich Vorfigender der Generalverjamm: 
lung, doc hat er das Recht, den Borfik einem anderen Ausichußmitgliede zu über: 
tragen. 

2. Die Generalverfammlung faßt ihre Beichlüffe mit abjoluter Mehrheit ber 
abgegebenen Stimmen, wobei Stimmengleihheit ala Ablehnung gilt. 

3. Das Stimmrecht der verbundenen Firmen in der Generalverfammlung 
richtet fid) nach der Produktion ihrer Fabriken, wie ſolche nach $ 3 beftimmt worden 
ift, und zwar fällt auf jede Produktion einer Firma bis zu 1000 Tonnen eine 
Stimme, mit der Maßgabe, dab mit jeden weiteren angefangenen 1000 Tonnen je 
eine Stimme mehr verfnüpft ift. Dabei macht es feinen Unterfchied, ob die Ware 
jelbft verarbeitet oder zum Verkauf gebracht worden ift. 

$ 8. 

Jede der verbundenen Firmen kann fih auf Grund jchriftlicher Vollmacht in 
der Generalverfammlung vertreten laffen. Bon der Erteilung dieſer Vollmacht hat 
die Ausftellerin dem Borfienden der Generalverfammlung mittelft eingejchriebenen 
Briefe rechtzeitig Kenntnis zu geben. 

89. 

Die Generalverfammlung befließt unter anderem mit verbindlicher Kraft für 
alle verbundenen Firmen über folgende Gegenftänbe: 

1. Beftimmung des Ortes, an dem die gemeinfame Berkaujäftelle ihren Sitz 

haben fol, 

2. Aufnahme weiterer Firmen in den Verband und Beftimmung der Bedin— 
gungen des Anjchluffes, ſowie Vereinbarungen mit anderen inbuftriellen 
Gruppen ähnlicher Tendenz ($ 3). 

3. bie etwaige Vergrößerung der Zellftoff: Fabrifation der einzelnen Mitglieber 
($ 1 und 3), 

4. Anderung bed gegenwärtigen Vertrages, 

5. Feſtſetzung ber Berechnungspreiſe ($ 16, 2), 

6. Abnahme der Rechnungslegung der BVerlaufäftelle und Entlaftung derſelben. 

Über die Veichlüffe der Generalverfammlung wird Protofoll geführt, welches 
ber Vorfigende, ber Protofollführer und jämtliche anweſenden Ausfchußmitglieder zu 
unterzeichnen haben. Die Originalprotofolle werden von dem Vorſitzenden des Aus: 
Ichuffes verwahrt. Jede der verbundenen Firmen erhält Abjchrift des Protokolles. 

8 10. 

Eine Ausnahme von den Beftimmungen des 8 7 findet nur betreff3 Statuten: 

veränderungen ftatt. Diejelben können nur mit 2 Majorität beſchloſſen werden. 
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In ber betreffenden Sigung müjjen wenigſtens */s fämtlicher Stimmen vertreten 
fein. Iſt dies nicht der Fall, jo enticheidet 4 Majorität einer weiteren ſofort inner: 
halb 14 Tagen einzuberufenden Generalverfammlung ohne Rüdficht auf die Zahl der 
in berfelben vertretenen Stimmen. Dies alles unbeichabet der Beftimmungen des $ 26. 


1. Der Ausſchuß. 
8 11. 
Der Ausſchuß wird auf ein Jahr gewählt. Er wählt ſich feinen Vorſitzenden 
und ftellvertretenden Vorſitzenden jelbft und jeht feine Gejchäftsorbnung jelbft feft. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes find wieder wählbar; fie erhalten für ihre 
Thätigfeit außer dem Erfaß für ihre baren Auslagen eine Vergütung nicht; fie können 
fih im Verhinderungsfalle auf Grund fchriftlicher Vollmacht durch ein anderes Aus: 
ſchußmitglied vertreten laffen. 

Sollte ein Mitglied durch Tod abgehen oder aus befonberer Beranlaffung vor 
Ablauf feiner Funktionsperiode freiwillig ausfcheiden, jo fteht dem Ausschuß das Recht 
zu, fich bis zur näcjften Generalverfammlung zu fooptieren. 

g 12. 

Der Ausſchuß überwacht die Geichäftsführung ber Verkaufsſtelle und bat außer 
ben etwa fonft noch zuzumeilenden Rechten und Pflichten folgende Befugniffe: 

1. Sie Vereinbarung und den Abichluß des mit ber Verfaufäftelle zu errich- 
tenden Vertrages, insbeſondere auch hinſichtlich der dieſer Verkaufsſtelle zu: 
zubilligenden Proviſionen und Rechte. 

2. Die Erteilung von Inſftruktionen an die Verkaufsſtelle, die Feſtſetzung der 

Verkaufspreiſe. 

3. Die Feſtſetzung ber jährlichen Pauſchalvergütung an die Kontrolleure und 

die Abſchließung ber betreffenden Berträge mit denſelben. 

4. Die Feſtſetzung ber ben einzelnen Abnehmern für Rechnung des Verbandes 

zu gewährenden Marimaltredite. 

. Prüfung der von der Derfauföftelle zu Legenden Verbandsrechnung. 

. Die Vertretung bes Verbandes nach auben, insbeſondere in allen Gtreit- 
fällen. 


oo 


g 18. 

Zu ben Ausfhuhfikungen werden bie Mitglieder durch ben Vorfihzenden mit» 
telft eingejchriebenen Briefes eingeladen. 

$ 14. 

Bei Abftimmungen des Ausſchuſſes hat jedes Mitglied eine Stimme; bie Be: 
ichlüffe erfolgen durch abfolute Stimmenmehrheit; bei Stimmengleichheit entjcheidet 
die Stimme bes Vorſihenden bezw. jeines Stellvertreters. 

Zur Beſchlußfähigkeit ift die Anwelenheit von mindeftend neun Stimmen er- 
forderlich. Über bie Ausſchußfitzungen wird ein Protokoll geführt; dasſelbe bleibt bei 
ben Alten des Ausſchuſſes; eine Abſchrift erhält jedes Ausſchußmitglied. 


III. Die Kontrolleure. 
$ 15. 


Um die zur Aufrehterhaltung und Durchführung bes Verbandes erforderliche 
Kontrollierung und Beauffichtigung ber einzelnen Firmen auszuüben, wählt bie 
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Generalverfammlung einen oder mehrere Kontrolleure. Diejelben haben nach näherer 
Anweiſung des Ausſchuſſes ihre Thätigkeit auszuüben. Die verbundenen Firmen find 
verpflichtet, entiprechende Bücher zu führen und den Kontrolleuren auf Verlangen 
jeberzeit vollftändige Einficht ihrer Gefchäftsbücher, Korrefpondenzen zc. zu gewähren 
und fie über ihre Geichäftsführung zu unterrichten. 

Dagegen find die Kontrolleure auf Ehrenwort zu verpflichten, außer ihren Mit- 
teilungen an ben Ausschuß, oder auf befondere Aufforderung an die Generalverfamm: 
Yung, oder an dad Schiedsgericht und die ordentlichen Gerichte, unbedingtes Still: 
fchweigen über ihre Funktionen und bie ihnen dabei offenbarten Einzelheiten zu bes 
wahren, jowohl während der Dauer bed Verbandes, wie nad Auflöjung desfelben, 
auch unter feinen Umftänden davon im eigenen Intereffe oder im Intereſſe Dritter 
bireft oder indireft fpäter Gebrauch zu machen. 


IV. Die Berfaufsitelle. 


$ 16. 

Die Berkaufsftelle ficht zu dem Verbande im Nechtöverhäftnis eines Verkaufs: 
Kommilfionärd im Sinne des III. Titels des IV. Buches des „Allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches“. 

Sie hat alle Geſchäfte in ihrem eigenen Namen, jedoch für Rechnung des Ver⸗ 
bandes abzufchließen und ift jedem Dritten gegenüber allein berechtigt und verpflichtet, 
während diefer Dritte dem Verbande gegenüber weder Rechte noch Pflichten über: 
nimmt. Die Berkaufäftelle gilt für alle diejenigen Handlungen beauftragt, melde 
zur Erreichung bes Zwedes des Verbandes erforderlich find. 


s 17. 

Der Vertrag, welchen der Ausſchuß namens des Verbandes mit ber Verkaufs: 
ftelle behufs Übernahme des alleinigen Verkaufes abſchließt, ſoll die folgenden Bes 
ftimmungen enthalten: 

1. Die BVerfaufäftelle ſoll nicht berechtigt fein, Beamte und Agenten anzuftellen 
oder zu entlaffen, ohne hierzu die Zuftimmung des Ausfchuffes eingeholt zu haben. 
Ausgenommen hiervon find die Kafjenbeamten, deren Anftelung und Entlajjung der 
Verkaufsſtelle allein obliegt. 

2. Die Berkaufäftelle it zu verpflichten, jedem einzelnen Verbandsmitgliede 
für feine monatlichen Lieferungen bis zum 15. des folgenden Monats ben feftgejehten 
Berechnungspreis, ſowie die etwa erzielten Überpreiſe ($ 21, 1) nach Abzug des bar- 
auf entfallenden Scontos und der Provifion in bar auszuzahlen und bie für Frachten, 
Berficherungen zc. gemachten Auslagen zu erftatten. 

3. Am 1. Januar und 1. Juli jeden Jahres hat die Verkaufsſtelle bie Ge: 
lamtrechnung des Verbandes aufzuftellen, woraus der Gejamtgewinn, der Gewinn an 
ben verfchiedenen Sorten und die Gewinnbeteiligung ber einzelnen Verbandsmitglieder 
erjichtlich ift. 

Die Summe der Verkaufsfakturen nad Abzug der Fyrachtvorlagen und bes 
Econtod jowie der Überpreife, nad) Sorten für jedes einzelne Mitglied zufammen: 
geftellt, bildet die Beteiligungsziffer am Sortengewinn für das betreffende Mitglied. 

4. Die Rechnungsaufftellungen hat die Verfaufsftelle ſpäteſtens am 15. Februar 
bezw. 15. Auguft jeden Jahres dem Ausſchuß zur Prüfung vorzulegen. Sie hat bie 
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Gewinnanteile jpäteftens 14 Zage nad erfolgter Anweifung ſeitens des Ausſchuſſes 
an bie einzelnen Mitglieder in bar auszuſchütten. 

5. Ergiebt ſich ftatt de3 Gewinnes ein Verluft, jo ift derielbe nad Maßgabe 
ber Beteiligungaziffern von den Mitgliedern fpäteften® 14 Tage nach ergangener Auf: 
forberung ſeitens des Ausſchufſes der Verkaufsſtelle zu erftatten. 

6. Die Verfaufäftelle darf Filialen an anderen Orten nur mit Genehmigung 
bes Ausſchuſſes errichten. 

Im übrigen joll der Vertrag mit ber Verfaufsftelle alle diejenigen Beftimmun: 
gen enthalten, welche zur Erfüllung des gegenwärtigen Vertrages notwendig find. 


V. Kieferungsbedingungen. 


$ 18. 


1. Jeder der Kontrahenten ift berechtigt, das auf ihn entjallende Quantum 
Zellftoff ober einen Teil desfelben, ftatt es felbft barzuftellen, durch einen oder mehrere 
ber anderen Kontrahenten barftellen zu laſſen, und bleiben die Bebingungen, unter 
welchen eine derartige Übertragung der Tabrifationsberechtigung ftattfindet, den bes 
treffenden Kontrahenten überlafjen, unbejchadet der dem Unterzeichneten nach dieſem 
Vertrag der Geſellſchaft gegenüber obliegenden übrigen Verpflichtungen. 

2. Die Verfaufäftelle joll derartige Übertragungen dadurch erleichtern, daß fie 
auf Anfrage diejenigen Mitglieder bezeichnet, welche eventuell imftande find, Mehr— 
Tieferungen zu machen. Zu diefem Behufe follen die einzelnen firmen die effektive 
Produktion, welche fie bei fi vorausjehen, der Verkaufsftelle für einen möglichft 
langen Termin jeweilig befannt geben, ebenfo fie über eventuelle Störungen ac. auf 
dem Laufenden halten. 
| 3. Bor dem geichehenen eventuellen Abſchluß ift der Ausſchuß zu benach— 
richtigen. 

4. Jede andere Trandaftion biefer Art mit einer außerhalb des gegenwärtigen 
Vertrages ftehenden Fabrik ift nur dann geftattet, wenn die Generalverfammlung 
dazu ihre Genehmigung erteilt. 


$ 19. 

Am alle des Eintritt? elementarer oder höherer Gewalt ruht die Lieferungs- 
derpflichtung für die davon betroffene Firma, fowie auch die Verpflichtung zur Ab— 
nahme ber betreffenden Quantitäten für den Verband, und zwar für die Dauer des 
durch die Elementargewalt verurfachten Lieferungshindernifje. Zur Abnahme einer 
eventuellen Nachlieferung ift der Verband nicht verpflichtet. 

Dad Quantum, welches auf diefe Weife bei einer Firma in Ausfall fommt, 
müffen die übrigen firmen liefern, und zwar im Berhältniffe ihrer Anteilberech- 
tigung. 

$ 20. 

Die in $ 2 erwähnten Firmen, welche ihre Produktion von Zellftoff jelbft vers 
arbeiten, verpflichten ich, während der Vertragsdauer jeden Mehrbedarf von dem 
Verband zu entnehmen. Derfelbe ift verpflichtet, dieſen Mehrbedarf zu den billigften 
Tagespreiſen der betreffenden Gegend zu liefern. 
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VI. Berfaufsbedingungen, 


8 21. 

1. Jede Firma ift gehalten, Mufter ihrer Zelltoffjorten an die Verfaufäftelle ein- 
zuliefern, welche ald Standard: Mufter für bie betreffenden Qualitäten zu gelten und 
in Streitfällen zum Vergleiche zu bienen haben. Jede Firma kann innerhalb der 
Grenzen ihrer Lieferungsberechtigung und Lieferungsverpflichtung Überpreife verlangen, 
und erhält diefe, infoweit es der Verfaufäftelle möglich war, diefelben zu erzielen. 

2, Nicht unter die Verbandäbeftimmungen als folche fällt der Verkauf ber 
Zelftoffabjälle; die Fakturierung derjelben darf jedoch auch nur durch die Verkaufs: 
ftelle geichehen. Die Kontrollvorfchriften gelten jedoch auch für ſolche Verkäufe, und 
bat der Ausſchuß jeweilig endgültig darüber zu entſcheiden, was Zellftoffabfälle find. 

3. Sollten hinfichtli der gelieferten Qualitäten feitens des Empfängers Refla: 
mationen gemacht werben, welche die Verkaufäftelle nach vorheriger Verhandlung mit 
ber liefernden firma nicht audzugleichen vermag, dann ift die Angelegenheit dem end» 
gültigen Schiedäfpruche eines aus drei Perjonen beftehenden Schiedägerichtes zu unter: 
werfen. Die Mitglieder diefes Schiedögerichted Lönnen nur aus der Zahl der Kon⸗ 
trahenten genommen werden. Das eine Mitglied wird von ber Firma gewählt, deren 
Mare beanftandet ift, das andere von ber Verkaufsſtelle. Dieſe beiden Schiedärichter 
wählen das dritte Mitglied. Können fich die beiden Erſtgewählten über die britte 
Perjon nicht einigen, jo beftimmt der Vorſitzende bes Ausſchuſſes das dritte Mitglied, 
Iſt der Vorfitende jedoch bereit? ernannter Schiedörichter, oder feine Firma jelbft 
beteiligt, fo beftimmt der Ausſchuß das dritte Mitglied. 

4. Wird durch das auf diefe Weile errichtete Schiedägericht die Beanftandung 
zu Gunften der Liefernden Firma entſchieden, jo tritt der Verband für die folgen 
ber Rellamation ein. Entſcheidet dagegen das Schiedägericht zu Ungunften ber Liefern: 
ben Firma, fo ift diefelbe gehalten, die betreffende Ware auf ihre Koften zurüdzu- 
nehmen und in untabelhaften Zellftoff umzutaufchen. 

5. Ein eventueller Nachlaß, welcher dem Käufer auch durch Beſchluß des 
Schiedsgerichtes gewährt werben kann, um ihn zur Annahme ber Ware zu beftimmen, 
ift zu Laften ber liefernden Firma. 

Sollte ein Umtaufch notwendig und diefer ber Liefernden Firma nicht möglich 
fein, fo hat ber Ausſchuß zu enticheiden, ob das betreffende Quantum von der Liefe- 
rungsberechtigung der betreffenden Firma geftrichen werben ſoll, oder ob die Verlaufs: 
ftelle gehalten fein fol, für Rechnung der betreffenden Firma von einem anderen Ber: 
bandsmitgliede ein gleiches Quantum zu beichaffen. Eine etwaige Preisdifferenz 
fällt auch in biefem falle der durch Schiedsſpruch ſchuldig befundenen Firma 
zur Laſt. 

Deggleichen ift der Ausſchuß ermächtigt, für den Fall, dab ein Mitglieb des 
Verbandes, unbeſchadet des 8 19, die ihm vorbehaltene Quote nicht rechtzeitig zur 
Verfügung ftellen kann, oder einen ihm innerhalb feiner Produktionsberechtigung übers 
mittelten Auftrag nicht rechtzeitig ausführt, zu erklären, ob das betreffende Quantum 
an der Anteilberechtigung der jäumigen Firma abgezogen, oder für deren Rechnung 
erworben werden joll. 
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8 22. 

Die Berkaufäftelle ift gehalten dafür zu jorgen, daß, unbefchabet ber Beftim: 
mungen bed $ 21, die Abrufungen in jeder Rechnungsperiobe bei jeder firma, jo: 
weit ala thunlich im Einflang mit der Anteilberechtigung berfelben bleiben. 

Die Rieferungsfaldi werben vorgetragen. 


VII. Strafdeitimmungen. 


g 23. 

1. Sämtliche Kontrahenten erflären, daß fie an ber Einhaltung der Beftim: 
mungen biefe3 Vertrages ein außerordentlich großes Intereſſe haben. Sie find da—⸗ 
ber übereingefommen, unter fi für den Fall der Umgehung des Vertrages, worunter 
jeder Derftoß gegen bie einzelnen Beftimmungen besfelben zu verftehen ift, Konven«- 
tionalftrafen feitzufeßen, welche jeweilig zu Laften des den Vertrag umgebenden Teiles 
und zu Gunften der Allgemeinheit fällig find, und die in die gemeinjchaftliche Rech— 
nung eingeftellt werden. 

2. Durd die Zahlung einer joldden Konventionalftrafe ift ber ftraffällige Untere 
zeichner in feiner Weile von dem Erfah des Schadens, welchen er eventuell ben vers 
tragätreuen Kontrahenten durch fein Vorgehen zufügen follte, befreit. Er haftet viel- 
mehr außerdem für alle Nachteile, welche denſelben durch feine Bertraggumgehung 
entftehen, und wird burch eine ſolche fällige Konventionalftrafe der Vertrag in feiner 
Weile berührt oder aufgehoben. 

3. Die Konventionalftrafe, welche demnach Tedigli für bie Umgehung ber 
Beftimmungen des Vertrages zu entrichten ift, wird für jeden einzelnen Fall auf 
Mk. 3000.—, (in Worten: Dreitaufend Mark) feſtgeſetzt. 

4. Sollte eine derartige Bertragaumgehung konftatiert oder vermutet werben, 
fo ift die frage allen Verbandsmitgliedern ſeitens des Ausſchuſſes zu unterbreiten. 
Diejelben tonftatieren durch Abftimmung, welche jchriftlich geichehen kann, ob ein 
Kontraventionäfall vorliegt oder nicht, wobei die abfolute Mehrheit ber abgegebenen 
Etimmen enticheidend if. Stimmengleichheit gilt ala Ablehnung bes Antrages auf 
Beftrafung. 

5. Jedes ber Verbandsmitglieder ift verpflichtet, feine Stimme abzugeben. 
Unterläßt oder verfäumt es dies, fo ift ber ohne es gefaßte Beſchluß dennoch für das 
ſelbe gültig. 

6. Die Kontrahenten hinterlegen zur Sicherung diefer Beftimmungen ein jeder 
ſechs Solawechfel im Betrage von je ME. 3000 und verpflichten ſich, fall3 die Summe 
von Mt. 18000 aus irgend einem Grunde (Fälligwerden, VBerjährungen) nicht mehr 
voll vorhanden fein follte, neue Wechſel in gleichem Betrage bis zur gedachten Ge: 
famtjumme von Mt. 18 000.— zu beponieren, 

Die Kontrahenten ftellen bie Wechfel an Orbre [Name] aus. 

Die Wechſel find acht Tage nad, Wiederficht zu ftellen, bamit dem Betroffenen 
die Möglichkeit geboten ift, durch Deponierung des Betrages ein Urteil eines Schieds: 
gerichtö zu erwirfen (j. $ 28). 

7. Die vorgedadten Solamwechjel werben bei [Name eines Banthaufes ober einer 
Bank] zu [Ort] bis jpäteitens acht Tage nach Unterzeichnung dieſes Vertrages von 
einem jeden der Fontrahenten hinterlegt, und ift dabei folgende Form zu wählen: 

Schriften LX. — Sartelle. 1. 13 
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„An [Name des Bankhauſes oder ber Bank] 
in [Ort]. 

Wir behändigen Ihnen einliegend 6 Solawechſel & ME. 3000.—, acht 
Tage nad) Wiederficht, Ordre [Name], welche Sie laut Abſprache mit (Name der 
dazu Beauftragten) in Depot nehmen wollen. 

Es ift Ihnen befannt, daß Verträge, Sulfit:Zellftoff betreffend, eriftieren, 
wonach unter gewiſſen Vorausfegungen die deponierten Wechjel zur Verfügung 
[Name der Ordre) zu halten find. Sie wollen ſomit einen oder mehrere dieſer 
von und beponierten Wechjel der Orbre übergeben, wenn Ihnen diefelbe einen 
entiprechenben notariell beglaubigten Auszug aus dem Protofollbuche de3 Aus: 
ſchuſſes des „Verbandes bdeuticher Sulfit-Zelftoff:Fabrifen”, den betreffenden 
Auficag enthaltend, einhändigen wird. Wir betrachten bie von der Ordre als— 
dann zu erteilende Quittung ald von uns erteilt. Hochachtend.“ 


VII Dauer des Bertrages. 


$ 24. 

Die Dauer des Vertrages ift zunächft feftgejekt unktündbar bis 31. Dezember 
189.. Wird von feinem ber Kontrahenten ſechs Monate vor Ablauf des gegenwär: 
tigen Vertrages gekündigt, jo läuft der Vertrag auf ein Jahr weiter und jo fort, bis 
jeweilig ſechs Monate vor Ablauf eine Kündigung erfolgen follte. 

g 25. 

Sollte einer der Teilnehmer biefes Vertrages während der Dauer beöjelben die 
Fabrikation von Sulfitzellftoff ganz eingeftellt haben, und verpflichtet ex ſich, aud an 
einem andern Orte die Zellftofffabrifation nicht wieder aufzunehmen, fo fteht ihm das 
Recht zu, jederzeit von dieſem Derirage zurüdzutreten. Zur Sicherung defjen, daß 
vor Auflöfung bes Verbandes das betreffende auägetretene Mitglied nicht doch wieder 
die Zellftofffabrifation außerhalb des Verbandes aufnimmt, verbleiben die von ihm 
laut $ 23, 7 Hinterlegten Kautionswechſel bis zur Auflöſung des Verbandes im Depot. 


g 26. 

Sollten Ereignifje eintreten, welche die Erreichung des Zweckes bes Verbandes 
als ferner unmöglich erfcheinen Laffen, fo kann mit %u Majorität jämtlicher Stimmen, 
welche der Verband in fich vereinigt, eine vorzeitige Auflöfung des Verbandes be 
Ichlofjen werben. Der Ausſchuß ift ermächtigt, mit der Verkaufsſtelle für diejen Fall 
eine an biejelbe zu zahlende Entihädigung zu vereinbaren, und zwar für Rechnung 
ſämtlicher Beteiligten. 


IX. lbergangs- und Schlußbedingungen. 


$ 27. 
Folgende Übergangsbeftimmungen gelten für den Beginn des Vertragäverhält- 
nifjes und bis zur Erledigung der vor Beginn desjelben abgeichloffenen Verkäufe: 

1. Die erfte Rechnungsperiode umfaßt ben Zeitraum vom Vertragsabſchluß bis 
31. Dezember 189.. Alle in vorftehendem Vertrag niebergelegten Ab: 
machungen finden finngemäße Anwendung für dieſe Geichäftsperiode. 

2. Alle Verlaufsabichlüffe jedes einzelnen der Verbandsmitglieder find, ſoweit 
fie noch laufen, dem Ausschuß umgehend befannt zu geben; fie werden noch 
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birelt für Rechnung und Gefahr bes betreffenden Berbanbamitgliebes, welches 
fie aufgenommen hat, erledigt, dem Quantum nach aber in bie Lieferungs: 
berechtigung ber einzelnen Verbandsmitglieder eingerechnet, während fie dem 
Erlös nah ohne Rüdficht auf die gemeinfchaftliche Rechnung bleiben. 

Die Fakturierung und das Inkaſſo der betreffenden Beträge ift aus: 
ſchließlich durch die Verlaufsſtelle vorzunehmen, und wird der Ausſchuß mit 
ber letzteren bie diesbezüglichen Bedingungen ebenjall3 vereinbaren. 

3. Es ift Sade eines jeden Verbandsmitgliedes, ſich mit ben feither von ihm 
beihäftigten Agenten abzufinden. Eine Verpflichtung der Verkaufäftelle zur 
Übernahme beftimmter Agenten durch bie Verkaufsſtelle ift ausgeſchloſſen. 

g 28. 

Nach Beendigung der gemeinſchaftlichen Geſchäfte des Verbandes wird die Liqui— 
dation durch die Verkaufsſtelle unter Beaufſichtigung des Ausſchuſſes und für Rech— 
nung des Verbandes beſorgt. 

$ 29. 

Sollten unter den Kontrahenten biefe3 Vertrags ober deren Rechtönachjolgern 
mit Bezug auf diefen Bertrag und die dadurch begründeten Rechtsverhältniſſe Diffe- 
renzen oder Streitigkeiten irgend welcher Art entftehen, jo follen diejelben in allen 
Fällen durch ein Schiedögericht geichlichtet werden. Der Schiedsſpruch ift für beide 
Zeile bindend. Die dur den Schiedsſpruch feftgeftellte Geldſumme ift eventuell auf 
bem Rechtswege beizutreiben. 

Dieſes Schiedägericht ift, unbeſchadet der Beftimmungen bes $ 21 des gegen- 
wärtigen Bertrages, ſtets in der Weile zu bilben, daß jeder ber Streitteile einen 
Schiedärichter ernennt, welche aljo Ernannten einen Dritten ald Obmann erwählen. 

Die Schiedärichter jollen jelbftändige Geichäftsleute oder Rechtöverftändige fein. 
Das Schiedögericht hat feinen Sik an demjenigen Orte, wo bie Berkaufäftelle ſich 
befindet, und entjcheidet nach Recht und Billigkeit. 

Unterläßt ein Zeil innerhalb acht Tagen nach jchriftlicher Aufforderung bes 
anderen Zeiles die Bezeichnung des Schiedsrichter, fo geht das Ernennungsrecht auf 
den anderen Teil über. Wenn fich die ‚beiden erftgedachten Schiedbärichter über die 
Wahl eines Obmannes nicht einigen, jo ift ber Vorfikende der zuftändigen Hanbels- 
fammer um bie Ernennung zu erjuchen. 

Bei Streitigleiten einer der dem Verbande angehörigen Firmen gegen ben Der» 
band gilt biefer ala Streitteil, welcher nach $ 12 pos. 6 durch feinen Ausſchuß ver- 
treten wird. 

Am übrigen kommen für das Schiedbägericht die Beftimmungen des X. Buches 
der R.E.P.D. zur Anwendung, mit der Maßgabe jeboch, daß eine Hinterlegung des 
Schiedsſpruchs bei ber Gerichtöfchreiberei nicht zu erfolgen hat. 

880. 

Gegenwärtiger Vertrag iſt in einem Hauptexemplar ausgefertigt worden, 
welches bei ber Verkaufsſtelle deponiert wird. Jeder ber Kontrahenten hat eine be— 
glaubigte Abſchrift davon erhalten. 
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Am vorftehenden Aufjak ift die gedrudte „Denkichrift, betreffend die Errichtung 
einer Zellitofftonvention in Verbindung mit einer Zellftoffbanf, auf Beranlafjung 
der von dem Vereine deuticher Holzzellitofffabrifanten am 24. Januar 1889 in Berlin 
erwählten Redaktionskommiſſion bearbeitet von Dr. Ernit Engel, db. 3. Vorfißen: 
der des Auffichtsrats der Danziger Gellulofefabrif* auf ©. 181 erwähnt. Aus dem 
Inhalte diefer 44 Quartjeiten umfaffenden und deshalb zur vollftändigen Wieder: 
gabe nicht geeigneten Publikation, deren Berfafler der befannte Statiftifer und 
Nationalötonom ift, wird auf Veranlaffung des Vorſitzenden des Ausſchuſſes des 
Vereins für Socialpolitif im folgenden ein Auszug gegeben. 

Die Kartellbeftrebungen laſſen fi bis zum Jahre 1885 zurüdverfolgen und 
gingen wohl jchon damals vom Verein deutjcher Holzzellftofffabrifanten aus. „Als 
erste Station -ift die Wahl der Kommiſſion zu Frankfurt a. M. am 15. September 
1885 anzufehen, welche einen Plan ausarbeiten jollte, um das gegenjeitige ſich Unter: 
bieten der deutichen Zellitofffabrifen auf den Exportmärkten zu regeln. Ein folcher 
Plan ift u. W. weder auögearbeitet worden, noch ift das Unterbieten unterblieben. 

„In Mai 1886 verfammelten fich die deutfchen, nad) dem Syſtem Rittersstellner 
arbeitenden Sulfititofffabrifanten und faßten einmütig folgende Rejolution: 

1. Eine Überproduftion von Sulfit:Gelluloje hat bisher noch nicht ftattgefun- 

den. Nirgends lagern Vorräte; 

2. gleihwohl ift ein intenfiver Preisrüdgang vorhanden, der bie an bie 
Selbftkoften ftreift und feinen Nuben mehr übrig läßt; 

3. diefer Preisrückgang ift um fo bedauerlicher, ala die Verheißungen der 
Kicenzgeber nirgends in Erfüllung gegangen find. Die Anlagd: und Ein: 
richtungsfoften betragen das Doppelte der veranichlagten Summen. Die 
Fabrikation leidet noch jehr an Betriebäftörungen; 

4. zur Gewinnung einer gefunden Baſis für die Sulfititofffabrifation gehört 
eine Aufbefjerung des Preijes um wenigſtens 6 Markt pro 100 kg trodener 
Ware; 

5. um dieſes Ziel zu erreichen und feftzuhalten, ift eine Preistonvention jämts 
licher Zellftofffabrifanten Deutichlands zu erftreben; 

6. der Vorſitzende des Vereins deuticher Holzzellftofffabrifanten ift zu erjuchen, 
die Refolutionen 1—5 zur Kenntnis auch der nicht anweienden Fabrikanten 
von Sulfitftoff zu bringen und diejelben zum bedingungslofen Beitritt auf: 
zufordern.“ 

Dieſe Konvention kam nicht zuſtande. Dagegen berührte der Vereinsvorſitzende 
in einem Schreiben vom 26. Dezember 1886 an die Mitglieder ſchon den Plan einer 
centralen Vertaufsſtelle. Gin proviſoriſcher Statutenentwurf hierfür erblickte am 
23. Januar 1887 das Licht, blieb aber gleichfalls ohne praktiſche Folge. 

Auf der außerordentlich zahlreich befuchten Berliner Vereinsverſammlung vom 
24.—26. Januar 1889 war die längſt geplante Preisfonvention Hauptgegenftand 
der Zagedordnung. Der Referent, Dr. Pfeiffer-Egelsdorf, verwies auf das Beifpiel 
anderer erfolgreich fartellierter Induftrien. Ein der Verſammlung vorgelegter jehr 
ausführlicher fogenaunter „Urentwurf” für eine Konvention fiel unter den Tiſch, 
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weil er nicht rechtzeitig in die Hände der Mitglieder gelangt war. Dagegen fand 
ein Auszug aus diefem, in Geftalt von 14 Thejen (Grundzügen), einftimmige Anz 
nahme. 

Diefe Grundzüge vom Januar 1889 ſahen eine obligatorisch zu benußende ges 
meinfame Berfaufsftelle in Berlin vor. Der inländifche Abſatz follte nah Maß— 
gabe der eingeſchätzten Produftionsfähigfeit des einzelnen Werts verteilt, und die 
thatjächliche Produktion nach dem jeweiligen Bebarf einheitlich beſchränkt werden. 
„Der Abſatz der Produktion nach dem Auslande durch die Verfaufsftelle unterliegt 
nur infofern einer Beichräntung, als diejenigen Fabriken, welche durch Aufftellung 
neuer Kocher während der Konventionsdauer ihre Produktion fteigern, gehalten find, 
bamit in die entlegeneren, jchlecht rentierenden Abjabgebiete zu gehen.” Die den 
Produzenten zu berechnenden Preife jollten im Statut „niedrigit” feſtgeſetzt, für 
Transport ab Produftionsort und Vertrieb den Abnehmern für je 100 kg Iuft: 
troden Gewicht 3 Mark zugeichlagen werden. Den Produzenten bleibt da3 Recht 
der eigenen Fakturierung und die Verantwortlichkeit für gute und rechtzeitige Liefe— 
rung, während die unter einer beftimmten Firma in das Handeläregifter einzutragende 
Verfauföftelle dad Delcredere übernimmt. Die Verkaufsſtelle wird von beliebig an: 
geftellten Beamten geleitet, und ift einer aus 5—7 Mitgliedern der Konvention be: 
ftehenden Bertrauenstommilfton untergeordnet. Eine Redattionstommijfion von fünf 
Mitgliedern, der in der erften Hälfte des Februar von den einzelnen Fabriken die 
Produftionsziffern pro 1888 mitzuteilen waren, jollte das Statut nochmals redi— 
gieren, ſowie bie frage einer Vereinbarung mit den öfterreichiichen und jfandinavie 
ichen Konkurrenten überlegen. Das Statut jollte dann, nach Ächriftlicher Begut: 
achtung durch alle deutichen Gellulofefabrifanten, in einer fonftituierenden General: 
verjammlung genehmigt werben. 

Übrigens war in der Verfammlung noch ein zweites, viel weiter gehendes Pro: 
jeft bejprochen worden: Verſchmelzung aller Sulfitftoff: und Natronftofffabrifen in 
zwei große Aftiengejellichaften nach dem Vorgang der Vereinigten Strohftofffabrifen. 
Der Plan fand jedoch praftifche Schwierigkeiten (insbefondere würden manchen Fa— 
brifen dadurch „Opfer auferlegt, die fie nicht bringen können“) und wurde zurüd- 
geftellt, ohne aufgegeben zu jein. 

Im Auftrage der Hommiffion redigierte Dr. Engel die Statuten zu einer Zell: 
fofflonvention im Sinne der Berliner Beichlüffe, „wobei der in Konventionsange: 
legenheiten praftiich ſehr erfahrene Herr Generaldireftor Barnewig ihn kräftigſt 
unterftüßte”. Aus diefer yormulierung ift zunächſt hervorzuheben, daß die Kom— 
miſſion (für Sulfit: und Natronzellftoff) Preife erftrebt, die außer der Defung „Jämt: 
licher Produktionskoſten“ „einen entiprechenden Gewinn übrig laffen“. Ferner „hat 
die Gentralverfaufsftelle, unter Beiftand der Ver trauenskommiſſion, bezw. deren Dele: 
gierten, die Verpflichtung, zu jeder Zeit mit allen Kräften dahin zu wirken, da die 
einzelnen zur Konvention gehörigen Fabriken thunlichit gleichmäßig, nach dem Ber: 
hältnis ihrer eingefchäßten Produktion, bejchäftigt werden, ferner, daß dieſe Fabriken 
ftet3 rechtzeitig in den Belit der Auftragserteilungen gelangen, und dab ihnen die 
genügende Zeit zur Ausführung der Aufträge verbleibt”. Stein Konventionsmitglied 
darf eineihm direkt zugehende Beftellung ohne Genehmigung durch die Verkaufsſtelle 
annehmen. Die Preije, und zwar Minimalpreife, werden von ber Generalverfamm: 
lung nad Rayons feftgefeßt, und können duch die Vertrauenskommiſſion jederzeit 
porläufig geändert werden. Die Konventionsmitglieder unterftehen der Kontrolle der 
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Vertrauenskommiſſion und hinterlegen eine Kaution. Die Konvention gilt für drei 
Fahre, wenn fie nicht vorher von der Generalverfammlung gekündigt ift. 

Dr. Engel gewann jedoch die Zuftimmung der Kommiſſion für ein zweites, 
noch vorteilhafteres Projekt, bei dem die Gentralverfaufsftelle durch eine jelbftändige, 
jpeciell für die Zeltftofffabrifation ins Leben zu rufende Gejellichaft erjeßt werben 
jolfte, die zugleich ala deren Bankier zu fungieren hätte (Zellſtoffbank). Bei dieſer 
veränderten Sachlage wurde die nochmalige Berufung einer bloßen vorberatenden 
Vereinäverfammlung — ftatt der konftituierenden Verſammlung — in Ausficht ge: 
nommen. 

Die Statuten für diefes zweite Projekt, nebjt der für beide Projekte gemein: 
ichaftlichen Dentichrift, bieten ung das Hauptintereffe. 

Die Denkichrift verfucht zunächft den jehr ausführlichen ftatiftiichen Nachweis, 
daß eine Überproduftion an Zellftoff wenigftens im Verhältnis zum inländijchen 
Abjak unbedingt vorliege; ein Ergebnis, das freilich bei einer erportierenden In— 
duftrie nicht überrafcht (die jchnell fteigende Ausfuhr wurde ſchon damals auf fait 
1/2 des Inlandsverbrauchs gejchäßt, nämlich 288 000 Metercentner bei einer Gejamt: 
produktion von 1000000 Metercentnern). Bon unverkäuflichen VBorräten ift nirgends 
die Rede, wie ja auch die Thatjache der Überproduftion von „ehr erfahrenen Zell: 
fofffabrifanten* „entjchieden bejtritten“ wurde. 


Über die — übrigens nach den Ausweiſen für 1887 nicht erhebliche — aus: 
ländifche Konkurrenz wird folgendes bemerkt: 


„Es ift vorn jattfam darauf hingewieſen worden, daß die deutichen Zellitoff: 
fabrifen nichts weiter erzielen wollen, als Preife, bei denen fie beftehen fünnen. Da 
dieje Fabrilen ebenjo tüchtig geleitet find, wie die des Auslandes, und in der Haupt: 
jache auch nicht unter jchlechteren Bedingungen fabrizieren ala dieje, jo werben bie 
Eelbftkoften der ausländiichen Fabriken faum oder gar nicht hinter denen der beut: 
ſchen zurücbleiben; fie können daher aud) nicht viel billiger verfaufen, müffen aber, 
um im Deutichen Reiche zu konkurrieren, eine größere Fracht und den Zoll von 
1 ME. pro 100 kg tragen. Daß fie mit ihren Preifen bereit bis zur Außerften 
Grenze herabgegangen find, beweifen die Beftrebungen der öfterreichiich-ungariichen 
twie der nordiichen oder ſtandinaviſchen Zellftofffabrifen, fich ebenfalls zu vereinigen 
und eine Produktions: und Berfaufsregelung herbeizuführen, um dem auch ihnen 
verderblichen Preisfall wirkſſam entgegenzutreten; denn auch fie wollen und können 
nicht mit Schaden arbeiten. E3,dürfte darum nicht allzuichwer fein, daß die Deutiche 
Zellftofflonvention, wenn nur erſt zu ftande gefommen, ſich mit jenen ausländijchen 
Konventionen jowohl über die Preife, als auch über die gegenjeitig Fich einzuräumens 
den Abſatzgebiete verftändige. Was die ruffiichen und amerilaniichen Fabriken an: 
langt, jo ift von dieſen zwar feine Konkurrenz bei der Einfuhr zu fürchten, wohl 
aber hat die deutiche Ausfuhr mit ihnen in ihren Heimatländern zu rechnen. Welche 
Mittel in Bewegung zu fegen feien, um auch hier fiegreich vorzudringen, läßt ſich 
augenblicklich noch nicht jagen, jedoch die Märkte, insbejondere der amerikaniſche 
Markt, find fo bedeutend, daß e3 gute Weile haben wird, ehe die einheimijchen Zell: 
ftofffabriten ihn allein verforgen können. Zwar machen jebt fabelhafte Mitteilungen 
über die Größe und die Rentabilität der zu Dubenden entitanden fein follenden Zell: 
ftofffabrifen in den Vereinigten Staaten die Runde durch die Zeitungen, indes es 
wird wohl einige Übertreibung babei fein. 
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„Die engliihe Zellftoffinduftrie ift bei der notoriſchen Holzarmut bes die 
größten Mafjen von Papier verbrauchenden Vereinigten Königreich und bei ihren 
wejentlich höheren Arbeitslöhnen jelbft bei fich faum zu fürchten; der deutfche Holzs 
zellftoff wird dort noch auf unabjehbare Zeit hinaus reichliche Abnahme zu zufrieden: 
ftellenden Preifen finden, wenn die importierenden Fabriken fich nicht jelbft unter: 
bieten.” — 

Für die Regelung der einheimischen Produktion find neben dem Privatintereife 
gemeinnüßige Erwägungen maßgebend. „Jede Bereinigung von Produzenten 
und Händlern, die auf eine Vergewaltigung der Konſumenten Hinausläuft, ift vers 
werflich, und trägt, wie jehr fie auch für eine kürzere oder längere Zeit profperieren 
mag, den Keim des Zerfalla in fih. Dagegen läßt fich weder vom volfswirtichaft: 
lichen, noch vom ethiſchen Standpunkt etwas gegen die Arten von Vereinigungen 
von Produzenten einmwenden, welche gemeinfam ihrer Vergewaltigung durch die Kon 
fumenten wmiberftreben.“ Insbeſondere hat die geplante Vereinigung der Zellftoff: 
fabrifen „nichts von dem häßlichen Charakter jener Raubgenojienichaften an ſich“, die, 
wie der furzlebige Pariſer Hupferring, auf Gründergewinn Hinzielen, ftatt auf eine 
dauernde Vergewaltigung der Konjumenten. „Im Gegenteil, eine Vereinigung 
zum Zwede der Erzielung und Aufrechterhaltung von Preijen, bei welchen die Fa— 
brifen beftehen können, hat nicht allein diejen jpeciellen Nuten, jondern auch noch 
ben höheren und allgemeineren, daß mit der Vereinigung die gegenwärtige, bis ins 
äußerfte getriebene gegenfeitige Abſchließung und Geheimnisfrämerei der Fabriken 
aufhören und ein lehrreicher gegenjeitiger Austaujcd von Erfahrungen an deren Stelle 
treten wird, denn der Vorteil des einen braucht nicht mehr in der Übervorteilung 
de3 andern gefucht zu werden. Die geregelte Produktion wird ferner zur Folge 
haben, daß nicht bald Perioden von Arbeitsüberhäufung, bald folche von faft gänz- 
licher Arbeitslofigkeit die Fabriken heimſuchen, fondern daß eine gewiſſe Stetigfeit 
der Beihäftigung überall eintritt, und mit ihr auch eine Stetigfeit des Verdienſtes 
der in den Fabriken beichäftigten Arbeiter.” „Jenen allgemeinen Nutzen der Stetig: 
feit und Freudigkeit der Arbeit, hervorgehend aus dem Gefühl, durch Fleiß, Spar: 
ſamkeit, Intelligenz, Solidität und Humanität auch wirklich vorwärts zu kommen, 
den Produzenten auf die Dauer zu fichern, das ift faft noch wichtiger, als durch eine 
Konvention von kürzerer ober längerer Dauer die Rentabilität ihrer Fabriken an: 
gemefjen zu erhöhen.“ Endlich wird „der größte Wert darauf gelegt, eine Kon— 
vention zu fchaffen, die den Produzenten zwar nüßlich, den Konjumenten aber in 
feiner Weiſe fchädlich iſt.“ Ja, es jcheint jogar, daß dem Intereſſe der Konfumenten 
gedient werden foll; einerjeits komme finfender Preis in der Hauptjache gar nicht 
den Konjumenten, jondern den Händlern zu gute, und andrerjeitö würden die Kon— 
fumenten überhaupt feine Ware befommen, wenn die Produzenten nicht durch regel: 
mäßigen Abjaß ihrer Ware die Mittel erhielten, ihren Betrieb fortzuführen. Es 
icheint alfo befürchtet zu werden, es möchte auch ohne Startell die Überproduftion zu 
einer Unterproduftion führen, und zwar in der Weife, daß plößlich ein Teil ber 
Fabriken zur Liquidation gelangt. Diefer Eventualität muß aud im inter: 
eſſe der Konſumenten vorgebeugt werden. Eine jpefulative Betriebseinſchränkung 
zum Schaden der Konjumenten, wie fie von Händlerringen allerdings ausgehen mag, 
jei bei Fabrikanten ſchon durch deren eigenes Interejje an der Ausnußung ihrer Bes 
triebamittel, fowie durch das Intereſſe ihrer Arbeiter ausgeſchloſſen. 

Daß die Preife gefteigert werden follen, ift freilich unleugbau Aber „man 
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wende nicht ein, daß, weil eine jolche Preiserhöhung ſich in der Papierinduftrie fühl- 
bar und das Papier, einen Bildungsftoff, teurer machen werde, fie ein Attentat auf 
die Bildung jei. Das ift um jo weniger der Fall, als es umbeftreitbare Thatjache 
ift, dab die größten Konfumenten von Papier, die Zeitungsinduftrie und der Bücher: 
verlag, die Preife ihrer Erzeugniffe, troß des Niedergangs ber Papierpreife, nicht nur 
nicht herabgeſetzt, ſondern ftetig erhöht haben. Die Zeitungen find jeit Jahrzehnten 
nicht wohlfeiler, die Injerate aber immer teurer geworden; die deutichen Buchhändler 
haben erft vor kurzem eine Bereinigung befhloffen und unter Zuhilfenahme ziemlich 
draftijcher Mittel gegen die widerftrebende Minorität es durchgejegt, daß der bisher 
allgemein den Bücherkäufern gewährte Rabatt von 10%0 entweder ganz aufgehoben, 
ober doch mindejtens auf 5% herabgemindert wurde. Im Kunfthandel wird dem 
faufenden Publitum gar kein Rabatt gewährt“. Dieje etwas jummarifche Argumen— 
tation will, wenn ich fie recht verftehe, nachweiſen, daß die Zellſtoff- oder Papier: 
fonjumenten die wirtfchaftliche Macht beiten, den Preis ihrer Ware, des bedrudten 
Papiers, erheblich über die Herftellungstoften zu fteigern. Daß fie unter ſolchen Um: 
ftänden nicht imftande fein werden, eine Verteuerung des Zellftoffs in den Papier: 
und Bücherpreifen zum Ausdrud zu bringen, jcheint mir aus der Argumentation 
nicht zu folgen. Die Bıldungamittel würden nad aller Wahricheinlichteit gerade 
bei der geichilderten Machtlage verteuert werden. Die Dentichrift fügt Hinzu: 
„Und übrigens würde die durchichnittliche Verteuerung des Papiers durch eine Preis: 
erhöhung des Holzzellftoffse um 5 Mark! für 100 kg. nicht mehr ala 1.50 Mi. für 
100 kg Papier betragen.“ 

Was num Die erftrebenswerte Geftaltung des Preifes betrifft, jo beiteht zunächft 
eine Meinungsverichiedenheit zwiichen Herrn Oskar Neuther und der Engelichen Dent: 
jchrift über die bisherige Rentabilität der Fabriken ſowohl früher wie jet. Nach Reuther 
beliefen fich die Herftellungstoften der Eulfitcellulofe 1879 „damals noch auf etwa 
Mt. 27.— bis Mt. 28.—*", während die Papierfabrifen.44 bis 50 Me. für die Ware 
zahlten; „der hohe Gewinn“ reizte neben andern Motiven zur Ausdehnung der bes 
ftehenden und zur Anlage neuer Fabriten. 1882 ftand der Preis noch auf 46 Marf. 
Aber infolge ſchlechten Betriebs und rapid finfender Preife ging die Rentabilität zu: 
rüd, und ala fich etwa 1889 acht Fabriken einer Selbfttare ihrer Werte unterzogen, 
die freilich gewiß feine zu niedrige geweſen jein wird, fiel Diefe bei der Mehrzahl im 
Verhältnis zu den gleichzeitig ermittelten Betriebsergebnifjen der lebten drei Jahre 
jehr hoch aus („ftand nicht im Verhältnis“), db. h. wohl, fie entiprady den durch die 
vorangehenden fetten Jahre gefteigerten Verzinjungsanfprüchen nicht mehr. Und nad): 
dem 1890 und 1891 bie Preife noch fortwährend gefallen (1890: 24; 1891: 211/2 M.), 
war es im Frühjahr 1891 dahin gefommen, daß „in vielen Fällen, namentlich in 
ben Fabriken fleineren Umfangs, die an und für ſich niedrigen Geftehungsfoften 
faum gedeckt wurden.“ Die Berbilligung der Produktion Hatte aljo mit dem Rück— 
gang ber Preife infoweit Schritt gehalten, daß jelbft die unrentabelften Fabriken 
noch 1891 ihre Selbftkoften herausjchlugen. — In dem von Engel citierten Schrei: 
ben des PVereinsvorfikenden vom 26. Dezember 1886 heißt ed: „Diejelbe (unfere In: 
duftrie) arbeitet, mit wenig Ausnahmen vielleicht, zur Zeit ohne Gewinn. Marche 


1 In Mirklichkeit follte die Verteuerung, da die 2—3 Mark Bankſpeſen mit: 
—— on müſſen, minbdejtens 7—8 Mark, womöglich mehr betragen; vergleiche 
weiter unten. 
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Stollegen werden faum Zinien oder Abjchreibungen, welche lehtere bei Celluloſefabriken 
gar nicht hoch genug bemejien werden fönnen, verdient haben.“ Alſo nach Abzug 
der gar nicht hoch genug zu bemeilenden Amortijation haben doch alle Kollegen 
minbdeftens ihr Kapital (mit wieviel Progenten?) verzinft, aber fait alle haben 
ohne Gewinn gearbeitet. Dieſer Umftand ift wichtig zur Feſtſtellung des Begriffs 
Gewinn. Schon im Mai 1886 hatte übrigens eine Verfammlung von Euljfitftoff: 
fabrifanten in der oben abgedrudten Refjolution eine ähnliche Erklärung abgegeben. 

Engel jelbft dagegen ift der Meinung, die Zellftofffabrifen hätten auch aus den 
früheren heben Preifen feinen „nennenswerten“ Vorteil gezogen. „Sogenannte goldne 
Zeiten hat die junge deutiche Zellftoffinduftrie bis jeßt noch nicht erlebt;* die Selbit: 
foften jeien eben früher viel höher geweſen; eine ziffernmähige Berechnung wird nicht 
verfucht. „Im allgemeinen hat fie jo gut wie feine Gelegenheit gehabt, durch 
reichliche Abjchreibungen von dem beträchtlichen Anlagefapital ihre Selbſtkoſten 
herabzumindern; belaftet mit verhältnismäßig jehr hohen Anlagekoften, empfindet fie 
darum den zunehmenden Preisdrud um fo ſchmerzhafter.“ Demgemäß urteilt er auch 
über das neuerliche Verhältnis zwiichen Selbftloften und Preis nicht günftig. Er 
giebt an, daß von drei Sulfitfabrifen im Jahre 1886 — vermutlich wieder auf 
Grund einer Selbfttare — die eine für 100 kg lufttrodne Ware ungebleicht 24 Mk., 
bie andere 27,68 Mt., die dritte (öfterreichiiche) 28,0 Mi. Selbitkoften hatte; dieſe 
drei Fabriken bezahlten den Raummeter Holz mit 5 Mt., bezw. 14 Mi. und 3.20 fl. 
Die damaligen Preife für Sulfitceluloje giebt Engel nicht an, fondern nur die für 
Natroncelluloje ab Danzig, die nach Reuther billiger ift. Nach Reuther koſteten die 
beiten Sorten Sulfitftoff 1886 30 Mk., während 1887 der Sulfitftoff durchſchnittlich 
26 Mi. brachte. Seit 1836 find die Eelbitkoften nad) Engel, obgleich fie „jeit den 
legten 10—12 Jahren“ „erheblich“ zurüdgingen, ftabil geblieben, und er glaubt, daß 
„ſelbſt die intelligenteften, jparfamften und geichäftsgewandtejten Fabrifanten ſchwer 
imftande fein dürften, mit den heutigen (1889er) Preifen ihre jämtlichen, richtig 
berechneten Selbitloften zu decken“. Nachdem inzwijchen ein weiterer ftarfer Preis: 
fall eingetreten ift, müßte Engels Urteil noch ganz anders lauten. 

Nach andern Auferungen Engel werden „die rationellen Produktionskoſten 
nicht mehr gedeckt“, jind die Preife „jebt vielen verluftbringend*, „den meiften Zell: 
ftofffabrifen verluftbringend“, und können die Fabriken bei den 1889er Preifen — aller: 
dings nur „angelichts der fteigenden Löhne und des Steigens der Preife vieler Roh: 
ftoffe, namentlich des Holzes“, aljo wohl bei Vorausſetzung künftiger Verteuerung der 
Produktion — „nicht beſtehen“; „sie find, aus Gründen der Selbfterhaltung, 
gezwungen, diefe Preife um ca. zwanzig Prozent zu erhöhen; Preije, die immer 
noch mäßig find gegenüber denen vor 5—6 Jahren, wo die Zellitoffinduftrie freilich 
nur erft die Kinderſchuhe ausgezogen hatte“. Die lebten Worte jollen offenbar an: 
deuten, daß den früheren hohen Preiſen auch hohe Selbitkoften entiprachen, womit 
freilich der Hinweis auf diefe hohen Preife die beabfichtigte Bedeutung einbüßt. — 

„Die natürliche Grundlage der Preife find die rationellen Produftionstoften.“ 
Zu betonen ift hier das Wort „rationell*, wie auch in der früher citierten Stelle 
Engel jelbft mit Sperrdrud hervorgehoben hatte, daß er die richtig berechneten 
Selbftkoften meine. Der Preid muß außer den eigentlichen Produftionstoften „auch 
einen angemeflenen Griaß des in der Produktion ſich abnübenden Kapitals und eine 
Rente für das viele Chancen des Verlufts laufende Kapital übrig laſſen“. Das heißt 
wohl: Amortilation und Kapitalzins; wobei zu beachten ift, dab nad) der obigen 
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Auherung die Amortifation bei Gellulojefabriten gar nicht hoch genug bemeifen wer: 
den fann, und dab aus den vergangenen Jahren die Gellulojefabrifanten mit ihrer 
Amortifation nach Engel ſtark im Rüdftande find. „Dieſe Forderungen find jo ges 
recht, wie es nur irgend welche fein können, und ohne ihre Erfüllung vermag bie 
Induſtrie überhaupt nicht zu beftehen, müflen in nicht zu langer Zeit Arbeitgeber 
wie Arbeitnehmer zu Grunde gehen.“ 

Nach dem von Engel ftipulierten Statutenentwurf hat die zu gründende 
Deutſche Zellftoffbant den; Zwed, „Preife zu erzielen, bei welchen die Zellftofffabriten 
imftande find, jämtliche Produftionstoften, mit Einſchluß der Abfchreibungen, ges 
nügend zu bdeden und für die einzelnen Kapitalien eine angemeſſene Berzinfung zu 
erlangen“. Nach Ausweis des beigefügten Rentabilitätsanichlags joll der Preis von 
25 auf 30 Mark geiteigert werden; das find die ſchon erwähnten 20 Prozent Zur: 
ichlag. Es jcheint alfo hiernach, ala jeien 25 Mark weniger als die „rationellen Pro: 
duftionätoften“, welche vielmehr auf etwa 30 Marf tariert werden jollen. Der 
Fabrikant joll zunächſt zu 25 Mark an die Bank verkaufen, und diefe joll 5 Mark 
aufichlagen; die 25 Mark heißen „Minimalpreis”. 

Nach Seite 12 und 14 der Denlſchrift ift die Rechnung jedoch etwas anders 
gedacht. „Der nächſte Schritt zu einer Vereinigung der Zellftofffabrifen ift aljo die 
Peftimmung eines Grundpreifes, unter welchem feine Fabrik ihre Ware verkaufen 
darf. Dieſer Grundpreis muß thunlichft jo bemeſſen werden, daß feine der bereits 
beitehenden Fabriken, rationelle Anlage und Betrieb vorauägefegt, dabei außer jtande 
ift, zu fabrizieren. Iſt er für einige Fabriken günftiger als für andere, um jo befier 
für fie; fie werden dann dabei um fo mehr proiperieren.* „Die Bank mühte den 
Zellftoff zu dem feitgeftellten Grundpreiie kaufen, und ihn zu um ca. 20% erhöhtem 
Preife zu verfaufen bemüht jein." Hiernach jcheint es faft, als ftellten die 25 Marf 
ichon die rationellen Produktionskoſten vor; denn wir haben ja gehört, dab ohne 
Gritattung der im weiteften Sinne erftandenen Produftionstoften die Induſtrie zu 
Grunde gehen müſſe, daß aber der in Ausficht genommene Grundpreis (alfo 25 ME.) 
jedem rationell produzierenden Fabrikanten den Betrieb ermöglichen ſolle. Dem ent— 
iprechend wird auch im Engel3 erjtem Statutenentwurf als Zweck der Stonvention 
hingeftellt, Preife zu erzielen, „welche jämtliche Produktionstoften in gemügendem 
Maße deden und einen entiprechenden Gewinn übrig laſſen“. Daneben werben 
freilich in dem Rentabilitätsanfchlag 25 Markt ala gegenwärtiger Durchſchnitts— 
preis bezeichnet, während doch jet die meiften Fabriken Verluſt haben jollen. Es 
muß aber beachtet werden, daß die Fabriken fünftig die Mühen und Soften bes 
Abfakes fparen, die, wie fich noch zeigen wird, jelbit bei der Bank auf 2-3 Mart 
pro Metercentner (exrflufive Fracht) abgeſchätzt werden. 

Muß es alfo dahingeftellt bleiben, ob die 20 %o zu den rationellen Produktions— 
foften Hinzuzuichlagen find, jo jcheint doch ein anderer Grundiag fich aus dem Vor— 
jtehenden mit Deutlichfeit zu ergeben. Nicht die Produftionskoften des am billigſten 
produzierenden Großbetriebs jollen die Unterlage bilden, auch nicht die durchichnitts 
lichen Produktionskoſten, jondern die des am teuerften produzierenden Betriebs. 
Sclbft der teuerfte Fabrikant joll Schon im Minimalpreife, ehe die 20% autgejchlagen 
find (?), feine „rationellen Produktionskoſten“ gedert haben; die anderen Fabrikanten 
jollen aber diefelben Preije nehmen, und aljo einen entiprechenden Mehrgewinn über 
ihre rationellen Probuftionstoften hinaus haben; „um ſo beſſer für fie“. 

Freilich wird auch diefer deutlich ausgeſprochene Grundiak durch zwei andere 
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Außerungen wieder in Frage geftellt. „Für Stapelartifel nehmen dieſe Koſten (die 
rationellen Produftionsfoften) alabald und überall, wo ſolche Artikel gefertigt wer: 
den, ein bejtimmtes Niveau ein. Hohe Löhne an einem Orte werden eventuell aus: 
geglichen (? vergl. die früher angeführten Selbftkoftentaren) durch billigere Roh: und 
Hilfsstoffe oder auch durch Frachterfparniffe an einem anderen(?) und umgetehrt. Der 
Preis der Erzeugniffe muß dieſe gleichjam nivellierten Produktionskoſten decken.“ 
Wenn es hiernach den Anjchein gewinnt, als ſei an eine Durchichnittsrechnung ge: 
dacht, jo wird kurz darauf ein dritter Grundſatz aufgeftellt: „Ob der Grundpreis 
auf einen beftimmten Ort im Deutichen Reiche bezogen, oder ob er für jede Ya: 
brif, mit Rüdficht auf ihre geographifche Lage, ihren Abſatzrayon, die Qualität 
ihrer Ware u, ſ. mw. feitgeftellt werde, das ift feine Principfrage, jondern lediglich 
eine folche der Ausführung.” Es wird in der That injofern feine Principienfrage jein, 
als jedenfalls der Abzug, der den billiger produzierenden Fabriken vom Preiſe etwa ge= 
macht wird, der Gejamtheit der fartellierten Fabrikanten doch wieder zu gute fommen 
mub. Die Bank hat nicht den mindeften Anlaß, denjenigen Käufern, die zufällig 
das Produft einer billiger produzierenden Fabrik erhalten, einen entiprechenden Preis: 
nachlaß zu gewähren. Es find alfo thatjächlich die Produktionskoſten der am teuerften 
produzierenden Fabrik, auf die ein Aufichlag von zunächit 20% gemacht werden joll. 

Jedenfalls geht aus diefen Widerfprüchen hervor, daß 25 Mark ala Grundpreis 
noch nicht definitiv ins Auge gefaht waren, jondern da man eine Steigerung oder 
Ermäßigung diefes Sabes gewärtigen mußte!. 

Dazu kommt aber die Hauptjache, daß auch die Bank an jene 20% Aufichlag 
nicht gebunden ift; fie wird verpflichtet, jo teuer zu verfaufen, als möglich, und ift 
nur an die Untergrenze gebunden, nicht unter dem Minimalpreis zuzüglich der Frach— 
ten und andern Spejen zu verfaufen. Es wird auch vorausgeſetzt, daß fie im erften 
Anfang noch nicht einmal die 20% werde aufichlagen fönnen. 

„Zur Dedung ihrer Speſen jchlägt die Zellſtoffbank 2 Mark auf jenen Minis 
malpreis zuzüglich etwaiger Verſendungsſpeſen.“ Da die Fabrikanten bisher 
Mühen und Koſten des Abjahes ſelbſt trugen und in den Preis des Zellftoffs hinein— 
rechneten, jo liegt hier ein neuer Aufichlag vor; der Preis jollte im Wirklichkeit nicht 
25 bezw. 30, fondern 27 bezw. 32 Mark in minimo betragen. Falls in dem 1889er 
Durchichnittspreife von 25 Mark auch Verſendungskoſten enthalten waren, jo würde 
die bejondere Berechnung der Verjendungsfoften neben Grundpreis und Bankſpeſen 
einen ferneren Aufichlag bedeuten. In dieje Verſendungsſpeſen ſollte ausdrücdlich 
auch die Fracht vom Fabrikanten zum Yager der Bank einbegriffen werden. Wird 
dieje Fracht vom Abjender getragen, jo joll der Minimalpreis in diefem Eınzelfalle 
entiprechend erhöht werben. Der Verfaufspreis jeitens der Bank jeßt ſich aljo nun zu— 
jammen aus 1. dem Minimalpreis (25 Marf), der die rationellen (?) Produftionstoften 
des teuerften Fabrikanten dedt, 2. den Verſendungskoſten vom Fabrikanten zur Bant 


ı Nach dem Statutenentwurf für die Zellftoffbant wird den von vornherein 
beitretenden Fabrifanten ihre erſte Bellftofflieferung (Zweimonatproduftion) zum 
Preife von 25 Mark pro Metercentner angerechnet. Die nachträglich beitretenden 
aben über den Preis ıhrer eriten Lieferung befondere Vereinbarung zu treffen. Seite 14 
(in Derbindung mit Seite 11) wird das Stapital, deilen die Bank zum Ankauf von 
1 Million Metercentnern Zelftoff bedarf, auf 30 Millionen Mark tariert. Den 
Preis jchreibt die Konvention der Bank vor. 
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und eventuell von der Bank zum Käufer, 3. 2 Mark Bankipejen, 4. 5 Mark Auf: 
ichlag jeitend der Bank und 5. einer eventuellen Erhöhung des Minimalpreifes oder 
des Aufſchlags oder beider. Vielleicht löſt fich die Schwierigkeit betreffs des Minimal- 
preijes von 25 Marf, der einerjeit3 der gegenwärtige unzureichende Marktpreis jein, 
andrerjeits den Produftionstoften entiprechen joll, wie gejagt, ın ber Weife, daß in dem 
heutigen Marktpreis Verkaufs: und Verſendungskoſten jchon einbegriffen waren. — 

63 find noch zwei Fragen übrig: wie ſoll die beabfichtigte Preisfteigerung er: 
möglicht werden? und: wie ift die Zellftoffbant zu fonftruieren, wem joll ihr Ge: 
winn zufallen ? 

Die Preispolitit wurzelt in ber Befürchtung, die Fabrikanten möchten ihre 
Produktionskoſten zu verringern fuchen durch weitere Ausdehnung ihrer Produktion, 
alfo durch Großbetrieb, der zur Überproduftion, zu weiterem Preisdrud und zur Un: 
verfänflichkeit eine® Teils der Produkte führen müßte. „Allerdings werden die fapi: 
talträftigen Fabriken die Jagd nad) dem Glück auf diefom Wege länger aushalten, 
als die kapitalſchwachen, allein von dieſen Ietteren werden, im Kampfe um ihre 
Griftenz, ftet? einige das Feld fo lange wie möglich zu behaupten juchen‘, Unter: 
bilanzen nicht fchenen und den erfteren c8 unmöglich machen, die Opfer, die fie ge: 
bracht, wieder zu gewinnen“ !. 

Die Produktion foll demgemäh zwangsmäßig beichräntt werden; es joll das in 
Deutſchland zu produzierende Geſamtquantum feftgeftellt und auf die einzelnen Fa— 
brifen nach der Größe einer jeden verteilt werden. Aber wohl zu beachten: dag Ge- 
famtquantum ſoll nicht der Nachfrage angepaßt werden, fondern Hinter dieſer zurück— 
bleiben; die Fabriken follen „ihre eigne bisherige und demnächftige Produftionsfähig: 
keit feftftellen und diefe mit dem inländiichen Verbrauche, der doch ftets der Haupt: 
abnehmer fein und bleiben wird, vergleichen. Wächſt nad) mwahrheitsgetreuer und 
von Schönfärberei freier Ermittlung die derzeitige bezw. demnächſtige Produktion er: 
heblich ftärker, ald der Verbrauch, hat die Ausfuhr mit Schwierigfeiten zu kämpfen, 
liegen überhaupt fichere Anzeichen einer Überproduftion vor, jo müſſen fich die Zell: 
Rofffabriten eine Produftionsbeichräntung auflegen.“ 

Wenn jchon 1889 die Ausfuhr auf fait Vs des Inlandsverbrauchs geichäßt 
wurde und in jchneller Zunahme begriffen war, fo ift es auffällig, wie Engel dieſe 

auswärtige Nachfrage als quantite negligeable behandelt. Nach Engels Plane jollte 
die Produktion das Maß des Inlandsverbrauchs nicht überfchreiten, oder doch, da 
das allzu unglaublich, die Steigerung der auswärtigen Nachfrage ignorieren?. Über: 
dies jollte die Berechnung ausdrücklich in „von Schönfärberei freier” Weiſe gemacht 
werden, alſo Lieber auf eine zu große als eine zu Heine Beichränfung der Produktion 
hinauslaufen. Übrigens ift ein ſolches Mihverhältnis zwifchen Produktion und Nach— 
frage ja auch erforderlich, wenn es gelingen joll, den Preis um mindeftens 20% über 
die Produltioneloſten zu ſteigern. „Unbegrenzte Mengen von Zellſtoff vermag die 


"Aus dieſen Worten ſcheint nebenbei die Auffaſſung hervorzugehen, daß an 
eine Preisfteigerung gedacht wird, die nicht nur die rationellen Produktionsfoften des 
Augenblicks dert, jondern auch frühere „Opfer“, d. h. wohl luera cessantia, wieder 
einbringt. 

? Die Fabriten find verpflichtet, ihre gefamte Produktion an die Bank zu 
verfaufen, alfo auch die für das Ausland beftimmte Ware. Dieſe muß mithin im 
dem vorgejchriebenen Produftionsmarimum enthalten jein. 
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geſchickteſte Verkaufsſtelle nicht zu fteigenden Preifen zu verkaufen.“ Bei zus 
nehmender Ausfuhr wäre aber die Preisfteigerung bald eine ganz enorme geworden, 
Nah den weiter unten folgenden „Hauptpunktationen“, $ 2, ergiebt fich eine ge: 
fteigerte Unterproduftion und Preiserhöhung auch im Falle einer Störung des Be: 
triebs durch Naturereigniffe, Unglüdsfälle und namentlih Arbeitseinftellungen. 
Es wird damit auf die Provofation eines gröheren Strifes, gewiß ohne Abficht, 
eine Prümie gejegt. 

Die auf die einzelnen Fabriken entjallenden Produktiongquoten (Prozente ber 
feitgeftellten Gejamtproduftion) „tünnen erhöht werden, wenn Fabriken eingehen; fie 
müffen unter Umftänden erniedrigt werden, wenn neue Fabriken binzutreten, denn 
e3 ijt vorteilhafter, dieje in die Einſchätzung mit aufzunehmen, als fie auszuſchließen 
und jo zum Konkurrenzkampf zu zwingen, der jelten mit anderen Waffen als denen 
der Preisunterbietung gefochten wird.” — 

Die Zellftoffbanf gewährt zunächit den Vorteil einer Arbeitsteilung. Bis: 
her mußten die Fabrikanten nebenbei dem Bertriebsgeichäft obliegen. „Ganz anders, 
wenn der Verkauf durch eine bejondere, mit den tüchtigften Verkaufskräften aus: 
gerüftete Gentralverfaufäftelle geichieht, welche ihre ganze Kraft und Aufmerkjamtfeit 
lediglich dem Vertrieb zuwenden fann und mit der Fabrikation nichts zu thun hat.“ 

„Es giebt dergleichen Verkaufsſtellen, welche nur den Verkauf vermitteln, die 
Fakturierung und Yiquidierung der Aufträge aber den Fabriken belaſſen; es giebt 
dagegen auch jolche Gentralverfaufäjtellen, welche gleichjam die alleinigen Käufer der 
gelamten Produftion find und dieſe für eigne Rechnung verkaufen. Lebtere führen 
gewöhnlich den Namen Syndikate.“ Es jcheint, dab die Zellftoffbant den Faden 
zwijchen der einzelnen Fabrik und ihren Kunden nicht völlig durchichneiden, alfo fein 
eigentliches Syndikat werden follte!. Für den Fall einer Auflöfung des Syndikats 
bleibt die Konjervierung diejer Fäden von Wichtigkeit. 

Die Gentralverfaufsftelle einer Bank zu übertragen, war die Berliner Verſamm— 
lung mit Rüdfiht auf eine dabei drohende Übervorteilung abgeneigt geweſen. 
Engels Plan geht deshalb dahın, eine eigne Bank ins Leben zu rufen, deren Ge: 
winn im wejentlichen der Zellftoffinduftrie wieder zufließt. Um aber die Käufer des 
Zellftoffs nicht zu verftimmen, wohl auch, um fie nicht ber auswärtigen Zelltoff: 
fonfurrenz in die Arme zu treiben, joll ihnen Gelegenheit geboten werden, fi an 
der Bank in beicheidener Weiſe zu beteiligen; jo würde eine Konvention geichaffen, 
die „den Produzenten zwar nüßlich, den Konjumenten aber in feiner Weije jchädlich 
iſt“; offenbar ein für die Regelung des Kartellweſens zufunftsreiches Princip, das 


ı 88 19 und 20 des Komventionäftatut3: „Die Mitglieder der Konvention 
verpflichten fich, bei etwaigen ihnen von der Kundſchaft direkt zugehenden Aufträgen, 
hiervon der Zellftoffbant jofort Kenntnis zu geben und ſich mit derjelben über Aus: 
führung, Fakturierung und Liquidierung diefer Aufträge zu verftändigen. Die Mit- 

lieder der Konvention verpflichten fich, bei den ihnen übertragenen Geſchäftsabwick— 
ungen, der Kundſchaft keinerlei Benefizien oder Nachläffe irgend welcher Art auber: 
halb der Abjchlußbedingungen zuzugeftehen, und fie unterwerfen fich bei vorfommens 
den Zumwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen den von der Seneralverfammlung 
u beitimmenden Gelditrafen big zur Höhe der hinterlegten SKaution.* Aus der 
Dentihrift: „Es fol... den Fabrikanten u. a. auch der nicht zu unterichäßende 
Vorteil gefichert werden, daß fie bis zu einem gewiſſen Grade mit ihrer bisherigen 
Kundichaft in Fühlung und über die Abjakrichtung ihres Fabrikats nicht ganz in 
Unfenntnis bleiben.“ 
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an gewifle neuere Genoflenichaftsformen erinnert. Aber natürlich) würden bie Kon— 
fumenten auch nach Abrechnung ihrer Gewinne für den Zellftoff mehr ala früher be: 
zahlen müflen, jonit wäre die ganze Veranftaltung für den Produzenten ohne Zwed. 

Die Konſumenten dürfen einen Zeil der Aktien der Bank erwerben. Es wer: 
ben zunächſt Aktien im Werte von 5 Millionen Mark ausgegeben. Der bei weiten 
größere Zeil diefer Aktien fällt ben Fabrifanten zu, dieſe zahlen den Wert in Zell: 
ftoff ein, und zwar giebt jeder Fabrikant die zweimonatliche Produktion feiner Fa— 
brit. Nimmt man mit Engel an, daß Nio der Induſtrie fi an der Konvention 
beteiligen, und dab der Metercentner zu 25 Mark angerechnet wird, jo würden 
33/4 Millionen des Attienkapitals auf die Fabrikanten fallen, 1/4 Millionen auf die 
Barzahler!, die übrigens nach den Statuten nicht notwendig alle Konſumenten fein 
müflen; e3 können auch Zellftofffabrifanten darunter fein, ja dies fcheint jogar ans 
geficht3 de3 in der Anmerkung 1 bezeichneten modus procedendi notwendig zu jein. 

Iſt die Erwerbung der Aktien erledigt, jo zahlt die Bank den weiterhin all: 
wöchentlich eingelicferten Zellftoff monatlich, während „gegenwärtig vielfach auf vier: 
monatiges Ziel verfauft werden muß“. Es kann auch darin eine verftedte Preis: 
erhöhung Liegen. 

Bon dem Preisaufichlag, den die Bank erklufive Spejen erzielt, fällt zunächft 
die Hälfte denjenigen Aktionären zu, die ihren Anteil in Zellftoff eingezahlt haben. 
Diefer Betrag wird um fo größer fein, je niedriger die Spejen berechnet worden find; 
im Rentabilitätsanichlag wird aber der Fall ala möglich angenommen, daß die auf 
2 Mark pro Metercentner feitgelegten Bankipeien in Wirklichkeit 3 Mark erreichen 
fönnten?. Diele an die Zellftofflieferanten vorweg abzuführende Hälfte des Auf: 
ſchlags wird in den Statuten der Banf, die die Verteilung des Reingewinns regeln, 
nicht erwähnt; fie follte wohl der Öffentlichkeit gegenüber ala Zeil der Selbftfoften 
der Bank erjcheinen. Die Bankftatuten jchreiben dagegen folgendes vor: 

„Bon dem aus der Bilanz fich ergebenden Neingewinn ift ein Reſervefonds 
dergeftalt zu bilden, daß demfelben mindeftens 5%o des Neingewinnd zugewiejen wer: 
den, big er die Höhe von "/s des jeweilig emittierten Aktienkapitals erreicht, bezw. 
wieder erreicht hat, wenn er vorher angegriffen worden ift.“ 

„Bon dem nad) Dotierung des Refervefonds verbleibenden Überſchuſſe des Rein: 
gewinna find 5% auf das emittierte Aktienkapital für die Aktionäre als Vordivi— 
dende abzufehen. Bon dem alsdann noch verbleibenden Überfchuffe werden 

a. ein Betrag von 7V/a%o al Tantieme dem Auffichtsrat gewährt®; 

b. diejenigen Gewinnanteile gekürzt, welche dem VBorftande und den Beamten 

der Gejellichaft, gemäß der mit ihnen geichloflenen Berträge, zufommen. 
Der Gefamtbetrag diefer Gewinnanteile darf jedoch 12'/2%0 des zu verteilenden 
Überſchuſſes nicht überjchreiten. Der in einem Jahre nicht verbrauchte 
Zeil von dieſen 124% fließt einem anzufammelnden Beamten:Gratifi: 
kations-, Unterftüßungs: und Penfionsfonds zu; 





Zunächſt follen 2 Millionen auf die Barzahler fallen, aber den nachträglich 
beitretenden Zellſtoff-Einzahlern ſoll ein — Teil dieſer Aktien überwieſen, 
die Barzahlung alſo rückgängig gemacht werben. 

Die in Anſatz zu bringenden Frachtſpeſen werden vom Vorſtande der Kon— 
vention beſtimmt. 

Mindeſtens 600 Mark pro Mitglied, eventuell auf Unkoſten-Konto bis zum 
Gejamtbetrage von 6000 Marf. 
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e. der Reſt (= 80% des verbleibenden überſchufſes) wird, vorbehaltlich der 
Beſchlußfaſſung der Generalverfammlung, ala Nachdividende an die Aktiv: 
näre verteilt.“ 

„Der Reiervefonds iſt dazu bejtimmt, bei etwaigen Unterbilanzen den Abgang 
von Kapital zu erſetzen, und er wird gleich dem Grundfapitale zu den ftatuten: 
gemäßen Gejchäften der Gefjellichaft mit verwendet.” Der Reſervefonds wird aljo 
zum Beifpiel ermöglichen können, vorübergehend einzelnen Käufern beliebig niedrige 
Preife zu gewähren, um einen Konkurrenten zu verdrängen; oder er würde den Fabri— 
fanten als Darlehn gewährt werden fünnen. 

Nach dem Rentabilitätsanjchlag würde fich eine Vor- und Nachdividende von 
21,520 ergeben, ungerechnet Zantiemen und Rejervefonds. Dazu fommt die vorweg 
ben Fabrikanten zufließende Hälfte des Überſchuſſes, die jelbft ‚bei einem Preisauf: 
ichlag von 20% noch 60%, aljo mit der Dividende zuſammen 81,52%o des Aktien: 
wertes betragen würde. Im ganzen bezögen nad dem Rentabilitätsanfchlag die 
Fabrikanten für den Metercentner Zeilftoff eine Entichädigung von 28,39 Mark, und 
es ift ihnen dabei noch möglich geweien, die Käufer erfter Hand durch Gewährung 
eines Anteild am Gewinn zu verpflichten. inwiefern den barzahlenden Aktionären, 
aljo den Konfumenten, die Vorteile der Bank oder gar der Konvention zur vollen 
Hälfte wieder zu gute fommen follen (S. 14), ift mir nicht deutlich. 

Die Fabrikanten jollen indes aus der Bank noch weitere Vorteile ziehen. Die 
Bank ſoll mehr ala bloße Verkaufsſtelle fein, und fie joll u. a. „bei allmählicher 
Erweiterung ihres Wirkungstreifes auch anderen verwandten Induftriezweigen von 
größtem Nuben fein“; die Dividende wird dementiprechend fteigen. Statutariſcher 
Zwed der Bank jollte fein: 

„a. Roh: und Hilfsftoffe für die Papier:, Pappen- und Papierwarenfabrifation, 
in&bejondere Holzzellftoff, zu beleihen, anzufaufen und zu veräußern; 

b. Fabrifen jolcher Roh: und Hilfeftoffe, wenn erforderlich auch in Verbin: 
dung mit Papier-, Pappen: und Papierwarenfabrifen,, zu errichten, zu be: 
treiben und einzeln oder vereinigt wieder zu veräußern oder zu finanzieren, 
auch Aktien oder Anteile folcher Yyabrifen zu erwerben und wieder zu vers 
äußern; 

c. auf die Heritellung von Roh: und Hilfsftoffen für die Papier:, Pappen: 
und Papiertwareninduftrie gerichtete Patente zu erwerben, auszunußen und 
zu veräußern; 

d. alle Arten von Bantfgejchäften, welche mit den unter a bi e genannten 
Zweden in Verbindung ftehen, zu betreiben und Zweigniederlafiungen, 
Agenturen und KHommanditen zu dieſem Behufe zu errichten.“ 

Don ferneren Beftimmungen des Statuts ift noch hervorzuheben, daß die erften 

5 Millionen Mark Attien bis ſpäteſtens Ende 1890 unveräußerlich fein und bis da— 
hin durch Depoticheine erießt werden jollten; dab bei Ausgabe junger Aktien die ur: 
fprünglichen Aktionäre im Verhältni® ihrer urjprünglichen Aftienzeichnung "a 
der jungen Aktien zum Paripreife, zuzüglich des durch Reſerve- oder etwaige Spar: 
fonds repräfentierten Mehrwerts der Aktien, beanipruchen dürften ; daß der VBorftand 
faft willenlofes Werkzeug des Auffichtärates und durch ihn jederzeit, jogar durch 
telephonijchen Beichluß, abjebbar fein jollte; dab der jeweilige geichäftsführende Vor: 
ftand der Konvention ipso jure Mitglied des Auffichtsrates der Bank jein follte. 
Aus den Statuten der Konvention geht hervor, dat die Generalverfammlungen ohne 
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Rückſicht auf ihre Frequenz beſchlußfähig fein follten, dab eine Abftufung des Stimm 
rechts nach der Produftionsmenge und feine Übertragbarfeit an Vertreter beabfichtigt 
war, dab zur Kompetenz ber Generalverfammlung auch die Beſchlußfafſung über 
Mahnahmen gegen die Konkurrenz gehören follte. Ferner $ 17: „Die Mitglieder der 
Konvention verpflichten fich, die über ihre Produktion und Lieferungen von Holzzell: 
ftoff, jomwie über die Yagerbeftände geführten Bücher oder Negifter dem geichäftstüh: 
renden Borftande jederzeit auf deſſen Verlangen an Ort und Stelle zur Einfichtnahme 
vorzulegen und benjelben bei Ausübung feiner ihm obliegenden Kontrollfunftionen 
nach beiten Kräften zu unterftüßen.* $ 21: „Um bie Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen ficherzuftellen, unterwerfen die Mitglieder der Honvention ihre Ge: 
Ichäftsgebahrung, foweit fie auf die Konvention Bezug hat, der Kontrolle des ge: 
ichäftsführenden Vorjtands, und fie hinterlegen gleichzeitig für ihre Firmen Kaution ;* 
aus dieſer Kaution werden rüdftändige Strafbeträge entnommen; Schabenderjat: 
anfprüche einzelner oder aller Mitglieder können aber auferdem geltend gemacht wer: 
den. Die Kaution beträgt 2 Mark pro 1000 kg Jahresproduftion. $ 233: „Sämt— 
liche Koften, welche die Ginrichtung, Ausführung und Handhabung der Konvention 
veruriacht, werden auf die einzelnen Fabriken im Verhältnis ihrer Einſchätzung ums 
gelegt. Als Einrichtungs- und Betriebsfonds hat jede Fabrik bei Abichluß der Kon— 
vention 1 Mark für jede 1000 kg ber eingejchäßten Produktion zu entrichten“. 
Dieſe Unkosten find im Rentabilitätsanichlage übergangen worden. 

Die Denkichrift lehrt, wie jchwer es ift, eine konkrete Vorftellung von dem 
Make der Aniprüche zu gewinnen, die deutiche Fabrikanten im Intereſſe der Friſtung 
ihrer nadten Exiſtenz erheben. 

Der von Engel entworfene Vertrag zwifchen Konvention und Bank, ſowie fein 
Rentabilitätsanichlag folgen hier im Wortlaut. 
K. Oldenberg. 


HauptsPunktationen eines Vertrags zwijchen der Deutſchen Zells 
ftoff «Konvention einerjeits und der Dentihen Zellitoff-Bant 
andererjeits. 


I. Berpflichtungen der Konvention gegen die Bank. 
8S L. 

Die Mitglieder der Konvention verpflichten ſich, den Verkauf des geſamten 
Holzzellftoffs, den ihre Fabriken erzeugen, der Deutſchen Zellſtoff-Bank zu übertragen, 
in ber Weife, dab jede einzelne Fabrik wöchentlich zwei Prozent der Normalpro: 
duftion, wozu fie eingeichäßt ift, in guter Lieferbarer Beichaffenheit zur Verfügung 
der Bank hält. Als lieferbar gilt diejenige Ware einer Fabrik, welche den von diefer 
Fabrik bei der Bank deponierten Muftern entipricht. 

$ 2. 

Naturereiguiffe, Unglüdsfälle, Arbeitseinitellungen, welche die Fabriken ein: 
zelner Mitglieder der Konvention zeitweilig zu unfreiwilligem Stillftand nötigen 
oder die Produktion beichränfen, entbinden diefelben für die Dauer des Stillftandes 
gänzlich, bezw. teilweife von der Produktions: und Lieferungsverpflichtung. Jedoch 
müſſen ſolche Ereigniſſe jowohl dem geichäftsführenden Vorſtande der Konvention als 
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auc der Bank jofort angezeigt werden. Ebenſo muß dem einen wie der andern an: 
gezeigt werden, wenn die Produktion und Xieferung wieder aufgenommen wird. 


$ 3. 

Den Mitgliedern der Konvention ift underwehrt, ihre Produktions: und Liefe— 
rungaberehtigung an andere Mitglieder ganz oder teilmweife zu übertragen oder zu 
veräußern, oder auch die anderer Mitglieder ganz oder teilweije zu erwerben. Die 
betreffenden Mitglieder find aber verpflichtet, von jolchen Werichiebungen dem ge: 
ichäftsführenden Vorſtand und der Bank jofort Nachricht zu geben. 


Ss 4. 

Die Mitglieder der Konvention verpflichten fich, bei Beanftandungen ihres 
Fabrikats ſeitens der Befteller jich dem endgültigen Spruche eines aus drei Verſonen 
beitehenden Schiedsgerichtes zu unterwerfen, wovon die eine von dem betreffenden 
Mitgliede der Konvention, die andere von dem Beanftander gewählt wird, die dritte 
aber von dieſen beiden Gemwählten ernannt wird; fünnen fich die beiden Gewählten 
über die dritte Perfon nicht einigen, jo enticheidet das Los über die Wahl der von 
ihnen vorgeichlagenen Perſonen. 

Wird die Beanſtandung für gerechtfertigt erachtet, jo ift dem betreffenden Mit: 
gliede hiervon fofort Nachricht zu geben. Tasjelbe hat ſich gefallen zu laſſen, daß 
die beanftandete Ware Öffentlich oder aus freier Hand, wenn nötig auch unter dem 
der Bank vorgejchriebenen Minimalpreife, verfauft werde. Die dergeftalt verfaufte 
Ware wird dem betreffenden Wlitgliede auf feine Produktions: bezw. KXieferungs- 
berechtigung voll angerechnet, die Bezahlung dafür erfolgt aber nur nad) dem er: 
zielten Verkaufspreis, abzüglid der durch die Beanftandung, Begutachtung und den 
Verkauf entitandenen Koſten und vorbehaltlich der von dem Mlitgliede zu tragenden 
Ansprüche, die ſeitens des unbefriedigten Beitellers erhoben werden fünnten. 


8 5. 

Für den Fall, daß ein Mitglied der Konvention (ohne einen der in $ 2 ge: 
nannten Öinderungsgründe) die ihm zugeteilte Produftionsmenge nicht rechtzeitig zur 
Verfügung der Bank hält, oder einen ihm innerhalb feiner Produftionsberechtigung 
übertragenen Auftrag nicht oder micht rechtzeitig ausführt, muß es fich gefallen 
fafien, daß die Bank das nicht gelieferte Cuantum für jeine Rechnung fauft, ohne 
hierbei an einen beftimmten Ginfaufspreis gebunden zu jein, ihm aber diejes ander: 
weit angefaufte Dedungsquantum auf feine Produktions: und Lieferungsberehtigung 
angerechnet werde. 


11. Verpflichtungen der Zellſtoff-BVank gegen die Konvention. 


8 6. 

Die Zellftoff:Bant ift verpflichtet, den gefamten Holzzellitoff, welchen bie Fa— 
brifen der KHonventionsmitglieder in Gemäßheit der Statuten der Konvention er: 
zeugen, zu den von der Konvention vorgeichriebenen Minimalpreifen abzunehmen und 
zu beftmöglichen Preifen, feinestalls aber unter den Minimalpreifen, zuzüglich der 
Frachten und anderen Speien, zu verfaufen. Cine Abweichung von diefer Verpflich: 
tung ift nur in den im $ 4 genannten ‚Fällen zuläffig. 
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8 7. 

Die Zellſtoff-Bank ift verpflichtet, für den von ihr gekauften Holzzellftoff, gegen 
Ginhändigung der Ablieferungsicheine jeitens der Abjender und der Empfang: und 
Annahmejcheine jeitens der Empfänger, den Mitgliedern der Konvention allmonatlic) 
den vorgejchriebenen Minimalpreis, zuzüglich etwaiger von dem Abjender getragenen 
Verjendungsipeien, zu entrichten. 

Zur Dedung ihrer Speſen ſchlägt die Zellitoff-Bant 2 Markt auf jenen 
Minimalpreis zuzüglich etwaiger Verſendungsſpeſen. Bon den noch hierüber erzielten 
höheren Vertaufspreifen ift die Bank verpflichtet, die Hälfte an die Mitglieder der 
Konvention abzugeben, und zwar pro rata der Lieferungen derielben. Der Gelb: 
oder Wertbetrag diejer Hälfte ift am Anfange jedes neuen Halbjahres für das vor: 
lebte Halbjahr von der Bank zu entrichten. Die andere Hälfte fällt der Bank ala 
Gewinn zıt. 

58. 

Die Zellſtoff-Bank iſt verpflichtet, dem geſchäftsführenden Vorſtande der Kon— 
vention jederzeit Einſicht in die über den An- und Verkauf von Holzzellſtoff der 
Konventionsmitglieder geführten Liſten, Bücher und Abmachungen zu geſtatten und 
auch deſſen Weiſungen in Bezug auf möglichſt gleichmäßige Beſchäftigung der Fa— 
brifen der Mitglieder Folge zu geben. 


Rentabilitäts-Anſchlag einer Deutihen Zellitoff-Banf in Verbin— 
dung mit einer Deutſchen Zellſtoff-Konvention. 


Dem Statutenentwurf nach ſoll das Aktienkapital der Deutichen Zellſtoff-Bank 
in 10 Millionen Mark beitehen, wovon aber nur erſt 5 Millionen Mark in 5000 
Stück Aktien zu 1000 Mark emittiert werden jollen. 

63 wird nun angenommen, daß von den deutichen Holzzellſtoff-Fabriken, welche 
zufammen jährlich ca. 1000 000 Metercentner (zu 100 Kilogramm) Iufttroden ge: 
dachten Holzzellitoff fabrizieren, eine Anzahl der Konvention (und infolge defien auch 
der Ban) beitritt, deren Fabriken neun Zehntel diefer Jahresproduftion erzeugen. 
Das find 900 000 Mtetercentner (zu 100 Kilogramm). 

Der Durchichnittäpreis eines Metercentners jolcher Ware beträgt gegenmärtig 
ca. 25 Mark. Der Geldiwert der Jahresproduftion der FFabrifen der Konvention: 
mitglieder beläuft ſich demnach zur Zeit auf 22500 000 Marf. 

Die Deutiche Zellſtoff-Bank ift nach dem Statut die alleinige KHäuferin und 
Verkäuferin dieſes gefamten Holzzellſtoffs; fie mu alio ihr Kapital von 3. 3. 5 000 000 
Mark A/amal im Jahre umjehen, um die Mittel zum Ankauf des Holzzellftoffs 
ſtets rechtzeitig bereit zu haben. 

63 wird ferner angenommen, dab es durch die Regelung der Produktion einer: 
ſeits und durch die Gentralifation des Verkaufs andererjeits der Deutichen Zellftoff: 
Bank gelinge, den Metercentner anstatt zu dem feftgeiehten Minimalpreis von 
25 Markt zu dem Preife von 30 Mark (Fracht und Spefen ertra gerechnet) zu ver: 
faufen. Das bedingt eine Ginnahme der Bank aus diefem Geichäft allein von 

7000 000 Mart. 
Von dem Mehrpreife von 5 Mark, wie von jedem andern über 25 Mark für 
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den Metercentner hinausgehenden Mehrpreiſe, muß die Bank den Konventionsfabriken 
die Hälfte abgeben; das find im vorliegenden Falle 2250000 Mark, die anderen 
2250 000 Mark fallen ihr als Bruttogewinn zu, aus welchen fie jümtliche Koſten 
zu deden Hat, die durch den Zuſchlag von 2 Mark für jeden Metercentner noch nicht 
gedeckt find. 
Selbſt für den Fall, daß fich dieſe Koften im Durchſchnitt auf 1 Mark für 
den Metercentner, im ganzen aljo auf 900000 Mark beliefen, würden der Bank 
immer noch 1350 000 Mark als Reingewinn verbleiben. 
Der ftatutarischen Beſtimmung nad) joll diefer Gewinn wie folgt verteilt werden: 
1. Dem Reſervefonds find zuzuführen 5% . 2. 2.2.2. —= 6750 Mt. 
Bleibt Reit 12832500 ME. 

2. Hiervon find vorweg 5°%o des Aktienkapitals von 5000 000 
Mark ala Bordividende abzuiehen - » 2 2 2.22. = 2350 000 
Bleibt Reit 1032500 Mi. 

3. Hiervon find zu gewähren: 

a. dem Auffichterat bis 7U/20io. 77 430 
b. der Direktion und den Beamten bis 122% . 1 129 060 
*. den Aktionären ale Nachdividende 0% . . .. = 836010 


Sa. 1350 000 Mt. 
Auf das Attienfapital entfallen mithin 1076010 Marf Dividende, welche einer 
Kapitalrente von 21,52 Prozent entipridht. 
Da die Konventiondfabriten mit 3000 000 Mark an diefem Kapital beteiligt 
find, fo erhalten fie noch 645600 Mark Dividende. 
Diefe Fabriken haben mithin für ihre 900 000 Metercentner Holzzellftoff em: 
pfangen: 


| 


Me. 22 500 000 Einfaufspreis, 
2250000 Mehrpreig, 
- 150 000 Bordividende 
645 000 Nachdividende 


Sa. Mt. 25 545 000, 
was einem Durchichnittäverfaufspreife von 28.39 Mark für 1 Metercentner entipricht. 

Daneben find dieſe Fabriken aber im Befite von 3000000 Mark Aftien, 
deren Kurs, bei jo guter Rentabilität, fi wohl erheblich über pari ftellen dürfte. 

Ferner haben die Konventionsfabrifen das Bezugsrecht der Hälfte jeder Aktien: 
emiffion zum Parifurfe pro rata ihrer Beteiligung an der Gründung der Bant, ein 
Recht, welches ebenfalld mit der Zeit jehr wertvoll werden dürfte. 

Endlich erhöht fich der Wert der Konventionsfabriken felbft durch deren ge: 
fiherte und nunmehr lediglich auf die Fabrikation zu richtende Thätigfeit. 

Daß die Bank bei guter, vorfichtiger und jolider Leitung alle Anwartichaft hat, 
fich einen ausgebreiteten Hunden: und Geichäftstreis zu erwerben, und dadurch eine 
hohe Rentabilität zu fichern, unterliegt wohl feinem Zweifel. 

Selbft wenn e3 unter allen übrigen fich gleich bleibenden Umftänden nötig fein 
follte, dag Aktienkapital der Bank auf 10000 000 Mark zu erhöhen, Lediglich um das 
Holzzellftoffgeichäft ichwunghaft zu betreiben, jo würde der Neingewinn ber Bant 
immer noch eine Dividende von ca. 11,3 Prozent zulafien, bei der Annahme, daß die 
Bank einzig und allein aus dem genannten Geichäft ihren Nuben zöge. 
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IX. 


Das Rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenfyndikat'. 
| Von 


Arnold Steinmann=-Buder. 


Die Vorgeſchichte des Rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenſyndikats ift neuer— 
dings in einer geſchichtlich-kritiſchen Studie des Bergaſſeſſors Sarter? dar— 
geſtellt worden, welche das Weſentliche der Vorgänge auf dieſem wichtigen 
Gebiete gewerblicher Thätigkeit ſachgemäß erörtert und erſchöpfende Mit— 
teilungen über die einzelnen Stufen der Vereinigungsbeſtrebungen im Stein- 
fohlenbergbau Rheinland Weftialens bringt. 

Wie auf den meilten Gebieten großgewerblicher Thätigfeit, jo knüpfen 
fih auch im Steintohlenbergbau die eriten Verfuche zur Herbeiführung eines 
gemeinfchaftlichen Gefchäftsbetriebee an die wirtichaftlichen Greigniffe der 


ı &3 war urfprünglich beabfichtigt, eine eingehende geichichtliche Darftellung der 
Vorgänge im rheiniich-weitfäliichen Steintohlenbergbau, welche auf die Bereinigung 
ber Zechen zur Freftftellung ihrer Erzeugung und ber Kohlenpreiſe abzielen, dem 
Sammelwerfe des „Vereins für Socialpolitik“ einzuverleiben. Nachdem jedoch die 
verbienftvolle Abhandlung des Bergafjeflors Franz Sarter inzwiichen erfchienen ift, 
fonnte auf die Ausführung jener Abficht verzichtet werden. Es muß genügen, an 
dieſer Stelle Lediglich einen gebrängten Überblid über jene Vorgänge zu bringen. 
Wenn dabei die lebte Stufe der bisherigen Einigungsverſuche, das Rheinifch - weft: 
fäliiche Kohlenfynditat, eingehender dargeftellt wird, jo ift dies durch beflen Bedeu: 
tung für die Gegenwart und die nächſte Zukunft begründet. 

2 Franz Sarter, Bergaffeffor: Die Syndifatzbeftrebungen im niederrheiniſch— 
weftfälifchen Steintohlenbezirte.. Eine geichichtlich-kritiiche Studie. In Conrad's 
Jahrbüchern, 1894, III. Folge, Bd. VII, I. Heft. 
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fiebziger Jahre, d. h. auf die Zeit der zügellofen Wirtſchaft Folgt ein Beit- 
abjchnitt, welcher fich durch das Beitreben fennzeichnet, Ordnung in die 
gefamte Wirtſchaft und deren einzelne Gebiete zu bringen. Wenn davon 
geiprochen wird, daß die Förderung in den eriten fiebziger Jahren maßlos 
gefteigert worden jei und daß fich infolgebeflen eine Überproduftion ein= 
geitellt habe, welche wiederum einen Druck auf die Preife auszuüben ver— 
mochte, der feinen Nuben mehr ließ — wenn ferner al® eine der Haupt 
urfachen des gefchäftlichen Rüdganges die Zerjplitterung des Bergwerksbeſitzes 
und der Kampf auf Tod und Leben zwiſchen den einzelnen Werken bezeichnet 
wird, jo find dies nur Umſchreibungen des Grundgedanfens, daß der Stein- 
fohlenbergbau ala nationaler Wirtjchaftszweig und al® Ganzes ſchlecht ver— 
waltet worden ij. Damit fol nicht gejagt fein, daß im Gegenfa zu jener 
ichlechten Verwaltung zur Zeit der zügellofen Wirtichaft nun die Herrichaft 
des Syndifats als die jchlechtgin gute Verwaltung gelten foll; wir haben 
es dielmehr auch Hier lediglich mit einer Stufe in der Entwidlung zur 
beiten und zwedmäßigjten Verwaltung zu thun; aber offenbar ift jene Zeit 
des zügellofen Wettbewerbes, der Zubußen und Anleihen, der Zeriplitterung 
des Bergwerksbeſitzes als eine niedrige Stufe der Verwaltung aufzufaflen, 
der gegenüber die fpäteren Formen der Wirtjchaft ala Höhere Stufen zu 
bezeichnen find. Mit dem Syndikat iſt die lebte Stufe noch immer nicht 
erreicht. Es ift auch von unferer Zeit nicht zu erwarten, daß fie die Form 
fennt, welche diefer höchiten Stufe entipriht; nur die Erwägung, daß bisher 
eigentlich noch fein Wirtfchaitsförper zu einer vom allgemein jtaatswirtichait« 
lichen Gefichtspunfte aus verftandenen Politik der Kohle gelangt it, be— 
rechtigt zu der Annahme, daß es noch höhere Formen der Verwaltung für 
die Kohle geben wird und daß mit der Bildung des Syndikats tiefgreifende 
Fragen der Staatswirtichaft, welche mit der Kohle zufammenhängen, noch 
nicht beantwortet find. 

Was die bisherigen Stufen der Bewirtichaftung und Verwaltung der 
Kohle kennzeichnet, alfo auch namentlich alle Bejtrebungen zur Bildung 
von Rohlenverfaufsvereinen und Syndikaten, das iſt ihre rein privatwirt- 
ichaftliche Eigenart. Sie richten ihre Aufmerkjamfeit ausſchließlich auf das 
Intereſſe des Bergwerkbefiges, auf die Bejeitigung des Wettbewerbes unter 
den einzelnen Befißern und die Erzielung eines höheren Ertrages, alſo im 
wejentlichen auf die Erhaltung und Sicherung der bejtehenden Beſitzver— 
hältniffe. Es ift nur die Privatwirtichait der getrennten Einzelbetriebe in 
die Privatwirtichait der vereinigten Ginzelbetriebe umgewandelt, und zwar 
der nur aus dem Gefichtöpuntt der privatwirtichaftlichen Intereſſen ver: 
einigten Ginzelbetriebe. Die Vereinigung geht über diefe Intereffen nicht 
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hinaus, und im allgemeinen find die Kartelle über diefe Entwidlungsitufe 
hinaus noch nicht gelangt, auch auf anderen gewerblichen Gebieten. Bei 
den Kohlenverfaufsvereinen und -Syndikaten ijt alles, was außerhalb der 
Feſtſetzung der Förderung und der Preije der Kohle jteht, ſorgfältig ver 
mieden; denn auch die gelegentlichen Verhandlungen mit anderen Kohlen- 
gebieten des In- und Auslandes oder mit einzelnen Gruppen der Kohlen- 
verbraucher gehen über diejen engeren Rahmen nicht hinaus. 

Die Verſuche zur Befeitigung der zunächit empfundenen Übelftände, 
der Schwierigkeiten des Abſatzes und der ungünjtigen Preife, beginnen mit 
den Beitrebungen, der Kohle neue Abjakgebiete zu gewinnen. Schon im 
Jahre 1877 wurde zu diefem Zwecke von 23 Gas- und Flammenkohlen— 
zehen des Bochumer und Geljenkirchener Revier der Weſtfäliſche 
Kohlenausfuhrverein geichaffen, dem Hauptjächlich die Aufgabe zu— 
fam, die engliiche Kohle in den Nordjeehäfen zu bekämpfen und auch die 
Dftjeehäfen ſowie die öftlichen Provinzen für die weitfäliiche Kohle zu ge= 
winnen. Weder diefe Verfuche, noch die vom Staate bewilligten Aus— 
nahmetarife für die auszuführende Ruhrkohle waren imftande, die Lage des 
Kohlenbergbaues zu beſſern. 

Gleichzeitig wurde aber auch verfucht, durch Einſchränkung der 
Kohlenförderung auf die Preisverhältnifje einzuwirken. Die erjte 
Übereinkunft dieſer Art fällt in das Jahr 1877. Diejelbe war jedoch ihrer 
ungenügenden Schugmittel wegen unwirkſam. Es war nicht einmal eine 
KRonventionaljtrafe vereinbart. Es folgten nun nacheinander die Förder— 
fonventionen von 1880, 1881, 1885 und 1886, welche alle von furzer 
Dauer und geringer Einwirkung auf die Gefundung des Kohlenbergbaues 
waren, da jie nur die Förderung einzufchränten fuchten und die Feſtſetzung 
der Preife unterliegen. E83 wurde aber teilweife nicht einmal die Ein— 
Ichränfung der Förderung erzielt, da bei den niedrigen Konventionaljtrafen 
fih für viele Zechen jelbft bei Überfchreitung der zugebilligten Förderung 
noch ein Nuben ergab. 

Auch der Verſuch einer Regelung der förderung mittelft der Berg- 
gewerkichaftsfaffe im Jahre 1887 mißlang volljtändig, da das Oberlandes- 
gericht zu Hamm in jeinem Urteil vom 13. Dezember 1890 entichied, daß 
die Berggewerkſchaftskaſſe nicht befugt ſei, eine außerordentliche Abgabe von 
denjenigen Zechen zu erheben, welche die von ihr feitgejegte Förderungs— 
einfchränfung nicht einhalten. Das Scheitern diefes Verſuches hatte ge= 
zeigt, daß die Einfchränfung der Förderung allein nicht genügt, um die 
Marktlage der Kohle zu befjern. 

Während diefe Maßregeln bethätigt worden find, fehlte es auch nicht 
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an Verfuchen, durch Vereinbarungen über die Preije dem Wett» 
bewerb ein Ende zu bereiten. Auch diefe Bemühungen Hatten nicht den 
erwarteten Erfolg, und nur die Vereinigung der Gasflammkohlenzechen ver- 
mochte fich bis in die neuere Zeit zu Halten, 

Das Mikglüden der bisherigen Gemeinſchaftsunternehmungen hatte die 
Beteiligten nicht entmutigt, vielmehr gelehrt, daß die gejtellte Aufgabe auf 
den bisher bejchrittenen Wegen nicht gelöft werden könne, daß vielmehr das 
Ziel nur zu erreichen ift, wenn auf ſeite der Beteiligten fich ein tieferes 
Beritändnis der Gemeinichaftsaufgaben und ein größerer Opferfinn aus 
bilden. Nachdem die FFörderfonventionen gejcheitert waren, wurde ſofort 
von den Einfichtigiten für die Aufklärung in diefem Sinne gewirkt und 
der gemeinfchaftliche Verkauf der Bergwerkserzeugniſſe in Verbindung mit 
der Regelung der Förderung unter feſten und ftrengen vertraglichen Ab— 
machungen befürwortet. Es fehlte dabei nicht an dem Verſuche, dad ganze 
Kohlengeihäft den Händen einer fapitaliftiichen Gruppe zu überantworten, 
zu welcher die Zechen in ein Abhängigfeitsverhältnis gefeßt worden wären. 
Auch Hierunter verſtand man die Regelung des Verkaufsgeſchäftes, zu welcher 
wohl manche der notleidenden Zechen die Hand geboten hätten, wenn nicht 
inzwilchen die Geſchäftslage fich vorübergehend gebeflert hätte. Es war in 
diefem Falle fiherlih ein Glüd für die Zehen, daß fie fich don jeder 
Schwanfung des Marktes jo leicht beeinfluffen Tießen; denn dieſe Befferung 
hatte gerade genügt, um eine große Gefahr von dem Bergbau abzulenken, 
die Gefahr nämlich, ala großes notleidendes Gewerbe einer Eapitaliftiichen 
Großmacht überantiwortet zu werden. 

Die Zechen waren zwar noch nicht reif für den ausgejprochenen großen 
Gedanten einer einheitlichen Regelung des Verkaufsgeſchäftes des ganzen 
niederrheinifch-weitfäliichen Bezirkes, aber eine der vielen Wellenbewegungen 
auf dem Kohlenmarkte reichte aus, um die erneute Inangriffnahme der Ver: 
einigungsderfuche im Jahre 1889 zu bewirken. Da aber das größere Ziel 
einer Bereinigung jämtlicher Zechen des Bezirks noch unerreichbar erjchien, 
jo begnügte man fi”) mit gruppenweilen Vereinigungen, den jogenannten 
Verkaufsvereinen, die dann im Jahre 1890 in verichiedenen Formen 
ind Leben traten, als eigentliche Vereine mit gemeinfchaftlicher Verkaufs— 
jtelle oder doch wenigitens einer Kontroflitelle unter Feftiegung von Mindeit- 
preifen und Feftlegung der Fördermenge und Vereinbarung von Konventional- 
ftrafen (Verein Rheiniſch-weſtfäliſcher Magerkohlenzechen, Ziegel- und Kalk— 
fohlenvereinigung, Grus: und Siebgrusfohlenvereinigung), — und als Ver— 
faufsvereine in Verbindung mit von den beteiligten Zechenbefigern gebildeten 
und den Verkauf vermittelmden Aktiengefellichaften (Dortmunder Kohlen- 
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verkaufsverein, Bochumer Kohlenverkaufsverein, Eſſener Kohlenverkaufsverein, 
Steele-Mülheimer Kohlenverkaufsverein!, Koksſyndikat, Briquettverkaufs— 
verein). 

Von weittragender Bedeutung iſt die zuletzt erwähnte Form der Ver— 
kaufsvereine geworden, nicht weil die Gruppen, welche dieſe Form gewählt 
hatten, eine dauernde Geſundung des Marktes erzielten, ſondern weil die 
vertraglichen Grundlagen dieſer Vereine auf das ſpätere Rheiniſch-weſtfäliſche 
Kohlenſyndikat übertragen worden find. 

Der Übelſtand, welcher den Verkaufsvereinen don Anfang an das 
Leben erfchwerte, war die Trennung in Gruppen, welche den Wettbewerb 
zwifchen denſelben Tortbeftehen Tief. Man Hatte gehofft, nachdem einmal . 
eine Einigung innerhalb der Gruppen erzielt war, auch dieje unter fich zu 
einem großen Verbande vereinigen zu fönnen. Dieſem Zwecke follte die 
fogenannte Gemeinschaft dienen, die im Jahre 1892 ing Leben trat. 
Diejelbe war jedoch von jo loderem Gefüge, daß die Abſicht nicht erreicht 
wurde, die bei ihrer Gründung vorſchwebte, und jo wurden auch die 
Kohlenvereine nur zu einer Verjuchäftation. Die Zechen waren nun reif 
für den großen Plan eines niederrheinifch-weitfälifchen Syndikates, das denn 
auch im Februar 1893 gebildet wurde. So Iehrreih war indefjen dieſe 
kurze Verſuchszeit mit den PVerkaufsvereinen, daB die Grfenntni® von der 
Zwedmäßigkeit der einheitlichen Regelung des Verkaufsgeſchäftes eine all« 
gemeine wurde, und daß man fich alljeitig überzeugt Hatte, es fehle zum 
volljtändigen Gelingen nur noch die Verjchmelzung aller Zechen zu einer 
einzigen großen Bereinigung. 

Dieje Vereinigung bildet nun dasRheiniſch-weſtfäliſcheKohlen— 
Iynbdifat. 

Die Grundlage desjelben bildet eine Afktiengejellichaft, deren 
Statut? fich in nichts unterfcheidet von demjenigen anderer Aftiengejellichaften. 
Dasjelbe trifft die üblichen Beitimmungen über Firma, Sit und Dauer 
der Gejellfchaft, wobei als Sitz Bochum und jpäter Effen angegeben ift. 
Als Gegenſtand ded Unternehmens ift der An- und Verlauf von Kohlen, 
Koks und BriquettS bezeichnet. Das Grundkapital beträgt 900 000 Mark 
und ift eingeteilt in dreitaufend auf Namen lautende Aktien von je 300 Mk., 
deren Übertragung an die Einwilligung der Gefellfchaft gebunden ift. Zur 


I Sarter zählt den Steele-Mülheimer Kohlenverfaufsverein zu den Vereinen 
mit einer Kontrollftelle, während thatfächlich diefer Verein ähnlich gebildet ift, wie 
ber Dortmunder Kohlenverfaufsverein und für feinen Kohlenverfauf eine Aktiengefell: 
ſchaft gebildet hat. 

2 Siehe Anlage B. 
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Übertragung der Aktien ift demnach die Zuftimmung des Auffichterats und 
der Generalverfammlung erforderlih. Die weiteren Beſtimmungen über die 
Organe der Gejellichaft, Bilanz, Gewinnverteilung, Rejervefonde und Art 
der Bekanntmachungen zeigen durchaus feine Eigentümlichkeit. 

Auffallen dürfte unter den vorjtehend hervorgehobenen Beitimmungen 
de3 Statut? der verhältnismäßig niedrige Betrag des Aktienkapitals, das 
noch feine Million beträgt, während die Aktiengejellichait doch die Aufgabe 
erhalten hat, die jämtlichen Kohlen des Ruhrgebietes aufzufaufen und um— 
zujegen. Es möge hier erwähnt werden, daß die Aftiengejellichait Weit: 
fäliſches Koksſyndikat mit einem Aktienkapital von 400 000 Mark, die 
Aktiengejellichait Steele Mülheimer Kohlen-Verkaufs-Verein mit einem jolchen 
von 100 000 Mark und die Aktiengeſellſchaft Dortmunder Kohlenverkaufs— 
verein mit nur 80 000 Mark ausgeitattet worden waren. Offenbar war 
das Aktienkapital jo niedrig bemeflen, weil es fich dabei nur um die Er- 
jüllung einer gejeglichen Vorſchrift handelte, und bei diefen Aktiengejell- 
ichaften das Kapital nur eine nebenfächliche Rolle ſpielte. Das Wefent- 
liche war aber der Vertrag, welcher gleichzeitig mit Begründung der 
Aktiengeſellſchaft Rheiniſch-weſtfäliſches Kohleniyndifat zwiſchen diefer und 
den Zechenbefitern des NRuhrgebietes ſowie zwiſchen diejen Ießteren unter- 
einander abgejchloffen worden war. Diefer Bertrag, welcher am 16. Fe— 
bruar 1893 abgefchloffen wurde, und durch den nachträglichen Beitritt ber 
Gewerkſchaft Mont Cenis am 19. Februar 1893 in Wirkfamfeit trat, 
bildete das Eigentüntliche an der Syndifatsbildung. 

As Zwed diejes Vertrages ift bezeichnet: unter den Zechen für die 
Zukunft einen ungefunden Wettbewerb auf dem Kohlenmarkt auszuschließen 
und mit anderen beim Wettbewerb in Betracht kommenden Zechenbefigern 
und Bereinigungen joweit als thunlich fefte Vereinbarungen über die Be— 
teiligung am Gejamtabfaß, ſowie über Preife und Lieferungsbedingungen zu 
erreichen. Es iſt aljo eine Berftändigung auch mit anderen Kohlengebieten 
beabfichtigt; da nun in diefen lefteren ähnliche Beitrebungen fich jeit längerer 
Zeit geltend machen und teil® bereit zur Anfnüpfung von Verhandlungen 
geführt Haben, wie beiſpielsweiſe zwijchen den rheinifch = weitfälifchen und 
belgiſchen Koksanſtalten, jo dürften demnächit auch internationale Ab— 
machungen zu erwarten fein. Indeſſen muß immer hervorgehoben werden, 
daß die Syndifatzpläne auch jet ſich noch ausschließlich auf die Erzielung 
befferer Preife und die Regelung des Verkaufsgeſchäfts beichränfen. 

Der Vertrag ſucht nun diejes Ziel durch Folgende wefentliche Beſtim— 
mungen zu erreichen : 

Jeder Zechenbefiter verpflichtet fich, eine feiner Förderung entjprechende 
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Anzahl Aktien der Aktiengeſellſchaft Rheiniſch-weſtfäliſches Kohlen-Syndikat 
zu erwerben. Damit iſt die Abſicht zu erkennen gegeben, die Aftiengejell- 
ichaft von fremden, außerhalb des Kohlenbergbaus jtehenden Elementen rein 
zu halten. 

Außer den oben erwähnten üblichen Organen der Aktiengejellichait 
find durch den Vertrag folgende weitere Organe gejchaffen: 

1. Die Berfammlungen der Bechenbejißer, welche be— 
ihlußfähig find, wenn °4 aller Stimmen vertreten find. Zur Teilnahme 
an den Zechenverfammlungen tft nur der legitime Vertreter jeder Zeche oder 
bei deſſen Verhinderung ein mit Vollmacht ausgerüjteter Zechenbeamter 
befugt. DBertretung durch dritte Perfonen ift unjtatthaft. Die Verſamm— 
lungen werden einberufen, wenn der Beirat dies für notwendig erachtet, 
oder wenn Zechenbefiger, die "’s der Gejamtjtimmen vertreten, dies jchrüft- 
lich beim Vorſtande des Syndikat? beantragen. Das Protofoll der Ver— 
ſammlungen, für deifen Unterzeichnung beitimmte VBorfchriften beftehen, hat 
fir die Mitglieder unbedingt beweifende Kraft. Der DVerfammlung der 
Zechenbefiter liegt ob: 

a. die Ernennung des Beirats (fiehe unten 2.), 
b. die Wahl der Mitglieder der Kommiſſion zur Feititellung der grund» 

(egenden Beteiligungsziffern (fiehe unten 3.), 

c. die Beichlußfaffung über etwaige, auf Vorſchlag des PVoritandes auf 
fürzere oder längere Zeit einzurührende Fördereinſchränkung, 

d. die Feititellung der Abgabe und GEntichädigung Für Mehr- bezw. 
Minderabjat, 

e, die Beichlußiaffung über Aufnahme neuer Mitglieder, 

f, die Feititellung des Aftienbefites der beteiligten Zechenbefiger. 

Über die Preije der Kohlen, Koks und Briquetts entjcheidet aljo die Ver— 
jammlung der Zechenbefiter nicht, ebenjo nicht endgültig über die Beteili— 
gungäziffern. Nur in leßterer Beziehung hatten die Zechenbeſitzer infojerne 
einen Einfluß, ala in dem Vertrage Teitgejegt wurde, daß ala Grundlage 
für die Beteiligung am Gefamtabja nach Wahl des Zechenbefiters die 
Förderung des Jahres 1891 oder des Jahres 1892 zu gelten habe. Strei— 
tigfeiten hierüber entjcheidet jedoch nicht die Verfammlung der Zechenbefißer, 
fondern die unter 3. zu erwähnende Kommiſſion und in letzter Inſtanz der 
unter 2, erwähnte Beirat. Daß der VBerfammlung die Entjcheidung über 
die Preije ſowie über Streitigkeiten in Bezug auf die Beteiligungägiffer 
entzogen ift, hat wohl jeinen Grund in den Erfahrungen der früheren Ver— 
faufövereine. Der Dortmunder Kohlenverfauisverein hatte der Verfammlung 
der Zechenbefiter die generelle Feſtſetzung der Mindejtpreife und der Liefe- 
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rungsbedingungen, ſowie die Feititellung der Beteiligungäziffern eingeräumt. 
Es muß offenbar als zwedmäßig erkannt worden fein, dieſe Befugniffe dem 
unmittelbaren Ginfluß der Gejamtheit der Beteiligten zu entziehen und 
einer Kleinen Zahl von Vertrauensmännern zuzuweiſen. 

2. Der Beirat ift eine dem Vorſtand der Altiengeſellſchaft bei- 
geordnete Behörde, welche einesteils diefem Ausfchuffe mit feinem Rate bei— 
zuftehen, andernteils in gewiffen Fällen als legte Inſtanz zu entjcheiden 
hat. Jedem Zechenbefiger rvejp. jeder Gruppe von Zechen fteht das Recht 
zu, für eine Produftionsbeteiligung don je einer Million Tonnen je ein 
Mitglied zum Beirat, ſowie einen Stellvertreter zu ernennen. 

Der Beirat ſtellt die allgemeinen Grundſätze Hinfichtlich der Preis: 
beitimmung, jowie der Qualitäte- und Sortenbeitimmungen feit, nad 
welchen der Vorſtand der Aktiengeſellſchaft die Verkaufspreife und Verkaufs— 
bedingungen bejtimmt. Die Preife und Berlaufsbedingungen werden aljo 
durch eine Gemeinjchaftsthätigkeit von Vorftand und Beirat feſtgeſetzt. Die 
Zehen haben dabei nicht mitzufprechen. Der Beirat bejchräntt fich auf die 
allgemeinen Grundjäße, an die fich jedoch der Vorſtand Halten muß; im 
Weſen ift aljo der Beirat maßgebend, er überwacht die Preisbeſtimmungen 
des Vorſtandes und erhebt Einjpruch gegen diefelben, wenn fie feinen Grund» 
fügen nicht entiprechen. 

Außerdem jteht dem Beirat die endgültige Entfcheidung zu in Streit- 
füllen über die Beteiligung am Geſamtabſatz, bei Nichteinhaltung der 
Lieferungsverpflichtung, bei Gewährung don Entichädigungen im Falle der 
Verfügung don Ausnahmepreifen und bei Verfchulden nicht vorichrifte- 
mäßiger Lieferung. 

Schließlich beftimmt der Beirat die Höhe der Abzüge von den Monats— 
rechnungen, wenn folche Abzüge zur Dedung der Geſchäftsunkoſten, der Ent: 
Ihädigungen ſowie einer allfälligen Unterbilanz der Aktiengefellfchait note 
wendig werden. 

3. Die Kommiffion zur Feititellung der Beteiligungs- 
ziffern Hat die in ihrem Namen ausgedrüdte Aufgabe. Sie befteht aus 
dier Mitgliedern, zwei Technifern, einem Kaufmann und einem Vorſtands— 
mitglied der Aktiengeſellſchaft. Es it alfo dem technifchen Element ein 
weitgehender Einfluß gefichert, weil e8 fich hier in den meilten Fällen um 
rein technifche Fragen handelt. Aber auch dafür ift geforgt, daß feines der 
Mitglieder diefer Kommiſſion im einzelnen Falle Beamter oder Aktionär 
oder Gewerke an der in frage jtehenden Zeche ift. Im diefer Richtung 
find bejtimmte VBorfchriiten zu befolgen und auch dem Beirat Befugniſſe 
zur Ergänzung der Kommiſſion erteilt. 
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In den vorſtehenden Mitteilungen iſt ſchon das Weſentliche über die 
Art und Weiſe der Regelung des gemeinſamen Verkaufsgeſchäftes geſagt. 
Zur weiteren Aufklärung muß jedoch noch einiges beigefügt werden. 

Der gemeinjame Verkauf eritredt fich auf die ganze Förderung 
von Kohlen, Koks und Briquett3; ausgejchloffen find nur die zu eigenen 
Zweden der Zeche erforderlichen Erzeugniffe, ferner die im Landdebit ab« 
gehenden Kohlen, Koks und Briquetts, ſoweit dadurch nicht benachbarte 
Werke in regelmäßiger Weife bedient werden, und jchließlich die Deputat- 
fohlen für die Grubenbeamten, die Hausbrandfohlen für die Bergleute und 
die für mohlthätige Zwede zu verfchenkenden Kohlen. Dieſe Ausnahmen 
unterliegen jedoch der Kontrolle des Syndikats. 

Die Abmachung trat vom 1. Mär; 1893 in dem Sinne in Kraft, 
daß von biefem Zeitpunkt an die Zechen jeden Auftrag und jede direkte 
Anfrage fofort dem Syndikat zu überweifen und diefem die Erledigung zu 
überlafjen Hatten. Nur die von den Zechen vor dem 1. März 1893 ein- 
gegangenen Kieferungsverpflichtungen Hatten dieſelben jelbjt abzumideln. 
Dieje lettere Beitimmung war don großem Einfluß auf die Geftaltung der 
eriten Wirkſamkeit des Syndifats und des Kohlenmarftesg während dieſer 
Zeit; aber fie war nicht zu umgehen, denn ala die Beitrebungen zur Bil- 
dung des Syndifats in weiteren Kreifen befannt wurden, bemühten fich 
die Händler und Verbraucher, von der damals beftehenden Verwirrung 
Gebrauch zu machen, indem fie fich für möglichit lange Zeit die Lieferungen 
ficherten, jo daß die Zechen, welche an das Zuftandefommen des Syndikats 
nicht geglaubt Hatten, mit ſchweren Lieferungsverpflichtungen in das Syndikat 
eintraten. Die freie Wirkſamkeit des Syndikats war Hierdurch in der erſten 
Zeit ſeines Beſtehens ſehr beſchränlt, um jo mehr, als auch den älteren 
Berkaufsvereinen, dem Kofafyndifat und dem Briquettverfaufßverein ähn— 
liche Zugeftändniffe gemacht werden mußten. Diejen Verfaufsvereinen ward 
jedoch die Pflicht überbunden, dem Rheinifch - weitfälifchen Kohlenſyndikat 
bis zum 1. März 1893 eine Aufftellung der bezüglichen Verträge einzu— 
reichen und bis zu deren Erledigung über die Ausführung derjelben monatlich 
zu berichten. Je näher die Abwicklung diefer alten Lieferungsverpflichtungen 
rückt, um jo freier wird die Thätigfeit des neuen Syndifates ſich entwideln 
fönnen, dann werden aber auch die alten Verkaufsvereine überflüffig ges 
worden fein und die betreffenden Aktiengefellfchaften fich auflöfen müſſen. 

In dem Bertrage ift noch die auffallende Beitimmung enthalten, daß 
der Vorſtand des Syndikat? berechtigt fein ſoll, Kohlen, Koks und Briquetts 
auch von außerhalb des Syndifats stehenden Zechen anzufaufen und zu 
verfaufen. Diefe Beitimmung hat offenbar den Zwed, dem Borftand den 
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Ankauf von Kohlen ıc. derjenigen Zechen, welche dem Syndikat noch nicht 
angehören, zu ermöglichen, um auf dieje Weiſe den noch beitehenden Wett- 
bewerb diefer wenigen Zechen zu ſchwächen und diejelben an das Syndikat 
au feſſeln. 

Eingehende Beitimmungen enthält der Vertrag über die Beteiligung 
am Geſamtabſatz und die Regelung der Förderung. Hier ift 
nun die Thätigkeit der Kommilfion zur Feſtſtellung der Beteiligungsziffern 
von Wichtigkeit. Wie fchon mitgeteilt ift, entſcheidet über allfällige 
Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen der Kommilfion und den einzelnen 
Zehen endgültig der Beirat. Für die durch die Lage des Marktes etwa 
bedingte Einfchränfung der Förderung ift vereinbart, daß eine gleichmäßige 
prozentuale Einſchränkung der Förderung durch Beſchluß der Verſammlung 
der Zechenbefiter erfolgt. Falls jedoch eine ſolche Einſchränkung wegen be= 
ftehender Verträge oder Qualität der Kohlen nicht gleichmäßig erfolgen 
fann, haben die Zechen, welche verhältnismäßig mehr zugewiejen erhalten, 
eine Abgabe zu zahlen, während die Zechen, deren Abſatz unter der Anteil« 
ziffer fteht, eine Entſchädigung erhalten. 

Daß die Feitfegung der Preije durch den Vorſtand nach den 
vom Beirat aufgeftellten Grundſätzen erfolgt, ift bereit3 angedeutet worden. 
Hier wäre nur Hervorzuheben, daß für den Fall von Ausnahmepreifen, 
welche infolge des Wettbewerbes von außerhalb des Syndikats jtehenden 
Zechen eingeräumt werden müffen, den Liefernden Zechen Entſchädigungen 
gewährt werden, welche der Beirat zu genehmigen hat, die aber nicht höher 
fein dürfen, als der Unterjchied zwijchen dem erzielten Preife und dem un— 
gefähren Durchichnittspreife im natürlichen Abjabgebiet. 

AB Strafen find vorgefehen bei Verkäufen unter Umgehung des 
Syndikats 50 Mark für jede Tonne, bei jonjtigen Übertretungen der Bes 
ftimmungen des Vertrages bis 1000 Mark für jede Übertretung. 

Der Bertrag ift auf 5 Jahre abgeichloffen worden und gilt für 
weitere 5 Jahre, wenn feiner der Vertragichließenden ein halbes Jahr vor 
Ablauf des Vertrages Wideripruch erheben follte. 

Dies find die weientlichen Beftimmungen des Vertrages, deſſen Einzel« 
heiten in dem in der Anlage A. abgedrudten vollitändigen Wortlaute ent« 
halten find. 

Die dem Syndikat beigetretenen etwa 100 Zechen vereinigen in fich 
eine yörderung don etwa 35 Millionen Tonnen oder etwa 94 %o der Ge 
jamtförderung des rheinifch-weitfäliichen Bezirks, während etwa 6%, außer 
halb des Syndifats fich befinden. Da es von Wert ift zu wiſſen, welche 
Zehen dem Syndikat fern geblieben find und welche Bedeutung diefelben 


Das Rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat. 223 


haben, ſo mögen dieſelben unter Angabe der Förderung hier aufgezählt 
werden. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Zechen, welche ſich im Befitze von 
Werken befinden, und Einzelzechen. 
I. Im Beſitz von Werken befindliche Zechen, ſogenannte Hüttenzechen: 
Förderung 1892 


Zonnen: 

1. Hörder Bergwerks- und Hüttenverein: 

Hörder Kohlenwerl .. 272 239 
2. Dortmunder Unton: 

Glückauf Tiefbau - -» » - vr... 212 727 

Karl Friedrich Erbitollen. . .. - - 108 616 
3. Manöfeldiche Gewerkichaft: 

Manstelb 2 304 160 
4. Bochumer Verein für Bergbau ꝛc.: 

Hajenwinkel. .. nen ee. 292 788 

Maria Anna und Steinbanf . . . . 190 333 

Ver. Engelöburg. » - - eo... 63 619 
5. Friedrih Krupp: 

Hannover » rennen 667 715 

Sälzer und Neufad . .».. 257 206 
6. Gutehoffnungshätte: 

Budget 156 043 

Oberhauſenn. 901 122 
7. Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer: 

Deutſcher Kaiſer... nn. 326 437 


Zuſammen 3758005 t. 


II. Einzelzechen: 


Tonnen 
1. Weſthauſenn. 1 124472 
2. Bergmannn. — 1936 
3. Schöne Ausſicht... 510 
4. Friedlicher Nahbar . - . 100639 
5. Alte Haaſe » > 2 366 226 
6. Woban . » » 2 0 0... 1021 
y 6: 7." ee u 3749 
8. Hammerthal . 3 044 
9. Zohanmesfegen -» +. 150 
10. Herman. 3 636 
11. Soffnungsthal -» » - » - 7103 
12. Hülfiepenbant. . » - - » 2 364 
13. Pfingftblume . » » — 624 
14. Geduld . . - - - 1743 


Übertrag 287217 t. 
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Tonnen 

Übertrag 287217 

15. Bew: 2.2.5 wi 28412 
16. Langenbrahm » » 2 2 2.222773 
17. Prinz Friedrich... — 17 689 
18. BERl 5.5348 Bas 13 709 
19. Rıhdradt : . 2 2 2... 73 026 
20. SON re ae 433 
21. Roland. » > >» 216686 249 
22. Wieihe -. - - =»... 119685 
23. Weltende . » 2» 2 2... 187716 


Zulammen 1056859 t. 


Nun ift zu bemerken, daß die Förderung der fogenannten Hüttenzechen 
zu etwa "sa von den befitenden Werken jelbjt verwendet wird und nur 
etwa der dritte Teil, alfo etwa 1252668 Tonnen an den Markt gelangt. 
Es wird dies ſofort erflärlich, wenn man fich vergegenwärtigt, welches die 
Beſitzer dieſer Hüttenzechen find. Es iſt alfo nur mit diefen 174 Million 
Tonnen auf dem offenen Markt zu rechnen. Dabei dart wohl angenommen 
werden, daß die Beſitzer diefer Zechen fich in der Preisbildung an das 
Syndikat anjchließen werden. Was mun die Einzelzechen betrifft, jo hat 
man es bier vorzugäweife mit ganz fleinen Zechen zu thun, die auf dem 
Kohlenmarkt kaum zu Bedeutung gelangen fünnen, und der Reſt bildet 
einen fo Eleinen Teil der Gejamtförderung, daß von hier aus dem Syndilat 
wohl feine DBerlegenheiten bereitet werden fünnen. Dieſe Zechen werden 
froh fein müffen, wenn fie durch das Syndikat nicht lahmgelegt werden. 


Dem Syndikat jcheint alſo in feinem engeren Gebiete eine Gefahr 
nicht erwachjen zu fünnen, und es bleibt nur die Möglichkeit beftehen, daß 
ihm durch die anderen Kohlenteviere Schwierigkeiten bereitet werden. Bis 
jet ift wegen der noch kurzen Wirkjamkeit des Syndikats ein Urteil hier— 
über nicht möglich. Allem Anfchein nach wird zwiſchen den verfchiedenen 
Revieren ein Modus vivendi jich herausbilden, gerade jo wie fih das 
Syndilat bereits mit den Händlern und größeren Verbrauchern verftändigt 
hat. Auf die DVerfuche in diefer Richtung wird fich die Thätigkeit des 
Syndifats zunächit zu erjtreden haben, und es iſt Höchit unmwahrfcheinlich, 
daß die Leiter desſelben Gelegenheit finden werden, größeren wirtjchaft- 
(ichen Aufgaben, welche mit der Bedeutung der Kohle für den gejamten 
MWirtichaftstörper zufammenhängen, näher zu treten. Die Organe des 
Syndikats werden fich bemühen müſſen, die Friſt von fünf Jahren, welche 
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dem Syndikat vorerft gewährt ift, jo auszunüßen, daß ihm eine größere 
Lebensdauer wird, die dann vielleicht auch weitergehenden Zielen gewidmet 
werden fann. 





Anlage A. 


Vertrag zwiſchen der Altiengejellihaft Rheiniſch— 
Weſtfäliſches Kohlen-Syndikat und den nachſtehend 
genannten Zechenbeſitzern, ſowie zwiſchen den letzteren 

untereinander. 


Zwiſchen der Attiengeiellichaft Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat 
einerſeits und den nachſtehend aufgeführten einzelnen Zechenbeſitzern (folgen 98 Firmen 
mit den Namen ihrer Vertreter) andererjeit3, ift, um unter diefen für die Zukunft 
eine ungejunde Konkurrenz auf dem Kohlenmarfte auszufchliefen und mit anderen 
bei der Konkurrenz in Betracht fommenden Zechenbefikern und Vereinigungen foweit 
als thunlich fefte Vereinbarungen über die Beteiligung am Geſamtabſatz, ſowie über 
Preife und Lieferungsbedingungen zu erreichen, der nachitehend in den $ 1 bis mit 
9 niedergelegte Vertrag geichlofien. 

Gleichzeitig verpflichten fich die vertragichliegenden Zechenbefiker untereinander, 
wie im folgenden vorgeichrieben, zu Verſammlungen zujammenzutreten und fich in 
den nachftehend aufgeführten Fällen denjenigen Beichlüffen zu unterwerfen, welche in 
diefen Verſammlungen der Zechenbefiter, für welche die unter A. aufgeitellten 
Normen gelten, mit Stimmenmehrheit gefaßt werden, fowie ferner den Beichlüffen 
des unter B. aufgeführten Beirat? und der unter C. beftimmten Kommiffion zur 
Feſtſtellung der Beteiligungsziffern fich zu unterwerfen. Auch hat jeder Zechenbefiker 
eine jeiner Förderung entiprechende Anzahl Aktien der Aftiengefellichaft Rheiniſch— 
Weſtfäliſches Kohlenſyndikat zu erwerben. 


A. Die Verfammlungen der Zechenbeſiher 
finden nach Bedürfnis ftatt. Ob ein jolches Bedürfnis vorliegt, enticheidet der Beirat 
des Rheinifch: Weftfäliichen Kohleniyndifats. Außerdem ift eine Verfammlung der 
Sechenbefißer fofort einzuberufen, wenn Zechenbefiber, welche *s der Geſamtſtimmen 
vertreten, Dies jchriftlich beim Vorſtande des Syndilats beantragen. 

In den Zechenverfammlungen hat jeder Zechenbeſitzer für je volle 10 000 Tonnen 
feiner feftgefegten Beteiligungsziffer eine Stimme, 

Die Zechenverfammlungen find beichlußfähig, wenn % aller Stimmen ver: 
treten find. Erweift fich eine VBerfammlung als nicht beichlußfähig, fo ift in der 
jpäter vorgeichriebenen Weife jofort eine neue VBerfammlung zu berufen, welche als— 
dann ohne Rüdficht auf die Zahl der vertretenen Stimmen beichlukfähig ift. Dies 
muß jedoch in der zweiten Finladung ausdrüdlich angegeben werben. 

Schriften LX. — Sartelle 1. 15 
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Den Vorſitz in den Berfammlungen der Zechenbefiter führt der Vorſitzende des 
Beirats oder deſſen Stellvertreter, oder im alle der Behinderung beider ein von 
der Berfammlung zu mwählender Vorlikender. 

Zur Teilnahme an den Zechenverfammlungen ift nur der legitime Vertreter 
jeder Zeche oder bei befien Verhinderung ein mit Vollmacht ausgerüfteter Zechen- 
beamter befugt. Vertretung durch dritte Perſonen ift unftatthaft. 

Die Verſammlungen der Zerhenbefiker find durd; den Vorftand des Rheiniſch— 
Meftfäliichen Kohleniyndifats anzuberaumen und ift zu denfelben jedes Mitglied 
unter Mitteilung der Tagesordnung mit mindeftena dreitägiger Friſt durch ein: 
geichriebenen Brief zu laden. 

Als Friſtanfang gilt der Tag der Abjendung des Briefes, und bildet hierfür 
die Beicheinigung der Poitanftalt vollgültigen Beweis. 

Die Verfammlungen der Zechenbeiiter finden ftatt am Site des Rheiniſch— 
Weſtfäliſchen Kohleniyndifats oder an einem vom Beirat zu beftimmenden Orte. 

Der Vorſitzende eröffnet und fchließt die VBerfammlungen, ernennt zwei Stimm— 
zähler und leitet die Verhandlungen, 

Über die Verhandlungen wird ein Protokoll aufgenommen, welches von dem 
Vorfikenden, den Stimmzählern und denjenigen Mitgliedern, welche dies wünſchen, 
zu unterzeichnen if. Dem Protokoll ift ein dem Vorſitzenden als richtig beicheinigtes 
Verzeichni3 der anweſenden und vertretenen Mitglieder nebft deren Stimmenzahl 
beizufügen. 

Jedem Mitgiiede wird eine Abichrift des Prototolls zugeftellt. 

Die Protokolle haben für die Mitglieder unbedingt beweijende Kraft. 

Die Befugniſſe der Berfammlungen der Zechenbefiter find, ſoweit darüber nicht 
vorftehend und nachitehend beiondere Beſtimmungen getroffen find, folgende: 

1. Ernennung des Beirats, 
2. Wahl der Mitglieder der Kommiſſion zur FFeitftellung der grundlegenden 
Reteiligungäziffern, 
3. Beſchlußfaſſung über etwaige auf Vorſchlag des Vorftandes auf kürzere 
oder längere Zeit einzuführende Fördereinſchränkung, 
4. eitftellung der Abgabe und Entichädigung für Mehr- bezw. Minder: 
abſatz, 
.Beſchlußfaſſung über Aufnahme neuer Mitglieder, 
6. Feſtſtellung des Aktienbeſitzes der beteiligten Zechenbeſitzer. 


— 


B. Der Beirat. 


Jedem Zechenbefiger refp. jeder Gruppe von Zechen fteht das Recht zu, für 
eine Produftionsbeteiligung von je einer Million Tonnen je ein Mitglied zum 
Beirat, jowie einen Stellvertreter zu ernennen. 

Die Mitglieder des Beirats bezw. deren Stellvertreter find alljährlich in der 
erften Berfammlung der Zechenbefiker zu ernennen und zwar nır aus Mitgliedern 
von Zechenverwaltungen der Beteiligten. 

Der Beirat ift berechtigt, zur Erledigung einzelner ragen Ausichüfle zu er: 
nennen, im übrigen regelt er jeine Geichäftsführung jelbit. 
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C. Die Rommiſſion zur Feſtſtellung der Beteiligungsziffern. 


Die Kommiſſion beiteht aus vier Mitgliedern, zwei Technitern, einem Kaufmann 
und einem Mitgliede des Vorſtandes des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats; die 
erfteren werden alljährlich in doppelter Zahl, alfo vier Techniker und zwei Kauf: 
leute, von der Verſammlung der Zechenbeliter gewählt. — cfr. A. 2. — 

Scheidet ein Mitglied während der Funktionsperiode aus, jo erwählt die Ver- 
jammlung ber Zechenbeſitzer für den Reſt derjelben ein anderes. 

Die Mitglieder, welche an der Enticheidung teilzunehmen haben, werden vom 
Beirate nach deilen beitem Ermeſſen für jeden einzelnen Fall fo gewählt, daß bie: 
jelben weder ala Beamte noch ala Aktionäre oder Gewerfen an der intereifierten 
Zeche beteiligt find. 

Sofern die Kommiffionämitglieder letteren Bedingungen in einem Falle nicht 
in genügender Zahl entiprechen follten, fo iteht dem Weirate das Recht zu, hierfür 
andere Mitglieder zu berufen. 

Die Kommiſſion faht ihre Beichlüffe mit Stimmenmehrheit, bei Stimmen: 
gleichheit enticheidet der Vorſitzende des Beirats. 


Gemeinſamer Berfauf und Ausnahmen dabon. 


1, 

Soweit nicht durch die in der Schlußbeſtimmung vorgejehenen Übergangs: 
beftimmungen Anderungen vorgeſehen werden, verfaufen vom 1. März 1893 an die 
Eingangs de3 Vertrages aufgeführten Zechenbefiter ihre . gelamten Produkte an 
Kohlen, Koks und Briquetts dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat, welches da— 
gegen die Verpflichtung der Abnahme und des Weiterverkaufs dieſer ſämtlichen Pro— 
dukte nach Maßgabe der feſtgeſtellten Beſtimmungen übernimmt. 

Ausgeſchloſſen von dieſem Verkaufe ſind: 

a. die zu eigenen Zwecken, 3. B. Keſſelfeuerung ꝛc., ſowie zum Betriebe 
eigener Werke als Kokereien, Briquettfabrifen, Ziegeleien, Salinen u. ſ. w. 
erforderlichen Sohlen, Koks und Briquetts, 

b. die im Yanddebit abagehenden Kohlen, Koks und Briquetts, ſoweit nicht 
dadurch benachbarte Werte in regelmähiger Weiſe bedient werden, 

c. die Deputatfohlen für die Grubenbeamten, die Hausbrandlohlen für die 
Bergleute und die für wohlthätige Zwede zu verjchenfenden Kohlen. 


Die vorstehend unter a, b und e aufgeführten Kohlen, ots und Briquetts unter: 
liegen in Anfehung ihrer Mengen der Kontrolle des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen— 
iyndifats; fie find demjelben bis zum 5. des der Abgabe folgenden Monats ziffer- 
mäßig aufzugeben und fommen auf die Beteiligungsziffer in Anrechnung; Die 
Teftftelung des Preifes für die im Yanddebit abgehenden Kohlen unterliegt der Ge: 
nehmigung des Vorftandes des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ktohleniyndifate. 

Die kontrahierenden Zechenbefiger verpflichten ich, vom 1. März 1893 an und 
während der Dauer diejes Vertrages fich jeden Verkaufs von Kohlen, Kols und Bri- 
quett3, joweit nicht in den folgenden Beftimmungen ausdrüdlich Ausnahmen vorgefehen 
find, zu enthalten, vielmehr jeden bei ihnen einlaufenden Auftrag und jede Direkte 
Anfrage fofort an das Rheiniſch-Weſtfäliſche KHohleniynditat zu überweilen und 
diefem die Erledigung zu überlaffen. Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat hat 
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aber das Recht, die Mitwirkung eines jeden der Zechenbeſitzer zum Abſchluß eines 
Vertrages oder zur Beilegung von Differenzen in Anſpruch zu nehmen. 

Die vor dem 1. März 1893 jeitens der vertragichliegenden Zechen direkt ein: 
gegangenen Lieferungsverpflichtungen haben die Zechenbefiger jelbit abzumwideln. 

Dies betrifft auch das Verhältnis zum Koksſyndikat und zum Briquett:Verfaufs: 
verein, jo lange dieſe genannten Gejellichaften beftehen, jedoch verpflichten fich die: 
felben, dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat jpäteftens bis zum 1. März 1893 
eine Aufftellung diefer Verträge einzureichen und bis zu deren Erledigung vor dem 
5. eines jeden Monats die in dem verfloflenen Monat zur Ablieferung gelangten 
Mengen anzugeben; dieje Angaben jind ebenfalls der Kontrolle des Rheiniich: Werft: 
fäliſchen Kohlenſyndikats unterworfen und fommen die bezügliden Mengen auf die 
Anteilziffern in Anrechnung. 

Außerdem find die Zechenbefißer verpflichtet, über die Kohlenförderung, jowie 
über die Erzeugung an Koks und Briquetts bezw. deren Abjak und Verbraud) die vom 
Vorftande verlangten Nachweifungen in den von demfelben bejtimmten Friſten einzu: 
reichen. 

Tem PVorftande des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats foll es geftattet 
jein, Kohlen, Kots und Briquett3 aud von außerhalb des Syndikats ftehenden Zechen 
anzufaufen und zu verfaufen. 


Beteiligung der fontrahierenden Zehen am Gejamtabjag und 
Negelung der Förderung bezw. PBroduftion. 


82. 

Als Grundlage für die Beteiligung am Geſamtabſatz gilt nah Wahl des 
Zechenbefiters die Förderung des Jahres 1891 oder des Jahres 1892. 

Für den Fall, dab eine Zeche während dieſer Zeit don einer Betriebsftörung 
betroffen war, gilt diejenige Förderung bezw. Produktion als Grundlage, welche die 
Zeche unter normalen Verhältniffen zu jener Zeit erreicht haben würde. 

Neuen Schachtanlagen oder folchen, weldye eine normale Förderung noch nicht 
erreicht Haben, ſoll geitattet jein, ein Quantum von 400 Tonnen pro Arbeitstag und 
Förderſchacht zu fördern, wobei Doppelichächte als zwei Anlagen anzufehen find. 

Darüber, welde Schachtanlagen eine normale Förderung noch nicht erreicht 
haben, enticheidet auf Antrag der betreffenden Zechenbefiker die unter C gedachte 
Kommiſſion. 

Mill ein Zechenbeſiher mit einem größeren Quantum an dem Geſamtabſatz be— 
teiligt fein, jo hat er dies 6 Monate vorher dem Rheinisch: Weftfälifchen Kohlen: 
ſyndikate anzuzeigen. 

Für die erfte Beteiligung kann jedoch ein bezüglicher Antrag ichon beim Abe 
ſchluß des Vertrages geftellt werden. Geftatten die Abjahverhältniife nach Anficht 
des Vorstandes die Produftionsvermehrung ohne eine allgemeine Herabjekung ber 
Beteiligung am Abſatze nicht, jo erfolgt die Feſtſetzung durch die unter C gedachte 
Kommiſſion. 

Bei ihrer Entſcheidung hat die Kommiſſion nicht nur die techniſche Möglichkeit 
der Produktionsvermehrung, ſondern auch die Geſamtlage der Zeche, ſowie die Ver— 
hältniſſe des Kohlenmarktes in Betracht zu ziehen. 
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Dieſe Kommiſſion entſcheidet auch in Streitfällen über die normale Förderung 
im Jahre 1891 bezw. im Jahre 1892. 

Gegen dieſe Enticheidungen fteht binnen 14 Tagen nach deren mittelft ein: 
geichriebenen Briefes zu erfolgenden Zuftellung ſowohl dem Zechenbeiiter, ala auch 
dem Vorſtande des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikates der Rekurs ar den 
Beirat zu. Leßterer entſcheidet endgültig. 

Die auf dieſe Weiſe feftgeftellte Beteiligung am Geſamtabſatz ift maßgebend von 
bem jeftgejeßten Termine ab. Der Zechenbefiter ift aber andererjeits zu entiprechender 
Lieferung verpflichtet, falls er nicht mit mindeitens vierwöchentlicher Friſt beim Vor: 
ftande des Rheinisch- Weftfälifchen Kohlenſyndikats eine Verminderung feiner Anteil: 
Ziffer beantragt hat. Diefem Antrage hat der Vorftand Folge zu geben. 

Mer auf Grund der im Abſatz 3 geftatteten FFördermengen die Förderung er- 
höhen oder eine neue Anlage in Förderung treten laſſen will, hat mindeftens 3 Mo: 
nate vorher dem PVorftande die beanfpruchte Tagesfürderung anzugeben und ift 
aladann zur Lieferung verpflichtet. 

Wer feiner Lieferungsverpflichtung durch eigene Schuld nicht nachkommt, kann 
von dem PVorftande des Rheiniich: Weftfäliichen Kohlenſyndikats zu einer Strafe 
herangezogen werden, welche für das erite Geichäftsjahr auf ME. 2,— je Tonne der 
nicht gelieferten Mengen feitgeftellt wird. 

Für jedes folgende Geichäftsjahr erfolgt die Feſtſtellung der Strafe durch 
Beichluß der Generalverfammlung der Zechenbefißer. 

Im Falle des Widerſpruchs enticheidet die Kommiſſion unter Zulaſſung des 
Rekurſes an ben Beirat, welcher endgültig enticheidet. Widerſpruch und Rekurs 
müſſen bei Verluſt diefer Rechtsmittel binnen 14 Tagen nad Zuftellung ber betr. 
Enticheidungen erfolgen; zur Zuftellung genügt die Überiendung in eingejchriebenem 
Briefe. 

Falls die Lage des Marktes eine Einſchränkung der gejfamten Produktion be: 
dingt, fo hat eine gleihmähige prozentuale Einschränkung der Förderung durch 
Beſchluß der Verſammlung der Zechenbefiger zu erfolgen. 

Eoweit dieſe Einjchräntung wegen beftehender Verträge oder Qualität der 
Kohlen nicht eleihmäßig erfolgen fan, haben diejenigen Zechen, welche ein größeres 
Abſatzquantum zugewieien erhalten, eine Abgabe von dem Mehrquantum an das 
Rheiniich-Weftfäliiche Kohlenſyndikat zu zahlen, wohingegen diejenigen Zechen, deren 
Abjak unter der Anteilziffer bleibt, jür den Minderabſatz eine Entichädigung von 
dem Rheiniich-Weftfäliichen Kohlenſyndikate erhalten. 

Letzteres gilt auch dann, wenn eine Einſchränkung der Förderung nicht be: 
ichloften ift. 

Die Höhe der Abgabe, jowie der Entihädigung ſoll alljährlich in der erjten 
Verſammlung der Zechenbefiker feitgeftellt werden. 

Mehrere Schachtanlagen, welche einer Geiellichaft angehören, werden in Bezug 
anf FFeititellung der Beteiligungsziffern als ein Ganzes betrachtet. 

Verfaufävereine können dieſelben Rechte in Anipruch nehmen, haben indes bis 
zur erften Verſammlung der Zechenbeitker in jedem Geichäftsjahr in diefer Hinficht 
fich zu erflären. 

Eine nach Abſatz 3 geitattete oder font zugebilligte Produftionsvermehrung für 
eine Schadhtanlage ſoll jedoch nur imfofern zu Necht beftchend fein, als fie aud) 
wirklich auf der betreffenden Schachtanlage erreicht wird. 
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Feſtſetzung der Preiſe und Lieferungsbedingungen, jowie Begleihung 
der Rechnungen. 


83 

Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat tritt den beteiligten Zechenbefikern 
gegenüber ala Selbitfäufer auf und ergiebt fi) der Kaufpreis in Gemäßheit der Ber 
ftimmungen bes 8 5. 

Etwa eintretendbe Berlufte hat das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat zu 
tragen. 

—84 

Der Vorſtand des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats beſtimmt die Ver— 
kaufspreiſe und Verkaufsbedingungen, hat jedoch hierbei die allgemeinen Normen zu 
beachten, welche der Beirat hinſichtlich der Preisbeſtimmung, ſowie Qualitäts- und 
Sortenbeſtimmungen als Richtſchnur aufftellt. 

Bei Lieferungsverträgen von mehr als einjähriger Dauer iſt die Zuſtimmung 
der betreffenden Zeche einzuholen. 

85. 

Bei den im natürlichen Abiatgebiet gethätigten Geichäften, wo fein aus— 
wärtiger fremder Wettbewerb für die Preisfeftftellung mitwirfend ift, ift der erzielte 
Preis, d. i. Erlös — mit dem in $ 6 gedachten Abzuge — den liefernden Zechen 
unverfürzt zu überweifen und zwar in der Regel auf die Dauer des betreffenden 
Lieferungsvertrages, wenn leßterer ausichlieglich für beftimmte Zechen gethätigt ift. 

Auf Abdichlüffe dagegen, welche im Wettbewerb gegen außerhalb des Rheiniich- 
MWeftfäliichen Hohleniyndifates jtehende Zechen gethätigt werden und für welche event. 
Ausnahmepreife eingeräumt werden müſſen, follen nad) Lage des Falls angemeifene, 
bon dem Vorſtande nad eingeholter Genehmigung de3 Beirats feſtzuſetzende Ent: 
ichädigungen den liefernden Zechen gewährt werben, und zwar höchitens der Unter: 
jchied zwiichen dem erzielten Preiſe und dem ungefähren Durchichnittspreife aus den 
Geichäften im natürlichen Abjabgebiet für gleiche oder entiprechende Qualität bezw. 
Sorte. Selbitverftändlich findet auch hier der in $ 6 gedachte Abzug ftatt. 

Jeder Zechenbefiger ıft allein für die gute und vorichriftsmäßige Lieferung der 
von dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikate angefauften Mengen bezw. Sorten 
verantwortlich; er trägt alle Koften allein, welche durch Lieferung jchlechter oder un: 
genügender Qualität oder durch ein fonftiges Verſehen bei Ausführung der Lieferung 
jeinerjeitö veruriacht werden. Die Enticheidung darüber, ob eine jolche Verſchuldung 
vorliegt, hat der Vorftand des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats, welcher fi) 
in jedem alle genau zu informieren hat, zu treffen, Gin Refurs hiergegen beim 
Beirat ift zuläſſig, letzterer enticheidet jedoch endgültig. 

Die von den Zechenbefikern monatlich zu erteilenden Rechnungen über gelieferte 
Kohlen, Koks und Briquetts find ſeitens des Rheinische Weftfäliichen Kohlenſyndikats 
bis zum 20. des der Lieferung folgenden Monats zu begleichen. 


Aufbringung der Geihäftskoiten. 


$ 6. 
Zur Dedung aller Gefchäftsfoften und vorgenannter Entichädigungen ſowie 
einer etwaigen Unterbilanz des Rheiniich: Weftfälifchen Kohlenſyndikats wird ein 
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gleichmäßiger prozentualer Abzug von den Monatsrechnungen vorgenommen, deſſen 
Höhe der Beirat auf Vorſchlag des Vorſtandes des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen: 
fyndifats nach Bedarf feititeilt. 


Strafen. 


8 7. 

Falls einer der fontrahierenden Zechenbefiter entgegen der Beltimmung bes 
8 1 diejes Vertrages Kohlen, Koks und Briqueits direft (alfo unter Umgehung des 
Rheinifch: Weftfäliichen Kohleniyndifats) verkauft, jo hat derfelbe an das Kohlen: 
ſynditat eine Konventionalftrafe von fünfzig Mark für jede Tonne zu entrichten. 

58. 

Wegen ſonſtiger Übertretungen der Beſtimmung dieſes Vertrages verpflichtet 
ſich jeder der fontrahierenden Zechenbeſitzer, an das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlen: 
iyndifat eine Konventionalitrafe von 1000 Mark für jeden KHontraventionsfall zu 
zahlen. Die Strafe wird durch den Beirat verhängt, gegen deſſen Enticheidung 
binnen 14 Tagen nad) der Zuftellung der Rekurs an die Verfammlung der Zechen: 
befiter zuläffig iſt. 

Der Rekurs ift bei dem Borfibenden des Beirats einzureichen. Der Verſamm— 
lung der Zechenbefiter fteht außerdem das Recht zu, unter befonderen Umftänden die 
Strafe bis auf Mt. 100,— für jeden Übertretungsfall zu ermäßigen. 

Die Zuftellung erfolgt mittels eingeichriebenen Priefes. Die Zahlung der 
Konventionalftrafen ($ 7 u. 8) hat jofort nad) Aufforderung zu erfolgen. 

Am MWeigerungsfalle ift der Vorſtand des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen: 
ſyndikats berechtigt, die Strafen an den Rechnungsbeträgen der betreffenden Zechen: 
bejißer zu fürzen. 

Neben der Konventionalftrafe kann das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat 
auch Erſatz des entitandenen Schadens beanipruchen. 


Dauer des Vertrages. 


89. 

Diefer Bertrag wird, mit dem 1. März 1893 beginnend, auf ‚die Dauer von 
5 aufeinander folgenden Jahren abgeſchloſſen mit der Maßgabe, daß, falls feiner der 
Kontrahenten 2 Jahr vor Ablauf des Vertrages Widerfpruch erheben follte, dieſer 
Vertrag als auf weitere fünf Jahre geichloffen gelten fol. 

Falls eine Verlängerung oder Erneuerung des Vertrages nicht ftattfinden follte, 
find die etwa über die Dauer des Vertrages hinaus laufenden Geichäfte durch das 
Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat nad) Mahgabe des vorliegenden Vertrages 
abzumwideln. Nah Möglichkeit joll jedoch die Abwidlung durch die Beteiligten 
direft erfolgen. 


Schlußbeſtimmung. 
8 10. 
Der erſten Hauptverſammlung der Zechenbeſitzer bleibt die Beſchlußfaſſung über 
notwendige Übergangsbeftimmungen und deren Ausführung vorbehalten. 
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$ 11. 

Diefer Vertrag ſoll als nicht geichloffen gelten, falls bis zum 20. bis. Mts. 
mittags 12 Uhr die Gewerkſchaft Mont Cenis bei Herne diefem Vertrage nicht 
beigetreten ift und dieje Beitrittserklärung zu Händen des Herrn Direltor Undell 
zu Dortmund nicht vorliegt. 


Dortmund, den 16. fyebruar 1893. 


Aktien-Geſellſchaft Rheiniſch-Weſtfäliſches 
Kohlen-Syndikat. 
G. Frielinghaus. H. Pieper. 
(Folgen die Unterſchriften der Einzelkontrahenten.) 


Wie dies vorſtehend in Paragraph 11 vorgeſehen iſt, tritt hiermit die Gewerk— 


ſchaft Mont Cenis zu Sodingen bei Herne dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen. 


Kohlenſyndikate und vorſtehendem Vertrage überall bei. 
Dortmund, den 19. Februar 1893. 


Gewerkſchaft Mont Cenis. 
Der Grubenvorſtand: 
Wild. Krauſs. H. Pieper. Merkens. Carl Wahlen. E. Weynen. 
(Folgen notarielle Beglaubigungen.) 


Anlage B. 


Verhandelt zu Dortmund im Römichen Kaiſer am neunten Februar Achtzehn: 
hundert drei und neunzig. 


Don mir, dem zu Dortmund wohnenden uud für den Bezirk des Königlichen 
Oberlandes:Gerichte3 zu Hamm angeftellten KHöniglih Preußiſchen Notar, Rechts: 
anwalt Wilhelm Kramberg, dem, wie derfelbe hiermit verfichert, feines der Ver: 
hältniſſe entgegeniteht, welche von der Teilnahme an diejer Verhandlung nad) den 
Paragraphen fünf, jechs, fieben und neun des Geſetzes vom elften Juli achtzehnhundert 
fünf und vierzig über dad Verfahren bei Aufnahme von Notariats: Inftrumenten 
ausſchließen, erichienen von Perfon und als verfügungsfähig befamnt: 

1. der Bergwerfsdireftor Herr Ignatz Neufcher zu Üdendorf, 
2. der Profurift Herr Wilhelm Redemann zu Dortmund, 
3. der Bergwerfödireftor Herr Anton Undell zu Dortmund, 
4. der Bergwerfsdireftor Herr Gotlieb Melcher zu Dortmund, 
5. der Generaldireftor Herr Reinhard Gfferk zu Königsborn. 
Diefelben erklärten: 
Wir beabfichtigen die Gründung einer Aktien-Geſellſchaft unter der Firma: 
„Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen: Syndikat“ 


mit dem Sibe zu Bochum und ftellen im nachitehenden den Gejellichaftsvertrag wie 
folgt feft: 


— «— 
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Geſellſchafts-Vertrag (Statut) der Attien-Geſellſchaft 
Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen-Syndikat. 


Firma, Sit und Dauer der Geſellſchaäft. 
8S1. 
Die Aktien-Geſellſchaft führt die Firma: Rheiniſch-Weſt fäliſches Kohlen— 
Syndikat und hat ihren Sitz in Bochum. 
Das Geſchäftsjahr läuft vom 1. Januar bis 31. Dezember. 


Gegenftand des Unternehmens. 


8 2. 
Gegenftand des Unternehmens ift der Ans und Verkauf von Kohlen, Koks und 
Briquetts. 


Grundkapital und Aktien. 
83. 

Das Grundfapital beträgt neunhunderttaufend Mark und ift eingeteilt in drei— 
taufend auf Namen lautende Aktien von je dreihundert Mark, deren Übertragung 
an die Einwilligung der Gejellichaft gebunden ift. 

Zur Übertragung der Aktien iſt daher die Zuftimmung des Auffichtsrats und 
ber Generalverfammlung erforderlich und bedarf zu ihrer Gültigkeit einer die Perfon 
des Erwerbers bezeichnenden, gerichtlich oder notariell beglaubigten Erklärung. 

Die Namen der Aktien-Befiker werden in das Aktienbuch eingetragen. 
84. 

Sind Aktien verloren gegangen oder vernichtet, ſo iſt deren Aufgebot im Ge— 
richtsſtande der Geſellſchaft nachzuſuchen. Erſt nach erfolgtem Aufgebot erfolgt die 
Ausfertigung und Ausreichung einer neuen Attie. 


Organe der Geſellſchaft. 


8 5. 
Organe der Gejellichaft find: 
a. ber Vorſtand, 
b. der Auffichtsrat, 
c. die Generalverfjammlung. 
Boritand. 
$ 6. 


Der Vorftand befteht aus zwei oder mehreren Mitgliedern, welche von dem 
Auffichtärat beftellt werben. 

Die Zeichnung für die Geiellichaft geichieht rechtägültig unter deren Firma mit 
der Unterfchrift zweier Mitglieder des Vorſtandes oder eines Vorſtandsmitgliedes 
und eines Profuriften. 
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Aufſichtsrat. 


87. 

Der Auffichtärat beſteht aus neun Mitgliedern und wird (abgeſehen vom erſten 
Auffichtsrate) in der Generalverfammlung für die Dauer von vier Jahren gewählt. 
Altjährlich bei Gelegenheit der ordentlichen Generalverfammlung jcheiden drei Mit: 
glieder aus. Im Anfang werden die Namen der Ausfcheidenden durch das Los, 
fpäter durch die Reihenfolge ihres Eintrittö beftimmt. Das Los zieht der Vorfibende 
in einer Situng des Auffichtäratd. Die Ausſcheidenden find wieder wählbar. 

Kommt in aufergewöhnlicher Weile die Stelle eines Auffichtärats: Mitgliedes 
zur Erledigung, jo bleibt diefelbe bis zur nächften Generalverfammlung unbeſetzt, 
finft jedoch die Mitgliederzahl unter fünf, To ift ohne Verzug zur Vornahme einer 
Grgänzungswahl eine Generalverfammlung zu berufen. Die Erfabmwahl erfolgt ſtets 
für den Reft der Wahlperiode des ausfcheidenden Mitgliedes. 


88. 
Der Auffichtsrat iſt beſchlußfähig, wenn ſämtliche Mitglieder geladen und min— 
deſtens fünf Mitglieder anweſend ſind. 


89. 
Der Aufſfſichtsrat konſtituiert ſich unmittelbar nach der ordentlichen General— 
verſammlung durch Wahl ſeines Vorſitzenden und deſſen Stellvertreters. 


Generalverſammlung. 


$1. 

Die Generalverfammlung der Attionäre wird feitend de3 Vorſtandes berufen; 
auch dem Auffichtsrate ſteht das Necht einer folchen Berufung zu. Die Berufung 
derfelben geichieht durch eine jedem im Aktienbuche eingetragenen Aktionär unter 
Angabe der Tagesordnung „eingeichrieben“ zuzuſtellende jchriftliche Einladung mit 
einer Frift von mindeftens zwei Wochen. 


$ 11. 
Jede Aktie gewährt eine Stimme, für die Ausübung des Stimmredts ift das 
Aktienbuch mahgebend. 
Stellvertretung in der Generalverfammlung auf Grund privatichriftlicher Boll« 
macht ift zuläffig. Der Vertreter braucht nicht Aktionär zu fein. 


8 12. 

Den Dorfiß in der Generalverfammlung führt der Vorſitzende des Aufſichts— 
rates oder deſſen Stellvertreter, oder, im Fall der Verhinderung beider, ein von der 
Generalverfammlung zu wählender Vorfigender. Derjelbe eröffnet und jchließt die 
Berfammlung, ernennt zwei Stimmzähler und leitet die Verhandlung. Zu den Be: 
ichlüffen und Wahlen der Generalverfammlung genügt, ſoweit nicht das Statut eine 
Ausnahme vorfieht, die abfolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen. 


$ 13. 
Altjährlich innerhalb der erften jechs Monate de3 neuen Gefchäftsjahres findet 
die ordentliche Generalverfammlung ftatt. Außerordentliche Generalverfammlungen 
find mit Angabe der Tagesordnung einzuberufen, wenn der Auffichtsrat oder Vor: 


un TEEN 
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ftand es für nötig erachten, oder wenn die Beifiker von "zo des Attien-Kapitals 
dies beim Auffichtärat oder Vorftand beantragen. 


$ 14. 
Die Vorlagen zu der ordentlichen Generalverfammlung und Gegenftände der 

Beſchlußfafſung find: 

a. der Jahresbericht, 

b. die Jahresbilanz nebſt Gewinn: und Verluftrechnung, jowie die Er- 

teilung der Decharge an Vorftand und Auffichtsrat, 

. Verwendung bes Reingewinng, 
die Wahl der Mitglieder des Auffichtsratz, 
. bie Wahl der Rechnungsreviforen. 


$ 15. 

Die Generalverfammlung kann Statutenänderungen, jowie die Erhöhung des 
Grundfapitald mit der im $ 12 gedachten Mehrheit beichließen, infofern es Fich hier 
jedoch um Abänderung des Gegenftandes bes Unternehmens, Herabjegung des Grund» 
kapitals, Auflöfung, Fufion oder Liquidation der Gefellichaft Handelt, ift eine Mehr: 
heit von drei PVierteilen des Aftiensftapitala erforderlich. 

$ 16. 

Das über die Generalverfammlung aufzunehmende notarielle Protokoll braucht 
nur von dem Borfibenden und zwei Aktionären oder deren Vertretern unterichrieben 
zu werden. 


o mn 


Bilanz, Gewinn-Berteilung, Reſervefonds. 


8 17. 

Der Borftand ift verpflichtet, für jedes verfloffene Geichäftsjahr in den erften 
drei Monaten des folgenden Geichäftsjiahres eine Bilanz, Gewinn: und DVerluftrech- 
nung aufzuftellen, dielelben nebft einem den Vermögensſtand und die Verhältniſſe 
ber Geiellichaft entwicelnden Bericht (Nahresbericht) dem Auffichtarat und mit defjen 
Bemerkungen ber Generalverfammlung vorzulegen. Er hat jpäteftend zwei Wochen 
vor der Generalverfammlung jedem Aktionär eine Abjchrift der Vorlagen, ſowie des 
Berichts der Rechnungsreviforen zu erteilen. 


$ 18. 
Bon dem jährlichen Reingewinn ift mindeſtens ber zwanzigfte Teil in den Re: 
jervefonds zu ftellen, bis derjelbe den zehnten Teil des Grundkapitals erreicht hat. 


Art der Belanntmahungen. 


$ 19. 
Bekanntmachungen der Geſellſchaft, welche durch öffentliche Blätter erfolgen 
jollen, gefchehen nur durch den Reich: Anzeiger unter der Auffchrift: 


„Rheinifh: Wertfäliihes Kohlen: Syndikat“ 
und mit der Unterjchrift: 
„Der Borftand” oder „Der Auffihtsrat”. 
Nachdem hiermit das Statut geichloffen war, erflärten die Erjchienenen weiter: 
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Wir übernehmen zum Nominalbetrage die fämtlihen Aktien der zu errichten: 
den Altien-Geſellſchaft Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen-Syndikat und zwar: 
ich, Reufcher, eintaufend ſechshundert ſechzig Stüd, 
ich, Redemann, eintaufend dreihundert dreißig Stüd, 
ih, Undell, vier Stüd, 
ich, Melcher, vier Stüd, 
ich, Effertz, zwei Stüd. 

Sodann erklärten die Erſchienenen ferner noch: 

Wir treten hiermit zu einer Generalverfammlung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Kohlen-Syndifats zu Bochum zujfammen, um den Auffichtörat dieſer Aftien-Gefell- 
ichaft zu wählen, und haben mit der Führung des Vorſitzes Herm Undell (den 
Grichienenen zu drei) beauftragt. Derjelbe übernahm den Vorfiß, ernannte zu Stimm: 
zählern die Herren Melcher und Efferg (die Erſchienenen zu vier und fünf) und 
ftellte die Wahl des Auffichtsrate zur Beratung und Beſchlußfafſung. 

63 wurden darauf einftimmig zu Mitgliedern des Auffichtärat3 für die Zeit 
vom gegenwärtigen Moment bis zum einunddreikigften Dezember achtzehnhunbert 
pier und neunzig nachts 12 Uhr gewählt: 


„one op 


7 0 


i. 


Bergwerksdirektor Wilhelm Dyckerhoff zu Herne, 


.Generaldirektor Denis Boniver zu Schalke, 


Bergwerksdirektor Georg Hoffmann zu Caternberg, 


. Generaldireftor Emil Hirdof zu Üdendorf, 


Bergwertäbefiter Gerhard Küchen zu Mülheim an der Ruhr, 
Bergwerködireftor Friedrich Ferdinand Moſebach zu Bochold bei 
Eſſen, 


. Bergwerksdireltor Robert Müſer zu Dortmund, 
. Generaldireftor Bruno Schulz-Brieſen zu Rotthauſen bei Gelſen— 


kirchen, 
Stadtrat Eduard Kleine zu Dortmund. 


Ein weiteres wurde nicht verhandelt und die Generalverfammlung darauf durch 
Herrn Undell geſchloſſen. Es wurde gebeten, diefe Verhandlung für das Königliche 
Amtsgericht Bochum auszufertigen. 


Vorgeleſen, genehmigt, unterjchrieben. 
Ignatz Reuſcher, Gottlieb Melcher, Reinhard Efferk, 
Wilhelm Redemann, Anton Undell. 


X. 


Bartellverbindungen im Pulvergefhäft und ver- 
wandten Produktionszweigen. 


Don 
F. A. Spieker (Köln) !. 


Die nachjolgende Daritellung der gejchäftlichen Entwidlung eines be- 
ftehenden Gewerbes von kleinen Anfängen bis zum großinduftriellen Kartell= 
Verband ift aus geichäftlichen Rüdfichten in die jchematifche Form gekleidet, 
doch wird das, was ohne Schädigung gefchäftlicher Intereſſen der Öffentlich- 
feit preisgegeben werden kann, genügen, um ein anfchauliches Bild von der 
Entwidlung des ganzen Gewerbezweiges in Deutjchland zu geben. 

Das betreffende Gewerbe ift machweiglich bereits feit einigen Jahr— 
hunderten in Deutfchland Heimifh. Da zur Ausführung desfelben moto— 
rifche Kraft erforderlich ift, fanden fich Hier und da an Kleinen Waſſer— 
(äufen Betriebaftellen, welche naturgemäß auch nur Eleineren Umfanges fein 
fonnten. Am zablreichiten waren dieje Sleinbetriebe in Weſtdeutſchland, 
weniger zahlreich in Süddeutſchland, nur jehr fpärlich vertreten in Nord— 
und DOftdeutichland. 





! Die folgende Skizze ift von dem aufs genauefte orientierten Verfaſſer in der 
Abficht geichrieben, ohne Nennung des behandelten Geſchäftszweiges ein typiſches 
Beifpiel ber heutigen SKHartellverbindungen gleichfam in abstracto vorzuführen. Auf 
Wunſch der Vereinsleitung wurde geitattet, ſowohl den Verfafler, ala den Gegenitand 
des Kartell zu nennen; es war aber nicht mehr Zeit, den Text nun entfprechend 
zu ändern und bie fontreten Produktionen, um die es ſich handelt (Pulver 
und verwandte Produftionszweige) einzufügen. 
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Die Fortſchritte der Technik, beſonders ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts, 
ſtellten einerſeits ſteigende Anforderungen an die chemiſch-techniſchen Eigen— 
ſchaften des Gewerbe-Erzeugniſſes, gaben aber andrerſeits auch die Mittel 
an die Hand, diefen Anforderungen in immer fteigendem Maße gerecht zu 
werden. Es liegt auf der Hand, dab einzelne aus der Geſamtzahl der 
Gewerbetreibenden fich durch ftrebfame und intelligente Ausnugung aller 
Berhältniffe Hervorthaten, und dadurch ihren Unternehmungen nicht nur 
höhere technifche Leiſtungsfähigkeit, jondern auch größeren Umfang gaben: 
Sie bildeten naturgemäß die erſten Kryftallifationapunfte, don welchen 
weitere Bildungen ausgehen fonnten. 

68 ijt bezeichnend, daß faft gleichzeitig — im Jahre 1873 — zwei 
Unternehmungen, eine am Rhein, die andere in Süddeutichland, durch Ber: 
einigung einer Anzahl Eleinerer Betriebe zur Bildung größerer Aktien— 
gejellichaften ſchritten. 

Nicht allein der Zug der Zeit brachte die Gleichzeitigkeit diefer Gefell- 
ichaftsbildungen mit fich, ſondern auch das teild bewußte, teils unbewußte 
Streben, ſich zu kräftigen, um in dem bevorjtehenden Kampfe durch tech— 
nijche Leiftungsfähigfeit und kapitalkräftige Geichäftstührung obzufiegen. 

Weder in Süddeutfchland noch am Rhein gelang es, alle vorhandenen 
Kleinbetriebe in die meugebildeten Aftiengefellichaften aufzunehmen. Die 
(eßteren gewannen aber durch ihre Organifation und technifche Überlegen- 
heit ein ſolches Übergewicht, daß fie ohme Nachteil für fich den felbitändig 
weiter bejtehenden, Eleineren Betrieben Preisverftändigungen zugeſtehen 
fonnten, welche erfahrungsgemäß den fleineren Betrieben am meiften zu 
gute fommen und fie vor dem ſonſt unvermeidlichen Untergang im Kon— 
kurrenzkampfe rvetteten. 

Die ſüddeutſche Gefellichaft errichtete 1877 eine große Betriebsjtätte 
an der Elbe, um auch im Erportgefchäit ebenbürtig der rheinifchen Gefell- 
ichaft gegenüber dazuftehen. 

Als eine bemerkenswerte Thatjache muß es ericheinen, daß die beiden 
Geſellſchaften in der Entwidlung ihrer Leiftungstähigfeit nahezu gleichen Schritt 
hielten. Jeder neu auftretenden Anforderung an ihre Erzeugniſſe wußten 
beide troß gefonderter Arbeit jtets gleichmäßig zu entjprechen. Die jo in 
edlen Wettjtreite gewonnene Erkenntnis der Ebenbürtigteit machte im Laufe 
der Zeit beide zu einer Verftändigung geneigt. Diefelbe war um jo leichter, 
als es eben nur zwei waren, die fich zu berftändigen hatten. Zudem ver: 
banden die Leiter beider Unternehmungen Thatkraft und Willensſtärke mit 
Ginficht und Weitherzigfeit, jo daß fie, Heinliche und perjönliche Rückſichten 
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beifeite feßend, das einmal für Recht Erkannte mit ganzer Hingebung 
anftrebten. 

Im Jahre 1882 fam fo ein Vertrag zu ftande, welcher in Anlage 1 
wiedergegeben ift. Derjelbe ftellt einen beſchränkten Kartellvertrag dar, bes 
ſchränkt auf die gegenjeitige Gewinnbeteiligung — zu gleichen Teilen — 
an denjenigen Gefchäften, für welche die beiden Kontrahentinnen allein in 
Betracht kommen fonnten wegen der dabei vorausgeſetzten hohen technijchen 
Leiftungsfähigfeit. Alle anderen Gejchäfte, bei welchen auch die kleineren 
Betriebe in Konkurrenz treten konnten, blieben von der Wirkſamkeit dieſes 
Kartellvertrages ausgejchlofien. 

Für diefe minderwertigen Gewerbeerzeugniffe, welche auch mit einfacheren 
Betriebseinrichtungen hHergeftellt werden konnten, wurden, wie oben bereits 
erwähnt, Hin und wieder Verträge mit den kleineren Sonfurrenten ge= 
ichloffen, welche teilg eine Preisvereinbarung mit oder ohne Begrenzung 
des Abfabgebietes für die kleineren Betriebe, teil eine Verteilung der 
Abſatzmenge unter ſyndikatsmäßiger Gewinnverrechnung bezwedten. 

Alle derartigen Berträge trugen aber naturgemäß den Stempel der 
Mangelhaftigkeit an der Stirn. weil die Möglichkeit, daß der einzelne fich 
durch eine Bertragäverlegung einen Sondervorteil zu verichaffen in der 
Lage it, in folchen Verträgen kaum ausgejchloffen werden kann. Die ehr- 
lichen Kontrahenten, welche den Vertrag gewiſſenhaft beobachten, ſehen fich 
dann in ihren Intereſſen beeinträchtigt durch die weniger gewiffenhaiten 
Kontrahenten, welchen eine begangene Vertragsverletzung meist jehr ſchwer 
nachzuweiſen iſt. 

Beſonders die rheiniſche Geſellſchaft hat mit den zahlreichen Klein— 
betrieben in Weſtdeutſchland wiederholt derartige Verträge geſchloſſen, welche 
aber meiſt aus dem oben angegebenen Grunde von kurzer Dauer waren. 
Von längerem Beſtande war nur ein Syndikats-Vertrag, nach welchem die 
rheiniſche und die ſüddeutſche Geſellſchaft ſich mit den auf den beiderſeitigen 
Grenzgebieten liegenden Kleinbetrieben verftändigten. Diefer Vertrag, welcher 
demgemäß als erprobt betrachtet werden kann, ift nach feinen Hauptzügen 
in Anlage 2 wiedergegeben. 

Unter den unabhängig gebliebenen Kleinbetrieben fchwangen fich im 
Laufe der Zeit wiederum einzelne zu höherer, technifcher Leiftungsfähigfeit 
empor. Alabald trat aber auch bei ihnen das Bedürfnis zu engerem An— 
fchluß untereinander hervor. So fam es, daß eine weitfälifche Firma, 
welche feiner Zeit aus perjönlichen Rüdfichten den Anjchluß an die rhei- 
nifche Geſellſchaft abgelehnt Hatte, zunächit in Mitteldeutichland eine größere 
Betriebaftätte erivarb, und fich dann, im Jahre 1887, mit einer ebenfalls 
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Teiftungsfähigen Firma in Norddeutichland zur gemeinfamen Verrechnung 
ihres Gejchäfsergebniffes in fartellmäßiger Weije verband, 

So vereint wurden diefe beiden Firmen achtungerwedende Konkurrenten 
für die beiden größeren Gejellichaften. Andererjeit3 Hatten jene aber auch 
die Vorteile der Bereinigung zu gemeinfamer Arbeit bereit3 zur Genüge 
fennen gelernt, um geneigt zu werden, ein annehmbares Gebot zur Ver— 
fändigung nicht von der Hand zu weifen. Die Yolge davon war ein 
Kartellvertrag zwiſchen der rheinifchen und füddeutichen Gejellfchaft einer- 
jeits und der weitjälifchen und norddeutichen Gejellichaft andeverfeits, welcher 
im Februar 1889 zu ftande fam, und jedem der vier Kontrahenten einen 
prozentual feitgejegten Anteil an dem gemeinſamen Gefchäftsergebnis zufichert. 
Dieſer Bertrag hat ſich gut bewährt und ift typifch geworden für weitere 
Kartellverträge, weshalb er im folgenden als „Hauptkartellvertrag“ be= 
zeichnet werden ſoll. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient, daß in 
diefem Bertrag jedem Kontrahenten feine Unabhängigkeit und Selbftändig- 
feit gewahrt, dabei aber eine Intereffengemeinjchaft Hergeftellt wird, welche 
bei fachlich richtiger Leitung des Ganzen die Möglichkeit ausſchließt, daß 
ein Einzelner Sondervorteile zu erzielen juchen kann, ohne das Geſamt— 
interefje und damit wieder fein eigenes zu ſchädigen. Da demnach das 
Intereſſe an Bertragsverlegungen ausgeſchloſſen erjcheint, Hat ſich bisher 
auch fein Verſuch dieſer Art herausgeftellt. Die gejchäftliche Abwidlung 
der Vertragsbeſtimmungen vollzieht fich vielmehr in guter Ordnung. 

Inzwifchen Hatte eine in den jechziger Jahren gemachte Erfindung ein 
ganz neues Gewerbe ins Leben gerufen, deffen Erzeugniſſe zunächſt nur mit 
den geringwertigen Erzeugniſſen des oben beiprochenen Hauptgewerbes in 
Wettbewerb traten. Im Laufe der Zeit machte fich jedoch der Drud diejes 
neuen Konfurrenzgewerbes jowohl für die Kleinbetriebe wie für die hervor— 
ragenden Vertreter des Hauptgewerbes in immer empfindlicherer Weife 
tühlbar. Die Folge davon war, daß auch zwifchen diejen beiden Gruppen 
gegen Ende 1889 Sartellvereinbarungen getroffen wurden. Diefes Kon— 
furrenzgewerbe hatte aber troß ſeines kurzen Gntwidlungsganges bereits 
eine inhaltreiche Geichichte Hinter fich. 

Die urfprüngliche Erfindung war in jaft allen Ländern patentiert und 
die Ausbeutung der Patente in jedem Lande einer von dem Erfinder ins 
Zeben gerufenen Gejellichaft übertragen worden. In Deutjchland aber 
gelang es nicht, das Patentrecht zur Geltung zu bringen. So entjtanden 
hier bereit? eine Anzahl Konkurrenzunternefmungen zu einer Zeit, wo in 
den anderen KHauptländern Europas die daß Patentrecht befigenden Gefell» 
ichaften allein den Markt behaupteten. 
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Die Konkurrenz innerhalb Deutjchlands und im Exrportgefchäft nach 
den patentfreien Ländern brachte im Jahre 1884 den Abichluß der eriten 
Preisfonventionen zumege, welchen bereit? im Jahre 1885 ein engerer Zu— 
ſammenſchluß von vier der bedeutenditen deutjchen Konkurrenzunternehmungen 
unter fich folgte. 

Die dadurch geichaffene, volle Intereffengemeinfchaft und die unter 
gegenfeitiger Verftändigung erfolgende Gejchäftsführung dieſer vier bedeuten- 
den KFonkurrenzunternehmungen ficherte ihnen eine dominierende Stellung 
auf dem Weltmarkte. MWejentlich verftärft wurde ihr ohnehin jchon mäch- 
tiger Einfluß noch durch ihre Verbindung mit der größten aller auslän— 
difchen Konkurrenzunternehmungen in einer internationalen Treuhand Ge- 
jellfchaft, welche auch noch fünf andere Eleine ausländische Unternehmungen 
in fih aufnahm. Dies gejchah in den Jahren 1886 und 1887. 

Zwifchen dem eingangs beiprochenen Hauptgewerbe und diefem jo 
ſchnell und jo gewaltig emporgejchofjenen Konkurrenzgewerbe hatten fich von 
vornherein mancherlei Berührungspunfte gefunden. Kapitalbeteiligungen hin 
und Her und BVerftändigungen über gegenjeitigen Vertrieb der Erzeugniffe ge— 
nügten vollftändig, um eine friedliche Entwidlung der beiderfeitigen Ge— 
werbe ohne jchädigenden Konkurrenzkampf zu ermöglichen. 

Da erfolgte im Jahre 1888 eine neue Erfindung, welche in die Eigen- 
tümlichfeiten beider Gewerbe zugleich eingrifl. Die Ausbeutung derjelben 
jeitena eineö der beiden Gewerbe allein würde zur umdermeiblichen Folge 
gehabt haben, daß das gute Einvernehmen zwiſchen beiden Gewerben ge— 
ftört und ein erbitterter Konfurrenztampf ausgebrochen wäre. Beide Par- 
teien jtanden aber zu jehr auf der Höhe ihrer Aufgabe, ala daß eine hätte 
hoffen dürfen, der anderen den Vorrang ablaufen zu können. — Die Ber- 
treter beider Parteien waren aber auch zu erfahren auf dem Gebiete der 
Kartelle, als daß es für fie auch nur einen Augenblick zweifelhaft Hätte 
jein können, daß bei diefem neuen Wendepunfte nicht Entzweiung, jondern 
gegenfeitige Verftändigung die einzig richtige Löſung der frage jei. 

So wurde denn Kartell auf Kartell aufgebaut. Die, wie oben bee 
jchrieben, bereits fartellierten bedeutendften Unternehmungen des Haupt« 
gewerbes traten ala Gruppe zufammen, um mit den vier ebenfalls fartel- 
Lierten deutfchen Vertretern des Konkurrenzgewerbes, die ihrerfeit? auch eine 
Gruppe bildeten, einen „Allgemeinen Kartellvertrag“ zu jchließen, welcher 
in Anlage III. in jchematifcher Form wiedergegeben ift. In diefem „Als 
gemeinen Kartellvertrag” bildete ſchon das Verhältnis der Konkurrenzgruppe 
zu denjenigen außerdeutjchen Geſellſchaften, mit welchen fie in der inter- 
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nationalen Treuband-Gefellichaft verbunden — einen die Vemech 
ſchwerenden Faktor. Noch verwidelter wurde bie Berhnung, a 
weittragender das Kartellberhältnis, als Ende 1890 die Konturen 
unter Zuftimmung der Hauptgruppe noch einen „Separat > Kartellı 
mit den übrigen deutſchen Unternehmungen im Konkurrenzgewerbe a 
Demzufolge verrechnet fich jegt die „Ronkurrenzgruppe“ zuerft im S 
fartell mit ihren Genoffen im Konkurrenzgewerbe. Den ihr dal 
Rartellgewinn zufallenden Anteil bringt fie in das Allgemeine Kart 
wo fie fi) mit der Hauptgruppe verrechnet. Den ihr bier wieder zu 
pen Kartellgewinn verrechnet fie mit der internationalen Treuhand» [= 
ihaft. Auf der anderen Seite verteilt die „Hauptgruppe“ ihren Kartelle im 
nach Maßgabe des Hauptfartellvertrages zwiſchen die firddeutiche und = 
nifche Geſellſchaft einerſeits und die weſtfäliſche und norddeutiche Gejel ait 
andererfeitd. Die Berrechnung zwifchen der rheinijchen und ſüdden jen 
Geſellſchaft auf Grund des beichränkten Kartellvertrags von 1832 (Anla 1.) 
würde jet nicht mehr möglich fein, denn der ihnen gemeinfam zufal mde 
Kartellgewinn läßt fich nicht mehr im Sinne dieſes befchräntten Ka tell- 
vertrages zerlegen. Gine folche Trennung ift aber auch unnötig gewe cden 
dadurch, daß die ſüddeutſche und rheinifche Geſellſchaft kurz nach Abſchluß 
des „Allgemeinen Kartellvertrages“ in einer einzigen Gejellfchaft vereinigt 
worden find. 

Diefe neue rheiniſch-ſüddeutſche Geſellſchaft beſchränkt fich in ihren 
eigenen, zahlreichen Betriebaftätten immer noch auf ihr urſprüngliches, in— 
zwifchen Hoch entwideltes Gewerbe. In einzelnen großartigen Betrieben 
hat dasjelbe durch die technischen Errungenjchaften der Neuzeit freilich eine 
ganz neue Gejtaltung gewonnen. Wenn nun diefe rheinifch-füddeutfche Ge— 
jellichaft Heute unzweifelhaft das größte Inſtitut ihrer Branche in der 
ganzen indujtriellen Welt darftellt, fo verdankt fie das in erjter Linie Dem 
unausgejegten VBorwärtäftreben auf dem Wege der technifchen Vervollkomm— 
nung ihrer Betriebe, dann aber auch zweckmäßig ausgewählter Kapital- 
beteiligung an verwandten Unternehmungen und nicht zum wenigften bem 


Weitblick ihrer Leiter in rechtzeitigem Abjchluß und zwedentiprechender Ge— 
jtaltung der Kartelle! 
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Anlage J. 


Beſchränkter Kartellvertrag zwiſchen der rheiniſchen 
und ſüddeutſchen Geſellſchaft'!. 


Zwiſchen A. (ber rheiniſchen Geſellſchaft) und B. (der füddeutſchen Geſellſchaft) 

iſt heute nach vorhergegangener mündlichen Verhandlung folgender 
Kartellvertrag 
vereinbart worden. 

Der Zweck desſelben geht dahin, die bei den beiden genannten Geſellſchaften ein— 
gehenden Aufträge in den in $ 6 näher bezeichneten Erzeugniſſen ala für gemeinſchaft- 
liche Rechnung gehend zu behandeln und auszuführen, und zwar nach folgenden Be- 
ftimmungen: 

81. 

Gegenftand bes Bertrages (find diejenigen Erzeugniffe, welche gewiſſe technifch- 
phyſikaliſche Bedingungen erfüllen müflen, während alle biejenigen Erzeugniffe, für 
welche feine derartigen Bedingungen beſonders geftellt werden, von der Wirkjamteit 
dieſes Vertrages ausgeſchloſſen find). 

8 2. 

Derſelbe enthält Übergangsbeftimmungen, betreffend ſolche Geichäfte mit den 
hervorragendften Abnehmern, welche 3. 3. des Vertragsfchluffes in Ausführung be— 
griffen waren.) 

83. 

Über die den Reflektanten und Käufern zu ſtellenden Offerten reſp. Verkaufs— 
preife werben fich die Kontrahenten von Fall zu Fall verftändigen. Jeder Teil bat 
bem anderen Zeil jeden Auftrag binnen 14 Tagen mit allen Detaild zur Anzeige zu 
bringen. 

54. 

Jedenfalls gehen jämtliche Aufträge von (demjenigen Erzeugniffen, für welche 
technifch-phyfifaliiche Bedingungen vorgefchrieben find), für gemeinjchaftliche Rechnung 
mit ber Maßgabe, daß der Berfaufsgewinn je Hälftig zur Verteilung und Verrechnung 
gelangt. 

85. 

Halbjährli (30. Juni und 31. Dezember) findet hierüber zwijchen ben Kon— 
trahenten Abrechnung mit allen Detail der effeftuierten Aufträge flatt. Als Ber- 
faufsgewinn im Sinne biefes Vertrages gilt bie Differenz zwifchen bem Grundpreis 
und zwifchen dem Rettopreis der ausgehenden Frakturen. 


8 6. 
Die Grundpreife werben wie folgt feftgefeßt: 


1 Da, wo ber Urtert Diskretion halber umſchrieben werden mußte, ift ber um: 
fchreibenbe Tert in Klammer gefeht. 
16 * 
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(Es folgen bie verſchiedenen Qualitäten der Erzeugnifje mit dem für biejelben 
vereinbarten Grundpreife. Sollten mit der Zeit befondere, hier nicht aufgeführte 
(unter die Wirkſamkeit dieſes Bertrages fallende Erzeugnifje) von ben Beftellern ver: 
langt und burch die Kontrahenten geliefert werben, jo follen die Grundpreife gemein: 
ſchaftlich jeftgejegt werden, wobei ala Grunbfag feftzuhalten ift, daß bei der Be 
mefjung berjelben dem Fabrikanten fein eigentlicher Gewinn verbleiben, der Grund— 
preis vielmehr nur bie normalen Herftellungsfoften beden joll. Der Mehrbetrag des 
Fakturawertes der von jedem Zeil ausgeführten Aufträge, abzüglich der Koften für 
Emballagen, Provifionen und FFrachten bildet denjenigen Gewinn, welcher beiderjeits 
in die Abrechnung einzuwerfen if. Mehr wie 7'/a%o Provifion auf den Faktura⸗ 
preis barf jeboch nicht bewilligt und verrechnet werben. Die Provifion darf in feinem 
alle, weder durch den Lieferanten noch durch deſſen Agenten, dazu benußt werben, 
den Berfaufspreis indirelt zu ermäßigen, oder ben Organen bed Käufers einen Zeil 
der Provifion ala Vergütung zuzuführen. Jeder Teil übernimmt zwar für bie von 
ihm ausgehenden Fakturen das Delcrebere ſelbſt; infoweit jedoch dem Lieferanten auf 
einzelne Fakturen Verluſte duch Nichtzahlung ber Empfänger eniftehen follten, ift 
berjelbe berechtigt, von der nach vorftehendem fich ergebenden Gewinnbifferenz ben 
entftandenen Verluſt bis zur Höhe des ausmachenden Grundpreijes ber bezüglichen 
Fattura in Abzug zu bringen. 


87. 

(Derſelbe enthält Beſtimmungen betreffend das beiderfeitige Vertragsverhältnis 
zu einem der Hauptabnehmer, welcher mit beiden Kontrahenten Sonderverträge ab: 
geichloffen Hatte.) 


88. 

Beide Zeile verpflichten fi und fprechen gegenjeitig die Erwartung aus, daß 
bad durch gegenwärtigen Vertrag geichaffene Vertrauensverhältnis mit rüdhaltlofer 
Offenheit und Gewiffenhaftigkeit zum Bollzug gelangt. Würben jedoch gegen Ber: 
hoffen bie einzelnen Beftimmungen dieſes Vertrages in bolofer Weile, oder bie all: 
gemeine Verpflichtung zu Treu und Glauben verleßt, jo ift ber vertragsbrüchige Teil 
im Wege ber Konventionalftraje verpflichtet, nicht bloß ben hälftigen, fondern den 
vollen, nach obiger Richtſchnur zu bemeflenden Gewinn aus demjenigen Geichäfte, bei 
weldem zum Nachteile des anderen Teils gehandelt wurbe, dem Iekteren auszufolgen 
und ihm die Einficht in feine fämtlichen, auf das fragliche Gejchäft bezüglichen Bücher 
und Skripturen zu gewähren. 


89. 
Etwaige Meinungsverſchiedenheiten entjcheibet ein Schiebögericht, zu bem jebe 
ber Parteien einen Bertrauensmann ernennt. Können fich biefelben nicht einigen, jo 
ernennen biefelben einen Obmann, befjen Ausipruch endgültig enticheibet. 


$ 10. 


Gegenwärtiger Vertrag, welcher in duplo auögefertigt wird, hat rückwirkende 
Kraft vom 10. Mai 1881 ab, ift auf die Dauer von vier Jahren, vom 10. Mai 
1881 ab gerechnet, abgejchloffen und gilt auf weitere fünf Jahre verlängert, falls er 
nicht Ipäteftens bis 1. Oftober 1884 von dem einen ober anderen Zeile mittelft ein: 
geichriebenen Briefes gekündigt wirb. 
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8 11. 
Vorftehender Vertrag ift in duplo auägefertigt und jedem Kontrahenten ein 
Eremplar behändigt. 
X. X., 14. März 1882. 
(ge3.) A. (gez.) B. 


Anlage I. 
Syndikatsvertrag. 


Die nachſtehend bezeichneten Firmen, nämlich: 
die rheiniſche Geſellſchaft, 
bie fübdeutiche Geiellichaft, 
. die Firma A. B. in C,, 
. bie firma D. E. in F. 
. bie Firma G. H. in IL. 
haben fich heute für das in $ 1 näher bezeichnete Gebiet zu einem Syndikat ver: 
einigt, um ſich innerhalb deſſen untereinander keine jchäbliche Konkurrenz zu machen, 
und zwar nad) Mafgabe ber folgenden Beitimmungen : 


> D — 


81. 
Die Wirkjamkeit dieſes Vertrages beſchränkt fih auf ein Gebiet, welches be 
grenzt wird durch (folgen die geographifchen Beftimmungen). 


82. 
Alle Lieferungen (in dem näher bezeichneten Fabrikat) in das in $ 1 dieſes 
Vertrages jeftgejetste Gebiet gehen für gemeinfchaftlicde Rechnung der Kontrahenten in 
ber Weile, daß bie Differenz zwifchen dem in $ 3 beftimmten Grundpreife und dem 
Minimalverlaufspreife in die Syndikatskaſſe zur gemeinfchaftlichen Verteilung gemäß 
& 17 abgeführt wirb. 
Unter diefe Beſtimmung fällt nur das oben bezeichnete Fabrikat, und zwar in 
folgenden Dmalitäten (folgen nähere Qualitätsbeftimmungen). 


83. 
Als Grundpreis wird feftgefeßt: 
für Qualität 1 x Marl 
: . 2 x+l : | vo 50 kg. 
⸗ a 3 x+?2 


Während ber Dauer diefes Vertrages dürfen dieſe Preife nicht geändert werben, 
Bei befonberer Verpackung treten folgende Preiserhöhungen ein (folgen die 
Preiserhöhlingen). 
84. 
Der Minimalverkaufspreis, welcher firenge einzuhalten ift, wird jeweilig be- 
fimmt duch Majoritäts-Beſchluß. Einftweilen ift derſelbe bis auf weiteres feſtgeſetzt auf : 
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Mart y für Qualität 1, 
2 41 8 > 2, 
: y+2 =» ⸗ 3. 

Dieſe Preiſe erhöhen ſich, wie bereits in $ 3 gejagt, bei beſonderer Verpackung 
nach den dort maßgebenden Sägen. 

Im übrigen verftehen ſich die Verkaufs- wie die Grundpreife Fracht: und 
faftagenfrei, loco Fabrik, per Gentner zu 50 Kilo. 

Als Zahlungsbedingungen find feftzuhalten: Ziel drei Monate netto ober 
gegen bar mit zwei Prozent Sconto. 

Der Lieferant darf eine Überschreitung des feitgefeßten Zahlungszieles ſeitens 
bes Empfängers in feinem Falle geftatten, ohne Zinsberechnung zu 5% p. a. em: 
treten zu laſſen. 

Es ift unterfagt, bei einer Konventionalftraie- von ME. 30.— pro 50 kg für 
jeden Übertretungsfall, einem Abnehmer irgend einen direften oder inbiveften Nor: 
teil, gleichviel in welcher Form, zufommen zu laflen. 

Alle Abichlüffe bedürfen der Ichriftlichen Beftätigung. 

Zwijchenhändlern dürfen folgende Rabattſätze bewilligt werden, — zwar: 

bei Abnahme binnen Jahresfriſt vom Tage des erſten Bezuges ab 
von mindeſtens 50 Centnern 5 %o, 
⸗ 100 ⸗ 
⸗ 250 
⸗ 500 
⸗ ⸗ 750 
⸗ ⸗ 1000 ⸗ 


und 


om. nn 0 
— 
Bee 
un 


85 
Alle Zwifchenhändler find fchriftlich zu verpflichten, bei ihren Verkäufen die 
ihnen jeweilig aufzugebenden Syndifatspreife und Bedingungen ftrifte einzuhalten, 
bei einer Konventionalftrafe von ME. 30.— pro 50 kg für jeden Übertretungsfall. 


8 6. 

Hat ein Abnehmer innerhalb der vereinbarten Zeit das fontrahierte Quantum 
nicht abgenommen, jo fteht es ihm frei, fich entweder den Reſt des Abjchluffes mit 
dem lebten Tage besfelben berechnen zu laffen, mit ber Verpflichtung für ihn, das: 
jelbe zu den beftehenden und vereinbarten Zahlungäbedingungen zu bezahlen, mobei 
innerhalb der nächſten drei Monate das rüdftändige Quantum auch bezogen fein 
muß, oder auf ben Bezug des Reftes zu verzichten, wobei dann jelbftverftändlich der 
etwa zu viel vergütete Rabatt wieder zurüderftattet werden muß. 


8.7. 

Eämtlihe Kontrahenten verpflichten Ach, in ihren Nechnungen die Qualität: 
bezeichnung genau anzugeben und die Ware, diefer Bezeichnung entiprechend, zu 
liefern. Verletzungen dieſer Beftimmungen ziehen eine FKonventionalftrafe von 
ME. 30.— pro 50 kg nad) id. e 


$ 8. 


Verfaufsagenten darf eine Provifion bis zu x %o gewährt werben, doch find 
diejelben zu verpflichten, von der ihnen gewährten Provifion den Käufern feinerlei 
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Vergünftigung zufommen zu laſſen. Die einzelnen Kontrahenten haften in dieſer 
Beziehung für ihre Agenten. 


89. 

Jeder Kontrahent ift berechtigt, innerhalb der Vorſchriften diejes Vertrages nach 
feinem Belieben im Syndikatsgebiet Aufträge zu jammeln und auszuführen. Er 
fatturiert auch jelbitändig in feinem Namen, indeſſen find alle Abichlüffe von über 
20 Gentnern inmerhalb drei Tagen dem Vorſitzenden mit allen Detaild anzuzeigen, 
der fie am Schluffe eines jeden Monats jämtlichen Beteiligten befannt giebt. Das 
Rifito für den richtigen Eingang der Fakturabeträge trägt jeder Kontrahent jelbit 
für jeine alleinige Rechnung; ebenfo die Haftbarkeit feinem Befteller gegenüber be: 
treffs der ordentlichen fontraftlichen Erfüllung der eingegangenen Berbindlichfriten. 

63 herricht Einverftändnis darüber, daß bei dem Auffuhen von Aufträgen 
innerhalb des Syndikatsgebietes (f. $ 1) die Kontrahenten ihre gegenfeitige Kundſchaft 
nach Möglichkeit reipeftieren jollen. Sollte durch Eindringen der Drittkonkurrenz in 
das Synditatsgebiet Gefahr vorliegen, dab ein Kontrahent feine Kundichaft an die 
Dritttonturrenz verliert, fo fann ber Vorfigende ihm auf feinen Antrag die Ermäd- 
tigung erteilen, unter bie in $ 4 feſtgeſetzten Minimalverfaufspreife herunter zu gehen; 
diefe Ermächtigung gilt jedoch nur jedesmal für den einzelnen Fall, auf welchen ſich 
ber geftellte Antrag bezieht. 


$ 10. 

Gemäß 8 2 hat jedes Mitglied die Differenz zwiſchen dem Grundpreiſe ($ 3) 
und dem Minimalverfaufäpreife ($ 8) an die Syndikatskaſſe abzuführen. 

Aus diefer Syndikatskaſſe werben zunächſt die im gemeinjchaftlichen Intereſſe 
gemachten Untoften beftritten. Zur Dedung bderfelben wird bei jebesmaliger Abrech— 
nung ein angemefjener Betrag zurücdbehalten. Der verbleibende Überſchuß wird 
unter die Syndifat3mitglieder verteilt nach Maßgabe der folgenden Süße: 


die rheiniſche Geiellihaft . » » » .. x de, 

s Füddeutiche Gefellf haft - » » . X = 
⸗Firma A. B. in .... 7 ⸗ 

s $imaD.EinF .....y: und 
-Firma G. H. in .....2: 


Die Abrechnungen finden vierteljährlich ſtatt und werden durch den Vorſitzen— 
den des Syndikats vermittelt. 

Zu dieſem Zwecke hat jeder Kontrahent binnen längſtens zwölf Tagen nach 
Ablauf des Kalender-Vierteljahres dem Vorſihzenden eine genaue Aufſtellung der ber 
wirkten Verkäufe, aus welcher die Differenz zwiichen Grundpreis und Verkaufspreis 
erfichtlich ift, einzureichen und deren gewifienhafte und richtige Aufftellung mit 
Namensunterfchrift zu beicheinigen. 

Der Borfigende fordert nach Richtigbefund diefer Aufftellungen die der Synbi- 
fatäfafje zufommenden Beträge ein und bewirkt die Verteilung des Gewinnes unter 
die Kontrahenten. Berfpätung in der Einreichung der vierteljährlichen Abrechnung 
oder in der Einfendung des in die Syndikatskaſſe zu zahlenden Betrages zieht, ſo— 
weit fie acht Tage nach Empfang der Aufforderung überfchreiten, eine Konventional: 
ftrafe von Mt. 30.— pro Tag nad fi. Ein Eremplar der Gefamtabrechnung wirb 
jedem Mitgliede ſeitens des Vorſitzenden zugeitellt. 
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s 1. 

Für die Dauer dieſes Vertrages foll der Leiter der rheiniichen Geſellſchaft Bor- 
figender, und ber Inhaber der firma A. B. in C. ftellvertretender Vorfiender bes 
Syndikats jein. 

Derjelbe beruft Syndilatsverjammlungen zu gemeinfamen Beratungen ber 
Syndifatsangelegenheiten. 

Bei Abftimmungen hat jeder Kontrahent eine Stimme. Den Beichlüffen der 
Synditatöverfammlungen hat jeder Kontrahent unbedingt Folge zu leiten. 

Auf fchriftlichen Antrag von zwei Kontrahenten ift der Vorfikende verpflichtet, 
binnen vierzehn Tagen eine Syndilatöverfammlung einzuberufen unter Belanntgabe 
der Tagesordnung. Die Einladungen zu den Syndifatsveriammlungen erfolgen mit: 
telft eingefchriebenen Briefes, können aber in dringenden Fällen aud per Telegramm 
vollzogen werden. 

8 12. 

Die Verfammlung enticheidet in allen Angelegenheiten mit abfoluter Stimmen: 
mehrheit. Ihrer Beſchlußfaſſung unterliegt insbeſondere die Feſtſetzung des Minimal: 
verkaufspreiſes, ſowie Verſtändigung über das Verhalten bei Öffentlichen Submifftonen 
in Höhe von mindeftens 1000 Gentnern und endlich die Prüfung und Gutheigung 
ber vierteljährlichen Abrechnungen. Falls letztere zu irgend welchen Anftänden Ber: 
anlaffung geben jollten, jo ift die Verfammlung berechtigt, eine Revifion der auf die 
Syndilatsgeichäfte bezüglichen Bücher und Korrefpondenzen anzuordnen, und ift jeder 
Kontrahent verpflichtet, ſich dieſer Revifion zu unterziehen. Die Reviſoren werden 
von der Verfammlung unter Ausschluß desjenigen Mitgliedes, bei welchem die Re: 
bifion ausgeübt werden foll, gewählt. 

Über die Revifion ift ein Protokoll aufzunehmen und in der nächftfolgenden 
Sitzung durch Verlefung zur Kenntnis der Berfammlung zu bringen. 

Die Abftimmung erfolgt durch Namensaufruf, fofern die Verſammlung nicht 
einen anderen Modus durch einfache Stimmenmehrheit beichliekt. 

Dem Vorſitzenden ift es geftattet, in dringenden Fällen fchriftliche Abftimmung 
berbeiguführen. 


$ 13. 

Die Unterzeichner dieſes Vertrages, "nämlich die verantwortlichen Leiter der 
Aktiengefellichaften und die jämtlichen Teilhaber der offenen Handelsfirmen verpflichten 
fich durch ihre Unterjchrift diejes Vertrages ſowohl für fich perfönlich, wie für bie 
von ihmen vertretenen Firmen; fie gehen dadurch gleichzeitig die Verpflichtung ein, 
bei einer Konventionalftrafe in Höhe des Kautionswechſels (ſ. $ 15), ſich während 
der Dauer diejed Vertrages weder bireft noch indireft an irgend welchen Unterneh: 
mungen zu beteiligen, bie gegen das Intereſſe des Syndikats gerichtet find. 

8 14. 

Jede Kontrahentin ift verpflichtet, bei etwaiger Übertragung ihres Geſchäftes 
ihrem Rechtsnachfolger aufzuerlegen, in alle Verpflichtungen dieſes Vertraged einzus 
treten, bei einer KHonventionaljtrafe big zu Mi. 50 000.—. 

$ 15. 

Als greifbare Garantie für die gewiflenhafte Erfüllung der durch dieſen Ber: 

trag übernommenen Verpflichtungen binterlegt jeder Kontrahent bei dem Vorſitzen— 
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den bed Syndikat einen in blanco acceptierten Solawedjel im Betrage "von 
RE. 500.—. 

Die rheiniſche Gefellichaft hinterlegt ihren Kautionswechſel bei der Firma 
A.B. in C. 

Dem Borfitenden fteht das Recht zu, verfallene Komventionalftrafen, fofern 
folche nicht binnen vierzehn Tagen nach erfolgter Aufforderung jeitens der Zuwider⸗ 
Handelnden bezahlt worden find, durch Ausgabe des Kautionswechſels oder auch auf 
gerichtlichem Wege beizutreiben. Das gleiche Recht fteht dem ftellvertretenden Bor: 
fitzenden ber rheinischen Gejellichaft gegenüber zu. 

$ 16. 

Vorliegender Bertrag hat auf Grund vorhergegangener münblicher und fchrift- 
Licher Verabredung wirkende Kraft vom 1. Januar a. c. ab, und läuft unfündbar 
bis 31. Dezember 1891. 

Solite fpäteftens drei Monate vor Ablauf dieſes Termins von keiner Seite eine 
Kündigung erfolgt fein, jo Läuft derfelbe jedesmal auf ein Kalenderjahr weiter. 

In fünf Exemplaren audgefertigt, genehmigt und unterjchrieben. 

Februar 1889. 


_ Anlage II. 


Allgemeiner Kartellvertrag. 


Einleitung. 


Im Dezember 1884 ift zwiſchen: 
. der rheinijchen Gejellichaft im Hauptgewerbe, 
2. der fübdeutichen Gejellichaft im Hauptgewerbe, 
ein Kartellvertrag abgejchloffen worden, durch welchen das Geſchäftse rgebnis 
beider Gejellichaften zu gleichen Zeilen unter biefelben repartiert wird. 
Im Mai 1889 ift zwifchen den obenbezeichneten beiden Firmen und 
3. der weftfäliichen Gefellichaft und ' 
4. der norbdeutichen Gefellfchaft j ebenfalls im Hauptgewerbe 
ein fernerer Kartellvertrag abgeichloffen worden, durch welchen das gejamte Ge: 
ichäftsergebnis bdiefer vier Firmen nad) einer vereinbarten Quote unter Dies 
jelben verteilt wird. 
Im November 1885 find andrerjeits 
5—8. die vier deutſchen Gejellichaften im Konkurrenzgewerbe 
zum Zwede des Betriebes ihrer jämtlichen ftatutengemäßen Gejchäfte für ge: 
meinfame Rechnung zufammengetreten. 
Am Oftober 1886 wurde bie 
Internationale Treuhand-Geſellſchaft 
gebildet zum Zwede der Konfolidierung des Konkurrenzgewerbes durch die 
Erwerbung jämtlicher Aktien der vorbezeichneten vier beutichen Gefellichaften, 
fowie von 
9-14. ſechs außerdeutichen Unternehmungen, ſämtlich im Konkurrenzgewerbe. 


— 
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Don der Grwägung ausgehend, dab die Gejchäfte ber vorgenannten beiden 
Gruppen ſowohl in Deutichland, wie im Weltmarfte überhaupt fi) näher. berühren, 
demnach bei einem feften Zujammengehen für beide Teile vorteilhafte Refultate er: 
zielt werden, anbdererjeits im etwaigen Kampfe beide Teile ſchwere Schädigungen er: 
leiden fünnen, haben bie vier erften Gejellichaften im Hauptgewerbe einerſeits, und 
die vier sub 5—8 genannten Gejellichaften im Konkurrenzgewerbe anbererfeit3, eine 
gegenfeitige Beteiligung an den Ergebniffen ihrer Gejchäfte für richtig erachtet und 
zur Ausführung deffen ſich über den Abſchluß des nachfolgenden 


Allgemeinen Kartellvertrages 
geeinigt. 

Da jedoch bie vier deutichen Geiellichaften bed Konkurrenzgewerbes in einem 
engen Gemeinfchaftsverhältnis zu den übrigen, zur „Internationalen Treuhand:Gefell: 
ſchaft“ gehörenden Gefellichaften ftehen, fo erichien e8 notwendig, aud) die Geichäfte: 
ergebniffe dieſer letzteren Geſellſchaften in bie gemeinichaftliche Verrechnung aufzu: 
nehmen. In Rüdfiht hierauf hat die internationale Treuhand:Geiellichaft des Kon: 
furrenzgewerbes fich bereit erklärt, durch einen befonderen Zuſatzvertrag dafür auf: 
zufommen, daß die sub 9—14 bezeichneten Gefellichaften die zur Ausführung dieſes 
Vertrages erforderlichen Handlungen und Leiftungen injomeit präftieren wie dies 
durch den vorerwähnten Zufabvertrag! feſtgeſetzt wird. 

Die diefen Vertrag fchließenden Gejellichaften ded Hauptgewerbes werben in 
demjelben ala die „Hauptgruppe“, die vier deutichen Gejellichaften des Konkurrenz: 
gewerbes ala die „Konfurrenzgruppe” bezeichnet. Jede einzelne der biefen beiben 
Gruppen angehörigen Gejellichaften wird im nachftehenden die „Kontrahentin“, und 
jämtliche gemeinjchaftlich die „KHontrahentinnen“ genannt. 


sl. 
Jede der in einer Gruppe beteiligten Kontrahentinnen behält ihre jelbftändige 
DOrganifation und handelt Dritten gegenüber unter alleiniger Haftbarteit. 


8.2. 

Zur Erledigung aller die gemeinfchaftlichen Intereffen berührenden Fragen 
wird ein Delegationsrat von zwölf ordentlichen Mitgliedern gebildet, beftehend aus 
jech& von der Hauptgruppe und jechd von ber Konfurrenzgruppe zu belegierenden 
Perionen. Die Delegierten müfjen Mitglieder bes Vorftandes oder des Auffichtsrates 
‚einer Kontrahentin jein. 

Außerdem beftimmt jede Gruppe drei aus dem oben bezeichneten Perfonentreije 
zu entnehmende Stellvertreter, welche im falle der Behinderung von ordentlichen 
Mitgliedern mit allen Rechten an deren Stelle treten fünnen. Daneben können auch 
die ordentlichen Mitglieder des Telegationsrates nach ihrer Wahl für jeden einzelnen 
Fall oder ein für allemal dem Borfißenden durch einfache fchriftliche Mitteilung 
jemanden aus dem vorbezeichneten Perfonenfreife bezeichnen, welcher fie im Verhinde: 
rungsfalle zu vertreten hat, und zwar fann dies auch ein anderes ordentliches Mit: 


ı Der — lediglich auf die eigentümlichen Verhältniſſe der Geſell— 
ſchaften 5—8 und 9—14 zugeichnitten, iſt, da er ein allgemeines Intereſſe nicht 
bieten fann, hier ausgelaſſen. 
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glied des Delegationsrates fein; in diefem Falle führt dasſelbe für ſich und für jeden 
feiner Auftraggeber eine befondere Stimme. 


83. 

Ter Delegationsrat wählt aus feiner Mitte einen Vorſihzenden und einen ftell: 
vertretenden Vorſitzenden, welche niemals bderjelben Gruppe entnommen werben 
dürfen. 

Der Borfig im Delegationsrat wechſelt zwiichen einem Mitgliede der Kontur: 
tenzgruppe und einem Mitgliede der Hauptgruppe. Zur Beförderung einer gleid): 
mäßigen Oberleitung fol die Wahl des Borfigenden jedesmal auf drei Jahre ge- 
ichehen. Durch diefe Beftimmung ſoll die Befugnis der Mehrheit des Delegationd: 
rates, diefelben Vorſitzenden wieder zu wählen, nicht auägeichloffen jein. Abgejehen 
von vorftehenden Beitimmungen fol, jo lange Herr X. Vorſtands- oder Auffichtsrats- 
mitglied der rheinischen Geſellſchaft ift, der Vorſitz im Delegationsrate ihm (in An: 
erfennung feiner Verdienfte um das Zuftandefommen des Kartell und um die Ent: 
widlung beider Gewerbe überhaupt) zuftehen. 

Jedes Mitglied hat das Recht, eine Sitzung des Delegationsrated zu bean: 
tragen. Der Vorſitzende beftimmt Ort und Zeit der Zuſammenkunft, jedoch hat dies 
jelbe fpäteftens vierzehn Tage nach Stellung des Antrages ftattzufinden. 

Die Einladung zu den Sitzungen foll wenigftens fünf Zage vorher erfolgen, 
wenn die Mitglieder nicht im einzelnen Falle einftimmig andere Vereinbarung treffen. 

In Bezug auf Abftimmung gilt folgendes: Im allgemeinen entjcheidet ein: 
fache Stimmenmehrheit; in allen Angelegenheiten jedoch, welche ausſchließlich das 
Hauptgewerbe betreffen, enticheidet die einfache Stimmenmehrheit, jofern zu derſelben 
minbeftens vier Stimmen der Hauptgruppe gehören. Und in allen, ausfchlieklich das 
Konfurrenzgewerbe betreffenden Angelegenheiten entjcheibet bie einfache Stimmen— 
mehrheit, fofern zu derſelben minbdeftens vier Stimmen der Konkurrenzgruppe gehören. 

Falls eine Stimmenmehrheit der vorbejchriebenen Art nicht erzielt werden 
fann, gilt ein geftellter Antrag ala abgelehnt. Im übrigen ſetzt der Delegationd: 
rat jelbft feine Geſchäftsordnung feit. 


$ 4. 

Die Geichäftäleiter der Kontrahentinnen haben auf Anforderung des Delegations: 
rates diefem jeden eingeforderten Bericht zu erftatten und alle gewünſchten Auskünfte 
zu erteilen. Die Geichäftsleiter haben fi untereinander über den Gejchäftsgang fort: 
laufend in Kenntnis zu halten und über alle wichtigen Angelegenheiten thunlichft 
ins Einvernehmen zu Teben. 

. In alfen Fällen, in welchen eine Verftändigung feitens der Geichäftsleiter nicht 
zu erzielen ift, enticheidet der Delegationdrat, Derfelbe ift auch befugt, zu beftimmen, 
welche Angelegenheiten ihm zu unterbreiten find. 

Außerdem befchlieht der Delegationsrat: 


1. Über die Ausführung neuer Anlagen und Einrichtungen, welche zur Aus: 
behnung des Betriebes oder zur Aufnahme neuer Betriebe dienen. Jedoch 
darf jede Kontrahentin bis zu Mi. 25000 (fünfundzwanzigtaufend Marf) 
per Jahr ohne die Genehmigung des Delegationsrates zur Vergrößerung 
bezw. Berbejlerung beitehender oder Einrichtung neuer Fabriken verwenden. 

2. Darüber, ob und in welcher Höhe im falle weiterer Sapitalinveftierung 
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zum Zwecke ber Ausdehnung des Gefchäftsbetriebes einer Kontrahentin Ent: 
ſchädigungen zu Laften der Gemeinjchaft bewilligt werden follen. 

3. Über die definitive Feftftellung der Vorbilanzen, inabefondere über die bei 
der Jnventuraufnahme zu befolgenden Grundfäge, felbitverftändlich immer: 
halb der gefeßlichen Vorſchriften. 

4. Darüber, ob Auslagen, welche neben Inftandhaltung oder Erfah beftehender 
Anlagen auch eine dauernde Verbeflerung des Betriebes herbeiführen, ganz 
ober teilweije auf Betriebs: oder Anlagefonto zu verbuchen find. 

5. Über Beteiligung an irgend welchen Unternehmungen, fei es durch Kapital: 
einichuß oder durch Übernahme von Aktien. 

Der Delegationärat ſoll durch einftimmigen Beſchluß die ihm in diefem Ber- 

trage erteilten Befugniſſe abändern ober erweitern können. 

Durch vorftehende Beftimmungen follen die Kompetenzen des Auffichtärats und 

der Generalverfammlungen der einzelnen Kontrahentinnen nicht beeinträchtigt werden. 


- 


85. 
Das Geſchäftsjahr ſämtlicher Kontrahentinnen läuft mit dem Kalenderjahr. 


86. 

Sämtliche Kontrahentinnen machen nach Beſchluß des Geſchäftsjahres zunächſt 
eine Vorbilanz nach gleichmäßigen Grundſfätzen auf. 

In dieſer Vorbilanz find einerſeits ſämtliche erzielten Gewinne, wie Fabri— 
tationsüberſchuß, einkaſſierte Dividenden ober Gewinnanteile an auswärtigen Be— 
teiligungen, erhaltene Abfindungsſummen, verdiente Aktivzinſen, ſowie überhaupt 
alle nützlichen Eingänge, und andererſeits alle Geſchäftsſpeſen, Verwaltungskoſten, Pro: 
vifionen von Agenten, vertragsmäßige Fabrikations-Tantiemen und Gratifttationen 
ber Beamten, ausgezahlte Paffivginjen, Verluſte an ſchlechten Echuldnern oder Rüd- 
ftellungen für in Ausficht ftehende Verluſte diefer Art, wie überhaupt alle die Fabri— 
fation und den Betrieb betreffenden Unkoſten aufzunehmen. 

Nicht zu berüdfichtigen find dagegen: Abjchreibungen auf die Anlagewerte (mit 
Ausnahme der in $ 9 Abi. 2 vorgejehenen Fälle), Dotierung des Reſervefonds, Tan- 
tiemen der Vorftände und Auffichtsräte bezw. Geichäftsleiter, jowie Verzinſung des 
Aktien-, bezw. Geſchäftskapitals. 

Verluſte, welche durch höhere Gewalt herbeigeführt werden, fallen dem gemein— 
ſchaftlichen Betriebsergebniſſe zur Laſt. Verluſte, welche durch Veruntreuungen oder 
andere ftrafbare Handlungen der Vorſtände, der Geſchäftsleiter oder der Vertreter 
(Profuriften) oder durch geichäftliche Operationen entftehen, welche außerhalb des 
Zwedes und der Aufgabe einer Kontrahentin liegen, fallen der Gemeinichaft nicht 
zur Laft, fondern müſſen von ben betreffenden Kontrahentinnen felbft getragen werden. 

87. 

Jede Gruppe ſammelt die Vorbilanzen der ihr zugehörigen Kontrahentinnen 
und reicht Diefelben gemeinfam dem Vorſitzenden bes Delegationdrates bis fpätefteng 
den 15. April jeden Jahres ein. 

Die Konkurrenzgruppe verpflichtet fih außerdem, auch die nad) Maßgabe des 
mit der Internationalen Treuhand:Gejellichaft abgefchloifenen Zujaßvertrages in ent: 
Iprechender Weile aufgemachten Bilanzen der ſechs auferdeutichen Unternehmungen 
der Treuhand Gefellihaft bis zu dem gleichen Zeitpunkte dem Vorfigenden de3 Dele- 
gationdrates einzureichen. 
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Der Delegationsrat ift berechtigt, von den ber Vorbilanz zu Grunde liegenden 
Audrechnungen und von den Büchern der Kontrahentinnen durch eine oder mehrere 
von ihm zu ernennende Reviforen oder Kommiffare Einficht nehmen zu laffen. Falls 
eine Vorbilanz durch eine der Kontrahentinnen beanftandet wird, jo enticheibet der 
Delegationdrat und in lehter Inftanz das im $ 17 vorgeiehene Schiedägericht. Un: 
beichadet der Enticheidung des lehteren und der dadurch etwa bedingten jpäteren 
Richtigftellung der Rechnung wird jedesmal zunächſt das fleinere Gewinnreſultat 
als verteilbar behandelt. 

Eine etwa für die Zwecke dieſes Vertrages vom Delegationsrate gewünfchte Prü: 
fung und eventuelle Richtigftelung der Vorbilanzen der ſechs außerdeutſchen Gejell: 
ichaften ift durch die Verwaltung ber internationalen Treuhand: Gejellichaft zu ver: 
onlafien. Das Refultat einer im Falle mangelnder Ginigung in diejer Beziehung 
erfolgenden Entſcheidung de3 dann anzurufenden Schiedögeriht3 ift unmittelbar 
gegenüber der Konfurrenzgruppe wirfend. 

Nachdem die Vorbilanzen in der vorftehend geichilderten Weife feftgeftellt find, 
werden die Ergebniffe diejer Borbilanzen jämtlicher Kontrahentinnmen, fowie der ſechs 
außerdeutichen Gejellichaften, zufammengerechnet. Die hieraus fich ergebende Geſamt— 
jumme wird (vorbehaltlich des etwaigen Beitrages zu dem Kartellfonds, f. $ 10) 
unter die beiden Gruppen verteilt, und zwar mit x%o an die Hauptgruppe und mit 
y’o an die Konkurrenzgruppe. 

Die Ausgleihung zwiichen den beiden Gruppen erfolgt durch Barzahlung der 
rheinijchen Geiellichaft, als Vertreterin der Hauptgruppe, an die Vertreterin der Kon: 
furrenzgejellichaften, oder umgefehrt, und zwar innerhalb 14 Tagen nad Erhalt der 
Mitteilung der Höhe des fälligen Betrages. Die Verteilung des auf jede der beiden 
Gruppen entfallenden Anteiles unter die Berechtigten fteht jeder Gruppe felbftändig zu. 

Sollte eine der Gruppen die ihr obliegende Zahlung durch die fie vertretende 
Geſellſchaft nicht rechtzeitig leiften, jo tritt ohne Mahnung die Verpflichtung von 
Verzugszinjen zu 6% vom Tage ber fFeititellung der auszuzahlenden Summe an die 
die andere Gruppe vertretende Gefellichaft ein. Der Betrag diefer Zinjen wird jelbft: 
verftändlich nicht in eine fpätere Vorbilanz eingeftellt. Falls die Zahlung aber nad) 
geichehener Aufforderung mittelft eingefchriebenen Briefes jih um einen Monat nad) 
dem Datum des letzteren verzögert, jo fteht ber anderen Gruppe während ſechs Wochen 
nah Ablauf dieſes Monats das Recht zu, diefen Vertrag auf den nächiten 31. De 
zember zu fündigen. Davon abgejehen, verfällt bie jäumige Gruppe in eine Kon— 
ventionalftrafe von 50%0 der nicht gezahlten Summe zu Gunften der anderen Gruppe. 

Die Kontrahentinnen jeder Gruppe haften jolidarifch für die von ihrer Gruppe 
zu leiftenden Beiträge. 

88. 

Bezüglich der Verwendung bes auf fie entfallenden Gemwinnes find die Kontra— 
hentinnen, abgejehen von ber Beobachtung der Vorfchriften dieſes Vertrages, uns 
beichräntt. 

89. 

Alles bewegliche und unbewegliche Eigentum der Kontrahentinnen, foweit es 
für die Zwecke eines dem Allgemeinen Kartell zugehörigen oder verrecinungspflich- 
tigen Geichäftes beftimmt ift, muß auf Rechnung des Betriebes in gutem Zuftande 
erhalten und eventuell erneuert werden, und find fonach alle diesbezüglichen Aus: 
lagen unter die Betriebsanslagen der Vorbilanz aufzunehmen. 
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Für diejenigen Ausgaben für Neneinrihtungen, melche mit Genehmigung bes 
Delegationdrated errichtet und auf Anlagetonto verbucht find, dürfen Amortijations: 
auoten als Ausgabepoften in die Vorbilanz eingeftellt werden. Der Delegationsrat 
beftimmt deren Höhe, jedoch müſſen diefelben mindeſtens 3%o des Buchwertes ber 
Gebäude, Mafchinen und Betriebseinrichtungen betragen. — Außerdem ift jede Kon: 
trahentin berechtigt, auf die zu Neuanlagen, neuen Beteiligungen, Neuerwerbungen 
oder zur notwendigen Vermehrung des Betriebafapitald verwendeten Beträge, foweit 
fie durch Vermehrung des Aktien: bezw. Geichäftsfapitals beichafft werden, fünf Pro: 
zent pro anno al3 Ausgabepoften in die VBorbilanz einzuftellen. Bei Aktienkapital: 
vermehrungen ift dabei nicht der Nominalbetrag der ausgegebenen Aktien, fondern der 
dafür erzielte Erlös zu berüdfichtigen. 


$ 10. 

Bon dem zwischen den beiden Gruppen zur Verteilung zu bringenden Gewinn 
foll der Delegationsrat vorab eine Quote bis zu 5%o zum Zwede der Bildung eines 
Kartellfonds entnehmen dürfen. Dieſer Fonds fteht zur Verfügung des Delegations: 
rated, welcher denjelben ausschließlich für Zwede des Kartells verwendet. 

An denjelben fließen auch alle etwa zu zahlenden Konventionalftrafen mit Aus— 
nahme de3 am Schluffe von $ 7 vorgejehenen Falles. 


g ı1l. 
Die Überlaffung von Patentrehten oder von Fabrikationsgeheimniſſen an Dritte 
darf nur mil Genehmigung des Delegationsrates erfolgen. 

Die Veräußerung von Grund und Boden, Gebäuden oder zum Betriebe ge: 
hörigen Gegenftänden darf nur mit Genehmigung des Delegationdrates erfolgen, fo: 
weit deren Buchwert die Geſamtſumme von ME. 10000 im Jahre überfteigt. Das 
gleiche gilt von Effekten, joweit ber QVuchwert ME. 30000 im Jahre überfteigt. 
Der Gewinn oder Verluſt gegenüber dem Buchwert ift in beiden Fällen in die Vor: 
bilanz einzuftellen. 

Im Falle einer gegen obige Beftimmungen verftoßenden Veräußerung hat der 
Kontravenient den bei dem vertragäwidrigen Verkaufe erzielten Gewinn, d. h. einen 
Mehrerlög gegen den Buchwert, in die Vorbilanz einzuftellen, einen etwaigen Ver— 
luft, d. h. Mindererlös gegen den Buchwert, dagegen allein zu tragen, unbeichadet 
einer Konventionalftrafe bis zur Höhe von einer und einer halben Million Mark, 
deren Höhe für jeden Verſtoß gegen dieſe Beftimmungen durch das Schiedägericht 
feftgeftellt wird. Außerdem fteht den vertragstrenen Kontrahentinnen gegen die 
Kontravenienten das einjeitige Kündigungärecht zu, welches dann nad Anleitung des 
$ 14 finngemäße Anwendung findet. 

Das Anlage: und Betriebsfapital der einzelnen Kontrahentin darf ohne Zu: 
ftimmung des Delegationsrates nicht geichmälert werden. Selbſtverſtändlich bleibt 
von diefer Beftimmung die Verteilung des Jahresgewinnes ($ 8) unberührt. 


8 12. 

Falls eine der Gruppen oder eine oder mehrere der Kontrahentinnen ein Unter: 
nehmen ins Leben rufen, oder ſich an einem anderen, beftehenden Unternehmen zu 
beteiligen wünjchen, jo ift die betreffende Angelegenheit dem Delegationdrat vorzu— 
legen und demfelben die genauefte Auskunft in allen Einzelheiten zu geben. Diejer 
hat darüber zu beichließen, ob das Unternehmen im gemeinfchaftlichen Intereſſe, d. h. 
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im Intereſſe des Allgemeinen Kartell3 liegt, ob e3 diefem gemeinfchaftlichen Intereſſe 
zumiberläuft oder ob e3 überhaupt ohne Intereife für die Gemeinſchaft ift.' 

Wird das Unternehmen durch Stimmenmehrheit (cf. $ 3), als im gemein: 
Ichaftlichen Intereſſe liegend, vom Delegationärat gebilligt, fo find die beiden Gruppen 
aufzufordern, fi an demfelben pro rata des Anteil am Gewinn des Kartells zu 
beteiligen. Der Gewinn oder Verluft aus ſolchen Unternehmungen geht zu Gunften 
bezw. Laften der Gemeinschaft. Lehnt eine der beiden Gruppen die Beteiligung ab, 
fo fteht e8 jeder einzelnen Kontrahentin oder mehreren derjelben zufammen frei, die 
Beteiligung für ihre Rechnung zu übernehmen und für die darin imveftierten Kapi— 
talien fünf Prozent Zinſen pro Jahr und, joweit Amortifationen in frage kommen, 
die höchſten vom Delegationsrat für ein gemeinichaftliches Unternehmen bewilligten 
Quoten in die VBorbilanz einzuftelen. Gewinn und Berluft treffen auch im dieſem 
Falle die Gemeinichaft. 

An Unternehmungen, von welchen mindeftens ſechs Mitglieder des Delegations— 
rates erflären, daß fie dem gemeinichaftlichen Intereſſe zumiderlaufen, darf fich feine 
der Kontrahentinnen weder direkt noch indirekt, auch nicht durch Übernahme von 
Aktien, beteiligen. Jede Zuwiderhandlung zieht eine SKonventionalftrafe bis zu ein 
und einer halben Million Mark nad) fid. 

Die Beteiligung an Unternehmungen, von welchen der Delegationsrat durch 
Stimmenmehrheit (cf. $ 3) erklärt, daß fie ohne Intereſſe für die Gemeinschaft ſeien, 
ftcht jeder Gruppe, bezw. jeder Kontrahentin frei. Der Gewinn oder Berluft aus 
ſolchen Unternehmungen betrifft die Gemeinjchaft nicht ; das darin angelegte Kapital 
darf weder den Betriebömitteln der betreffenden Gruppe oder Kontrahentin entnommen, 
noch durch eine die Borbilanz belaftende Finanzoperation befchafft werden. 


s 13. 
Gegenwärtiger Vertrag tritt mit Wirkung vom 1. Juli 1839 ab in Kraft. 
Die fontrahierenden Aktiengefellichaften werden die Genehmigung dieſes Vertrages 
und der dadurch etwa bedingten Statutenänderungen durch ihre Generalverfamm: 
lungen bis zum 31. Dezember 1889 herbeiführen. 


$ 14. 

Die Dauer des gegenwärtigen Vertrages ift bis zum 31. Dezember 1925 feft- 
geſetzt. Ein einfeitiges Kündigungsrecht fteht feiner der Kontrahentinnen mit Aus: 
nahme der in den $ 7 und $ 11 vorgeiehenen Fälle zu. 

Sollte eine der Kontrahentinnen, nachdem fich für fie eine Unterbilanz ergeben 
bat, in Liquidation treten wollen oder müſſen, jo ift fie hieran durch dieſen Kartell: 
vertrag nicht gehindert; e3 fteht ihr und ben anderen Kontrahentinnen aladann viel: 
mehr das Recht zu, den Vertrag auf den nächitfolgenden 31. Dezember mit ſechs— 
monatlicher Friſt zu fündigen. Jedoch müfjen in der Liquidation die Fabriken zum 
Öffentlichen Verkaufe ausgefeßt werden, und find von dem dazu anberaumten Ber: 
faufstermin die Mitkontrahentinnen drei Monate vorher durch eingeichriebenen Brief 
zu benachrichtigen. In dieſem Falle, wie in dem des $ 11 ift bie Kündigung nur 
gegen die betreffende Kontrahentin wirffam, die übrigen Mitglieder ſetzen ben Ber: 
trag fort. Die während der Dauer dieſes Vertrages ausſcheidende Kontrahentin hat 
vom Tage ber Kündigung ab fein Recht mehr an dem Gewinn aus dem Sartell 
und überhaupt feine Aniprüche auf etwaiges gemeinichaftliches Vermögen des Kartells. 
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$ 15. 

Bei Ablauf oder Auflöfung dieſes Vertrages wird das gemeinichaftliche Ber: 
mögen pro rata ber Beteiligung am Gewinn und Berluft unter die beiden Gruppen 
verteilt. Zu dem gemeinschaftlichen Vermögen gehörende Anlagen follen unter ben 
beiden Gruppen dem Höchftbietenden zugelchlagen und, falla feine ein Gebot macht, 
Öffentlich verfteigert werden. 

$ 16. A 

Jede Kontrahentin ift verpflichtet, bei etwaiger Übertragung ihres Geichäftes 
ihrem Rechtanachfolger aufzuerlegen, in alle Verpflichtungen dieſes Vertrages einzu— 
treten bei einer Honventionalftrafe bis zu ME. 1500000. 


$ 17. 

Alle zwiichen den Gruppen oder ben Kontrahentinnen oder gegen einzelneffton: 
trahentinnen direkt oder indireft aus dieſem Vertrage entftehenden Differenzen follen 
durch ein aus zwei Kaufleuten und einem Juriſten beftehendes Schiedögericht zur 
endgültigen Entjcheidung gebracht werden. Jede Gruppe ernennt einen Kaufmann, 
welche unter fich den Juriften ala Obmann berufen. Die Berhandlungenfund,die Ent- 
icheidungen des Schiedsgerichts follen nicht an die Vorfchriften der Civilprozeßord⸗ 
nung gebunden fein. Das Ürteil des Schiedägerichts joll die Kraft eines Erkennt— 
niſſes höchſter Inſtanz Haben. 

Das Schiedsgericht ſoll befugt ſein, nach ſeinem Ermeſſen abfichtliche Zuwider— 
handlungen gegen dieſen Vertrag mit angemeſſener Konventionalſtrafe zu belegen. 
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Des Syndicats entre industriels pour regler la 
production en France 


par 
Claudio-Jannet, 


Professeur d’economie politique à l’Universit& eatholique de Paris. 


J. 


La coneurrence libre est le grand moteur des progrès industriels 
et commereiaux. Elle constitue en m&me temps un bienfait pour les 
consommateurs, et, comme ils repr&sentent la grande masse de la societk, 
ils ont droit A ce que cette concurrence existe réélement. Nean- 
moins la eoneurrence est souvent trös dommageable aux producteurs; 
car, en poussant chacun à augmenter sa production pour repartir ses 
frais généraux sur un plus grand nombre de produits, elle peut 
amener des exc&dants de produetion relativement aux besoins actuels 
de la consommation: or la constatation d'un exc@dant avilit les prix; 
les prix tombent alors parfois au dessous du niveau rémunérateur 
pour les producteurs. Parmi ceux-ci les plus faibles sont ruines et 
disparaissent; l’industrie se concentre et les tablissements survivants, 
restes seuls maitres du marehé, peuvent se trouver A möme de relever 
leurs prix de vente au detriment des consommateurs. 

Cet enchainement de phenomönes dconomiques a été reconnu 
depuis longtemps. Dans l’aneien r&gime, tandisque le droit commun 
s’impirant de la loi romaine defendait tout monopole, toute coalition 
ayant pour objet de faire hausser les prix, de nombrenx producteurs, 


prineipalement les artisans urbains, quelquefois des commergants, 
1* 
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avaient obtenu le privilege d’etre eriges en corporations de me£tier. 
Les statuts de ces corporations avaient tous des dispositions pour 
mod£rer la concurrence entre les maitres et leur permettre d’obtenir 
des prix avantageux. Rarement ils fixaient directement ces prix 
ce qui eut provoqu& l’intervention de l’autorit® royale ou communale: 
mais ils arrivaient au même r@sultat en limitant la production de 
chaque atelier, en determinant des proc&des de fabrieation obligatoires 
pour tous, en fixant les prix auxquels tous acheteraient les matieres 
premieres, parfois en &tablissant des alternances et autres regles pour 
la vente des produits. 

La destruction des corporations de metier, la proclamation de 
la libert“ absolue du commerce et de l’industrie par les laois de 1791, 
pardessus tout l’av&nement de la grande industrie, qui amena la 
eréation d’etablissements nouveaux disperses sur tous les points du 
territoire, andantirent ces traditions et firent disparaitre toutes les 
entraves A la concurrence. 

Pendant de longues annees les producteurs appreeierent surtout 
les avantages de la coneurrence. 'Toutefois les artisans des me&tiers 
et les commergants detaillants, qui n’ avaient qu'un debouch& local, 
en sentaient les inconvenients et &taient disposes A les att&nuer par 
des aecords sur leurs prix de vente ou de fagon. Ces accords £taient 
presque forc&s pour les professions, qui, contrairement aux principes 
généraux du droit publie francais, furent soumises A une concession 
administrative ou A une r&glementation de police striete. Tel fut le 
cas des boulangers et des bouchers dans presque toutes les villes. 
Les membres de ces professions sont restes a l’&tat de coalition per- 
manente, peut on dire, par le fait des mesures administratives sp&ciales 
dont ils sont l’objet. M&me depuis que la rigueur de ces mesures a 
été adoucie, leur accord sur la fixation des prix n’a pas cesse. 
Generalement ils ont profit@ de la loi du 21 mars 1884, autorisant 
la formation libre de syndicats professionels, pour se constituer en 
syndicats de cette sorte. Quoique leurs statuts ne contiennent jamais 
de clauses relatives à la fixation des prix pour les raisons que nous 
indiquerons plus loin ($ IV), n&anmoins ces fixations sont tr&s fr&- 
quentes. On peut eiter comme exemple le tarif uniforme adopte 
dans tous les debits de boissons de Paris qui fixe le prix des con- 
sommations, particulierement du bock de biere, d’apres le loyer 
de ces &tablissements. Par le fait de la multiplication des syndicats 
professionnels, il y a une tendance à des accords plus fr@quents sur les 
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prix entre les artisans et les commergants detaillants des villes. Ils 
rencontrent heureusement un frein dans les societ@s coop£ratives de 
consommation. 

Mais ces accords, presque toujours purement verbaux, n’affeetent 
pas sensiblement l’&tat &conomique general du pays et nous ne 
pousserons pas plus loin nos investigations dans cette direction; nous 
allons nous oceuper exclusivement des accords de ce genre dans le 
domaine de la grande industrie !, 

Lä les raisons qui font redouter la concurrence aux producteurs 
sont bien plus énergiques. L’emploi de machines de plus en plus 
dispendieuses par suite des progres de la technique fait de la pro- 
duction en grand une n£cessite. L’abaissement des frais de transport 
et l’extension des communications internationales, malgre l’&levation 
des droits de douane, rendent de plus en plus sensible la coneurrence 
ötrangere. Ces causes acquierent une acuit® plus grande pendant ces 
periodes de depression qui dans notre &tat &conomique tendent A se 
reproduire par alternances sinon avec regularite. Durant la periode 
de prospérité à laquelle elles succedent l’outillage immobilise a été 
diveloppt au dela des besoins normaux de la consommation: la 
partie de la production qui ne s’£coule pas avilit les prix de tous 
les stocks; les droits protecteurs perdent leur efhicacite; les usines 
les moins bien situées, celles qui produisent le plus ch&rement, 
semblent comdamn6es & disparaitre. Mais il est fort naturel que les 
industriels menacés cherchent A se maintenir en attendant une reprise 
des aflaires. Leurs confreres plus forts ont eux mömes avantage, 
quand il y a des chances pour cette reprise, a empeächer la liquidation 
de ces entreprises, A &viter qu’elles ne soient achetees à des prix 
inferieurs à leur cout d’ttablissement par de nouveaux venus, qui, 


! L’expression de syndicat n'a un sens juridique précis qu’autant 
qu'elle s’applique à une association professionelle tablie conformement & la 
loi du 21 mars 1884. Dans la langue usuelle on l’emploie pour designer 
tout accord d'un earactere plus ou moins temporaire qui er&e entre les con- 
tractants une communaute d’interets et qui ne rentre pas dans le cadre des 
soeietes eiviles et commereiales: ainsi un syndicat financier est un 
accord pour le placement ou la manipulation des cours d’une valeur & la 
bourse. Un syndicat industriel est un accord entre manufacturiers 
qui n'&tablit pas entre eux une societe proprement dite mais regle leurs 
rapports relativement à la fabrication ou à la vente de leurs produits, Il 
peut revötir des formes juridiques trè s diverses, comme nous le verrons 


($ W). 
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ayant un moindre interet A servir A l’outillage, leur feraient ensuite 
une redoutable coneurrence. 

Nous trouvons dans les documents judieiaires la trace d’un cer 
tain nombre de syndicats pour regulariser la production et fixer des 
prix communs à peu pres des que la grande industrie fut n&e; mais 
ils &taient alors bien moins repandus que de nos jours. 

Aux environs de 1840 les prineipales entreprises de transport 
par terre, les messageries, s’etaient coalisees pour £tablir des tarifs 
communs. Les compagnies d’assurances maritimes et quelques arma- 
teurs dans les ports avaient fait de m&@me. Les tribunaux virent 
dans ces accords des accaparements et frapperent leurs auteurs des 
peines portees en l’article 419 du code Pénal. Il en fut de mäme 
d’un accord, tout & fait semblable aux syndicats modernes, conclu 
en 1838 entre les prineipaux fabrieants de soude qui approvisionnaient 
les savonneries de Marseille. Ils &taient convenus de vendre tous 
leurs produits exclusivement par l’intermediaire d’un courtier qui 
repartissait les commandes au prorata entre les diverses usines et 
ınaintenait les prix A un niveau fixe. Üe courtier avait en outre 
lou® un certain nombre de fabriques qui n’&taient pas en activite 
pour les laisser en chömage. 

En 1846 à Calais les commercants en bois du Nord avaient fix 
de concert leurs prix d’achat et leurs prix de vente en stipulant des 
clauses p@nales contre ceux qui violeraient cet engagement. En 1849 
A Bar-le-duc les deux prineipaux fabricants de trieots avaient conclu 
un accord par lequel ils s’etaient engages A maintenir invariables 
leurs prix de facons. Ce pacte avait été fait à la demande des 
ouvriers pour &viter une diminution des salaires. Mais c’est dans 
l’industrie houilliere que se produisirent A cette &poque les faits les 
plus interessants. Dans le bassin de la Loire les concessions d’ex- 
ploitations avaient été fort multiplices au debut du sieele. On 
n’en comptait pas moins de 109 ayant ouvert 330 puits dont 120 
&taient en activit@e., Les r&sultats d’exploitations si morcel&es £taient 
deplorables au point de vue technique comme au point de vue financier. 
Beaucoup de puits avaient même été envahis par les eaux ou £taient 
compromis. Les direeteurs des eompagnies chercherent A remedier 
au mal par deux moyens: d’abord en r&unissant plusieurs exploitations 
voisines ce qui réduisit A 61 le nombre des concessions, chiffre encore 
tres élevé, puis en r&unissant ces exploitations devenues plus impor- 
tantes dans une socièété centrale dont l’objet était d’empöächer la con- 
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eurrence entre elles.. En 1842 une premiere soeiété dite Société 
charbonnitre de la Loire fut organis6e, Elle fut remplacde 
en 1844 par une soeiôté plus considerable appel&e la Compagnie 
générale de la Loire. Elle vendait en commun les produits 
des mines assocites et reglait leur production. Les compagnies 
particuliöres d’exploitation n’&taient pas supprimöes; mais elles 
avaient regu un nombre d’actions de la Compagnie generale pro- 
portionn€ à leur importance et les ben£fices &taient r&partis entre ces 
actions. Üette organisation rapelle tout à fait celle des Trusts 
americains ou celle des Omnium Europ6ens. Elle avait r&uni dans 
le bassin de la Loire les 82 °/'o de la production. Les avantages 
qu’elle procura au point de vue de l’am&lioration de la production, 
des resultats finaneiers et m&me du bien &tre des ouvriers ne l’em- 
p@cherent pas d’ötre vivement attaqu6e dans la presse et à la chambre 
des député s. On parla des lors de féodalité financiere, de 
eonstitution d’un monopole general de la houille! La vérité est que 
des pourparlers &taient engages entre la Compagnie gentrale 
de la Loire et les bassins houilliers voisins, notamment celui du 
Gard, pour se partager les d&bouches!. 

Ce mouvement de concentration des houillieres et de mise en 
commun de leur exploitation commereiale fut arröt par un deeret- 
loi du 24 octobre 1852 qui interdit les r&unions de concessions 
minieres à moins de l’approbation du gouvernement. Sous le coup 
de ce déeret qui avait un eflet retroactif, a Compagnie generale 
de la Loire se dissolvit et jusqu’ä ces dernieres années il ne s’est 
plus reform& de syndicats entre houillieres: la situation s'améliora 
eependant parceque le Gouvernement imperial autorisa beaucoup de 
reunions de petites exploitations dans les divers bassins houilliers. 

Pendant le second Empire l’expansion de l’industrie fut telle 
que les manufacturiers ne se pr@occupterent guere de rögler la pro- 
duetion. Cependant c’est en 1863 que les exploitations des salines 
de l’Est, pour mettre fin & une concurrence qu’elles jugeaient ruineuse, 
convinrent de eréer pour une p£riode de dix ans des comptoirs communs 
de vente situ6s l'un a Nancy, l’autre A Paris. Cette organisation 


! On consultera avee interöt sur cet ©pisode de l’histoire de l'industrie 
houilliöre en France divers articles publi6s dans la Revue des deux mon- 
des de juin 1846, dans le Journal des Economistes de decembre 1846 
et dans le Correspondant de fevrier 1847. 
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fut imitee par les salines de la Mediterrane et le Gouvernement, 
loin de s’y montrer hostile, ne craignit pas en 1864 de la proposer en 
modele aux salines de l’Ouest. Nous reviendrons sur ce syndicat qui, 
apres diverses vieissitudes et plusieurs renouvellements, dure encore. 
Mais, on le voit, les syndicats &taient & cette &poque de tres rares 
exceptions dans l’ensemble de l’organisation industrielle. 


I. 


Ces indications sur un temps d&ja &loigne montrent que le de- 
veloppement contemporain des syndicats entre industriels en France 
s’est produit spontan&ment. Il ne parait pas avoir &t& provoque, si 
ce n’est dans une très faible mesure, par la connaissance que nos 
nationaux ont pu avoir de ce que les Allemands ou les Am£ricains 
fesaient dans la mäme voie. 

C'est à une quinzaine d’annees qu’il faut faire remonter la 
multiplication chez nous de ces sortes de syndieats et il s’en cree 
de nouveaux journellement. Les causes en sont: 

1. la crise latente que subissent les industries des vieux pays 
Europ6ens depuis que les d@bouches se sont réduits en Amerique, 
dans l’Inde, en Australie, en Russie par le d@veloppement des manu- 
factures dans ces pays et que au sein möme de l’Europe occidentale 
l’Allemagne est devenue une grande puissance manufacturiere. Avec 
le prix des matieres premieres, le prix des premiers fabricats, sus- 
ceptibles d’ötre produits sur une grande &chelle et qui servent eux 
mömes d'éléments aux produits destines a la consommation, a baisse 
d’une maniere d£finitive. Um mouvement social, fort heureux en 
soi, tend en même temps à relever le taux des salaires, à l’empächer 
au moins de baisser avec les prix de vente; les progre de la 
technique arrivent diffieilement à contrebalancer cette charge pour le 
fabricant. La dure periode de d&pression qu’ont travers6e les manu- 
factures de 1881 a 1887 a frapp& vivement tous les esprits; mais les 
hommes clairvoyants se rendent compte qu’on est en prösence d’un 
tat ©conomique permanent on au moins destine A durer fort long- 
temps; la reprise qui s’est produite apres 1888 n’a pas pu ramener 
le niveau des prix anterieurs ni les conditions avantageuses de la 
production d’autrefois: les temps diffieiles durent toujours, 

2. V’habitude de se concerter et la pratique de l’association ont 
fait des progres serieux. Les associations pour l’&tude et 
la d&fense des intéréêkts communs ont cr&& entre nos grands 


Des syndicats entre industriels pour r&gler la production en France. 9* 


industriels un rapprochement permanent. Constitudes en vue de la 
defense de leurs interöts au point de vue de la legislation douanitre, 
elles ont servi de base quelque fois A des institutions importantes en 
faveur des ouvriers'!. Naturellement elles préparent la voie A des 
accords pour regler la concurrence lorsqu’elle devient trop dangereuse, 
Quand mäme les pourparlers engages en vue de ces accords n’abou- 
tissent pas immediatement & la constitution d’un syndicat, ils amènent 
g@neralement une certaine hausse des prix ou un arröt dans leur 
baisse. 

3. La loi du 21 mars 1884 sur les syndicats professionnels, 
quoiqu’'elle ait &t& surtout mise A profit par les ouvriers, par les 
artisans et les industriels moyens des fabriques collectives (Haus- 
industrien), a pu aussi contribuer à appeler l’attention des grands 
industriels sur les avantages de l’action eoncertee. 

Quoiqu’il en soit, aujourd’hui de nombreux syndicats pour fixer 
la produetion ou régler la coneurrence par un procédé ou par l’autre 
existent dans les industries suivantes: 

Plusieurs syndicats r&gionaux existent entre les fonderies et les forges; 
les prineipaux sont le syndicat des forges du Nord fond@ en 1883 et 
le Comptoir de Longwy pour les fontes &tabli en 18762, et par dessus 
ces premiers syndicats, un grand syndicat pour la vente des fers A 
planchers qui embrasse les principales usines de France: de nombreux 
syndicats pour les produits derives du fer, notamment un accord 
entre les usines qui fabriquent les rails d’acier — un accord entre les 
quatre ou eing qui fabriquent les tuyaux de fonte, accord limite aux 


ı Ainsi le comite des forges de France a constitue en 1891 une 
caisse d’assurance mutuelle des forges de France contre les acei— 
dents du travail qui donne dors et d&jä ä tous les ouvriers de l’industrie du 
fer le bönöfice promis par un projet de loi générale. V. La Reforme So- 
ciale, annde 1892, t. I, pp. 218 et suiv. 

2 D’un acte du 15 octobre 1893 il r&sulte que la Société du Comptoir 
de Longwy, qui devait prendre fin le 31 juillet 1894, se continuera pendant 
eing nouvelles années pour finir le 31 juillet 1899. Voiei la liste des Societes 
faisant partie du Comptoir: 1. Societe des acieries de Longwy. — 2. Soeidte 
meötallurgique de Gocey. — 3. MM, Gustave Raty et Cie. — 4. Societe me- 
tallurgique de Senelle-Maubeuge. — 5. MM. de Saintignon et Cie — 6. MM. 
Ferry-Curieque et Cie. — 7. Compagnie des forges de Chatillon-Commentry. — 
— 8. Soci6t& lorraine industrielle. — 9. Societe des hauts - fourneaux de la 
Chiers. — 10. Soci@t& des hauts-fourneaux et Forges de Villerupt-Laval-Dieu. — 
11. Soeiet& metallurgique de Champigneulles et Neuves - Maisons. — 12. M. 
Fould Dupart. — 13. Soeiete des Forges et fonderies de Montataire. 
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adjudications publiques, la vente aux particuliers restant libre — le 
syndicat de la Machine (gros fils de fer) constitu@ en 1888 et qui 
centralise les commandes pour toute la France, — le syndicat des 
fers à cheval — celui de la pointe — celui des essieux de voitures 
organises sur la möme base. Il faut encore mentionner le Comptoir 
de vente de la quincaillerie de l’Est. 

La fabrieation des produits chimiques est, peut on dire, uni- 
versellement syndiquee, Les fabricants d’iode forment des syndicats 
rögionaux relics entre eux par un syndicat qui embrasse le monde 
entier. Il en est de möme des fabricants d’alun, de soude, de c£ruse, 
d’engrais chimiques, d’acides, de chlorures. Tout au moins des ac- 
cords sur le partage des débouchés existent entre leurs groupes. Un 
syndicat a réglé aussi les rapports des fabrieants de bougies et de 
ste6arine pendant quelques anndes et il peut se reconstituer au pre- 
mier jour. 

Le syndicat des raffineurs de pétrole s'étend A toute la France 
sinon au delä. Le syndicat des raffineurs de sucre fond&@ en 1883 
est peut ätre le plus puissant de tous pour des raisons que nous in- 
diquerons plus loin. Cette industrie est tr&s concentree. Les prinei- 
pales usines sont situces autour de Paris. Le syndicat formé primi- 
tivement entre elles a fore& la plupart des usines de province ä entrer 
en arrangement avec elles: il leur abandonne seulement l’appro- 
visionnement d’un rayon local, 

On peut eiter aussi bien des syndicats dans des industries di- 
verses: un syndicat entre les tuileries de la Bourgogne, un syndicat 
entre les exploitants de gites de phosphate de la Somme qui n’ont 
eu l’un et l’autre qu’une existence &ph@mere, un essai de syndicat 
entre les proprietaires et exploitants de r&sines du Departement des 
Landes pour la concentration des ventes. Le syndicat entre les fa- 
briques de verres A bouteilles de champagne a été un sucees: les 
verreries étaient autrefois au nombre de 14 en France; elles sont r&- 
duites à neuf. Ce nombre se maintient gräce au syndicat et elles 
donnent des bénéfices quand trois fours sur six sont en activite, 

Les compagnies d’assurances contre l’incendie et sur la vie, apres 
s’etre fait concurrence pendant quelques années, ont adopté en 1881 
des tarifs communs et sont depuis lors &troitement unies sous ce rap- 
port. Les quatre prineipales d’entre elles ont à leurs frais construit 
de nouvelles tables de mortalite et de survie basees sur leurs statistiques. 
Cette @uvre tres remarquable au point de vue scientifique sert de 
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base a des tarifs nouveaux sur le taux de capitalisation de 3a %o 
qui ont été mis en vigueur d’un commun accord par toutes les com- 
pagnies au 1°" Janvier 1894. 

Plusieurs des syndicats que nous venons d’indiquer &tendent leur 
action hors de France. Les syndicats internationaux sont un fait 
economique des plus consid@rables du temps present, peut ötre un 
symptome d’avenir. Parmi eux il faut mentionner au premier rang le 
Syndicat du Zine qui a été form& sous la direction de la puissante 
Société de la Vieille Montagne, dont le siege est en France, et 
qui a été renouvel® r&cemment. Gräce à sa moderation il maintient 
les prix du zine & un taux remun6rateur sans provoquer les plaintes 
des eonsommateurs. Le Syndicat des glaces coul&es et polies, qui 
s’etend sur plusieurs pays de l’Europe, comprend aussi des usines 
frangaises. Un syndicat de fabricants de mouvements d’horlogerie 
ebauches a exist® pendant pres de cinq ans jusqu’en juin 1892 entre 
trente fabriques, les unes situ@es dans le d&partement du Doubs en 
France les autres dans le Jura Bernois, sous la d@nomination de Syn- 
dieat des fabriques d’@bauches suisses et francaises. Il 
reunissait A peu d’exceptions pres l’universalit@ des produeteurs de 
cette industrie. Le fameux syndicat des cuivres avait son centre en 
France. Depuis le krach qui l’a renverse, toutes les usines francaises 
qui traitent ce metal ont continue leur fabrication. Les principales se sont 
groupees de nouveau dans la Compagnie frangaise des metaux; 
mais une conceurrence redoutable leur est faite par un autre groupe- 
ment A la töte duquel est M. Seer‘tan. Quant au plan d’une union 
entre les mines anglaises et les principales mines espagnoles et am£ri- 
caines, il a été repris par un grand speeulateur anglais M. Mathe- 
son qui travaille a le realiser sans grand sucees jusqu’ici toutefois. 

On remarquera que ces syndicats sont surtout r&pandus dans les 
industries qui fournissent des produits d'un möme type pouvant ötre 
fabriques indifferemment dans une usine ou dans l’autre. De la fonte, 
des fers à planchers, de l’iode, de l’alun sont, à moins de fraudes ou 
de malfacons &videntes, toujours identiques. Des qu’il s’agit d’un pro- 
duit presentant un degré superieur d’achevement, le m£rite de la fa- 
brication s’individualise: le consommateur tient à telle ou telle marque 
et chaque industriel a une elientele dont il est A bon droit jaloux. Mäme 
dans les industries que nous venons de parcourir, la fabrication et la 
vente de certains produits sont seuls l’objet d’accords. Ainsi les forges 
francaises du Nord et du Centre sont syndiquöes pour les fers A plan- 
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chers: elles ne le sont pas pour les fers lamines ou pour les aciers 
fondus dont la qualit@ est susceptible de varier presque ind&finiment!. 
La fabrication du sucre candi destine aux vins de champagne reste 
libre m&me pour les raffineries de l’Ouest qui ont du subir pour les 
sucres en pains la loi du syndicat parisien. Il en est de m&me pour 
les produits chimiques. Ceux la seuls sont l’objet d’accords qui sont 
produits dans un certain nombre d’usines dans des conditions de fa- 
brieation identiques: les autres restent libres ou bien, si dans une 
usine on fabrique des produits differents, l’usine fait partie de plusieurs 
syndicats pour chacun d’eux. 

Cela indique pourquoi les syndicats sont très rares dans les in- 
dustries textiles. Lä les questions de marque et de elientele priment 
tout. On peut eiter cependant le syndicat des fabricants de fil de lin 
du Nord à Lille, industrie très concentree; le syndieat des cotonniers 
des Vosges dont le siege est à Epinal; celui des peigneurs de laine 
a facon de Roubaix; un syndicat des filateurs de laine fine de la 
region de Fourmies qui a duré de 1888 à 1888 et qui avait groupe à 
peu pres les soixante et dix usines de la region, maıs qui s’est dissous 
parcequ'il n’a pu amener à lui les filateurs de la region de Reims, 
ni ceux de Roubaix. Ces syndicats fore&ment s’en tiennent Aa la forme 
la plus imparfaite: une fixation des prix qui est plus ou moins loyale- 
ment observce par les divers adherents, Tel est le caractöre d’un 
accord tent® entre les monuliniers-filateurs de la region du Rhöne en 
1887 pour acheter les cocons des vers à soie sur les divers marches 
seulement A des prix fixes par eux, 

Des syndicats peuvent plus facilement se former parmi les in- 
dustries qui fournissent des fagons au tissage. Ainsi dans la region 
lyonnaise un syndicat englobe tous les appröteurs de soieries, Un 
autre vient de se former entre les teinturiers. Des essais du m&me 
genre ont été faits A plusieurs reprises pour la teinturerie et l'apprôtage 
des etoffes de laine ou mélangées laine et coton à Paris et dans le 
Nord de la France (8 V). 


III. 
Le but general de ces syndicats est toujours le mêmé: atténuer 
la concurrence, maintenir des prix remunerateurs. Mais pour y arriver 


ı Dans le groupe de Longwy on a constitu& eependant un comptoir 
commun de vente entre quelques usines pour les aciers fondus d’apres le 
proceede Thomas. 
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ils emploient des procédés fort differents et qui doivent les faire elasser 
en six catögories au moins en th£orie: 

les premiers se bornent à fixer des prix communs; 

les deuxiömes limitent la production de chaque usine syndiquee 
göneralement en fixant des prix communs, quelquefois cependant eu 
laissant chaque usine vendre & son prix; 

une troisiöme catégorie pretend limiter son action aux achats de 
matieres premieres pour les quelles les syndiques fixent des prix 
qu’ils s’engagent à ne pas dépasser; 

d’autres ont surtout pour but le partage des d&bouches (nous 
disons surtout; car en pratique la plupart des syndicats poursuivent 
simultanement plusieurs des objets que nous detaillons iei pour la 
commodit& de l’exposition); 

une cinquiöme eategorie met en commun les benefices r&sultant 
d’exe&dants de produetion au delä du chiffre reconnu comme normal 
à chaque usine syndiqu&e et les deheits r&sultant d’une production in- 
ferieure A cette moyenne. Elle r&partit ces exc&dants et ces deficits 
entre toutes les usines proportionnellement à l’importance en tant pour 
cent de la production qui leur a &t& reconnue lors de la formation du 
syndicat; 

enfin nous placerons en sixieme lieu les syndicats dans lesquels 
les diverses usines, allant plus avant dans cette voie, confient tout ou 
partie de la vente de leurs produits & un comptoir devente. Ce 
comptoir r£partit les livraisons à faire entre elles selon leur importance 
reconnue soit em suivant une alternance soit d’apr&s leur position 
geographique. 

Ces six sortes de syndicats sont comme autant de degres ascen- 
dants dans la communaut& d’interöts ainsi er&ee. 

Nous allons revenir sur chacun d’eux successivement. 

A. Fixer des prix communs et les conditions de vente (escompte 
en cas de paiement comptant, bonifications pour les achats con- 
siderables) est la premiere id4e qui se prösente à des producteurs 
gônés par la concurrence. Un accord de ce genre ne se distingue 
gueres des coalitions de eommergants pour faire hausser le prix de 
leurs marchandises qui se sont produits de tout temps. Ces syndicats 
la oflrent tres peu de solidite. Presque toujours les membres les 
moins honnötes ne s’astreignent pas à la fixation de prix qu’ils ont 
fait adopter par les autres. Le syndicat devient un marehé de dupes 
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pour ceux-ci. Aucun controle ne peut en effet empächer les remises 
faites de la main a la main à l’acheteur. 

«II est bien reconnu, nous 6erit un industriel &minent, que sans 
limitation de la production aux besoins du marche, une regleınentation 
des prix de vente n'a qu’une duree limitee à une marche d’affaires 
normales. WVienne une crise industrielle, les stocks s’aeceumulent; les 
syndiques deviennent inquiets et pensent qu’en reprenant leur liberte 
d’action ils pourront faire face aux diffieultes de la situation». 

B. Neanmoins ces syndicats prennent un peu plus de consistance 
quand en m&me temps ils &tablissent des prix communs pour l’achat 
des matieres premieres, Tel &tait l’un des buts d’un syndicat e£tabli 
en 1869 entre les fabricants d’iode de Bretagne et qui a duré jusqu’en 
1877. Ils achetaient le varech ä un prix determine et vendaient leurs 
produits à des prix arrétés d’un commun accord. Le concert £&tabli 
entre les prineipales fabriques de colle forte de France a pour unique 
objet, assure-t-on, de fixer des prix communs pour l’achat de la ma- 
tiere premiere (debris d’os et rognures de peau) dans l’Am£rique du 
Süd et le bassin de la Mediterrannee, Les prix sont notifics aux 
vendeurs toutes les quinzaines. 

Le syndicat de Longwy dans ces derniöres anndes a achet‘ du 
coke en Allemagne pour le eompte des usines syndiquees et gräce à 
cette action colleetive il a obtenu des conditions plus favorables. Le 
syndicat de consommateurs tient alors en &chee le syndicat de pro- 
ducteurs: dans l’espece ce dernier était le puissant syndicat pour la 
vente du coke de Westfalie. 

Ce genre d’operations quand il est fait par des artisans nombreux 
fait l’objet de sociétés eooperatives pour l’achat en commun des ma- 
tieres premieres (Rohstoffvereine). Ües soeiétés sont malheureuse- 
ment trop peu r&öpandues en France; elles constitueraient cependant la 
meilleure defense du me&tier contre l’extension de la grande industrie. 
ll faudrait proposer aux artisans l’exemple des bénéfices r&alises 
dans cette voie par les grands manufaeturiers. Mais quand ceux-ei 
font ces op6rations d’achat en commun, ils n’ont pas besoin de re 
eourir au m6canisme d’une soeiété coop6rative toujours compliqude. Un 
accord privé par &crit ou verbal leur suffit. 

©. Les Syndicats, qui limitent la production de chaque usine 
syndiquöe, vont droit à la cause de l’avilissement des prıx, et, quand 
ils y reussissent, ils peuvent se dispenser de fixer des prix de vente: 
le cours naturel du march@ les relöve en prösence d'une oflre raré— 
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fite. C'est ainsi qu’a procedt le Syndicat international des 
Zines. 

Le Comptoir de Lougwy pour les fontes groupe des usines dont 
la capaecit& productive est telle qu’elles pourraient approvisionner la 
France ä elles seules. Le Syndieat limite leur production A une 
proportion variable selon la capaeite de chaeune: cette proportion était 
en 1887 au plus bas de la depression des affaires de 37,5 %o! Quand 
il faut r&duire la production une indemnite est attribuce aux usines 
qui entrent en chomage. La reduetion est l’objet d’une adjudication 
au rabais et elle est supportee par l’*tablissement qui demande la 
moindre indemnite, Cette limitation de la production et cette fixation 
des prix ne s’appliquent qu’aux ventes faites dans l’interieur du pays. 
L’exportation reste libre pour cehacun. 

Dans les industries textiles le procédé le plus simple pour réduiré 
la production est la diminution des heures de travail. C'est celui 
qu’employait le syndicat des filateurs de laine de Fourmies. Des ac- 
cords dans ce but pour parer A un encombrement temporaire sont 
assez frequents sans qu'on ttablisse pour cela un syndicat formel; 
mais ces accords sont toujours tres précaires. 

Ce genre de syndicats ne peut r&ussir qu’a la condition de 
grouper le 80 ou le 90 °'o de la production. Dans les industries oü 
de nouveaux £tablisserınents peuvent se former — ce qui a te le cas 
des Salines de l’Est — la hausse des prix rtalisee par le Syndicat 
amene de nouveaux coneurrents et tout est à recommencer. 

L'observation loyale de la limitation de la production est difhieile 
A obtenir. Il faut armer le comite directeur d’un droit de controle, 
d’un pouvoir d’inspection des livres des &tablissements syndiques, 
sdieter des elauses penales élevées. 

Aussi a moins qu’il ne s’agisse d’un très petit nombre d’usines 
ayant en face d’elles seulement un petit nombre de consommateurs 
comme l’Etat, les Compagnies de chemins de fer, les villes pour leurs 
travaux de canalisation, l’exp@erience amene A reconnaitre la con- 
venance de centraliser les commandes dans un comptoir de vente, ce 
qui est, nous le verrons, la forme la plus parfaite du Syndicat. 

D. Le partage des d@bouches soit dans l’inttrieur du pays soit 
a l’&tranger est l’objet des syndicats les plus importants. Presque 
toujours il comporte des prix communs. Le Syndicat &tabli en 1892 
apres de longs pourparlers entre presque toutes les forges de France 
pour la vente des fers A T, Syndicat, appel@ vulgairement du Nord- 
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Centre, partage la France en plusieurs regions: le Nord est exclusive- 
ment réseryé aux usines de la region: le Centre l’est de m@me aus 
trois grandes usines qui y dominent toutes les autres: cette r&serve 
est faite au moyen de l’obligation prise par les usines du Nord de 
majorer de 50 centimes le prix des fers qui leur seraient commandes 
par des consommateurs du Centre et r&eiproquement. Les usines du 
Centre ne peuvent importer dans Paris et sa baulieue qu’une quan- 
tit© de tonnes determinees: auparavant les usines des deux regions 
rivales s’y fesaient une coneurrence acharnte au profit surtout des 
marchands de fer. Le cours de la Loire est une region commune oü 
les deux groupes peuvent vendre aux mämes prix. L’extremit& Sud 
Ouest de la France est assimil&e a l’&tranger. Lä chaque usine peut 
abaisser les prix autant qu’elle le veut pour ruiner un concurrent. 
La verit& est que sur les bords de l'Adour se trouve un grand £ta- 
blissement qui n'a pas voulu entrer dans la coalition. Dans le bassin 
du Rhöne et la region mediterranntGenne toutes les ventes doivent 
passer par l’intermediaire d'un grand marchand qui est quant à ce 
l’agent des usines syndiquees: avant tout leur part est faite aux 
forges d’Alais en raison de leur position g&ographique: l’exc&dent de 
la consommation de la region est r&parti entre les usines du Nord 
et celles du Centre selon des proportions convenues, L’Alg£erie et la 
Tunisie sont l’objet d’un accord partieulier: les usines du Nord, qui 
en faisant des expeditions par quantités importantes et par la voie de 
mer peuvent y vendre à meilleur marehé que les forges d’Alais et 
les usines du Centre, limitent leur rabais a un taux qui laisse encore 
à celles-ci le benefice d’un bon nombre de ventes. 

Ce syndicat a pris en janvier 1894 une extension encore plus 
grande par l’adh&sion que lui ont donnée les forges de l’Est. Il a 
fallu faire des conditions de faveur à certaines usines jusque la 
dissidentes. Il embrasse maintenant à peu pres toutes les forges de 
France. Les marchands de fer de Paris, qui jusqu’iei avaient em- 
péôehé les combinaisons de ce genre de s’ttablir, sont entres dans 
celle-ei. Le resultat a &t& de porter immediatement le prix des fers 
ä plancher à 15 franes, comme prix de base, tandisqu’il oseillait au- 
paravant entre 12 et 14 francs. Il est question d’etendre ce syndicat 
à d’autres fabricats, notamment aux toles. 

Les syndicats ayant pour principal objet le partage des débouchés 
reposent sur une base naturelle. Ils ont par la une garantie de sta- 
bilite, si d’ailleurs ils sont assez bien constitu6s pour faire observer 
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loyalement ce partage et surtout si ils ne provoquent pas les im- 
portations dtrangeres ou la formation d’&tablissements rivaux par 
l’elevation exageree des prix. 


E. Les exe@dants de production au delä de ce que la consomma- 
tion normale peut absorber sont la vraie cause de l’avilissement des 
prix. Les syndicats, qui, au lieu de limiter strietement la production de 
chaque usine, mettent en commun les bénéfices derives de ces ex- 
c@dants et encouragent à la restrietion de la production par des primes 
payées sur la masse, arrivent au möme quilibre avec plus de souplesse 
dans les procédés et en laissant mieux chaque chef d’usine tenir compte 
des multiples @l&ments, situation locale, soin de la population ouvriere, 
etc. qu'il a à harmoniser. Le mecanisme de cette combinaison se 
eomprendra mieux à la leeture des articles d’un aceord conelu entre 
les fabrieants de bougies en 1891 et dont les bases sont frequemment 
reproduites dans les syndicats de ce genre: 


article 1. La vente moyenne de chaque fabricant sera &tablie, en 
prenant pour base les bougies vendues par chacun pendant les eing années 
&coulees du 31 d@cembre 1885 au 31 decembre 1890 et en laissant en dehors 
les affaires d’exportation dont le Syndicat n'a pas A s’occuper. 

Chaque fabricant sera autorise à vendre en pleine franchise les 80 %o 
de sa vente moyenne. Au delä de 80% il versera à la masse une contribu- 
tion de 

12 franes par 100 Kilogrammes de 80 à 90 ®%o 

4 „ „ 10 n 90 & 100 90 

„ 100 5 „ 100 à 110% 
et ainsi de suite avec une progression eroissante de 2 franes par 100 Kilos 
et par 10°o 

article 2. La masse constituce par ces versements servira à payer: 
1. les frais d’administration du Syndicat et les depenses qui auront été 
faites pour l’inter&t commun; 2. une indemnit& de 12 francs par 100 kilo- 
grammes de manquant, qui sera donnde A ceux qui seront restes audessous 
de 80% de leur quantit@ moyenne, mais en limitant cette indemnite à un 
manquant de 20° maximum, de maniere que le fabriecant tomb& & 50 %o 
n’aura pas plus à toucher que s’il était tomb& A 60 % seulement!., 

Le reste de la masse sera r&parti entre tous les associ&s au marc le 
france des quantites qui auront été admises comme representant la vente 
normale de chacun d’eux. 


! L’art. 2 est combin& de maniere à ne pas donner inter&t A une usine 
à fabriquer dans des conditions de coüt de production trop élevées et à re- 
pousser les perfecetionnements techniques. 
Schriften LX. — Sartelle 11. 2 
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artiele 6. — A la fin du mois ehaque fabricant sera tenı, sous peine 
d’une amende de 50 franes par jour de retard et au profit de la masse, de 
fournir au president du comite l’extrait de son compte de Regie arröt& dans 
le mois!, Cet extrait devra autant que possible ötre certifit conforme par 
l’Administration, et, dans tous les cas, le Comite aura toujours le droit de 
deleguer un fond“ de pouvoirs pour aller vérifier sur place le livre authen- 
tique et pour se faire presenter par le fabrieant toutes les justifieations né— 
ceseaires. 

artiele 7. — A la möme époque chaque fabricant aura & faire tenir 
au pr6sident du Comité un billet stipul& valeurs en compte souserit ä 
l’ordre des membres du comité payable à la fin de l’exereice annuel et d’une 
valeur “gale à la somme que le fabricant aurait à donner si le r&glement 
du mois devait ötre definitif. Le billet qu'il avait souscrit le mois pr&öcädent 
lui sera alors renvoye. 

I n’y avait d’ailleurs dans ce syndicat, qui s’est dissous depuis, 


aucune limitation des prix. 


F. Mais, nous l’avons dit, un degr& superieur d’union est atteint 
quand la vente des produits est separce de leur fabrication. C'est 
une application du prineipe “conomique de la s@paration des parties 
du travail. 

La premiere id“e d’un comptoir commun de ventes a du venir 
à propos de l’exportation lointaine pour laquelle chaque usine ne peut 
guöre entretenir des agents spéciaux. Des comptoirs d’exportation 
ont été er&&s pour les cotonnades de la Normandie, pour celles de 
Flers dans le d@partement de l’Orne, pour les produits des industries 
diverses des Ardennes, Le Comptoir de Longwy pour les fontes, 
quoiqu'à l’origine destin® uniquement aux ventes A l’interieur, fait 
maiutenant des ventes A l’tranger pour le compte commun. Les 
houillieres du Sud de la France sent syndiquees pour l’exportation 
de leurs charbons et la vente sur le littoral mediterraneen. Ne£an- 
moins les soci&tes pour l’exportation ne sont pas multiplices en France 
comme elles pourraient l’&tre et il faut remarquer que dans la plu- 
part des syndicats actuels l’exportation reste pleinement Jibre. Chaque 
industriel est engagé à €couler A l'éêtranger le plus qu’il pourra de 
sa production en s’ingeniant avec toute la fécondité de l’initiative 
personnelle et sans ötre gôné par aucune limitation de prix. La 


! Ceei s’explique par ce qu’en France la fabrieation des bougies est 
frappee d'un impöt. Les usines sont soumises A une serie de verifications 
par la Regie des Contributions indirectes portant sur les matieres premieres 
entrees et les produits sortis qu’on appelle l’exereice. 
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donnee fondamentale de ces syndicats — et elle est en rapport avec 
le r&gime protectionniste qui domine aujourdhui en France — est 
d’assurer des prix r&mun6rateurs A une produetion normale r&pondant 
à la demande du marche interieur. Quant à l’exportation, elle est un 
benefice extra; fut-elle faite à des prix inferieurs, elle permet A 
chaque usine d’abaisser son cofit de production en r&partissant ses 
frais generaux sur un plus grand nombre de produits, 


L’organisation d’un comptoir de vente avec r&partition des ventes 
proportionnellement à l’importance de chaque &tablissement eomporte 
essentiellement des prix de vente communs. Mais chaque usine n'en 
a pas moins grand inter&t A diminuer ses frais de production; car le 
bénéfice r&sultant de l’&cart entre ces frais et le prix de vente s’aceroit 
d’autant, et ce bénéfice lui reste propre, 


Cette organisation commereciale n’est done nullement contraire au 
progres technique. Les syndicats qui se sont constitu&s sur cette base 
ont une duree et une solidit® qui contrastent avec la fragilit@ et l’in- 
stabilit@ des autres. Ainsi le Syndicat des Salines de l’Est a déjà 
été renouvel® pour trois p@riodes de dix ans, Le Comptoir de Long- 
wy a quatorze anndes d’existence et rien ne peut faire prevoir sa 
dissolution. A cöt& de ces avantages, l’inconv&nient d'un comptoir 
commun de ventes est la perte pour chaque etablissement de sa elien- 
tele propre, de ses relations d'affaires. Beaucoup d’industriels y re- 
pugnent et quand il s’agit de produits ol la fabrication varie 
d’usine à usine, oü la question de marque est preponderante, cette 
forme de syndicat ne parait pas pouvoir s’acelimater, Du reste dans 
la pratique elle est susceptible de plusieurs varietes. Quelquefois une 
agence est 6tablie par tous les syndiques et son exploitation fait 
l’objet d’une société commereiale établie entre eux. D’autrefois c'est 
un commergant ou un courtier connu dans cette brauche d’industrie 
qui traite avec les differents &tablissements, chacun d’eux s’engageant 
à vendre exclusivement par son intermediaire, lui s’engageant A re- 
partir les commandes entre eux et à ne vendre qu’au prix fixe, Nous 
eiterons comme exemple de ce dernier arrangement l’organisation du 
syndicat des exploitants des gites de phosphate du departement de la 
Somme, telle qu’elle a été constat&e dans une d£eision judiciaire: 

«A la suite de la d&couverte des gisements de phosphate de la Somme 
MM. Ferry et May courtiers ä Paris ont imagine de grouper autour d’eux 
une partie des extracteurs de ces phosphates, les deux tiers environ, äfin de 


röglementer dans une certaine mesure la prodnetion et d’empöcher un avi- 
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lissement des cours et un &puisement des gisements par une extraction in- 
consider6e. Il fut convenu par un acte sous seing privé entre MM. Ferry et 
May et leurs adherents que ces derniers s’engageaient à ne vendre leurs 
phosphates tant en France qu’& l’ötranger que par l'intermediaire de MM. 
Ferry et May, à n’extraire qu’une quantit© determinde chaque annee et ä 
repartir assez regulierement leur extraction sur les differents mois de ma- 
niere à atteindre chaque mois les deux tiers du douzieme de la production 
annuelle et à livrer dans ces limites toutes les commandes qui leur seraient 
transmises par MM. Ferry et May. Il tait d’ailleurs convenu que les prix 
de vente maxima et minima seraient fix&s chaque semestre en assembl6e g£- 
ncrale. De leur eöte MM. Ferry et May devaient rechercher et concentrer 
les commandes et les r&partir entre les differents adherents moyennant une 


commission de ] pour cent. 


IV. 


Nous avons maintenant a examiner les differentes formes juridiques 
que revätent ces syndicats. 

La question möme de leur l&galit@ est parfois douteuse. L'ar- 
ticle 419 du Code Pénal punit de peines correctionnelles la simple 
r&union ou eoalition entre les principaux d&tenteurs 
d'une m&äme marchandise ou denrée tendant ä ne pas la 
vendre ou à ne la vendre qu’ä un certain prix, quand, 
mäme ind&pendamment de tout emploi de manoeuvres frauduleuses, 
cette coalition a effeetivement oper& la hausse ou la baisse 
des prix des denrees ou marchandises au dessus ou au 
dessous du prix qu’'aurait determin‘ la concurrence 
naturelle et libre du commerce. 

A premiere vue cet article semblerait viser seulement les acca- 
parements, les coalitions entre commergants, qui sont essentiellement 
temporaires, et non les accords entre industriels ayant pour but de 
r@gler leur production. Mais une jurisprudence constante a repouss® 
cette distinction et appliqu& à l’occasion les peines de cet artiele aux 
producteurs eux m&mes. Quelques auteurs avaient soutenu que la loi 
du 21 mars 1884, qui autorise les personnes exergant la möme pro 
tession à former librement des syndicats <ayant pour objet l’&tude 
et la d&fense des interöts &conomiques, industriels, commereiaux et 
agricoles>, avait virtuellement abrog@ la partie de l’article 419 que 
nous venons de citer. Mais notre jurisprudence n’admet pas l’ab- 
rogation virtuelle et par voie de cons&quence d’un texte legislatif. 
Aussi les cours de justice ont appliqu& depuis lors cet article 


Des Syndicats entre industriels pour régler la production en France. 2]* 


A des commergants qui s’Ötaient constitues en syndieat profes- 
sionnel!, 

Sans doute cet article est très rarement applique. La cour 
d’appel de Paris jugeant au correctionnel a déclaré ne pouvoir con- 
stater les &l@ments constitutifs du delit d’accaparement dans l’affaire 
du Syndicat des cuivres! La menace resultant de cet article n’est 
done pas bien serieuse, et, à elle seule elle ne gänerait pas les in- 
dustriels. Toutefois l’absence de poursuites du chef d’accaparement 
ou de coalition tient A ce que les magistrats actuels sont &claires et 
ont des connaissances ®conomiques suffisantes. Mais si des courants 
soeialistes ou antisemitiques s’emparaient de l’opinion, cette situation 
changerait et il serait a craindre qu’alors les tribunaux ne punissent 
au moins un certain nombre des accords que nous avons mentionnes. 
Aussi la plupart sont ils tenus secrets autant que possible. Certains 
industriels se refusent m&me à prendre autre chose que des engage- 
ments verbaux! Le plus souvent cependant des £crits sont rediges; 
mais ils sont sous seing priv@ et ne sont pas enregistres, C'est le cas 
des syndicats qui ont pour objet des fixations de prix, des limitations 
de production et mäme souvent de ceux qui r&partissent les benefices 
resultant des exce@dants de production. Cela explique, pour le dire 
en passant, l’impossibilite oü l’on est de faire une statistique des 
syndicats de cette sorte s’&tant formes ou existant actuellement en 
France. . 

Il y a plus: quand m&me les peines correctionnelles de l’article 
419 du Code Pénal ne sont pas applique&es et ne sont pas appli- 
eables, les tribunaux voient dans cet article une d@duetion d’un 
prineipe general selon lequel tout concert ayant pour objet de faire 
hausser ou baisser le prix d’une marchandise est contraire A 
la liberte du commerce et de l’industrie telle que l’ont com- 
prise les legislateurs constituants de 1791°; ils annullent done, en 


ı C'est ce qu’a fait la cour de Paris par un arr&t du 28 fevrier 1888 
dans l’esp@ce suivante: les marchands d’eaux minerales de Paris, apres s’ötre 
reguli&rement constitués en syndicat professionnel, avaient conelu des accords 
avec un certain nombre d’exploitants de sources par les quels ceux-ei s’“taient 
engages A ne vendre leurs eaux qu’aux membres du syndicat ou ä ne les 
vendre à des &trangers qu’& un prix sup6rieur. 

2 Autrefois le coucert ayant pour objet de faire hausser ou baisser le 
prix des services c. à. d. les salaires, m&me ind&pendamment de toute violence et 
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tout état de la cause, les pactes et elauses penales ayant pour but de 
les sanetionner comme contraires A l’ordre public en vertu de l’article 
1131 du Code eivil. 

Pour &viter ces annulations la plupart des syndicats stipulent que 
leurs adherents deposeront chez des banquiers des sommes assez 
élevées pour ätre attribuces de plein droit A la caisse du syndicat au 
as olı ils viendraient à violer leurs engagements ou bien remettront 
des lettres de change aux mains du comité qui les mettra en eircu- 
lation en pareil cas. Les contrevenants pourraient sans doute exercer 
la repetition de ces sommes ou ne pas payer ces lettres de change; 
mais le procédé employ® est de nature pratiquement A les arreter 
dans une r&petition qui serait un acte de mauvaise foi @vident. 

La Belgique, qui avait à l’origine la m&me legislation que la 
France, l’a heureusement modifite en 1866. Elle a remplac& les ar- 
ticles 419 et 420 de notre Code Penal par un artiele 311 qui punit 
seulement «les personnes qui par des moyens frauduleux quel- 
conques auront opéré la hausse ou la baisse du prix des denrees ou 
marchandises ou des papiers et eflfets publies>. Le rapport de la com- 
mission a formellement déelaré que sla detention par un seul, c’est ä 
dire l’accaparement> et ‘la coalition ayant pour but de limiter la vente 
pour obtenir un prix £lev@» ne constitueraient desormais plus des 
delits. Aussi la cour d’appel de Bruxelles par un arret du 29 mars 
1877 a déclaré obligatoires pour les membres du syndicat des fabri- 
cants de verres A vitres les econventions par lesquelles ils s’6taient 
obliges A laisser chomer leurs fours pendant un temps dötermine pour 
retablir une juste proportion entre la production et les besoins de la 
consommation. 

La portée de la jurisprudence francaise ressortira encore mieux 
de son opposition avec Ja jurisprudence anglaise dans une cause eélèbre, 
celle du syndicat de euivre. 

Le Syndicat avait passe des traitös avec un grand nombre de 
mines, par lesquelles les compagnies minieres s’obligeaient A lui livrer 
toute leur production pendant trois ans A un prix soit A determiner 


de toute atteinte au droit d’autrui, le simple fait de la greve, etait en vertu 
des m&mes principes consider‘ comme un delit. La loi de 1864 sur les co4- 
litions a fait disparaitre ce delit; la logique eut exigé qu'on abrogeat en 
mäme temps son application aux eoncerts relatifs au course des marchandises. 
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d’apres les benefices du syndicat, soit fixe d’une maniere ferme mais 
tellement au dessus des cours alors pratiques, qu’il constituait une 
partieipation à forfait dans ces benefices,. Tel £tait le cas de la 
TUharsis Sulphur and Copper Co. qui, en traitant sur cette 
base avec la Société des Metaux, avait stipul@ que juridietion 
serait attribué aux tribunaux anglais. La Société des Métaux 
n’ayant pas pris livraison des quantitös de cuivre que la Tharsis 
(0. lui offrait selon son contrat, celle-ei l’assigna devant la cour du 
bane de la Reine en dommages interöts et obtint une condamnation 
contre elle en une somme de 1500000 fr. La Cour anglaise avait 
regard@ cette convention comme parfaitement valable. Mais les cours 
frangaises, tout en n’ayant pas reconnu dans les agissements de MM. 
Seeretan, Hentsch et consorts le délit correetionnel d’accaparement, 
n'en avaient pas moins déelaré par plusieurs arr&ts les contrats divers 
passes par le syndicat contraires à la liberte du commerce et de l’in- 
dustrie et les avait annules. Le tribunal de la Seine par un jugement 
du 25 mai 1892 a done refuse a la T'harsis Co. Pex@quatur n&cessaire 
pour l’ex@eution en France du jugement de la cour du banc de la Reine 
contre la Societ& des M&taux. 

Certains syndicats, nous l’avons dit, se sont constitu6s en syndicats 
professionels conform&ment à la loi du 21 mars 1884. C'est fort 
utile quand le syndicat a des objets autres que la r@gularisation de 
la production, comme le syndicat des cotonniers des Vosges, déjà eite, 
qui s’oceupe de r&unir tous les renseignements relatifs a la produetion 
des fils et des tissus, aux prix de vente pratique&s et qui les commu- 
nique à ses adherents en leur conseillant telle ou telle maniere de 
proc@der pour la production ou la vente. Mais l’adoption de la forme 
professionelle de la loi de 1884 ne change nullement la position des 
membres du syndicat au point de vue de la non-reconnaissance par les 
cours de justice des engagements pris pour fixer des prix communs 
ou limiter la production. 

Les accords ayant pour but le partage des debouches ou 
la mise en commun des ben£fices r&sultant des exetdants de pro- 
duction des pertes r&sultant d’une restrietion de production nous 
paraissent faire tres l@gitimement l’objet de ces assoeiations en 
participation que notre Code de commerce reconnait dans ses 
articles 47 A 50: elles ne sont sujettes & aucune formalit& et A 
aucune publicite. Les tiers n’ont jamais A en connaitre. Toutefois 
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les cours de justice n’ont pas eu encore A se prononcer sur leur va- 
lidite !, 

Les comptoirs de vente communs peuvent ötre &tablis sous cette 
forme ; mais leur exploitation peut faire aussi l’objet d’une societe 
commerciale proprement dite constituée et publice en toutes les formes 
preserites par la loi: soit une soeiété en nom collectif (le syndicat 
de la quincaillerie de l’Est sous la raison Japy), soit une soeiete ano- 
nyme par actions (Syndicat des fabricants de céruse), soit une so- 
ciété à capital variable (le Comptoir de Longwy). 

Les mämes causes @conomiques, qui poussent A la formation des 
syndicats dont nous venons de parler, ont souvent amen& la fusion de 
nombreux &tablissements industriels petits ou moyens en une societe 
anonyme unique qui se flatte de dominer ainsi le march@. Le r£sultat 
poursuivi par les syndicats est atteint par la avec beaucoup plus d’ener- 
gie. Le desir d’eteindre la coneurrence vient done econeonrir avee bien 
d’autres causes dans le sens de la concentration des entreprises, de 
l’amalgamation des sociétés anonymes en societes plus vastes qui re- 
unissent sous une direetion unique plusieurs usines parfois situdes sur 
des points du territoire tres éloignés. Ces combinaisons de forces sont 
tr&s fr&quentes dans la m£tallurgie et l’industrie des produits chimiques. 
C’est un ph&nomene &conomique parallele A celui qui fait l’objet propre 
de notre &tude. Nous constaterons seulement que la jurisprudence a de 
tout temps de&elar& que le delit de coalition prevu par l’artiele 419 du 
Code P£nal ne pouvait pas ätre commis par les principaux detenteurs 
quand ils sont formés en société anonyme, leur personalite indivi- 
duelle s’absorbant dans la personalit& de la soei6te. 

L’inconv@nient de la fusion d’exploitations rivales en une soeiété 
anonyme est la perte absolue de leur autonomie. S’il s’agit d'usines 
fort &loignees ou mäme situtes dans des pays differents, des diffi- 
culté s au point de vue de la direction ou de la conformite aux lois 
locales peuvent s’ensuivre. On les a tournees au moyen d'une combi- 
naison appel@e vulgairement Ömnium et qui rappelle à peu de chost 





ı La Cour d’appel de Paris par un arröt du 14 avril 1891 a deelare 
valides et obligatoires pour les parties l’engagement pris par les exploitants 
de gisements de phosphate de la Somme reproduit ci dessus page 9; mals 
l'arrêt se base uniquement sur ce que ce syndicat n’embrassait pas les prin- 
eipaux detenteurs du produit. 
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pres celle des Trusts am£ricains. Elle consiste à laisser subsister toutes 
les soeietes existantes qui eontinuent à fonetionner librement en appa- 
rence, mais à faire acheter la majorite de leurs actions par une soci- 
été centrale qui a la haute main sur leurs conseils d’administration, 
detient la majorit® de leurs actions dans sa caisse, pergoit leurs divi- 
dendes, et met en eirculation à la Bourse seulement ses propres actions. 
Le meilleur exemple qu’on en puisse donner est celui de la So- 
ciété centrale de la dynamite au capital de vingt millions 
qui groupe la dynamite frangaise, la dynamite espagnole, 
la soci&et& Franco-Suisse, la dynamite V£&nezuelienne, 
la dynamite du Transwaal! et trois autres soeiétés moins im- 
portantes situ6es en France et en Italie. Poss@dant la majorit® de 
leurs actions, elle dirige toutes ces sociétés d’une maniere absolue et 
leur sert de banquier. 


V. 


Quels ont éêté en France jusqu'à nos jours les résultats des syn- 
dicats formés pour regler la production ? 

Une reponse generale est impossible A formuler parceque ces re- 
sultats ont vari& beaucoup selon les industries. 

Un petit nombre de syndicats ont fait preuve d’une vitalité re- 
marquable et leur persistance est la preuve des avantages qu’y trouvent 
les interesses. Tels sont le syndicat international du Zine, le Comp- 
toir de Longwy qui date de 1879, le comptoir des Salins de l’Est 
qui remonte à 1863, le syndicat des maitres de forges du Nord, la 
coalition des raffıneurs de sucre qui date de 1883 et parmi les syn- 
dicats plus r&cents ceux de la Machine, des Essieux, de la Pointe, le 
comptoir de la quincaillerie. 

Pour plusieurs de ces industries, qui étaient tres atteintes par la 
baisse persistante des prix, le syndicat a été le salut et la source de 
bencfices continus. 

A Lyon par exemple les quatres prineipaux appr£äteurs, il ya 
douze ans, formerent un syndicat pour se r&partir les commandes et 


! Depuis que ces lignes ont &t& eerites, la Dynamite du Trans- 
waal a passe sous le controle du Trust anglo - allemand de la Dynamite; 
mais un accord est intervenu entre le Trust et l’Omnium francais pour le 
partage des ben£fices de cette société partieuliere. 
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arr&ter la baisse des prix de facon. Ils &taient en perte consid£rable. 
Au bout de six mois ils avaient combl& leur döfieit et depuis ils n'ont 
cesse de faire des benefices. Aussi le syndicat compte aujourd’hui 
onze maisons, c'est a dire la totalit des appröteurs. | 

Neanmoins il ne faut pas s’exag6rer l’efficacit® des syndicats A 
ce point de vue, Quand une crise industrielle a des causes profondes, 
qu’il y a un exees reel et consid@rable de production, les syndicats 
ne peuvent dominer la situation. Ainsi le Comptoir de Longwy lui- 
möme u'a pu conjurer la erise redoutable deehainte de 1885 A 1888 
sur la metallurgie frangaise par la multiplieation excessive des moyens 
de production qu’avait amende le plan fantastique de travaux publies 
de M. de Freyeinet. On l'a m&me accuse a ce moment d’aveir ag- 
gravc la erise par son systeme d’indemnites de chömage. 

Dans cet ordre d’id6es on peut reprocher aux syndicats de retar- 
der la liquidation normale des erises 1° en maintenant artifieiellement 
des usines destinces à disparaitre; 2° en &levant par des restrietions 
de production les frais generaux et en emp£chant par la cette dimi- 
nution du coüt de la production qui est le remede naturel des crises, 
parceque la consommation encouragee par des prix plus bas prend 
son essor et rejoint la production, 

Il semble done qu'à ce premier point de vue — le plus impor- 
tant — les syndicats ne soient que des expedients dont l’efficaeit& de- 
pend du plus ou moins de gravité de la situation à la quelle on veut 
porter remtde et dont l’action est surtout temporaire — ... A moins, 
comme nous allons le dire, qu’elle n’arrive à constituer un vrai mo- 
nopole. Seulement, tout en reconnaissant que le dernier mot appar- 
tient aux lois @economiques naturelles, il ne faut pas dedaigner dans 
la vie &conomique de recourir au besoin à des exp£dients, tout comme 
dans la vie constitutionelle des nations les ecompromis aident souvent 
A traverser des diffieultes. L’essentiel est de ne pas s’en exag£rer 
la portee. 

Au point de vue de la bonne constitution de l’industrie, les re- 
sultats des syndicats sont encore fort differents. Les syndicats de re- 
partition du type de celui des fabricants de bougie ($ III) ont le 
mérite de permettre à des usines moyennes de continuer à vivre A 
cöte des grandes, D’autres syndicats — et c'est souvent le cas de ceux 
qui fixent les prix sans proc&der a cette r&partition — se trouvent en 
fait favoriser surtout les grandes usines. Enfin il en est qui ont 
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commis de veritables brigandages A l’encontre d’&tablissements moins 
puissants en employant contre eux A outrance la pratique de l’un- 
derselling jusqu’a ce qu’ils les aient amenes à entrer dans la 
combinaison et A y subir au point de vue de la restrietion de leur 
production des condition leonines. Le syndicat des raffineurs de suere 
lors de son renouvellement en 1892 a encore r&duit la quantitd de 
sucre qu'il veut bien permettre aux raffineries de province d’&couler 
dans leur propre rayon local. 

Quelques syndicats, notamment dans l'industrie des engrais et 
dans celle des produits chimiques ont, eu le m£rite de mettre un 
terme A la concurrence qui s’exergait par la falsification et d’assurer 
la bonne qualit@ des produits. Ils ont ainsı reproduit un des meil- 
leurs traits des corporations de metier de l'ancien rögime!, 

La question qui se pose immediatement est celle de savoir si 
ces syndicats n'ont pas realise ces benefices et assure ces avantages 
à leurs membres au detriment des consommateurs? Il faut r&pondre 
affirmativement en prineipe. Toutefois quand ces syndicats se sont 
bornes A maintenir les anciens prix ou m&me à moderer la baisse, 
l’quilibre &conomique existant n'a pas été alter en fait et le con- 
sommateur ne s’en est pas ressenti. Le consommateur d’autre part 
n’est pas v@ritablement interesse A ce que d’une maniere continue 
les usines bien outill&es vendent A perte et consumment leur capital. 

Mais cela suppose dans les syndicats une grande mod£6ration et 
tous ne l’ont pas observée. Ainsi le syndicat des raffineurs vend ses 
sucres de 4 à 5 franes les 100 kilos plus cher en France qu’ä l'é- 

ranger. [1 y a eu des moments oü cet cart s’est élevé A 10 franes; 


' Les diminutions «e la produetion, les chömages d’usines interessent 
gravement les ouvriers. En Angleterre quelques fois les unions ouvrieres 
sont intervenues dans les mesures de ce genre prises par les unions d’em- 
ployeurs,. En France nous ne connaissons point de faits semblables: d’une 
part les Syndieats ouvriers ne sont pas assez serieusement eonstitues pour 
entrer dans la discussion de questions aussi delicates; d’autre part les pa- 
trons frangais font toujours les plus grands efforts pour &viter le chömage 
eomplet au personnel attaché d’une maniere permanente à leur usines: en 
cas de restrietion de la production, ils renvoient surtout les nomades, tra- 
vaillent la moiti& de la semaine. Pendant son fonetionnement de trois ans 
le syndicat des filateurs de laine de Fourmies s’est toujours preoceupe des 
effets que pouvaient avoir pour les ouvriers les röduetions d’heures de travail 
et s’est enquis de leur opinion A ce sujet. 
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les consommateurs de l'Est avaient alors interet a reimporter di 
sucre francais vendu en Suisse par les raffineurs parisiens. On reproche 
au Comptoir de Longwy d’avoir fait des operations semblables A cer- 
tains moments. Evidemment il est tres abusif sous pretexte de fa- 
voriser l’exportation de faire payer aux consommateurs frangais un 
partie du sucre que consomment leurs voisins anglais, suisses on 
belges, ou encore sous pretexte de faire p@netrer en Belgique ou en 
Allemagne des fontes de moulage frangaises, de faire payer une 
partie des frais de production de ces fontes aux usines frangaises qui 
les achetent comme mati&re premiere pour une seconde fusion. Le 
pr‘ötendu avantage de developper les exportations nationales n'est 
qu’un leurre, puisque c'est la masse du peuple qui paye une partie 
des frais de production. Si ces pratiques étaient réélement nece- 
saires pour faire vivre des usines, il vaudrait mieux que ces usines 
disparussent ou plutöt que leur capital fut r@duit; car dans l’or- 
dre &conomique naturel c’est le capital qui doit supporter tous les 
risques des entreprises. 

Les faits que nous venons de eiter ne sont possibles que gräces au 
regime douanier protecteur très intense dont ces industries jouissent. 
Le remede naturel aux abus commis par les coalitions des producteurs 
nationaux, c'est la libre importation &trangere. 

Pour les raffineries de suere cet eflet est encore plus accentue 
parceque la legislation fiscale frangaise donne sous forme de dötaxes 
de droits en cas d’exportation des primes à la production, et, comme 
les raffineries sont en m&me temps protégées contre la coneurrence 
&trangere, elles empochent ces primes sans faire benfficier le con- 
sommateur national de l’abaissement de leurs frais de production qui 
en rösulte. 

Il faut bien le dire: certaines industries tres concentrees ou bien 
qui n’ont qu’un client unique, tel que l’Etat ou les compagnies de 
chemins de fer, arrivent à constituer de veritables monopoles. Le 
syndicat, qui supprime la concurrence entre elles, est a la fois facile 
A former et assuré d’une longue durée. 

Ces faits prouvent combien les syndicats industriels seraient 
dangereux, si la libert@ du commerce et de l’industrie n’existait 
pas pour permettre toujours a de nouveaux concurrents de s’£lever. 
Si contre toute prevision la legislation organisait jamais en cor- 
porations obligatoires les différentes industries nationales et obligeait 
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tous ceux qui voudraient exercer un metier à faire partie de ces cor- 
porations et a subir les volontés de la majorit@ ou des autorit&s con- 
stitutes du syndicat, ces organisations deviendraient promptement très 
oppressives. La libert® de l’industrie maintenue fermement dans la 
loi amène heureusement encore dans beaucoup de cas la concurrence 
A se produire. On en a eu un exemple A propos du Syndicat des Salins 
de l’Est. Apres sa constitution en 1863 les bendfices excessifs qu’il 
r6alisa d’abord surexeiterent les recherches de terrains saliferes. De 
nouvelles exploitations s’ouvrirent. En 1873 le syndieat ne put pas 
se reconstituer immediatement; apres quatre annees de concurrence 
A outrance, il dut entrer en accord avec les nouvelles exploitations et 
en 1877 un nouveau syndicat se forma en leur faisant leur place, 
La möme situation s’est reproduite quelques années plutard et en 
1887 le syndicat en se reconstituant pour la troisieme fois a admis 
encore de nouveaux adh£rents. On pretend qu’il est entré en accord 
avec les salins de la Méditerrannée; mais la coneurrence que lui font 
les marais salants de l’Ouest et les sels &trangers l’empäche de pous- 
ser trop haut les prix. 

Dans les industries qui ne sont pas repr6senttes seulement par 
un petit nombre d’usines constituant des monopoles de fait ou 
qui n'en sont pas arrivdes à l’etablissement de comptoirs de vente 
communs, les syndicats sont tres instables et mäme pendant leur du- 
ree ils ne constituent qu'un lien fragile entre leurs membres!. Ils 
ne sont conelus que pour des p£riodes de trois A cing ans. Pendant 
leur dur‘e les membres moins honnötes vendent subrepticement au 
dessous des prix convenus et des soupgons continuels aigrissent les syn- 
diquös les uns contre les autres. Arrivös au moment du renouvelle- 
ment, les fabrieants les moins importants cherchent à se faire attribuer 
dans la r&partition des commandes une part sup6rieure à celle à la 
quelle leurs moyens de production leur donnent proportionnelle- 
ment droit; ils sp@culent sur la erainte que les autres, supposent-ils, ont 
de voir rompre le syndieat. Quand il a été efleetivement rompu et 
que chacun a experiment® de nouveau les dangers de la concurrence, 


! Les syndieats qui aboutissent à des comptoirs communs de vente et 
se eonstituent en soci&t© commereiale, adoptent une duree plus longue, g£- 
neralement dix ans, (syndicat des Salins de l’Est, syndicat des fabricants de 
ceruse). 
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les gens deviennent plus raisonnables et sont mieux disposes A rm 
nouveller le syndieat !. 

Le syndicat des peigneurs de laine à fagon de Roubaix, apr 
s’ötre dissous trois fois, s’est toujours reconstitu@ avec une r&glemen- 
tation plus striete, 

Enfin, comme la Psychologie fait toujours sentir son action sur le 
phönomenes &eonomiques, on doit constater que pour que des syndieat 
de ce genre se forment et surtout durent, il faut qu’il y ait entre le 
6tablissements syndiques une certaine £galit® dans leurs condition 
techniques et leur importance, tout comme selon Aristote l’2oorowiu 
parmi les familles de la classe dirigeante est une condition de la sta- 
bilit“ d’une constitution politique. 

Un syndicat formé entre des usines d’importance trop inegale n* 
dure gueres, ne fut ce que par la jalousie des petits contre les grands. 

Neanmoins peu A peu la pratique de ce genre d’unions s’ameliore 
et il y a, eomme nous le disions en commengant, un progres lent 
mais certain dans le sens des habitudes d’action concertee dans le 
monde industriel francais. 


' Nous pouvons sans indiser&tion raconter l’'histoire suivante qui a eu 
son d&nouement devant les tribunaux. L’industrie des teinturiers de lainages 
et étoffes melangees coton laine est tr&s concentree: elle ecomprend 35 usines 
environ en France dont 8 à Paris, une dizaine 4 Reims, le reste à Roubaix. 
Ce leur est une necessite de produire en tr&s grand pour répartir leurs frais 
gencraux sur un plus grand nombre de pieces. Elles se fesaient concurrence 
et cherchaient chaeune & attirer le plus grand nombre possible de pieces, en 
offrant aux fabricants de lainages des prix de facon de plus en plus bas. En 
1885, au plus fort de la d&pression industrielle, les teinturiers de Paris et de 
Reims formörent un syndicat ayant pour objet 1. d’&tablir des prix de facons 
communs, 2. d’obliger les adherents qui depassaient leur production normale 
A verser une somme superieure au benefice resultant de la fagon dans la 
eaisse commune du Syndicat. Ceux au contraire qui ne fesaient pas toute 
la quantit© de fagons A eux réservée recevaient une indemnite. Mais les 
teinturiers de Roubaix qui n’etaient pas dans l’accord venaient à Reims et 
à Paris solliciter des commandes ä des prix inferieurs. En 1888 un membre 
du syndicat eraignant de perdre sa client&le voulut se retirer et assigna de- 
vant le tribunal de commerce de la Seine les membres du syndicat en re- 
siliation des engagements pris par lui. Le tribunal deelara ces engagements 
nuls comme contraires à la libert« de l'industrie et par la force des choses 
le Syndicat se dissolvit. Mais sa dissolution a laisse beaucoup de regrets 
chez les interesses qui souffrent vivement de la eoneurrence. 
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Nous connaissons plusieurs industries olı apres avoir form& des 
syndicats sur la base de la fixation de prix communs ou de la limita- 
tion de la production, syndicats qui se sont dissous apres un fonction- 
nement plus ou moins p£nible, les interesses sous l’aiguillon de la 
necessit® reprennent leurs pourparlers pour constituer de nouvenux 
syndicats fondes soit sur la r&partition des commandes avec reverse- 
ment des benffices extra et indemnisation des restrietions de pro- 
duction (type E.), soit sur l’etablissement d’un comptoir de vente 
commun (type F.). Ce sont, semble-t-il, les deux formes les plus 
parfaites du syndiecat. ° 

La diseussion par les journaux speeiaux de ces questions serait 
fort utile; mais le secret dans lequel les intéressés se renferment, 
non sans quelque raison (S IV), est un obstacle au progrös de l’esprit 
public en cette matiere. 

En l’&tat il est impossible de dire si ces combinaisons relativement 
nouvelles sont le noyau d'institutions futures d’un caractere per- 
manent ou si elles ne doivent pas toujours rester à l’&tat d’exp@dients 
pour les temps difficiles que l’industrie a à passer. 

Le gouvernement en France n’intervient en aucune maniere dans 
la formation et le fonetionnement de ces sortes de syndicats. II n'a 
pas d’usines domaniales dont l’entree dans leur sein soit sollicitee. 
Son action purement negative se borne A ce que jamais les magistrats 
revätus du ministere publie n’exercent spontan&ment des poursuites 
pour l’application de l’art. 419 du Code Pénal. Il n'est pas & notre 
connaissance que le gouvernement ait jamais &tabli consciemment dans 
l’interet de tel ou tel groupe plus ou moins syndiqué des tarifs de 
chemins de fer de faveur. Mais les industriels — ind@pendamment 
de tout syndicat du genre de ceux que nous avons étudié s — savent 
tres bien agir de concert et peser sur le Parlement pour obtenir des 
droits de douane proteeteurs plus élevés. 

Par les raisons que nous avons indiquces plus haut le publie 
general est peu au courant de l’existence et du fonctionnement des 
syndicats à moins que quelque affaire retentissante, comme celle des 
cuivres, ne provoque les d@nonciations des journaux sensationnels. 
Les personnes qui sont dans les affaires et les €conomistes se mon- 
trent sympathiques a ces organisations parcequ’ils y voient une utile 
manifestation de la liberte des conventions et du prineipe d’asso- 
ciation, Ils voudraient voir disparaitre, comme en Belgique, les 
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parties suranndes de Tartiele 419 du Code P£nal, mais & la con- 
dition bien entendu que la libert@ individuelle du commerce et de 
industrie fut &nergiquement maintenue. C'est un point sur le 
quel l’opinion est unanime en France. Le monde des légistes, par 
suite d’une tradition aneienne et du respect superstitieux des anciens 


4 


textes, se montre au contraire plutöt hostile a ces syndicats et ces 
de leur cöt& que pourraient encore se produire des attaques contre eux. 
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Im Jahre 1878 beitanden in Hſterreich- Ungarn neun Schienenwalz- 
werfe mit einer jährlichen Produktionsfähigkeit von ca. 120 000 Tonnen. 
Ein großer Zeil diefer Schienenwerfe war in den Jahren 1869—1873 er- 
richtet worden, alfo zu einer Zeit, während welcher in Ofterreich-Ungarn 
der Eiſenbahnbau in Blüte jtand, wie noch nie zuvor, während welcher da— 
ber dem Unternehmungsgeifte nichts richtiger erfchien, ala die Errichtung 
von Walzwerfen, um den großen Schienenbedarf zu deden. 

Mit dem Jahre 1873 änderte fih das Bild. Die angefangenen 
Bahnen wurden vollendet, neue aber nicht gebaut, und der Schienenbebarf 
wurde ein jehr geringer. Gr belief fich pro Jahr im ganzen auf 50 000 
bis 60 000 Tonnen, alfo auf etwa die Hälfte der Produktionsfähigleit der 
bejtehenden Schienenwerfe. 

Ih war Direktor eines diefer Schienenwalzwerfe. Dasſelbe befand 
fich in einer eigentümlichen Lage: e8 war ausjchliehlich für die Erzeugung 
von Schienen gebaut, während alle übrigen Schienenwerfe in Ofterreich 
auch noch für die Erzeugung anderer Gifengattungen eingerichtet waren. 
Bekam unjer Werk pro Jahr nicht ein Minimalquantum von 10 000 Tonnen 
in Beitellung, fo jtand es, namentlich bei den damaligen jchlechten Preifen, 
vor der Unmöglichkeit, die Arbeiter zu befchäftigen. Wir Hätten zufperren 
und in Konkurs gehen müffen. Inſofern hatten es die anderen Werke 
beffer; fie fonnten bei Mangel an Schienenbeitellungen fich mit anderen 
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Fabrikaten behelfen. Dagegen hatte unfer Unternehmen vor den anderen 
Schienenwerfen einen Vorteil voraus, der darin beitand, daB es vermöge 
feiner geographiichen Lage Roheifen aus England beziehen konnte, wo die 
Preife von Monat zu Monat ſanken. Hatten wir Heute eine Schienen: 
beftellung erhalten, zu einem Preife, der ung feinen Nuten ließ, jo befamen 
wir ein halbes Jahr jpäter, als wir an die Erzeugung der Schienen 
jchritten, da8 Roheiſen billiger, al von uns in Kalkulation gezogen war, 
und das Gejchäft zeigte fich dadurch fchließlich immer noch als ein gewinn- 
bringendee. Meine Aufgabe konnte daher nur ſehr einfacher Natur jein; 
um jeden Preis Beitellungen zu erlangen. Das war aber nicht jo leicht. 
So jehr und an der Erlangung von Beitellungen gelegen war, ebenjo fehr 
war dies bei den anderen Werken der Tall, und ala das Reſultat dieſer 
Beitrebungen jedes Einzelnen, fein Werk im Betriebe zu erhalten, ergab 
ſich ein ſprungweiſes Heruntergehen der Preife bei jeder Offerte, ohne daß 
es mir oder einem ber Konkurrenten gelungen wäre, irgendwie ein hervor: 
vagendes Quantum Schienen in Bejtellung zu erhalten, 

Im Jahre 1878 fchrieb die Kaifer Franz-Joſef-Bahn einen Schienen: 
bedarf von ca. 6000 Tonnen aus. Der lebte Schienenpreis war fl. 9.— 
per 100 kg gewejen. 6000 Zonnen waren eine fo bedeutende Beftellung, 
daß ich fie unter allen Umftänden erlangen wollte. Ich vfferierte daher 
fl. 8.— per 100 kg. Am Tage der Vergebung teilte mir nun der General: 
direftor der Kaiſer Franz Joſeſ-Bahn mit: „Sie find zwar der billigfte; 
da aber zwei andere Werke ebenjall3 bereit find, auf Ihren Preis herunter: 
zugehen, jo werde ich dieſe Bejtellung in drei Teile teilen. Sie befommen 
aljo 2000 Tonnen zum Preiſe von fl. 8.— per 100 kg.“ ch verfuchte 
ed, Boritellungen zu machen; umfonjt, eg war bejchlofjene Sache. Als ich 
das Zimmer deö Generaldirektor verlafien hatte, traf ich mit den Direk— 
toren jener beiden Werke aufammen, welche auf den von mir begehrten Preis 
heruntergegangen waren. Infolge de mehrjährigen Konkurrenzkampfes 
waren auch unfere perfünlichen Beziehungen unfreundliche geworden, aber 
diegmal reichten wir ung die Hände, und das Schienentartell, das erite 
Kartell in Öfterreich, nach deffen Mufter fpäter alle anderen Kartelle, 
meine Willens auch in Deutjchland, abgejchloffen wurden, war geboren. 
In dem Momente, als fich Klar ergab, e& könne feinem Werke gelingen, 
ſoviel Beftellungen zu erlangen, um voll beichäftigt zu jein, kam jeder zu 
der Überzeugung, daß nichts übrig bleibe, als wenigſtens höhere Preife an- 
äuftreben. Der Berlauf der Offertverhandlungen bei der Franz-Joſef-Bahn 
hatte den Weg gewiefen. Man einigte fich dahin, daß der gefamte Bedarf 
nach bejtimmten Progenten unter alle Werke aufgeteilt werde, und fuchte 
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dann die höchiten Preife zu erlangen, welche nach Maßgabe der ausländifchen 
Konkurrenz, jowie der Zoll- und Yrachtverhältniffe überhaupt zu erlangen 
waren. Einige Tage nah dem Zufammentreffen im Gebäude der Kaifer 
Franz = Fojef- Bahn waren die Stipulationen des Schienenfartell3 unter: 
zeichnet. 

Hätten wir etwas anderes thun jollen? Hätten wir den Kampf, der 
uns alle an den Rand des Bankrottes gebracht Hatte, länger fortjeßen 
ſollen? Es war nicht denkbar, daß es einem don ung gelingen würde, 
den Kampf jo lange fortzufegen, bis die anderen die Erzeugung von Schienen 
aufgeben würden. Das hätte fich nur erwarten laffen, wenn die Kräfte 
jehr ungleich verteilt gewejen wären. Died war nicht der Yall; wir waren 
alle gleich ſtark, oder beifer gejagt, gleich ſchwach. 

Die Erfahrung zeigt, daß, wenn auch der Beliter eines Werkes bankrott 
wird, das Merk felbjt nicht zu Grunde geht. Es findet fich ein neuer 
Unternehmer, und die Produktion beginnt von neuem. 

Allerdings nicht jedes Kartell ijt jo Leicht in® Leben zu rufen, wie 
das Schienenkartell in Öfterreich. Neun Mitglieder bilden eine verhält: 
nigmäßig geringe Zahl von Perfonen, die fich untereinander leicht einigen 
fönnen, und Schienen find ein einfacher Artikel, bei dem es feinen Unter: 
Ichied in der Qualität, Erzeugungsart ıc. giebt. Alles Fragen, die vor 
der Schließung eines Rartells auftauchen und für das Zujtandefommen von 
Wichtigkeit find. 

Es vergingen weitere ſechs Jahre, bis fi in ſterreich das allge— 
meine Stabeiſenkartell bildete, obwohl man auch auf dem Gebiete dieſes 
Kartells vorher mit großem Verluſte hatte arbeiten müſſen. Hier waren 
ſtatt neun zwei Dutzend Köpfe unter einen Hut zu bringen. Hier handelte 
es ſich nicht um einen, ſondern um eine Reihe von Artikeln, um Träger, 
Bleche, Brückeneiſen, Draht ꝛc. Trotz aller dieſer Schwierigkeiten iſt aber 
auch dieſes Kartell zuſtande gekommen: die Not bricht Eiſen. Dem allge— 
meinen Stabeiſenkartell folgten das Feinblechkartell, das Drahtſtiftenkartell 
und noch einige andere wie eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache. Die Fabri— 
kanten hatten Gelegenheit, an dem Schienenkartell und Stabeiſenkartell zu 
ſehen, daß es möglich fei, eine Vereinbarung zu ſchließen und aufrecht zu 
halten, daß es möglich ſei, den Bedarf unter die Produzenten zu verteilen 
und Kontrolle über die Verteilung zu üben, daß es möglich ſei, für eine 
im voraus feſtgeſetzte Produktion Preiſe zu erzielen, welche Nutzen bringen. 

Dagegen begannen die Konſumenten zu klagen, und haben bisher noch 
nicht aufgehört, Klage zu führen. Wer hat nun Recht? Die Fabrikanten, 
welche den Bedarf untereinander teilen und ſich gegenſeitig möglichſt wenig 
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Konkurrenz machen, oder die Konſumenten, welche, jalla fie die Ware nicht 
im Ausland billiger faufen können, fich gezwungen ſehen, die Preife anzu— 
nehmen, welche die heimiſchen Fabrikanten von ihnen begehren ? 

Woher rührt es, fragt man, daß die Schienenwerfe nicht verlaufen, 
und daß die Bahnen nicht verfrachten können, ohne fich untereinander zu 
fartellieren, während Bäder und Schuſter ihre Waren abjeßen, ohne an 
eine ähnliche Bereinigung nur zu denen. Sch glaube, daß ed eben auf 
gewifjen Wirtichaftögebieten Berhältnifie giebt, welche die Produzenten zu 
Kartellen zwingen. Wo eine Induftrie auf einen relativ fleinen Markt 
hingewieſen ift, wo die Leiftungstähigfeit der einzelnen Unternehmungen den 
Bedarf weit überjteigt, wo e8 ohne jchwere Berlufte unmöglich ift, den Be- 
trieb das eine Mal zu reftringieren, das andere Mal zu erweitern, wo end- 
lich die Produktionsbedingungen der einzelnen Fabriken nicht wejentlich ver: 
ichieden find, wo es alſo unwahrfcheinlich ift, daß es einem Mitgliede oder 
einer Gruppe von Mitgliedern gelingen könnte, die Konkurrenten zum Still» 
ftand zu bringen, dort gebietet der Selbfterhaltungstrieb, die Ginigung 
herbeizuführen. Wo dieje Verhältniffe nicht vorhanden find, wäre ein Kar— 
tell nur nußbringend Tür die Eleineren oder jchwächeren, dagegen jchädlich 
für die größeren und ftärferen Teilnehmer, und die Grjahrung zeigt, daß 
in folchen Fällen ein Kartell nicht zuftande zu bringen ift. 

Wie waren die Verhältniffe der öfterreichifchen Eiſenwerke vor der Zeit 
des Stabeifenkartell3? Der Händler fam zu einem Werke und fragte um 
den Preis von 1000 Tonnen Stabeifen. Man machte ihm ein Offert, 
aber er ging, ohne zu faufen. Er fragte bei einem zweiten Werke an, ver: 
wies darauf, daß er das Eifen bei diefem oder jenem Werke um den oder 
jenen Preis erhalten könne, und im jolchen Fällen mag es gerade nicht 
immer die Wahrheit geweien fein, welche vor allem Hoch gehalten wurde. 
Für den Händler war es ganz einerlei, ob er jein Stabeifen von einem 
Werke in der Nähe von Prag oder von einer Fabrik in der Nähe von 
Graz befam. Die Fracht fpielt ja heute nicht mehr jene Rolle, die fie ein- 
mal gejpielt Hat. Um es kurz zu fagen: der Konjument ift heute bei der 
rafchen Eifenbahn- und Telegraphenverbindung imftande, die Fabrikanten 
auf fpielende Weife dazu zu bringen, daß fie fich untereinander unterbieten, 
namentlich in einer Zeit, in welcher jeder Fabrikant, der fein Werk nicht 
rechtzeitig mit Beftellungen verfehen hat, fürchten muß, überhaupt feine 
Beitellungen mehr zu erlangen, weil der Konſum fich bereits bei den an— 
deren Tabrifanten gededt hat. Die Konfumenten für alle jene Artikel, 
welche von der Großinduftrie erzeugt werden, find naturgemäß in erſter 
Linie zum größten Teile die Händler, die exit die eigentlichen Bezugsquellen 
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für den kleinen Konſum bilden. Die Händler num erſcheinen auch ohne 
jchriftliche Vereinbarung, ja ohne e& zu wiſſen, untereinander de facto fare 
telliert. Der Händler, dem es gelungen ift, die Verlegenheit eine Werkes, 
dem e8 an Arbeit fehlt, auszunützen und einen billigeren Preis zu erzielen, 
arbeitet jedem anderen Händler in die Hände. Der herabgejegte Preis 
eines Werkes wirkt alabald auf die Preife aller Werke, denn die Händler 
bedienen fich jofort des Erfolges, den einer von ihnen erzielt hat, um auf 
alle Unternehmer zu drüden. Die Werke fommen nicht aus der Sorge 
heraus, genügend Bejtellungen zu finden, und dies um fo mehr, als fie 
fortwährend genötigt find, Verbeſſerungen im Betriebe vorzunehmen, und 
jolche Verbefferungen nie durchzuführen find, ohne gleichzeitig eine Ver— 
größerung der Produktion nach ſich zu ziehen. Diejenigen, die noch nie 
das Kefjeltreiben gegen ſolche Fabrikanten mit angejehen Haben, die ges 
zwungen find, ihren Abſatz im Inlande zu juchen, in einem Artikel, in 
welchem die Produktion größer ift ala der Konfum, machen fich feinen Bes 
griff davon, wie ſchnell und Leicht die Preife heruntergefeßt werden können 
bis auf ein Niveau, bei dem der Fabritant ficheren Verluftes gewiß ift. 
Wenn ſich die Staatseifenbahn-Gefellichaft und die Nordweitbahn auf 
ihren Linien Wien-Prag nicht fartelliert hätten, wären die Sätze für 
Trachten auf der Linie Wien-Prag in der kürzeſten Friſt auf eine Ziffer 
beruntergegangen,, bei der dieje beiden Bahnen faum mehr eine Verzinfung 
des inveftierten Kapitals bieten fönnten. Dies hat fih in den Vereinigten 
Staaten bei allen Parallelbahnen gezeigt. Entweder haben fich die fon» 
furrierenden Gefellichaften fartelliert, oder fie haben fich jo lange bekämpft, 
bis eine von ihnen, manchmal auch beide, in die Hände des Receivers ge— 
langt waren. Für den Reifenden oder für den Berfrachter ift es natürlich 
eine jehr angenehme Sache, wenn er billig fährt, aber warum jollte der- 
jenige, mit deffen Geld die Bahn gebaut wurde, nicht das Recht haben, 
fich dagegen zu wehren? Man ruft den Fabrikanten zu: „hr braucht 
fein Kartell, unterbietet euch nicht aus freien Stüden!" Das läßt ſich 
leicht jagen, ift aber in den meiſten Fällen nicht auszuführen. Die Aus- 
führung ift noch am eheften bei einem Artikel möglich, der fo allgemein 
gebraucht wird, daß er auf einer Börje gehandelt werden kann. Auf einer 
Börſe ift der Verkäufer mwenigftend in der Lage, die Strömung des Marktes 
zu ſehen und den wirklichen Bedarf zu erkennen. Der Berfäufer auf der 
Börje erfährt rajch den Preis, zu dem fein Konkurrent verlauft, und der 
Käufer wird ed, mag er welche Kunftftüde immer ausführen, nicht bewirken 
fönnen, wenn wirklicher Bedarf an einer Ware vorhanden ift, den Preis in 
jähen Sprüngen herunterzujeßen, namentlich dann, wenn die Produktion der 
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betreffenden Ware nicht ins Ungemefjene gejteigert werden kann. ine 
Börje oder eine Meſſe bietet dem Verkäufer jowohl als auch dem Käufer 
dag Mittel, fich gegen eine willfürliche Preisherabfeßung reſp. Preiserhöhung 
zu wehren. Eine Börfe ift das KHartellideal. Beide Gruppen, Käufer und 
Verkäufer, find jede ftillfchweigend, ohne Satungen, aber ganz offen Eartel- 
liert, d. 5. bejtrebt, ihren gemeinfamen Vorteil möglichjt zu wahren. 

Auf der Getreidebörfe treten wohl große Schwankungen, 3. B. in dem 
Preife von Weizen, zu Tage, fie hängen jedoch von allgemeinen Verhält— 
niffen ab, welche gejchäßt werden fünnen. Es wird niemandem einfallen, 
auf der Börfe Weizen mit fl. 6.— per Meterctr. zu verfaufen, wenn es 
jeinen Nachbaren an der Börje gelungen ift, mit fl. 6.50 oder fl. 7.— per 
Meteretr. zu verkaufen. Eine durchichnittlic” gute Ernte in allen Kultur 
(ändern mag wohl das doppelte Quantum Weizen auf den Markt bringen, 
ala dies bei einer jchlechten Ernte der Fall ift, aber die Erzeugung von 
Weizen fann in einem Jahre niemals um das zehnfache gegen das Vorjahr 
fteigen. Auch der Konſum kann variieren. Aber alles dies jind Momente, 
welche geſchätzt werden können. 

Ganz anders liegt die Sache bei Schienen, namentlich dann, wenn es 
fich nicht um den Weltmarkt handelt, jondern um ein enges Gebiet, wie 
3. B. den Schienenmarkt in Öfterreih. Das Hauptquantum der in Öfter: 
reich gebrauchten Schienen wird von drei bis vier Eifenbahndireftionen ver: 
geben. Jeder der Schienenjabrifanten muß fich fagen, daß er, wenn es 
ihm nicht gelingt, wenigitens einen Zeil diejer drei biß vier Bedarfäquanten 
zu erhalten, ganz bejtimmt jein Werk wegen Mangeld an Beichäftigung 
werde zufperren müffen. Man muß nun wifjen, was e8 heißt, ein Schienen- 
werk wegen Mangel? an Beichäftigung jchließen zu müſſen. Das bedeutet 
nicht den Zingentgang eines oder mehrerer Jahre, das bedeutet die Vernich- 
tung der fämtlichen in dem Unternehmen angelegten Kapitalien. Eine 
Fabrik, welche nicht im Betriebe fteht, gleicht einer Ruine, und je länger 
der Stillftand dauert, dejto mehr verlieren die Mafchinen und Einrichtungen 
an Wert. Der Fabrifant fieht vor feinen Augen feinen finanziellen Unter: 
gang und befindet fich in der Zwangslage, um jeden Preis eine Beftellung 
zu fuchen. Die Eijenbahndireftoren überbliden leicht die Lage; fie werden 
von den Fabrikanten überlaufen, wiſſen genau, wieviel Arbeit jedes ber 
Werke hat. Wer würde e8 den Gijenbahnen verübeln, daß fie aus diefer 
Situation Nußen ziehen, um einen billigen Schienenpreis zu erzielen, mag 
der Werfbefiter dabei Verluſte erleiden oder nicht. 

Ih bin noch einmal auf das Schienenkartell zurücdgefommen, weil 
nirgends der Fall jo einfach liegt, wie hier. 
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Man kann dem Unternehmer nicht den Rat geben, ſeine Fabrikation 
auf die Hälfte oder noch mehr zu reduzieren, weil dies abſolut nicht durch— 
führbar ift, wenn er den Erzeugungspreis nicht erorbitant fteigern will. 
Ein Kohlenſchacht, welcher auf eine Förderung von 200000 Tonnen 
im Jahre eingerichtet ift, fann feine Förderung auf 150 000 Tonnen 
reftringieren, aber nicht auf 50000 Zonnen, wenn der Geftehungs- 
preis der Kohle nicht auf das Dreifache fteigen fol. Ein Bäder oder ein 
Schuſter kann, wenn der Bedarf ſinkt, oder wenn in derjelben Gafje ein 
Konkurrent erwächſt, einige Geſellen entlaffen, die Hälfte Gebäd, die Hälfte 
Schuhe erzeugen; fie werden dann weniger berftellen, über fchlechte Zeiten 
£lagen, aber fie find nicht ruiniert. 

Bei der Großinduftrie ift dies keineswegs dasſelbe. Wo Majchinen, 
Öfen, Keffel im Betriebe ftehen, kann wohl ftatt 12 Stunden 10 Stunden 
im Tage gearbeitet werden, aber nicht 3 Stunden. Man kann Ofen und 
Keſſel nicht für 3 Stunden Heizen und dann erfalten laffen,; beide müſſen 
während der ganzen 10 oder 12 Stunden geheizt werden, und der Arbeiter 
muß für 3 Stunden Arbeit immer noch einen Lohn befommen, bei dem 
er bejtehen fann. Dazu fommen auch noch fpecielle Landesverhältnifie. 

Ich kenne in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa ein Eiſen— 
werf (Potstown Iron Company). Als ich vor fünf Jahren dasſelbe be— 
fuchte, war e8 in voller Thätigfeit. Ein halbes Jahr jpäter bat mich der 
Chemiker dieſes Werkes, ihn auf einem der unter meiner Leitung ftehenden 
Werke praktizieren zu laffen, weil das Werk in Potstown wegen Mangels 
an Beichäftigung auf ein halbes Jahr eingeftellt fei, und man erjt im 
einem halben Jahre wieder zu arbeiten anfangen werde. Die Beamten 
werden in einem folchen alle auf halben Gehalt geftellt und die Arbeiter 
entlaffen, möge mit ihnen gejchehen, was da wolle. In der That war 
der Chemiker während eines halben Jahres auf einem Werke in Böhmen 
und kehrte dann, als er die Nachricht befam, daß fein Werk wieder in Be- 
trieb gefegt werde, wieder nach Amerika zurüd. 

Dies kann man in den Bereinigten Staaten durchführen — bei ung 
nicht. In den Vereinigten Staaten zahlt man den Arbeiter gut, wenn 
man ihn braucht; es macht fich aber fein Fabrikant den leiſeſten Skrupel 
darüber, den Arbeiter auf die Straße zu jeßen, wenn er feiner nicht bedarf. 
Das geht in den Bereinigten Staaten an, wohin jährlich ein großes, aus— 
gezeichnetes Menfchenmaterial zuftrömt, das ſchließlich noch immer gewillt 
it, fich im Weſten auch unter großen Entbehrungen anzufiedeln.. Wir in 
Öfterreich und unfere Kollegen in Deutjchland können nicht ein Werk auf 
ein halbes Jahr einjtellen, um es dann wieder arbeiten zu lafien. Wir 
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können nicht unſere Beamten auf halbes Gehalt ſetzen. Und was ſollten 
wir mit unſeren Arbeitern thun? Selbſt wenn ein Fabrikant in ſterreich 
das Herz hätte, den ganzen Jammer anzufehen, der mit einer folchen Ein: 
ftellung verbunden ijt, er würde e8 vor der Öffentlichen Meinung nich 
wagen. 

Ach betrachte ein Kartell, welches den Zweck hat, unter den Yabrı- 
fanten eines Artikels den Bedarf aufzuteilen, und ihnen die Möglichkeit zu 
bieten, jene höchſten Preife zu erreichen, die nach Maßgabe der ausländifchen 
Konkurrenz und der Zölle zu erlangen find, in vielen Fällen ala dag ein- 
zige Mittel, ihre Fabrik in nutzbringender Weiſe zu betreiben. Es wird 
Leute geben, welche der Anficht find, daß es richtiger fei, wenn der Konfu— 
ment die Ware billiger erhalte, einerlei, ob der Fabrikant dabei projperiere 
oder nicht. Ich bin nicht objektiv genug, um bei diefem Streite mitreden 
zu können; gewiß aber ift, daß fich die Anfichten im Laufe der Ießten 
Decennien wejentlich geändert haben. Noch vor 20 Jahren gab e8 eine 
große Zahl von Anhängern des abjoluten Freihandels. Auch heute wird 
es vielleicht noch viele geben, die den einen oder anderen Zoll gerne er: 
mäßigt jehen möchten, aber die vorherrfchende Anficht geht dahin, daß ein 
Staat, der fich entfalten und feinen Kulturaufgaben gerecht werden will, 
eine große Induftrie befiten muß, und daß diefer Induftrie durch die Ein- 
führung eines Zolle® Schu gewährt werden fol, wenn fie mit einer durd 
natürliche oder andere Verhältniffe mehr begünftigten Induftrie eines aus- 
wärtigen Staates jonjt nicht konkurrieren kann. 

Unlogifch jcheint e8 mir aber, wenn man es dann der Induſtrie ver: 
argt, daß fie jedes mögliche Mittel anwendet, um des ihr gewährten 
Schutzes auch voll teilhaftig zu werden. Wer heute gewalzten Draht aus 
Weſtfalen nach Hſterreich einführen will, muß fl. 9.— per 100 kg franto 
Bodenbach verzollt zahlen. In Weſtfalen Eoftet diefer Draht ca. fl. 6.— 
per 100 kg; Fracht und Zoll ftellen fih auf ca. fl. .—. Warum fol 
nun der dÖfterreichifche Drahtiabrifant, nachdem ihm das Geſetz den Schub 
gewährt, nicht trachten, den Preiß von fl. 9.— zu erzielen? 

Auf der einen Seite wird der Handeläminifter beglückwünſcht, wenn es 
ihm gelungen ijt, mit einem benachbarten Reiche einen Handelsvertrag zus 
ftande zu bringen, durch welchen der inländifchen Induſtrie Vorteile geboten 
werden. Auf der anderen Seite wird es den Yabrifanten als ein Vergehen 
angerechnet, daß fie untereinander zur Ausnützung diefer Vorteile Verein: 
barungen treffen. Findet man den Vorteil zu groß und für den Konſu— 
menten zu läftig, fo möge man die Zölle herunterſetzen; findet man aber 
die Vorteile nicht zu groß, fo laſſe man den Fabrifanten die Möglichkeit, 


Kartelle in Öfterreich. 41* 


dieſe Vorteile auch zu genießen. Gegen eventuelle Auswüchſe des Kartell- 
weſens kann nur eine Zollermäßigung Hilfe fchaffen. Für gewöhnlich be- 
darf es jedoch einer ſolchen Remedur gewiß nicht. Sind die Vorteile zu 
groß, d. 5. nimmt der Fabrikant an feinen Yabrifaten einen Nußen, der 
dauernd in feinem VBerhältniffe zu dem von ihm aufgewendeten Kapitale 
und zu feiner Arbeit fteht, jo finden fich bald Kapital und Unternehmer, 
welche Konkurrenz ſchaffen, und es ift daher allen Fabrikanten, welche ein 
Kartell eingegangen find, zu raten, dasfelbe in einem Rahmen zu führen, 
ber nicht das Aufftreben neuer Konkurrenten hervorruft. 

Wer die freihändlerifche Richtung vertritt, Hat das Recht, fich gegen 
die Kartelle zu ftellen; der Konjument hat das naturgemäße Streben, feinen 
Bedarf zu niedrigen Preifen zu deden, und wird alle Anftrengungen 
machen, entweder ein Kartell zu fprengen oder für die Ermäßigung der 
Zölle zu agitieren. Dagegen ift nichts zu jagen. 

Eine Regierung und Volksvertretung jedoch, welche Zollſchranken er- 
richtet, weil fie den Produzenten für jchußbedürftig Hält, muß fich freuen, 
wenn es diefem gelingt, den ihm gewährten Schuß auszunüßen. Ein ent- 
gegengejegtes Gefühl kann nur jenen focialiftiichen Wünſchen entjpringen, 
welche wollen, daß das Kapital zwar arbeiten und Arbeit jchaffen, wetten 
und wagen, aber nicht verdienen foll. 
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MWenn in früheren Jahrhunderten eine Teuerung der Xebensmittel ein- 
trat, jo pflegte der Ruf nach Hilfe gegen die Machinationen der Händler 
zu ertönen; und ſchritt der Staat nicht rechtzeitig ein, oder brachte fein 
Einjchreiten nicht die erhofften billigen Breife, jo übte das Volk Selbithilfe. 
Am Ende des 19. Jahrhunderts gehören Bollsaufftände gegen Kornmwucherer 
jelbjt in den entlegenften Teilen Rußlands ſchon zu feltenen Ausnahmen, 
aber der alte Kriegsruf „aux-accapareurs“ ertönt abermals in breiten 
Mafjen von Konjumenten gegenüber den modernen Vereinigungen in der 
Großinduftrie.e In der öffentlichen Meinung überwiegen Hinfichtlich der 
Kartelle, Truſts, Ringe und wie fonft die Unternehmerverbindungen 
heißen, diejelben Anfichten, welche Delamarre in Haffiicher Weife ala Grund- 
züge einer weifen Polizei niedergejchrieben hat. 

Als das bekannte Buch von Kleinwächter erfchien, war dad Wort 
Kartell in Rußland noch unbekannt, der Begriff aber fchon vorhanden und 
der Boden für eine Entwidlung der in den Kartellen verförperten volks— 
wirtjchaftlichen Idee gut vorbereitet. Beſaß doch Rußland die höchften 
Schußzölle in Europa, und war die Großinduftrie in verhältnismäßig 
wenigen Händen und auch Örtlich jtarf Eonzentriert. Noch Lange bevor dem 
Nationalöfonomen das Wejen der neuen Erjcheinung vertraut wurde, regten 
fh die Eifeninduftriellen, Zucerfabrifanten und mehrere andere Untere 
nehmergruppen, und fuchten nach einer gemeinfamen Grundlage, auf der die 
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Wohlthaten des Schutzzolles dem Konſumenten noch deutlicher als bisher 
zur Empfindung gebracht werden könnten. Die periodiſchen Zuſammen— 
fünfte der größeren Induſtriellen zielten allmählich auf eine Einſchränkun 
der Produktion oder gemeinfame Feltftelung der Preife ab. Allerdings 
nur in wenigen großen Inbduftrien ift das Biel jchon erreicht, aber in 
vielen noch nicht fartellierten reift der Entſchluß, eine Vereinigung zr 
bilden. 

Wenn ich in nachfolgendem nur ein großes Kartell, das der Zuder: 
fabrifanten, ausführlich jchildere, und ein zweites, das im Entjtehen be: 
griffene Kartell der kaukaſiſchen Petroleumprodugzenten, durch Mitteilung von 
einigen Thatfachen zu beleuchten verfuche, jo iſt damit keineswegs das ganz: 
Gebiet der Kartelle in Rußland erjchöpft. Leider aber war fein weitere 
Material zu erlangen, da alle übrigen Unternehmerverbindungen dag Licht 
der Öffentlichkeit fcheuen. Ob bezüglich der Vereinbarungen der Eiſen— 
industriellen, Gementfabrifanten, Brennereien und anderer mehr don einem 
regelrechten Kartell in europätfch-amerifanifchem Sinne die Rede fein kann, d.h. 
ob dieſe eine fejte Organifation mit periodifcher Feltfegung der Produktion und 
der Preiſe befigen, muß dahingeftellt bleiben. Immerhin aber bieten aud 
die hier gefchilderten Kartelle manches Wiffenswerte. Schon die aktive 
Mitwirkung des Staates in dem einen und feine wohlwollende Neutralität 
in dem anderen alle find bemerkenswerte Ericheinungen, und um fo be 
merfenswerter, als das ruffiiche Straigejegbuch die Kartelle verbietet, und 
das Givilgejeßbuch ihre Rechte nicht als klagbar anerkennt. 

Das ruſſiſche Strafgefegbuch erwähnt die Vereinbarung von Unter: 
nehmern und Arbeiten in den Art. 463, 487, 492, 498, 499, 913, 
1180--81, 1330 und 1358. Mit jchweren Strafen werden die Arbeiter: 
jtrifes bedroht, und zwar nicht nur die Außfchreitungen, ſondern auch die 
Zeilnahme an einer Vereinbarung zum Zwede einer Erhöhung des Lohne 
oder einer Abänderung der Arbeitäbedingungen. Biel milder ijl das Gefet- 
buch bezüglich der Unternefmervereinbarungen. Strafen für Unternehmer, 
die Verabredungen Hinfichtlich der Arbeiterverhältniffe treffen, kennt es über: 
haupt nicht; es verbietet aber jolche Berabredungen, die dem Staate (dem 
Fiscus) 3. DB. bei öffentlichen Submiffionen Schaden bringen und Verbin: 
dungen, die auf notwendige Lebens- und Genußmittel ſpekulieren. 

Die hier in Betracht kommenden Art. 913 und 1180 beftinmen: 
Für eine Verabredung jeder Art von Händlern und Induſtriiellen, die den 
Zweck hat, den Preis zu erhöhen von Lebensmitteln und anderen Waren 
des notwendigen Bedarfs, werden die Anftifter jolcher gejeßtwidriger Hand: 
[ungen mit Gefängnis oder Haft von 4—6 Monaten beſtraft, die Teilnehmer 
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aber nad dem Grade ihrer Beteiligung mit Haft von drei Wochen bis drei 
Monaten oder mit Geldftrafe nicht über 200 Rbl. Wenn die Vereinbarung 
zu einem wirklichen Mangel der notwendigjten Waren führt, und dies eine 
Störung der öffentlichen Ruhe verurfachte, jo werden die Urheber zum Ver— 
luft einiger befonderen Ehrenrechte und zur verjchärften Gefängnisftrafe von 
16 Monaten bi8 2 Jahren, die übrigen Schuldigen zu einer Gefängnis— 
jtrafe von 4—8 Monaten verurteilt. 

Als jtrafbare Vereinbarung im Sinne diefer Artikel des Strafgeſetz- 
buches gilt auch eine jede, welche ur unangemefjenen Herabdrüdung der Preife 
behufs DBerhinderung oder Erſchwerung der Einfuhr folcher Waren in 
größerer Menge gejchloffen ift. 

Unter den ruffiichen Juriſten wird darüber geftritten, ob dieſe ftrafrecht- 
lichen Beftimmungen nur auf Brot und umentbehrliche Lebens⸗ reſp. Genuß 
mittel anwendbar find, oder ob die Geltungsſphäre des Geſetzes eine weitere ift. 
Ein Fall, der Ende der 80er Jahre in Rußland viel Auffehen erregt hat, 
betraf nicht ein notwendiges Xebensmittel, jondern den Branntwein. Eine 
Anzahl fibirifcher Schnapshändler hatte fich vereinigt, um die Preife, wie 
es ſchien, künftlich Hoch zu Halten. Die fibiriichen Behörden hielten es für 
notwendig, die Händler dor Gericht zu ftellen, und die Richter erkannten 
wegen ſtrafbaren Komplott3 gegen Konjumenten auf mehrere Monate Ge— 
fängnis. 

Jedenfalls ſteht es feſt, daß die Civilgerichte ſolche Kartelle nicht 
anerkennen. Unſere Geſetzgebung — heißt es im Berichte des Zucker— 
kartells — erkennt nicht offen die Rechtmäßigkeit ſolcher (Unternehmer-) 
Vereinbarungen an; ſelbſt wenn dieſe Vereinbarungen nicht den Charakter 
eines Ringes tragen, ſo werden ſie nur geduldet, entbehren aber jeder feſten 
Grundlage, ſo daß im Fall von Nichterfüllung der Pflichten ſeitens ein— 
zelner ihrer Mitglieder unſere Vertreter genötigt ſind, da ſie niemals die 
Gerichte anrufen können, ein Auge zuzudrücken und hie und da nachzu— 
geben, was freilich die Intereſſen der übrigen Teilnehmer ſchädigt und ein 
böſes Beiſpiel giebt. 

Die älteſte der beſtehenden ruſſiſchen Unternehmerverbindungen in der 
ſchlimmen Form eines regelrechten Ringes gehört aber nicht in das Gebiet 
der Induſtrie, ſondern des Verſicherungsweſens. 

Eine „Konvention zur gemeinſchaftlichen Feſtſtellung des Generaltarifs“ 
bilden die ruſſiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften. Wenn ich recht unter— 
richtet bin, jo entjtand diefelbe fchon 1874, jedenfalls aber fteht das Kar: 
tell in regelmäßiger Thätigfeit feit 1882. Es hatte anfangs den Zweck, 
die Konkurrenz unter den einzelnen Aktiengefellichaften durch Feſtſetzung ein- 
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heitlicher Feuerverſicherungsprämien zu „regulieren“, da angeblich viele Ge— 
ſellſchaften durch zu niedrige Prämien fich gegenſeitig ruinierten. Allmäh— 
lich erweiterte fich die Thätigkeit des Kartells und geſtaltete fich zu einem 
gemeiniamen Kampf gegen die Iandichaftliche und ftädtifche, auf Gegenfeitig- 
feit beruhende Verficherung. Letztere wurde gerade durch die rüdfichtäloie 
und merkwürdigerweiſe vom Staate völlig unbehelligte Ausbeutungspolitit 
der Aktiengeſellſchaften gefördert. Anfangs der 80er Jahre erfolgte cine 
allgemeine Erhöhung des Generaltarifs. Jede Berfammlung von Vertre— 
tern des Kartells (und jolcher VBerfammlungen gab es mindeſtens eine jähr: 
lich, in manchen Jahren mehrere, jo 1882—1883) machte fi durch eine 
weitere Erhöhung der Prämien oder durch neue, für die Verficherten nad): 
teilige Bejtimmungen fühlbar. So wurde 1882 bejchloffen, die Prämien für 
ftädtiiche Immobiliarverficherung um 30 %0 der bisherigen Säße, für ländliche 
um 20%o zu erhöhen; jchon im September aber desjelben Jahres wurde, 
wie dag Kartell fich ausdrüdte, „die dringende Notwendigkeit einer aus— 
giebigen Erhöhung des Tarifs erfannt“ und eine detaillierte Prämien: 
tabelle ausgearbeitet, die eine weitere Erhöhung auf 60 %o für ſtädtiſche, 
und auf 50%o für verfchiedene Arten ländlicher Bauten, endlich auf 50% 
für Fabrikgebäude bedeutete. Gleichzeitig wurde für einzelne bejonders 
jeuergeiährliche Betriebe die Beftimmung aufgenommen, daß die Gefell- 
ichaften bei Brandichäden nur a des Schadens erjegen, und weiteres mehr. 

Da fänntliche Aktiengefellfchaften dem Kartell angehörten (mir ift nur 
eine einzige Ausnahme befannt, die Ende der 80er Fahre gegründete Ge 
jellichait „Moskau“, die aber auf einer weniger joliden Baſis, mit wenig 
Kapital operierte und dem Kartell unterlag), ausländiſche Gefellichaften für 
Teuerverficherung nicht zugelaffen werden, ebenfo die meiſten ruffischen 
Altiengefellfchaften ®/a—ıo des Riſikos im Auslande rüdverfichern und 
dabei einen enormen Profit machen, jo bot fich eine Rettung für das 
ftädtifche verficherte Bublitum nur in den ftädtifchen Gegenfeitigfeitsgejell- 
Ihaften, für das ländliche aber in der landichaftlichen (Zemftwo:) Verſiche— 
rung. Innerhalb der letzten 10 Jahre find auch diefe Inſtitute kräftig 
emporgewachfen, troß der erbitterten mächtigen Konkurrenz ſeitens des Kar: 
tells. Sobald in irgend einer Stadt eine ſtädtiſche Gegenfeitigkeitägefell- 
ichaft gegründet wurde, proflamierte das Kartell (nur für diefe Stadt) eine 
Suspenfion des Generaltarii® und eine Herabfegung der Prämien um 30, 
50 und mehr Prozente, jedenfalls unter die Bedingungen der jtädtijchen 
Geſellſchaft. Diefe konnte, zumal im Anfang, den Verficherten noch nicht 
die Vorteile der Gegenfeitigfeit in vollem Maße zum Bewußtſein bringen, 
weil der Kreis der Verficherten naturgemäß zunächſt noch ein bejchräntter 
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war, und die Zufälle einen größeren Spielraum hatten. Außerdem durfte 
feine Aktiengefellichaft von ftädtifchen Inftituten und Landfchaften Rückver— 
ficherungen annehmen. Troß aller Hinderniffe aber Haben fich die öffent- 
lichen und gegenfeitigen VBerficherungen lebenskräftig erwielen, und gegen 
wärtig haben nicht nur große Städte, wie Moskau, Charkow, Odeſſa, jon- 
dern auch fehr viele Kleinere ihre eigenen, jehr gut fituierten Berficherungs- 
gejellichaften, auf dem Lande aber haben es die Zemjtwos, allerdings mit- 
telſt Zwanges, zuftande gebracht, daß wenigftens ein großer Teil des 
Bauernbefites verfichert ift, was den Aftiengejellichaften nie gelang. 

Öffentliche Inftitutionen und das Princip der Gegenſeitigkeit haben 
mithin einen Zeil des Schadens abgewandt, der durch das Kartell der 
Aktiengejellfchaften angerichtet worden wäre. Allerdings nur einen Zeil, 
— denn immer ift noch der größte Zeil des jtädtifchen Immobiliarbeſitzes 
dem Monopol des Kartell preiögegeben, und die meijten der an letzterem 
beteiligten Aftiengejellichaften zahlten Dividenden von 15, 20 und mehr 
Prozent !. 


LI. 


Die erſten Zuderfabrifen entjtanden in Rußland unmittelbar nad) 
ihrem Auftreten im übrigen Europa. Im Jahre 1802 gründete der 
Generalmajor Blanfennagel die erfte Fabrik und erhielt vom Staate ein 
Darlehn von 50 000 Rbl., eine für damalige Verhältniffe jehr anjehnliche 
Summe. Bis in die 30er Jahre entftanden eine Reihe £leinerer Fabriken, 
die eigentlich mehr Branntweinbrennereien waren, denn ihre Errichtung hatte 
bauptjächlich den Zwed, aus der Melaſſe Branntwein zu erzielen und das 
Privilegium des Branntweinverfaufjs trotz des Monopols des Staates refp. 
der Monopolpächter zu erlangen. Bon den 30er biß in die 60er Jahre 
entwicelte fich die Zuderproduftion allmählich zu einem nicht unbedeuten- 
den landwirtichaftlichen Gewerbe der mittleren und größeren Befigungen. 
Im Jahre 1845 gab e8, troß des jehr geringen Konſums und der zurüd- 
gebliebenen Technik, 206 Fabriken, 1847 ſchon 300, deren Produktion jedoch 
nur 800 000 Pud betrug. Bis in die 60er Jahre hinein blieb der Typus 
einer Zuderfabrit ein durchaus landwirtjchaftlicher, ſelbſt ohne Dampf— 
majchinen (von mehr ala 400 Hatten vor Aufhebung der Xeibeigenjchaft 
über 300 feine Dampfmafchinen). Die große Gmancipation des Jahres 
1861, welche den Grundbefigern die unentgeltliche Bauernarbeit nahm, 
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hatte eine Kriſis auch in der Zuckerinduſtrie zur Folge, nach deren Über— 
winden aber die Induſtrie mit Vernichtung der kleineren Betriebe und mit 
dem Übergang zur kapitaliſtiſchen Produktion zu einer außerordentlichen 
technifchen Vervollkommnung und enormen Ausdehnung gelangte. Bereits 
1867—68 erreichte die einheimifche Produktion 10 Millionen Pud (ca. 
1!/s Million metrifche Gentner), 1876—77 19 Millionen Pud. Die Ein- 
fuhr von ausländifchem Zuder, durch den hohen Schußzoll gehemmt, wurde 
durch die einheimifche Induftrie nicht nur überflüjfig, ſondern die Zuder- 
fabrifanten janden für ihre Produkte feinen Abja auf dem inneren Markt. 
Durch verſteckte Erportprämien wurde der Erport befördert; 1874 iſt er 
noch gleich null, 1877 aber wurden fchon 3 896 902 Pub ausgeführt, für 
die der Staat die Hälfte der gefamten Zuderjteuereinnahmen opferte. Eine 
Reihe glänzender Jahre folgt für die Zuderfabrifanten. Dies ift in kurzen 
Zügen dasjenige zur Gefchichte dieſer Jnduftrie, was für das Verftändnig des 
nachfolgenden notwendig ift!. 

Im Jahre 1883 veröffentlichte die Kiewer Abteilung der „Ruſſiſchen 
Techniſchen Gejellichaft” eine Unterfuchung über die in der Zuckerinduſtrie 
inveftierten Kapitalien, deren Berteilung, Verzinfung und Verhältnis zu den 
Produktionskoſten. Das in den Zuderfabrifen und Raffinerien verwendete 
(fire) Kapital wurde für die Kampagne 1882—83 auf 30 Millionen Rbl. 
geſchätzt, wogegen jämtliche Betriebakoften einer Kampagne in Rübenbau 
und Zuderproduftion auf 63 150 000 Rbl. angegeben wurden. Dieje ver- 
teilen fi wie folgt: Produktionskoſten inkl. Rente und Transport ber 
Rüben auf 225 000 Defljätinen: 20 Millionen Rubel, Material und 
Heizung: 17 Millionen Rubel, Steuern und Gebühren 8 300 000 Rbl., 
Gebäude und Mafchinenverficherung: 650 000 Rbl., fonftige Ausgaben: 
500 000 Rbl. Dagegen betrug der Erlös der Produktion 107 738 000 Rbl. 
Selbit nach Abzug von 100 Amortifation auf die 80 Millionen, welche 
in der Induſtrie invejtiert waren, verblieb ein Reingewinn von 361’. Mill. 
Rbl., was auf dad gefamte firierte und umlaufende Kapital, d. h. 
80 + 63.15 Millionen, von denen ein wejentlicher Teil des letzteren. 
eigentlich nicht zum Betriebsfapital gezählt werben follte, noch einen Durch 
jchnittsgewinn von 28a %/o darftellt. 

Selbitverftändlich participierten nicht alle Unternehmer gleichmäßig an 


ı Ausführlicheres findet fid bei Paaſche, Zuderinbuftrie, und in einem Ar. 
titel „Zuderinduftrie" in dem vom ruffiichen FFinanzminifterium für die Auäftellung 
in Chicago herausgegebenen Werk (in englifcher und ruſſiſcher Sprache) „Gewerbe und 
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diefem ungeheuren Gewinne, aber die minder glüdlichen Konkurrenten auf der 
einen Seite balancierten die Glückspilze auf der anderen, welche eine Divi- 
dende von 30, ja 40 und 60 %0 aufweilen fonnten. Gin fieberhaftes 
Drängen auf Vergrößerung der Produktion bemächtigte fich der Induftriellen 
und Grundbefißer,, gepaart mit einer Spekulation mit Aktien der Zuder- 
fabrifen. Der Großbetrieb ließ Kleinere Unternehmungen nicht aufkommen, 
jo daß die Zahl der Fabriken fich nicht wejentlich vermehrt hat (von 
235 im Jahre 1881—82 fteigt die Zahl derfelben auf 245 im Jahre 
1884—85), aber die bejtehenden Fabriken dehnten den Rübenbau und 
die Zucderproduftion Eolofjal aus: von 215 Mill. Pud im Jahre 1881 
bis 1882 fteigt die Rübenmenge innerhalb von vier Jahren auf 336 Mil: 
lionen, und da zugleich die Technik der Zuderproduftion wejentliche Fort— 
jchritte gemacht hat, fo ftieg die Mafje des gewonnenen Zuderd in der— 
jelben Zeit von 15.9 auf 29 Millionen Bud. Gelbftverftändlich hielt der 
Konfum damit nicht entiprechend Schritt — und eine Krifis brach aus. 
Die Preife beginnen zu fallen, die Spekulation, welche in der Glanzperiode 
à la hausse operierte, „dreht fi um”, und ein rapider Preisſturz von 
6 auf 5.50, 4, 3.50, ja 3 Rbl. pro Pud bringt die Befiger an den Rand 
des Bankrotts. Da beginnt ein Sturm auf die Regierung, der mit der 
Kartellierung der Induſtrie nur vorläufig feinen Abjchluß gefunden Hat, da 
das Beitreben der Fabrifanten nach wie vor darauf gerichtet ift, aus einem 
privaten ein mit Zwangsmitteln ausgerüſtetes Kartell zu machen. 

Selbjtverjtändlich bildeten in den Petitionen der Zuderfabrifanten die 
Intereſſen der Landwirtichaft und die Lage der Arbeiter das Leitmotiv: 
eine Stüße der Landwirte, nicht nur der Großgrundbefißer, jondern auch 
der Nüben bauenden Bauern, ein lohnender Arbeitszweig für Taufende von 
Arbeitern geht verloren, alſo muß der Staat retten. Wie ftand es aber 
in MWirklichfeit mit dem Bauern- und Arbeiterintereffe bei der ver- 
frachten Spekulation ? 

Mir fagten bereits, daß ſeit Anfang der 60er Jahre eine rapide Ver— 
minderung der Eleinen Fabriken ftattgefunden habe, während die Produktion 
eine immer größere wurde. Je mehr fich aber die Induſtrie großfapitaliftiich 
entwidelte,, dejto geringer wurde der Anteil der Heineren und mittleren 
Landwirte an ihr. Sie konzentrierte fi 1. im Befite jehr großer Guts— 
bezirke, 2. in dem des großen Kapitals, welches der Landwirtjchaft abjolut 
fern ftand. Ein Äußeres Merkmal der leßteren Richtung bildet dad Em— 
porwachjen der Aftiengejellichaiten in der Zuderinduftrie.. Während im 
Jahre 1866 die erjte Attiengefellichaft in der Zuderinduftrie gegründet 
wurde, betrug deren Zahl in den 80er Jahren jchon über Der Zuder 
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produzierende Großgrundbeſitzer trat ſeinerſeits aus der Sphäre der Landwirte 
ichait Heraus, indem er den Betrieb der Zuderinduftrie weit über die eigenen 
Rübenfelder ausdehnte und zur Pacht der naheliegenden Grundftüde jchritt. 
Da die Bauern aber auf ihrem Befitze nur zu einem ganz unbedeutenden Teil 
Rübenbauer waren und nie eine Beteiligung an den Aftienunternehmungen, 
ähnlich wie in Sachſen oder Weftfalen, genofjen, jo entjtand zwifchen den 
Bauern und Großgrundbefitern ftatt der angeblichen Harmonie ein fehr aus— 
geprägter Antagonismus. Durch ihren verhältnismäßig knapp zugemefienen 
Landbeſitz waren die Bauern feit der Aufhebung der Leibeigenjchaft auf die 
Pacht des gutsherrlichen Landes angewiejen, der ausgedehnte Rübenbau 
trieb aber die Pachtpreije ungebührlich in die Höhe, und die Zuder produzieren 
den Grundbefiger waren auch Mitbewerber um die zu verpachtenden Ländereien. 
Anfang der 80er Jahre — fo teilt ein Mann aus der Praris, zugleich Land— 
wirt und langjähriger Verwalter einer Zuderfabrit, der Petersburger Oko— 
nomifchen Gejellichaft mit — wurde das Berlangen nach Land fo groß, 
daß diejenigen Grundftüde, welche die Bauern zu 4—5 Rbl. pro Defljätine 
zu pachten pflegten, auf 12—15, ja 20 Rbl. jährlichen Pachtzins getrieben 
wurden. Die Bauern fonnten nicht mehr konkurrieren, und das Ende davon 
war — fie mußten auswandern !, 

Und nun die Arbeiter in den Zuderfabrifen. Nach der lebten offi- 
zielen Aufftellung betrug deren Zahl in der Campagne 1890—91 86 681 
Perfonen, im Durchichnitt 388 Arbeiter auf eine Fabrik. Über 8690 der 
. Arbeiter find erwachjene Männer, 11Ve%,o Frauen; Kinder find nur in 
verjchwindender Zahl beichäftigt. Nur in Polen ift die Frauenarbeit mit 
17/0, alfo flärker, vertreten. Die an und für fich erfreuliche Erſcheinung 
in der Gruppierung der Altersklaſſen und Gejchlechter hat aber ihren Grund 
in der Billigkeit der Männerlöhne: nach der vom ruffifchen Finangminifterium 
für die Auöftellung in Chicago bearbeiteten Zufammenftellung betrugen in 
den jüdweltlichen Gouvernements, dem Hauptfiße der Zuderinduftrie, die 
Löhne der männlichen Arbeiter in den Zuderfabriten 8—10 Rbl. monat= 
lich; dieſe Arbeiter refrutieren fich zu einem großen Teile nicht aus der 
einheimifchen Bevölkerung, ſondern ähnlich wie in Sachen, Weftfalen und 
Hannover aus Wanderarbeitern, die für die Gampagne aus dem nördlichen 
Rußland angeworben werden. In den Berichten der Fabrikinſpektoren 
wird die Lage gerade dieſer Arbeiter als außerordentlich traurig und elend 
gejchildert. Der karge Lohn wird noch dadurch wmejentlich gekürzt, daß 
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zwoifchen Unternehmer und Arbeiter fi eine Zwifchenperfon einjchiebt, die 
die Arbeiter truppmeife anmwirbt und ihnen vorihußmweife noch vor Ber 
ginn der Arbeit einen Zeil des Lohnes zur Beitreitung der Steuern vor— 
jtredt, wodurch die Arbeiter in ein doppeltes Abhängigfeitsverhältnis ge— 
raten, Wie groß die Willkür der Unternehmer vor dem Inkrafttreten der 
Fabrikgeſetze war, erhellt auß dem Berichte des Kiewer Inſpektors, daR 
(bei einem Lohn von 5—10 Rbl. monatlich) Arbeiter mit Strafen bis zu 
1 Rbl. belegt wurden für „Unfittlichkeit” und „Widerſpruch“. Bon jämt- 
lichen Zuderfabrifen de Gouvernements Kiew Hatte nur eine eine ge= 
nügende Ventilation, während in Fabriken mit je 800 und 900 Arbeitern 
gar feine Ventilatoren vorhanden waren. Bei der ungewöhnlich hohen 
Temperatur entfleiden fich die Leute völlig und werden von Kopf bis zu 
Fuß mit Melaſſe bededt. Dadurch entjtehen bei jeder Verlegung oder 
Hautabſchürfung Entzündungen und bösartige Gefchwüre, welche ala „mit 
dem Betriebe unvermeidlich verbundene profeffionelle Krankheiten” gelten. 
Nach der Arbeit ruhen die Arbeiter in den für fie als Wohnräume ein- 
gerichteten Kaſernen aus, deren ganzes Ameublement aus zwei übereinander 
angebrachten Reihen von Strohjäden beiteht. Das Stroh wird einmal im 
Sabre vor dem Beginn der Campagne gewechielt, die Luft in den Kaſernen 
iſt eine derartige, daß jelbjt der wenig verwöhnte ruffifche Arbeiter fein 
Schickſal verwünſcht. 

Es ſind dies nur ein paar Striche aus der unparteiiſchen amtlichen 
Schilderung, die gerade aus der Glanzepoche der Zuckerinduſtrie ſtammt, 
aus der Periode der fetten Dividenden von 27 und mehr Prozent! Und 
als nun die Kriſis ausbrach, beſtürmten die Unternehmer den Staat um 
Hülfe, nicht ihrete — der Unternehmer — wegen, ſondern in väterlicher 
Fürſorge für taujfende von Arbeitern, denen ein lohnender Arbeitszweig ent— 
gehen könne. 

Da wir auf die Arbeiterverhältniffe nicht mehr zurückkommen werden, 
jo möchte ich nur noch eins erwähnen. Den Zuderinduftriellen in Ruß— 
land paffierte eg bisweilen während des Auffchwunges und der gewaltigen 
Produktiongfteigerung, daß fie nicht genug Arbeiter befommen konnten; die 
mehr oder weniger wohlhabenden Bauern wollten nicht in die Fabrik, die 
Wanderarbeiter reichten nicht aus. In feiner Angft, um den Gewinn zu 
fommen , wurde der ruffiiche Unternehmer beinahe ebenjo unmoralifch, wie 
der fontraftbrüchige Arbeiter. „Selbit da, two die Anzahl der Arbeiter bei 
ruhiger Überlegung und Bejonnenheit ausreichen würde,“ erzählt der von 
uns jchon erwähnte Gewährsmann der Petersburger Okonomiſchen Gefell- 
ichaft, ein Mann, der die Berhältniffe aus eigener Anfchauung kennt, — 
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„fingen, angeſichts der bevorſtehenden Gewinne, die benachbarten Zuckerfabri— 
fanten an, einander die Arbeiter abzuloden. Branntwein, Muſik, Gefchenfe 
fr die Frauen, fein Mittel wurde verfchmäht, um fich die Arbeiter zu 
ſichern. Manche fchieten ihre Beamten auf die Landitraße oder an die 
Eifenbahn, um Arbeiter, die für einen anderen Unternehmer bereitS ge— 
mietet waren, an fich zu loden; ja, manche gingen fo weit, direft auf die 
Konkurrenzfabriken ihre Angeftellten zu entjenden, um die Arbeiter zu ver— 
anlaffen, die Arbeit niederzulegen und zu ihnen überzugehen.“ „Die Unter- 
nehmer ſelbſt,“ fügt unſer Gewährsmann hinzu, „haben die Arbeiter den 
Kontrattbruch gelehrt.” Es find allerdings ruffiiche Zuftände, aber in 
ihnen ſteckt der Embryo des fapitaliftifchen Produzenten, und zwar ein jehr 
entwicelter Embryo, in welchem alle Züge feines weltlichen Vorgängers zu 
erkennen find, nur ift der Ausdrud noch ein naiver, 

ALS die Kriſis Ende 1885 ausgebrochen war, verfammelten fich die Unter— 
nehmer zuerſt in Kiew, fodann auf einem Kongreß in Petersburg. Wenn in 
Rußland Fabrikanten zuſammenkommen, jo ift faft ausschließlich das Thema 
ihrer Beratungen eine Petition an die Regierung um erhöhten Schu gegen 
ausländifche Konkurrenz. In diefem Falle wäre dies einfach lächerlich geweſen, 
da der vorhandene Zoll von 2 Rbl. pro Pud auf rohen und von 3 Rbl. 
auf raffinierten Zucker ein jo gänzlich prohibitiver war, daß die Einfuhr aus- 
ländiſchen Zuckers fich nahezu auf null ftellte (7076 Pub im Jahre 1885). 
Dagegen erportierte die ruffiiche Industrie in demfelben Jahre über 4 Mil- 
lionen (4 089 914) Pud ind Ausland, und zwar mit Hilfe der offenen 
oder verjtedten Prämien; erftere im Betrage von 80 Kop. bis 1 Rbl. für 
jedes ausgeführte Pud, die verjtedten Prämien ebenfalld nicht unbedeutend, 
da beim Erport den Yabrifanten die nominelle Steuer von 80 Kop. zurüd- 
erjtattet wurde, während die faktifche nur 20 Kop. betrug und jo bie 
größere Hälfte der ganzen Zuckerſteuer als verftedte Erportprämie dem 
Fabrifanten wieder zufloß. Nebenbei bemerkt, war die Relation der Zuder- 
jteuer zum Zuderzoll wie 1:10—15, gewiß ein jchlagender Beweis für 
die Intenfität des Schußzolles. Allerdings war die Regierung gewillt, die 
Steuer allmählich bis auf 1 Rbl. zu erhöhen und den Erportprämien ein 
Ende zu machen. Die Wünſche der verfammelten Zuderinduftriellen rich: 
teten fich zuerst gegen dieſe Abfiht: Die 1885er Campagne hatte troß 
der Prämien und der gefleigerten Ausfuhr einen unverfauften Beftand von 
3 Mill. Pud ergeben, die nächfte ftellte einen ebenfo großen Überfhuß in 
Ausficht ; die Fabrikanten wünfchten die Prämien nicht abgeſchafft, jondern 
vielmehr noch erhöht und verlängert zu fehen. Im Laufe der Verhand— 
lungen konzentrierten fich aber die Wünjche in dem Vorſchlage: die Negies 
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rung möge die ganze Induſtrie regulieren und normieren: Wenn 
die Verhältniſſe ihren natürlichen Verlauf nähmen, ſo ſei die Hälfte der 
Induſtrie bankrott, denn in zwei Jahren werde ſich ein unverkäuflicher Be— 
ſtand von 10 Millionen Pud Zucker bilden, und die Fabriken würden brach 
liegen. Freiwillig könnten ſie ſich nicht vereinigen, da die Intereſſen nach 
einzelnen Gegenden und verſchiedenen Branchen (Rohfabrik und Raffinerie) 
einander widerſtreiten. Der Kongreß bitte daher, die Regierung möge 
durch Zwangsmittel, wie erhöhte Steuern, das Quantum der nächſten 
Campagnen, entſprechend dem inneren Konſum, auf 19 Mill. Pud feſt— 
ſetzen, und dasſelbe unter die einzelnen Fabriken, entſprechend der durchfchnitt- 
lichen Produktion der legten fünf Jahre mit Ausſchluß des höchſten Jahr: 
gangs, verteilen, 

Der Bejcheid der Regierung war zuerjt ein rundweg ablehnender. In 
einem Girkfular vom 19./31. März 1886 erklärt dad Finangminifterium 
den Petenten, daß die fernere Erteilung von Erportpränten feinen Zwed 
habe, da die Eroberung fremder Märkte ausſichtslos fei, nachdem Difter- 
reich, Deutichland und Frankreich ihre Erportprämien bis zu einer Höhe 
getrieben haben, daß eine Konkurrenz auf diefem Gebiete unmöglich gewor— 
den fei. Sehr vernünftig fügt das Minifterium Hinzu, „die Regierung jehe 
ihre Aufgabe im Schuße der inneren Produktion zur Verſorgung des eigenen 
Marktes, nicht aber in der Lieferung von billigem Zuder an ausländifche 
Konſumenten auf Koften der ruffiichen und des Fiskus.“ Cine Ausnahme 
macht das Minifterium nur Hinfichtlich der aftatifchen Länder, für dieſe 
folle der exportierte Zuder auch fernerhin die hohen Prämien genießen. 

Hinfichtlich der Hauptfrage lautete der Beſcheid ebenjo beftimmt und 
abweifend: Eine Verminderung der Produktion, heißt e8 im Girkular des 
Minifters, eine Anpafjung des Angebot3 an die Nachfrage, ſei in erfter 
Linie die Pflicht der Produzenten felbft, und alle Konfequenzen der Üüber— 
produktion müßten natürlich von den unvorfichtigen, jchlecht berechnenden 
Produzenten getragen werden. ine Begrenzung oder Reglementierung der 
Induſtrie jei nicht Sache der Adminiftration. 

Die Zuderfabrifanten hatten aber Patrone, deren Einfluß ſich mäch- 
tiger erwies, ala die VBernunftgründe des Miniſters: Im September des— 
felben Jahres (1886) erfolgte ein Beichluß des Minifterfomitees, durch den 
die Zuderproduftion entiprechend den WVorjchlägen der Fabrikanten normiert 
werden jollte. Der auswärtige Abſatz wurde vom innern gefondert, und als 
Norm Für die Produktion für den inneren Markt find 19 Mill. Pud 
angenommen. Formell ift die Produktion fiber diefen Betrag hinaus nicht 
verboten, aber jedes üiberproduzierte Pud wird mit einer hohen Zuſatzſteuer 
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belegt. Die Regierung überließ es zugleich den Unternehmern, ein gemein— 
ſames Bureau zu errichten, um die Verteilung der normierten Produktion 
unter die einzelnen Fabriken auszuführen. 


Als aber dieſe Grundzüge bekannt wurden, brach ein derartiger Sturm 
der Entrüſtung in der öffentlichen Meinung aus, und ſelbſt in Regierungs— 
kreiſen, die von dem Einfluß der Zuckerinduſtriellen frei waren, begann 
eine derartige Agitation gegen den Beichluß des Minifterlomitees, daR 
da3 offizielle Kartell doch nicht zuitande fam, wohl aber eine pri— 
vate Vereinbarung der Mehrzahl der Fabriken. Der Staat begnügte fich 
damit, daß er erſtens den in Schwierigkeiten geratenen Unternehmern einen 
Kredit in der Reichsbank zur Verfügung jtellte, zweitens die Acciſe (Zuder- 
fteuer) nur ratenweife einzog und zwar in natura — in Zuder, der dom 
Staate aufgejpeichert und aladann auf den inneren Markt gebracht werden 
jollte, wenn der Preis die Höhe von 4 Rbl. erreicht haben würde. 

In der jtillen Erwartung, daß die Regierung das Kartell jchlieklich 
doch begünstigen werde, und von der afuten Hrifis bedrängt, beichloffen die 
in Kiew zufammengefommenen Fabrikanten, ein Kartell auf eigene Fauſt 
zu gründen. 


28. April 


Der am 10. Mai 1887 abgeichloffene Bertrag lautet in jeinen 


wejentlichiten Punkten wie folgt: 


1. Die Kontrahenten verpflichten fich gegeneinander, unter gegenfeitiger 
Kontrolle einen Zeil ihrer Produktion aus der Gampagne 1886/87, 
1857/88 und 1888/89 ins Ausland zu erportieren, um den vorhan— 
denen Überfluß auf dem inneren Markte abzuftoßen und einer Über: 
füllung des letzteren in Zukunft voraubeugen. 


2. Hinfichtlic) der Campagne 1886/87 verpflichtet fich jeder Kontrahent, 
25/0 feiner Produktion auszuführen. Unter Jahres: (Gampagne=) 
Produktion wird die Menge verjtanden, die innerhalb eines Jahres 
(vom 1. September bis 31. Auguft gerechnet) zur Zuderfteuer veran— 
lagt worden if. Die Ausfuhr der 25 %o aus der Produktion 
1886/87 hat in beftimmt angegebenen Friſten, jpäteiteng aber bis zum 
1. Dezember 1887, zu erfolgen. Den Fabriken, die ihren Zuder aus 
diefer Campagne jchon verfauft haben, jteht es frei, aus der nächſt— 
folgenden die entjprechende Quantität, aber ebenfalls ſpäteſtens am 
1. Dezember 1887, auszuführen. Unter Zuder wird weißer Sand» 
zuder oder Raffinade verjlanden. Den unterzeichneten Vertretern (des 
Kartells) wird es übertragen, die Relation zwijchen gelbem Zuder, 
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wenn folcher zur Ausfuhr gelangen jollte, und dem üblichen (weißen) 
feſtzuſetzen. 

3. Für die Campagne 1887/88 und 1888/89 verpflichten ſich die Kon— 
trahenten, die gefamten Quantitäten zu exportieren, welche die für 
einen jeden feitgefeßte Produktion (die Norm) überjteigen werden. Zu 
jeiner freien Verfügung behält jeder Kontrahent ein Produktions— 
quantum, welches (al8 normal) folgendermaßen feſtgeſetzt wird: 

a. für jede Fabrik wird die mittlere Produktion der leßten 5 Jahre 
(1881—1886) feitgeftellt und um 5/0 gekürzt; 

b. für jede Fabrik wird die innerhalb der lekten 5 Jahre vor: 
gefommene höchite Produktion eines Jahres ermittelt und um "/s 
gekürzt. Die größere von den beiden ermittelten Zahlen wird als 
die Norm anerkannt, d. h. als dasjenige Quantum, welches der 
Produzent in jedem der nächlten 2 Jahre auf den inneren Markt 
bringen darf. Alles übrige muß jpätejtens bis zum 1. Auguſt 
1888 reſp. 1889 ins Ausland exportiert fein. Für die Fabriken 
der Provinzen Charkow, Kurst und Poltawa wird eine Surplus— 
produktion von 15, für diejenigen von acht inneren Gouvernements 
von 30/0 genehmigt. 

4. Die Vertreter der Kontrahenten find verpflichtet, den Erport ins Aus— 
land zeitweife oder ganz zu filtiexen, wenn der Preis für Sandzuder 
auf der Kiewer Börſe 4 Rbl. 50 Kop. erreichen jollte. 

5. Die vorftehende Beitimmung, wenn fie in Kraft treten ſollte, muß für 
jede Campagne fpäteftend am 15. April publiziert werden, und behält 
ihre Kraft nur für die eine Gampagne, und für diefe auch nur dann, 
wenn fie bis zum 1. Auguft eines jeden Jahres aufrecht erhalten wor— 
den ilt. Erſt vom 1. Auguft eines jeden Jahres an, wenn bis dahin 
feine Verfügung erlafjen worden ift, welche den fiftierten Erport wies 
der aufnimmt, kann der Produzent feinen nicht erportierten Zucer dem 
inneren Markt übergeben. 


In Art. 9 werden die Organifationsfragen behandelt. An die Spibe 
des Kartells tritt eine Kommiffion von 22 Vertretern, welche die Leitung 
übernehmen, die Ausführung des Vertrages überwachen, über Siftierung, 
Einſchränkung und Wiederaufnahme des Exports verfügen und das Bureau 
der Zuderfabrifanten bilden. Mindeitens 6 von den 12 Vertretern müfjen 
bei‘den wichtigeren Maßnahmen beteiligt fein. Die Vertreter berufen jähr- 
lich eine Generalverfammlung der Kontrahenten. Sollte jemand von den 
Bertretern, „was Gott verhüte”, fterben, fo gehen feine Pflichten auf die 
übrigbleibenden über. 
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auch gewiſſen Schwankungen ausgeſetzt iſt, jo erreicht fie doch immer noch 
nicht die Ausdehnung des Krifenjahres 1885—1886, während der Konſum 
innerhalb von 5 Jahren um circa 3 Mill. zunimmt, fcheinbar der Voraus: 
jegung der Kartellgründer entjprechend,, die ein Steigen des Konſums um 
600 000 Pud jährlich im Auge hatten, wogegen die offizielle Statiftif eine 
jährliche Zunahme des Verbrauchs um 1!/e Millionen annehmen zu müſſen 
glaubte. 

Eine recht geſchickte Organifation der Ausfuhr und ihrer Berteilung 
unter die einzelnen Teilnehmer des Kartell verdient bejondere Erwähnung. 
Der Fabrikant erportiert in den allerwenigiten Fällen ſelbſt. Da die 
Fabrifen, welche von der auswärtigen Grenze und den Häfen (Odeſſa) 
entfernt liegen, den Erport nur mit bedeutend größeren Unkoſten ala die 
näher liegenden effeftuieren könnten, jo thun fie es überhaupt nicht. Sie 
faufen nur von den Exporteurs oder auf der Hiewer Börſe Certifikate 
über ein entjprechendeg Quantum erportierten Zuckers, jegen dagegen ihre 
eigene Produktion voll auf dem inneren Markte ab. Selbftverftändlich geht 
nun ein um jo größere® Quantum des an den Grenzgebieten produzierten 
Zuders ing Ausland. Der Erporteur läßt fich von der Zollbehörde eine 
Beicheinigung über feine Abladungen ausftellen, diejelbe wird dann dem 
Büreau des Kartell in Kiew präfentiert und letzteres ſtellt Gertififate aus, 
die entweder direkt auf den Namen eines beitimmten Fabrikanten ausgeftellt 
werden, oder in den Handel gelangen und von dem Kartell-Teilnehmer, 
der nur auf dem innern Markt abjett, angefauft und dem Büreau präfentiert 
werden. Es bat fich ein ſchwunghafter Handel mit Gertififaten ausgebildet, 
um fo mehr als deren Preis nicht nur durch die ſchwankenden Verhältnifie 
des Londoner Zudermarktes, ſondern auch durch den Stand der ruſſiſchen 
Daluta beſtimmt wird. Der Preis eines Gertifitats it die Differenz zwiſchen 
dem Zuderpreis im Innern (Kiew) und dem in London, mit Abzug der 
Transportloften, Kommiffionsgebühren und anderen Auslagen. So fielen 
nach dem mir vorliegenden Jahresbericht des Hartelld vom 22, Februar 1892 
die Erport-Gertififate innerhalb von 6 Monaten vom Mai big Oktober 1891 
von 1 Rbl. 60 Kop. (pro Pud) auf 85 Kop., troßdem die Londoner 
Preife unverändert blieben , Hauptfächlich wegen der ſtarken Entwertung der 
Valuta. 

Als das Kartell begründet wurde, beſtanden 219 Zuckerfabriken. Von 
dieſen beteiligten ſich am Kartell 171, während 48 außerhalb desſelben 
blieben. Am Schluſſe des zweiten Jahres waren die Zahlen 190 und 31, 
beim Abſchluß des dritten Vertrages für die Periode 1. September 1891 
bis 1. September 1895 war die Zahl der Teilnehmer 201, während 5 
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vom Kartell zurückgetreten waren und 17 ſich überhaupt an demſelben nie 
beteiligt hatten, „Schon ſeit 4 Jahren” — klagt der vom Bureau heraus— 
gegebene Bericht — „genießen dieje Außenftehenden die Vorteile, welche durch 
Anderer Opfer erkauft worden find, und noch weitere 4 jahre wollen fie 
(die Outsiders) die vorteilhafte Operation fFortjeßen unter dem Vorwande, 
daß die „Normirovka“ den Geſetzen der politifchen Ökonomie widerjpreche, 
oder daß fie fich einem gejeßtwidrigen Unternehmen nicht anfchließen können, 
obwohl fie fich genugfam bewußt fein müſſen, daß fie nicht auf ihre Koſten 
gefommen wären, wenn wir dem inneren Markt nicht von der drüdenden 
Überproduftion befreit hätten“. 

Troß wiederholten Appells des Kartelld an die „Ehre und geichäftliche 
Moral” der Outsiders blieben dieſe doch bei ihrer Praxis feſt ftehen und 
dehnten ihre Betriebe Jogar bedeutend aus. In der Gampagne 1887—1888 
produzierten fie 1528000 Pud (cireca Ye Mill. Gentner), 1890/91 
3 072 751 Bud, aljo das Doppelte. Gegenüber der Gejamtproduftion der 
fartellierten Yabrifen, die bis 26 Mill. Bud produzierten, iſt es ein jehr 
bejcheidener Betrag, der aber doch bei der Preisbildung eine Rolle jpielt; 
handelt es fich doch um eine relative Überproduftion von durchſchnittlich 
nur 4—5 Mill. Bud, die das Kartell durch den Abſatz im Auslande vom 
innern Markt fern hält. 

Fragen wir nach den Wirkungen des Kartell, jo treten uns zunächit 
eine Reihe von Ericheinungen entgegen, die vom Kartell ſelbſt als volks— 
wirtjchaftlich günftige ins hellite Licht gefett werden. In einer vom Bureau 
der Zuderfabrifanten herausgegebenen ausführlichen Denkſchrift, betitelt 
„Meberficht und Vergleichung der Lage der Zuderproduftion und des Zucker— 
fartelld in Rußland und Deutſchland“, werden folgende Punkte befonders 
hervorgehoben: 1. Die Induftrie wurde vor einer Wiederkehr der Ülber- 
produktion gejchüßt durch regelmäßige Ausfuhr des Überfchuffes, der auf 
dem innern Markt feine Verwendung finden konnte. Dom 1. September 
1885 bis 1. September 1891 wurden 29 Millionen Pud ind Ausland 
erportiert. 2. Die Zuderpreife im Innern waren jehr mäßige, bei ſtets 
regelmäßiger Verforgung der innern Märkte war die Tendenz des Zucker— 
markftes immer eine ruhige und fogar ſchwache. 3. Eine Reihe von Heineren 
Fabriken wurde durch das Kartell vor dem unmittelbaren Untergang ge— 
rettet. Schon während der Krifenjahre 1885—1887 mußten 27 Fabriken 
jchließen, und mindefteng ein Drittel jämtlicher Fabriken hätte ihrem 
Beifpiel folgen müffen, wenn nicht die „Normirovfa” zuftande gefommen 
wäre. Unter 198 Eartellierten Fabriten waren aber in der Campagne 1889 
big 1890 76 mit einer Produktion von je unter 95 000 Pud und einer 


*60 Jollos. 


Geſamtproduktion von über 5 Millionen Pud. Dieſe 76 kleineren, dem 
Typus einer landwirtſchaftlichen Fabrik nahekommenden Betriebe ſind durch 
das Kartell gerettet worden, die Aktionäre haben ihr Kapital, die Banken 
ihre Darlehen, die Arbeiter ihren Lohn dadurch erhalten. 

Prüfen wir dieſe Beweiſe. Es iſt von vorneherein zuzugeben, daß das 
Kartell mit nicht geringem Verluſte die Ausfuhr organiſiert hat. Von den 
oben angegebenen 29 Millionen Pud find allerdings 11 Millionen abzu- 
ziehen, welche noch vor der Gründung des Kartell und mit Hilfe von 
ftaatlichen Erportprämien ausgeführt worden; es bleibt aber immer noch 
ein anjehnliche® Quantum, welches ohne ftaatlichen Zuſchuß abgeſtoßen 
worden it. Es lag aber die Gefahr jehr nahe, daß in diefer Beziehung 
de8 Guten zu viel gethan werde, und wie wir weiter unten ausführen 
werden, haben fich die Berürchtungen, das Kartell werde durch übermäßige 
Ausfuhr nicht nur die jogenannten „Überjchüffe” fondern auch einen Zeil 
des für den innern Konſum notwendigen Zuders abftoßen und dadurd 
eine fünftliche Teuerung bervorrufen, in der That bewahrheitet. 

Mas die Antereffen der £leinen Produzenten anbelangt, jo iſt zu be— 
rüdfichtigen, daß diefelben "/s bis "/s der gefamten Produktion Kiefern und 
daß, menn fie durch das Kartell geſchützt werden, dies in der Weile 
geichieht, daß neben den fetten Dividenden der größeren Unternehmungen 
den kleineren eine ın den meilten Fällen problematifche Exiſtenz ermöglicht 
wird. Viele von ihnen kämpfen jchon jet vergebens gegen die Übermacht 
der großen Unternehmungen. Betrachtet man jelbjt die Bilanzen der Aktien: 
geſellſchaften, unter denen doch die ganz Kleinen Betriebe nicht einmal ver- 
treten find, jo fällt e8 auf, daß die Hleineren mit einem Kapital von weniger 
als "es Million faſt alle mit Berluft oder einem ſehr mäßigen Gewinn 
(3 bis 5/0) arbeiten, während die größeren Betriebe Dividenden von 12 
bi® 15 und mehr Prozenten zu verteilen in den meiſten Fällen in der Lage 
waren. 

Und nun die Hauptfrage — die Preiſe. Es ıjt ebenfalls anzuerkennen, 
dab in den erften 5 Jahren eine weiſe Mäßigung feitens des Kartells 
beobachtet wurde. Selbftverftändlich ftiegen die Preife nach Gründung des 
Kartells, hatten aber vor derjelben einen jo beifpiellos niedrigen Stand erreicht, 
daß die Erhöhung feine unbillige war. Betrachten wir die vom Bureau ber: 
auögegebene graphifche Tabelle, welche die Preisbewegung gut beranjchaus 
licht, jo tritt uns zuerſt eine ſchnell auffteigende Linie entgegen: innerhalb von 
4 Monaten nach Gründung des Kartells fteigen die Preife von 3 auf 4 Rbl. 
pro Bud. Von Mai big Auguſt tritt eine Abſchwächung bis auf 3 Rbl. 65 Kop. 
ein, in den nächjten 3 Monaten fteigen die Preife wieder langfam aber ununter— 
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brocdhen an bis auf 4 Rbl. 30 Kop. oder 40 Kop. und bleiben auf diefem 
Niveau mit jehr unweſentlichen Schwankungen bis zum Auguft des Jahres 
1888. Nun beginnt ein leichter Niedergang, der aber nur von kurzer 
Dauer ift. Im Januar 1889, wo der Preis etwas unter 4 Rubel ftand, 
jegt aber eine kräftige Aufwärtsbewegung ein und er fteigt ununterbrochen, 
bi3 er im Juli den höchſten Stand von faſt 5 Rubel erreicht. Es ift dies 
ſchon ein bedenklicher Zuſtand, aber er ift auch nur vorübergehend. Schon 
im September find diefe Preife auf 4 Rbl. 30 Kop. herabgejunfen und 
von nun an ſchwanken fie innerhalb eines Zeitraumes von 16 Monaten 
bis zum Schluß des Jahres 1890 zwijchen 4 Rbl. 10 Kop. und 4 Rbl. 
80 Kop. Im nächiten Jahre 1891 find die Preife jehr mäßige und die 
Schwankungen bewegen fih in den Grenzen zwijchen 4 Rbl. und 4 Rbl. 
50 Kop. 

So weit könnte man den Lobrednern des Kartelld Recht geben, welche 
ala Motto desjelben den Sat aufftellen: Das Kartell wird ehrlich fein 
oder e& wird audeinandergehen!. Zu einem Zeil wird dieſer jchöne Grund— 
ja wohl durch die öffentliche Meinung und durch die Konkurrenz derjenigen, 
welche dem Kartell fern geblieben, zu erklären fein, immerhin aber ift die That- 
jache anzuerkennen, daß in den erjten 5 Jahren das Kartell feiner Preis— 
treiberei fich jchuldig machte. Es liegt aber im innerjten Weſen folcher 
Vereinbarungen, daß fie die günftige Konjunktur mit einer Schärfe aus— 
nußen, wie e8 bei freier Konkurrenz nicht möglich wäre, und fchon die 
Thatſache, daß eritens beim Gintritt einer quantitativ ungünftigeren 
Gampagne die Vorräte aus der vorjährigen zum größten Zeil bereit? ab— 
geſtoßen waren, und zweitens, daß die Produzenten eine gemeinjame Organi— 
fation bejaßen, welche Preisvereinbarungen ermöglichte, waren für eine Aus— 
beutung der günjtigen Konjunktur von großer Bedeutung. Eine folche trat aber 
in den Jahren 1892 und 1893 ein, In der Campagne 1892—1893 betrug 
die Produktion 23 265 102 Pud Sandzuder, um ca. 6 Mill. Pud weniger, 
als im Vorjahre. Schon ſeit Anfang 1892 fingen die Preife an gewaltig zu 
fteigen, und erreichten im Sommer die Höhe von 5 Rbl. 70 Kop. 

Den Konfumenten drohte eine noch größere Gefahr, da die Spekulation, 
begünstigt durch die Vereinbarung, einen großen Teil der Vorräte in ihre 
Hände befam. Die Regierung ſah fich genötigt, zu intervenieren. Wir 


! „La Normirovka sera honnöte on ne sera pas.“ (Eugene Feltz, Les syn- 
dicats industriels et en particulier la Normirovka des Fabricants de sucre russes. 
Ein vom Standpunkte bes ruffischen Kartells, aber jehr jachkundig gejchriebener Auf: 
ſatz in der Pariſer Zeitſchrift „Sucrerie indigene et coloniale*, Auguft 1892.) 
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charakteriſieren dieſen kritiſchen Moment in der Zuckerinduſtrie am beſten 
mit den Worten des offiziellen Blattes des ruſſiſchen Finanzminiſteriums: 
„Die Preife”, jo Heißt es im „Wjeſtnik-Finanſow“ (1892 Nr. 46), „haben 
auf dem Kiewer Markt die Höhe von 5 Rbl. 50 bis 5 Rbl. 70 Hop. 
erreicht, während entfernte Termine (Zuder der nächſten Campagne) mit 
4 Rbl. 25 bis 4 Rbl. 50 Kop. gehandelt werden. Nachdem die Zuder: 
fabrifanten den Beichluß gefaßt hatten, fämtliche Vorräte dem innern Marft 
zuzuführen, ermäßigten fich die Preife, aber nur auf jehr kurze Zeit. Im 
Oktober 1892 notierte die Kiewer Börfe 5 Rbl. 35 Kop. pro Pud. Die 
Verteuerung des Zuckers ift durch eine Reihe von Urſachen hervorgerufen, 
und zwar: 1. durch die gefteigerte Ausfuhr in der vorjährigen Kampagne, 
welche die Vorräte ſehr verminderte, 2. durch die Steigerung des innern 
Konſums, und 3. durch die ungünftige Rübenernte, die eine Verminderung 
der Produktion von 29 Mill. auf 24 Mill. Pud Zuder in der nächjten 
Gampagne vorausjagen läßt. Die Haupturfache der Preiserhöhung ift aber 
die Spekulation, welche zu verhältnismäßig niedrigen Preifen große Vor: 
räte evivorben Hat und nun zu Preifen anbietet, die weder durch die Pro- 
duktionskoſten noch durch die thatjächliche Lage der Induſtrie gerecht: 
fertigt find“, 

Obwohl das Kartell einen weiteren Schritt that und den Fabrikanten 
überliceh, bis auf Widerruf ihre geſamte Produktion aus der nädhiten 
Gampagne im Innern abzufeßen, jo befürchtete die Regierung doch nicht 
mit Unrecht eine weitere Preisfteigerung. Das einfachite wäre nun geweſen, 
dem in Überfluß vorhandenen ausländifchen Zuder durch eine Zollermäßigung 
Eingang zu verjchaffen. Dazu konnte fich aber das Finanzminiſterium 
nicht entjchließen, weil es, wie jein offizielleg Organ jagt, „eine plötzliche 
Zufuhr befürchtete, die die augenblidliche Nachfrage weit überfteigen würde 
und in der Zukunft den Intereſſen der einheimischen Induſtrie großen 
Schaden bringen könnte“. Mllerdings hat jchon die Zollgefeßgebung vor 
ſechs Yahren einen ähnlichen Fall vorausgejehen und dementiprechende Be- 
jtimmungen getroffen, die aber gänzlich unzulänglich waren. Das Geſetz 
vom 12. April 1886 gejtattete nämlich dem Finanzminifter, die Zuckerzölle 
von 1 Rbl. 90 Kop. auf 1 Rbl. 50 Kop. Gold zu ermäßigen, wenn die 
Preiſe in Kiew oder Odeſſa 5 Rbl. 50 Kop. pro Pud überjteigen follten. 
Aber einmal ift diefe Ermäßigung nicht ausreichend, und zum andern fann 
diefelbe nach dem Geſetz erft 2 Monate nach der Publikation in Kraft 
treten. 

Eine Kommiffion, bejtehend aus 3 Miniftern, jchlug eine andere 
Maßregel vor, welche „den Intereffen der Konſumenten entipricht, ohne die 
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inländischen Produzenten zu jchädigen.” Das Finanzminiſterium wurde 
ermächtigt, innerhalb der Periode 1892—1893 im Auslande Zuder zu 
erwerben und bdenjelben zu feſten Preifen (5 Rbl. 10 Kop. auf den 
Stationen der Südweitbahn, 5 Rbl. 23 Kop. in Kiew, 5 Rbl. 30 Kop. 
in Odefla, 5 Rbl. 60 Kop. in Moskau) den Händlern abzugeben. Diefe 
ungewöhnliche Maßnahme wurde anı 6. November 1892 genehmigt. Das 
Finanzminifterium beauftragte fodann die Kiewer Abteilung der Peters— 
burger „Internationalen Bank”, für Rechnung des Staates die Einkäufe 
im Auslande und den Verkauf im Inlande zu beforgen. 

Dadurch wurde erreicht, daß die Preife über 5 Rbl. 10 Kop. bis 
5 Rbl. 60 Kop. hinaus nicht fteigen konnten. Ob der Staat dabei ge— 
wonnen oder verloren hat, kann ich nicht Eonftatieren, weil mir dafür jeder 
Anhaltspunkt fehlt !. 

Zur Beurteilung des Kartells ift aber diefe Epifode von großer Be- 
deutung. Sie zeigt deutlich, wie wenig das Kartell eine wirklich gewifjen- 
hafte ftetige Regulierung der Produktion auszuführen imftande war, und 
wie bei aller honnetete das Beſtreben der vereinigten Unternehmer doch 
darauf gerichtet it, den Konſum jo knapp wie möglich zu verforgen und 
die Vorräte jo ſchnell wie möglich abzuftoßen. Bei diefer Geftaltung der 
Sinduftrie giebt e3 für den Konfumenten nur eine Konjunktur, nämlich die 
ungünftige. 

Die ruſſiſchen Zuderfabrifanten betrachten aber nicht mit Unrecht ihr 
Kartell als eine auf jehr jchwanfender Grundlage beruhende Organifation 
und ihr Beitreben geht dahin, die Negierung zu bewegen, zwangsweiſe 
durch differentielle Bejteuerung jämtliche Fabriken der „Normirovka“ zu 
unterwerfen. Bisher hatten diefe Bemühungen noch nicht den gewünschten 
Erfolg. Da in diefem Jahre (1894) der zuletzt gefchloffene Vertrag aber 
abläuft, jo werden jeßt Verhandlungen über Erneuerung desjelben auf 
weitere 4 Jahre gepflogen. 


Während des Drudes dieſes Aufſatzes ericdhien in der Nr. 52, Jahrgang 1893, 
des Wjestnik Finansow (offizielles Organ des ruſſiſchen Finanzminiſteriums) ein Be: 
richt über die Refultate diefer originellen Operation, dem wir folgende Zahlen ent: 
nehmen. Es wurden auf Rechnung des Staates 1714018 Pub Zuder aus dem 
Auslande importiert, für die infl. Transport und Kommilfion 6 225 068 Rbl. bezahlt 
worden find. Bon diefem importierten Zuder find 1697077 Pub für 9436 561 Rbl. 
auf dem inneren Markt an Händler verlauft worden. Neben einem Reft von etwa 
17000 Pud Hatte der Staat aljo noch einen Barverdienft von 3211995 Rbl.! 
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III. 

Während wir in der Zuckerinduſtrie ein regelrechtes, jeit 7 Jahren 
beftehendes nationales Kartell vor ung haben, tritt in der Petroleuminduftrie 
uns ein viel fomplizierteres, aber erjt im Entjtehen begriffenes Gebilde ent- 
gegen. Seit Jahren ſchon wird in Rußland über die Vereinbarung der 
Naphta- und Petroleumproduzenten verhandelt. Diefelbe erijtiert aber auch 
faktiſch bis auf den heutigen Tag nicht. Erjt während wir diefe Blätter 
niederjchreiben, rüdt die MWahrjcheinlichkeit des Zuſtandekommens Diejes 
Kartelld in nächte Nähe. Am 10. Dftober 1893 traten in Peter&burg 
Delegierte der Naphtainduftriellen auf Einladung des Finanzminifteriums 
zufammen und zwar unter dem Vorfibe eines der höchiten Beamten des— 
jelben. Wenn nicht unerwartete Hinderniffe dazwijchentreten, jo fommt 
diesmal die Kartellierung zuftande und der Umstand, daß es fich in dieſem 
Falle um eine internationale Vereinbarung der beiden größten Petroleum: 
produzenten der Welt, der Dereinigten Staaten von Nordamerifa und 
Rußlands Handelt, welche den europäifchen Konfumenten ihre Bedingungen 
von nun an zu bdiktieren hoffen, rechtfertigt e8 wohl, daß wir hier auf 
dieſes, wie gejagt, erit im Werden begriffene Kartell eingehen. 

Die Naphtaproduftion Rußlands konzentriert fich troß ihres enormen 
Aufſchwungs (von 2 Millionen Pud im Jahre 1871 auf 289 Millionen 
Pud Naphta im Jahre 1891) auf einer verhältnismäßig geringen Fläche: 
es iſt dies die Halbinfel Apjcheron in der Nähe von Baku mit einer Fläche 
von nur 550 Defljätinen, aljo etwa 6 Quadratkilometern. Im gefamten 
übrigen Rußland wurden 1891 nur 2—3 Mill. Pud gewonnen. Dieſe 550 Defi- 
jätinen gehören zu einem Eleineren Teile dem Staate, zum größeren 95 Eigen- 
tümern, don denen nur 77, darunter einige jehr große Unternehmer, und 
eine Anzahl Eleinerer Befiter, die reichhaltigen Brunnen ausnutzen. Erſt in 
den 70er Jahren bemächtigten fich zwei große Unternehmer, Nobel und 
Ragofin, der Petroleuminduftrie, in den 80 er Jahren trat Rothſchild Hinzu. 
Nicht nur in der Nähe der Produltionzftätte wird das Rohprodukt in 
Petroleum und Schmieröle verarbeitet. Letzteres gejchieht zu einem großen 
Teil in Batum und an der Wolga (Nijchni-Nowgorod, Zarizin). So 
lange noch fein Schienenweg von Baku vorhanden war, konnte der Trans— 
port nur auf dem Seewege und auf der Wolga jelbit gefchehen. Der 
Konjum im Innern mußte anfangs noch durch die Einfuhr amerifanijchen 
Petroleums gedeckt werden. Nach der Vollendung der transkaukafiſchen 
Bahn verbilligten fih die Waflerfrachten, die Preije fielen, der innere 
Konjum nahm mächtig zu; jelbjt in entlegenen Dörfern, wo Talglichter 
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noh einen Luxusartikel bildeten, erjchien die Petroleumlampe und der 
innere Markt wurde von der heimifchen Induſtrie vollftändig erobert. 
Immerhin überjteigt der Konfum auch jest noch nicht 27 Millionen Pud, 
während die Petroleumproduftion die Höhe von 78 Millionen Pud erreichte 
und noch weit mehr betragen würde, wenn nicht bei der jegigen Produftiong- 
weile aus dem Bakunaphta nur 25—30 0 Petroleum erzielt würden, 
gegenüber einer Ausbeute von mehr ala 700 in Amerifa. Während alfo 
die ruffiiche Gefamtproduftion des Nohftoffes der amerikanifchen jehr nahe 
fam, nämlich” 290 gegen 330 Millionen Pud, blieb der Abftand in der 
Petroleumgewinnung ein ganz ungeheurer, und zwar aus den eben an— 
geführten Gründen, indem die ruffifchen Produzenten faum ein Drittel, die 
amerikanischen dagegen Dreiviertel de NRohproduftes zu Beleuchtungs- 
zweden nußbar machten. 

Don den 290 Millionen Pud des im Jahre 1891 gewonnenen 
Naphta wurden nach dem Innern Rußlands 35 Millionen ausgeführt, an 
Petroleum und Schinierölen 92 Millionen Bud erzielt, 103 Millionen Pud 
als Brennmaterial erportiert und das Mebrige am Orte verbrannt, im 
Meere oder fonitwie verloren. 

Neben den mangelhaften Produktionsverhältniffen bilden auch die Trans— 
portzuftände einen wunden Punkt in der ruffiichen Industrie. Die Röhren- 
leitung von Baku nah Batum bleibt immer noch ein frommer Wunſch. 
Bis zur Eröffnung der transkaufafifchen Eijenbahn eriftierte fein nenneng= 
werter auswärtiger Abſatz. Dann aber ftieg der Erport von 1 Million 
Pud im Jahre 1882 bis zu 57 Millionen Pud im Jahre 1892, die nach 
zollamtliher Schägung einen Wert von etwa 27 Millionen Rubel 
repräfentierten. 

Folgende Tabelle charakterifiert den großen Aufſchwung des aus— 
wärtigen Abjates (in Tauſend Pud). 
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Für die fünftige Geſtaltung der Abſatzverhältniſſe und die Abgrenzung 
der Thätigkeit beider großen Vereinigungen find von großer Bedeutung die 
Mitteilungen, die der Wjeſtnik Finanfow, das Organ des ruſſiſchen Finan 
minifter8, über die Ausfuhr von Petroleum aus den Vereinigten Staaten 
und Rußland nach den verfchiedenen Märkten veröffentlicht. 


— — — — — — — — — — — 0— — 





1892er Ausfuhr (in 1000 Pud) 
aus 


Amerika | Rußland 


nach 











DS ee a a — 6224 
Bnalanb ee ch 14 702 6 623 
Deutichland, Belgien, Holland » » 2... 45 938 4 983 
Frankreich.. 1128 347 
Spanien und Portugal... dia ——— 852 — 

Halle. = wo a ai En 3589 2240 
der Türfeee. 26 3337 
Rumänien, Serbien, Bulgarien . ». » x. 804 
SED. E35 eier 8 750 14 610 
I an Eu re us Sir Dan ar ar 5 783 2432 
SE: a ee ee 4184 1444 
OBERE >. 0: —— 159 1819 


Während alfo das amerifanifche Petroleum in Spanien, Griechenland 
ausſchließlich, in Deutfchland, Frankreich (Hier allerdings nicht von Standard 
Dil), England, Italien, Griechenland vorberrfchend gekauft wurde, hatte 
Rußland den öfterreichifchen und türkischen Markt ſowie die Balkau— 
Staaten faft ausfchließlich zu feinen Kunden und ftellte in England, Jtalien 
und im Süden Deutjchlands einen zu beachtenden Konkurrenten vor. Von 
den außereuropäifchen Märkten von Belang gehörten China, Japan und 
Auftralien den Amerifanern, während in Indien, Agypten und Central 
afien Rußland ausjchlaggebend war. Nach der Statiftit des auswärtigen 
ruſſiſchen Handels gelangen etwa 60% der Gejamtausfuhr an Petroleum, 
Naphta und Schmieröl auf die europäifchen und circa 40 %o auf die außer: 
europäifchen Märkte. 

Zwei Gründe waren es, die allmählich zu einer Krife in der Petroleum 
induftrie führten: erftens der enorme Auffchwung der Produktion ohne jed% 
Verhältnis zum innen Konfum und bei der mangelhaften Technik in 
Produktion und Verkehr ohne jachgemäße Anpaffung an den Weltmarkt; 


u 
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zweitens die jcharje Konkurrenz der amerikanischen Produzenten auf dem 
Meltmarkt, die nicht über fo außgiebige natürliche Hilfaquellen, wohl aber 
über eine vorzügliche Technik in Produktion, Transport und Abjah ver- 
fügten. Mit derjelben Rüdfichtslofigkeit, mit welcher er feine amerikaniſchen 
Konkurrenten niederdrüdte, befämpfte der Standard Dil die neuen viel 
gefährlicheren Mitbewerber. Anfangs konnten die ruffifchen Produzenten 
ihre Gegner noch unterbieten und dabei noch ein gutes Gejchäft machen. 
In einer im Jahre 1889 von einem Petroleumproduzenten in der Bakuer 
Abteilung der „Gejellfehaft zur Förderung der ruffiichen Induſtrie und deg 
Handels“ aufgeftellten Berechnung waren die Produktionskoſten eines Puds 
Naphta (inkl. Amortifation und Berzinfung des Kapitals) faum 2a Kop,, 
fo daß bei den in den 80er Jahren herrichenden Preifen von 4—5 Kop., 
in einzelnen Monaten jogar bi8 8 Kop., die Unternehmer einen großen 
Gewinn erzielten. Allmählich aber fielen die Preife für rohes Naphta big 
unter 2 Kop., für Petroleum bis 5 Kop. (ohne Acciſe) und eine Krifis 
fündigte ſich an. 

Die Krifis brach aus im Jahre 1891 nach der enormen Ausdehnung 
und dem rapiden Anwachien des Exports. Bon 1888 bis 1892 fielen die 
Preife um 70%. Nach den Angaben des Bureaus der Berfammlung der 
Naphtaproduzenten dedten im Durchichnitt die erzielten Einnahmen nicht 
mehr die Produftiongkoften und hätten in den Ichten 2 Jahren die Naphta— 
produzenten 5,9 Mill. Rubel, die Betroleumfabrifanten 2,4 Millionen „zu— 
gejeßt“. Neben den großen fapitalkräftigen Unternehmungen, welche in aus— 
gedehntem Make den Export betrieben und jchlechte Geichäfte machten, 
fonnten fi) aber die kleinen Bohrer ganz gut behaupten, ja fie machten 
bisweilen recht gute Gejchäfte, wenn fie eine neue Quelle fanden, aus der 
das Naphta in mächtigen Fontainen Herborfprudelte, während die großen 
Betriebe erjt die Duelle fchöpfen mußten. Allerdings trieben die Kleinen 
Eigentümer und Pächter eine wahre Raubwirtichaft nach Art kaliforniſcher 
Goldjucher, immerhin muß aber Eonftatiert werden, daß nicht die Klein— 
betriebe über die Großinduftriellen, jondern umgekehrt diefe über die „uns 
moralifche” Konkurrenz der Kleinen Klage führen. 

Schon in den 80er Jahren macht fih unter den Rohproduzenten und 
Petroleumfabrifanten eine Tendenz zur Vereinigung geltend, zuerſt aller- 
dings in der primitiven Form des Monopold. Der alte Nobel, welcher 
ala größter Produzent und Pionier diefer Induſtrie den Ruf eine 
„Könige im Naphtareich” genoffen hat, mußte fich vor dem Finanzkönig 
Rothſchild beugen. Sobald das Welthaus Rothihild im Kaukaſus feiten 


Fuß gefaßt Hatte, wurde e8 don den kleineren und mittleren Befitern von 
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Naphtagruben mit Angeboten überhäuft um Ankauf von bereits beſtehenden 
aber noch nicht mit genügendem Kapital ausgeſtatteten, oder noch nicht in 
Betrieb ftehenden aber ausfichtsreichen Unternehmungen. Es wird behauptet, 
dab jelbit Nobel, wenn auch erfolglos, mit ſolchem Angebot nach Paris 
gepilgert jei. Schließlich aber kam doch eine Vereinbarung zwifchen Nobel 
und Rothſchild zuftande, in der der Grund zum Kartell gelegt wurde. 
Rothſchild Hat die Verhandlungen mit dem Standard Dil angebahnt, die 
Amerikaner erflärten aber, jo lange die Ruffen unter fich nicht einig würden, 
jede Abgrenzung der Abſatzſphären der beiden Petroleumproduzenten ber 
Erde als zwecklos zu verweigern. Died gab den ſtärkſten Impuls zur 
Kartellierung in Rußland. 

Zuerft verjuchten die größeren Produzenten mit Nobel an der Spike, 
die Eleineren zu einer Vereinbarung zu bewegen. Gin Bertrag zwiſchen 
Nobel und einer Reihe kleinerer Unternehmer wurde 1891 ausgearbeitet und 
unterzeichnet, er fam aber wegen Uneinigfeit in der jehr bunt zuſammen— 
gejegten Gejellichaft doch nicht zuftande. Es folgten weitere Beratungen 
zu Baku und Batum, ein permanentes Komitee wurde eingejet, das Kartell 
drohte aber immer noch fich zu zerfchlagen, ala es endlich den Bemühungen 
der Großinduftriellen doch gelang, die Unterftüung des Finanzminiſteriums 
zu gewinnen. Diefes ging von der Anficht aus, daß die Ehre, „Europa 
zu beleuchten“ , bisher mit ſchweren Opfern erfauft fei, während eine Ber 
einbarung mit dem Standard Dil der einheimifchen Induſtrie Nuten 
bringen könnte. Um ein internationales Kartell zu verwirklichen, müßte 
zuerjt ein nationales gejchaffen werden, und das Finanzminiſterium zögerte 
nicht, Vertreter der Petroleuminduftrie nach Peteröburg zu berufen und fie 
zur Bildung eines Syndifats zu veranlaſſen. 

Der von den Vertretern des Petroleumproduzenten-fomitee® aus— 
gearbeitete Entwurf jchlug die Kartellierung in der Form einer Aftien- 
gejellfchaft vor, deren einzelne Teilnehmer ald Aktionäre Stimme und 
Anrecht im Berhältnis der Größe ihrer Produktion haben follten. Diefe 
Form ift bei den Beratungen im Finanzminifterium aufgegeben worden. 
Eine juriftiihe Form der Vereinbarung feitzuftellen wurde, da dieſe Auf- 
gabe Schwierigkeiten bot, juriftifchen Sachverftändigen, beftehend aus Juriſten 
des Finanz⸗- und Juftizminifteriums, einer Delegation der Unternehmer und 
einem in diefen Fragen bewanderten Profeffor des Handelärechts, übertragen. 
Die materiellen Grundlagen, über welche eine Einigung erzielt worden tft, 
waren folgende: 

1. Zwed der „Vereinigung ruffiicher Petroleumfabrifanten” ift gemein« 
ſamer Handel mit Beleuchtungsölen im Auslande, Regulierung des Abſatzes 
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auf den einzelnen augländifchen Handelsplätzen, Verbilligung de Tran» 
port? und Berteilung des MWeltmarktes mittel Vereinbarung mit den 
amerifanifchen Produzenten. 

2. Sämtliche der Bereinigung beitretende ‚Petroleumprodugzenten liefern 
ihre Ware in die der Bereinbarung gehörenden NRejervoird. Die Qualität 
wird einheitlich feſtgeſetzt, das Quantum wird nach Lage des Weltmarktes 
bejtimmt und entjprechend dem bisherigen Umfange der einzelnen Betriebe 
unter diefe verteilt. 

3. An die Spitze der Vereinigung tritt eine „Agentur“, beftehend aus 
der Genofjenjchaft der Gebrüder Nobel und der Kaspiſch-Schwarzmeer— 
Geſellſchaft (Rothſchild). Die Petroleumreſervoirs unterftehen der aus— 
ſchließlichen Verwaltung dieſer Agentur, welche den ganzen auswärtigen 
Abſatz übernimmt, Agenten im Auslande ernennt, Preiſe feſtſetzt, über die 
Lage des Weltmarktes orientiert, mit einem Wort völlig als Disponentin 
auftritt. 

4. Aus den Mitgliedern der Vereinigung wird zur Kontrolle der 
Agentur ein Aufſichtsrat gebildet, deſſen Funktionen in periodiſcher Telt- 
jegung der Qualität des zum Grport bejtimmten Petroleumg, jowie in der 
Verteilung des gejamten Exports unter die einzelnen Betriebe beftehen. Der 
Auffichtsrat überwacht die Gejchäftsführung der Agentur, prüft deren Ab— 
rechnung, führt Aufficht über die einzelnen Betriebe, beruft Berfammlungen 
und führt die Unterhandlungen mit der Regierung. 

Es iſt faſt zweifellos, daR ein Kartell auf diefer Grundlage zuftande 
fommen wird. Die bier mitgeteilten Hauptbedingungen des SKartella 
ftimmen in wejentlichen Punkten mit der mir vorliegenden Abjchrift eines 
ähnlichen Projektes von Jahre 1891, das die Gebrüder Nobel mit den 
einzelnen Naphtaprodugzenten beraten haben. Nur tritt in dem neuen 
Projekte der Ausschluß der Eleineren Naphtaproduzenten und der Zweck der 
internationalen Vereinbarung deutlicher hervor. Beide betonen, daß fie 
nur den GErport ins Ausland im Auge Haben, Ob aber die einmal 
fartellierten Unternehmer vor dem weiteren Schritt zurädjchreden werben, 
ihre Normierung auch auf den innern Markt zu übertragen? In Rußland 
wird Died vielfach erörtert und hieraus, aus der Furcht vor einer Mono: 
polifierung des innern Marktes durch eine mächtige Unternehmergruppe 
entjpringt der Heftige Widerftand gegen das Kartell jeitend eines großen 
Teils der öffentlichen Meinung. Selbſt wenn das Kartell nicht unmittelbar 
ben innern Abſatz normieren will, jo würde doch die Beſchränkung der 
Produktion für den auswärtigen Abjag und die Feſtſtellung der Preife auf 
dem MWeltmarkte ihre Rückwirkung auf die ruffifchen Konfumenten ausüben 
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Für Europa aber verwirklicht ſich damit eine längſt befürchtete Gefahr 
Sobald nämlich die kaukafiſche Petroleumproduktion kartelliert iſt, vereinigt 
fie fi) mit der Standard Dil Company. Ob die Verteilung des Melt 
markt? auf Grund der amerikanischen Vorjchläge für die Vereinigten Staaten 
mit 69, für Rußland mit 310 des Bedarfs feftgelegt oder ob ein anderer 
Prozentſatz abgemacht wird, in allen Fällen Hört die Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt faſt gänzlich auf und die Preife werden von einem übermächtigen 
Monopoliften beitimmt. 


Als praftifche Leute wollen fich die Naphtaproduzenten und Petroleum: 
händler mit der moralifchen Unterftügung des Staates nicht begnügen, 
wenn dieſe auch in der Form einer direkten Aufmunterung zur Kartellierung 
nicht zu unterfchäßen it. Sie verlangen vielmehr dom Staate erſtens den 
Beitrittggwang und zweiten eine gewiſſe materielle Unterftügung des Unter: 
nehmene. Der Zwang foll durch die Zarifpolitif der ftaatlichen trans— 
faufafifchen Bahn, die jämtliche Beförderungsmittel auf dem einzigen 
(Schienen:) Wege befitt, ausgeübt werden. Die dem Kartell jerngebliebenen 
Produzenten jollen einen wejentlich höheren Tarif bezahlen, als die kartel— 
lierten. Ferner aber petitionieren die Führer des zu gründenden Kartells 
um Gewährung von Staatsfredit aus der Reichabant!. 


Seitend der Eleineren Produzenten wurden verzweifelte Anftrengungen 
gemacht, um der Abhängigkeit von den im Kartell dominierenden Firmen zu 
entgehen. Als in Petersburg das Kartell beraten wurde, beftürmten von 
Baku aus die dort zurüdgebliebenen Petroleumprodugenten den Finanzminiſter 
mit Protejten. Eine Gruppe von 26 Unternefmern, die nach ihrer Angabe 
„ein Drittel des gefamten Exports repräfentiert”, behauptet, das Zuflande 
foinmen der Vereinbarung in Petersburg „beruhe auf einem fatalen Miß— 
verjtändnis“, auch fie hätten ihre Vertreter in der Peterburger Verſammlung, 
diefelben ſeien aber nur beauftragt, einer Aktiengefellfchaft für den Export 
zuzuftimmen, nicht der Bildung eines Kartella mit der außfchließlichen Dis— 
pofition über den geſamten Petroleumhbandel. Hätten fie gewußt, daß die 
Firmen Nobel, Rothſchild und Schibajew auf fünf Jahre die Herrſchaft 
über die gefamte Induftrie in ihre Hände befommen, jo wären fie (bie 
kleineren Produzenten), ebenfall® nach Petersburg gelommen, um zu be 


ı Ein politifches Kuriofum ift es, dab, während in Rußland ftaatliche Autoris 
täten ein Kartell veranlaffen, dad den Zwed hat, mit einem amerifanifchen Kartell 
eine internationale Vereinbarung zu treffen, in Amerika biejes Kartell (Standard Dil) 
als ungejelich verfolgt wird und genötigt ift, fich formell in einzelne Unternehmungen 
aufzulöfen. 
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weifen, daß außerhalb Rußlands weder Rothichild noch Nobel irgend welche 
Drganifation des Handels, wie fie fäljchlich behaupteten, befigen und das 
Ganze nur darauf Hinauzlaufe, die Produktion zu monopolifteren und 
damit die Kleineren zu Grunde zu richten. Sollte die Regierung nicht 
gewillt fein, den Kartellvertrag rüdgängig zu machen, jo bitten die Unter« 
zeichneten, den außerhalb des Kartella Bleibenden diejelben Bergünftigungen 
gewähren zu wollen, wie dem Kartell. 

Diefe Petitionen wurden abgewiefen, 

Die Kleinen beſchloſſen nun, ihrerſeits ein eigenes Kartell zu gründen, 
um das große Kartell zu befämpfen. Ob es ihnen gelingen kann, angefichts 
des Übergewichts an Kapital und Intelligenz bei ihren Gegnern, die noch 
dazu die offentundige Gunft der Regierung genießen? Wir möchten e8 be— 
zweifeln, aber intereffant bleibt diefe Erfcheinung immerhin. So bietet ung 
Rußland Beifpiele von mit ftaatlicher Unterftügung gegründeten Unter- 
nehmerverbindungen und vielleicht auch von fartellierten Kleinbetrieben, die 
den Kampf gegen ein Kartell von Großinduftriellen aufnehmen. 


Rachſchrift. Obige Ausführungen waren bereits gedbrudt, als in 
Petersburg eine zweite Konferenz der Naphta- und Petroleuminduftriellen 
ftattfand, auf der e8 dem Finanzminifterium gelungen ift, die Gegenfäße 
zwijchen Klein und Großinduftriellen auszugleichen und ein einheitliches 
Kartell, an dem die überwiegende Mehrzahl der Induſtriellen beteiligt ift, 
zuftande zu bringen. 
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IV. 


Bartelle und Kollektivbetriebe in Dänemark. 


Don 
Dr. 3, Fraenkel. 


Bon den ca. 2 Millionen Einwohnern Dänemark emähren fich ca. 
40 %o von Aderbau und ca. 2400 von Induſtrie. 

Die Anzahl der Menfchen, die fich von Aderbau ernähren, ift im 
Hallen, die Anzahl derjenigen, die fich von Induftrie ernähren, im Steigen 
begriffen. Aber die Jnduftrie wird, abgejehen von ganz einzelnen Branchen, 
in Kleinen Betrieben oder als Handwerk ausgeübt. 

Die dänische Politit hat fich feit bald 20 Jahren um den Kampf 
für und gegen die Einführung des Unterhausparlamentarismus gedreht. 

Die Berfaffung des dänischen Staates ftellt, im Gegenſatz zu der vieler 
anderen Länder, beide Kammern gleih, auch in Bezug auf die Beratung 
des Budgetd. Da nun dad Unterhaus — das Volksthing — das Mi— 
nifterium zu befämpfen gejucht hat, indem es fich entweder gänzlich weigerte, 
das Budget zu beraten, oder dasjelbe über Gebühr bejchnitt, während das 
Oberhaus — das Landathing — der Budgetvorlage der Regierung im 
wefentlichen beitrat, hat dag Minifterium Eftrup durch den Erlaß der jo- 
genannten „proviforischen” Finanzgeſetze den Kampf faktiſch entjchieden. 
Nach diejen Gefegen werden die Ausgaben der Budgetvorlage, welche das 
Wohl des Staates oder der Gefellichaft erheijcht, wenn wegen der Uneinig- 
feit der Kammern beim Ablauf des Budgetjahres fein ordentliches Budget 
angenommen worden ijt, vom Minijterium auf eigene Verantwortung an— 
geordnet. Das Minifterium ftüßt fich dabei auf gewiffe Paragraphen des 
Grundgejeßes — Berfaffung —, und nachdem der Kampf über den Unter: 
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hausparlamentariamus in diefer Weife thatfächlich entichieden worden ift, 
bat er mehr und mehr einen akademischen Charakter angenommen. 

Auf Grund diefes Kampfes fteht die Bevölkerung in eine Rechte und 
eine Linke geteilt, und bis auf die jüngjte Zeit find auch ökonomiſche 
Fragen von einem diefer Standpunkte aus behandelt worden. 

Unter diefen Berhältniffen kann es denn nicht Wunder nehmen, daß 
die Ökonomie des Landes im ganzen nur in geringem Grade der Gegen: 
jtand tiefergehender Unterfuchungen gewejen ift, und ebenjowenig kann es 
beiremden, daß die Manchefterdoftrin in den Kreifen der Gewerbtreibenden 
noch immer berricht. Freilich kennt die große Mafle der Gewerbtreibenden 
die Manchefterfchule als folche nicht, aber die Lehre derjelben ift ihnen im 
großen und ganzen in Fleiſch und Blut übergegangen, und erſt in der 
allerjüngiten Zeit, wo endlich eine öfonomifche Bewegung in der Bevölke— 
rung aufzukommen jcheint, find Anzeichen vorhanden, daß man anfängt, 
fich über die Grundjäge klar zu werden, die bisher das Erwerbäleben be: 
berricht haben, und fie einer Kritik zu unterziehen. 

Im Gegenjah zu dem hier fkizzierten Vorftellungskreife ſtehen im großen 
und ganzen die jtädtifchen Arbeiter, die aber ihrerjeits ebenfo doktrinäre 
Socialiſten find, ala ihre Arbeitgeber Mancheitermänner. 


* * 
* 


Was die Induſtrie in Dänemark betrifft, wollen wir vorläufig nur 
benterfen, dag man es nad) dem Entwidelten natürlich finden wird, erjtens, 
daß ein bewußtes Streben in der Richtung der Kartellierung innerhalb der 
dänifchen Induſtrie nicht Häufig geweſen ift, und daß es, wo es fich doc 
findet, mehr unmittelbar aus dem Drud der Berhältniffe auf den Einzelnen 
al aus einer überlegenden handelspolitiſchen Betrachtung der allgemeinen 
und der nationalen Entwiclung hervorgegangen ift. ferner wird man im 
Hinblik auf die herrſchende manchefterliche Richtung verftehen, daß bei 
däniſchen Kartellbildungen faſt ausſchließlich ökonomifche und technifche, da— 
gegen feine focialen Erwägungen geltend gemacht worden find, und daß ber 
Staat noch nicht zu der neuen Betriebsform Stellung genommen, 

Für die dänische Landwirtichaft iſt die Entwidlung Hinfichtlich der 
bier vorliegenden Frage eine wefentlich andere gewejen. Der Drud ber 
überjeeischen Konkurrenz im Verein mit der ungewöhnlichen Tüch!igfeit des 
dänifchen Landwirts hat nämlich zu einem erfolgreichen Zuſammenwirken 
zwifchen der Wiſſenſchaft auf der einen Seite und der Landwirtſchaft und 
dem Handel auf der anderen geführt. Dieſes Zufammenarbeiten Hat bie 
dänische Landwirtſchaft fozufagen induftrialifiert. Hier treffen wir denn 
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auch in unſerer Hauptexportbranche, der Milchwirtſchaft, die Form des 
kollektiven Großbetriebes. Die däniſche Butter, deren Qualität und Preis— 
notierung auf dem Weltmarkt maßgebend iſt, und die im Betrage von 
ca. 100 Mill. Mark exportiert wird, wird in „konzentrierten Betrieben“, 
und zwar in der fpeciellen Form der fogenannten „Anteilsmolkereien“ 
(Senofjenjchaftsmolfereien) hergeitellt. 

Diefe Molkereien wurden in erfter Linie aus technifchen Rücdfichten 
zu einer Notwendigkeit. Der Weltmarkt fordert nämlich in der Butter: 
branche wie in jeder anderen ein gleichartiges, maſſenhaft hergeftelltes 
Erzeugnis, und diefe Forderung konnte nicht erfüllt werden, wenn jeder ein- 
zelne Hof jeine Milch für fich verarbeitete. 

Die Entwidlung begann in der Weije, daß ein Unternehmer mit einer 
Anzahl von Höfen innerhalb eines paflenden Rayons einen Kontrakt ſchloß 
über den Ankauf ihrer Milch, welche er in der Regel der jogenannten 
„Butternotierung“ gemäß bezahlte, wovon fpäter die Nede fein joll. Er 
verarbeitete darauf die Milch in der von ihm angelegten größeren Ma— 
ſchinenmolkerei, und verkaufte die Butter und die übrigen Milchprodukte 
für eigene Rechnung, wie der Betrieb im ganzen für feine Rechnung 
ftattfand. 

Don folchen Molkereien giebt es indeffen nur ca, 100 im Lande, 
indem man bald zu der jet gebräuchlichjten Form des fonzentrierten Be— 
trieb8 in der dänischen Milchwirtichaft, zu den „Anteilämolfereten“ 
überging, von denen es ungejähr 1000 im Lande giebt. 

Unter diefer Betriebaform vereinigen fich eine Anzahl Höfe — größere 
und Kleinere — zur Errichtung einer Molkerei, deren Leiter von den Hof⸗ 
befigern angeftellt wird. Die Milch von ſämtlichen Zeilhabern des Unter: 
nehmens wird zufammengegofien und in Gentrifugen im großen unter Ans 
wendung großbetrieblicher Technik verbuttert, worauf das Hergeftellte Pro— 
duft in den Händen einzelner Erporteure gefammelt wird. Die Butter 
wird namentlich nach Nordengland erportiert, deffen Importeure wöchent- 
lich angeben, ein wie große Quantum in der fommenden Woche in Eng- 
land abgejeßt werden kann, und diefer Angabe und dem vorhandenen Anz 
gebot gemäß ftellt darauf der jogenannte „Butternotierungsausſchuß“ auf 
der Börfe Kopenhagens die Notierung feft, welche dann in England für 
gefalzene Butter und damit für den Weltmarkt Standardpreis ift. 

Die Anteilamolferei liefert die in den Gentrifugen zurüdbleibende, des 
Hettjtoffes beraubte Milch den einzelnen Höfen in demfelben Verhältnis zu— 
rüd, wie diefe ſüße Milch geliefert haben, und rechnet außerdem mit ihnen 
ab int Verhältnis zu der empfangenen Milch und den erlangten Butter- 
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preiſen oder, noch rationeller, im Verhältnis zu der Notierung, der gelie— 
ferten Milchmenge und deren Fettgehalt, der ja für das Butterquantum 
maßgebend iſt, das aus einer gegebenen Menge Milch gewonnen werden 
kann. Selbſtverſtändlich wird bei dieſer Abrechnungsweiſe der Fettgehalt 
der Milch jedes Hofes für ſich vor der Vermiſchung konſtatiert. Mit einer 
fo rationellen Schäßung der individuellen Leiftungsfähigfeit in kollektivem 
Betriebe fteht Dänemark gewiß zur Zeit allein in der Milchwirtjchaft aller 
Ränder. 

Die zum Erport gelangende däniſche Butter wird ausſchließlich in kon— 
zentrierten Betrieben hergeftellt, wa8 die Butterprodultion des Landes in 
jo wejentlichem Grade gleichartig und die Qualität der Ware jo gut ge 
macht hat, daß fie, wie gejagt, standard ijt, und das Produkt hat ſich der- 
maßen bei den Konfumenten eingebürgert, daß diefe durch ihre ftabile Nach- 
frage nach „danish butter“ geradezu die Verkäufer zwingen, die Ware troß 
des geringen Gewinns, den ihnen die Börfennotierung übrig läßt, zu 
führen. 

Es hat fich in der allerlegten Zeit in dem Anteilamolkereifyften im 
Dänemark ein weiteres Stadium der technifchen Entwidlung angebahnt, 
indem fi) Anſätze zu einer Differenzierung des Anteilsmoltereibetriebes 
zeigen: eine Kleinere Anzahl Rittergüter jondern fich ab und errichten be— 
jondere Anteilamolfereien,, die fich durch den denkbar Höchiten Grad groß- 
fapitaliftiicher Technik auszeichnen. Sollte diefe Differenzierung — die an 
ein paar Orten im Lande angefangen bat — fich fortfegen, dann würde 
die dänifche Milchwirtfchaft für die Überlegenheit des Großbetriebes eine 
beſonders charakteriftifche Beftätigung liefern. 

Die Entwidlung hat nämlich dann folgende Phafen durchlaufen : 

Erit konnten nur die Rittergüter wegen ihrer beſſeren Technik und 
größeren Produktion ein Erzeugnis liefern, das Hinlänglich fein und gleich: 
artig zum Export war. Da aber die Berteilung des Bodens zwifchen 
Rittergütern und Eleinerer Landwirtichaft, wenn man die Qualität des Bo— 
dens mit berüdfichtigt, ungefähr wie 14 : 74 ift, ergiebt fich jchon Hieraus, 
daß ein eigentlich nationaler Molfereierport nicht auf die Rittergüter allein 
gegründet werden konnte. Ein folcher fonnte dagegen ins Leben gerufen 
werden, jobald der auf den Großbetrieb gegründete technifche Fortichritt 
durch die Anteilsmolkerei, wie nachgewiefen, für den Kleinen Betrieb nutzbar 
gemacht wurde, und endlich jcheint es, als jollte die Bewegung in ratio— 
neller Weife weitergeführt werden, indem der Großbetrieb fich wieder aus— 
jcheidet und fich aufs neue als Pionier des technifchen Fortſchritts bewährt. 

Was die ökonomischen Wirkungen des Syſtems angeht, mag die Be: 
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merfung genügen, daß der ganze Butterexrport des Landes, der einen fo be= 
deutungsvollen Poften für die Bilanz des dänischen Handels ausmacht, auf 
diefem Syitem ruht. Die focialen Wirkungen find nicht jowohl in den 
Betrieben jelbit zu fuchen, da diefe im Verhältnis zum Umſatz nur wenige 
Arbeiter beichäftigen, als vielmehr in der Rückwirkung des ganzen Syſtems 
auf die landwirtjchaftlichen Verhältniffe.e Sie müfjen teil in einer Ver— 
minderung der Arbeitskraft auf den Gütern, teil in der Entziehung der 
füßen Milch gefucht werden. Da wo möglich alle ſüße Milch in die An— 
teilgmolferei gefchidt wird, jo Hat fich die natürliche Konfequenz ergeben, 
daß das wichtige Milchdeputat für die Gut3arbeiter nun fnapper bemefjen 
wird. Diefen Mißſtand jucht man vielfach durch Ziegenzucht auszugleichen. 

Im Anſchluß an die Anteilsmolfereien jei noch in Kürze der analogen 
Betriebsform der Anteilsſchlächtereien gedacht. Auch diefe find aus dem 
Zufammenfchluffe einer Anzahl Ländlicher Betriebe hervorgegangen mit dem 
Zwed, dad Schlachten und den Export der Schweineproduftion gemein= 
fchaftlich mit fapitaliftifcher Technik zu bejtreiten. Und wie auf dem Ge— 
biete der Milchwirtichaft, entjtand Hier jehr ſchnell eine MWechjelbeziehung 
zwifchen dem gemeinjamen Betrieb und der einzelnen beteiligten Gutswirt— 
ſchaft, indem die Schweinefchlächterei durch jpecielle fachverftändige Berater, 
Ausftellung von Mufterebern, Prämien ꝛc. jchnell einen Wetteifer zwiſchen 
den einzelnen Höfen entfachte, die Schweinezucht gerade in die für den Er- 
port zwedmäßige Richtung zu leiten. Dies im Verein mit den eigenen 
geiftungen der Schlächterei im Schlachten, in der gleichartigen Behandlung 
und Sortierung der Ware führte wieder zu vermehrtem Umfaß und größerer 
Rentabilität mit fteigender Produktion als Folge. 

Während früher irifcher Sped in London Höher notiert wurde, ala 
dänifcher, und diefen Hauptmarft beherrfchte, wird jekt Häufig dänifcher 
Speck Höher notiert und in entjprechendem Maße in der Berforgung des 
Londoner Marktes bevorzugt. — 

Was die Kartellbildung in der dänifchen Induſtrie betrifft, folgt es 
ſchon aus ihrer Zerfplitterung in zahlreiche Kleinbetriebe mit zurückgeblie— 
bener Technik und geringem Kapital, daß fie noch nicht jehr verbreitet ift. 
Sie ift wejentlich in zwei Formen zu finden, nämlich in einer embryonalen 
ala — in der Regel geheime — Berabredung zur Regelung der Preije 
u. ſ. w., welche Verabredungen faft niemals gehalten werden, und in der 
voll entwidelten Form, ala eigentliche „Truſts“ oder „Fufionen”. Auf 
der letztgenannten Entwidlungsftufe ift fie natürlich zunächit in der Groß- 
induftrie zu fuchen, wie 3. B. in der Papierinduftrie und in der Bier- 
brauerei, wogegen die Betriebe der Tertilinduftrie, die auch in Dänemark 
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verhältnismäßig groß find, bis auf weitere® manchejterlich einander gegen: 
über ftehen. 

Das typifche Beijpiel einer Truftbildung in einer manchefterlich be: 
triebenen Produktion bietet die dänische Bierbrauerei, in der „die ver— 
einigten Brauereien“ vom 1. Januar 1891 als Truft aus mehreren 
früher vereinzelt ftehenden Brauereien hervorgegangen find. 

Die Umftände, unter denen dieje —— ſtattgefunden hat, wer— 
den wir in dem Folgenden darlegen. 

An Dänemark werden Hauptfächlih nur zwei Arten Bier getrunken, 
nämlich fogenanntes Weißbier — Obergährung — und „bayrijches“ 
Bier — Untergährung. Die Brauereien, welche beide Arten brauen, 
werden „gemijchte” genannt. Die erfte Brauerei in Dänemark, welche 
bayrifches Bier einführte, war „Alt-Carlsberg“; fie behauptet noch 
heute eine Art Monopolſtellung, infofern fie, geftüßt auf eine Technif, die 
auf der Höhe der Zeit fteht, auf bedeutende Kapitalien und gute Admi— 
niftration nach allen Richtungen Hin, niemal® um den Abſatz ihres Pro- 
duftes verlegen ift. Wenn wir ala Ausgangspunkt das Jahr 1880 nehmen, 
war die Lage der Bierproduftion in Kopenhagen folgende: Auf der einen 
Seite ftand Alt-Carlsberg dermaßen über die Konkurrenz hinaus 
gehoben, daß fie ihr Produkt grundjählih nur an einzelne qualifizierte 
Zwijchenhändler der inneren Stadt abjette, während auf der anderen Geite 
jämtliche andere Brauereien — 15 — in jcharfer Konkurrenz miteinander 
lagen. Die zwei größten diefer Brauereien brauten ausfchlieglich bayrifches 
Bier, eine ausſchließlich Weißbier, die anderen waren zu der angegebenen 
Zeit „gemijchte”. 

Es erijtierte ein Brauverein, der ab und zu verjucht hatte, die Aus: 
wüchſe der Konkurrenz, namentlich wie fie fich in der Form von „großen“ 
Fäffern, zu weit gehenden Rabattbegünftigungen ec. geltend machten, zu be 
fchneiden, ohne daB es demfelben jedoch möglich gewejen wäre, den Aus 
ichreitungen zu fteuern. Ofters waren durch Vermittlung des Vereins di« 
rekte Berabredungen in Bezug auf Preife, Rabatt ꝛc. zwilchen den Betei- 
ligten zuftande gefommen — alſo das erjte Stadium der Kartellbildung: 
die Vorbereitung; allein die Autorität des Vereins war nicht ſtark gemug, 
um den Bruch der Vereinbarungen zu Hindern. Charakteriftifch Für die 
Stellung der Brauerei Alt-Carlsberg ift es, daß nur ein Machtiort 
ihres Befiers der Deroute auf dem Markt wenigftens vorübergehend Ein- 
halt thun fonnte, wenn nämlich diejer, Kapitän J. C. Jacobſen, der über 
haupt feine Stellung als Großinduftrieller in gemeinnügigen Sinne auf 
faßte, von Zeit zu Zeit einen Ukas an die anderen Brauereien ergeben 


Kartelle in Dänemarf. 7 9* 


Tieß, er würde den Preis pro Tonne! Bier von 20 auf 18 Kr.? herab» 
fegen, wenn fie den eingegangenen Verpflichtungen nicht nachfämen. Indes 
die Manchefterprincipien jtedten den Herren zu tief im Blute, als daß fie 
fih auf die Dauer den Kampf ums Dafein in feiner brutalften Form 
hätten erfparen fünnen. Im Sommer ging das Bier nach ein bis zwei 
Monaten nach dem Brauen aus den Kellern — bei rationellem Betriebe 
find drei Monate Lagerung bei dem bayrifchen Biere Minimum —, die 
Fäſſer wurden immer größer, und die Kniffe, Kunden zu fangen, begannen 
ſchon jet vecht eigentümliche Formen anzunehmen. Der Biermarkt begann 
das anarchiſche Anjehen anzunehmen, das für jeden Markt charakteriſtiſch 
ift, welcher von der freien Konkurrenz im manchefterlichen Sinne be— 
herrſcht ift. 

Zu dieſer Zeit griff der Beſitzer Alt-Carlsbergs ein, machte 
feine jahrelange Drohung zur That und jeßte den Preis des Biere herab. 
Aber er fam zu jpät. Der Zweck der Herabfegung des Preiſes war einfach 
der, die konkurrierenden Brauer zu denjenigen Betriebsgrundſätzen zu nöti« 
gen, die für die Erzielung eines guten Produktes und einer loyalen Ge— 
Ichäftsführung unerläßlich find. Aber die leitenden Brauereien hatten jchon 
eine zu große ökonomiſche Widerſtandskraft erreicht, um jofort in ihrer Ge— 
ichäftsführung auf den Preisabjchlag in rationeller Weiſe zu reagieren, und 
da fie der Schlag nicht zur Unterwerfung bringen konnte, mußte er zur 
weiteren Demoralifation in der Produktion führen. Dieje blieb auch nicht 
aus. Mie die folgenden Ihatjachen zeigen, führte fie zu einer wahren 
Decadence in dem Gewerbe und wirkte demoralifierend auf die Beamten 
der Brauereien, wie auf die Arbeiter, melche täglich Befehle ausführen 
mußten, die fi” mit guter Gejchäftsmoral nicht vertrugen, wie auch rück— 
wirkend auf die Betriebäleiter ſelbſt. Es iſt jelbftverftändlich, daß die 
Hleineren Brauereien, namentlich die gemijchten, die wenig fapitalfräftig 
waren, unter dem ſchwerſten Drude ftanden — viele obergährigen Bierjorten 
wurden ohne allen Gewinn verfauft —, aber die Demoralijation griff mit 
reißender Schnelligkeit um fich. 

Den Motiven eines Projekt zur Bildung eines Kartelld entnehmen 
wir folgendes: 

„Die Übelftände, unter denen die gemifchten Brauereien leiden, können 
wir wohl mit folgendem bezeichnen: — — — 

„Der Rabatt war vor 10—12 Jahren: 35, 50 und 66 Öre, er 

ı 1 Tonne = ca. 140 Riter. 

2 1 Krone = 100 Öre = 1 Mt. 121/2 Pf. 
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ſtieg ſehr ſelten auf eine Krone pro Tonne, und nur einzelnen Käufern 
wurde er zugeſtanden. Jetzt dagegen iſt derſelbe auf 1Kr., 1 Kr. 35 Hre, 
1 Kr. 50 Hre, ja fogar bis auf 2 Fr. pro Tonne geftiegen, und es wird 
ohne Überlegung Rabatt an große und Kleine Händler gegeben, ja ſogar 
an einzelne Private. Auch Hier ift e8 die Konkurrenz, welche das Übel 
fteigert, und in nächfter Zukunft wird der gewöhnliche Rabatt vermutlich 
1 Kr. 50 Hre und 2 Kr. pro Tonne fein. 

„Die Ausgabe für die Kutſcher ift zu groß! Diejelben er: 
halten 6—7 9/0 ihres Bruttoverfaufs und vielfach noch dazu ein feſtes Ge— 
halt. Trotzdem aber die Kutjcher dabei einen fehr großen Bruttoverdienit 
haben, fteht ihr Nettodverdienjt infeinem Verhältnis zu dem— 
jelben. Urſache ift teils die allgemeine Sitte — wieder die Schuld der 
Konkurrenz —, daß fie die Kunden traftieren und mit ihnen trinken müfjen, 
und teils der übertriebene Kredit, den die Kutjcher genötigt find, an un— 
jolide Hunden zu geben, wobei fie oft Berlufte erleiden. Die Kutſcher 
müßten Befehl haben, nur gegen bar zu verlaufen, und ihre Stellung würde 
ſelbſt bei Eleinerem Einkommen eine in jeder Hinficht beffere jein. 

„Darlehen an Kunden waren vor 10—12 Jahren durchaus unbe: 
fannt, wenigjtens im dem jetigen Maße umd in der jetzigen Form. Diefe 
Darlehen zum Etablieren ıc. Haben außerordentlich viel dazu beigetragen, 
die Kundſchaft zu demoralifieren und im ganzen genommen, die Qualität 
der Kundſchaft zu verringern, was den Brauereien jährlich große Berlujte 
bringt. Fügt man num Hinzu, daß diefe Darlehen die unfoliden Zwifchen- 
händler und Wirte jtüßen, was für die foliden Gejchäfte ein unberechenbarer 
Schaden ift, jo ijt die Notwendigkeit wohl außer Zweifel geftellt, daß dieſe 
Unfitte aufhören muß. 

„Endlich haben wir die Agenten, welche die Konkurrenz bedeutend 
verichärft Haben, und die abgefchafft werden müſſen, weil die Uneinigkeit 
der Brauereien namentlich auf die Wirkfamfeit der Agenten zurüdzuführen 
ift, wie fie e8 auch find, die die Kundſchaft durch ihre falſchen VBorfpiegelungen 
und Berjprechungen namens der Brauereien verderben. 

„Die gemifchten Brauereien wünfchen, diefen Mißftänden, diefer finn: 
(ofen Konkurrenz, unter welchen unfere Gejchäfte leiden, Einhalt zu thun 
und ein Mittel zu finden, um zu dem ruhigen Gefchäftsgang in der erften 
Hälfte der 70er Jahre zurückzukehren.“ 

Darauf folgt der Vorſchlag zu einer Kartellierung. 

Diefe Schilderung trägt keineswegs die Farben zu did auf. Im 
Gegenteil charakterifiert oder fritifiert fie die Verhältniſſe bei weiten nicht 
icharf genug, was ich ala zehmjähriger Augenzeuge derjelben erflären darf. 
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Der Zuftand war unerträglich und wirkte in weiten Kreiſen demoralifierend, 
nicht nur unter den gemifchten Brauereien, jondern auch unter den aller= 
größten Specialbrauereien. Tag aus Tag ein mußten Kutſcher und Agenten 
im Übermaße mit den Kunden trinken. Der befjere Zeil der Kundichaft 
wurde wiederum in fteigendem Maße mit Elementen verfeßt, welche wirt: 
ichaftlich und moralisch außer Stande waren, irgend ein Gejchäft jelbitändig 
zu führen. Darlehen unter allen möglichen Formen, Beihilfe zur Beichaffung 
von Inventar, zum Kauf von Gefchäften, Pferden, Wagen, Bierapparaten 
und Gott weiß wozu ſonſt, wurden ohne jegliche reale Garantie gegeben, 
und an welche Individuen? Wurde irgend ein größeres Bauunter- 
nehmen begonnen, erſchien fofort ein mehr oder weniger ſuspektes Indivi— 
duum, welches fich die Erlaubnis erwarb, einen Bierausfchant auf dem 
Plate zu „etablieren“, und mit diefer Zufage in der Taſche wandte es ſich 
an eine beliebige Brauerei mit der Bitte um ein Darlehen, um das Ge- 
ichäft beginnen zu können. Es find Darlehen an Säufer und beftrafte 
Perjonen gegeben worden, und zwar nicht in einzelnen Fällen, jondern in 
großer Zahl. In den Flafchenbiergefchäften raſte die Konkurrenz und bie 
Demoralijation nicht weniger al8 in den Brauereien. Es gab jogar Ge- 
ichäfte, welche auf den Glaswerken Flaſchen bejtellten, die äußerlich normal 
waren, deren Rauminhalt aber durch allerlei Künfte — gehobene Boden 
ftüde ꝛc. — Heiner war ala bei den gewöhnlichen. Auch war es feine 
Seltenheit, daß die KHuticher aus den Reſtaurants, an die fie lieferten, 
Flaſchen jtahlen, denn es hieß: „Wer zuerjt kommt, mahlt zuerſt“; mochten 
die anderen nachher zufehen, woher fie ihre lachen bekamen. War die 
Kontrolle mit dem NRetournieren der Flaſchen zu Haufe jtreng, dann galt 
es dor allem gededt zu fein, und der Kutſcher, welcher dag empfindlichite 
Gewiffen Hatte, z30g natürlich den fürzern; gerade wie die anftändigen 
Biergeichäfte den unſoliden gegenüber. In betreff der Agenten war es 
nicht beffer. Mit ehrenhafiten Männern zufammen wurden Schwindler an- 
gejtellt, Leute, welche jich von Prinzipal und Kundſchaft beliebig jchlecht 
behandeln ließen, die aber immer neue Wege und neue Kniffe mußten. Ya, 
ich darf jogar behaupten — was übrigens eine Konfequenz der Situation - 
war — daß einige Brauereien vorzugsweise folche Leute anjtellten, weil 
fie durch deren rüdfichtslofes Vorgehen bedeutend mehr Abjak fanden. Man 
muß ſich deutlich machen, in welche Situation durch ſolche Verhältniffe die 
anftändigen Agenten, Kutſcher zc. gerieten, und mit welcher Erbitterung fie - 
zujehen mußten, wie die befferen Elemente durch wirtichaftlich und moralisch 
minderwertige immer und immer wieder unterdrücdt wurden. Mit logifcher 
Schriften LX. — Rartelle. II. 6 
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Notwendigkeit mußte die innere Zerſetzung, die ſtetige Herabdrückung de 
fittlichen und wirtjchaftlichen Niveaus der bei dem Gewerbe Beteiligten fort— 
Ichreiten. 

Schon im Jahre 1883 wurde von autoritativer Seite der Verfuch einer 
Kartellbildung zwiſchen jämtlichen Brauereien gemacht, aber die Verhältnifie 
waren dafür noch nicht reif. Der Verfuch wurde wiederholt, doch ohne 
Erfolg. Der Gedanke einer Kartellbildung jämtlicher Kopenhagener Brauereien 
wurde daher fallen gelafjen und die Beftrebungen ausfchließlich dahin ge 
richtet, die gemifchten Brauereien durch eine Kartellbildung höheren Grades, 
aljo einen Truſt oder eine Yufion aus der Mifere zu ziehen. 

Diefer Verſuch, welcher in die lebten achtziger Jahre fällt, mußte 
gleichtall® aufgegeben werden, und es ift vielleicht aud) Grund vorhanden, 
das Scheitern dieſes Verſuches ala ein Glück zu betrachten, weil die Baſis 
der Fuſion nicht unbedenklich war. Die ökonomiſche Lage einiger gemifchter 
Brauereien war nämlich feine bejonders günftige, und dieſe würben bei der 
Yufion wohl unverhältnismäßig gut geiahren fein zum Schaden der übrigen. 
Der Plan war der, mit Hilfe von Bankgeldern jämtliche Brauereien zu 
faufen und den Befigern den Kaufpreis bar auszuzahlen. Eine Zeit lang 
ſah e8 nun wieder aus, als ob die ganze Beftrebung im Sande verlaufen 
würde, aber die weiter blickenden Intereflenten in und außerhalb des Brauer: 
ftandes hielten mit zäher Energie aus. Sobald der Gedanke einer Fuſion 
der gemifchten Brauereien aufgegeben war, wurde der einer Kartellbildung 
fämtlicher Brauereien wieder aufgenommen, und 1890 erjchien ein Vorſchlag 
zu einem Kartell, das die Regulierung der Produktion und des Preifes zum 
Ziel Hatte, alfo ein Kartell, wie 8 Schönlanf in Gruppe Nr. 2 
charakterifiert. 

Die Einleitung des Borjchlages lautet: 

„Wie die früheren mündlichen WVerabredungen jowie die jchriftlichen 
Übereinfünfte zwifchen den Brauereien nicht vermocht haben, der zunehmenden 
demoralifierenden Konkurrenz Einhalt zu thun, weil die Notlage der ein 
zelnen Brauereien, da fie fich vor einen augenblidlichen größeren oder 
Heineren Rüdgang ihres Abjates und demzufolge einen Verluſt in ihrem 
Geſchäfte geftellt jahen, unfontvollierbare Umgehungen ihrer durch die Über: 
einkunft übernommenen Pflichten mit fich gebracht hat, jo werden aus dem 
gleichen Grunde alle künftigen Übereinkünfte zum Zweck einer Werbefferung 
der Brauereiverhältnifje feine Bedeutung erlangen können, wenn nicht gleich— 
zeitig befondere Beitimmungen in Betreff der Stellung folcher Brauereien 
firiert werden, bei denen die Einhaltung der Übereinkünfte teils einen Rüd- 
gang, teils eine Steigerung des Abſatzes bewirkt.“ 
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Bemerkenswert iſt in dieſer Ausführung der völlige Peſſimismus in Bezug 
auf künftige Vereinbarungen, wenn nicht der individuelle Kampf von Brauerei 
gegen Brauerei durch eine einheitliche Organiſation erſetzt wird, bei welcher 
die ganze Induſtrie gewiſſermaßen als ein Ganzes vorgeht. Übrigens ent— 
hält dag Aktenſtück einen praktiſchen Vorſchlag zu einer Kartellierung, und 
es iſt von Intereſſe hervorzuheben, daß dieſer von der Brauerei Alt— 
Carlsberg unterſtützt wurde, weil dieſes Geſchäft das einzige war, dem 
die Zuſammenſchließung von einem individuellen Standpunkte aus gleich— 
gültig fein konnte, während der gemeinnützige Sinn wenigſtens nach gewiſſen 
Richtungen Hin auch unter dem jeßigen Betriebsleiter — Kapitän v. der 
Aa Kühle — ſich erhalten zu Haben ſcheint. Mit weitem Blide erfannte 
er, daß nur ein kollektives Vorgehen der Weg zur Hebung des Gewerbes 
fein könne. 

Der Vorſchlag fcheiterte jedoch an dem MWiderftand anderer Brauereien, 
aber es ſchien, als ob die Energie derer, welche die Notwendigkeit einer Zus 
fammenfchließung erfannten, mit den Hinderniffen wüchſe, und zum zweiten 
Mal wurde der Verfuch gemacht, eine Fufion der gemifchten Brauereien zu 
ftande zu bringen, und diesmal gelang es, die Sache durchzuführen. 

Am 1. Januar 1893 bildete fich die Aktiengejellichaft. „die vereinigten 
Brauereien” durch Fufionierung ſämtlicher gemifchten Brauereien in Kopen- 
bagen, zu denen alle Brauereien diefer Stadt für obergähriges Bier ge— 
rechnet wurden, mit Ausnahme einer jehr Heinen, die erſt nach Bildung 
der Fuſion entjtanden ift, und die wir im folgenden wegen ihres geringen 
Umfanges ganz außer Betracht laffen. Sie ift bedeutungslos für den Umſatz 
von obergährigem Bier in Kopenhagen und hat in diefem ganzen Zus 
fammenbange nur Bedeutung ala Beleg für die Unhaltbarkeit der Bes 
bauptungen über die Monopolftelung der modernen Fuſion in mittelalter- 
lidem Sinne. 

Aus Statuten und Rechnungen nebſt den Aufichlüfjen, die uns wohl- 
wollend von der Gefellichaft zugejtellt find, und die wir, infofern fie nicht 
rechnungsmäßig find, zu fontrollieren vermögen, geht hervor, daß die 
Aktiengefellichaft mit einem Kapital von 12 Mill. Kr. wirkt, wovon Bank— 
fredit ca. 6 Mill., Aktienkapital 6 Mill. — davon 5 Mill, in Eirfulation 
— & 1000 oder 100 Fr. per Aktie. Die Aktien lauten auf den Inhaber, 
können aber auf den Namen auögeftellt werden. Die Generalverfammlung 
ift die oberite Autorität in allen Angelegenheiten der Geſellſchaft. Es fällt 
je eine Stimme auf 100 Kr., und es kann ſowohl perjönlich, als durch 
eine einem andern Aktionär ausgeſtellte Vollmacht geitimmt werden. Mit 
Ausnahme von Statutänderungen oder der Auflöfung der Gefellichaft, welche 
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nur mit einer Zweidrittelmajorität von einer Anzahl Stimmender, die 
wenigſtens s bes cirkulierenden Aktienkapitals vertreten, beſchloſſen werden 
können, werden alle Beſchlüſſe auf der Generalverſammlung mit einfacher 
Stimmenmehrheit gefaßt. Der Vorſtand der Gefellfchaft beiteht aus einem 
Verwaltungsrat von neun Mitgliedern und einem adminiftrierenden Direktor. 
Der Direktor hat Stimme im Vorſtand in allen Sachen, die ihn nicht 
perjönlich betreffen. Sein Verhältnis zur Geſellſchaft ift übrigens durch 
einen bejonderen Kontrakt geregelt. Er leitet den ganzen Betrieb unter 
der Kontrolle des Verwaltungsrats, welche von dem Vorſteher im Berein 
mit zwei Mitgliedern ausgeübt wird. Jede der fufionierten Brauereien 
hat einen befonderen Verwalter, der von dem Direktor und dem Auffichts— 
ausſchuß gemeinschaftlich eingefeßt ift, jteht aber unter der Oberaufficht des 
Direktord. Dieſe Verwalter haben fchriftlichen Kontrakt mit der Gefellichaft. 
Wenn die Jahresrechnung vorliegt, beitimmt der Verwaltungsrat, wieviel 
für einen Reſerve- und Erneuerungsfonds fowie für einen Arbeiterfonds 
zurüdgelegt werden fol. Der Direktor und der Auffichtsausichuß erhalten 
darauf beziehungsweife 3 und 2%o des Mettoüberjchuffes als Tantieme. 
Danach erhält das cirkulierende Kapital 40 des Nettoüberjchuffes, und 
bleibt dann etwas übrig, fo fallen 10%o hiervon dem Verwaltungsrat zu, 
während der Reit außer den 4°%o unter die Aktionäre verteilt wird. 

Es giebt in den Statuten nichts, was die Geſellſchaft von einer 
gewöhnlichen Aktiengeſellſchaft unterjcheidet. Ihren Charakter als fon 
zentrierter Betrieb im eigentlichen Sinne wird fie erft erlangen, wenn fie 
alle die Übelftände abgeftreift hat, die aus ihrer örtlich zerfplitterten Zu 
Jammenfegung rejultieren. Es wird mit Eifer an einer Konzentration des 
Betriebes gearbeitet, jowohl in Bezug auf die eigentliche Produktion als 
in Bezug auf die Verteilung an die Kunden. Den Charakter ala Fuſion 
hat die Brauerei, welche nach wie vor eine gemifchte ift, nur in Bezug 
auf das obergährige Bier, aber was dies betrifft, beherricht fie vollkommen 
den Kopenhagener Markt. 

Es Handelt fich jet um die Wirkungen der Fufion. Dieſe fönnen 
nicht zahlenmäßig feftgejtellt werden, teil weil es an zuverläffigen Daten 
aus den einzelnen Brauereien Tehlt, jo lange diefe individuell arbeiteten, 
teils weil die Betriebsrechnung jowohl ober- ala untergähriges Bier un 
getrennt umfaßt, während, wie gejagt, nur das obergährige Bier jufioniert if. 

Indem wir uns alfo nur an diefe® halten, das, weil es fich nicht 
fonferviert, der auswärtigen Konkurrenz nicht unterliegt, wird inbetreff dei 
Konfums fchwerlich von einer Zunahme die Rede fein können, die mehr 
wäre ald der Zunahme der Bevölkerung entſpricht. Die Wirkungen der 
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Fufion können deshalb nicht in einem größeren Verkaufe als früher gefucht 
werden, fondern müfjen auf dem größeren Gewinn beruhen, der in ver— 
ringerterr Produktionskoſten feinen Grund hat. 

Wie ſchon erwähnt, fehlt uns leider das Material zu einer Ber: 
gleichung der Betriebsrechnungen vor und nad) der Fuſion, aber auch ohne- 
dies weiß man, daß der Status einzelner fufionierter Brauereien äußerft 
ichlecht war, jowie daß mehrere von ihnen in ihrem Nettoertrag zurüdgingen. 

Nach der Fufionierung zeigt der kollektive Betrieb einen Nettoüberjchuß 
von 494 104 Kr. 02 Öre vom 1. Januar bis 30. September 1891, von 
579109 Kr. 44 Öre vom 1. Oftober 1891 bis 30. Sept. 1892, während 
der diesjährige Nettoüberfchuß nach Angabe der Brauerei mehr als dag 
Doppelte des vorjährigen erreichen wird. Nach dem Betrieb der zwei 
eriten Jahre wurden 3%o p. a. den Aftionären ausgezahlt. 

Der diesjährige Gewinn wird alfo außerordentlich befriedigend, und 
das Geichäit, das, während e3 individuell betrieben wurde, ald im Rück— 
gang begriffen bezeichnet werden mußte, ift jetzt im emtjchtedenem und 
Schnellem Fortichritt. Hierzu tragen für das laufende Jahr freilich die 
niedrigen Robftoffpreife bei, aber es ijt außerdem über allen Zweifel erhaben, 
daß die Konzentration des Betriebes und die daraus folgenden Erfparnifje 
einen wefentlichen Anteil daran haben. Und ganz bejonders wird diejer 
Anteil wiederum von dem obergähbrigen Bier beeinflußt, dejlen Markt, wie 
wir gleich jehen werden, fein anarchifches Gepräge verloren hat, was da— 
gegen bei dem untergährigen Biere nicht der Fall ift, in welchem jet vier 
große Brauereien einander mit den alten Mitteln befämpfen. 

Der Berlauf von obergährigem Bier gejchieht jet zu denjelben Preijen 
wie früher, aber die oben charakterifierten Mißbräuche in Bezug auf Rabatt, 
Darlehen ꝛc. find jetzt abgeichafft. 

Der Betrieb it jeßt ein einheitlicher und weit konzentrierter als früher. 
Die Technik ift weit vollfommener, und es kann zu ihrer ftetigen Ber: 
befferung Geld und Arbeitskraft erübrigt werden. 


Die Anzahl der Beamten — ca. 60 — Hat fich feit der Bildung 
der Fufion vermindert und die der Arbeiter ebenfall3, nämlich von ca. 600 
auf ca. 500. Für diejenigen aus beiden Kategorien, die in Stellung ge— 
blieben find, ift der Lohn nach der Fufion verbeffert worden, und ihre 
Stellung ift ficherer, entfprechend der größeren Sicherheit des fufionierten 
Betriebes. 

Kleine Krantenkaffen, welche früher mit den einzelnen Brauereien ber- 
bunden waren, find jeßt aufgehoben, twogegen gefordert wird, daß jeder 
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Arbeiter für eigene Rechnung Mitglied einer anerkannten Kranfentaf: 
fein ſoll. 

Endlih muß hervorgehoben werden, daß aus dem jährlichen übe: 
ichuffe ein Betrag für einen Unterftüßungsfonds für die Arbeiter zurüd: 
gelegt wird, ehe tiber den Aftienertrag entjchieden wird. Dieſer Fond: 
beträgt beim Ablauf des dritten Betriebsjahres 80 000 Fr. 

Übrigens werden wir unfere Bemerkungen Hinfichtlich der focialer 
Wirkungen der Fuſion mit dem folgenden Beifpiel, dag wir anführen wollen. 
in ein® zufammentaffen. 

* * * 

Sehen wir auf die Entwicklung der konzentrierten Betriebe zurüd, 
wie fie hier aus der dänischen Landwirtichaft und dänifchen Induſtrie 
charakterifiert ift, jo finden wir ſowohl Ahnlichkeiten als Verſchiedenheiten 

In beiden Zweigen des Erwerbslebens kann die Entwidlung als eine 
organifche bezeichnet werden, infofern fie durch die Verhältnifie des Mbfat: 
marftes hervorgerufen worden ift umd in voller Übereinitimmung mit der 
allgemeinen dfonomifchen und technifchen Entwicklung stattgefunden bat, 
weshalb auch die ökonomischen Wirkungen günftige gewejen find. Aber die 
Berichiedenheit Liegt teild darin, daß wir bei der Landwirtſchaft den Betrich 
einer einzelnen oder von ein paar einzelnen Seiten der individuellen Wirt: 
ichaften in Gejamtbetrieben vereinigt ſehen, der Seiten nämlich, durd 
welche diefe Wirtjchaften mit dem Weltmarkte zufammenhängen, wobei bie 
Bewegung allgemein verbreitet und ihre Bedeutung über dag ganze Land 
anerfannt ift. Die ganze dänifche Landwirtjchaft tritt deshalb im dieſer 
Branche auf dem MWeltmarfte ald eine Einheit auf und erreicht dadurd 
eine Stärke und ein Anfehen, das auf einem einzelnen wichtigen Gebiet die 
Produktion des Landes zu einer aufßergewöhnlichen Bedeutung erhebt. 
Terner Liegt eine wichtige DVerfchiedenheit in Bezug auf die Verhältnifie 
vor, unter denen fich die Bewegung in der Molkerei und in der Brauerei 
entwidelt bat. Während die Entwidlung in dem erjtgenannten Erwerbs— 
zweige unter intelligentem und energiichem Zufammenarbeiten von 
hervorragenden Männern -der Wiſſenſchaft und Prari® und unter 
verhältnismäßig ſehr jchnellem Anſchluß der gefamten Landwirtichaft ſich 
vollzogen hat, Hat man in der Induſtrie den manchefterlichen Kampf bis 
zu dem Punkte getrieben, wo man fozujfagen die Wahl zwijchen Ruin und 
Koalition Hatte, und während man bei der Sartellierung in der Lande 
wirtſchaft bisher innerhalb und außerhalb des Berufes Berjtändnis und 
Sympathie gefunden Hat, ift, wie wir im Schluffe des Artikels zeigen 
werden, im Bezug auf die Induſtrie das Gegenteil der Fall geweſen, wobei 
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noch erwähnt werden muß, daß man im erjteren Falle es mit dem Welt- 
marfte, im anderen nur mit dem Lofalen Markte zu thun Hatte, was nicht 
nur für das angeführte Beifpiel gilt, jondern auch für die meiften anderen 
und bekannten Verfuche zur Bildung induftrieller Kartelle in primitiveren 
Formen. 


* * 
* 


Eine mächtige Stütze bildete für die günſtige Entwicklung des kollektiven 
Betriebes in der däniſchen Landwirtſchaft die fortgeſchrittene Konzentration 
des Verkehrsbetriebes. Nicht allein iſt der bei weitem größte Teil 
des Eiſenbahnbetriebes in Staatshänden, ſondern auch in der Schiffahrt 
ſpielt die „vereinigte Dampfſchiffsgeſellſchaft“, bemerkenswert 
ſowohl durch ihren eigenartigen Urſprung, wie durch ihre volkswirtſchaftliche 
Rüdwirkung auf die Landwirtichaft, eine Rolle. 

Die Bildung der „vereinigten Dampfichiffsgefellichaft” ift nicht ſo— 
wohl aus den Werhältniffen hervorgegangen, als aus der perjönlichen 
Initiative eines einzelnen Mannes, des Geheimen Rats und Bankdireftorg 
C. %. Tietgen!. Tietgen, ein Mann nicht nur von außerordentlicher 
faufmännifcher Begabung, fjondern auch von volkswirtſchaftlichem Scharf- 
blick, erfannte früh die bkonomiſche und technifche Bedeutung des kon— 
zentrierten Betriebes. Er ift der spiritus rector der dahin zielenden Be— 
ftrebungen auch auf mehreren industriellen Gebieten, jo in Bezug auf die 
vereinigten Brauereien, die Sprit- und Zuderproduftion u, ſ. w. 

Die „vereinigte Dampfichiffägejellihait" wurde im Jahre 1866 mit 
22 Dampfichiffen von zujammen 4919 Netto-Reg.-Tong und einem Aktien— 
und Obligationsfapital — ultimo 1867 — von zufammen 2 395 000 Kr. 
gebildet. Gnde 1890 bejaß fie 101 Dampfichiffe mit einer Geſamttragkraft 
von 44 365 Netto-Reg.-Tond. Ende 1892: 108 Schiffe mit 48 767 Netto- 
Reg.-Tons und ein Aktien» und Obligationsfapital von 15 258 000 Fr. 
Es it der Zahl der Schiffe nach eine der größten Dampfichiffsgejellichaften 
in Europa und Hat Schritt für Schritt den ganzen regelmäßigen dänifchen 
Dampiſchiffsverkehr mit Einfchluß der auswärtigen Linien bis auf jehr 
wenige Ausnahmen an fich gezogen. 

Ihre Dividende hat ftark gefchwantt. In dem Zeitraum von 1866 
bis 1890 Hat die Gejellichaft nur in einem einzelnen Jahre, 1885 feinen 
Grtrag gegeben, dagegen oft einen recht anjehnlichen. Der höchite Punkt 
wurde 1870 mit 20% erreicht, worauf die Gejellichait drei Jahre 12/2 °/o 
gab, darauf eine Neihe von Jahren, nämlich bie 1883, zwifchen 7 und 
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100/0, und ſpäter von 498 bis 121/20. Der Durchſchnittsgewinn in 
den 24 Jahren von 1867 bis 1890 war 88/50. 1891 und 1892 hat 
die Gefelljchaft wieder den allgemeinen Frachtlonjunkturen gemäß feinen 
Ertrag gegeben, dagegen 1893: 6 /o, 

Wegen der ftetigen Erweiterung der Geſellſchaft und der fortwährend 
veränderten Tyrachtverhältniffe ift e& natürlich unmöglich zu wifjen, wie ein 
individueller Betrieb fich rentiert, oder wie er fich entwidelt Haben würde, 
aber der Verfaſſer, der auß eigener Erfahrung weiß, wie die „vereinigte 
Dampfichiffögefellfchaft" Produzenten, die neue Märkte für ihre Waren 
juchen, betreffs Aufnahme neuer Linien u. ſ. w. entgegenfommt, hegt feinen 
Zweifel, daß Handel und Produktion, namentlich jofern die auswärtigen 
Märkte in Betracht fommen, bei individueller Konkurrenz in der Dampf: 
ichiffahrt jchlechter gefahren wären. 

Die Auffaugung der bejtehenden Gejellfchaften ift meift auf friedlichen 
Wege durch Ankauf ihres Betriebsmaterials, ausnahmsweife im Wege ber 
Konkurrenz und Preffion erfolgt. 

Bei den Frachtſätzen ſpielt natürlich die allgemeine Frachtkonjunktur 
die entjcheidende Rolle. Sowohl deshalb als auch wegen der großen Er: 
weiterung der Gejellichaft hat ein Vergleich mit den früheren Zuftänden in 
diefem Stüde fein Intereffe. Die ausgeiprochene Rüdficht auf die Ber 
hältniffe des einzelnen Verfrachters — Größe der Fracht, Verfuche mit neuen 
Märkten —, welche die Geſellſchaft charakterifiert, hat ihre Schattenfeite in 
ziemlich variablen Frachtſätzen. 

Die Geſellſchaft beichäftigt ca. 800 Schiffsoffiziere, Majchinen- und 
Kontorperfonal und andere Funktionäre; ferner ca. 1200 Arbeiter, die zur 
Bemannung gehören, Heizer und Reftaurationsperfonal, außer einer Menge 
von Arbeitern in Taglohn in den Werfftätten und auf den Baupläßen der 
Geſellſchaft. 

Die Offiziere ſind etwas niedriger beſoldet als in analogen anderen 
Stellungen, aber ſie haben daneben den Nießnutz eines beſonderen Fonds 
für „Penſion und Unterſtützung'. Dieſer Fonds betrug Ende 1892: 
Kr. 516407,02. An Penfionen und Unterftüßungen wurden in 1892: 
Kr. 27014,67 ausgezahlt, aljo mehr als eine 4oige Rente des ganzen 
Fonds betragen würde. 

Die Derwaltung diejeg Fonds ijt für die focialen Auffaffungen der 
Geſellſchaft überhaupt charakteriftiih. Weder ift die Erneuerung des Fonds 
ftatutarifch fejtgelegt noch die dem Nußberechtigten zu gewährende Leiftung, 
ja diefer befißt einen rechtlichen Anspruch an den Fonds überhaupt nidt. 
Die Penfionen werden vielmehr von Fall zu Fall Teftgejegt; und wenn auch 
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dieſe Feſtſetzungen bisher unzweifelhaft in liberalſter Weiſe erfolgt find, fo 
weiſt man doch die wiederholt zur Erörterung gekommene Gewährung eines 
feſten Anſpruches zurück. Man nimmt damit den Angeſtellten das wert— 
volle Bewußtſein einer geficherten Exiſtenz und das damit verbundene 
Selbitgefühl. 

Es muß überhaupt von jämtlichen fonzentrierten Betrieben in Däne- 
mark gejagt werden, daß fie lediglich aus ökonomischen und technifchen 
Erwägungen hervorgegangen find und für die fociale Seite ihrer Aufgabe 
feinen Sinn haben. Wo für Beamte und Arbeiter gejorgt ift, iſt es von 
patriarchalifchen Standpunkt gejchehen, aber jeder jelbjtändige Einfluß der 
Arbeitnehmer auf ihre Arbeitsbedingungen wird ‚mit, fategorifcher Strenge 
abgejchnitten. Nicht minder allgemein wird über langjames Apancement 
und Berminderung der Arbeitäftellen unter dem Einfluß der Konzentration 
geflagt. 

Dies Verfahren fteht in vollem Einklang mit unferen einleitenden Be- 
merkungen über die manchejterliche Denkweiſe, welche bis auf die jüngfte 
Zeit im däniſchen Erwerbäleben alleinherrichend if. Es wäre freilich un— 
billig, einem Manne wie Tietgen, der jeit einem Menjchenalter die hervor: 
ragendjte Gejtalt im dänischen Erwerbäleben gewejen, vorzuwerfen, daß er 
manchefterlich gearbeitet habe; er hat es im Gegenteil in hohem Grade 
veritanden, namentlich feinen großen und bleibenden Unternefmungen ein 
volfswirtfchaftliches Gepräge aufzudrüden, aber für ihre fociale Seite in 
modernem Sinne fcheint es ihm an Verſtändnis oder Intereſſe zu fehlen. 
Man fieht fein Berftändnis dafür, daß gerade der konzentrierte Großbetrieb 
ald Gegengewicht eine Organijation der Arbeit und Ginflußnahme , der 
Arbeiter auf ihre Arbeitsbedingungen fordert !. — 

Sollen wir zum Schluffe von der Stellung der dänifchen Politifer und 
der öffentlichen Meinung zu den konzentrierten Betrieben Rechenfchait geben, 
jo müſſen wir jagen, daß fie ganz ohne Verſtändnis ihrer weittragenden 
Bedeutung find. Hiervon legte ein 1893 gemachter Verſuch, einen foge- 
nannten „store“ nach englijchem Mufter ins Leben zu rufen, ein vollgültiges 
Zeugnis ab. Der Verſuch ging von einer Reihe hochangejehener Namen 
aus, darunter mehrere hervorragende Politiker, namentlich von der Rechten. 
Er ging indbefondere darauf aus, die Produzenten und Konſumenten land: 


ı Yıı ben „Vereinigten Brauereien“ zeigen fich Anfäbe zu iner modernen Auf: 
fafjung des Verhältniffes zwifchen Kapital und Arbeit, dagegen erinnert bie Art und 
Weile, wie ein durchaus gerechtfertigter GHeizerfirite ber „vereinigten Dampfichiffs- 
geſellſchaft“ vor wenigen Jahren bekämpft und beftraft wurde, mehr an ben .. 
als an das Enbe bes 19. Jahrhunderts. 
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wirtfchaftlicher Erzeugniffe in eine direftere Verbindung mit einander zu 
bringen, ferner darauf, dasjelbe für gewöhnliche Verbrauchägegenftände zu 
erreichen und endlich neue Erportmärkte zu juchen. 

Die Statuten litten an verfchiedenen Mängeln, unter denen wir eine 
übermäßige Konzentration der adminiftrativen Betugniffe, überhaupt die 
mehr arijtofratifche ala demokratische Grundlage hervorheben; ferner ein 
vielleicht mehr unkluge als an fich unzwedmäßige Teilung des Aktien: 
fapitalg in eine A-Serie mit Aktien A 1 £ und eine B-Serie mit Aktien 
à 10 2. Bon den leßteren Aktien durfte man nur 1 für je 10 der erfteren 
beiten. Dieje Aktien nahmen in anderer Weife ald jene an der Verteilung 
des Gewinned Teil. In erjter Linie follten nämlich jämtlihe Aktionär 
bis 5° des Nettogewinns Haben. Bon dem, was danach übrig blieh, 
erhielt der Verwaltungsrat 20%, vom Reit wurden 5%o zum bejten de 
Perſonals der Geſellſchaft zurüdgelegt, und von dem, was dann übrig blieb, 
erhielt der Direktor feine Tontraftmäßige Tantieme. Blieb nah Abzug 
diefer Auszahlungen noch ein Gewinn übrig, jo fiel diefer den Aktionären 
zu, aber in der Weife, daß er im zwei Hälften geteilt wurde, von denen 
jämtliche Aktionäre der Serie A eine und jämtliche Aktionäre der Serie B 
die andere Hälfte erhielt. Vom lebten Reſt des Nettoertrags erhielt alſo 
jede B-Aftie 10 mal fo viel als jede A-Aktie, und dieſe Ungleichheit zu 
Gunſten der Aktionäre, die viele Aktien nehmen konnten, fand man nicht 
hinlänglich befchränft durch die Beitimmung der Statuten, daß niemand 
„ohne die Zuftimmung des Borftandes" mehr als 100 A-Aktien — alfo 
10 B-Aktien — befigen dürfe. In welchem Maße diefe theoretifche Bevor: 
zugung der B-Aktien fi) verwirklichen wiirde, mußte natürlich ganz von 
der Rentabilität des Unternehmens abhängen. Taktiſch erwies fich jeden- 
falla die Idee mit den B-Aktien ala verfehlt. Endlich muß es als ein 
Tehler bei der Vorbereitung des Unternehmens hervorgehoben werden, daß 
man gänzlich den Mangel an ökonomiſchem Verſtändnis in der Bevölkerung 
ignoriert Hatte, oder dielmehr, daß man über denjelben dadurch hinweg: 
zufommen juchte, daß man in den Publikationen den Schwerpunft in das 
Konjumenteninterefje legte, indem man beftändig die Erſparnis auf 
Seiten des Käufers durch möglichite Elimination des Zwiſchenhandels hervor« 
bob, während die leitenden Männer in Wirklichkeit weit mehr ihr Augen- 
merk auf eine Hebung der Produktion des Landes gerichtet hatten. Statt 
aber zu verfuchen, die Bevölkerung eingehend darüber aufzuklären, was ein 
Unternehmen diefer Art nach diefer Seite ausrichten konnte, was freilih 
‚viel Zeit in Anfpruch genommen, aber doch ein Verſtändnis des ganzen 
Unternehmens gefchaffen hätte, begnügte man ſich damit, diefe Hanptfeite 
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der Sache anzudeuten, jo daß niemand recht daran glaubte, während der 
leichtverftändliche Konfumentenftandpunft als der Kernpunkt der ganzen 
Sache erfchien, gegen den fich unter dem Schlagwort „der Ruin des Mittel- 
ſtandes“, d. 5. des Zwifchenhandels, eine wütende Oppofition erhob. 

Nun gehört in Dänemark die Mittelflaffe der Städte politisch im wefent- 
lichen zur Rechten, aber auf der anderen Seite fuchen ſowohl die verfchiedenen 
Schattierungen der Linken als auch die Socialdemokraten ihre Refruten ge= 
rade in diefer Partei, und fobald es deshalb den Detailhändlern, die fich 
von dem Storeprojeft öfonomifch bedroht fühlten, gelungen war, fich mit 
dem „Mittelftande” zu identifizieren, mußte jeder Gedanke an eine Dis— 
fuffion des Projektes vom bkonomiſchen Standpunkte ausgejchloffen fein. 
Es war jeßt der Politik preisgegeben, und nun wies die Organifation der 
Rechten jeden Anteil an der Ölonomifchen Verirrung einzelner ihrer Partei- 
genoffen auf das beftimmtefte zurüd, während den übrigen Parteien die 
Aufgabe zufiel, den Nachweis zu liefern, was der Mittelftand von einer 
Partei erwarten fönne, deren leitende Männer einem Unternehmen diejer 
Natur Vorſchub Leisten könnten. 

Wie jchon Herborgehoben worden, bedurfte das ganze Projekt einer 
eingehenden Kritik und einer wejentlichen Umbildung; wenn wir aber oben 
den Ausdrud Diskuffion für die Behandlung benußt Haben, die es in 
Derfammlungen, in der Preffe und in Broſchüren erfuhr, dann ift dieſe 
Bezeichnung doch ſelbſt politiich genommen unrichtig. Der Plan wurde ein- 
iach verfegert; die Männer, die fich damit abgegeben hatten, wurden ges 
radezu verfolgt, und die große Menge des Volks bat in diefem Augenblick 
weniger Begriff von der öfonomijchen und focialen Bedeutung eines Stores, 
als bevor fie überhaupt den Namen diefer Betriebsform gehört hatte!. 


ı Bei ber Ausarbeitung find benußt: die Statuten ꝛc. ber verjchiedenen erwähnten 
Gefellichaften,, direkte Mitteilungen von dieſen, eingezogene Privaterfundigungen, jo: 
wie V. Falbe-Hansen og Dr. Will. Scharling: Danmarks Statistik: 
Forlagsbureauet i Kjöbenhavn, og J. Schovelin Blade af den danske 
Dampskibsfarts Historie, Kjöbenhavn 1891. 
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Induſtrielle Unternehmer- und Unternehmungs- 
verbände in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. 


Von 
Dr. Ernfi Levy von Halle. 


Vorbemerkung. 


A. Einleitendes. 


Nicht lange nach der Mitte der 80er Jahre wurde die öffentliche 
Meinung in Nordamerifa auf das außerorbentlichjte erregt. Durch das 
ganze Land Hin verbreitete fich in Zeitungen und Flugſchriften die Kunde, 
am wirtichaftlichen Horizont breite fich eine da8 Leben der ganzen Nation 
mit großen Gefahren bedrohende Grjcheinung aus. Schon zu Ende der 
70er Jahre Hatte eine Eifenbahnenquete im Staate New-York die That- 
jahe zu Zage gefördert, daß der Petroleumhandel des Landes in den 
Händen einer einzigen, mächtigen Intereffentengruppe konzentriert jei!. 
Nunmehr erfuhr man, nicht allein diefer Handelszweig ſei vollftändig zum 
Monopol einer Kleinen Gruppe von Geldmagnaten geworden, die ihre 


I Vergl. hierzu den überaus bemerfenäwerten „Report of the Proceedings of 
the Special Committee on Railroads of the State of New York-Assembly to 
investigate Alleged Railway -Abuses“ und fpeciell den hierauf bafierenden Aufs 
fa von von ber Leyen: „Die vereinigten Monopole nordamerilaniicher Privat: 
bahnen und der Standard Dil Co.“ (aus „Die nordbamerifanifchen Eifenbahnen in 
ihren wirtjchaftlichen und politiichen Beziehungen“ ©. 339 ff. Leipzig 1835). 
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Macht inzwifchen noch wejentlich ausgedehnt und verftärkt Hatten, ſondern 
auch andere Handelszweige waren vom Felde der freien Konkurrenz ver- 
ſchwunden, hatten neue, bisher unbekannte Organijationgformen angenommen. 
Die Tagespreffe Überbot ſich in der Aufführung von Beifpielen; es bie, 
Zuder und Salz, DI, Fleiih, Milch, Getreide und Vieh, Eifen, Kupfer 
and Blei, Holz und Kohle, zahllofe Rohmaterialien und Fabrikate, nahezu 
alle wichtigften Lebensbedürfniffe befänden fich in den Händen Fleiner 
Gruppen von ausbeuterifchen Kapitalijten!, die, in geheimen Organifationen 
vereinigt, nicht nur das Gedeihen des Wirtſchaftslebens, jondern weiterhin 
dag Gemeinweſen, die Freiheit de Einzelnen und die Exiſtenz der be 
jtehenden Staatsformen in Frage ftellten. 

Thatjächlich ftieß der Handel» und Gewerbetreibende in der Ausübung 
feines Gejchäftes oft auf Intereffen und Einflüffe, deren Weſen er fich nicht 
zu erklären vermochte, über welche nur mit Schwierigkeiten gewiffe Nach— 
richten zu erlangen, während ihre Wirkungen nur allzu deutlich zu ver: 
jpüren waren. Im Eiſenbahnweſen war nicht alles geheuer, das mußte 
man jeit langem, jowie daß die Eijenbahnen mit gewiſſen Intereſſenten 
und Sintereffentengruppen Specialabmachungen zum Schaden minder be 
günftigter Konkurrenten abjchloffen. Auch im Kohlengeſchäſte Tiefen ſeit 
alteräher Klagen über VBerteuerung des Produktes durch Vereinigungen der 
Produzenten von Anthracitfohle?. Im Laufe der Jahre Hatte man dann 
von Beitrebungen vernommen, die Produktion gewiffer Artikel in einer Hand 
zu vereinigen, namentlich im Anſchluß an NRechtöftreitigfeiten, um abtrünnige 
Genofjen zur Innehaltung eingegangener Verpflichtungen zu zwingen; oder 
ein ehemals an einem folchen Unternehmen Beteiligter hatte aus der Schule 
geſchwatzt. 

Gewiſſe Verſuche, die Kontrolle über die Produktion, den Umſatz oder 
Abſatz einzelner Warengattungen zu erlangen, waren in der Form der ſo— 
genannten Corners und Pools ſeit langem bekannt. Erſtere bezwecken 
durch Auflauf der geſamten am Markte befindlichen Quantität eines ge— 
wifjen Produktes — bezw., wenn es fih um Zeitgefchäfte handelt, eventuell 
den Ankauf von mehr ala überhaupt auf dem Markt befindlich ift — zeit» 


1 Vergl. u. a. die Montaganummern ber N. 9. Times im Tyebruar und 
März 1888. 

2 “Investigation by the Senate of Pennsylvania into the Anthracite- 
Coal-Diffieulties. Trenton 1871; Report of the New York Assembly-Committee 
on Railroads on the Coal-Combination. Albany 1878.” Giehe au: “Deeision 
of the Supreme Court of Pensylvania in case of Morris Run Coal Co. v. The 
Barclay Co.” vol. 68. Pennsylvania State Reports, ©. 137 ff. Trenton 1871. 
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weilig eine vollftändige Verfügungsfreiheit über den betreffenden Artikel zu 
erhalten und jo in einem entjcheidenden Augenblid den Konfumenten zur 
Zahlung ungeheurer Preife zu zwingen. Dies ift jene Yorm von un— 
erlaubten Handeldmanipulationen, gegen welche fich die ganze Schärfe der 
mittelalterlichen Geſetzgebung richtet. Gegenftand des Corner ift lediglich 
die Güterverteilung, während der Pool die quantitative Regelung der 
Güterproduftion gleichzeitig im Auge hat. Er ift eine Abmachung zwijchen 
Konkurrenten, die Produktion oder den Umfa einer Warengattung oder 
den Betrieb bejtimmter Transportgefchäfte nach einem feſten Verhältnig 
unter ſich zu verteilen, im Verkaufspreiſe der von ihnen gelieferten Waren 
Ginheitlichkeit zu erzielen, und den Einzelnen gewiffe Gewinnanteile zu 
fichern. (Das deutjche Kartell). 

Beide waren, wie wir jehen werden, nach der landläufigen Auffafjung 
ungejeßliche und unzuläffige Dinge. Das, wovon man jet hörte, aber 
follte etwas noch ungleich jchlimmeres fein: die Trufts. Eine unbekannte 
Macht Hatte, den geheimmisvollen Richtern von Venedig glei, die 
Entjcheidung über Leben und Tod ganzer Induſtriezweige errungen, bes 
herrichte alle Händler und Arbeiter mit abjoluter Willfür und bereicherte 
fih auf Koſten der Konfumenten, des Volks, in frevelhafter Weile. Das 
wurde eifrig gelefen und geglaubt, Komitees bildeten fich zur Abwehr; 
Staat und Gerichte wurden zum injchreiten aufgefordert; die Politiker 
bemächtigten fich der Frage; die Demokraten fuchten gegen die Republikaner 
Kapital daraus zu ſchlagen. Die Sache ſchien jo verworfen, daß die po— 
litiihe Gruppe der Tammany Hall in New-Nork ein eigenes Antitruft- 
fomitee einfeßte: und das erregte im Lande allerdings berechtigtes Auffehen. 
Wie ſchlimm mußte die Ausbeutung fein, wenn fie jelbft bei Tammany 
Hall, jener der Ausbeutung der New-Yorker Staatsverwaltung dienenden 
politifchen Mafchine, Verurteilung fand! 

Weiterhin wurden dann mehre Prozeſſe anhängig gemacht, um Glieder 
folcher verbotener Truſts zur Beitrafung zu bringen. Bor allem aber 
erwies fich eins al& notwendig: Klarheit. — 

Wie der größte Teil aller kapitaliſtiſchen Organifationen der Ver— 
einigten Staaten waren die ntereffen der verjchiedenen Trufts in der 
Stadt New: York konzentriert. An der New-Yorker Börfe machten diejelben 
ihre Kredit: und Geldgejchäfte: Hier wurden die Anteilfcheine (Trust- 
Certificates) einzelner der Vereinigungen umgejeßt. Doch jelbft hier war 
die große Maffe der Börjenmitglieder über das Weſen der „Truſts“ nicht 
genügend unterrichtet; die Geſchäftsabſchlüſſe mit den betreffenden Bereini- 
gungen waren mehr Gegenjtand des perjünlichen Vertrauens in ihre Leiter 
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oder ihre finanziellen Vertreter. Die wenigen aber, welche einen Ein— 
blick hatten, vermieden es ſorgfältig, irgend welche Auskünfte zu erteilen, 
ja ſelbſt von den Anteilhabern wußten die meiſten nicht genau, was das 
in ihren Händen befindliche Wertpapier eigentlich repräſentiere, denn das 
Truſtſtatut war ein Geheimnis. 

So war das Produzentenintereſſe lebhaft erregt; der Geldmarkt beun— 
ruhigt über die Zunahme und das Wachstum der Vereinigungen und das 
damit in Berbindung stehende Grfcheinen ungeheurer Mengen in ihrem 
Werte ſchwer beftimmbarer Papiere. Auch den Arbeitermafien, vor allem 
in ihren beiden mächtigen Organifationen, den Knights of Labor und der 
American Federation of Labor, mußte im hHöchiten Maße damit gedient 
jein, zu erfahren, welche Formation das organifierte Kapital angenommen. 
Das große Publitum wollte ala Konfument, wie ala für das Wohl des 
Staates und deſſen demofratifche Form beforgter Bürger mitreden. 

Da begrüßte man es mit allgemeiner Genugthuung, ala der Kongreß 
und furz darauf der Senat von New: Nork Engquetefonmiffionen zur Unter 
juchung einfeßten und nun eine Brefche jchlugen, durch die Licht in das 
Dunkel dringen konnte. Der kürzeren Newyorker Unterfuhung mit ans 
ichließendem Bericht vom 6. März 1888 folgte das Repräfentantenhaus 
in Wafhington mit einer wejentlich umfangreicheren Erhebung ?. 

Hieran ſchloß fich ein ungeheurer Strom von Litteratur. Man hatte 
herausgefunden, daß der Truſt die Aufficht über einen möglichit hohen 
Prozentfag von Unternehmungen eines Anduftriezweiges bezwedt, indem er 
in zu erörternden Formen neben Regelung der Produktion des Um=- und 
Abjages dor allem eine vollftändige Sntereffeneinheit der verſchiedenen 
Produzenten herjtellt. Im Pool war dies nur bis zur Vereinigung der 


— — — — — 


! “Report of Committee on General Laws on the Investigation relative 
to Trusts”. New York Senate Documents No. 50. Albany 1888, 

? “Report No. 3112, U. S. House of Representatives, 50th Congress, 
Ist Session, July 30. 1888, From the Committee on Manufactures in Relation 
to Trusts”. Washington D.C. 1888. Part I, Sugar-Trust, Part II, Standard 
Oil Trust. 

“Report No. 3165: Part I, U. S. House of Representatives, 50th Con- 
gress, 24 Session, March 2, 1889. From the Committee on Manufactures, in 
Relation to the Whiskey Trust and the Cotton-Bagging Combination”. 
Washington D. C. 1889. 

“Report No. 3165, Part II, U. S. House of Representatives, 50th Con- 
gress, 24 Session. March 2, 1889. Views of the Minority of the Committee 
on Manufactures on the Investigation of the Sugar and Standard Oil Trusts”. 
Washington D. C. 1889, 
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Abſatzintereſſen gediehen, Hier werden auch die Produftiongintereffen zufammen- 
gefaßt. In jenem konnte das Einzelunternehmen durch verbilligte Pro: 
duktion feine individuellen Profite erhöhen, Hier werden diefelben gleich- 
mäßig an alle Beteiligten verteilt. 

Da das bejtehende Recht nach verjchiedenen Richtungen Schwierig- 
feiten bot, hatte man über diefe Organifationen möglichſtes Stillſchweigen 
bewahrt. Die an das Bekanntwerden fich anknüpfende Diskuffion erftredte 
fih alsbald auf die Form wie auf die Sache, und zwar der großen Mebr- 
zahl nach in verurteilendem Sinne. 

Gerichtsentfcheidungen der nächiten Folgezeit leiſteten der öffentlichen 
Meinung bis zu einem gewiflen Grade Borjhub, in den gejehgebenden 
Berfammlungen der einzelnen Staaten und des Bundes wurde e8 lebendig 
und eine Reihe der von allen Seiten eingebrachten Vorlagen gegen Trufts, 
Monopole u. dgl. nach oberflächlicher Beratung angenommen. Dies ift 
etwa das Stadium, in dem die einzigen beiden umfangreicheren Arbeiten, 
welche fich in Deutichland damit bejchäftigen, diejenigen von Aſchrott 
und Jenks den Gegenjtand verlafjen!. 

Im Nachjtehenden ſoll verfucht werden, den Berlauf der Entwidlung 
nach einigen anderen Richtungen und zufammenhängend nochmal® auf: 
zunehmen, und hieran eine weitere Betrachtung der neueſten Phafe in der 
Richtung der thatfächlichen Verhältniffe und ihrer volfgwirtichaftlichen Be: 
deutung anzufchließen. Dabei ift zu berüdfichtigen, daß dem Berfaffer an 
Zeit nicht viel Über acht Monate und ein ſehr bejchränkter Raum zu 
Gebote geftellt waren, jo daß eine Erfchöpfung des ungemein komplizierten 
und in Bezug auf die Einzelthatfachen jchwer zugänglichen Gegenftandes 
weder beabfichtigt, noch ermöglicht wurde. Das Nachftehende ift eine Skizze; 
wie denn die Zeit zu einer erichöpfenden Behandlung und Beurteilung noch 
nicht gekommen ift. Die Unterfuchung befchräntt fich Lediglich auf die 
fapitaliftiichen Betriebsformen zum Zwede des Gewinnmachens und unter⸗ 
läßt alles Eingehen auf genoſſenſchaftliche Gebiete. 

Außer dem angeführten Litteraturverzeichnis haben eine Sammlung 
von Zeitungsansjchnitten des Prefident Andrews von Brown Uni— 
verfity, Providence R. %., und Zeile einer folchen des Herrin H. D. Lloyd 
in Winnetka Ill, die außerordentlich komplet ift, dem Berfafjer zur Verfü- 
gung geftanden. Mündliche Auskünfte dev Verwaltungen und Rechtöbeiftände 


ı Aihrott: „Die amerikaniſchen Truſts ald Weiterbildung der Unternehmer- 
verbände (1389) a. a. D. und Jenks: „Die Trufts in den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika (1891) a. a. D. 
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der einzelnen Geſellſchaften, joweit ihre Veröffentlichung gejtattet wurde, 
Beiprehungen mit den Bank» und Börjenkreifen, mit den gejchäftlich inter 
eſſierten Parteien, mit den Leitungen der betreffenden Arbeiterverbände und 
den verjchiedenen mit der Trage fpeciell beichäftigten Staatsmännern und 
Gelehrten lieferten wejentliche Ergänzungen. 
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Desty, Rob. — Note of Cases;- Competition and Combination. — Constitu- 
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Gunton, Geo. — Economic and Social Aspect of Trusts. 3 Pol. Se. Quar. 
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Wimann, Erastus. — How Fortunes are made, Combinations as a Fortune- 
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Power of Trusts. — Publie Opinion. March 1. 1890. 
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Trusts in Ameriea. — 61 London Spectator 1888. S. 1253. 

The Reading Voting Trust. — New York Star, Jan. 11. 1890; 7 Railw. & 
Corp. Law Journ. 13%. ©. 87; 47 Leg. Int. 18%. S. 26. 

The Spirit of Monopoly. — 3 Amer. Law Journal. N.S. 1850. S. 283—286. 

Points for Petitioners in re Grant et al. on a hearing before Hon. Chas. 
F. Tabor, Attorney Gen. N. Y. 1888. 

Petitions and Answers with Opinion of the Attorney Gen., Hon. Chas. F. 
Tabor, in the Matter of Grant et al. U. S. House of Rep. Doc. No. 
3112. 1888. ©. 200-209. 

Judge Barrett and the Newspapers. 5 Railway & Corp. Law Journal 1889. 
©. 53—54 (case of the people v. North River Sugar Refining). Supreme 
Court, General Term; Appellant's. 

Case in Appeal from Judgment. New York 1889. S. 111 ff. 

Opinion of Hon. Chas. Daniels 7 New York Supp. 1889. &. 406; 27 New York 
State Rep. ©. 282; 5 Lawy. Rep. Ann. 386; 2 New York. 

Report of Speeches at the Banquet of the Merchant’s Association. Boston, 
Jan. 8. 1889. Boston Journal, Jan. 9. 1889. Boston 1889. 

Report of the Addresses to the Plymouth League; subject, “Trusts”. — 
Brooklyn Eagle, Feb. 7. 1889. 


Car Trust Securities. — 8 Amer. Bar Assoc. Rep. 1885. S. 277—322; 140 
Mass. Rep. 1886. &. 346; 29 Fed. Rep. 1837. S. 410; 36 Ib. 1889. ©. 520. 
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Report, No.3112. U. S. House of Representatives, 50th Congress, 1st Session, 
July 30. 1888. From the Committee on Manufactures in Relation to Trusts, 
Washington D. C., 1888. Part I. Sugar Trust. Part II. Standard Oi 
Trust. 

Report. No. 4165, Part I, U. S. House of Representatives, 50th Congres, 
2d Session, March 2. 1889. From the Committee on Manufactures in re 
lation to the Whiskey Trust and the Cotton-bagging Combination. } 
Washington D. C. 1889, 

Report No, 4165, Part II, U. S. House of Representatives, 50th Congress, 
2d Session, March 2. 1889. Views of the Minority of the Committee on 
Manufactures on the Investigation of the Sugar and Standard Oil Trusts 
Washington D. C. 1889. 

Report of Committee on General Laws on the Investigation relative to 
Trusts, March 6. 1888. New York Senate Doc. No. 50. Albany 1888. 
Report of Committee on General Laws relative to Combinations commonly 
known as Trusts, May 9. 1889. Majority and Minority Reports, etc. New 

York Senate Doc. No. 64. Albany 1889. 

Report of the Select Committee to the Canadian House of Commons upon 
alleged Combinations in Manufactures, Trade and Insurance in Canada, 
May 16. 1888. Sixth Parliament, 2d Session. Ottawa 1888, 

Report of Proceedings of the Speeial Committee on Railroads of the New 
York Assembly to Investigate alleged Railway Abuses. A. B. Hepbur, 
Chairman, 5 vols. New York 1879. 

Report and Testimony. — Speeial Senate Committee of the State of New 
York appointed to investigate the Cornering of Grain, Combinations, 
Pools, ete. New York Senate Doc. 1883. No, 45. 

Reports of the Interstate Commerce Commission. 1888—1893. 

Report No. 2600. — House of Representatives. Whiskey Trust Investigation, 
March 1. 1893. Washington D. C. 1893. 

Report No. 2278. — House of Representatives. Alleged Coal-Combination, 
Jan. 1893; Testimony taken by the Sub-Committee of the Committee 
of Interstate and Foreign Commerce, ete., in Regard to the Alleged Com- 
binations of the Philadelphia and Reading Railroad Co. and other Rail- 
road and Coal Commissions and Producers of Coal. Washington D. C. 
1892. 

Report in the State of Ohio on Combinations ete. (63 ift dem Verf. nicht ge 
lungen, eined Originals habhaft zu erden.) 

Report No. 829, May 1. 1890, and Testimony taken by the Seleet Committee 
of the U. S. Senate on the Transportation and Sale of Meat-Products. 
3 vols. Washington 1889 and 1890. 

Report on the Constitutionality and Legal Status of Trust in the U. 8. 
Foreign Office 1890. Misc. Series No. 174. Reports on subjects of General 
and Commercial Interests, presented to the Houses of Parliament by 
Command of Her Majesty. London, July, 18%. 

Report of Commission appointed to investigate the Waste of Coal-Mining, 
etc, Philadelphia 1893. 
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Enloe’s Proposed Amendment to the Constitution. H. R. Review. No. 30. 1890. 

Statutory Enacetments against Trusts. — 28 Centr. L. J. 1889. ©. 533 ff. 

U. S. Senate Bills. Session of 1889—189%0. — Nos. 1. (Sherman Ohio), 6 (George, 
Miss.), 62 (Reagan, Tex.) 

— Turpie’s Resolution. Seizure of Trust-Goods,. Sen. Mis. No. 18. 1890. 

U. S. Debates. Sherman’s Bill, 1889. (No. 3445). — 20 Congr. Rec. 1889. 
©. 1120, 1167, 1456. 

— Shermans Bill, 1890. (No. 1). — Congr. Rec, Feb. 28. 189%. ©. 1797—1803. 

U. S. House of Representatives Bills. Session of 1889—18%. — Nos. 91 
(MeRae, Auk), 179 (Stewart Ga), 202 (Fithian Ill.,, 270 (Henderson, Ia.), 
286 (Conger, Ja), 313 (Lacey, Ja), 402 (Blanchard, La), 509 (Anderson, 
Miss.), 811 (Enloe, Tenn.), 826 (Richardson, Tenn.), 830 (Pierce, Tenn.), 
846 (Stewart, Tex.), 3294 (Breckinridge), 3353 (Lester, Va.), 3819 (Lane, 
Ill.), 3844 (Perkins, Kan.), 3925 (Abbott, Tex... 


Fortlaufend wertvolle Berichte über Truſts find enthalten in ben Fachzeit— 
ichriften, vor allen dem “Financial and Commereial Chronicle”, *Dun’s Review” 
und “Bradstreets”, ben leitenden finanziellen Wochenblättern von New VYork. 


Erſter Hauptteil: Die Entſtehung der centralifierten 
Großbetriebe. 


c. Die wirtſchaftliche Entwicklung in den Vereinigten 
Staaten als Urſache der BVBereinigungsbeitrebungen in 
Verkehr und Induſtrie. 


Handelt es ſich darum, das Weſen, den Wert oder Unwert einer 
wirtſchaftlichen Erſcheinung feſtzuſtellen, ſie in ihrer Bedeutung für die Ge— 
ſamtheit richtig zu erkennen, ſo liegt namentlich bei noch nicht der Ver— 
gangenheit angehörigen Dingen die Gefahr nahe, daß das Urteil durch 
Äußerlichkeiten und durch ſpekulative Momente beeinflußt und getrübt wird. 
Leicht arbeitet das geiſtige Auge in den perſpektiviſchen Formen des phyſiſchen 
und läßt das Naheliegende, Hervorſtechende groß, den Hintergrund, die 
Grundlage aber klein erſcheinen. Und je nachdem der Einzelne verſchiedenen 
Geſchmacksrichtungen oder Parteien angehört, beſtrebt er ſich, das Bild ſo 
zu malen, wie er es ſieht oder geſehen wünſcht. Durch perſpektiviſche Ver— 
ſchiebungen ſucht er die Licht- oder Schattenfeiten nach feinen jeweiligen 
Zwecken zu gruppieren. Will man indes einer Frage objektiv nähertreten, 
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jo hat man mathematijch zu verfahren, zu verfuchen, die einzelnen Phaſen 


der Ericheinungen in ihrem abjoluten Verhältnis zur Gefamtheit Feftzuftellen. 

Zu einer ſolchen Erkenntnis jcheint eine analytische Scheidung in 
Faktoren notwendig, die nach ihrer Wiedervereinigung der Urteilskraft den 
richtigen Maßſtab gewähren. Was, ift naturnotwendig? Was örtliche 
oder zeitliche Dispofition? Was fubjektiv zufällig? Diefe Fragen bilden 
die Grundlinien einer fcheidenden Unterfuchung: 

1. Die allgemeine wirtfchaftliche Entwidlung, die anknüpfend an das, 
was eine vergangene Epoche zurüdgelafien Hat, abwechjelnd die Gegenwan 
beeinflußt und von ihr beeinflußt wird, um aladann künftigen Generationen 
den Untergrund in einem mehr oder weniger natürlich: veränderten Aggregat: 
zuftand zu überliefern. 

2. Der Vollscharakter,; er ift die Urfache, daß troß ähnlicher allge 
meiner Entwidlungsbedingungen fich gleichzeitig die örtlichen Erſcheinungen 
verichieden geitalten. Er bedingt in weiten Umfang 

3. die Rechtsverhältnifje, in deren Form fich die Neuerfcheinungen de 
Wirtſchaftslebens zu prefien haben, wenn e8 ihnen nicht gelingt, diefelben durd 
die ihnen innewohnende Drudkraft zu fprengen und fih in neue Recht 
gebilde einzufleiden. Das erjtere geſchieht bei den Erfcheinungen des Alltag* 
lebens, leßtereß bei den auf natürlicher Fortentwicklung beruhenden. 

4. Das vierte endlich find rein ſubjektive Momente, die durch das zu 
fällige Zuſammentreffen von Umftänden, durch das Auftreten oder Fehlen 
bejtimmter Perfönlichkeiten der großen Maſſe der Vorgänge die zeitweilig: 
Form verleihen. Aus perfpektiviichen Gründen pflegen fie in der Regel 
am meiften in den Vordergrund zu treten oder geftellt zu werden. Hier 
gerade wird das Urteil am leichtejten durch fubjeltive Empfindungen beein: 
trädhtigt und Hält eine Erfcheinung für einen bedeutfamen Fortſchritt oder 
grundjäglich erheblich, die fich nach kurzem als eine vorübergehende Zu 
fälligfeit erweift. Im charakteriftiicher Deutlichkeit wird dag aus dem 
Beifpiel der eigentlichen „Truſts“ erhellen. — — 

Mit der Aufrollung der Sklavenfrage zur praktiichen Löſung nähert 
fih die erjte große wirtjchaftliche Epoche der Vereinigten Staaten ihrem 
Ende. Der Ausgang des Krieges entjchied für ein Zufammenhalten ber 
Union und die freiheit aller ihrer Bewohner. Die politifche Verfafſung 
bedurfte nur weniger Veränderungen von Erheblichkeit. Wirtfchaftlich hin: 
gegen Stand aus anderen Gründen eine neue Ara dor der Thüre. Der 
Bau und Ausbau der Eifenbahnen hatte im Dften bereits jeit 30 Jahren 
begonnen und Hier fundamentale Umwälzungen angebahnt. War doch 
vorher jeder Pla des Binnenlandes wirtjchaitlich von den großen Gentral- 


Induſtr. Unternehmer: u. Unternehmungsverbänbe i. b. B. St. v. Nordamerika. 107* 


punkten des Oſtens und Südens unendlich weiter entfernt, als diefe von 
den zu Wafler zugänglichen Ländern der alten Welt. Nunmehr galt es 
durch den Ausbau der Eifenbahnen jene Kulturaufgabe zu erfüllen, die den 
Scienenftrang vom Atlantic zum Pacific führte und in der Beftedelung 
des Weſtens, in dem räumlichen Aneinanderrüden der einzelnen Teile des 
ungeheuren Kontinente das Werk der wirtfchaftlichen Union anbahnte. 
Damit erjt wurden die Vereinigten Staaten zu einem einheitlichen Gebilde, 
zu einem volfswirtichaftlichen Gemeinwejen und Bundesftaat, indem zur 
Verkehrsfreiheit fich die Verkehrsmöglichkeit gejellte. 

Diefe Bewegung ift räumlich in ihren wejentlichen Zügen mit dem 
Bau der Fanadifchen Pacific-Eifenbahn abgefchloffen. Was fich zwiſchen 
den Syſtemen der Mericane und Ganadian-Pacifice an die Southern- 
Pacific-Atchifon Topeka und Santa FE, Miffouri«, Union«, Gentral-Pacific 
und die drei nordpacifiichen Syiteme der Great-Northern, Chicago- and 
Northweitern-Railroad» und Northern: Pacific, 2c. noch angliedern und ein— 
fchalten mag, wird für die Entfaltung einzelner Landesteile entjcheidend 
fein und Berfchiebung von Bevölkerungs- und Produftiongcentren zur 
Folge Haben; doch ift dies intenfive Arbeit, nachdem die ertenfive vollendet. 

Durch die ungeheure Schnelligkeit, mit der dies in °/s Menfchenaltern 
geſchah, ift das ganze Land noch vollfommener revolutioniert worden, wie 
der Süden durch die Sklavenbefreiung !. 

63 iſt fein Wunder, daß dementjprechend die Eifenbahnfragen Jahr: 
zehnte lang im Brennpunkte des öffentlichen Intereſſes und der öffentlichen 
Erörterung geitanden haben, teilweife noch heute ftehen. Seit den Zeiten, 
wo Anfang der 40er Jahre das Syitem der Staatsbahnen definitiv ges 
fallen war, find die Bahnunternehmungen durchweg aus privater Jnitiative 
berborgegangen und in privatem Intereſſe verwaltet. Sie find gejondert 
und unabhängig entftanden, oft von rein lokalem Intereſſe oder ſpekulativem 
Unternefmungageift ins Leben gerufen. Die Geſamttendenz Hat fich aber 
immer mehr zu Gunften von Gentralifierungen geltend gemacht; wir finden, 
wie eine felbftändige Linie nach der anderen von großen, gejichloffenen 
Kompleren verichlungen wird. Hieraus find im Lande neue Mächte empor: 
gewachlen, deren Weſen und Einfluß auf die wirtfchaftliche und indirekt 


! Vergl. hierzu, jowie zu bem folgenden vielfah David A. Wells: “Recent 
Eceonomie Changes”, New: York 1889; eine einfeitig indivibualiftiiche, aber jehr 
leſenswerte Darftellung. 
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die ftaatliche Ordnung fich zu einem neuen, unüberfehbar wichtigen Falter 
des Volkslebens geitaltet hat. 

Auch diefe näher zu verfolgende Bewegung Hat in dem fogenannte 
„Interſtate Commerce Law” im Jahre 1887 bereitß ihren erjten Markſten 
erreicht. Wie nun die Perioden einander nicht abjolut getrennt folgen, 


die Eifenbahnzeit jchon vor dem Rebellionskriege begonnen Hatte, jo bat 


bereit, während die Eijenbahnfragen noch ſchweben, ſich als teilweife Folge 
und im Zufammenhang mit ihnen eine neue dritte Periode angekündigt, 


diejenige der indujtriellen Organifationsbejtrebung. 


Die Vereinigten Staaten wurden gegründet in einer Zeit und aus An: 


ihauungen Heraus, welche durchweg von der phyfiofratifchen Richtung 
beherrfcht waren. In der Berfaffung und Einrichtung des Staatämefen: 
wurde alles darauf zugefchnitten, dem Individuum den möglichjt freieften 


Spielraum zu gewähren. „Keine Ariftofratie, Leine Privilegien, Feine gr 


ſchloſſene Intereffenvertretung!” war die Loſung, Alles jollte fich mach dem 
Grundfaße des Laisser faire jelbftthätig regeln. In der erſten Hälfte de 
Jahrhunderts hat diefeg Princip noch ftändige Erweiterungen erfahren, die 
Berjuche mit Staatsbanken und Staatsbahnen, überhaupt die Ausdehnung 
ftaatlicher Thätigkeit erwiefen fich ala unpopulär, unfruchtbar und gefährlid. 
Wie in feinem Lande verbreitete fi) die Theorie von der Heilſamkeit ein 
Minimum der Regierung und die Abneigung gegen dag Eingreifen der 
Gejellichafit in die Sphäre des Einzelnen. Möglichft wenig zu verbieten, 
und, was nicht verboten war, als ſtillſchweigend erlaubt anzufehen, anderer 
jeits das einmal erworbene Recht als unerjchütterlich gelten zu laſſen, das 
waren die Principien, auf denen fich die ältere Volksmeinung ausbildete. 
Die Devife der freien Konkurrenz nahın mehr als irgendwo in den Augen 
der Gejamtheit den Charakter einer zeit- und ortentrüdten ewigen Grund: 
wahrheit an. Wer gegen fie verftieß, war von vornherein im Unrecht; er 
verjtieß gegen die „public poliey“ !. 

Zunächft behielt die öffentliche Meinung Recht. Denn, was hier die 
jelbjtändigen Kinder der angelfächfifchen Raſſe mit ihrem ausgebildeten 
Individualitätsfinn, ihrer Ihatenluft, Kraft und wirtfchaftlichen Tüchtig: 
feit in freier, jelbjtverantwortlicher Arbeit ſchufen, ift das Außerordentlichite. 
Im fleinen Kreife beim Weitertragen der Kultur von Ort zu Ort erwie 
fih die Verfolgung des wirtfchaftlichen Vorteils ſeitens des Einzelnen auf 


ı Für dies Wort giebt es feine Überfegung; es umfaßt das öffentliche Interefle 
und den Geiit, in dem dies vertreten wird, die focialen und ethiſchen Grundideen, 
auf denen das Gemeinmwejen beruht. 
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die Dauer als Gewinn für die Gefamtheit; umfomehr, als das ftetig zu— 
ftrömende Element der Einwanderer fortwährend ein angemeſſenes Quantum 
neuen Blutes zuführte, und Raum genug vorhanden war, ſtets neue Felder 
fruchtbarer wirtſchaftlicher Operationen herauszufinden. Hatte ein Ort 
zu viel Schneider und Schufter oder Handſchuhmacher, jo benußten diefe 
die Gelegenheit einer neuen Städtegründung weiter nach Weiten hinaus, 
um nach dort zu überfiedeln, wo fie neue gewinnreiche Arbeit fanden. 

Die Eifenbahn ſchien die Ausfichten noch zu erweitern. Die bisher 
entjtandenen Fabriken Tonnten ſich vergrößern, weil das Feld der Abjap- 
möglichkeit wejentlich herausgejchoben wurde, 

Mit der Ausbreitung des Eifenbahnneges aber famen neue Momente 
in frage, indem neue Produftiongcentren auftauchten. Hatte früher der 
Produzent des Maſſenartikels im wmejentlichen fich auf den Lofalen Markt 
und den Waſſerverkehr befchränfen müflen, jo konnte er nunmehr ala Be- 
werber in weit größerem Stile auf dritten Märkten auftreten, der centrali« 
fierte Fabrikbetrieb einen Vorſtoß gegen das Lokale Handwerk vornehmen, 
Damit wuchs der Paragraph der DBerfaffung zu ungeahnter Bedeutung, 
welcher dem Kongreß die Regelung des Handels zwiſchen den einzelnen 
Staaten anheimgiebt. 

Wie der Amerikaner in feinen Unternehmungen ein geborener Enz 
thuſiaſt iſt, ſah er zunächſt nur die günftige Seite der Sache, die ge- 
fteigerte Abfagmöglichkeit und damit die Chancen für eine ungeheuer ge- 
fteigerte Produktion auf der Baſis der neuen technifchen Hilfgmittel und für 
Niefengewinn. Dit jenem Eifer, mit welchem er an alles herangeht, be— 
gründete er, wo immer die Bedingungen einigermaßen günftig fchienen, groß- 
induftrielle Unternehmungen. Die Naturkräfte waren in ungemefjener Fülle 
vorhanden, Arbeit und Kapital zwar teuer, aber ftet? Leicht erhältlich, 
oder wo jene fehlte, wußte dieſes techniiche Verbeflerungen zu beichaffen, 
die fie entbehrlich machten. Die Nähe der Eifenbahnen mußte ja ein großes 
Abſatzfeld gemwährleiften, das bei der ftetig zunchmenden Bevölkerung nur 
noch vergrößert werden fonnte. Auf das, was der Nachbar that, jah man 
nicht. . Durch das ganze Land Hin ift jene Neigung zu generalifieren ver— 
breitet, allgemeine Schlüffe zu ziehen, welche Natel! jo geiftvoll mit den 
Naturverhältniffen des Landes in Verbindung bringt, die andererſeits aber 
auch ein natürliches Gegengewicht zu der bejonders entwidelten jpecialiftifchen 
Arbeitsart des Einzelnen und feiner Fähigkeit, fich an die gegebenen Ber: 


! Rahel: Die Vereinigten Staaten von Nordamerita. Bd. II, 2. Auflage. 
München 1893. 
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hältniſſe aufs engfte anzupaffen, bildet. Aus allgemeinen Anfchauungen heraxi 
ſchloß man, das wahre Volkswohl Hänge von einer jortwährenden Steigerung 
der Produktion, einer Ausnützung aller durch die Natur gegebenen Hili 
fräfte bis an die Grenze der technifchen Möglichkeit Hinan ab. In fria 
Konkurrenz möglichſt gefteigerter Arbeit mußte man der Gefamtheit un 
fich jelbft am nüßlichften werden: „Je mehr wir produzieren, dejto billige 
fönnen wir die Ware liefern, dejto größer wird die Konfumtion; je meh 
fonfumiert wird, deſto mehr Arbeiter können wir beichäftigen , dejto höhe 


werden die Löhne werden und damit wieder die Konfumtionafraft de 


Volkes, die Gelegenheit für fernere Erweiterung der Produktion gejteigert”. 

Merktwürdiger Weije ftimmte dies in Wirklichkeit nun nicht ganz. Te 
Produzent, der feine Produktion und feine Abſatzgebiete auszudehnen fucte, 
fand Häufig nicht allein das Feld bereit? von Konkurrenten beſetzt, ſondem 
mußte wahrnehmen, wie diefe in fein eigenes Intereſſengebiet eindrangen, 
und wollte er nicht unterliegen, mußte er fich zu gleichen Worgehen in 
ihre Kreife hinein entjchließen. Jähe Preigrüdgänge und -ſchwankungen 
waren die Folge. Zuerft traten im Eifenbahnwejen durch die freie Kor 
furrenz erjchredende Mißſtände hervor, die viele, viele Millionen vor 
Merten zerjtörten und zahllofe unbeteiligte Eriftenzen wehrlos vernichteter. 
Die Eijenbahntämpfe und =frifen find bis in die Gegenwart hinein oft 
Urſache der Erjchütterung des ganzen Geſchäftslebens der Wereinigten 
Staaten geblieben. 

Auf induftriellem Gebiete hörte man gegen Ende der 60 er, Anfang 
der 70er Jahre bereits von Überproduftion, notleidender Induftrie, u. dgl. m. 
reden, Thatjachen, die jo lange bejtritten wurden, bis fie in der fehweren 
Krifig 1873—1875 ihren markanten Ausdrud fanden. Bon diefem Zeit: 
punkte an fommt die Wirtjchaftslage in eine merfwürdige Bewegung. Nat 
jchreitet zwar immer fort, doch werden die Klagen, die Krijen andauemd 
heftiger, 1878, 1884, 1890 find die kritifchen Marima, die 1893 durch die 
ihlimmfte Zeit, welche man bisher gejehen hat, weit zurückgelaſſen werden. 
Auch diefe wird überwunden werden, jedoch unzweifelhaft nur, um nad 
kurzer Zeit des Auffchwungs wiederum von einer neuen Erſchütterung 
gefolgt zu werden. 

Die öffentliche Meinung, in Zeiten der Profperität ſtets geneigt, darauf 
hinzuweiſen, wie weit man Europa gegenüber im Vorteil fei, weil die dort 
herrſchenden Beſchränkungen und Beengungen des Einzelnen dur dir 
Staatögewalt u. ſ. w. hier unbefannt jeien, befand fi der Sachlage 
ratlos gegenüber. Man tröjtete fich damit, daß, wie die Erfahrung lehrt, 
ein Sturm allmählich austobt und dann zwar einige Opfer zurücbleiben, 
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aber beflere Zeiten folgen, in denen die überreich vorhandenen Hilfskräfte 
auch den Gejallenen wieder aufzuftehen geftatten. An ein Eingreifen dachte 
man nicht, weil man nur in dem freien Spiel der Kräfte das richtige 
Heilmittel zu juchen gewohnt war. Auch waren die Machtmittel nirgends 
vorhanden, welche eine allgemeine Regelung durch äußere Einwirkung ges 
jtattet oder ermöglicht hätten. 

Doc hatte die Prarig bereits begonnen, jtillfehweigend und auf eigene 
Fauſt Selbithilfe zu üben. Hier und dort entitanden Organifationen zur 
Regelung und Beauffichtigung beitimmter Zweige des Verkehrslebens. Im 
Gegenſatz zu denjenigen, die meinten, jeder könne für fich ſelbſt allein am 
beiten fahren, jtellten fie da® Princip der Einigkeit auf, die ftarf macht, 
eine Gruppierung von Intereſſen um Mittelpunfte der Gemeinſamkeit durch- 
zuführen. 

Das ganz ftrifte Princip der Thätigkeit des Einzelnen war fchon jeit 
langem durch die Aktiengejellichaften, Affociationen, Korporationen u. f. w. 
zur Erfüllung gewiffer wirtjchaftlicher Zwecke durchlöchert. Die Vereinigten 
Staaten leben auf dem Boden des engliichen Rechts, von deſſen Weiter- 
entwicklung fie auch nach ihrer ftaatlichen Loslöfung fich keineswegs getrennt 
haben. Es würde zu weit führen, auf die Kämpfe einzugehen, welche, wie 
in alter Zeit in England, jo an einzelnen Stellen der Vereinigten Staaten 
gegen die Korporationen ala wirtichaftsthätige Perjönlichfeiten geführt find. 
Noch Heute tritt in der Gejehgebung gewiſſer Südjtaaten eine erhebliche 
Abneigung gegen Eorporative Organifationen zu Tage. Doc hatte der 
angeljächjiiche Geijt eine intenfive Abneigung gegen ſolche „der Bedeutung 
der einzelnen Perjönlichkeiten entgegentretende Faktoren“, jo war er doch 
zu praktiſch, um nicht der überwiegenden Zwedmäßigfeit Rechnung zu 
tragen. Die forporative Gejchäftsführung gelangt in den DBereinigten 
Staaten fchneller zu einer größeren Blüte und Ausdehnung, als irgendwo. 
Der forporative Gedanke leitet aladann zu weiteren Schlüffen. Wie man 
durch Bereinigung zu Altiengejellichaiten über den Fähigkeitskreis des 
Einzelnen hinaus arbeiten fann, jo wendet man den Afjociationggedanten 
auf ganze Gejchäftszweige an. Gruppen von Mitbewerbern in den betreffenden 
Zweigen thun fich in Verſuchen zufammen, gewiſſe Aufgaben ihres Berufs 
gemeinſam zu löſen, beſtimmten Schwierigkeiten gemeinfam entgegenzutreten. 
Die Not bringt die Menjchen am fchnellften zufammen; aus ihr gehen die 
eriten Vereinigungen hervor. Bereits vor dem Rebellionäfriege find Ver— 
bände vorhanden, wie die 1860 gegründete Brewers’ National Convention 
mit dem Zwed, bei ben fragen der drohenden Temperenzgejeßgebung das 
Interejfe der Brauer wahrzunehmen u. dgl. m, 
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Eine Solche Vertretung allgemeinen Charakters konnte aber auf die 
Dauer die drohenden Fragen des Konkurrenzlampfes nicht erledigen. Hierzu 
bieten erſt engere Vereinigungen, wie etwa im Pool, das Mittel. In diefen 
hat man feſte Abmachungen untereinander und nach außen bin gegen bie 
Wirkungen der zu engen Konkurrenz. Der Pool hat fih nun gelegentlid 
- gut bewährt; indes erwies er fich nicht immer als Hinreichend zur Durch— 
führung deffen, was man mit ihm zu erreichen hoffte. Er ließ die techniſche 
Seite der Produktion unberührt und ihm jehlte die rechtliche Grundlage. 
Wenn e8 in einem Gejchäftsjweige jchlecht ging, waren die Beteiligten 


meiſt raſch bei der Hand, fich zu vereinigen und allen möglichen Be 
dingungen zu unterwerfen. Doch haben fie, — eine Erfahrung, die man | 


in noch weit ftärferem Grade, als in Europa machte — fi an die Ab: 
machungen fpäterhin oft nicht viel gekehrt, wenn durch deren Hintanjegung 
ein zeitweiliger wirtjchaftlicher Vorteil erzielt werden fonnte; Hatte man 
heute einen Kontraft gemacht, nicht mehr als ein gewiſſes Quantum zu 
produzieren, fo nahm man nicht&deftotweniger morgen einen weitaus größeren 
Auftrag an, wenn man ihn befommen fonnte, ohne den Genoffen ihren 
verabredeten Anteil daran zu gewähren. Diefen aber war der Weg zu 
einer gejeglichen Geltendmachung von Anfprüchen abgeichloffen; denn die 
Gerichte erklärten ſolche Pools für ungefeßlich, weil eine Einſchränkung der 
Handeläfreiheit, und alle mit ihr in Verbindung ftehenden Rechtsſtreitig— 
keiten für unausfechtbar. Das nimmt dem Pool die durchgreiiende Wirk: 
ſamkeit; fein Leben Hing nunmehr von dem Gutdünfen der Einzelnen ab. 
Was dem Pool vor allem fehlte, die dauernde Sntereffenidentität aller 
Produzenten, verfuchte man Herzuftellen, indem man zunächſt die Unter: 
nehmer im „Truſt“ vereinigte; und als auch diefer gefeglich angegriffen 
wurde, hat man neuerdings den letzten Schritt gethan und die Unterneh: 
mungen jelbft in der Unternehmung der Unternehmungen in 
einen organifchen Zuſammenhang gebracht. 


D. Die redtliden und politiihen Grundlagen. 


Vor einem Gingehen auf Einzelnheiten haben wir kurz die recht: 
lichen Berhältniffe zu beleuchten, auf denen bdiejelben beruhen und durch 
die fie in ihren Formen wejentlich bedingt find. 

In den Bereinigten Staaten ift das englifche Necht, wie e& vor der 
Lostrennung vom Mutterlande galt, in complexu recipiert; hinterher iſt es 





Induſtr. Unternehmer: u. Unternehmungsverbänbde i. d. V. St. v. Nordamerita. 113* 


durch die Bundesverfafjung und diejenige der Einzelftaaten, ſowie durch 
zahlreiche Specialgefege ftatutarifch ergänzt worden. Die Wirkung fpäterer 
englifcher Statuten Hört auf, während es bisweilen jtreitig iſt, inwieweit die 
feitdem in England gefällten Entjcheidungen als Präcedenz maßgebend find. Für 
den und vorliegenden Fall aus dem Handelsrecht Hat die centrale Re— 
gierung lediglich foweit Jurisdiltion, als ihr verfaffungsmäßig die Fragen 
des Handels zwifchen den einzelnen Staaten und mit Auswärtigen unter= 
ftehen, ſonſt gehört jenes zur Gerechifame der einzelnen Staaten!. 

Das alte englifche? gemeine Recht hatte urjprünglich mit vollitändig 
anderen Wirtfchaftsbedingungen zu rechnen. Man jah die Gefahren, welche 
auf dem Lokalen Markt mit feinem bejchränkten Handel zur Zeit der be- 
ſchränkten Transportationsmödglichkeit durch die „Vorkäufer“ drobten, twelche 
„Die Ware in die Hände banden“ und „die Preife erhöhten“. Das gemeine 
Necht verbietet deshalb, den gewöhnlichen Preis der Waren beraufzutreiben, 
doch bezieht fi) das nur auf notwendige Lebensbedürfniffe®. Durch ein 
Statut Eduards VI.* aber wurden „forstalling“, „enhaneing“ und „en- 
grossing“ und alle Bemühungen, die eine Erhöhung der Preife beztvedten, 
wie „irgend welche Mitteilungen durch Wort, Brief oder Botjchaft oder 
an irgend eine Perfönlichkeit zum Zwecke der Preigerhöhung“ für eine 
friminell jtrafbare Handlung erklärt. Weitere Statute Georg I. und 


’ Näheres über die rechtliche Organifation in ben Vereinigten Staaten fiehe 
bei Bryce: “The American Commonwealth”. London 1889; fpeciell Kap. 23, 
24, 42 u. ſ. w. 

2 Vergl. zum folgenden u. a. W. W. Cook: “Treatise on Stock, Stock- 
holders and General Corporation Law“ a. a. O. (Der Berf. ift Herrn Cook zu 
bejonderem Dank verpflichtet für die Mitteilung der im Drud befindlichen neuen 
(dritten) Auflage dieſes Werkes mit ihren zahlreichen Erweiterungen und Verbeſſe— 
zungen); Derf.: *Trusts”; Derf.: “The Corporation Problem”; Derf.: “Corp. 
Laws of the States”. New-York 1891. Charles F. Beach jr.: “Commen- 
taries on the Law of Private Corporations”. Bd. I; Lewis: “American Rail- 
road and Corporation Reporter”. ®d. Tu. II. Perry: “On Trusts”. Austin 
Abbott: “Condition of the Law as to Combination”. N. Heinzheimer: 
“The Legal Status of Trusts”. James C. Carter: “Legality of Trusts”. 
Charles H. Adams: “The Trust and the Civil Code’. Theodore W. 
Dwigth: “Legality of Trusts’”. D. M. Mickey: “Trusts“. S.C. T. Dodd: 
“The present legal Status of Trusts”., Spelling: “A Treatise on Trusts 
and Monopolies”, ſowie bie in den einzelnen Schriften angegebenen Quellen und bie 
im “Railway and Corporation Law Journal”, New:Yort, 20. März 18%, ans 
gegebenen Litteraturnacdhweife I, VII, VIIL, X, XII von W. H. Winters. 

’ Siehe Bead a. a. O. ©. 105. 

+5 1.6. Eduard VI. c. 14. 

Schriften LX. — Sartelle. II. 8 
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Georgs III." u. a. m. wandten fich gegen Verbindungen und Affociatione 
aller Art zur Ausführung don Handelögeichäften, vor allem die bekam: 
Bubble-Atte, während das Statut Eduards VI. bereitö unter Georg I. 1772 
als nicht mehr zeitgemäß aufgehoben wurde?. Zur Zeit diefer Statute 
beitanden, wie Dodd hervorhebt, nichtsdeftoweniger ungeheure Kompanın, 
doch waren fie durch königliche oder parlamentarifche Privilegien geihir 
und bildeten thatfächlihe Monopole; wie denn behauptet wurde, di 
Bubble- Akte jei im Grunde eine Schugmauer für begünftigte königlit 
Monopolunternehmungen gegen unabhängige Bereinigungen geweſen. 

Daß die Bedingungen des Marktes und des Weltverkehrs fih 4 
ändert hatten, erfannte Adam Smith, indem er die alten Beitimmung“ 
über forstalling, regrating ete. mit der Anfchuldigung der Hexerei ver 
gleicht, die ſchon längſt gejeglich befeitigt war. In England wurde in dr 
Folge durch zahlreiche Entfcheidungen, darunter zwei definitive Präcedenit 
des höchiten Gerichtshoſs, den alten Nechtszuftänden ein Ende gemadı 
und im Jahre 1845 hob das Parlament die älteren Handelsbejchräntung: 
insgefamt gejeßlih auf. „Der Strom der modernen Gefegebung“, heil 
es in einer jener maßgebenden Entjcheidungen®, „bewegt fich entjchieden } 
Gunften der Zuläffigkeit größerer Vereinigungen von Perfonen, die © 
einem Handelszweig intereffiert find. Im vorliegenden Falle kann dei 
die Vereinigung nicht für ungültig exflärt werden, da dies im Wideriprus 
mit dem Geijt des Gefehes jtehen würde.” — 

In den Bereinigten Staaten hat eine folche Regelung nicht Hal 
gefunden und noch heute find Kaufleute, die Gejchäfte in jehr grob” 
Umfang betreiben, nicht ficher, ob fie Hiermit nicht Gefeßwidrigfeiten br 
gehen. Nur in der Richtung des Korporationgrechts hat man der 3 
Rechnung getragen. Die meiften Staaten haben die Gewährung ftaatlidt 
ausſchließlicher Privilegien verfaffungsmäßig verboten, dagegen über die Eir 
richtung von Geſellſchaften generelle Sondergeſetze erlaffen. Hier könn 
drei oder mehr Perſonen für jedes gefehlich erlaubte Gejchäft ſich zufammen 
thun und Eorporative Nechte erwerben; fie find weder der Zahl, noch di 
Kapital nach beſchränkt. Im übrigen behaupten einige Rechtsſchriftſteller“ 
gälte das englifche gemeine Recht auch in den Teilen, die im Mutterland 
aufgehoben find, unerſchüttert, und alle Handlungen gegen die freie Kar 


I Reionderd 6 Geo. I. c. 18-28, 

2 12. Geo. 1. e. 71. 

» Mogul S. S. Co, vs. Me. Gregon. 

+3. 8% Bishop: “On Criminal Law”, Section 527. 
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kurrenz zur Ginjchränfung des Handels, DVerfuche, die Produktion zu be- 
grenzen oder die Preiie zu erhöhen, feien nach wie vor ungefeglich umd 
unter Umftänden jtrafbar. Die Gerichtshöfe, namentlich die unteren, haben 
fich dem Häufig genug angejchloffen!. Die Entjcheidungen lafjen fih in 
verfchiedene Gruppen zerlegen: 

1. 63 find Vereinbarungen getroffen worden, die nicht gehalten find; 
dann verweigert der Gerichtshof der Partei, die fich geichädigt fühlt, den 
Schuß; mag es der Fall fein, daß ein einzelnes Glied gegen die Bereini- 
gung, oder die Vereinigung gegen ein einzelne? Mitglied geklagt hat. Es 
wird erklärt, Abmachungen der betreffenden Art jeien ungejeglih; aus un» 
gejeglichen Abmachungen können fich feine Rechtsfonjequenzen ergeben, „der 
Gerichtshof läßt die Parteien, wo fie find“ ?, 

2. Dasſelbe gilt, wenn es fi) darum Handelt, vorgenommene Rechts- 
handlungen wieder rüdgängig zu machen ®., 

3. Nicht in der Vereinigung befindliche Berfönlichkeiten fühlen fich 
durch fie benachteiligt und werden gegen fie Elagbar ; jene werden dann vom 
Gerichtshof für ungejeglich erklärt und gelegentlich unter Strafandrohung 
zur Auflöfung aufgefordert, ohne daß bisher praktiſch nach diefer Richtung 
viel gefolgt wäre *. 

4. Ein etwas fpäter in markanteren Beifpielen vorgefommener Fall: 
Eine Vereinigung ift vorhanden. Der öffentliche Ankläger wird auf fie auf— 
merffam gemacht und veranlaßt, im Namen des Volkes klagbar gegen fie 
oder einzelne Glieder vorzugehen. (S. weiter unten den Fall der North 
River Sugar Refining Co.) 

Das Grumdelement in allen GEntjcheidungen bildet die Anjchauung, 
daß die Vereinigungen gegen das öffentliche Intereſſe (against public po- 
liey) feiern. Die neueren Entjcheidungen haben fich in der Negel gehütet, 
auf die principielle Seite der Sache einzugehen, vielmehr und unter Reſer— 


! Bergl. die bei Cook in der 3. Aufl. a. a. O. Kap. 29 ©. 642—651 an- 
geführten Rechtsfälle und das neuefte Material in Spelling. 

? Siehe die zahlreichen Beijpiele verichiebener Art bei Cook a. a. O. 

* So hatte in einer Vereinigung zur Regulierung des Salzhandels in Michigan 

eine Partei Salz an die Vereinigung geliefert, ohne die hierfür zuftehende Bezahlung 
erhalten zur Haben. Sie wollte das Salz zurüd oder Bezahlung haben, — ber Ge: 
richtshof verweigerte ihr den Schub. 

+ 3.8. bejtimmte Holzmühlen in Galifornien hatten mit allen großen Holzprodu— 
zenten ber Gegend Kontrakte auf alleinige Lieferung abgejchlofjen; nicht in diefen Ab— 
machungen befindliche Konkurrenten werden tlagbar und erzielen ein entiprechendes 
Urteil. 


8* 
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vation in Bezug auf das Princip fi an formale Kriterien gehalten. Alt 
in allem hat fih um das Jahr 1887 die Rechtsanſchauung im Lande in 
zwei Parteien gefpalten. Die formalen Yuriften jagen ?, daß außer ba 
Bereinigungen von Kaufleuten zu offenen Handelägejellichaften alle Vereini- 
gungen zur Regelung des Handels verboten find?. Alle Handeltreibende 
Parteien unterliegen dem gemeinen Recht, die Aftiengefellichaften genieße 
eine Ausnahmeftellung iniolge des fpeciellen Altienrechts. Nur auf Grm) 
der jtaatlich gewährten „Charter“, durch welche von den Aftieninhaber 
die Verantwortlichkeit für mehr als dag gezeichnete Kapital genommen un 
der neuen Bereinigung der Charakter einer rechtlichen Einzelperſon bei 
gelegt wird, find fie Perjönlichkeiten geworden?,. Unter Eeinen Umſtänder 
fönnen fie anders, als innerhalb des ihnen vom Aktienrecht gewährten Spiel 
raums, handeln. Niemand aber ift in der Lage, fich in weitergehende Inte: 
nehmungen zur Regelung von Handel und Verkehr einzulaffen, da dies da 
gemeinrechtlichen Grundfägen widerfpricht, die Anbahnung eines Monopol: 
bedeutet *. 

Auf der anderen Seite hat man fich in einer Reihe von aus den & 
dürfniffen des Wirtſchaftslebens herausgewachjenen Vereinigungen und Dr 
ganifationen feit langem zufammengethan und behauptet, dieje feien bel; 
fommen geſetzlich. Der Vorwurf, daß fie Monopole erjtreben, treffe ſt 
nicht; ein Monopol fei ein ftaatlich gewährleiftetes, ausfchließliches Rech 
zur Gejchäitsführung in einem bejtimmten Zweige, wovon bei ihnen md! 
die Rebe fein könne. Gine Kontrolle des Marktes, eine Reftriftion de 
Handels beabfichtigten fie nicht, eine folche jei unter den heutigen Verhält— 
niffen gar nicht möglich. Ihre Vereinigung hätte eine andere wirtjchaftlid: 
Beitimmung, die mit Preiserhöhungen, Abfagbeichräntungen u. dergl. nicht 
zu thun hätte; fie fei eine naturgemäße Fortſetzung älterer Rechtsgebildt. 


nn nn F 


Nur die Anpaſſung an den Verkehr und ſeine Bedürfniſſe, Erzielung de ; 


höchſten volkswirtſchaftlichen Leiftung mit dem geringiten Kraftaufwand je 
ihr Zwed. 


Vergl. Spelling a. a. O. Kap. 1. 

2 Unter gewifjen Umftänden und in gewiffen Staaten, two dies nicht ausbrüd- 
lich verboten ift, find auch Unincorporated Joint-Stock Associations geftattet. 

3 Einzelne Entiheidungen, allerdings nicht hervorragender Richter, bezeichnen dit 
juriftifche Perfon als überhaupt nur eine Fiktion und von rechtlich faum im Betrad‘ 
zu ziehender Bedeutung. 

* Lebtere Bemerkung ift von dieſer Seite um fo auffälliger, ala fie in frifter 
Gegenfaß zu der im übrigen geäußerten formalen Tendenz und mit dem Wortlavi 
be3 Begriffd Monopol in direftem Widerſpruche fteht. Vergl. die Auseinanderjehum 
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Daß man fih in den Vereinigten Staaten zu den betreffenden 
Tragen rechtlich anders verhielt und anders verhalten zu müſſen glaubte, 
wie in England, hat einen tiefliegenden ftaatsrechtlichen, ftaatspolitifchen 
und focialen Grund. Die Anſchauung von der Gleichheit aller Bürger ließ 
es ala Idealforderung erjcheinen, daß auch die wirtichaftlichen Berhältnifie 
für jedermann gleich jeien, und da dag nicht möglich war, doch wenigjtens 
die wirtjchaftlichen Rechte. Unter feinen Umftänden wollte man Klaffen- 
und Antereffengruppen großziehen. Dedwegen war man theoretifch gegen 
alle Anterefjenvereinigungen eingenommen. | 

Eine Scheidung der Gemüter, welche fich allmählich vollzogen hat, hat 
biß zu einem gewiflen Grad einen politifchen Charakter angenommen. Als 
man von den geheimnisvollen Kombinationen und Truſts hörte, waren die 
Entrüjtungsichreie allgemein, allgemein die Verurteilung der Ausbeuter. 
Niemand wagte zunächit, die Angegriffenen offen zu verteidigen. Der Vor— 
wurf, Kombinationen zu begünftigen, war eine der ſchweren Angriffswaffen 
in politischen Wahlkämpfen. Immerhin waren in der Bewegung nicht alle 
Seiten gleich aufrichtig in ihrer Entrüftung. Die Grundtendenz der Republi- 
faner ijt centralitifcheorganifatorifch , die der Demokraten decentralifierende 
atomiftiih. So jtehen bei der Betrachtung der Frage, ob die Vereinigung er= 
laubt oder verboten ift, im allgemeinen auf republifanifcher Seite mehr 
Freunde, auf demofratifcher mehr Gegner derjelben. Beide Parteien jtimmen 
darin überein, daß eine monopoliftiiche Ausbeutung des Volkes durch ein- 
zelne Gruppen der Produzenten ungejeglich fei!. Eine folche würde dem 
Charakter einer demokratifchen Republit wideriprechen. Während aber die 
Demokraten an den alten manchefterlichen Grundjäßen des freien Waltens 
der Kräfte unentwegt fefthalten, fcheinen die Republifaner ſich mehr in das 
moderne, fociale Fahrwaſſer zu begeben und eine gejelljchaftlich "geregelte 
Produktion al® das Wünſchenswerte anzufehen. Es mag eingefchaltet wer- 
den, daß diefe Trage nur eine don vielen ift, daher, die politifchen Verhält- 
niffe im vorigen Jahrzehnt noch nicht derartig beeinflußt Hat, wie wohl in 
Zukunft gefchehen wird. Die Republikaner fehen in ihren Reihen nahezu 
die ganze Induſtrie, den Großhandel und einen Zeil der nördlichen Land— 
wirtſchaft vereinigt, während fich die Demokraten auf den Süden und auf 
einzelne mittlere Schichten Kleiner Griftenzen ſtützen. Die Stellung der 
Arbeiter, welche beiden Parteien angehören, wird an anderer Stelle er- 





zwiichen John Scott und Roger A. Pryor in der Senatsenquete von New: York 
1838 a. a. O. 

ı Bergl. hierzu die Außerung des Senator? Sherman zur Zariffrage: wo 
Truſts in Induſtrien beftänben, jei er für Aufhebung des Schutzzolls. 
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örtert. Hier jei nur angedeutet, daß fich die organifierten Zeile derjelben, 
die Knights of Labor und die American ederation of Labor, einer Orga- 
nijation der Produftionsverhältniffe gegenüber zuftimmend verhalten; wie 
denn die Demokraten dasjelbe Argument gegen die Organijation des Kapi— 
tals wie gegen diejenige der Arbeit haben und gelegentlich behaupten, daß 
jene nichts feien, als eine natürliche Reaktion gegen diefe, aus ihr hervor— 
gegangen und durch fie notwendig gemacht. 

Die Hauptgefahr, die man auf allen Seiten zugab, beruhte in der 
(ofen Form des Regierungsſyſtems gegenüber einem Überwuchern reicher, 
mächtiger, centralifierter Organifationen. Waren folche zu Reichtum und 
Macht gelangt, fo konnten fie leicht einen unerwünfchten Einfluß gewinnen, 
da die jtaatlichen Gegenmittel vor der Hand nicht vorhanden waren, und 
jene unfontrolliert beliebig jchalten und walten fonnten. Im Eifenbahn- 
wejen Hatte es hierfür an warnenden Beifpielen nicht gefehlt. 


E. Die Eijenbahnen und das Interftate-Kommerce- 
Law; die Truftunterfuhung von 1888 und ihre Folgen. 


I. Der erite, entjcheidende Schritt auf dem Wege zu einer neuen 
Wirtſchaftspolitik geſchah mit der Aufnahme der Verhandlungen über Die 
Interſtate⸗Commerce-⸗Aete im Kongreß. Wir haben den Ausbau des Eifen- 
bahnnetzes bis in die 80er Jahre Hinein im Mittelpunkt allen wirtjchait- 
lichen Sntereffes gefunden. Über 8 Milliarden Dollar waren bereits im 
Gifenbahnwejen direkt inveftiert, an 120 000 englifche Meilen mit Schienen- 
wegen bedeckt!. Nach und nach waren jedoch neben den Lichtjeiten der bis— 
herigen Eifenbahnpolitit auch Schattenfeiten zu Tage getreten. 

Jedermann konnte jajt überall in den DVereinigten Staaten beliebig 
eine Eiſenbahn bauen, ohne dazu anderer Ermächtigung als einer unter ge- 
wiffen Vorausſetzungen jedermann zu gewährenden Charter zu benötigen. 
Die Städte und Staaten wetteiferten in Begünftigungen und Grleichte- 
rungen aller Art. Auf diefe Weife waren hunderte von jelbjtändigen Kom— 
panien entjtanden. Die Art und Weiſe, wie aber finanziert wurde, hatte 





Vergl. hierzu u. a. Hadley: “Railway Transportation, its history and 
its laws”; Stickney: “The Railway Problem”; das erwähnte Buch von 
van der Leyen; “The Corporation Problem” von Eoof, ferner die jährlichen, 
ausgezeichneten Überfihten in “Poor's Manual” und die Berichte der Interſtate— 
Gommerce-Gommilfion 1887—1893, ſowie deren “Statisties of Railways in the 
U. 5.” 1888 - 1892, 
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ih in gewiſſer Hinficht nicht günftig bewährt. Erſchreckend zahlreiche 
Banferotte von Eifenbahngefellichaiten waren jeit langem die Folge eines 
Syſtems ungefunder Kapitalifierung geworden, das andererſeits in allge 
meinen wirtjchaftlichen Verhältniffen feine Rechtfertigung ſuchte. Kurz ges 
ſagt, bejtanden, wie bei jehr vielen Unternehmungen in Amerika, die Aktien, 
der „stock“ der Eifenbahn, nicht in voll eingezahltem Kapital, fondern die 
Gijenbahn wurde mit Obligationen, „bonds“, gebaut, während der Stod 
häufig als Gründeranteile, Remunerationen an Freunde des Unternehmens, 
Prämien für die Bondzeichner ıc. quafi verfchenkt wurde. So repräfentierte er oft 
feinen realen Wert, war „Waſſer“; und bisweilen wurden felbjt nicht ein» 
mal alle Bonds im Intereffe der Eiſenbahngeſellſchaft verwertet; ihr Erlös 
floß zum Teil den Gründern oder einflußreichen Perjönlichkeiten der Ver— 
waltung zu. Das Gleiche gilt für die den Eifenbahnen von Staat und 
Kommunen gemachten Land» und Sapitaljchenkungen. Der Gejamtlompler 
der nominellen Kapitalifierung übertraf dann den thatfächlichen Wert um 
Hunderte von Prozenten. 

Der Bericht der Interftate-Commerce-Commiflion giebt für 1888 Die 
Stocks auf $ 3 864 000 000.—, die Bonds auf $ 3 869 000 000.— an, 
ein für europäifche Begriffe außerordentlich ungefund erjcheinendes DVerhält- 
nid. In Amerila wird es wirtichaitlich in feinen Urfachen zum Teil er: 
klärt, weil feine Kapitalien für Zeichnungen von Stod in jolchen Unterneh- 
mungen zufammenzubringen find, wohl aber, wenn der Zeichner neben 
einem feſt und Hoch verzinzlichen Bond eine Quantität Stod ala Prämie 
erhält, da dies einen außerordentlichen Spekulationsgewinn neben einiger: 
maßen ficherer Anlage in Ausficht jtellt. Die Überfapitalifierung der 
Gijenbahnen, mit der ungefunden Höhe der fundierten Verbindlichkeiten, 
führten zu dem Erfahrungsſatz, ein Eifenbahnunternehmen komme erſt nach 
dem zweiten Konkurs in betriebsfähigen- Zuftand, nachdem ungefähr alles 
erite Grundkapital und ein Prozentjaß der Bonds, die alsbald meift in Vor— 
zugsaktien umgewandelt twurden, verloren gegangen, während neue bevorzugte 
Bond und Hypothelenfchulden aufgenommen wurden. Auch hierfür eriftiert 
noch ein tieferliegender wirtjchaftlicher Grund; jede Eifenbahn muß zwei= oder 
dreimal umgebaut werden, ehe fie dauernd leiſtungsfähig ift. — Außen- 
ftehende haben es infolge dieſer Verhältniſſe ſeit langer Zeit aufgegeben, fich 
an ſolchen Eifenbahngründungen zu beteiligen, es jei denn aus jpefulativen 
Zwecken, oder weil für ihr Gejchäft durch den Bau, einer Eiſenbahn in 
beftimmter Gegend ein überwiegender Vorteil zu erwarten ftand. 

Sobald num jedoch ſolch ein Unternehmen konfolidiert und in blühendem 
Zuftande war, zeigten fich die Wirkungen der Freiheit des Eifenbahnbaues ; 
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Konkurrenz tauchte auf, und wo fich vorher einer gut ernährt Hatte, galt es 
bald, für zwei Brot zu finden. Statt einen Beleg für das Princip der 
Heilfamkeit aller Konkurrenz zu bilden, erzeugte das furchtbare Kämpfe, 
die den Vorteil der durch die Konkurrenz herbeigeführten Erniedrigung der 
Frachtraten für das Gemeinwefen vielfach aufwogen. Sie füllten die 70er 
Jahre aus, um ihre Höhe im Beginn der 80er Jahre zu erreichen und das 
ganze Gemeinwejen in Mitleidenjchaft zu ziehen. 

Man Hatte im Eiſenbahnweſen ſchon früh geſehen, daß individueller 
Kleinbetrieb nicht günftig fei; vielmehr geftalteten fich die Refultate um jo 
beffer, je größer das Unternehmen, je centralifierter die Verwaltung wurde, 
je umfangreicher das Neb der Intereſſen, je weiter e8 feine Sphäre aus— 
dehnen und durch feine mächtigen Hilfskräfte verwandte Zwecke fördern 
fonnte. Trotzdem die Gefeßgebung dagegen war und in einzelnen Stäaten 
die Vereinigung von Eifenbahnen unter gemeinfamer Verwaltung ꝛc. ans 
fangs erjchwerte oder verbot, entwidelten fi) die großen Syſteme in 
Kämpfen und Kriegen, unter großen Opfern an Geld und Wohlftand un- 
abläjfig weiter. Über die Mittel, mit denen folche Vereinigungen zeitweilig 
gefördert wurden, zu fprechen, it Hier nicht der Pla; die verfchiedenen 
Eifenbahnenqueten, fowie die angeführten Autoren ftellen die Operationen 
in ihren guten wie fchlimmen Seiten deutlich dar!. Entiprechend den 
Widerſtänden waren die Mittel gewaltfam und gelegentlich nicht ehrenhaft, 
und wie das unerbittlicde Schickſal, jo vernichtete der Große den Kleinen, 
um den notwendigen ökonomiſchen Zwed zu erfüllen. War dann aber end- 
(ich mühjam die centrale Organifation eines Gebietes gelungen, dann tauch— 
ten wohl plößlich wieder, wie vorher im Eleinen, neue große Konkurrenten 
auf, mit denen man abermals abzurechnen hatte. Dem großen Gifenbahn- 
intereffe, das fich nach zahlreichen Verfchmelzungen von New-York bis Chi— 
cago erjtredte, dem fogenannten Bartderbilt-Syjtem 3. B., jtellte fi) Anfang 
der 80er Jahre eine andere Gruppe entgegen, die in der Nähe ungefähr 
parallel eine Konkurrenzbahn baute, von vornherein nicht jo jehr in der 
Abficht, wirklich zu Eonkurrieren, als Banderbilt zum Ankauf der Bahn 
zu vorteilhaften Preis zu nötigen. Ähnliche Vorgänge hatten fich mehr 
oder weniger erfolgreich an anderen Stellen des Landes abgejpielt. Zuerft fanden 
jene bei Cornelius Banderbilt Entgegenfommen, und er übernahm anſtandslos 
die Welt-Shore-tinie von Chicago bis Buffalo zu gutem Preife. Als man 
jedoch durch diefen Erfolg, eine Einnahme von etwa $ 10 000 000, fühn ge 
macht, den zweiten Teil von Buffalo bis New-Pork gleichfalls fertigitellte, da 


! Siehe au Bonham: “Railway Secreey and Trusts”. 
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entichloß fich jener, um für alle Zeiten folchen Berfuchen ein Ende zu 
machen, zum Kampf. Gin Zariffrieg entjtand mit fabelhaften Opfern für 
beide Bahnen. Schließli war die neuerbaute ruiniert und mußte fich die 
Bedingungen der Übergabe von des Gegners Willkür vorjchreiben Laffen. 
Die Wirkungen der Kraftprobe blieben nicht auf die Beteiligten bejchräntt ; 
der ganze Dften wurde fo jchwer in Mitleidenfchait gezogen, daß Hierin 
einer der Hauptgründe der Krifis von 1884 liegt. 

Diefe lenkte die öffentliche Aufmerkſamkeit nun beſonders auf die Eijen- 
bahnverhältniffe und ihre Schäden Hin. Die Beteiligten hatten jchon längit 
unter Berufung auf dad Stephenſonſche Wort: „Wo Vereinigung möglich 
ift, ift Konkurrenz unmöglich” — eine Abhilfe gefucht, und hierzu neben 
den Konfolidationen Pools gejchloffen, nach denen fie den Verkehr und 
den Gewinn im Frachtverfehr mit gleichen Plätzen zwifchen fonfurrierenden 
Linien nach beftimmten Werhältniffen verteilen wollten. Aber, wie ein 
Eiſenbahnfachmann fagte, diefe Pools waren mit mehr und bedeutungs- 
volleren mentalen Refervationen, ala gejchriebenen Abmachungen gefchloffen. 
„Die eingegangenen Verbindlichkeiten wurden in der Regel von den Diref- 
toren nur mit der Abficht gemacht, einander zu betrügen!“. Daher 
brachen die Pool3 immer ziemlich bald wieder auseinander, und neue 
Zariffriege ſetzten ein. 

Die allfeitigen Klagen des finanziell in den Eifenbahnen interefiierten 
Publikums waren bei der Größe diejes in Frage ſtehenden Bruchteil von 
Nattonalvermögen jchwerwiegend genug; doch waren fie nicht die lebten. 
Bon viel tiefergehender Bedeutung. war, was diejenigen zu jagen hatten, 
die mit den Eifenbahnen zu arbeiten hatten: die Produzenten. Das Re— 
factien-, Prämien» und Begünſtigungsweſen hatte fich derart herausgebildet, 
um eine allgemeine gleichmäßige Behandlung der Verfrachter völlig illu— 
jorifh zu machen. Zur Erreichung von Specialbegünftigungen wurden den 
Verwaltungen oder den Beamten der Eifenbahnen oft Beteiligungen an Unter: 
nehmungen, Remunerationen, Beſtechungen zugewenbet; ein Vorgehen, durch 
welches ſowohl die Aktionäre, als die große Schar der minderbegünftigten 
Mitbewerber fich auf das fchwerfte benachteiligt jahen. 

Die New-Porker Eifenbahnenquete von 1878 und die Enquete über 
die Truſts 1888 förderten nur einige der markanteften Beifpiele zu Tage. 
Überall jah man die Eifenbahnen oder ihre Verwalter große Handelszweige 
willürlich beherrichen, über Leben und Tod von Gejchäften, Induftrien, 
ja von Städten und Landesteilen entjcheiden. Sie bildeten einen gefähr- 





! Report of the Interstate Commerce Commission 1389. 


*122 Levy von Halle. 


lichen Staat im Staate, der mit ſeinen rieſigen Kapitalien, ſeiner ſtraff 
konzentrierten und einheitlich geleiteten Beamtenhierarchie den republika— 
niſchen Staatsformen überhaupt Gefahr drohte!. 

Die Mittel der Geſetzgebung erwieſen ſich als durchaus unzureichend, 
zumal es ein offenes Geheimnis war, daß die Eijenbahnen im entſcheiden— 
den Falle immer dur Aufwand erheblicher Geldmittel die Legiglativen 
oder die Gerichtshöfe am Einfchreiten verhinderten. „Sie haben Wahlver- 
jammlungen geleitet, die Wahlen durchgejeßt, Ernennungen vorgefchrieben, 
Aldermen und munizipale Machthaber gewonnen, Gefeßgeber, Richter und 
andere Staatöbeamte bejtochen und ihren Einfluß im Kongreß und jedem 
Zweige der Nationalregierungen fühlbar gemacht ?”. 

Die Öffentliche Meinung aber, nach Bryce der ftärfite, wichtigfte 
und vielveriprechendjte Regierungsfaktor des Landes, nahm die Sache mit 
jolcher Energie auf, daß der Kongreß fi zum Einſchreiten entjchließen 
mußte. An eine Reform des Eiſenbahnweſens durch Verſtaatlichung, wie 
in Europa, konnte man nicht denken. Nach dem jegigen Stande der Ber: 
faſſung hätten Höchjtens die Einzelftaaten Recht zu einem folchen Borgeben, 
das demgemäß bei den großen, fich durch verjchiedene Staaten erjtredenden 
Bahniyitemen faum ausführbar geweſen wäre. Es wäre eine Anderung in der 
Konftitution der DBereinigten Staaten notwendig gewejen. Der Zeitgeijt 
aber war entjchieden gegen einen dergeftalten Schritt, da man dag Gefühl von 
der praftifchen Undurchführbarkeit hatte. Im amerikanischen Staatswejen 
ichlen die Prämiffen dazu, ein geſchulter Regierungs- und Verwaltungsapparat, 
der auch nach dem heutigen Stande der öffentlichen Injtitutionen noch auf 
länger hinaus nicht zu beichaffen jein wird. Nebenbei wäre das Gtaatä- 
bahnſyſtem jchon darum aufs höchſte gefährlich geweien, weil es eine un— 
geheure Armee von Gtimmeninhabern — die unmittelbaren Eifenbahn- 
beamten vepräjentieren 750 000 bi 1000 000 Stimmgeber® — in Ab: 
hängigfeit von den jeweiligen Machthabern gebracht und den Geijt poli= 
tijcher Korruption damit ins ungemeffene ausgedehnt hätte“. 


Als der Kongreß die Eifenbahnfrage aufnahm, wurde ihm die Macht 
zum Ginfchreiten vielfach überhaupt beitritten. In der That konnte er 
fie nur foweit auszuüben verfuchen, als ihm dies verfafjunggmäßig in 


ı ft nicht ein folcher Eifenbahnkönig mächtiger, ala irgend einer ber kleinen 
Etandesherren des Mittelalterd? fragt Coof. 

? Deri.: “Corporation Problem” &. 246, 

3 Derf.: “Corporation Problem” ©. 4. 

* „Keine große fociale und öffentliche Reform kann durchgeführt werden, ohne 
vorherige Civil Service Reform!” — fagt Carl Edhurz. 
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Der angegebenen Richtung zuftand. Das, was fi) aus langen, bedeutfamen 
Verhandlungen fchließlich ergab, ift die fogenannte Interſtate-Commerce⸗ 
Akte des Jahres 1887. 

„Es iſt der erjte Verſuch ſeitens der nationalen Regierung, eine private 
Handelsunternehmung zu regulieren, wenn nicht zu Eontrollieren, denn 
wennfchon die Bejörderung von Pafjagieren und Eigentum ala ein Gegen- 
ftand des öffentlichen Intereſſes anzujehen ift, jo ift fie doch keineswegs 
verjchieden von irgend welcher anderen fommerziellen Beichäftigung“ !. 

Die wichtigiten Beſtimmungen diefer Akte, welche weniger den Perjonen=, 
ala den Frachtverkehr im Auge hat, find folgende: 

1. a. Die Eifenbahnen Haben gleichmäßige Tarife einzuhalten. Es 
dürfen feine ungerechten Differentialtarite in örtlicher Beziehung aufgeftellt 
werden, d. 5. das gleiche Verhältnis muß ftet3 zwiſchen dem bezahlten 
Preis und der befahrenen Strede bejtehen; die längere Route darf nicht 
‚ billiger jein, als die kürzere. 

b. Es dürfen feine Differentialtarife für Einzelintereffen erlafjen werden, 
d. 5. feine Refaktien oder Prämien gewährt, der große Verfrachter auch 

ſonſt nicht vor dem fleineren bevorzugt werden. 

c. Es dürfen einzelnen Perfonen feine Begünftigungen an Freibillets 
ıc. gewährt werden, um fie dadurch für die Intereſſen der Eifenbahn zu 
gewinnen. 

2. Der Verkehr und die Einnahmen dürfen nicht im Pool zwifchen 
fonfurrierenden Linien verteilt werden. (Man meinte, der Pool fünnte zu 
einer ungerechten Hochhaltung der Tarife führen.) 

3. Der Tarif muß veröffentlicht werden und unterliegt, foweit Er— 
höhungen beabfichtigt find, der Genehmigung der Kommilfion, welche 
jederzeit nach eigenem Ermeſſen Veränderungen verordnen darf. 

4. Diefe Kommiſſion, die Interſtate-Commerce-Commiſſion wird zu 
einer ftändigen Einrichtung gemacht. 

a. Cie hat fi über alle laufenden Fragen unterrichtet zu halten und 

Erhebungen vorzunehmen und 

b. hierüber Bericht zu erftatten und die Öffentlichkeit fortlaufend zu halten ; 
e. es jteht ihr die Jurisdiktion über die Innehaltung aller Beitimmungen 
zu, inſoweit fie nicht die Hilfe der Vereinigte-Staaten-Gerichtshöfe in 

Anfpruch nehmen will oder muß. 

Um die Wirkung diejes Unionsgeſetzes entiprechend in den einzelnen 
Staaten zu erzielen, haben die meiften von diefen in der Folge gleichfalls 


!Dos Passos: “The Interstate Commerce Act” S. 11. 
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Gijenbahntommiffionen oder Kommiſſare eingefegt, und mit ihnen ift die 
Unionstommiffion in Verbindung getreten. Doch ift bisher der faktiſche 
Einfluß des Geſetzes noch fein allzugroßer, da die Eifenbahnen fich durchaus 
nicht immer an das Geſetz gehalten haben. Ferner haben die gejchädigten 
Parteien fich nur jchwer dazu verſtanden, Vergehen zur Anzeige zu bringen, 
weil fie ſich nicht der Rache der Eijenbahnen ausjegen wollten. Endlich 
aber haben wirklich erfolgte Anzeigen nicht immer zur Beitrafung geführt, 
da e8 an genügenden und geeigneten Strafbeitimmungen mangelte. Die 
Gijenbahnen Haben die Berolgung der Kommiffionsverordnungen hintan— 
gejegt, mehrere Gerichtöhöfe aber verweigerten ein GEinfchreiten, indem fie 
die Gelege für ungeſetzlich erklärten. 


Die im Zufammenhang mit den Verhandlungen über diefe Seite 
des Korporationsproblems bis zum Jahre 1888 zu Tage geförderten That- 
jachen, wie gejagt, wiefen nad) der vorläufigen Erledigung des Eifenbahnwejens 
die volle Aufmerkſamkeit auf die Trufts, die gewaltigen Mächte, die jo oft 
mit den Eifenbahnen in Specialabmachungen gefunden waren. Bereit3 vor 
den Enqueten wußte man? von Vereinigungen, welche beftanden in Petroleum, 
Baumwollöl, Zucker, Buchweizen, Stärke, weißem Maismehl, Strohpapier, 
Graupen, Kohle, Pappe, Ricinusöl, Leindl, Schmalz, Schulgerät, Öltuch, 
Salz, Vieh, Gas, Straßenbahnen, Alkohol, Gummi, Stahl, Stahlrädern, 
Stahl und Eifenfchtwellen, Nägeln, Schmiedeeifen, Röhren, Mafchinen- 
teilen, Öfen, Blei, Kupfer, Couverts, Düten, Asphalt, Tauwerk, Coke, 
Erntemajchinen, Buchbinder- und Transportationgmafchinen, Dreſchmaſchinen, 
Prlügen, Gas- und Wafferwerfen. 

Neben den beiden Enquetefommiffionen des Kongreffe und im Staate 
New-York Hat im Jahre 1888 noch jene dritte in Kanada gearbeitet, die 
unter dem unmittelbaren Einfluß der vorigen im Nachbarjtaate vom 
fanadijchen Parlament am 16. Mai 1888 eingejeßt ijt®. 


! Das ift eines der bemerfenäwerteften Characteriftica und IUnterfcheidungen des 
amerifanijchen Berfafiungsrecht3? vom europäifchen, daß die Gerichtehöfe über das 
Recht zu Gericht figen und in ber Lage find, ohne weiteres die Durchführung von 
Gejehen zu verweigern, indem fie diefelben für ungeſetzlich erklären: fie entiprächen 
nicht dem Geift des gemeinen Rechts oder ber Verfaſſung. Bon Holft u. a. halten 
die3 für notwendig, da in der fonfervativen Praris der Gerichte ein Gegengewicht 
liegen muß gegen allzu vorjchnelle und unbedachte Mahregeln der Legislative, die aus 
Popularitätägründen nur zu geneigt ift, momentanen Außerungen der Volkswünſche 
gejeggeberiich Rechnung zu tragen. 

2 Cook: “On Trusts” ©. 51. 

® Report of the Seleet Committee to the Canadian House of Commons 
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Bon den drei Enqueten ijt die New-Yorker die wenigft bedeutungs- 
volle. Sie wurde von parteiwegen auf Beranlafjung des erwähnten 
Zammany-Komitees geführt". Ihre ganze Tendenz, wie der Bericht zeigt, 
ift weſentlich neben der formalen Aufklärung über die juriftiiche Seite 
darauf gerichtet, Belaftungsmaterial zufammenzutragen, ohne auch nur 
den Verſuch zu machen, der wirtichaftlichen Seite der Sache gerecht zu 
werden ?. Sie beichäftigte fich mit den Verbindungen in Petroleum, Zuder, 
Baummollöl, Gouvert?, Glas, der New: Norker Tyleifchverforgung, dem 
Brooklyner Speihertruft, Milch, Oltuch, Sandftein, Veh und Steinfohlen- 
teer, Tapezierfilz, Blei, Bleiftiften, Patronen und Gefhoßhülfen, Uhren und 
Udrgehäufen, Mangelmajchinen, Teppichen, Nägeln, zwifchen Sargjabrifanten 
und Leichenbejtattern®, in Tauwerf, Spiegeln, zwijchen Brauern, in plat= 
tiertem Silber und plattierter Ware, Stahlrädern und zwiichen Schweine: 
ichlächtern *. 

Das Repräfentantenhaus in Wajhington verfuhr jchon mit einer 
größeren Gründlichkeit und Ausführlichkeit. Erftere Enquete war auf fieben 
Tage bejchräntt geweſen, die Ießtere zog fich durch den ganzen Sommer 
hindurch, um alsdann außerordentlich detaillierte Vernehmungen über die 
Zuder:, Betroleum-, Whiskey, und Baummwollfadtrufts zu veröffentlichen. 
Der befte Bericht und die befte Art der Enquete ift die für uns nur in» 
diveft in Betracht kommende kanadiſche. Dort hat man wirklich verjucht, 
das ganze Problem von allen Seiten und durch möglichit viele, verjchieden- 
artige Beifpiele zu beleuchten. 

Die Enqueten ftellten klar, daß der Truſt nur eine von zahlloſen ver— 
Ichiedenen Formen der Vereinigung Fapitaliftifch-wirtfchaftlicher Intereſſen 
war, unter deren Namen man auch die anderen vielfach zufammeniaßte. 
„Eine erfchöpfende, planmäßige und angeftrengte Unterfuhung würde wahr: 
Icheinlih einen Zuftand der Dinge enthüllen, welcher jelbjt die beſt— 


upon Alleged Combinations in Manufactures, Trade and Insurance in Ca- 
nada. May 16, 1888, a. a. O. 


ı Über den Charakter diefer Kommilfion mag eine mir von dvollftändig unan— 
fechtbarer Seite gewordene Mitteilung zur Illuſtration dienen. Einem ber großen in 
Frage ftehenden Trufts wurde damals unter ber Hand angeboten, ihn gegen Zahlung 
von $ 7500.— von ber Enquete frei zu machen; ähnliches dürfte auch den übrigen 
borgelommen fein. 

® Bergl. auh Aſchrott a. a. O. 

® die 3. B. in St. Louis einen jo ftrengen Ring haben, daß, wer nicht von 
einen Särge bezieht, nicht von anderen begraben wird, unb umgekehrt. 

* Cook: “Trusts” &. 77. 
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informierten Leute in Erſtaunen jeßen würde”, meint GCoof 1887; „man 
würde finden, daß der Truft in feine Kreife einen jehr großen Zeil des Ge 
ichäftes des Landes gezogen hat. 

„Der Truft ift eine Vereinigung vieler fonkurrierender Betriebe unter 
einer Verwaltung, welche dadurch die Produktionskoſten reduziert, die Pro: 
duftiongmenge regelt und die VBerfaufspreife erhöht. Er ift entweder ein 
Monopol oder ein Verſuch, ein Monopol zu gewinnen; fein Zwed if, 
größere Profite durch Verminderung der Koften, Einſchränkung der Pro: 
duktion und Erhöhung de Preifes für den Konfumenten zu erzielen. Die 
erreicht er, indem er die Konkurrenten vor die Wahl ftellt, fich dem Truſt 
anzufchließen oder vernichtet zu werden. Seine Organifation ift verwidelt, 
geheim und jchlau, er ift ein Meifterftük modernen Scharffinng und An— 
paſſungsvermögens; er ift ein Rejultat der Vereinigung höchiten Geſchäfte— 
talent? und Ausführungstähigkeit; er ift zugleih ein Monument de 
amerifanifchen Genius und ein Symbol der amerikanifchen Raubgier. 

„Der Ausdrud „Truſt“ wird volfstümlich für alle Methoden, eine 
Vereinigung im Handel herbeizuführen, angewendet. Er wird micht mur 
gebraucht, die neuefte Phafe in der Form der Kombination zu kennzeichnen, 
jondern auch die primitiven und rohen formen, die jogenannten Pools. 

„And in der That find nur wenige Truft3 einander in ihrer Beichaffen: 
heit volltommen gleich. Sie differieren in ihrer Organifation entſprechend 
ihren Gegenftänden und zugrunde liegenden Zweden und der Geneigtheit 
der Parteien, ihr Eigentum anderen anzuvertrauen.“ — 

Da indes der eigentliche Truſt jo ſehr viel von fich reden gemacht 
hat und auch als Beweis für das Anpaffungsvermögen der Bertehr 
verhältniffe an die beftehenden rechtlichen Formen beſonders charakteriftiih 
ift, mag ein näheres Eingehen auf feine formale Seite, wie fie in der En 
quete zu Tage tritt, angebracht erjcheinen. 


Der erſte wirkliche Truft, das Mufter aller, wurde im Jahre 
1882 im Petroleumgejchäit auf Grundlage eines Trust-Deed ? begründet, 
welches eines der größten Meifterftüce feiner Art ift in der Adaptierung 
wirtjchaftlicher Zwecke an vorhandene Rechtsformen, bezw. in der organil 
jortgebildeten Konftruftion derjelben. Durch feine Schöpfung hat fich fe 
Verfaffer, S. C. T. Dodd, der Gollicitor des Standard Oil Tuuft, Mt 
alle Zeiten ein Anrecht auf einen Platz in der Geichichte des Handelsrecht 


ı “On Trusts” ©. 4 und 5. 
2 Siehe Anlage 1. 
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erworben. Bei einer Vereinigung von einzelnen Kompanien zu einer 
großen Kombination beitand die Gefahr von Konflikten mit dem Recht: 


1. Der Berfuch einer Konzentration in einem Handelszweige konnte 
als „eine Verſchwörung gegen das öffentliche Wohl nach den Conſpiracy— 
gejegen der einzelnen Staaten (conspiracy against public welfare) an= 
gejehen und die Beteiligten friminell zur Verantwortung gezogen werden. 

2. Eine jolche große Vereinigung konnte als eine ungefjeßliche Kom: 
bination, um die Preife oder Produktion irgend eines Gutes zu regulieren 
oder zu fontrollieren, ala Beſchränkung der Handelgfreiheit oder der freien 
Konkurrenz erklärt, damit als ungejeglich aufgelöſt, und ihre Teilnehmer 
gleichfalls zur Verantwortung gezogen werden. 

3. Einzelnen Beteiligten würde aus dem Ihatbejtand wieder wie im 
Pool die Möglichkeit gegeben geweſen fein, fi) den Abmachungen bei 
günftiger Gelegenheit zu entziehen, und gerichtlich wäre gegen fie wieder 
feine Handhabe zu erlangen geweien. 

4. Korporationen, die fih an folchen Unternehmungen beteiligten, 
ftanden vor der Gefahr, daß dies als außerhalb der ihnen gejeglich zu— 
jtehenden Handlungen angefehen würde: „ultra vires jei”, und fie infolge 
deifen ihre Charter verlieren könnten. 

Indem der Organifator auf die alte englische Rechtsform des Trufts 
zurüdgriff, verfuchte er, fich allen diefen Schwierigkeiten zu entziehen. Der 
Truft nach englifchem Recht ift die Übertragung von Eigentum auf einen 
anderen zur Verwaltung und beliebigen Verfügung im Intereſſe desjenigen, 
der in Truſt giebt. Der „cestuis que trust“ überträgt dem Truſtee alle 
Rechte derart, daß diefer von nun an ein Gigentumgrecht vor dem Geſetze 
hat, „legal property“ oder „legal interest“, während der cestuis que 
trust ein Eigentum der Bilfigfeit, „equitable property“ oder „equitable 
interest“ behält, welches aller VBerfügungäberechtigung bar, nur gegen den 
Truſtee geht, aber gegen dieſen ſpeciell geſchützt iſt!. 

Dies iſt eine für das engliſche Vermögensrecht bei Todesfällen, Ver— 
waltungen für Unmündige und Frauen, bei Geſchäftsübertragungen für 
andere ꝛc. ungemein wichtige und erfolgreiche Form, die zur Gründung 
großer Zruftlompanien geführt hat, welche folche Verwaltungen unter 
jpecieller geſetzlicher Kontrolle ader Regelung führen?. Nechtlich iſt der 





Es iſt nicht möglich, dieſe engliicherechtlichen fyormen mit ganz adäquaten 
deutſchen, d. h. römifch-rechtlichen Ausdrücken zu beden. 

® Bei ſolchen Truftlompanien werden Häufig Majoritäten von Altien gewiſſen 
Unternehmungen in Truſt gegeben, um dadurch zu verhindern, dab jür eine gewifie 
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Truft für alle Arten von Gejchäiten und Vertretungen erlaubt; er unter: 
ſcheidet ſich, was hier fpeciell maßgebend war, von der gewöhnlichen Stell- 
vertretung dadurch, daß diefe nach den amerifanifchen Gerichtsentjcheidungen 
jederzeit widerrufen werden kann; während er auf eine bejtimmte Zeitdauer 
fejtgefeßt wird, wie eine begrenzte Anzahl von Jahren nach dem Tode der 
letzten von drei gewiſſen Perjönlichkeiten. In einigen amerifanijchen 
Staaten ijt der Truft durch Specialgefeße auf beftimmte Zweige bejchränft. 

Auf diefer Baſis läßt der Trust Deed des Standard Dil Truft feine 
verjchiedenen Teilnehmer ihre Eigentumsrechte, als da find: Anteile in 
Aktiengejellichaiten, welche mit dem Petroleumraffinieren oder der Petroleum- 
transportation oder der Bearbeitung von Neben- oder Hilisproduften in 
Verbindung ftehen, oder jelbjtändige Gefchäfte diefer Art ıc. ꝛc. an zu dieſem 
Zwede in jedem Staate gebildete Aftiengejellichaften, oder an die Truſtees 
direft übertragen. Letztere ftellen für diefe, jowie die ihnen von jenen Ge- 
jellfchaften übertragenen Eigentumsrechte Truft-Gertififate in der Höhe von 
5 100.— das Stüd in entiprechender Proportion zu dem übertragenen 
Eigentum aus. Die rechtlichen Formen der einzelnen Unternehmungen 
werden dadurch feineswegs alteriert, jondern formell die Truftees nur er 
mächtigt, die erklärten Dividenden der betreffenden Gejellichaften, oder, fo- 
weit nur eine Proportion don Stod in ihren Händen befindlich iſt, den 
entfprechenden Bruchteil der erklärten Dividenden zu übernehmen, in einer 
gemeinfamen Kaffe zu fammeln und zu gewiſſen Zeiten gleihmäßig auf 
die Iruftcertififate zu verteilen. Mit den in den Kaſſen befindlichen Fonds 
(unter Umftänden Zruft =» Gertifitaten) dürfen fie auch Stod und Bonds 
anderer Kompanien, die in ähnlicher Richtung arbeiten, ſoweit e& ihnen 
wünſchenswert erfcheint, erwerben, und fie im Intereſſe der Gertifitatinhaber 
nad) Gutdünfen verwerten. Sie haben ferner das Recht, auf Grund des 
in ihren Händen befindlichen Stods der einzelnen Gejellichaften in deren 
Derfammlungen zu ftimmen. Die wichtigite diefer Abjtimmungen ift bie 
alljährlich in der Generalverfammlung erfolgende Wahl der Beamten und 
des Verwaltungsrat. Schlieklich haben fie die Übertragung der auf Namen 
lautenden Gertifitate in den Büchern der Gejellfchaft bei eventuellem Beſitz— 
wechfel vorzunehmen. 

Das find dem Buchſtaben nach ihre alleinigen Funktionen. Ihre 
Körperfchaft ift auf die Dauer von 21 Jahren nach dem Tode des letztüber— 


Zeit andere Intereffen die Majorität in der Verwaltung erhalten; denn für die Zeit 
de3 Trufts kann zwar dad Recht an bie Papiere, nicht aber das Stimmrecht verkauft 
werden. 
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lebenden urfprünglichen Truſtees eingefeßt. Sie zerfällt in 3 Hlaffen, deren 
alljährlich eine ausjcheidet, und durch neue Wahl in den jährlichen Ver— 
fammlungen der Gertifitatinhaber erjeßt wird. Wiederwahl iſt erlaubt. 
Hiermit gelangte aber materiell die Kontrolle über alle durch diefe verjchie- 
denen Gigentumsrechte repräfentierten Unternehmungen in die Hände des 
board of trustees, da fie nunmehr einfach fich felbft zu Direktoren und Ver— 
waltungsräten der betreffenden Gejellichaften wählten, und jo vollkommen ein= 
heitlich durchgriffen. Daß das Publikum dies weſentliche Moment ohne 
weiteres voll zu ſchätzen wußte und über die juriftifche Seite ftellte, beweiſt 
jene volfstümliche Ausdehnung des Namens auf alle Arten von Kombinationen. 

Später hat fih die Standard-Dil-Truftellrfunde den an ihr Mufter 
angelehnten Inſtrumenten des Gotton-Dil-, Sugar:, Whiskey, Cordages 
Truſt ꝛc. ala wejentlich überlegen dargethan, indem die in lebteren ein= 
geführten, vermeintlichen Werbefferungen dem Recht Handhaben zu An— 
griffen boten, die der Urheber des Driginald wohlweislich vermieden 
hatte. Dahin gehört 3. B. die beim Zudertruft eingefügte Beftimmung, 
daß alle beteiligten Unternehmungen, bevor fie in den Truſt eintreten, fich 
in Aktiengeſellſchaften umzubilden haben, ſowie, daß die Aktiengeſellſchaften 
diefe Urkunden unterzeichneten; ferner die Angaben des Zweds der Sugar 
Refinerig Company: 1. Erfparniffe in der Berwaltung durchzuführen, 
den Preiß des Raffinierens zu vermindern und den Preis des Zuderd fo 
niedrig zu Halten, als es fich mit angemefjenem Verdienſt verträgt, 2. jeder 
Raffinerie die Wohlthaten aller technifchen Fortfchritte oder Handgriffe zu 
gewähren, welche die übrigen gebrauchen, und die nüßlich jeien, die Quali« 
tät zu verbeffern und die Koften des raffinierten Zuder zu vermindern, 
8. Schub gegen die Verfuche, die Standardqualität des raffinierten Zuckers 
zu vermindern, 4. Schub gegen ungefeliche Verbindungen der Arbeiter zu 
jchaffen, 5. im allgemeinen das Intereſſe der beteiligten Parteien in geſetz- 
licher und angemefjener Weiſe überall zu fördern. 

Hieraus hat man gefolgert, daß die Altiengefellichaiten direkt beteiligt 
wären, und dadurch Gelegenheit gefunden, der North River Sugar Refining 
Co. die Charter zu entziehen!. Und in dem angegebenen Zweden jah man 
die Kriterien einer ungejeglichen Verbindung des oben gejhilderten Charak— 
ter. (Über weitere Ginzelnheiten des eigentlichen Trufts vergl. die er— 
mwähnten Auffäße von Aſchrott und Jenks.) 

Die verjchiedenen fpäterenr Nahahmungen Haben die Truftiorm wohl 
wejentlich darum gewählt, weil unter ihr die Standard-Dil-Leute jo über— 


! State vs. North River Sugar Refining Co. in ben verfchiedenen Inftanzen 
ber New-Yorker Gerichte von 1858°— 1891. 
Schriften LX. — Kartelle II, 9 
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afchend große Erfolge erzielten. Letztere hatten aber neben den erwähnten 
noch einige andere Gründe gehabt. Es hätte anjcheinend näher gelegen, 
eine große Kompanie zu gründen, ihr alles Eigentum zu übertragen und 
die einzelnen Niederlaffungen als Filialen zu behandeln. Doc folgten 
Schwierigkeiten aus dem bundesftaatlichen Charakter des Yandes. Zwar 
hatte eine in einem Staate anerkannte Gefellichaft das Recht, in jedem 
anderen Bundesjtaat Gejchäite zu führen; dies Recht ift fein gefchriebenes, 
aber gewohnheitsmäßig auf Grund der jogenannten „interstate comity“ all: 
gemein anerkannt und durchgeführt. Doch waren früher manche der Staaten 
den fremden Gejellichaften nicht gerade freundlich gefinnt, denen fie z. B. 
nicht erlaubten, Grundbeſitz zu erwerben; indes vor allem zeigten fie fich io 
in ihrer Steuerpolitif;; fie verfuchten jene für ihre ganzen Einnahmen zu den 
Landesſteuern heranzuziehen. Was hätte es aber für die Standard Dil 
Go. bedeutet, in jedem einzelnen der füdlichen und weftlichen Staaten für 
ihr ganzes, ungeheures Binnenlande und Exportgeſchäft fteuern zu jollen. 
So glaubte man in Dodds Urkunde, die alle einzelnen Geſellſchaften in- 
taft ließ, damit eine Doppelbeiteuerung unmöglich machte, und fich einem 
Bloßjtellen gegen die allgemeinen gejchäftspolitifchen Ginwände durch formal- 
rechtliche Korrektheit entzog, die Panacee gefunden. — 

In ihren Berichten verlangten die beiden amerifanifchen Kommiſſionen 
ein Ginfchreiten gegen die verjchiedenen aufgededten Kombinationen. Sie 
behaupten, daB auch die Trufts ungejeglich ſeien; ja, fie erklären fie für 
ganz bejonders gefährlihe Monopole; noch jchlimmer dadurch, weil in ihnen 
überhaupt feine der Öffentlichkeit verantwortlichen Perjönlichkeiten vorhan— 
den jeien?!, denn die Truftees haften nur ihren Hintermännern aus dem 
Truſtverhältnis. Man verlangte Unterdrüdung, fowie Einfchreiten gegen 
alle beteiligten Glieder, Berfolgung der Perfonen, Ungültigkeitserflärung 
der Charters der beteiligten Aftiengejellichaften und zwangsweife Liquidation 
derjelben. Die Minorität des Kongreßausſchuſſes allerdings jchließt ſich 
diefer Anficht nicht an, ſondern wünjcht zwar die betreffenden Vereinigungen 
auf einen gejeglichen Boden gebracht und gejelicher Kontrolle unterftellt, 
um Ausjchreitungen zu verhindern, ſonſt aber möchte fie die Vorteile der- 
jelben dem Gemeinweſen erhalten ſehen. 

Die öffentliche Meinung, foweit fie in Zeitungen und Buchform, 
in zahlreichen Brofhüren und Pamphleten zu dieſen Beichlüffen Stellung 
nimmt. jchlägt fi zur Majorität. Das, was man über die Gejchäfts- 
führung der Truſts aus der Enquete und den Zeitungen an Grauſamkeiten 


ı Eiehe Hierzu auch die Ausführungen Powderlys a. a. D. 
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gegen Konkurrenten, an Preiserhöhungen für den Konfumenten oder Preis: 
erniedrigungen Tür den Produzenten der Rohmaterialien gehört hatte ıc., 
ichien Grund genug für ein Schuldigiprechen. 

Die erften beiden Stimmen, die fich zu einer gerechten Würdigung des 
Problems veranlaßt jahen, waren George Gunton! und in einem treff- 
lichen Aufjag Präfident Andrews?. Nichts aber fchien geeigneter, in 
der nächiten Zeit Popularität zu erwerben, als im Kongreß oder in den 
einzelnen Staatslegislativen Vorlagen, die die Unterdrüdung von folchen 
Kombinationen zum Ziel hatten, einzubringen. 


Ein Wettlauf der einzelnen Staaten entjtand; 2—8 Entwürfe 
lagen den betreffenden Legislativen vor. In einer Zufammenfaffung von 
18 in 13 Staaten und dem Kongreß jchwebenden Vorlagen finden fich die 
Summen der verjchiedenen vorgefchlagenen Strafbeitimmungen gegen jede 
Art von Verbindungen in Handel und Anduftrie?: „Wer immer fi) in 
derartiges einläßt, wird mit Geldftrafe von $ 5—10 000, 5—10 Jahren 
Einkerferung bejtraft. Die Kombinationen können feine Zahlungen ein= 
treiben, bezw. wenn ihnen Zahlung geleiftet it, kann fie der Zahlende 
jederzeit zurüdiordern, fie können keine Art von gültigen Rechtögeichäften 
eingehen. Die Verwaltungsräte einer Korporation, welche jolche Verbrechen 
begehen, alle ihre Aktionäre, Beamten, Agenten und Rechtäbeiltände machen 
fi einer Konfpiration gegen das öffentliche Wohl fchuldig und werden ge= 
fangen gejeßt“. 

Daß wirklich oft genug nicht der Geift des allgemeinen Rechtsgefühls 
der Vater jolcher Vorfchläge war, jondern Popularitätshajchen, erhellt aus 
dem Umftand, daß man eimerjeitß die Arbeiter und alle ihre Organifationen 
von dem Geſetze ausnahm, andererjeits aber u. a. das Geſetz von Texas 
den Landwirten das freie Kombinationsrecht beläßt“‘. „Die Geſetzgebung, 
erlaubt Trufts für das, was wir verfaufen, aber nicht für das, was wir 
faufen.“ Schließlich waren die Väter der Gefege nicht gerade immer die 
ſonſt Höchft geachteten Männer. „Polititmacher der unterjten Schichte find 
meijtens am lautejten in ihren Denungiationen geweien, um auf dieje Weiſe 
etwas für fich jelbit aus dem Truſt herauzzufchlagen ?." Aber daß etwas 


’ *Economie and Social Aspect of Trusts” a. a. O. 
? «Trust accorling to official investigation” a. a. O. 
® Bergl. S.C. T. Dodd: “Shall all Business- Cooperation be rendered 
eriminally?” A Statement of pending Legislation and its consequences a. a. D. 
* Charles F. Beach jr.: “Facts about Trusts” a. a. O. 
3 ibid. S. 70. 
9% 
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zur Einſchränkung geichehen mußte, fühlte jedermann, und der öffentlichen 
Mißbilligung wollte man fich nicht ausſetzen. So wurden möglichſt jchnell 
verfchiedene der eingebrachten Vorlagen zum Gejeg gemacht. 

Antitruftgefeße find in ungefähr 20 Staaten und 5 Territorien der 
Union erlaffen!. Sie find alle Strafrecht und richten fi) gegen Perjonen, 
Korporationen, Afjociationen und offene Handelägefellfchaiten, welche ein— 
treten in Abmachungen, VBerfuche, Kontrakte, Kombinationen, Konfpirationen, 
Einverjtändniffe, Verabredungen oder Beltimmungen irgend welcher Art. 
Für erjteres allgemein Perfonen, für letzteres Verabredungen gefeßt, Haben 
die Gejehe folgende Hauptbeftimmungen: In 16 Staaten ift e8 eine krimi— 
nelle Konfpiration für zwei oder mehr Perfonen, Berabredungen zur Regu— 
lierung oder Feitfeßung des Preifes irgend eines Artikels zu treffen, oder 
quantitativ zu bejtimmen, wie viel von irgend einem Artikel fabriziert oder 
gefordert werden foll. Ebenſo ijt das Erhöhen oder Grniedrigen von 
Preiſen als ftrafbar erklärt. In 6 Staaten iſt es Strafthat für zwei oder 
mehr Perjonen, in irgend eine Verabredung einzutreten, durch welche volle 
und freie Konkurrenz in Produktion und Berlauf verhindert wird. In 
zwei Staaten und einem Territorium iſt es eine Strafthat für zwei oder 
mehr Perfonen, eine Verabredung zu machen, durch die fie verfuchen wollen, 
irgend einen Artikel zu monopolifieren. In Nebraska machen fich zwei 
oder mehr Perfonen der Konfpiration jchuldig, wenn fie verabreden, den 
Verkauf irgendwelcher Ynduftrieprodufte zu unterlaffen oder aufzuheben, 
oder wenn fie verabreden, irgendwelche Fabrikations- oder Verkaufsprofite 
gleichmäßig zu verteilen. In Texas und Miſſiſſippi ift es auch ein Ver: 
brechen für die Beteiligten, den Preis eines Artikels unter ſich oder mit 
anderen gemeinſam feitzuftellen; in New-York ift es verboten, irgend einen 
Kontrakt in der Abficht, die Preife zu erhöhen, einzugehen, durch welchen 
die freie Konkurrenz in der Beichaffung oder Preisfeititellung von Gebrauchs— 
artifeln zur Unterhaltung von Leben und Gefundheit bejchränkt wird. Das 
Bundesgefeg endlich erklärt jeden Kontrakt, jede Vereinbarung oder Kon— 
jpiration zur Beichräntung des Handels oder Verkehrs zwifchen den Staaten 
oder mit fremden Nationen für jtrafbar, und ebenfo jeden Verſuch oder jede 
Vereinigung, um irgend einen Zeil jene Handels oder Verkehrs zu mono: 
poliſieren. 

Das ſind die Geſetze, welche, gleich dem Interſtate-Commerce-Geſetz, 
ſich den Vorwurf der Verfaſſungswidrigkeit zugezogen haben; dazu aber 
den ungleich ſchwereren, an dem Fundamentalmangel der Unbeſtimmtheit 


8. O. T. Dodd: “The present Legal Status of Trusts“. 
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zu leiden, welcher bekanntlich jedes Gejeb gefährdet oder unbrauchbar 
madt!. Spelling?, der entjchieden gegen Truſts und für gefeßliches 
Einfchreiten ift, weift dem Bundesgeſetz drei fundamentale Mängel nach, 
indem es gejeglich unbeftimmbare Strafthaten und Strafverfahren einführt. 


Zweiter Hauptteil: Die heutigen Zuftände. 


F. Die verjchiedenen Bereinigungsformen. 


Wie bemerkt, Haben fich die Vereinigten Staaten allmählich mit einem 
ganzen Syitem von DBereinigungen der verjchiedenjten Art bededt. Gine 
nähere Prüfung ergiebt, daß dieje in verfchiedene Kategorien entfprechend 
ihren Gegenjtänden und Zweden zerfallen. Bei den in unendlicher Mannig« 
taltigfeit fich eng an die gegebenen Specialfälle anjchließenden Gattungen 
laſſen fich nicht alle Arten in Betracht ziehen; nur die Hauptjächlichiten 
und in ihrer Anwendung wichtigjten mögen folgen. Die Zahl der Gruppen 
ließe fich leicht noch wejentlich erweitern. 

I. Mehr oder weniger amorphe. a. Vereinigungen von in 
gleicher Richtung Beichäftigten oder Jntereifierten zur Durchführung gewifjer 
allgemeiner Zwede, ohne dabei die Konkurrenz jemer untereinander zu 
alterieren; wie die nationalen, einzeljtaatlichen oder Lokalen Verbände 
zur Wahrnehmung der Sonderintereffen in Staat und Gemeinde. Dahin 
gehört die erwähnte Brewers’ National Convention, die gelegentlich Gelder 
jammelt, um bei Wahlen zu arbeiten, bezw. um die Gejeßgebung zu be— 
einflufjen, wenn die Gefahr ungünftiger Steuervorlagen oder von Tempe— 
venzgejegen in der Luft ſchwebt, u. dergl. Ähnliche Vereinigungen giebt es 
in den übrigen Spirituofenzweigen, unter den Schlächtern (Butchers’ National 
Protective Affociation), unter den Bankier des Landes (Banters’ National 
Convention), unter den Handlungsreifenden ꝛc.; fie find unter Umftänden 
mit Unterſtützungskaſſen ıc. verbunden. 

b. Neben den allgemeinen Zweden werden auch Beftimmungen über 
Ulancen, Berkaufspreife ıc. in einem Handelszweige getroffen. Wiederum 

ı Als Beispiel Liegen in Anlage II-IV das Bundesgeſetz, das Antitruftgejek 
des Staates Jllinois mit feinem neueften Amendement und die zugehörigen Formu— 


lare bei. 
2 “A Treatise on Monopolies and Trusts’. 
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iſt dad Braugeichäit Hier jehr lehrreich; ſo machten im Jahre 1886 die 
Brauer de Nordweitens eine Verabredung über den normalen Preis dei 
Bieres und die zu gewährenden Rabatte; fie jchreiben den Bierlofalen die 
Preife vor und jegen 3. B. einmal in Cincinnati auf gemeinfame Rechnung 
Agenten ein, welche Lokale zur Konkurrenz gegen nicht folgfame Kunden auf- 
thun, das Bier billiger fchenten und dadurch die Widerftrebenden ruinieren 
jollen!. Die Brewerd’ Affociationd in Chicago oder in New-York treffen 
Beitimmungen über die verjchiedenen Formen der zu gewährenden Rabatte 
und über deren Einſchränkung; fie verbieten den Kutſchern, wie bisher ge— 
wiffe übliche Ausgaben in den Lokalen zu machen, beſchränken die Anzahl 
der den Hunden zum Gejchent gemachten Tonnen Bier, Eisfäften, Bilder ac. 
Sie verpflichten fich gegenfeitig, die Reklame zu vermindern u. dergl. 
Ihnen gegenüber finden wir dann in New-York die Wine-, Liquor: and 
Beer » Dealers’ Central» Affociation, die verlangt, daß Nichtmitglieder von 
den Brauern nicht? geliefert erhalten follen, und als ihnen derartige 
MWünfche gelegentlich nicht erfüllt werden, ſchicken fie fich an, eigene Ge— 
noffenjchaftebrauereien, 3. B. die inzwilchen zu großer Ausdehnung und 
Blüte gelangte New: Norker Conſumers Brewery zu errichten. Viel von 
ſich reden machten diefe formlojen Verbindungen im Milchhandel, über 
welchen die Enquete von News Nork berichtet. Eine Bereinigung don Milch» 
großhändlern der Stadt hat eine fogenannte Milchbörfe errichtet und firiert 
bier, obgleich ihr nur ein Progentjag der Milchhändler der Stadt angehört ?, 
doch die Preife für den ganzen Handel; Konfurrenzverfuche gegen fie ver— 
mitteljt Vereinigungen der Farmer fcheitern. Won noch viel größerer Michtig- 
feit für das ganze Land iſt die Gentralifation des Vieh- und Fleiſchhandels; 
jo bedeutfam, daß hierüber eine bejondere Erhebung im Jahre 188990 
ftattgefunden hat?. Diefe förderte feine formelle Vereinigung der großen 
Ghicagoer Bader zu Tage, wohl aber daß auf der einen Seite durch Kon— 


! Sammlung von Zeitungsausſchnitten ꝛc. des Herrn H. T. Lloyd, Buchftabe B. 

2 Pol. nad diefer Richtung die Bemerkungen von W. J. Ashley: “The 
Canadian Sugar Combine”; in University Quarterly Review. Toronto 1890. 
©. 24. Es Heißt S.26: Wenn eine Unternehmung bie Herrichaft über den größeren 
Zeil de3 Marktes erlangt hat, werden die kleineren Produzenten in ber Regel vor: 
ziehen, den Vorteil der von ihr feftgefeßten Preiſe mit zu genießen, ftatt fich durch 
Unterbieten der Gefahr, von jener vernichtet zu werden, auszuſetzen. 

> Testimony taken by ‚the Select Committee on the U. 8. Senate on 
the Transportation and Sale of Meat-Produets. — Dieſes Material ift für die 
Beurteilung einichlägiger Berhältnijje von höchitem Wert und würdig, eine ausführ- 
liche, zufammenhängende Bearbeitung zu finden. 
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trolle der Eifenbahnen und der Stock-Yards (Vieh- und Schlachthöfe) 
durch diefelben, auf der anderen durch informale Abmachungen (friendly 
agreements) der ganze Handel wirkſam fontrolliert war. Die vier großen 
Schlädter, Armour & Co., Swift & Go., Morris Nelfon & Go. und 
Hammond & Go. beherrichen den Vieh- und Fleiſchmarkt der ganzen Ver: 
einigten Staaten. Sie führen ihre Betriebe in fich vollkommen unabhängig, 
aber fie jtellen in Chicago, Kanjas Gity und Omaha gemeinfam die Vieh» 
einfaufepreife und Fleiſchverkaufspreiſe an die Fleiſchhändler des Landes feft, 
welch leßtere in ftrenger Disciplin gehalten werden. Fernerhin ſetzen fie 
unabhängigen Schlächtern Konkurrenten auf den Naden, die billiger ver 
faufen!. Sie bejtimmen den Markteinkaufspreis täglich derartig, daß, nach— 
dem einer auf eine beftimmte Partie geboten bat, der andere ihn für dieſe 
Partie nicht überbietet?. Zum Verkauf haben fie beftimmte Landesteile 
unter fi) aufgeteilt und fommen einander auch an anderen Pläßen nicht 
ins Gehege. Sie einigen ſich über Übernahmen öffentlicher Ausschreibungen 
und Lieferungen zc., vernichten andere, die gegen fie geboten haben. Ihnen 
gegenüber haben fi) die Schlächter gleichfalls in jene Iofalen und natio- 
nalen Schlächtervereinigungen gegliedert, die Abmachungen über die Detail« 
preije treffen und Nichtmitglieder zu befeitigen fuchen. 

In diejelbe Gruppe gehören in gewiſſem Sinne Arzte und Advokaten, 
welche nach feiten Zarifen arbeiten und fich gemohnheitsmäßig nur in be= 
ſchränkter Weiſe ins Gehege gehen, u. dergl. m. 

e. Die Beteiligten halten regelmäßige Berfammlungen zur Feitfegung 
des Preifes und zur Beitimmung des an den Markt zu bringenden Quan— 
tums, oder ſetzen gemeinfam Berkaufsagenten ein, durch die fie das Pro- 
duft an den Markt bringen. Erſteres iſt jeit Jahren die Form im Kohlen: 
handel gewefen, woſelbſt die Berfaufsagenten der großen Anthracittohlen- 
gruben, bezw, der Eifenbahnen, welche diejelben befaßen, ca. einmal monat» 
lich zur Fixierung des Preifes und zur Kontingentierung der zu förbernden 
Mengen zufammentraten. Außer den erwähnten älteren hat neuerdings 
eine bejondere Erhebung über die jüngften Phafen des Anthracitfohlen- 
geſchäftes ftattgefunden ®. 


I Bericht ©. 6. Testimony ©. 481. 

? Der Verf. hatte Gelegenheit, feftzuftellen, daß die Chefs der betreffenden Fir: 
men miteinander täglich und ftündlic durch perfönlichen Berkehr, Briefwechjel und 
Zelephon in Verbindung ftehen und 3. B. die Lage des Marktes für den nächften Tag 
am Abend vorher beitimmen. 

® Report No. 2278 of the House of Representatives on the alleged Coal- 
Combination, January 1893: Testimony taken by the Sub-Committee of the 
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Ähnliche Freundliche Übereinfommen finden wir im Eiſenbahnweſen in 
Bezug auf die Fixierung der Fracht- und Perjonentarife. Zu dieſem 
Zwed ift das Land in beftimmte Diftrikte geteilt, und die betreffenden Ber 
faufgmanager haben Clubs und Vereinigungen aufgetban. Sie bemühen 
fich, gleichmäßige Frachtſtalen und Klaſſen aufzuſtellen, einheitliche Formen 
für die Behandlung der Güter fejtzuftellen, ein Vorhaben, das durch die 
Interſtate Commerce Commiffion nach Kräften gefördert wird, während bie 
weitergehende Aufteilung des Verkehrs, wie wir jahen, als ungefeglich er: 
klärt wurde!. 

Die letzten Formen ſind alle ſchon der zweiten Gattung nahe und 
Abteilungen des großen Begriffes „Pool“. 

I. Die Berbindlichleiten erhalten einen förmlicheren, 
teilweije materiellen Zujfammenhalt a. durch Firierung und 
Niederſchreibung der gefakten Beichlüffe über Regulierung der Produftion, 
der an den Markt zu bringenden Duantitäten oder der Preife. Hierher ge 
hört die Abmachung zwiſchen den Petroleumraffineuren oder der als deren 
Vertreter fungierenden Standard Dil Go. von New-York und der Vereini— 
gung der Quellenbefiger über eine zeitweilige Einfchränfung der Produktion 
18872; ferner zahlreiche Abmachungen zwifchen den Engroshändlerverbän- 
den über die Minimalverfaufspreije an die Detailliften ®, 

b. Die Verbindungen der Art werden befonders eng durch Tejtfegung 
von Konvdentionaljtrafen gemacht oder durch Einzahlung eines Teils ber 
gemachten Profite in eine gemeinfame Kaffe ala Sicherheit der Innehaltung 
der Abmachung und zur Verwendung im allgemeinen Intereſſe oder zur 
nachherigen prozentualen Wiederverteilung. Über Konventionalftrafen Liegen 
zahlreiche Berichte aus der Eifenbrande, Schienenkartellen ıc.*, vor. Für 
den anderen Fall Liefert der Gouverthandel eine Jlluftration. Die Stan- 





Committee of Interstate and foreign Commerce of the House of Represen- 
tatives, in regard to the alleged Combination of the Philadelphia and Rea- 
ding Railroad Co. ete. 

ı Dergl. hierzu die in jedem Jahresbericht der Interftate Commerce Commilfton 
enthaltenen Abfchnitte: “On Classifieations”. 

2 Vergl. die Enqueten über den Standard Dil Truft, mehrfach. 

s Bergl. Andrews: “Trusts according to official investigation” ©. 9. 

Es iſt Derf. nicht gelungen, eine der gejchriebenen Abmachungen zu erhalten. 
An einem Falle wurbe ihm eine folche vertraulich gezeigt; da fie aber ungeſeßlich— 
wie alle derartigen Dokumente, wurde ihre Benutzung nicht geftattet. Meift wird be 
hauptet, es jei nicht? Gefchriebenes dba. Vergl. über das vorlegte Kartell “The Iron 
Age”, 16. November 1893. S. 380. Zur Zeit foll ein neues in der Bildung be 
griffen fein. 
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dard Envelope Co. von Springfield Maff. umfaßte eine Anzahl Gouvert- 
fabrifen, welche den größten Zeil aller in den Vereinigten Staaten be— 
nußten Gouvert3 produziert, und nur einen mächtigen Gegner in der Bojt- 
verwaltung und ihren Couverts mit eingedrudtem Stempel befitt. Sie 
hatte $ 5 100.— Grundkapital; auf jedes Tauſend fabrizierter Couverts 
mußte jedes verfaufende Mitglied beftimmte Summen in eine gemein« 
fame Kaffe einzahlen, welche teilweife dazu verwendet wurden, die Konkur— 
ren; auszufaufen u. dırgl., teil entjprechend ihrem Anteil am Stod der 
Kompanie an die Einzelnen wieder zur Verteilung gelangten’. 

ec. Die Verbindung wird durch ein Prämienſyſtem aufrecht erhalten ; 
die eine Partei verpflichtet fich, von der anderen alles zu kaufen, bezw. 
ausſchließlich an die andere zu verkaufen, und erhält dafür Specialrabatte. 
Sole Rabatte Hat die American Tobacco Co, längere Zeit an die 
Gigarettenhändler gewährt, und noch Heute giebt fie der Whisfeytruft feinen 
ausfchließlichen Kunden?. Sie fommen auch im Lebens- und FFeuerverfiche- 
rungsgejchäft vielfach vor. 

Umgekehrt Haben die Zeitungen des Landes bejondere Gefellichaften 
gegründet, durch welche fie ihren interlofalen und interfontinentalen Nach» 
richtendienft einheitlich beforgen, wie die Affociated Preß, United Preß 
und ihre jüdlichen und wejtlichen ZTochteranjtalten. Da feine größere Zei— 
tung ohne diefe Nachrichten ausfommen kann, die Beichaffung für den Ein- 
zelnen aber unerfchwinglich ift, Haben fie die Zurüdhaltung unerwünſchter 
Konkurrenz in der Hand, indem fie neuen, um Aufnahme im einen der 
Vereine nachfuchenden Zeitungen erorbitante Gebühren abverlangen. In 
San Francisco forderten 3. B. die deutjchen Blätter don einem neuen 
Zeitungsgründer $ 80000 für Genehmigung feiner Zulafjung, morauf- 
hin er fein Vorhaben aufgeben mußte. Hier herrſcht die Weſtern Preß 
Affociation allein; in New-York konkurrieren die gedachten obigen Geſell— 
ichaften noch heute miteinander. Dennoch würde die Konzeſſion einem 
neuen Unternehmer mehre Hunderttaufende kojten. 

Bis Hierher reichen etwa die mit I. e. beginnenden verjchiedenartigen 
Formen des Pools. 

IH. Berbindungen, in denen die Jdentität aller In— 
tereffen erftrebt und erreiht wird. a. In den Vereinigungen 
bleiben die einzelnen Unternehmungen faktiſch oder nominell beitehen: die 
eigentlichen Truſts. 


! ©. Andrews a. a. O. ©. 7ff. 
? Meitere Beispiele jiehe Andrews: ibid. S. S—10. 
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1. Der Truft wird hergeftellt, indem eine Majorität des Stocks der 
verſchiedenen Gejellichaften und damit die Kontrolle an die Truftees über: 
geben wird, welche in der Höhe der übergebenen Beträge Truftcertifitate 
und unter Umftänden noch daneben bejondere Obligationzfcheine ausgeben. 

2. Die gefamte Summe aller Stod3 wird an die Truftee® au 
gehändigt, welche die Truftcertififate ausgeben, während die früheren Eigen: 
tümer Hypotheken in der Höhe des Wertes ihrer Fabriken in der Hand be: 
halten und außerdem eventuell noch einen Bond, d. h. perfönliche Schuld- 
verpflichtung von den Truſtees verlangen. 

3. Vollkommen bedingungsfofe Übertragung des Eigentums an bie 
Truftees und dagegen Auslieferung von Truſtcertifikaten. Der zweite 
Fall gilt für den früheren Whiskeytruſt, der dritte für den Standard Dil 
Truſt. Die Berfchiedenartigfeit diefer drei principiell ziemlich gleichen For— 
men wird richtig auf den Grad des DVertrauend zurückgeführt, twelches bie 
Truftees bei den Beteiligten genichen. 

Am Falle Hypotheken gegeben werben, repräfentiert das Truftcertifilat 
nicht viel mehr, als die Ertragsfähigkeit des Unternehmeng (good well)”. 
In der Praris unterfcheiden fich diefe Formen des Truſts nicht erheblich 
von der lebten, 

b. Konjolidierung der Unternehmungen ſelbſt; entweder 

1. zeitlich durch Pacht oder Miete — befonders Häufig bei Eifenbahnen, 
aber auch in allen anderen Zweigen, 
2. dauernd durch 

«, Ankauf; eine Hauptbahn kauft eine Nebenbahn, ein Unternehmen 
kauft ein anderes aus und fchließt es, oder betreibt es nebenbei, 
oder 

ß. kontrolliert e8 ganz in feinem Intereſſe, da es deſſen Stod befikt. 

y. Berfchmelzung, wie in Brooklyn die Heder-Jewell-Yoneg- Milling 
Go. aus drei verichiedenen Mühlenwerken hervorgegangen ift, die 
New York Central und die Hudſon River Railroad in eine Kom— 
panie verſchmolzen find ıc. 

d. Gründung einer neuen großen Kompanie, welche die anderen alle 
in fich vereinigt, fie teilweife ganz central verwaltet, teilweife in 
einer gewiffen Selbftändigfeit in einzelnen Landesteilen oder ein 
zelnen Zweigen läßt, fie bald als Filialen, bald nur durch den in 
ihrer Kaffe gehaltenen Etod kontrolliert, gewiſſe Teile auch In 
einer der vorigen Formen beherrfcht u. dergl. 


ı Näheres unb weitere Variationen fiehe bei Cook: “Trusts” &. 5—9. 
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Dies find die eigentlichen Rechtönachfolger der induftriellen Trufte, in 
welche dieje neuerdings übergegangen find. Ihrem Umfang nach die be= 
deutfamfte durch die Kontrolle ganzer Grwerbazweige, charakterifiert 
Gruppe III die lebte und endgültige Phaſe der nationalen Centraliſations— 
bejtrebungen innerhalb gewifjer Zweige. In ihr ift die Durchführung der 
finanziellen und technifchen Einheitsbeftrebungen in einem Produktions— 
gebiet vollendet. 


6. Die in Bereinigung befindliden Geſchäftszweige. 


In der Richtung des von uns betrachteten Problems kommen nun nur 
beftimmte Gruppen in Betracht; jolche, bei denen die einzelnen Unters 
nehmungen durch den Zuſammenhang mit den betreffenden Verbindungen 
ihrem Weſen nach beeinflußt werden, aufiteigend von den Graben, in welchen 
die Quantität der Produktion oder die Preife in Bezug auf die Skala der 
thatjächlichen Einnahmen Gegenstand der Abmachungen bilden. 

I. Die erite it die der Eifenbahnen. Da man eingefehen hat, 
daß unbejchränkte Konkurrenz Nachteil, Gefahr, überhaupt eine Unmöglich- 
feit war, bat fich eine allgemeine Bewegung innerhalb der Interſtate 
Commerce Commiſſion gezeigt, Pool unter gewiſſen Umftänden wie— 
der erlaubt zu machen. Bei der Beratung des Interſtate Commerce-Ge— 
feßes 1886 hatte das Senatöfomitee für Interftate Commerce in feinem 
Bericht gejagt, die Majorität Halte nicht dafür, den Erfolg der zur Ber: 
bütung ungerechter Bevorzugung vorgeichlagenen Regelungsmethoden durch 
den Vorſchlag eines Verbotes der Poold zu gefährden u. Doch hatten 
die Gejehgeber befanntlich anders entichieden. Die gemachten Erfahrungen 
haben dem Senatsfomitce Recht gelaffen; mehrfach bereits find Anträge 
zur Wirderaufhebung des Poolverbots eingebracht, bezw. jchweben jolche zur 
Zeit in der Gefebgebung. Die Interſtate Commerce Commiffion Hat 1892 
eine Erhebung veranjtaltet, deren Ergebnis war, daß fich von 47 befragten 
Intereſſenten 8 gegen und 39 für bie Pools erflärten, darumter zahlreiche 
frühere Gegner jolcher Einrichtungen. Nachftehende Tafel zeigt die Ver— 
teilung der Meinungen der im Jahre 1885 vom Senat vernommenen 
Sachverſtändigen auf die verfchiedenen Berufsklafien ?. 


ı Dergl. Bericht ber Interftate Commerce Commiſſion 1892. S. 47—55 und 
215— 265. 

2 Die Anfichten über Eifenbahnpoola finden ſich ar in den Berhandlungen 
bes Kongrefje 1837 ausgeſprochen; auf der einen Seite wurden fie ala Verſchwö— 
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rungen zur Beichräntung der Handelsfreiheit, gefährliche Monopole, Ringe und Eors 
ner denunziert; fie gäben den Eifenbahnen die Kontrolle über Verkehr, Handel und 
Vermögen des Landes, fie bedrohten die Freiheit bed Volkes, indem fie ſchließlich die 
Mahregeln der Politik, der großen politiſchen Parteien beherrichten. Sie wären ver: 
boten durch das gemeine Recht, durch die Verfaffung vieler Staaten und eine lange 
Reihe wichtiger Beftimmungen. Ihr Erfolg wäre Monopol an Stelle von Konkur— 
renz, Ausfaugung an Stelle vernünftiger Zarifjäße und Begünftigung an Stelle 
gleicher Behandlung. Die Publikation von Tarifen und die einheitlichen Softenfäge, 
welche das Gele an anderen Stellen verlangt, würden günftigere Refultate Liefern, 
wenn man Pools verböte, als wenn man fie erlaubte; diejelben hätten fich ala koftipielig, 
mißlich und für die Betriebabeamten ala demoralifierend erwielen, oft ala Reſultat 
uneinträgliche Raten zwiichen konkurrierenden Punkten gehabt, deren Verlufte durch 
übermäßige Preile im Lofalverfehr wieder ausgeglichen wären; fie jeien gegen die all: 
gemeine Tendenz des betreffenden Gejehes u. j. w. Die Freunde hatten gejagt, daß 
eine gejeßliche Kontrolle jolcher Pools einen praktiſchen Schub gegen geheime Refak— 
tien u. bergl. bieten, vernünftige und ftabile Zarife fichern würde; fie wären oft 
durchaus nötig, den Bankerott und ruinöſe Konkurrenz zu verhindern, die angeblichen 
Übel wären entweder imaginär oder würden durch die übrigen Beftimmungen des Ge— 
fees geheilt werben, Eiſenbahnpools wären einfach Verabredungen, konkurrierende 
Antereffen zu fontingentieren, und hätten nichts mit einer Tariffeftlegung zu thun. 
Sie unterschieden ſich grundjäglich von gewöhnlichen Pools; nur Kontratte mit dem 
Zweck ber Beichränfung der Handelsfreiheit feien ungejeglich, gejeßliche und maßvolle 
Einichränfungen, bie fich auf eine verftändige Betrachtung der Verhältniſſe ſtützen, 
feten gültig, fie hätten weder etwas mit Erhöhung noch Erniedrigung der Preiſe, 
noch Kontrolle der Produktion oder der Märkte zu thun u. |. w. — Die Antworten 
von 1892 fügen zu ben älteren Argumenten der Gegner nichts neues hinzu, auber 
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Inzwiſchen haben troß des Verbote zahlreiche Poolverjuche mit mehr 
oder weniger Erfolg jtattgefunden. Das Gejeg wurde ignoriert, bezw. wurde 
die Berfafjungsmäßigkeit desjelben amgezweifelt!; daneben dauerten die 
Zariffämpfe mit ihren unfeligen Folgen an einzelnen Stellen weiter fort. 
Der im Dezember 1893 erfolgte Bankerott des Atchifon Topefa & Santa 
Te Syitems, des größten der Welt, wird 3. B. zum erheblichen Teil den 
Zariffämpfen mit der auf fräftigere finanzielle Bafis geftellten Miffouri 
Pacific zugejchrieben. Ferner aber Hat die Tendenz der engeren Bereini- 
gung weitere Fortjchritte gemacht. So ergeben die gedachten Berichte, daR 
jährlich die Zahl der jelbftändigen Linien, welche von anderen Bahnſyſtemen 
aufgefogen werden, zunimmt. Es wurden von bejtehenden Syftemen ab- 
forbiert: 


Jahr endend Yuni 30: Meilenlänge Anzahl ber Linien 


1588 — 66 
1889 1 854.76 67 
1890 8 101.91 84 
1891 10 116.25 92 
1892 1 466.15 35 


Ternerhin fteigt auch jtändig die Zahl der durch Pacht, Miete ıc. an 
die einzelnen Syſteme angegliederten Bahnen ausweislich der Tabelle auf 
folgender Seite. 


Unter allen Bahnen des Landes haben fehon 1890 aber nur 75 Linien 
mehr ala 3000 000 $ Bruttoeinnagme. Die 75 gegenüber den 1797 vor 


einigen formellen Bedenken, in Bezug auf Belaftung dev Eiſenbahnkommiſſion durch 
bie Aufficht über ſolche Pools. Die zuftimmenden Urteile erhalten eine Reihe von 
weiteren Berftärkungen aus den unter dem Geſetz gemachten Erfahrungen ber Praf- 
tifer und Eiſenbahnkommiſſare. Vergl. a. a. D. ©. 51-56, fpeciell die Bemerkung 
be früher poolfeindlichen teraniichen Kommiſſars: „Eingehendbes Studium hat mich 
glauben gelehrt, daß die Beftimmung geändert werden muß, um beiben Zeilen, Eijen- 
bahn und Publitum, vorteilhaft zu werden, indem ben Eijenbahnen erlaubt wird, 
untereinander jolche Verkehrsregelungen vorzunehmen; aber jebe derartige Abmachung 
muß der Interftate Commerce Commiſſion vorgelegt und von ihr genehmigt werben.“ 

' Am 15. Januar d. %. enthielten die Zeitungen eine Notiz, dab in Chicago 
bie Konkursverwalter verichiedener Bahnen erklärt haben, auf die Verlängerung be- 
ftehenber Pools nicht eingehen zu können, ba zwar einzelne Gerichte die Gejehgebung 
gegen die Pools für ungültig erklärt haben, indes nicht folche von präjudiziellem An: 
ſehen, und das Geſetz beftände noch unaufgehoben fort. Als amtliche Perjönlichkeiten 
könnten fie den von ihnen verwalteten Unternehmen die Fortiegung von Ungeſetzlich— 
keiten nicht geftatten. 
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dem Geſetz bejtehenden Gejellichaften verfügten über 102 305.60 miles 
— 65.44 %o der Gejamtbahnlänge des Landes. Sie hatten 846 888 000 $ 
— 80.51 u der Bruttoeinnahmen aus der Gefamtfumme von 1051 8776323. 
Sie bejorgten 83.56 ®'o des gejamten Perjonen- und 85.38 %/o des Fracht. 
verfehr8 des Landes, i. e. auf ihnen wurden befahren 9 900 028 518 von 
11 847 785 617 Baflagiermeilen (englijchen) und 65 069 501 956 von 
76 207 027 298 Frachtmeilen. 

1892 waren bei 1002 jelbftändigen Betrieben 57.86 %/o der Gejamt- 
jtrede in der Hand von 43 Gefelljchaften und 82.72 Yo in der Hand von 
131. ©. h. 871 Gejellichaften teilten fich in 29115 Meilen, während 131 
über 142386 berrichten. 

Zahlreiche der in Rede ftehenden Bahnen unterliegen in Wirklichkeit 
aber noch einer viel weitergehenden Gentralifierung, welche aus den Berichten 
nicht zu Zage tritt: der Vereinigung in den Händen großer Intereſſenten 


Gejamtjumme der Bahnen 











' Davon 1891 nicht in Betrieb 3; 1892: 4. 
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oder nterefjentengruppen. Die jogenannten Wanderbilt- und Gould 
Intereſſen, das Penniylvania-Bahnfyitem, die im Bankhauſe Drexel Mor— 
gan &’ Co. repräfentierten zahlreichen Einzelintereſſen u. a. m. umfaſſen 
eine große Zahl von felbftändigen und äußerlich jelbjtändig betriebenen 
Bahnen und Bahnkompleren, die indes im Sinne der Gigentümer von cen— 
tralen Stellen aus unter allgemein einheitlichen Gefichtöpunftern geleitet 
werden und, in Wirklichkeit ein Syftem, miteinander in enge verkehrs— 
fontraftliche Verbindung treten !. 

Fortwährend erfährt man, wie fich durch neue Ankäufe oft in Hefe 
tigen Kämpfen ihre Syfteme abrunden oder ausdehnen, jpeciell immer mit 
den Gejichtöpuntten, mit möglichjt vielen der großen Gentren des Binnen- 
landes oder der Küſte in Berührung zu ſtehen?. 

Auch die großen Berficherungsgejellichaften benußgen einen bedeutenden 
Prozentſatz ihrer Kapitalien zur Erwerbung der Kontrolle über möglichit 
ſichere Eifenbahnunternehmungen, und bedienen fich zu deren Verwaltung 
ihrer eigenen, zur Verwaltung ihres ganzen Vermögens gegründeten Truſt— 
fompanien. Der Berlauf der Dinge hat fie dazu geführt, ſolche kontrol— 
lierte Eifenbahnen möglichft in räumlich) zufammenhängende Komplexe zu 
bringen. Endlich Hat ſich ala Anner des Standard Dil Truft ein großes 
Gifenbahninterejfe gebildet, das heute über die Olkompanien weit hinaus geht. 

Die Rodefeller- Gruppe bat neuerdings viel von fich reden gemacht, 
indem fie eine Vereinigung der Minen-, Eijenbahn- und Sciffahrteinter- 
effen am Lake Superior mit zunächſt F 30 000 000 begründet hat und, 
wie man hört, noch auszudehnen beabfichtigt. 

Ein anderes derartiges großes Syitem, die Richmond Terminal Aſſo— 
ciation, welches anfangs mit großem Erfolg für die füdlichen Bahnen ar- 
beitete, ijt wieder auseinander gefallen mit dem Augenblid, ala der bejon- 
ders talentvolle Leiter, Albert Fink, einer der genialjten Eijenbahnleute des 
Landes, dem Unternehmen entzogen wurde, und joll nunmehr veorganiftert 
werden. 

An die Bahnſyſteme Haben fich fernerhin große Unternehmungsgruppen 
angegliedert, Gejellichaften zur Beichaffung von rollendem Material; die 





’ Der VBanderbiltgruppe gehören an unter vielen anderen die großen Syfteme ber 
New York Eentral and Hudjon River, Wet Shore, Nidelplate, Watertown, Rome 
and Ogdensbury, New York and Harlem, New York, New Haven and Hartfort, 
New Mork Chicago and St. Louis, Michigan Central, Lake Shore and Michigan 
Southern, Great Northern, Canada Southern, Bea Creek R. R. Eo., die Wagner 
Palace Car Eo. x. 

? Tas Echeitern eines folchen Verſuches fiehe bei den KHohlenbahnen. 
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ſogenannten Car-Truſts halten das rollende Material in ihrem eigenen 
Beſitz und vermieten es den Bahnen gegen gewiſſe Abgaben, bis die Koſten 
amortifiert find. Dann geht es in den Beſitz jener über. Andere "Gefell- 
ichaften haben eigene Wagen und bezahlen den Bahnen bejtimmte Abgaben 
für die Führung über deren Linien, oder erhalten von den Bahnen Dteilen- 
gelder von der Fracht wieder zurüdvergütet. Solche find die Blue Line, 
White Line ꝛc., die Wagen der Gattle Gar Trufts, die Pullman und 
Wagner Car Co. Wagen für den Perjonenverfehr mußten früher große 
Abgaben an die Bahnen bezahlen, heute werden fie gratis befördert, aber 
den Gifenbahnen gehört vielfach deren Stod; ferner die Refrigeratorwagen 
der großen Schlächter, die Tankwagen der Standard Dil Eo. ꝛc. Alsdann 
giebt es Gefellichaften zum Bau oder Betriebe von Bahnhofs- und Ber: 
frachtungsanlagen, wie dies namentlich die Standard Dil Co. zur Er: 
reihung ihrer Machtftellung auszunützen verjtanden hat; ſchließlich Gefell- 
ichaften zur Verwertung des den GEijenbahnen gehörigen Landes. An die 
Eiſenbahnen jchließen fich ferner Schiffahrtsgeſellſchaften an; fie Eontrollieren 
zahlreiche Kanal», Fluß- und Binnenjee-Schiffahrtögefellichaften ; die Penn- 
ſylvania⸗Eiſenbahn ift mwejentlich in der neuen America Line, Hervorge- 
gangen aus der englifchen Jman und belgifchen Red Star Line, beteiligt. 
Kurz, es ift dies ein umendliches Ne von zufammenhängenden, fich gegen- 
feitig kontrollierenden Intereſſen, welches das Eiſenbahnſyſtem der BVereinig- 
ten Staaten zu der gewaltigjten Erfcheinung des centralifierten und centri— 
petalen Großbetriebg gemacht hat, die überhaupt exiſtiert. Wie der Bericht 
der Interſtate Commerce Commiffion jagt, ift durch alle verjchiedenen In— 
ftitutionen etwa "s der gefamten Bevölkerung des Landes, d. h. 12 Millionen, 
mit den Gifenbahnen direkt oder indireft in abhängigem Zufammenhang. 
Die neben den großen Seiten zu Tage getretenen gewaltigen Mikftände 
haben fich durch die Wirkfamkeit der Interſtate Commerce Commiſſion noch 
nicht gerade beträchtlich vermindert, doch it es, wie nicht zu vergeffen, 
nur der erſte Berfuch einer gejeglichen Regelung; auch in England bat es 
60 Jahre gedauert, ehe eine einheitliche Ordnung des Eifenbahnmejens mit 
der Eijenbahnakte des Jahres 1888 erzielt wurde, und bier hat man ganz 
beſonders vorzugehen gehabt, weil die Frage der Gejegmäßigkeit der erſten 
Berfuche noch dahinftand und man vermeiden wollte, die Bewegung dor- 
zeitig zu digfreditieren. 

Durch allmähliche Erweiterung ihrer Rechte und Thätigkeit hofft aber die 
Kommilfion bald in die Lage zu kommen, eine genügende Kontrolle über 
das Gebiet zu erhalten, ohne daß deshalb eine von manchen Seiten in 
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neuerer Zeit ſtärker und intenfiver geforderte ftaatliche Übernahme der Eifen- 
bahnen nötig ſei?. 

U. Neben den Eifenbahnen find in Europa eine Reihe anderer In— 
ftitutionen im Staat3betrieb, welche gleich dieſen der Befriedigung beſtimm— 
ter allgemeiner Bedürfniffe dienen und, nachdem fie einmal vorhanden find, 
ein gewiſſes Monopol in diefer Richtung naturgemäß ausüben. Das find 
vor allem die Post, Telegraph und Telephon und die Waſſer— 
und Beleuchtungsverſorgung der Städte. 

a. Aus dem erjten Gebiete ift in den Bereinigten Staaten die Brief: 
und Zeitungsbelörderung in den ftaatlichen Betrieb übergegangen, dagegen 
ift die Paketbeförderung zum größten Zeile in den Händen privater Gejell- 
fchaften, die unter ficd Abmachungen über die Aufteilung des Landes und 
den Austauſch von Paketen gemacht, und einheitliche Tarife aufgeftellt 
haben, die fogenannten Erpreßfompanien; die hauptjächlichiten find ?: 


Adams Expreß Eo. mit - » » » „8 12000000 ausgegebenem Stod, 
American Erpreß Eo. mit . - » . . = 18000000 ⸗ ⸗ 
U. S. Expreß Co. mii10000 000 ⸗ ⸗ 
Wells Fargo & Co. mit. » » » 8000000 : 23 


große Mächte mit Tauſenden von Angeſtellten, mit Agenten in jeder Stadt, 
jedem Dorf. Kleinere Konkurrenten, ſoweit ſie ihnen im Wege waren, ſind 
durch Ankauf oder Erdrückung allmählich beſeitigt, das Geſchäft mit den 
Eiſenbahnen in Kontrakt genommen. Teils laufen die eigenen Wagen der 
Geſellſchaften über die Bahnen, teils haben ſie dieſen Abteilungen der Ge— 
päckwagen abgemietet. 

b. Der Telegraphenverkehr, wie er ſich ſeit Beginn der 50er Jahre 


' An diejer Stelle fei des im Berkchr mit den Vereinigten Staaten neuerdings 
erfolgreich eingerichteten Pools ber Eontinentalen europäiſchen Dampfichiffahrtö-Gejell: 
Ichaften in Bezug auf da3 Auswandererweien gedacht, der nach beftimmten Säben bie 
Auswandererbeförderung zwiſchen den einzelnen Kompanien verteilt, reſp. diefen die 
Zahlung für einen beftiimmten Anteil garantiert. Derjelbe ift jüngft wiederum auf 
ein Jahr erneuert worden. In Hamburg und Bremen hat man nun dieſen Pool 
auf andere Zweige der beteiligten Dampfichiffahrtägejellfchaften ausgedehnt. Die Ham: 
burg: Amerifanijche Padetfahrt:Aktiengejellichaft und der Norddeutiche Lloyd betreiben 
feit Dezember 1893 ihr Mittelmeergejhäft von New York aus gemeinjam; vom 1. 
März 1894 ift, wie verlautet, der ganze Perfonen: und der deutſch-amerikaniſche Fracht: 
verkehr verjchmolzen, und eine gänzliche Fufionierung ift wohl nur noch eine Trage 
der Zeit. Weitere Berhandlungen mit den holländifchen, belgifchen und engliichen 
Linien nähern fich ihrem Abichluß. 

? Bonds find nicht ausgegeben. (Bgl.: Investor’s Supplement of the Fi- 
naneial and Commercial Chroniele. März 31. New-York 1894.) 

Schriften LX. — Kartelle. 11. 10 
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entwidelt hat, iſt troß zahlreicher Verſuche, dies als ungejeglich zu ver 
hindern, nach Auskauf oder Vernichtung aller anderen Mitbewerber auf 
zwei Geſellſchaften beſchränkt, die mächtigere und ältere Weſtern Union Tele: 
graph Eo. und die jüngere, Kleinere Poſtal ZTelegraph Cable Co. mit der 
von ihr gepachteten Commercial Union Zelegraph Eo., die gleichjalls in das 
Sand fich eingeteilt Haben, und nicht in beträchtlichem Umfang mit ein 
ander fonfurrieren. Sie haben ihre eigenen Kabel, bezw. find mit den Kabel— 
fompanien für überfeeifche Verbindungen affociiert. Die großen Konfortien, 
denen fie gehören, lehnen fich im wejentlichen an die im Eiſenbahnweſen 
dominierenden New-Yorker Finanzkreiſe. 

Die Entſtehung der Weſtern Union Telegraph Co. datiert in die Jahre 
1852—1856 zurück. 1856 nahm fie ihre Charter im Staate New York 
und fog einige 50 Kompanien auf; andere jolgten, bis fie im Jahre 1880 
ihre endgültige und legte große Erweiterung durch die Hineinnahme der 
Atlantic and Pacific und des American Union Telegraph Syſtem vornahm. 
Sie hatte bis 1880 $ 41000 000 Kapital gehabt. Nach und nad er 
warb fie für 7 Millionen Dollars Stod anderer Kompanien, darunter 
71000 Shares der Atlantic and Pacific, die Hiermit feit 1877 unter 
ihre Verwaltung gelangte; im Jahre 1888 erhöhte fie ihr Kıpital auf 
80 Millionen, nahm die American Union al pari mit $ 15 000 000 und 
die Atlantic and Pacific mit 60% Hinein und gab ihren Aktionären eine 
jogenannte Stoddividende (gratis neue Aktien) von 48Va/o!. Ein zur 
Verhinderung diefer Erweiterung angeftrengter Prozeß Hatte keinen Erfolg”, 
vielmehr dehute fie fich auch jpäter weiter aus, emittierte 1887 5 Millionen 
neuen Stod zum Anfauf der Baltimore and Ohio Telegraph Eo., um end: 
ih am 2. November 1892 ihr Vermögen auf die gewaltige Höhe von 
$ 100 000 000 jeitzufegen. Dabei gelangten wieder $ 8 620 148 — 10“0 
als „Scripdividende” zur Grativerteilung. Heute hat fie $ 94 820 000 
in Stock und $ 15 294 000 in verjchiedenartigen Obligationen ausſtehen, 
deren die meilten zur Sicherung gewifjer Pachtverhältniffe, die mit 8 Ge 
jellichaften auf jehr lange Frijten beftehen und einen Betrag von $ 32 385 875 
Kapital bededen. Sie befitt heute über 22 000 ZTelegraphenänter. Die 
Politik ihrer Verwaltung war außer in gewijfen Zeiten, wo Jay Gould 
jeinen Einfluß zu eigenen Zweden geltend machte, ftet? eine jehr konſer— 
vative; jo hat fie früher in Zeiten jcharfer Kämpfe mit Rivalen die Zah 
fung von Dividenden eingejtellt, um ihr Kapital nicht zu ſchwächen?. 

’ Dal. Investor's Supplement a. a. DO. ©. 150. 


? Acten von Bradſtreets. 
3 Charakteriftiich ift die Notiz des “Financial and Commereial Chronicle” 
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Die Preife des Zelegraphiereng find inzwiſchen andauernd und erheb- 
lich geſunken, und heute nicht nennenawert höher, in Vergleich des Geldwertes 
in Amerika fogar niedriger ala in Europa !, 

Das Telephonweſen wird nach fiegreicher Durchfechtung von Patent- 
prozeſſen von der American Bell Telephone Co. und ihren Konzeffionären 
im ganzen Lande monopolifiert. Seine Preife find erorbitant; nachdem 
einige der Patente am 28. Januar 1894 erlojchen, erwartet man ein ge= 
ringes Heruntergehen, um etwaiger Konkurrenz zuvorzukommen. Die Gefell 
ſchaft Hatte urfprünglich $ 2 500 000 Kapital; feit Mai 1893 $ 20 000 000 
und erhöht dies neuerdings auf $ 50 000 000, Die Dividenden find 15 
bis 18 0. 

e. Die Waflerverforgung der verfchiedenen großen Etädte und ges 
wiffer Länderjtreden ijt gleichfall3 in Händen fapitaliftifcher Gejellfchaften, 
die hierfür fpecielle Privilegien erhalten, bezw. die Verſorgung von den 
Kommunen gepachtet haben, entweder gegen beitimmte Miete oder gegen 
Abgaben von ihren Einnahmen. Hier wird namentlich Klage geführt dar- 
über, daß diefe Gejellfchaften zur Erzielung günjtiger Bedingungen beim 
Wettbewerb nicht immer lautere Mittel zur Beeinfluffung maßgebender 
PVerjönlichkeiten angewendet haben, und daß in den Städten daher wert: 
volle Gerechtjame verjchleudert feien. Im ganzen it der fommunale Bes 
trieb in der Zunahme. 


d. Unter den Gaswerken, für welche der legten Gruppe ähnliche Ver— 
hältniffe vorliegen, ift der jogenannte Chicago Gas Truſt beachtenäwert. 

Die in Chicago beftehenden vier Gaskompanien Hatten fich im April 
1887 zu einem regelrechten Truſt, Chicago Gas Truſt Go. zuſammen— 
gethan. Aus Popularitätsgründen ſah fich die Behörde von Illinois ver— 
anlaßt, einzufchreiten, und in einem Prozeß wurde der Gastruſt, der fich 
April 1890 in Chicago Gas Company umnannte, für ungejeßlich erklärt. 
Darauf ernannte die Gejellfchaft im April 1891 ein Liquidationsfomitee ! 
Indes muß man feineswegs meinen, daß fte num nicht mehr beiteht. Nach Kon— 
jultierung mit dem Attorney General von Illinois that fich vielmehr jogleich 
eine neue Gejellichait auf, die Chicago Gas Companies, welche den Stod der 
vier derjchiedenen Chicagoer Gasgeſellſchaften beſitzt. Um auch den Schein 
zu vermeiden, fie ſei ein Truſt, hat fie diefen Stod in der Fidelity Inſu— 
rance Truſt and Safe Depofit Go. of Philadelphia deponiert, die den tech» 


No. 1498, dat nad dem Tode von J. Gould fich die Werte und die Beliebtheit der 
MWeftern Union-Papiere wejentlich erhöht hätten. 
! Dal. George Gunton a. a. D. und den Aufjah von Rihard T. Ely a. a. O. 
10 * 
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niſchen Zeil der Verwaltung beforgt. Ihr Kapital iſt $ 24 885 800 Stod 
und $ 20 540 000 Bonds; außerdem Fontrolliert fie indirekt durch eins 
ihrer Glieder eine Reihe fleinerer Kompanien. Die einzelnen Sompanien 
bejtehen anfcheinend vollfommen unabhängig weiter. Das Papier der Chi 
cago Gas Co. ift eines der größten Spielpapiere der New-Norker und Chi 
cagoer Fondsbörſen. 

In diefelbe Gruppe gehört in gewiſſer Hinficht die in der General 
Electric Eo. vollzogene Vereinigung verfchiedener, die Starkſtromtechnik be 
treibenden Gefellfchaften, vor allem der Edifon und der zwei Thompfon Houfton 
608. Der einzige in Betracht kommende Konkurrent hier im Lande ift die 
Weſtinghouſe-Geſellſchaft. Die General Electric Co. befift ein Kapital von 
5 30 459 700 common und $ 4 251 900 preferred stock und 10 500 000 
bonds; ihr Papier gehört zur gleichen Art, wie das Weſtern Union» und 
Chicago Gads Papier. Diejes Unternehmen jteht andererjeits in Beziehung 
zu der auf Patenten beruhenden Gruppe, wie e8 denn auch zahlreiche 
lokale Gefellichaften ins Leben ruft, bezw. konzeſſioniert. 


III. Eine weitere Gattung bilden die natürlihen Monopole, 
d. h. Gegenjtände, welche nur in beſchränktem Maße vorhanden find, bezw. 
aus in befchränktem Maße vorhandenen Materialien jabriziert werden. 


An der Förderung des Rohmaterials find die Einigungsverjuche nod 
vielfach in den Anfängen, zu folchen gehören die gedachten Beftrebungen 
der Rordejeller-Intereffenten, das Minengebiet des Lake Superior zu mono 
polifieren. Im allgemeinen wird Eifenerz an zu vielen Stellen des Landee 
und im zu verjchiedenen Formen gefunden, um überhaupt zu einleitenden 
Schritten nach diefer Richtung geführt zu haben. 

Das Gleiche gilt von der weichen, bitumindfen Kohle. Die Anthracit- 
fohle dagegen wird nur in einem ganz bejchränkten Gebiet, Pennſylvanien 
und den angrenzenden Zandesteilen, geiunden, abgejehen von neuerdinge 
entdedten, im fernen Weſten gelegenen kleinen Diſtrikten, die bei ihrer Ab- 
gelegenheit noch nicht in Frage kommen. Die Konkurrenz Neufchottland? 
wird durch jchlechte Verbindungen und den Kohlenzoll verhindert, könnte 
aber ſonſt auch nicht jehr wejentlich fein. 

Über Kombination in der Kohlenproduktion wurde von jeher viel ge 
Hagt und berichtet; eine wirkliche organische Vereinigung der Produzenten 
hat aber noch nicht ftattgefunden. Der Kohlendiſtrikt gliedert fich an der 
ichiedene große Bahniyfteme: Reading, Lehigh-VBalley, New-Jerſey Gen 
tral, Pennfylvania, Delaware and Lakavannah, New« York» Lale Grit 
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and Weſtern, New-Norkl-Susquehannah and Weſtern, New-Nork-Ontario 
and Meftern! an. 

Die jährliche Förderungsfapazität beträgt 50 000 000 tons, die that- 
fächliche Förderung 41 000 000 tons. Bon dieſen bringen die betreffenden 
Linien etwa 35 %o in die Seeküſte. 

Der Berkauf des Produkts verteilte fich im Jahre 1892 ungefähr: auf 
Pennsylvania, New-York und New-Jerſey 700, Neuenglandftaaten 10°%o, 
weftliche Staaten 13/0, füdliche und pacififche Staaten 40, Kanada 3 Po. 
Die Kohlenländereien gehören teild den Eifenbahnen ſelbſt, zum größten Teil 
Gejellichaften, deren Aktien in ihrem Befit find, oder ſonſt von ihnen ab- 
hängigen Perjönlichkeiten; nur 5 %o ftehen nicht in Beziehung zu ihnen. 
Seit dem Jahre 1884 Hatten fie die erwähnte Vereinigung durch Verkaufs— 
agenten eingerichtet und fetten auch eine feſte Kontingentierung der Kohlen- 
förderung unter fich feit. Diefe, ein „friendly agreement among gentle- 
men” ohne Schriftliche oder Konventionaljtrafen, wurde nicht gerade ſehr 
jtrift gewahrt. 

Am Jahre 1891 nahm das Reading: Syitem mit der Pacht der Lehigh- 
Balley und der Jerſey-Central-Bahn? und damit der Kontrolle von über 
60 9/0 der Gejamtförderung den Berfuch einer energifchen Gentralifierung 
auf. Meitere Verabredungen mit den übrigen Kohlenbahnen mit Ausnahme 
des Pennfylvania-Syitems brachten beinahe 85 %/o der Kohlenförderung zu 
einer feften Vereinigung und durch Ankäufe von New York and New Eng 
land R. R. Co.Shares u. a. m. verjuchte der Reading - Präfident fein 
Operationsfeld direkt nach Neuengland hin auszudehnen. Im Dftober des— 
jelben Jahres indes zeigten fich jchon Zeichen des Zerfalls, indem die Dela- 
ware-Bahn auf eigene Fauft zum Nachteil der anderen ihre Förderung zu 
jteigern begann. Den Managern der Serjey» Eentral- Bahn fchien die 
Sache auch nicht länger zu paffen; fie wußten durchzufeßen, daß, auf Grund 
(age einer von der Pennſylvania-Bahn Herbeigeführten gejeglichen Maßregel, 
die New-Jerſey-Gerichte die Pacht durch eine auswärtige Gejellichaft für 
ungejeglich und ungültig erklärten®, In Wirklichkeit lag die Sache fo, daß 


1 Bal., neben der oben angeführten Litteratur für Kohlen, 3. ®. Report of 
Commission appointed to investigate the Waste of Coal-Mining with the View 
to the Utilising of the Waste; Common-Wealth of Pennsylvania. Phila- 
delphia, May 1893, mit mufterhaften Statiftifen und Nachweilen; desgl. James 
F. Jones: *A short description of the Pennsylvania Anthraeite - Coal- 
Field.” Philadelphia 1892. 

® Anlage V— VII. 

® Anlage VIII. 
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die Präfidenten und Berwaltungsräte der Reading» Eifenbahn, ala fie 
faben, der alte Plan werde mißlingen, ihr Intereſſe an der eigenen Linie 
verkauft und folches in den übrigen Bahnen erworben hatten, Sie fpefu- 
Lierten nunmehr gegen ihre eigene Bahn, begünftigten die anderen und waren 
die eigentlichen Urheber der Vorgänge mit der New-Jerſey-Central. Sie 
wußten e8 einzurichten, daß in furzer Zeit die Pacht der Lehigh- Valley: 
Bahn dem Reading-Syftem 1a Millionen Dollars koſtete. Nachdem fie 
durch gefäljchte Berichte englifche Inveftoren zum Kauf großer Summen 
von Werten veranlaßt hatten, erklärten fie plößlich die Reading - Bahn 
fallit, worauf das Pachtverhältnisg wegen Richteinhaltens der Berbindlid- 
feiten gelöjt wurde; die Kohlenfombination war gejcheitert. 

Die Bereinigung der Berlaufgagenten beſteht nach) wie vor weiter, 
wennſchon nur mit mangelhaften Griolg, weil erften® jeder einzelne ber 
Beteiligten heimlich gegen die Verabredung handelt, große Lieferungen billiger 
übernimmt und über den übereingefommenen Prozentjab hinaus fördert, zwei» 
tens weigert fich das Pennfylvania-Syftem offen, ſich auf irgendwelche Kontin- 
gentierung einzulaffen. Es follte etwa 10% des gejamten Betrages Tür 
dern. Die Fracht nun, welche Kohlen erzielen, ift 46 %o des in den Ser 
jtädten gezahlten thatjächlichen Preifes; da die Penniylvania- Bahn ihre 
eigenen Minen befit, ift e8 ihr gleichgültig, einen etwas geringeren Preis 
zu machen, fie hat an der Fracht einen überreichen Ausgleich. 

Wie fih die Kohlenverhältniffe in der nächjten Zeit geitalten werden, 
ift dunkel, zumal die Anthracitfohle noch mit zwei anderen, fundamental 
wichtigen Bewegungen zu rechnen bat, die fichere Schlüffe auf die Weiter 
entwidlung des Konſums nicht geftatten: 

Erſtens die ftarfe Konkurrenz der bitumindjen, weichen Kohle in ber 
Eifeninduftrie!. Die Roheifenproduftion beträgt nach dem Genfus: 


Jahr In ben Ver. Staaten In Penniylvania, New York u. New FJerſeh 


1870 2052821 t 1921649 t 
18830 37851021 : 2401093 = 
1890 9579779 — 9216591 = 


Die Zahl der Hochöfen nimmt dagegen ab 1880—1890 von 681 auf 562, 
bezw. von 346 auf 279, fo daß die Förderung von Gifen durchſchnittlich 
per Hochofen beträgt: 


Jahr Der. Staaten Pennfylvania, New: Hort und New-eriey 
18830 5552 t 6940 t 
1890 17046 « 13 697 « 


1Vergl. Jones a. a. O. S. 21 ff. 
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Dabei beitand die Feuerung in 


1380 1890 
Tonnen Tonnen 

Anthracit⸗Kohle allein 1112 735 323 258 

„ gemifcht mit Kols 713 932 1879 098 

Kols und bitum. Kohle 1515 107 6 711 974 
Holztohlen 435 018 655 520 

Gaſe x. 4 229 9 929 

Gel. Eifenproduftion ber V. Staaten 3781021 9 579 779 


1880 waren von der Gefamtzahl der Hochöfen 289 mit Anthracit oder 
Anthracit und Koks geipeift, 1890 nur 169. Im Jahre 1870 war bie 
Konfumtion der Anthracitfohle in der Gifeninduftrie 18 %/0 der ganzen 
Anthracitproduftion, in 1880 war fie 14.2 0/0, 1890 mußte fie bei gleichem 
Sortfchreiten 5 091 000 t betragen; in Wirklichkeit zeigen die Zahlen, daß 
nicht viel mehr ala 2 000 000 t Eonfumiert wurden. 

Die Urfache Hierfür ift die Entdedung, daß die bituminöfe Kohle bei 
höheren Temperaturen befjere Refultate Liefert und billiger if. Mit der 
Zeit wird die Anthracitlohle wahrjcheinlich in noch viel größerem Um— 
fang aus der Eifeninduftrie verdrängt fein. 

Dagegen hat fich ondererfeits ein neues Feld für die Konjumtion der 
Anthracitfohle in den weitlichen Staaten eröffnet, welche im $ahre 1882 
2 231 000 t bezogen, 1889 jchon 4 996 000; die überall ins Leben ge- 
rufene Bewegung, wo angängig die ſchmutzigen und ungeſunden MWeichkohlen 
durch reinliche Anthracitfeuerung in den großen Städten zu erjeßen, dürfte 
noch weitere Erfolge erzielen. — Das große Schwanken diefer Konfuntions- 
elemente bat einen gefunden Gang des Kohlengejchäfts werhindert. 

Sonft liegen Nachrichten über eine Bereinigung in der Borarproduftion 
vor, welche in einigen wejtlichen Staaten konzentriert iſt, und an einzelnen 
Stellen des Landes über Vereinigung der Marmorbrüche, fowie der Stein 
brüche, in Verbindung mit den Baumeiftern von New-York. Das Scheitern 
des großen Kupferſyndikats Hat die Luft an Vereinigungen don Minen» 
intereflen in große Verbände für einige Zeit befeitigt. 

Diel zahlreicher find Verfuche, die Produkte der verjchiedenen Zweige 
des Minenweſens, joweit fie fabrifmäßig verarbeitet werden, zum Gegen- 
ftand von Kombinationen zu machen. Dahin gehören das raffinierte Petro- 
leum und die verjchiedenartigen Produkte der Eiſen-, Kupfer-, Blei⸗ und 
Zintinduftrie. Das raffinierte Petroleum ift injofern ein bejonders dank— 
barer Gegenjtand, als es lange in den Bereinigten Staaten allein im 
großen verarbeitet wurde, und nur im ruſſiſchen eine allmählich wachjende 
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Konkurrenz findet. Daß eine Bereinigung in der Förderung nicht gelungen 
ift, wird darauf zurüdgeführt,, daß zur Anlage eine® Olbrunnens nur ein 
jehr geringes Kapital gehört, umd daher täglich wieder neue Gebiete von 
Eleinen Unternehmern in Angriff genommen werden, wie denn ein Feld aud 
nur 12—20 Jahre ertragstähig if. Transport und Raffinerie erfordern 
jo gewaltige Kapitalien, um dejto rentabler zu werden, je centralifierter 
der Betrieb ift. 

Aynliches gilt vom Baumwollfaatöl, einer noch jungen Erfindung 
(. unten) u. a. m. 


IV. Monopole, welche heute noch als berechtigt anerfannt find, das 
Patentrecht und dag Urheberrecht. 

Griteres hat Grund zu zahlreichen bedeutenden Vereinigungen gegeben, 
entitanden auf Grund eine oder mehrerer Patente an bejonderen Herſtel⸗ 
lungsprozeſſen oder bejonderen Herftellungsmafchinen. 

Die rechtlichen Grundfäße find entgegen den anderen Fällen meiſt für 
möglichit große Ausdehnung der mit dem Patent gewährten monopoliftifchen 
Stellung!. Wir finden entweder verfchiedene Zweiganftalten über das 
ganze Land Hin zur Ausnüßung ſolcher Prozefle zeritreut, oder einen Her 
ſtellungsprozeß an einer Stelle centralifiert, oder die Inhaber von Pa- 
tenten fonzefftionieren gegen bejtimmte Abgaben eine Reihe von Unterneh 
mern, ihre Patente zu benüßen, indem fie gleichzeitig fich zu einer gewiflen 
Beſchränkung in der Vergebung diejes Rechtes verſtehen; oder ſchließlich die 
Unternehmer einer Gruppe treten zufammen, kaufen verfchiedene Patente auf 
und teilen fich in die Benüßung, oder gründen eine Gejellichaft zur Aus- 
nüßung derfelben. Für dieje verjchiedenen Fälle ift eines der bemerkens— 
werteiten Beifpiele die Stacheldrahtinduftrie?: Barbed Wire, jene auf den 
großen armen zur Fernhaltung unbefugter menschlicher oder tierifcher 
Eindringlinge jeit etwa 15 Jahren vielfach zur Anwendung gelangte Er 
findung. Die Firma Waſhburn & Moen in Chicago hatte urfprünglic 
die auf die Anfertigung von Stacheldraht bezüglichen Patente erworben 
und ihr ausjchließliches Recht auf diefelben in verjchiedenen Rechtäftreitigkeiten 
aufrecht erhalten. Sie produzierte anfangs der Hauptfache nach allein; bei 
weiterer Ausdehnung des Konſums errichtete fie Filialen; dann fonzefftonierte 
fie gegen große Abgaben mehrere andere Gejellichaften, welche fich ſchließlich 
zujammenthaten, die verjchtedenen Patente erftanden und zu ihrer Ausnützung 
die „Solumbia Patent Co.” mit S 400 000 Kapital unter Kentudy Charter 


! Bal. Spelling a. a. O. Abichnitt Patente. 
? Sammlung be Herrn H. D. Lloyd, Buchſtabe W. 
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gründeten. Außenſtehenden wird nur gegen außerordentlich hohe Zahlung 
Benutzung der Patente geftattet!. 

Unter den Bereinigungen infolge des Urheberrechtes verdient der jo» 
genannte Schulbuchtruft genannt zu werden, welcher alle Schulbuchverleger 
des Landes mit Ausnahme don drei Firmen umfaßt und, wie geklagt 
wurde, die Preije ſehr Hoch Hält?. 

V. Außer allen diefen finden fich jchließlich eine große Zahl von 
Vereinigungen, deren Grund nicht oder nur zum kleinen Zeil in den bis— 
her geichilderten BVerhältniffen zu fuchen it. In zahlreichen Induftrien 
tauchen fie bald Hier, bald dort auf, um oft ſchnell wieder zu verichwinden. 

Auf freihändlerifcher Seite wird ala ihr Grund der Schutzzoll an— 
geführt, von welchen fie ihrem Gedeihen nach wejentlich abhingen. 

Seden Tag faſt hört man von der Entitehung und vom Vergehen von 
Kartellen und Kombinationen, von Berichmelzungen und MWiedertrenmungen, 

Die „Tarif-Reform“ führt in ihrer Nr. 8 des V. Bandes hundert Bei- 
ipiele an, die nach ihr lediglich auf dem Schußzoll beruhen follen, und deren 
Zufammenhang mit dem hoben Schußzoll fie nachzuweifen ſucht; es find 
u. a. Anthracitkohle, Stahl, Stahlfchienen, Lokomotiventeile, Sägen, Draht, 
Gijengeräte aller Art, galvanijiertes Eifen, Mafchinenteile, Kefjel, Achien, 
Bisquit, Koks, Bolzen, Schuhe, Borar, Beſen, Bürſten, Knöpfe, Kohlen, 
Federn, Gejchoffe, Särge, Kiſten, Ricinugöl, Celluloid, Gigaretten, konden— 
jterte Milch, Kupferbarren und Kupferblech, Tauwerk, Töpferwaren, Baum— 
wollitoffe, Baummwollfaatöl, Baummwollfäden, elektriiche Apparate, Gouverts, 
Flintglas, Tandwirtichaftliche Geräte aller Art, wie Sämajchinen, Eggen, 
Erntemaſchinen, Schaufeln, Haden u. dgl., Fruchtſaft, Handſchuhe, inprägnierte 
Tafern, Blei, Lederpappe, Leim, Leinfaatöl, Lithographien, Marmor, Streich- 
hölzer, Marodleder, Hafergrübe, Oltuch, Papierdüten, Fenſterglas, Taſchen— 
meſſer, Puder, Konſerven, Papierfabrikationsgeräte, Reis, Gummiartikel ver— 
ſchiedener Art, Geldſchränke, Salz, Sandſtein, mediziniſche Apparate, Sand— 
papier, Fenſter- und Thürteile, Schulbücher, Schulgerät, Röhren, Bratſpieße, 
Seife, Kohlenſäureapparate, Spulen und Weberſchiffchen, Schwämme, Stärke, 
Zucker, Zinkplatten, Grabſteine, Koffer, Wollkratzer, Lettern, Regenſchirme, 
Ofen und Dampföfen, Tapeten, Uhren, Holzſchrauben, Wollhüte, Packpapier 
und Gelbholz. 

Eine Abmachung, Außenſtehende überhaupt von der Benutzung ſolcher Patente 
auszuſchließen, oder zu dieſem Zwecke Kombinationen zu gründen, war an anderer 
Stelle gerichtlich für ungültig erklärt, dagegen iſt es z. B. geſtattet, Abſtandsgelder 
für die Nichtbenutzung von Patenten zu bezahlen. Spelling a. a. O. 

2 Farif:Reform: Tariff-Trusts a.a. O. ©. 729. 
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Dad Verzeichnis ift micht forreft; in den anderthalb Jahren, 
jeit e8 gefchrieben, haben fich bereit3 die einen oder andern der Verbände 
wieder aufgelöft, wie jüngft der „Koffertruft“. Andere find entitanden. Et 
macht weder auf Vollftändigfeit Anſpruch, noch dürfte der Nachweis überall 
möglich fein, ob die Intenfität der Verbindung auch nur den Namen Kar: 
tell zuläßt. 

An dem angeblichen Zufammenhang mancher Kombinationen mit dem 
Zoll ift jehr viel Wahres im einzelnen. So wurde jeinerzeit die Ausdehnung 
der großen Gordage-Kombination über das ganze Land davon abhängig ge 
macht, ob der M’Kinley-Tarif eingeführt würde!. Natürlich bietet ein 
in fich abgeichlofjener nationaler Markt leichter den Boden für eine Ver: 
einigung, weil er die Überfichtlichkeit und damit die größere Ausſicht auf 
Erfolg voraus Hat. Die Ausficht auf volle Ausnugung der durch den 
Schutzzoll gewährten Ertraprofite ift verlodend. So mag denn aud, eine 
Anderung des Zolliyftems Einfluß auf manche Bereinigung Haben. 

Das Geſagte aber ergiebt bereits, und wir werben noch weiter jehen, 
daß dies nur einer der in Betracht fommenden Punkte ift, und nicht ein 
mal einer der allgemein ökonomijch maßgebenden, welche weit tiefer Liegen; 
und ebenjo verhält es fich betreffs des Zufammenhanges mit dem Gilen- 
bahnweſen. 


H. Weſen und Wirkung der „Truſts“. 


In den verichiedenen Gruppen finden wir die Kombinationen für Gegen 
ftände der Maffenproduftion und -konſumtion, bei welchen zeitlich und ört- 
ih Geihmadsrichtungen und Wechſel in denfelben eine erhebliche Rolle 
nicht ſpielen. Ihre Entjtehung wurde begünftigt durch natürliche oder 
fünftliche Monopole; ihre Form hängt ab von den Neigungen der Parteien, 
von ihrem Vertrauen in die Fähigkeiten der leitenden Perjönlichkeiten. Was 
aber ſchafft ihr Gedeihen? Wie wirken fie? 

Wir werden uns nunmehr etwas eingehender mit den höchiten fyormen 
der Unternehmungen, den Trufts und den Sorporationen von Korpora— 
tionen, zu bejchäftigen haben, d. h. denjenigen, bei welchen das Kapital 
und die Unternehmerthätigkeit vollitändig einheitlich zur Regulierung aller 
mit der Produktion der betreffenden Artikel in Verbindung ftehender Funbk⸗ 
tionen wirkt; und zwar vor allem mit den größten derfelben in Petroleum, 


ı Alten von Bradstreeta. 
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Blei, Leinfaatöl, Baummwollöl, Zuder, Cigaretten, Alkohol, Stärke, Tauwerk, 
Streihhölgen, Leitern, Cafes, Gummi und Leder. Der Zwed, den jolche 
Unternehmungen verfolgen, ift richtig mit den allgemeinen Worten der 
Berbilligung der Produktion, Regelung der Quantität, Beeinflufjung des 
Preifes bezeichnet. 


Nicht aus idealen oder allgemein nationalölonomifchen Erwägungen 
entjtehen die großen Unternehmungen. Saum dürfte ein Rodefeller bei 
den eriten VBerjuchen des Fuhrmannsknechtes, mit einem freunde zuſammen 
eine Kleine Petroleumraffinerie zu übernehmen, geahnt haben, welche wirt- 
jchaftliche Aufgabe zu erfüllen er fich anfchide, und welche Weltmacht er 
dereinft von dem gewaltigen Gebäude am unteren Broadway in New-Nork 
dirigieren werde. Kaum dürfte der Stammvater des Haufes Banderbilt 
mit der Abficht, ein Mufterunternehmen centralifierter Eifenbahnverwaltim- 
gen begründen zu wollen, mit einer Borftellung von dieſem Riefentompler an 
Eifenbahnen und anjchließenden Betrieben fein erjtes im Fährverkehr zwi— 
Ichen New-York und Staten-Island erworbene: Geld in Eifenbahnen an— 
gelegt haben. Indes ift Für die Gefamtentwidlung das Borhandenfein 
diefer großen Perfönlichfeiten von außerordentlicher und im einzelnen be= 
ftimmender Wichtigkeit gewefen. Daß fie den Petroleumhandel oder das 
New-NYorker Eifenbahnweien in Angriff nahmen, Hat in der fonfequenten 
Tolge der Dinge nicht nur einen über die urjprünglichen Ideen hinaus» 
gehenden, nein, einen weit über ihr eigenes Gebiet hinausreichenden Erfolg 
gehabt. 

Mehr vielleicht noch ala in Europa jteht in dem Lande der möglichft 
uneingefchränkten Wirkjamfeit des Ginzelnen die Perjönlichkeitt des Unter« 
nehmers im Vordergrunde der Erſcheinung; Männer, die an den Riefen- 
aufgaben der Kultur arbeiten und mit fchöpferifcher Energie gewiſſen Zwei— 
gen zeitweilig ihren Stempel aufgedrüdt haben, treten in Amerifa zahl- 
reicher hervor, ala drüben !, 


! Die raſch aufeinander folgenden Phafen des Fortſchritts haben den Eindrud 
erzeugt, ala ob Hier ein größerer Prozentfatz ſolcher außnehmend befähigter Menſchen 
vorhanden wäre. Das ift num allerdings nicht der Fall. Amerikaniſche Schriftfteller 
(Gunton, GCoof, Bonham u. a.) geben vielmehr jelbft den Grund für die Thatfache an. 
In Europa finden bie bedeutendften Geifter vielfach andere Bahnen der Beichäftigung: 
in der Staatöverwaltung, im Heer, auf ben Pfaden abſtrakter Wiffenfchaft, während 
in ben Vereinigten Staaten bem über ben Durchſchnitt hinaus Begabten zur be: 
fonderen Betätigung feiner Fähigkeiten, zur Erlangung einer beſonders bebeutjamen 
und geachteten Stellung faft nur das wirtichaftliche Gebiet offenfteht. Bei Umfrage 
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Die große Aufgabe ſolcher Männer ift die Initiative, das richtige Er- 
fennen der Bedürfnifie der Zeit und die Übernahme der Lentung der Be- 
wegungen. Wenn fie zu diefem Zwede die vorhandenen Mittel in der an- 
gemeffenen Weiſe gruppiert haben, dienen fie anderen zum Mufter. Die 
ftaatlichen und polizeilichen Einrichtungen, ſowie die öffentlichen Ans 
ihauungen über Ehre und geichäftlichen Anftand find Hier einigermaßen 
dehnbarer, und geben ihnen jomit einen weit größeren Spielraum, als ihren 
europätjchen Brüdern zur Verfügung ſteht. Es jcheint überhaupt ein Unter 
ſchied zwijchen Zeiten des großen Forſchritts und folchen der Erhaltung bes 
Beitehenden, wie fie in der Geichichte abwechieln, zu beitehen. In erjteren 
iſt die Perfönlichkeit des Unternehmers ala des kühn wagenden Bahn: 
brechers von größerer Bedeutung, in leßteren volfäwirtichaftliche Organi- 
jation und regelnder Eingriff jocialer Adminiftration. Die Gründung und 
Erfindung hängt von einem großen Geift ab, die Verwaltung nachher mag 
lange von beratenden Kollegien gewöhnlicher Sterblichen weiterbeforgt wer: 
den!. Immer aber ift jene Unternehmung im Borzug, die einen ftarfen 
leitenden Geift aufzuweiſen bat. 

Bei der AInangriffnahme der Organijation des produftiven Kapi— 
tal8 in der Petroleuminduftrie und den anjchließenden Zweigen bat Rocke— 
jeller den Hebel jehr früh an der richtigen Stelle einzufegen gewußt: im 
Transportweien. Wenige Jahre, nachdem er jeine Unternehmung in ganz 
kleinem Maßſtabe begonnen hatte, gelang es ihm bereits, durch Kontrakte 
fi Begünftigungen vor feinen Mitbewerbern zu fichern. Die Borwürke, 
welche an dem Standard DilsUnternehmen für lange Zeit haften geblieben, 
find, daß jene in unrechtmäßiger Weile durch Beitechung, bezw. Gewährung 
von Begünftigungen an die betreffenden Eifenbahnverwalter erzielt ſeien?, 


fand der Berfaffer in zwei der großen Zruft3 als Hauptgrund des Entſtehens be: 
fonderen Ehrgeiz der Begründer angegeben. Diejelben waren bereitö jehr reich geworden, 
und öfonomiich hätte für fie fein direfter Grund vorgelegen. Das Hauptmotiv, auf 
das an fie geflelite Anfuchen einzugehen, fich an der Bildung eines Riefenunternehmens 
in leitender Stellung zu beteiligen, war ein ſociales. Trotz ihres Geldes hatten fie 
bisher gejellichaftlich fich feine Stellung zu jchaffen, keinen Eintritt in “Society” 
zu erlangen gewußt. Letzteres ift aber mangels anderer Titel und Ehren der nahezu 
alleinige Weg zur geiellichaftlichen Evolution im Yande. Sie fonnten vorauäfegen, 
daß die leitende Stellung in ſolch' einer Kompanie mit der damit verbundenen Madıt 
und Anſehn ihren Wünfchen Erfüllung ichaffen werbe. 

! Terartige Erwägungen Icheint Sinzheimer in feiner jonft jehr viel Bedeut⸗ 
james enthaltenden Arbeit: „Die Ausdehnung des Großbetriebs“ außer Acht gelafien 
zu Haben. 

? Gilenbahnenquete von 1879 und Standard Oil-Enquete von 1888. 
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und ferner die unerbittliche Grauſamkeit, mit welcher man widerftrebende oder 
läftige Konkurrenten vernichtete. Erſteres ift nach Bonham! nun dem Ein- 
zelnen gar nicht fo jehr anzurechnen; vielmehr ift von jeher daS Be— 
ſtechungsſyſtem mit der Entwidlung der GEifenbahnen Hand in Hand ger 
gangen. Wenn e3 der Eine nicht anwandte, jo wandte e3 ein jErupellojerer 
Gegner an, um ihn aus dem Felde zu jchlagen. 

Es jcheint eine undermeidliche Begleiterfcheinung großer wirtjchaftlicher 
Ummwälzungen, daß fie einen Zeil der in ihrem Wege befindlichen Wider- 
jtände im Dahinrollen zermalmen. Die Gefchichte der großen Konzentrie— 
rungsbeftrebungen in den Vereinigten Staaten ift reich an Epiſoden, in 
denen zahlreiche Menjchen wirtjchaftlich durch die Macht ihrer Gegner rui— 
niert wurden, und zwar waren die Wege der [ehteren auch zu diefem Ziel 
nicht immer die ehrenhafteften. Die ganze Härte des Laisser faire - Prin« 
cips hat fich in zahlreichen Fällen fundgethan, und die Seufzer derer, welche 
von den großen Unternehmungen täglich in den Staub geworfen wurden, 
find no immer hörbar; wenngleich fich herauaftellt, daß bei längerem 
Beitehen, bei größerer Ausdehnung die Praris der Trufts allmählich kon— 
fervativer wird. Noch heute fichern fich die großen Unternehmer und Unter 
nehmerverbände Diskriminationen bei den Eifenbahngefellichaiten. Doch 
find dies alles eben Dinge, die nicht nur in den großen Truſts ꝛc. vor— 
gekommen find, fondern bei dem Entſtehen jeder großen Unternefmung. 
Sie haben nicht jo viel mit der Thatfache des vorliegenden Problems zu 
thun, ala mit der allgemeinen Gejchäftsmoral, auf welche das Beifpiel der 
Kombinationen und ihrer Leiter nur infolge von deren Provenienz einen 
befonderd jtarfen Einfluß übt. 

Nachden die große Standard Dil Kombination das Eis gebrochen 
und den Weg gezeigt, fügt fich den fpäteren das jpröde Material bereits 
leichter, und fie haben weniger Drud nötig. Bonham teilt die Truſts 
ihrer Entftehung nach richtig in folche ein, welche aus dem Boden unrecht- 
mäßiger Begünftigungen durch Eifenbahnen erwachſen find, und die übrigen. 
Die legteren find nun feineswegs, wie jener weiter folgert, nur zufällige 
Gebilde, jondern oft die natürlichen Produkte langer Kämpfe und Mieder- 
vereinigungen. So lag 3. B. die Alkoholinduftrie jahrelang darnieder. 
Die fortwährenden Veränderungen in der Steuer? Hatten jedesmal, wenn 


! Railway Secreey and Trust, jpeciell ©. 41—50. 
* Steuerjäße auf Alkohol per Gallone: 


1862 20 Genta. 1863 50 Cents. 
1864 (März) 60 =: 1872 70 : 


1864 (Juli) 150: 1875 90 
1865 200 — 
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die Verhandlungen darüber jchwebten, die Folge, enorme Überproduftion zu 
erzeugen!. In den 60er Jahren ſchon war die Zahl der Brennereien auf 
das dreifache der Bedürfniffe gewachſen, und fie konnten fich nur durch enorme 
Steuerunterfchlagungen Halten, jo daß der Alkohol im Markt gelegentlich 
billiger war, als der Betrag der Steuer. 1870 verpflichteten fich dann 
alle Brennereien nördlich vom Ohio bis auf drei, ihre Produktion auf 25 
der Fähigkeit zu bejchränfen. Allmählich ftieg die Konfumtion, und 1878 
jeßte ein reger Erport nach Europa ein, wo fchlechte Ernten für die nächiten 
Jahre die Einfuhr von mehr als 40 000 000 Gallonen Alkohol ermög- 
lichten. Wiederum aber rief dieſe günstige Zeit zahlreiche neue Mitbewerber 
ins Leben, und als der Erport 1883 anfing abzunehmen — Europa hatte 
gute Ernten und veränderte feine Zollgefege —, befand man fich wieder 
großer Überproduftion gegenüber. Der Export ging von 20 600 000 Gal- 
lonen 1879 auf 150 000 in 1888 zurüd, während man fich einer Leiftungs 
jähigfeit in der vierfachen Höhe der Konſumtion gegenüber jah. 

1881 ſanken die Preife unter die Produktionskoften, wie ſchon Früher 
mehriah. Man entichloß fi zur Bildung eines Pools und Begründung 
einer befonderen „Wejtern Erport Affociation“. Lebtere jollte Alkohol er: 
portieren, wenn auch mit Berluft, der durch monatliche Umlagen proportio- 
nal der Produktion von den Einzelunternehmungen zu deden war. Daß 
man feine Gtabliffements ohne weiteres jchließen fonnte, lag an der gleich“ 
zeitig von den Brennereien betriebenen Biehmaft. Der Verſuch, eine Er- 
portprämie zu erhalten, mißlang im Kongreß. Nichtsdeftoweniger brach 
der Pool im Frühjahr 1882 infolge der Weigerung einiger Mitglieder, 
die Umlage zu zahlen, zufammen, Er wurde im Herbſt wieder gegründet, 
und fo jehen wir von 1883—1887 fortwährend neue Pools entitehen und 
wieder fallen, bi3 man im Jahre 1887 den Truſt zufammen brachte Ans 
fangs erniedrigte man die Preife, um die widerjtrebende Konkurrenz zur 
Kapitulation, zum Anſchluß zu bringen, ein auch in anderen Trufts be- 
obachtetes Verfahren. Heute kontrolliert die Distilling and Cattle Feeding 
Co. 75 0 der Produktion des Landes — über 50 000 000 Gallonen?, 

Die Meinung Herricht, daB ohne die Entftehung der großen Verbände 
dag Schidjal der Eleineren und wirtichaftlich weniger befähigten Einzel— 
unternehmer ein noch traurigeres jein würde. Durch das Wachſen und 
Überwiegen der großen würden ſie nach und nach rettungslos vernichtet worden 
ſein, während ein erheblicher Prozentſatz von ihnen unter einigermaßen an— 


ıJ.W. Jenks: The Whiskey Trust a. a. ©. 
2Whiskeytruſtenquete von 1892. 
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nehmbaren Bedingungen in die neuen Gründungen bineinjchlüpfen konnte. 
Pevria in Illinois befitt infolge der dortigen Produktionsbedingungen in 
Bodenpreifen, Arbeitslohn, Getreidepreis, Iransportgelegenheiten ıc. einen 
jolhen Vorzug, daß die meiften der übrigen Alkoholfabriken die Konkur— 
renz auf die Dauer doch nicht hätten aushalten können. — In der Stahl: 
industrie find die herborragenditen, die riefigen Pittöburger Garnegiewerfe, 
jo überwiegend, daß die übrigen Mitbewerber auf alle Weife verjuchen, 
mit Garnegie zufammen in ein Kartell Hineinzulommen und immer wieder 
nah dem Zufammenbrechen der alten Verabredungen fi auf neue ein— 
laffen, obgleich fie die Erfahrung gemacht haben, daß fie beim Zuſammen— 
arbeiten mit ihm nicht gerade am beiten fahren. Am 10. Januar 1894 
legte der ‚Abgeordnete und Stahliabritant Johnſon von Ohio! dem Re— 
präjentantenhaus Belege vor, daß Carnegie Ende 1893 einen Pool zu— 
fammenbrach?, weil ein Teilnehmer mehr, als erlaubt, produziert Hatte; 
dann nach wenigen Wochen that er fich mit ſechs anderen wieder zufammen, 
wodurd 65 0 in feine Kontrolle gelangten. Außenftehenden wurden große 
Prämien für Schluß ihrer Fabriken gezahlt®. 


Die Vorteile des Großbetriebes mit feinen BVerbilligungen find «8, 
welche den größeren Betrieb dem Fleineren überlegen machen; die Unter— 
nehmung bafiert auf der Anwendung großer Kapitalien, wird geſtützt durch 
lokale oder individuelle Begünftigungen, getragen von bedeutenden Per— 
jönlichkeiten, welche durch die Anwendung unternehmenden Berftandes wei- 
tere Vorteile zu erringen wifjen. 

Befonders bejchleunigt wird die Entjtehung von Verbänden außer den 
wenigen allmählich und organifch Herausgewachfenen, wie im Eifenbahntvejen 
und im Standard Dil, durch Zeiten de Darniederliegens des Geſchäfts. 
In günftigen Perioden fühlen fich die einzelnen Unternehmer noch vielfach 
ficher genug, auf eigenen Füßen zu ftehen, in jchlechten beginnen fie einzu= 
jehen, wie viel befjer fie e8 haben fönnten, wenn fie ſich zufammenthun. 
Bejonders niedriger Preis, ſtarke Erjchütterung des Marktes, mächtige Vor— 





ı Bol. Congressional Record a. d. Jan. 10. 1894. 

° Der Inhalt der Poolabmadhungen in “Iron Age”, 16. November 1893. 

° Die Umgehung des Antitruft:Gejeßes geichieht in befonders interefjanter Form. 
Einer der Beteiligten macht mit einer Fabrik in Maryland einen Lieferungstontraft 
für 300000 Tonnen Echienen — anicheinend. In Wirklichkeit ift es nämlich nur auf 
die Beftimmung abgejehen, daß, wenn die beitellten Schienen, nicht abgenommen 
oder geliefert werden, für die 300000 Tons je 1 $ pro Ton Konventionalftrafe zu 
zahlen it, d. 5. wenn die Fabrik ſchließt, erhält fie 300000 $ per annum. 
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ftöße einiger Konkurrenten oder ftarfe Organifation der Arbeiterfchait mit 
häufig wiederkehrenden Neuforderungen und Strikes geben die Anregung. 
Dennoch würden die zahlreichen Gründungen mit noch viel größeren Schwie- 
rigfeiten zu kämpfen gehabt haben, manche überhaupt nicht entitanden jein, 
wenn fie nicht an den Börſen eine fo bereitwillige Aufmabıne gefumden 
hätten. Die in Ausficht ftehenden Spekulationsgewinne find jehr verlodend 
geweien. Aber die gefahrvollen Folgen der Überfapitalifierungen hat man, 
wie wir jehen werden, jchwer büßen müflen. 

Die materielle, adminiftrative, faufmännijche und technifche Bafıs, auf 
welche die Gründer ihr Werk ftellen, kommt fchnell zur Geltung und ift 
für den Erfolg entjcheidend. Sehen wir, wie die Verftändigen vorgeben. 

Sind die Präliminarien der Bereinigungsverhandlungen in einem 
Zweige beendet, jo jchreitet man zur genauen Bewertung der einzelnen 
Unternehmungen nach ihren Produftionsmitteln, Eigentum, Rechten und 
Grtragsfähigkeit. Auf Grund davon wird das Kapital der neuen Gejell- 
ichaft unter die betreffenden Attieninhaber verteilt, und nunmehr die Verwal: 
tung an einer Stelle konzentriert. Dann werden alle Fabriken auf ihre 
ipeciellen technijchen Leiftungen geprüft, die beiten Produftionsmethoden 
zum Mufter genommen, und nur die technijch vollkommenſten, rentabelften 
Werke in voller Ausdehnung bearbeitet. Bon den weniger rentabeln werden 
jo viele auf diefelbe Höhe der Leiſtungsfähigkeit gebracht, bis mit ihnen 
der Bedarf des Marktes befriedigt werden kann; der Reſt wird gejchlofien, 
wie man ihn ja nur zur Vermeidung der Konkurrenz vorher hineingenommen 
hatte!. 

Bei der Begründung des Whiskey-Truſt war man z. B. in der Lage, 
von 80 hineingenommenen Fabriken 68 zu ſchließen, und mit den übrigen 
12 die gleiche Quantität, bald ſogar mehr als früher in allen 80 zu pro— 
duzieren. 


Uber das, was in der Petroleum-Induſtrie unter den Auſpizien der Standard 
Dil-Berwaltung geleiftet ift, ift eine zufammenfaffende authentiiche Darftellung aerade 
jebt erfchienen: Alber S. Bolles: “Petroleum, its Production and Products”, 
Annual Report of the Bureau of Industrial Statistics of Pennsylvania, 1892. 
Seetion B. Diejelbe verfolgt in muftergültiger Weiſe das Petroleum von ber 
Luelle, bis es in den verjchiedenften Formen, vom rohen Petroleum, Naphta und 
Schmieröl bis zum Paraphin: Wade, Seifen und Chemilalien in bie Hände bes 
Konjumenten gelangt. Es giebt Auskünfte über die Methoden der Erzeugung und 
ber Transportation, über die Arbeitsverhältniffe und Löhne, Preife und die im 
Petroleumgeihäft inveitierten Kapitalien. Des Truſts wird — foweit ich ermitteln 
fonnte auf Betreiben desſelben — kaum Erwähnung gethan. — Über Erzeugung und 
Verwertung des Cottonoils und die im Grofbetriebe erzielten Verbeſſerungen fiehe 
ben Aten Jahresbericht der American Gottonoil Co. S. 47—59. 
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Vor Begründung der betreffenden Kombinationen hatte fajt feine In— 
duftrie auch nur annähernd die volle Kapazität ihrer Betriebe ausnützen 
fönnen, und viele Werke arbeiteten ohne Gewinn oder mit Unterbilanz. 
Als der Eottonoil Truſt auffam, waren zahlreiche Raffinerien fchon ſeit 
längerer Zeit nicht in Thätigfeit gewejen; er jchloß jogleich mehr als ein 
Dutzend der Hleineren, altfräntifchen REN ähnlich m der Zucker⸗ 
truft u. ſ. f. 

Meitere Verbeſſerungen des Gejamtbetriebs fanden ftatt, inden man 
verwandte und benachbarte Zweige, Fabrikation von Berpadungsgegenftän- 
den, Herftellung und Ausnutzung von Nebenproduften u. dergl. mit hinein« 
zog. Man fuchte jchließlich den Markt feiner Ware auf alle Weiſe zu 
vergrößern. 

In den bisher genannten Richtungen fcheinen ziemlich alle der vor— 
bandenen Truſts erfolgreich gewejen zu fein, und fomit dem volkswirtſchaft⸗ 
lichen Ideal, der Herftellung der größten Menge von Brauchbarfeiten mit 
einem immer verringerten Aufwand von Arbeit und unter größtmöglicher 
Stofferſparnis näher zu kommen. Überall jehen wir das fortwährende 
Streben, dur) die Anwendung der neuejten Mafchinerien und technifcher, 
arbeitöparender Prozeſſe, ſoweit es fich irgend mit der Amortifation der 
vorhandenen Produftionsmittel vereinigen läßt, fortzufchreiten, 3. B. hat 
die American Sugar Refining Go. eine eigene Fabrik mit den neuejten 
Verbeſſerungen der Technik eingerichtet, welche fie nur als Erfah im Falle 
gefteigerter Nachfrage, oder falle in anderen Werken Störungen eintreten, 
gebraucht. Die technifchen Leiter der einzelnen Fabriken der American To— 
bacco &o. wetteifern, ihre individuellen Produktionskoſten fortdauernd durch 
Berbefjerungen zu verringern und haben alle ihre Filialen zu Mufteranftalten 
gemacht. 

Nach diefer Richtung Hin Hat feiner der Gegner den Truſts Unter— 
lafjungen faftijch nachzuweifen vermocht, im Gegenteil find gerade, wie jeit 
alters her, Klagen darauf bafiert gewejen, dab durch die Einführung der 
arbeitöfparenden Progefje und Majchinen neueiter Konftruftion und Schließung 
überzähliger Fabriken zahlreiche Arbeiter ihre Beichäftigung verloren Haben. 

In Bezug auf die Regulierung der Produktion find gelegentlich allzu 
ftarfe Einjchränfungen verlautbart. Man bat bei ftarker Nachfrage ver— 
fuht, durch Einſchränkung des Angebot? die Preife bejonders jtramm 
anzuziehen, doc find diefe Cornerbejtrebungen tet? nur jehr vorübergehen- 
der Natur gewejen. Die verftändigeren und erfolgreicheren Verwaltungen 


beginnen die Zmeiichneidigfeit folcher Maßnahmen — fe haben fich 
Schriften LX. — Sartelle. II. 
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immer mehr auf den Boden geftellt, die größten Profite würden ſtets bei der 
Produzierung immer größerer Quantitäten erzielt; dagegen juchen fie einer 
Überfüllung des Marktes nach Kräften zu fteuern. 

Die Heitigften Angriffe Haben fi) an die Frage der Preisbeeinfluffung 
gelehnt; es wurde den Trufts vorgeworfen umd gelegentlih nachgemwiefen, 
daß fie die Preife für den Konfumenten unmäßig hoch, für die Produzenten 
des Rohmateriald unmäßig niedrig halten. Go vor allem der Zudertruft. 
Gr joll über feine Einkaufspreiſe beliebig fchalten, und die Verlaufßpreife, 
geftügt vom Zoll, fo firieren, daß fein Profit aus dem Kaffinieren größer 
jei, als zur Zeit des freien Wettbewerbs. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
bisher nur die Trufts erfolgreich geweien find, denen e& dauernd gelungen 
ift, ihr Produkt billiger und beſſer herzuſtellen; wo fie einmal die Preiſe 
zu hoch fejtgefegt oder zu halten verfucht Haben, da Hat die Konkurrenz, 
gelodt durch den in Ausficht ftehenden Gewinn, fich fchnell derart ver: 
mehrt, daß nunmehr die ganze Griftenz des Unternehmens in Frage ge 
ftellt war. So hat der Stärfetruft längere Zeit die Preife hochgehalten, 
und befindet fich jeßt infolge der enorm vermehrten Konkurrenz, wie man 
jagt, jehr nahe dem Untergange, wie denn das Kupferſyndikat feinerzeit 
hieran zu Grunde gegangen iſt. Daß die Preife des Nohmaterials an 
einigen Stellen heruntergedrüdt werden, fcheint andererfeit3 unleugbar ; der 
U. ©. Leather Eo., die die ganze Sohlledergerberei des Landes bis nad 
Teras Hin beforgt, ift e& gelungen, den Preis der Häute auf den Märkten 
von Chicago und Kanſas Gity fofort nach ihrer Entitehung erheblich zu 
drüden. Sie unterhält in Chicago einen Ginkfaufsagenten. Da ſich ihr 
der Ring der Pader gegenüber befindet, fcheint fie die Dynamik von Ans 
gebot und Nachfrage nicht gewaltjam verändert, jondern die beiden Seiten 
nur wieder ind Gleichgewicht gebracht zu haben. Die American To: 
bacco Co. ſoll den Prei® des Gigarettentabat3 nach ihrer Betriebseröffnung 
ſofort gedrüdt Haben. Doc finden wir auch Hier gegenteilige Wahrneh— 
mungen. Mit dev Vermehrung der Gottonoilproduftion ift der anfangs 
durch den Truſt gedrüdte Preis der Baummwollenfaat weit über die frühere 
Höhe hinausgegangen, ımd die Trufts führen zu ihrer Verteidigung an, 
daß fie durch die von ihnen geförderte Vergrößerung der Abjabgebiete ihrer 
Artikel den Produzenten der Rohmaterialien Gelegenheit zu viel größerem 
Abſatz und in Summe dadurch größere Profite jchafften. 

Der generelle Borwurf der Preigerhöhung jcheint nicht ganz ftich- 
haltig. Dagegen machen die Trufts größere Profite infolge der verbefferten 
Betriebe. Es giebt da einen Zwiſchenraum zwifchen den gewöhnlichen 
Marktpreifen, als Produkt von Herjtellungspreis und normaler Profitrate, 
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und dem Herftellungspreiß unter der beiten öfonomifchen Unternehmungs— 
form, die ihren Urhebern eine Ertrarate abwirft, und fie dabei noch in 
Stand jet, die Preife zu erniedrigen. 

Alle gut arbeitenden, erfolgreichen Trufts haben bisher verfucht, durch 
immer weitergehende Verbeſſerung des Betriebes und Grleichterungen für 
den Kundenkreis vorwärts zu kommen. in abjolutes, dauernde Monopol 
zu Schaffen, ift noch feinem gelungen, ſelbſt der Schußzoll hat dies nicht, 
wie behauptet wurde, völlig vermocht. Sowie ein Konkurrent eine günftige 
Gelegenheit ſah oder fieht, müßt er diefelbe aus, ſelbſt gegen den allmäch- 
tigen Standard Dil Truft. Eine Vereinigung der noch unabhängigen Dl- 
raffinerien hat neuerdings verfucht, mit Europa direkte Verbindungen anzu— 
bahnen. Manche jagen indes, nur zu dem Zwed, un zu annehmbaren 
Bedingungen in den Standard Dil Truſt hineinzugelangen; ebenjo wie die 
Standard Dil-Leute mit den jüngft in zwei großen Goncernen organifierten 
ruffiichen Konkurrenten in Verhandlungen über eine Weltverbindung ift. 

Die Cotton Dil Eo. kann fi) nur durch fortwährende Vergrößerungen 
und Verbefferungen ihres Betriebs und Verbilligung ihres Produkts halten; 
immer wieder erhebt fich die felbftändige Konkurrenz unter Leuten, welche 
ihren Unternehmungsgeift nicht gerne an die großen Betriebe binden 
wollen. Es giebt neben ihr vor allem die Southern Cotton Dil Co, — 
In Zuder hat urfprünglic” Claus Spredels durch Vergrößerung feiner 
Zuderraffinerien und den Bau ziveier großer Konkurrenzunternehmungen 
in Philadelphia dem Truſt Konkurrenz machen wollen, hat aber dann auf 
feine eigenen Bedingungen hin in demſelben Eingang gefunden!. Ginige 
Heine unabhängige Raffinerien haben jederzeit bejtanden, neuerdings find 
zwei weitere, große im Bau begriffen ?. 

Wie weit man mit den Mitteln geht, um die Konkurrenz fernzuhalten, 
dafür Liegen unzählige Beifpiele vor, jo hat die Diftilling and Gattle Feeding 
Go. (Whiskey Truft) durch ihren Sekretär verfucht, einen der amtlichen Eich— 
meifter zu bejtechen, bei der Ausübung feiner amtlichen Thätigkeit eine 
Bombe unter einen der Spiritus» Tanks eines ihrer gefährlichiten Kon— 


ı An einem gerade jchwebenden Fall wird in Philadelphia die Gültigkeit diefes 
Kaufkontraktes jeitens der Staatdanwaltichait ala Vertreterin des Volkes angefochten, 
da die North American Sugar Refining Eo. unter das Shermanſche Antitruft Law 
fiele. Die Enticheidung der eriten und zweiten Inſtanz hat zu Gunften der Bellagten 
gelautet, indem der Gerichtöhof feine Zuftändigleit zu haben erklärte. Es liege fein 
Fall des Anterftate Commerce vor. 

2 &3 ift allerdings auch hier ſchwer zu überfehen, ob bdiejelben nicht in ber 
einen oder der anderen Form mit den großen Kompanien in Verbindung ftehen und 
nur gebaut werden, um den Schein einer Konkurrenz zu erweden. 

11 * 
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kurrenten in Chicago zu praftizieren!. Gin lehrreiches Beiſpiel aus dem 
Petroleumhandel zeigt ein Petroleumbändler in Buffalo, der verfuchte, auf 
ein billiges Angebot hin mit der Konkurrenz der Standard Dil Co. zu 
arbeiten; darauf erklärte der Standard Dil Agent nach einiger Zeit, wenn 
jener noch länger fortfahre, würde man ein eigenes Geſchäft aufmachen 
laffen, welches ihn jolange unterböte, bis er ruiniert wäre. Zur Entſchä— 
digung für die Standard Dil Co. würde man den Preis in gewiffen Ent- 
fernungen von Buffalo für diefelbe Zeit entiprechend erhöhen. Daraufhin 
30g ed der Kaufmann vor, trotz etwas höheren Preiſes wieder von der 
Standard Dil Co. zu beziehen. Solche Fälle, deren zahllofe weitere Hier 
beigebracht werden fönnten, erregen bejondern Unwillen im Lande, weil 
gegen die Anfchauung von der Notwendigkeit gleichen Rechts für alle ver: 
jtoßend. 

Wo man aber der Konkurrenz ſchwer oder gar nicht Herr werden 
fonnte, hat man bejondere Spiteme, die Kundſchaft zu gewinnen und feſt— 
zubalten, erdacht. So entftanden in der Gigaretten= und Altohol- Fabrikation 
Rabattiyfteme. Der Truft verpflichtet fich, den Abnehmern einen befonderen 
Rabatt von 5—7 io oder jonftige VBergünftigungen zu gewähren, wenn fie 
in einem gewifjen Zeitraum nachweislich ihre Ware von niemand anders, 
ala von ihm beziehen. Die Innehaltung der Verpflichtung wird dadurch 
fontrolliert, daß die Rabatte erft nach einer beitimmten Anzahl von Mo- 
naten gegen eine beglaubigte Erklärung, inzwijchen von feinem anderen 
bezogen zu haben, ausbezahlt werden?. Da immer neue Käufe inzwijchen 
abgeichloflen find, wird das Intereſſe des Kunden an dem FFortbeftehen de 
Verhältniffes andauernd wachgehalten. Dieſes Syitem ift als gejeßlich er— 
klärt worden, während wir oben jahen, wie die Verpflichtung, ausfchliek- 
ih mit einem anderen zu arbeiten, für ungefeglich erflärt worden ift. 
Die Gegner warfen dem Whiskey-Truſt dor, er Hole das Geld mit Zinſen 
wieder heraus, indem er, wenn die Rabattpojten hoch aufgelaufen feien, plög- 
lich die Preife erhöhe, eine Maßnahme, die die Kunden dann nolens volens 


I Bol. den gedachten Enquete-Bericht von 1892 ©. 16—30 und ©. 63 ff., ber über 
bie Thatjache feinen Zweifel läßt, ſowie auch darüber, daß, falla der Betreffende die 
Handlung ausgeführt, er mit in die Luft geiprengt, und man jomit feines Schweigens 
ficher geweien wäre. Troß ber zweifellofen Beweife ift e8 dem Truſt gelungen, die Nieder: 
ihlagung eines aufgenommenen Gerichtöverfahrens zu bewirken. Endlich ging & flar 
hervor, daß die Beteiligten auf den „Unglüdafall“ in der betreffenden großen Brennerei 
bereits ſtarke Börjenipetulationen in ihren Altien vorgenommen hatten, welche nad 
der Zerflörung eines ber größten Konkurrenten natürlich ſtark hinaufgehen mußten. 

Siehe das Rabatt:Echema bes Whiskey Truft. Anlage IX. 


Induſtr. Unternehmer- u. Unternehmungsverbänbe i. d. DB. St. v. Nordamerifa. 165* 


annehmen müßten. Der Truſt beftritt dies und will feine Preife ſtets 
nur in Zuſammenhang mit der Marktlage verändert haben. 

Ein endgültiges Urteil über die thatjächlichen Einflüffe der Trufts auf 
die Preife möchte ich mir nicht geftatten. Es ift nach diefer Richtung noch 
allzumwenig vorgearbeitet, und Zeit und Raum geftattet nicht die Ausführung 
einer jo unendlich jchwierigen Unterfuchung an diefer Stelle. Den einzigen 
bisher gemachten Unterfuchungen von Jenks vermag ſich der Verfafſer 
nicht anzuvertrauen, da fie nur den Zeil eines Anfangs bedeuten, ohne 
BVergleichungen mit der Lage des Gefamtmarkteg und den Preifen des» 
felben Artikel auf dem Weltmarkt zu geben. Dodd und Gunton weiſen 
Erniedrigungen von Preifen in Kombinationen, Jenks Erhöhungen nach!. 

Daß, abgejehen von temporären Schwanfungen, die Trufts die Be— 
wegung des Preigrüdganges in Produkten des Großbetriebs zum mindeften 
nicht aufgehalten Haben, lehrt ein Blid in die neue, vorzügliche Publikation 
des Senats der Vereinigten Staaten über Engrospreife, Löhne und Trachten 
im letzten Halbjahrhundert. Sie ſcheinen eher einen Stabiliſierungsverſuch 
auf meift niedrigerer Staffel zu zeigen ?. 

Die Tabelle auf Seite 166 zeigt die Höhe der Kapitalifierung einer 
Reihe der wichtigften Truſts; die eingellammerten Zahlen geben die gejeß- 
liche Kapitalhöhe laut Charter, die uneingeflammerten zeigen den 3. 3. aus⸗ 
gegebenen Betrag®: 

63 ift dabei zu berüdfichtigen, daß die Kapitalhöhe nicht dem eigent- 
lichen Wert der Unternehmungen bei ihrer Gründung entſpricht. Die Stan- 
dard Dil Go. wurde urfprünglih mit $ 70000 000 begründet, die den 
aktuellen Wert um ca. 100 %o überftiegen Haben; fpäter hat fie eine 
Kapitalerhöhung vorgenommen, bei welcher die Inhaber des alten Stocks 
25 %o GStoddividende erhielten. Sie verfügt Heute über $ 102 500 000 
Nominallapital, auf welches jährlich 12 %o verteilt werden, in Wirklichkeit 
alfo mindeſtens 30 %o auf das eigentliche Kapital. Fernerhin follen 
erhebliche Kapitalien aufgefummt fein, welche wohl in der einen oder an— 
deren Yorm an die Beteiligten zur Verteilung fommen dürften; die Cotton 


mJenks Angriff auf Aſchrott jcheint nicht ganz berechtigt, denn ſchon feit 
1870 beftand biejelbe Macht, die 1832 im Standard Dil Zruft nur ihre formale 
Neugeftaltung erfuhr. 

® Report by Mr. Aldrich from the Committee of Finance, March 3. 
1893: Wholesale Prices, Wages and Transportation. 4 Bde. Walhington 1893. 
Speciell Bd. I S. 27—52, ©. 440 ff. (Senate Report No. 1394). Detailpreife fiehe 
Report No. 984. 

® Investors Supplement a. a. D. S. 138—151. 
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(21.092.000) | (15.000 000) | (5.000 000) 
Amer. Cotton Dil Eo. . 20 237100 | 10138 500 3 566 000 
Amer. Straw Boarb Eo. . 6 000 000 — 1.081 000 
(37 500 000) | (37 500 000) (10 000 000) 


Amer. Sugar Refining Eo. 36 773 000 | 36 773 000 = 
(21 000 000) | (14 000 000) — 
Amer. Tobacco Go. . ö 17 900 000 | 11935 000 — 
Amer. Type Founders Co. 5 000 000 4 000 000 — 
Diamond Match Co. 9 000 000 — — 
se — (8 000 000) 
Diſtilling & Gattle Feeding Eo.. 35 000 000 — 2 500 000 
(15 000 000) ı (15 000 000) — 
National Lead Co. — 14 905 400 | 14 904 000 — 
National Linſeed Dil Co.. 18 000 000 _ 3 000 000 
(5 000 000) | (5500. 000) | (4500 000) 
National Star Eo. 4 450 000 4 066 200 3 837 000 
(10 000 000) — — 
New York Bisuit Co. . 9 000 000 - 1341 000 
(5 000 000) — = 
Southern Cotton Dil Eo. . 4 000 000 = — 
— — (7 500 000) 
N. ©. Eordage Eo. . 20 000 000 | 14000000°] 6.000 000 
(60 000 000) | (60 000 000) | (10 000 000) 
N. ©. Reather Ev. _ — 6 000 000 
(25 000 000) | (25 000 000) = 
U. ©. Rubber €. 20 166 000 19 400 500 — 


Dil Co. und alle übrigen Companien find gleichfalls 200—500 %/o über 
fapitalifiert worden. Man Hat nicht allein die bisherige, fondern bie 
vorausfichtlich erhöhte, zukünftige Ertragsfähigkeit in Rechnung gezogen. 
Der Kursftand zeigt, daß die vorausgeſetzte Wertfteigerung durchaus nicht 
immer erzielt, rejp. von der Börfe anerkannt ift. Eingehendes über die 
Verteilung der Werte der neuen Unternehmungen unter die Aktionäre der 
alten einzelnen Gtabliffements zu erfahren, ift jehr ſchwer, reſp. dem Ver— 
faſſer wurde Einficht unter Verpflichtung der Nichtveröffentlichung von De 


! Davon 1st preferred (3 000 000) 2219400 und 
; 24 5 (2 500 000) 1846 800. 

2 Davon 15t preferred (guaranteed) 6 000 000 und 
3 2d . 8 000 000. 
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tails geitattet; nur für den Zucker liegen in der Enquete ausführliche An— 
gaben vor!. 

Für die Standard Dil Co. find genaue Angaben zur Zeit nicht zu 
machen, da der Truſt aufgelöft ift, und die einzelnen beteiligten Kompa— 
nien jetzt für fich beftehen. 

Wie man in finanziellen Kreifen über den Wert der betreffenden Pa— 
piere denft und gedacht hat, zeigt eine Zufammenftellung der Kurſe für eine 
längere Periode ?. 

(Siehe Tabelle auf S. 168/69.) 

Intereſſant ift, wie fich für diefe Werte die Preife im SKrifenjahr 
1893 von Monat zu Monat geftaltet haben. Ginige weitere Kompa— 
nien mögen hinzugefügt fein, ſowie der Kurs der gegen deponiertes Silber 
in der Höhe von 1000 Unzen von der Mercantile Safe Depofit Co. in 
New York ausgegebenen Barrenfilber-Gertifikate. 

(Siehe Tabelle auf S. 170/71.) 

Wir finden bedeutſame Verſchiedenheiten. Auf diefe großen Schwanfungen 
im allgemeinen fommen wir zurüd. Zwiſchen den einzelnen Gejellichaften 
beiteht ein großer Unterfchied infolge ihrer Gejchäftspraris. Einzelne der 
Verwaltungen, vor allem die Standard Dil Co., find das Muſter aller 
ftraffen im fich gefchloffenen Organifationen mit dem alleinigen Zmwed der 
immer befjeren Fundierung des Unternehmens. Das Gleiche gilt dom 
Zuder und vom reorganifierten Cottonoil. Dagegen find gegen andere die 
lebhafteften Einwände laut geworden. 

Bisher find zwei große Unglüdsfälle in den großen Kompanien zu 
melden gewejen: der im Jahre 1889 erfolgte Bankerott des alten 
Gotton Dil Truft, und die am 4. Mai 1893 erfolgte Zahlungsein- 
ftellung der National Cordage Co. Beide bafierten auf denfelben Gründen 
unerhörter Mißmwirtfchaft in der Verwaltung, welche die Papiere ihres 
Unternehmens als Spielobjekte zu großen Börfenfpefulationen benüßte, und 
nicht auf eine gedeihliche Entwidelung des Gejchäftes, jondern auf Aktien— 
ſchwindel und raſch zu erzielende Spekulationsprofite ſah. Eine der 
ſchlimmſten Lüden der Aftiengefeße in den Vereinigten Staaten ift, daß «8 
den Gefellichaften, wie einft in Europa, erlaubt ift, ihre eigenen Papiere 
zu befiten. Die betreffenden Verwaltungen benüßen diefe zu großen Börſen— 
Ipefulationen bald A la hausse, bald à la baisse in ihren eigenen Werten ; 
wenn es gut geht, jollen fie zumeilen den Ertrag jelbft behalten, geht es 


! Rommilfionsbericht von 1888 a. a. O. Teil I. ©. 142 und 148. 
2 Bradstreets v. 3. Januar 1394. 
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* Die Zahlen entftammen den jeweilig eriten 


1 1890 Zruft in Kompanie verwandelt, Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Preferred 
Stod, Reihe 3 Truft Receipta. 

2 1891 Truft in Kompanie verwandelt. 

3 Meibhe 1 Preferred Stod, Reihe 2 Common Stod. 

+ 189% Truft in Kompanie verwandelt, Reihe 1 Stod, Reihe 2 Truft-Receipts. 

5 1891 Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Preferred Stod. 
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Hahresnummern von Bradftreet3 1836—1894. 


6 Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Preferred Stod. 
? Beide Reihen ſchließen Neueinzahlung von Doll. 10.— ein. 
s Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Preferred Stod. 
® Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Truſt Preferred Stod, Reihe 3 Second Preferreb Stod. 
10 Reihe 1 Common Stod, Reihe 2 Preferred Stod. 
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jchief, jo wird die Geſellſchaft belaftet!. Die Einbehaltung gewiſſer Prozent: 
ſätze vom Stod in der Kaffe und die Diskretionär - Vollmachten des Ber: 
waltungsrats, bezw. der Leiter, diefen zu Ankäufen neuer Unternehmungen 
oder fonft im Intereſſe der Gefellichaften zu verwenden, haben hier die 
Handhabe geboten. Im Alkohol, Leinfaatöl- und Stärke-Truft ift es bie- 
her zu aktuellen Krifen noch nicht gelommen, doch hat im Jahre 1893 der 
Augeinanderfall der Diftilling and Gattle Feeding Eo., dieſes Schmerzend- 
indes unter den Trufts mit feiner abenteuerlich fpefulierenden Berwaltung, 
ganz nahe vor den Thüren geftanden, und die beiden anderen ſchwanken 
start. Wie wenig Vertrauen die Börfe zu den meiften der Unternehmungen 
hat, zeigt 3. B., daß der Second preferred Stod der American Tobacco Eo., 
welcher biöher regelmäßig 12 %o Dividende geerntet hat, während des ganzen 
Sommerd und Herbſtes 1893 nicht viel über 60 im Kurfe ftand, umd 
jerner der rapide Tall, den der Zufammenbruch der National Cordage 
Co. unmittelbar in allen übrigen Zrufts zur Folge Hatte. Die Gordage 
Aktien fielen vom 1. bi8 7. Mai 1893 von 57 auf 15Ve. Im Ans 
ſchluß daran fiel General Electric von 97'/s auf 58, American Sugar 
von 99a auf 62, Chicago Gas von 83°/s auf 59, Diftilling and Gattle 
Feeding auf 18, National Lead auf 26 und American Cotton Dil auf 30 0°. 

Am beften mag der heutige Stand der Kombinationsfrage in den Ver: 
einigten Staaten aus den Anfichten erhellen, welche die verfchiedenen Kreile 
über die großen Kompanien und die ihnen zu Grunde liegende Bewegung 
hegen. Vorher indes noch einen Blick auf die neuejte Phafe der rechtlichen 
Entwidlung und ihre Konjequenz für die Organifation der Unternehmungen. 


I. Die neuefte Phaſe im Korporationsredt und ihre 
Wirkung auf die formale Geitaltung und das Weſen 
der Kombinationen. 


Die energifche Bewegung der Öffentlichen Meinung gegen die eigent- 
lien „Truſts“ Eonnte nicht ganz wirkungslos bleiben, umfomehr, als 
einige gerichtliche Entjcheidungen befürchten laſſen mußten, daß die Rechts— 
pflege des Landes für die Form der Trufts nicht zu gewinnen fein werde?. 


ı Dies ift z. B. nachweislich bei dem großen Reading: Bankerott ber Fall 
geweſen. 

2The Financial and Commereial Chronicle. ®b. 53. a. d. Mai 7. 1803. 

® People vs. North River Sugar Refining Co. 121 New York. 582 — 
1890. —- State vs. Standard Oil Co. 30 N. E. Rep. 279 (Chicago 1892). 
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Man erachtete e8 demgemäß am klügſten, e8 nicht aufs äußerfte anfommen 
zu laſſen, jondern formell nachzugeben. Man verwandelte die Trufts in 
große Korporationen. Unmöglich war es ſchon vorher nicht gewejen. Wie 
Coot 1887 hervorhebt!, konnte zwar in New-York und einigen anderen 
Staaten eine Korporation nicht den Stod anderer Korporationen zum 
Eigentum Haben, an vielen Pläßen war dies aber von jeher möglich. 
Maine, Connecticut und New Jerſey waren feit alten Zeiten „der Zufluchts- 
hafen Landftreicheriicher und piratenhafter Korporationen“ gewejen, welche 
aladann aber Weit-Virginia an Beliebtheit übertraf, da e8 nahezu gar feine 
Schwierigkeiten oder Verbindlichkeiten einführt. Als die anderen Staaten 
aber jahen, welchen finanziellen Vorteil jene durch dieje Liberalität genofien, 
welch’ große Einnahmen denjelben durch die in ihrem Gebiet domizilierten 
Kompanien erwuchjen, änderten fie zum großen Zeil in den letzten Jahren 
ihre Gefehgebung und Praxis. Wie bemerkt, können Bürger eines Unions— 
ftaates in jedem beliebigen anderen eine Korporation aufthun, reſp. Korpo— 
rationen infolge der interstate comity, in jedem anderen Staat Gejchäfte 
betreiben?. Ausgenommen hiervon find mur innerhalb gewifjer Grenzen 
die quasi = Öffentlichen Organifationen: Eifenbahnen,, Straßenbahnen, Gas— 
fompanien x. ?., 

Wir haben nun das merkwürdige Schaufpiel, auf der einen Seite 
werden die jtrengften Gefege gegen Truſts und Kombinationen eingebracht, 
auf der anderen das Korporationsgeſetz ſo umgeformt, um den alten Truſts ıc. 
eine Umwandlung in neue Formen und Weiterarbeiten im Staate möglichft 
zu erleichtern; wie man denn auch in der Steuergejeggebung fremden Kor— 
porationen freundlich entgegenfommt. 

Die beliebteften beiden Staaten für Gründungen find heute New Jerſey 
und Illinois. Grflerer hat durch eine Erniedrigung der Gebühren und 
Steuern nahezu alle in New-York arbeitenden bedeutenden Korporationen 
an fich gezogen*. In New-York find die Gerichtshöfe und die öffentliche 
Meinung den großen Korporationen ſehr günftig, doch ift die Charter zu 
teuer, die Steuern find zu hoch, und die Verbindlichkeiten für Aktionäre 
und Beamte zu weitgehend; New Jerſey dagegen hat eine Regijtrationg- 
gebührt von nur !s %oo, eine jährliche Steuer von 100 de Nominal- 
kapitals; die Gejellichaften find erlaubt für jede gefeliche Art von Gejchäft 


! Cook: Trusts S. 6. 

® Cook: Stock, Stockholders ete, $ 237—240. 

® Cook: Corporation Problem &. 107—110. 

* Cook: Stock, Stockholders etc. 3. Aufl. $ 935. 
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oder Betrieb; nur einer der Verwaltungsräte braucht in New Seriey zu 
wohnen, die Höhe des Kapitals ift nicht beſchränkt; die Aktionäre find nicht 
haftbar für die Schulden ihrer Korporation. Die Aktien können nicht nur 
für Bareinzahlungen, fondern auch für Eigentum und Eigentumsrechte aus: 
gegeben werden; und Fein Jahresbericht braucht öffentlich erftattet zu 
werden!. Ahnliche Beſtimmungen gelten in Illinois. In Weft-Birginia 
find die Gebühren fogar nur 5 56.—, die Jahresſteuer $ 50.—, ken 
Verwaltungsrat braucht Einwohner zu fein, die General» und andere Ber: 
fammlungen dürfen auswärts gehalten werden ıc. Doch haben die größten 
der Korporationen die etwas teurere, aber refpektabler ausſehende Gharter 
in New-Jerſey und Illinois vorgezogen. 


Sn ſehr einfachen, Lediglich formalen Verfahren Haben die Zrufts 
aladann fich in Korporationen umgewandelt. Ein früherer Truftee, jehiger 
Verwaltungsrat, meint, ihm ſei abjolut ein Unterfchied in feiner Stellung 
unter der neuen N. N. Kompanie gegenüber dem alten N. N. Truſt nicht 
bewußt. 

Man nahm einen harter, die Truſtees wurden Derwaltungsräte, 
die Truftcertififate Aktien, die Beamten des Truft® Beamte des General 
kontors der neuen Gejellichait. Der Umtausch der Gertififate gegen Aktien 
hat nirgends Schwierigkeiten gemacht?. Die Anlage X zeigt z. B., ın 
welcher Weiſe derjelbe geichieht. Die Zruftbanten find als die regel: 
mäßigen Übernehmer aller technifchen Emiffiong- und Konverſionshandlungen 
auch Hierbei durchgehende benußt. Gewiſſe Verſuche einzelner trujtfeind: 
iicher Glemente, die Liquidation durch Receiver vornehmen zu laſſen, 
blieben ohne Konjequenz und fanden feine gerichtliche Unterftügung. Die 
Veränderung ift für alle ehemaligen Zrufts vorgenommen?, mit Ausnahme 
des Chicago Gas und des Standard Dil Truft. Der Chicago Gas Truft 
hat durch die gedachte Umänderung feiner Organifation ſich anjcheinend 
nicht genügend gefichert; der Attorney General von Illinois, ift gegen 
ihn jüngit Eagend vorgegangen. Standard Dil war infofern in 
einer anderen Lage, als an fich die 9 Truftees mehr ala 50 %o des ge 


ı Wm H. Corbin, The Act concerning Corporations in the State of 
New Jersey, Jersey City 1891. Cook, Stocks and Stockholders &. 1604. 

? Anlage X giebt die Reorganifationds Mrkunde, durch welche der Eotton Dil 
Truft in die Cotton Dil Co. übrrgeht. 

3 Mufter einer ſolchen Charter für den Whiskey Truft von Illinois fiche An- 
lage XI, besgleichen die By-laws ber U. ©, Leather Co. Anlage XII (New Jerſeh 
Eorporation). 
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jamten Aktienkapitals zu eigen bejaßen. Der Antrag der Truſtees in der 
Verſammlung der Truftcertififatinhaber am 21. März 1892, den Stanb- 
ard Dil Truft formell aufzulöſen und den Inhabern von ZTrujtcertififaten 
an deren Stelle einen prozentualen Anteil an den einzelnen Unternehmuns 
gen zurückzugeben, war daher praftifch irrelevant !. 


! Der eingebracdhte Antrag lautete: 

Beihloiien: Die Vereinigung vom 2. Januar 1832, vie fogenannte Stand: 
ard Dil Vereinigung und ihr Nachtrag vom 4. Jan. 1882 jollen hiermit am heutigen 
21. März 1892 zu Ende fein. Ferner beſchloſſen: daß die Angelegenheiten des Trufts 
burch John Rodefeller, Henry M. Flagler, Wm. Rodefeller, John D. Archbold, Benj. 
Brewſter, Henry H. Roger, Wesley H. Zilford, C. B. Jones, oder die Überlebenden 
von ihnen, wie folgt liquidiert werden follen: Alles Eigentum des gedachten Truſts 
mit Ausnahme von Stock von Korporationen joll durch die Betreffenden unter der 
Hand verkauft werden und die Erträgniffe zufammen mit allem Geld, das dem Truft 
gehört, unter die Eigentümer von Zruftcertififaten entiprechend ihrem beziehungsweiſen 
Anteil verteilt werben. 

Ale Aktien von Korporationen, welche die genannten Zruftees in Verwaltung 
haben, jollen unter die Eigentümer von Truftcertififaten im Verhältnis zu ihrem be: 
treffenden „equitablen Anrecht“ an dem Stod, welcher derart in Truftverwaltung ift, 
wie e3 die gedachten Truftcertifitate darthun, verteilt werden; d. h. jeder Eigentümer 
von Zruftcertifitaten foll berechtigt fein, diefelben zur Löſchung einzureichen, um an- 
ftatt deren eine Anweiſung auf jo viele Altien oder Bruchteile von Aktien in jeder 
ber Korporationen, deren Stods in dem gedachten Truſt verwaltet werden, zu erhalten, 
wie er hierzu genäht den betreffenden Gertififaten berechtigt if. Der vorliegende Be— 
ſchluß foll bezweden, da das equitable Anrecht an jenen Stod3, welche durch die 
Zruftcertififate bargeftellt werden, auf Anforderung in gejegliches Eigentumsrecht um: 
gewandelt werde, dargeftellt durch Überweilungen und Übertragungen der gedachten 
Aktien durch die gedachten Truſtees an die Parteien, welche hierzu berechtigt find. 
Diele Übertragungen und Überweifungen follen in die Bücher der verfchiedenen Korpo— 
rationen auf Forderung ber Eigentümer eingetragen werden, indem hierbei das gefeh: 
liche Eigentumsrecht an jenen Stocks umgewandelt und überführt wird. Alle Käufe, 
Verkäufe, Tauſch und Löſchung von Stods oder Verabredungen nad dieſer Richtung, 
bereitö ausgeführt oder fchiwebend, welche durd die Truftees während der Dauer des 
Zrufts vorgenommen find; und alle Handlungen der gedachten Truftees ala Aktionäre 
in Bezug auf Kauf, Verkauf oder Austauſch von Gejellichaftseigentum und in Bezug 
auf Bildung und Liquidation don Korporationen; und alle anderen Handlungen der 
gedachten Truftees während der Dauer des Truſts werden hierbei anerfannt und ge: 
nehmigt. 

Beihloffjen, daß die hiermit zur Liquidation des Trufts ernannten Truſtees 
die Macht haben jollen, nad Majoritätsseihluß zu Handeln, alle Lüden in ihrer 
Anzahl auszufüllen und alle Papiere allein oder gemeinfam zu ımterzeichnen (als 
Attorney oder Attorneys in fact); und daß fie von Zeit zu Zeit ben Beteiligten 
über alle Handlungen Bericht erftatten jollen, welche auf Grund diefer Beichlüffe vor: 
genommen find. Beichloffen, daß das Stimmrecht der Truftees für irgend welche 
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In einer im September 1893 abgehaltenen Verfammlung wurde mit- 
geteilt, daß mehr ala 50 %o der Zruftcertififate in der vorgeſchlagenen 
Weile umgetaufcht fein. Wenn man bedenkt, daß die Beichlüfje einen 
Umtausch der Gertififate nicht verlangen, fondern nur geftatten, ferner daß 
die Truftees jelbft mehr ala 50 %o der Gertififate zugegebenermaßen ala 
privates Eigentum bejeffen haben, und daß fchließlich für Eigentümer der 
Truftcertifitate durchaus fein Grund vorliegt, den ehemaligen Truftees in 
irgend einer Richtung das Vertrauen zu entziehen, erjcheint die Annahme 
“ berechtigt, die bisher zuridübertragenen Zruftcertifitate feien mit jemem 
Privateigentum der ehemaligen Truſtees identisch, während fich von den 
übrigen Eigentümern nicht jehr viele bisher zu dem Schritte beiwogen ge- 
jehen haben dürften. Damit ift weiter far, warum fi) die Standard Dil- 
Leute durchaus nicht bemüßigt gefunden Haben, fich in eine neue große 
Korporation umzuwandeln. Bermittelft der Eigentumsrechte hängen fie 
eng genug zufammen; und Börfenjpiel, wie andere Zrufts, treiben fie nicht 
mit ihren Werten, die ihnen vielmehr Anlagepapiere find. 

Die großen Eigentümer bleiben nach wie vor die Verwaltungsräte in 
den einzelnen Kompanien. irgend welche Veränderung in der Verwaltung 
der Geichäftsangelegenheiten ift nach den Ermittelungen des Verfafjers durd- 
aus nicht vorgenommen worden, die Begründung einer großen Korporation 
auch Für die nächſte Zukunft nicht beabfichtigt. 

Auf die Anfrage eines Intereſſenten in der gedachten Verſammlung 
im September 1893, ob die einzelnen Gejellfchaften nunmehr mit einander 
in praktische Konkurrenz treten würden, bat fich die Verwaltung Lediglich 
in ein diplomatifches Schweigen gehüllt: das bliebe der Zukunft überlafien. 
Indes Hat man vor dem Erlöfchen der Stimmberechtigung der Truſtees 
und der formalen Auflöfung des Trufts auf alle Fälle noch eine größere 
Zahl der kleinen Korporationen aufgeldöft, bezw. in die großen verſchmolzen!. 
Die ſchließlich zur Verteilung gelangten oder bereit gehaltenen Aktien ums 
faſſen ca. 20 Raffineriegejellichaften, Transportgejellichaften, Fabriftomplere 
zur Erzeugung von Nebenproduften und BVBerpadungsgegenftänden ıc. Wenn 
jemals ernfthafte Verfuche der Gefeßgebung gegen die großen Korporationen 
gemacht werden follten, wird wiederum Standard Dil am wenigjten formale 
Handhabe bieten. 


(im Zruft) auf ihren Namen ftehende Aktien nach Verlauf von 4 Monaten auf 
hören joll. 

Beſchloſſen, dab allen Truftcertifitatbefifern von der Annahme diefer Be 
ichlüffe Nachricht gegeben werben joll. 

' Proceeding of Meetings held at 26 Brodway New York City — 
March 21. 1892. ©, 7. 
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Im Zudergefchäit Hätte feinerzeit den Beteiligten derjelbe Weg offen 
geitanden, denn die Truftees waren gleichfalls im Beſitz eines £ontrollieren« 
den Intereſſes. Sie zogen aber vor, dem Zruft in der American Sugar 
Refining Co. eine einheitliche Nachfolgerin zu geben. Als Grund geben 
fie die Unficherheit des amerikanischen Zollweiens an, welches ihnen eines 
Tages wünſchenswert erfcheinen laſſen fonnte, fich jchnell eines größeren 
Teiles ihres Eigentums zu entledigen; das Papier einer großen Kompanie 
war dann marktiähiger. Sie haben dabei Recht behalten. Die jchweben- 
den Zollverhandlungen ftellten zeitweilig die Aufhebung aller Zuderzölle und 
anderjeit3 der Erportprämien in Ausficht. Wenn wirklich durchgeführt, würde 
das den Wert der American Sugar Refining Co. erheblich vermindern. 
Zur Zeit der jüngjten Generalverfammlung am 14. Januar 1894 fand es 
ich, daß in Vorausſicht diefer Greigniffe die Haupteigentümer im Ver— 
waltungsrat bereits einen erheblichen Teil ihres Eigentums abgejtoßen hatten. 

Die Organijation der großen Kombinationen ift heute in den Grund» 
zügen die folgende: An der Spitze jteht durchwegs ein Präfident mit einem 
Verwaltungsrat und einem Stab von Beamten, wie e8 die betreffenden 
Korporationägejege vorjchreiben. Diefer Verwaltungsrat teilt fich aladann 
in zwei Hauptabteilungen, deren eine die finanzielle, die andere die tech— 
nifche Seite des Unternehmens beſorgt!. Weitere Unterteilungen finden 
jtatt in Einkaufs- und Verkaufskomitees, im technifche Specialkomitees 
zur Überwachung bejtimmter Zweige u. dgl. Unter der centralen Leitung 
arbeiten die einzelnen Unternehmen mit einer gewiflen Selbjtändigfeit, die 
bei einzelnen auch organifatorifh zum Ausdrud kommt. Jene kauft das 
Rohmaterial ein, fett die Verkaufspreiſe für das Fabrikat feſt und kon— 
tingentiert große Aufträge, dieſe dagegen nehmen Kleinere Aufträge u. dgl. 
jelbjtändig an und erftatten 3. B. im Whiskey-Truſt täglich der Gentral« 
(eitung Bericht?. Manche verfuchen eine möglichit große Selbitändigfeit und 
MWetteifer in Bezug auf die erzielten Nefultate des Produktionsprozeſſes 
unter den Gtablifjements aufrecht zu erhalten. 

Der Bericht der American Gotton Dil Go.? ermöglicht einen bejon- 


’ Der Verwaltungsrat ber U. ©. Leather Eo. 3. B. befteht aus 27 Mitgliedern, 
bie einen Exekutivausſchuß von 9 Delegierten wählen. Die übrigen befinden ſich in 
der Verwaltung der einzelnen Gerbereien. Der Exelutivausſchuß teilt ſich in eine 
Finanz:, eine Einfaufstommilfion für grüne Häute, eine Verkaufskontrollkommiſſion ıc. 
Die technifchen Prozeſſe bleiben den einzelnen überlaffen. 

2 Das Berichtöformular fiehe Anlage IX b. 

3 Report, Presented to the Stockholders of the American Cotton Oil 
Company at their Fourth Annual Meeting, for the Fiscal Year ending 
August 31. 1893. New York 1893. 

Schriften LX. — Kartelle. IT. 12 
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der3 vollkommenen Einblid in die technifche Organifation derſelben. Wir 
finden 15 Verwaltungsräte, davon 10 in New-Nork, 1 in New-Jerſey (ge 
ſetzlich erforderlich, da die Cotton Dil Co. eine New-Jerſey-Korporation ift), 
1 in Chicago, 1 in Gt. Louis, 1 in Arkanſas und 1 in Georgia. Aus 
dem Verwaltungsrat wird ein Finanzlomitee von 3 Mitgliedern ausge 
fondert. Einer der Verwaltungsräte ift Präfident, daneben finden wir je 
einen nicht dem Verwaltungsrat angehörigen Vicepräfident, Sekretär und 
Schatzmeiſter. Gin bejonderer Nechtsbeiftand (Attorney) ſteht der Ber- 
waltung zur Seite. Die centrale Leitung ift in New-York, das geſezliche 
Hauptlontor in New-Jerſey. Die Eigentumsübertragung von Bonds liegt 
in den Händen eine® Bankiers; das Gigentum von Aktien und Vorzuge 
attien wird in der Central Truft Go. of New-York gebucht und über 
tragen. 

Die allgemeine Verwaltung hat ein Rechnungsdepartement, ein Gentral- 
verfaufäbureau Für Binnenland und Ausland und ein Verficherungs- und 
Reklamebureau in New-York, eine Transportationgabteilung in Chicago, 
ein Gentrallaboratorium in Gutenberg, N. J. In Rotterdam ift die 
Holland-American Cotton Dil Co. als europäische Tochteranftalt zur Ein: 
führung der Baummwollölprodufte in Europa jüngft gegründet. Neun große 
Staatslompanien für die Ölmühlen beftehen in Alabama, Arkanſas, Ge 
orgia, Miffiffippi, Teras, North-Garolina, South-Garolina , Tenneſſee, 
Louſiana. Dean befitt 9 große Raffinerien, davon 2 in New-Jerſehy, 1 in 
Chicago, 1 in St. Louis, 1 in Cincinnati, 1 in Connecticut, 1 in Tenneflee, 
1 in Zouifiana, 1 in Rhode Island, welche zum Zeil wie die weltbe 
rühmten Wilcor-Lard-Refinery Co. und N. K. Fairbants Go. gleichzeitig 
andere, verwandte Gefchäfte betreiben, bei denen da8 Baumtwollöl eine er 
hebliche Rolle fpielt. Die letzteren zwei Fabriken haben in fich einen 
eigenen Stab von Beamten, Berkaufßagenten ꝛc. Die 127 in 16 Staatat 
gelegenen Fabriken zerfallen in 

Ölpreflen > 2 2 2 22. 73 49 | 5 | 19 


| arbeiten nicht 





Raflinerien. -. : 2 2 2 2. 14 10 
Seifenfabriten . . . » ... 9 8 1 
Gottonginneri . . .. 2... 15 11 4 


Baummollprefferein. . . . . 4 3 1 
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Die Kompanie befitt 346 Zanfwagen, 28 Kaftenwagen und 1 Barrel- 
wagen, 1 großer Tankſteamer ift im Bau. Eine Zufammenftellung des 
Kapitals, des Geldwertes, ded Eigentums und der Ertragsfähigfeit weiſt 
nach, wie von Jahr zu Jahr der verhältnismäßige Wert des Eigentums zum 
Kapital fih hebt. Won 45,2 %o 1891 fteigt er auf 50 %o 1898. Gin 
entjprechender Rüdichluß thut dar, daß zur Zeit der Gründung und noch 
vor der Reorganifation der thatfächliche Wert abzüglich der Ertragsfähig- 
feit nicht viel mehr als 1/4 oder "/s des Grundfapitals gewejen fein dürfte!. 

Eine gemachte Berechnung ergiebt, daß der Geldwert des Eigentums dem 
Werte der Vorzugsaktien zum Kurſe von 125 %o entjpricht, während bie 
ordinären Aktien durch die Ertragsfähigkeit über die den Vorzugsaktien zu— 
ftehenden 6 %o Dividende Hinaus, Franchiſen, Patente, Verfahren, Schub 
marken ꝛc. gededt werden. Es find dies bemerkenswerte Angaben für die 
Morphologie eines gut geleiteten derartigen Riejenunternehmens. 

Eine ganz bejondere Organifation hat die Gummilombination einge- 
nommen. Geit längeren Jahren jchwebten Verhandlungen, fie zuftande zu 
bringen, die nach mehrfachen Pool 1892 zu einem vorläufigen Refultat 
führten; aber erſt 1893, nach Eintritt des größten und wichtigiten Conzerns 
in Providence R. J., gewann fie eigentliche Lebensfähigkeit, namentlich, 
indem deſſen bejonders befähigter Leiter zum Chef des Ganzen gewählt 
wurde. Ihr gehören alle Gummiſchuhfabriken des Landes und einige 
Fabriken anderer Gummiwaren an. 

Die U. S. Rubber Go. hat nun die Altien der ihr zugehörigen Fa— 
brifen im Befit, läßt jene angeblich jelbitändig arbeiten, übt aber natürlich, 
wie die bei jedem Truft der Fall, unter der Hand eine einheitliche Kontrolle 
aus; fie fungiert ferner ala Einkäufer de Gummis im großen durch Agenten 
auf den füdamerifanifchen Märkten, und Liefert diejen an die einzelnen Fabriken. 
Um auch den Schein der Zujammengehörigfeit zu vermeiden, hat man alle 
felbftändigen Beamten im Amte gelafjen, und beforgt den Verkauf durch 
eine andere New-Porker Kompanie, die American Commercial Eo., wäh 
rend die Kreditgeſchäfte ıc. wiederum in anderen Händen liegen. Man bat 
alsbald einzelne der Fabriken gejchloffen, und um dag gewünjchte Band 
zwifchen ben übrigen berzuftellen, ohne gegen das Geſetz zu verjtoßen, einen 
„U. ©. Rubber Advancerd Club“ begründet, einen Klub der Direktoren, 
welche zuerft eine gemeinjame Infpektionsreife durch alle Fabriken unter- 
nahmen, und bier die beften Fabrikationsprozeſſe kennen Lernten, heute fich 


ı Das entipricht bem gebacdhten Zeugnis von John Scott vor der Enguete 
von Rew:Mort. 
12* 
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„in formloſer Weife gejellichaitlich von Zeit zu Zeit treffen und fich neben- 
bei über Angelegenheiten des Gejchäftes beraten“. Die Erfparnifje werden, 
abgejehen von den Engroseinfäufen unter Vermeidung der Zwiſchenhändler, 
von den Beteiligten auch in der Technik ala außerordentlich große bezeichnet. 
Über Refultate läßt fich bei der Kürze des Beſtehens noch nichts vermel- 
den!. Das Gleiche gilt von der U. ©. Leather Co. Es mag bemerkt 
werben, daß Letztere zwei Gejellfchaften, wie auch die ältere Diamond Matd 
Go. und die American Tobacco Co. niemals Trufts, fondern von jeher 
Kompanien gewefen find. 


Cook Hat nicht Unrecht?, wenn er darin, daß man fich beeilt, die 
gejegliche Form der Korporation an Stelle des geheimnisvollen Truſts 
zu jeßen, einen großen moralifchen Sieg der öffentlichen Meinung erblidt. 
Das Geheimnisvolle des Trufts, die Macht, alle Auskünfte zu verweigern, 
und die vollftändige Unverantwortlichkeit war in der That eine große Ge 
fahr. Die eigentlichen gefeglichen Fragen aber bleiben nach wie vor uns 
entfchieden. In feiner ernjten Behandlung der Sache wird auf die erlaffenen 
Specialgefege in ihrer jetzigen Form ein befonderer Wert gelegt. Man er: 
wartet mehr von der endgültigen Entfcheidung der Richter. 

Die Beurteilung des Problems ift ja auf den Begriff der „public policy“ 
zurüdzuführen®, und wie leßtere und ihre Griorderniffe dem Wechjel der 
Zeiten unterworfen find, jo muß, dem Vorgang des alten römischen Rechts 
gleich, die rechtsbildende Praxis der Gerichte fi ändern. Daß die im 
Rahmen der natürlichen Fortentwicklung möglich ift und gejchieht, ift die 
größte Stärke des Syſtems des englifchen gemeinen Rechte. Es ift fein 
Unglüd für den fonjervativen Fortfchritt, daß die Nichter in ihren Ent 
icheidungen bisweilen ein wenig hinter den fortgefchrittenen Forderungen der 
Zeit zurück find. Es wird darauf Hingewiefen, wie der Richter, welder 
über heutige Probleme zu richten hat, feine ökonomische Erziehung vor 25 
bis 50 Jahren noch unter anderen Verhältnifjen erhalten hat; in abjehbarer 
Zeit jedoch wird eine Richterklaffe mit der ökonomischen Vorbildung der 
Gegenwart im Amte fein. Sie werden aus der Praris Heraus auf die 
Dauer beſſer in der Lage fein, einen folchen Fall zeitlich und drtlich unter: 
icheidend zu regeln, ala die ehernen Formen des Geſetzes mit den ſchwan— 


' Die Organijation ift fo ompliziert, dab das Vertrauen zu derſelben im außen: 
ftehenden Kreifen ein ſehr ſchwankendes ift. 

2 Eoof: Corporation Problem ©. 245. 

Siehe die hierauf bezüglichen Ausführungen bei Spelling a.a. O. 
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fenden und wechjelnden Geftalten diefes noch im Fluß befindlichen Problems 
fich bereit3 heute abfinden fönnten. 

Die wichtigften Entjcheidungen der letzten Zeit! in den Vereinigten 
Staaten» (Bundes) Gerichtshöfen weiſen bereit? ein anderes Geficht auf, 
als die meiften der früheren. Sie erklären ausdrüdlich die Antitruftgejeß- 
gebung in der vorliegenden Form für vollflommen unbrauchbar. In feinem 
Sahresbericht für das Jahr 1893 nimmt der Attorney General der Ver— 
einigten Staaten (Yuftizminijter) zu dem Sherman Antitruft- (Bundes-) 
Geſetz Stellung?. Derfelbe hält das Gejeg und, mie es fcheint, obgleich 
der demofratifchen Partei angehörig?, bis zu einem gewiflen Grade über- 
haupt alle Antitruftgefeggebungen in der biöherigen Weije für unbrauchbar. 
Gr erachtet eine genaue Beitimmung der etwa ftrafbaren Handlungen für 
gänzlich unmöglich, indem das gegen die Monopole ꝛc. Gefagte ebenfo auf 
jedes beliebige Gejchäft angewendet werden kann, und führt zu feiner Unter- 
ftüßung eine Entjcheidung eines der bedeutenditen, jüngft zum Gupreme 
Gourt gewählten Richter im U. ©. Circuit Court von Obio an: 

1. Der Kongreß kann die Rechte von einzelnftaatlichen Korporationen 
oder von Bürgern im Erwerb, der Anhäufung und der Kontrolle von Eigen- 
tum nicht beſchränken. 

2. Der Kongreß kann nicht die Preife vorfchreiben, zu welchen dieſes 
Eigentum durch den Eigentümer — mag der Eigentümer eine Korporation 
oder ein Individuum fein — verkauft werben joll. 

3. Der Kongreß kann nicht die Abfichten und Zwecke von Perſonen 
beim Erwerb und der Rontrolle von Eigentum zu Straithaten machen, 
welche von den Staaten, in welchen diefe wohnen oder zugelafien find, 
ſanktioniert werden. 

4. Ein Monopol, wie e& durch das Gejeh verboten wird, ift ein aus— 
Ichließliches Recht auf feiten einer Partei in Verbindung mit einem Verbot 
oder einer Verhinderung gegen eine andere, wodurch die lektere von der 
Ausübung oder dem Genuß desfelben ausgeſchloſſen ift. 

5. SKontrafte zur Beichräntung der Handelö- und Verkehrsfreiheit, wie 
fie in jenem Gejeß verboten, find überhaupt die Verkehrsfreiheit einfchränfende 
Kontrafte und bereits nach dem gemeinen Necht unabhängig von irgend 
welchem Specialgejeß ungültig. 





' Dodd: Present Legal Status of Trusts a. a. D. 

® Annual Report of the Attorney General of the U. 8. for the year 
1893. Wafhington 1893. ©. 26 ff. 

° Allerdings war er früher Rechtsanwalt des Whiskey Truft und hat Hier aus 
ber Praris heraus Gelegenheit zur VBeichäftigung mit ber Truftfrage gehabt. 
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Die Entjcheidung ift, bis fie etwa durch den höchſten Bereinigten 
Staaten- Gerichtshof umgeftoßen wird, ala Präcedenz anzujehen. Der 
Attorney General bemerkt endlich, wie man die Beftimmungen des Geſetzes 
fogar auf Strikes auszudehnen und die Statuten der „Brotherhood of 
Locomotive Engineer8” (Trade Union) teilweife für ungültig zu erklären 
verfucht Habe. Mit anderen Worten, „man hat das große Problem von 
Kapital und Arbeit durch allgemein reftriktive Maßregeln zu erledigen ver- 
jucht“. Die Meinung herricht, daß Entjcheidungen im höchſten Gerichtshof, 
die innerhalb der nächiten 1—2 Jahre jedenfalls erfolgen werden, fich im 
Sinne der Anſchauung diejes Berichtes bewegen dürften. Inzwiſchen hat 
gerade jüngft der Attorney General in Chicago ein Verfahren gegen den 
Gastruft, die Diamond Match Go. und die Zuderfompanie eingeleitet. 
Man meint, es fei aus politischen Gründen gefchehen, und mißt dem 
Schritt nicht viel Bedeutung bei. Gelegentlich hört man jogar bie Be 
hauptung, daß einzelne jolcher Verfahren auf Betreiben von Baiſſiers zu 
Börſenſpekulationszwecken eingeleitet würden. 


K. Die Anſchauungen der Parteien über Kombinationen. 


I. Die Theoretiler. Die principiellen Gegner der Truſt 
betvegung mißbilligen diefe aus allgemein anticentraliftifchen,, individua- 
(iftifchen Gründen. Sie jehen in den Truſts „jcheußliche ausbeuteriſche 
Monopole, die den Einzelnen vernichten und durch das Anhäufen dem 
Volke geftohlener Kapitalien, wie ihre ganze Organifation dem Socialismus 
in die Hände arbeiten” !, Ihnen fchließen fich eine Zahl älterer mandheiter- 
licher Gelehrter an. Ihre Argumentation ift in den Außerungen bes Gt” 
neral Roger A. Pryon vor dem Komitee des Senats von New Yort 
am klarſten enthalten; 

„1. Konkurrenz zwifchen Käufern des Rohmaterials erhöht den Ver: 
faujspreis für den Produzenten. 

2. Konkurrenz zwiſchen Verkäufern des Fabrikates erniedrigt den Preis 
für den Konjumenten. 

3. Berminderung des Preifes erhöht die Anzahl der Konfumenten. 

4. Erhöhung der Konfumtion reizt den Produzenten zur Vergröß 
a des Betriebes an. 


— B. H. ©. Lloyd a. a. O. 
®2 Roger A. Pryon: Trust Combinations ©. 5 ff. 
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5. Vergrößerung der Produltion Hat eine Vermehrung der beichäf- 
tigten Arbeiter zur Folge. 

6. Konkurrenz zwijchen den Arbeitgebern erhöht die Löhne. 

7. Erhöhung der Löhne hat die materielle und moraliſche Verbefje- 
rung der arbeitenden Klaffe zur Folge. 

8. Konkurrenz zwijchen den Verkäufern ftachelt diefe zu Verbefferungen 
in der Qualität ihres Artikels an. 

9. Konkurrenz zwifchen Verkäufern drängt zur Verringerung im Her- 
ſtellungspreis, und ftachelt damit den erfinderifchen Geift an, often» und 
arbeitfparende Maſchinerie zu erdenken; dies giebt dem Fortjchritt der nüß- 
lichen Künfte und Wiffenfchaften einen Stachel; kurz, Konkurrenz führt zum 
Wohl aller Klaſſen des Gemeinweſens und erhöht die Hilfsquellen und die 
Macht des Staates, aber das Übel übertriebener Konkurrenz wird befeitigt 
und korrigiert durch das Princip des Selbitintereffes und durch das Be— 
itehen des Geſetzes don Angebot und Nachfrage. 

Andererjeit3 werden durch Monopole alle dieſe Heilfamen Wirkungen 
aufgehalten und verhindert. 

1. Iſt nur ein einziger Käufer von NRohmaterial da, diktiert er den 
Produzenten feinen Preis. 

2. Giebt e8 nur einen einzigen Verkäufer des fertigen Artikels, jo er— 
preßt er von den Konſumenten einen erorbitanten Preis, 

3. Der erhöhte Verkaufspreis vermindert die Menge der Konſumenten 
und des Verbrauch. 

4. Berminderter Verbrauch bedingt verminderte Produktion. 

5. Verminderte Produktion vermindert die Zahl der beichäftigten Ar- 
beiter. 

6. Wenn nur ein einzelner Arbeitgeber da ift, dann diktiert er den 
Arbeitern verringerte Löhne. 

7. Wenn der Verkäufer den Markt monopolifiert und des Verlaufs 
auf alle Fälle ficher ift, Hat er feinen Grund, die Qualität des Artikels 
zu verbeffern, diejelbe wird notwendig jchlechter. 

8. Wenn der Fabrikant den Markt monopolifiert und feine eigenen 
Preife diktiert und feines Profites ficher ift, hat er feinen Grund, die Pro» 
duktionskoſten durch die Erfindung arbeits und Eoftenfparender Majchinen 
ju vermindern. 

9. Wenn der Fabritant die Produktion und den Markt monopolifiert, 
und jo die Höhe feine Nutzens beliebig feftjtellen kann, Hat er feinen 
Grund, die Produktion zu vermehren, im Gegenteil, fein Intereſſe Heißt ihn 
die Koften für die unnötige Produktion fparen, und jo nimmt er Fabriken 
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in die Kombination hinein, lediglih um fie abzubrechen und ftillftehen 
zu Laffen. 

„Mit einem Worte, Monopole berauben und unterdrüden alle Klaffen 
des Gemeinwejend und fchwächen den Staat und machen ihn arm. Aber 
die politifchen Folgen der Monopole find noch viel drohender für Staat 
und Volk, ala die öfonomifchen, die durch die eindrudsvolle Warnung des 
beritorbenen Richter: David Davis ausgedrüdt wird. Große Korporationen, 
fonfolidierte Monopole bejegten fchnell die Wege der Macht, die zu ber 
Kontrolle der Regierung leiten. Es ift ein offene Geheimnis, daß fie durch 
die Einjegung von gejegebenden Berfammlungen einzelne Staaten beherr- 
ichen und die Gerichte forrumpieren, daß fie mächtig im Kongreß, und daß 
fie ffrupellos in der Anwendung von Mitteln find, Vorurteile zu befiegen 
und Einflüffe zu erwerben. Diefe Lage der Dinge ift wahrhaft beunruhi— 
gend, denn wenn ſie nicht ſchnell und gründlich geändert wird, dann möchten 
die freien Inftitutionen gar leicht durch eine auf der Grundlage von Geld 
und forporativer Macht errichtete Dligarchie vernichtet werden.” — 

Als principielle Freunde der Kombination finden wir vor allem 
einen großen Teil der jüngeren nationalöfonomifchen Schule des Landes, jo: 
weit fie fich mit der Frage eingehender befchäftigt haben. Unter dem Ein 
fluß der BHiftorifchen Dentweife meint fie fi von der Naturnotwendigleit 
der Betvegung überzeugt zu haben, indem fie fie auf das große allgemeine 
Problem neuzeitlich kapitaliſtiſcher Wirtfchaft und ihrer technifchen Hilft 
mittel im Großbetriebe zurüdführt. Sie verweift auf jenes Stephenſonſche 
Wort zurüd, und jo jagt Benj. Andrews!: „Die Tage der altmodi- 
ſchen Art von Konkurrenz find gezählt; Geſetz oder nicht Geſetz, dag Kapital 
wird don num an meijtens in Phalanren marjchieren!” — Eine Betrad) 
tung der Thatfachen hat dies zu ihren Ideen gemacht; fie erkennen viele 
Schäden und Fehler in der heutigen Form der Truft® und verurteilen 
dieje ſcharf, doch halten fie nicht alle Schattenfeiten für naturnotwendig, 
ſondern für zeitweilige Begleiterfcheinungen. Sie verlangen je nach ihrer 
perfönlichen Anfchauungsweife und Stellung ein freies Waltenlaffen oder 
eine gefeliche Anerkennung und Regelung. 

Auf erfterem Standpuntte jteht vor allem Dodd?, der im geradezu 
panegyrifchem Schwung die Fortichritte darzuftellen weiß, welche der mo 
denen Gejellichait durch die Anwendung des Großfapitala auf Konzentrie 


! Bergl. Andrews: Trusts according to ete. ferner desgl. The Economic 
Law of Monopoly. 
® Dodd: Aggregated Capital a. a. D. 
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rung der Unternehmungen gewonnen find, der zeigt, wie aus Schutt und 
Lehmbütten heraus die Menfchheit zu den größten Segnungen der Kultur 
durch Organifationen gelangt. Er behauptet, daß alle Eingriffe des Staates 
unerlaubt, unnötig, ja hemmend feien, und will die fombinationzfeindlichen 
Glieder der Laissez Faire» Partei mit ihrem eigenen Argument jchlagen, 
indem er verlangt, daß man dem freien Walten der Kräfte, der freien Be— 
thätigung der Einzelnen zur Erfüllung ihres eigenen und des Gejamtinter- 
ejles den möglichjten Spielraum laſſe. George Gunton dagegen, ber 
Eocialift im englifchen Sinne, ift ein Anhänger der organifatorijchen Be— 
ftrebungen, die er für notwendig Hält, aber er möchte fie in möglichit 
weitem Umfange einer Kontrolle unterworfen jehen, einer Aufficht gegen die 
Ausbeutungen, welche vielfach in den Trufts vorgelommen find. Er warnt 
fie eindringlich vor unrechtmäßigen Methoden, die zu ihrer Vernichtung 
führen müßten. Nur die feien berechtigt, welche andauernd billigere und 
befjere Ware zu liefern verftänden. 

Die radifalen Socialiften, dor allem die aus Guropa ein- 
gewanderten Socialdemofraten find dem Truſt infofern günftig, als fie in 
ihnen einen Fortichritt der Entwidlung in ihrem Sinne erbliden. Sie be- 
grüßen fie ala eine Erleichterung des Überganges in die neuen Produftiong- 
formen, indem die in wenigen Händen konzentrierten großen Kapitalien den 
armen Mafjen gegenüber zunehmen, und jo das Volk früher dazu führen 
werden, bon jenen Beſitz zu ergreifen. Gegen die heutige Form des Trufts 
proteftieren fie natürlich auf das entjchiedenfte. 

Bon den Anarchiften endlich, deren es neben den ruſſiſch-polniſchen 
Gintwanderern unter den befjeren Glementen des Landes theoretisch einen 
oder den anderen giebt?, hat der Verfaffer gleichfalla eine Meinung zu er- 
halten verfucht. Doch ift ihm nicht gelungen, Klarheit zu erhalten. Gie 
erflärten, wie alles Kapital, alle Organifationen, jo auch die kapitaliſtiſche 
Drganifation der Produktion, für äußerft verworfen; was fie aber an Stelle 
derjelben gejegt wünjchten, konnten fie jelbjt nicht angeben. 


I Siehe die Äußerung Powderlys: Trusts. Arguments pro and contra. 
©. 2. 

2 Dal. 3.8. Benj. R. Tucker: Instead of a Book; a Fragmentary Ex- 
planation of Philosophical Anarchism. New-NYork 1893. Dieſer theoretifche 
Anarchismus ift eine merkwürdige Erſcheinung im Lande. Es jcheint, daß die Be: 
wegung im Zufammenhang fteht mit der ungeheuren Korruption des Verwaltungs: 
ſyſtems. Ideal angelegte Geifter, die eine gute europäijche Verwaltung nie gefehen 
haben, wohl aber bie biäherigen Miherfolge von Beflerungsverfuchen im Lande, ziehen 
aus ihren Erfahrungen bie Konjequenz: beffer feine Verwaltung ala eine ſolche! — 
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N. Die Politiker. Wir bemerkten, daß fich die Anſchauungen 
über den Wert oder Unwert der großen Vereinigungen nach dem allge 
meinen Standpunkt der demofratifchen und republifanifchen Partei prin 
cipiell ſcheiden; die erjteren fehen in ihnen eine große Gefahr für die ver. 
faffungsmäßige Staatsform des freien Landes. Sie weiſen auf die ge 
machten Erfahrungen zurüd, auf die zahllojen Fälle von Beeinfluffungen 
der Gefehgebung u. dergl. Im letzten Punkte jtimmen auch manche ihrer 
Gegner mit ihnen überein, während ber demofratifche Cook der Anſicht 
it, daß dies eine Gefahr fei, die abnimmt, je weiter die Frage praktiſch 
fortgejchritten und gejeglich erledigt fe. „Sie ftreben nicht nach Ruhm 
und Ehre, oder nah Macht um der Macht willen, fie jtreben nach Eigen 
tum — —. Gie beichäftigen ſich mit der Politif nur um ihres Gejchäits 
willen — —. So lange die Regierung den Gejchäften der Korporation nahe 
tritt, jo lange werden die Korporationen Öffentliche Beamte beftechen , for 
rumpieren und beherrſchen. Die Duelle der politiichen Korruption wird 
mit der Zeit abnehmen. Der Streitpuntte zwifchen Korporation und Re 
gierung werden immer wenigere werden, und wie fie abnehmen an Zahl 
und Bedeutung, jo werden die Beweggründe für die Korporation, fi in 
die Regierung zu mijchen, vermieden !.” 

Als fchweres Bedenken wird das Entjtehen einer Plutokratie auf der 
Grundlage des durch Korporationen erleichterten Erwerbs von Reichtum 
jeitens der Volkswirtſchaftspolitiker angeführt. Es ift das eines 
der ſchwerwiegendſten Bedenken, das ſich aus unferen ganzen heutigen wirt: 
ſchaftlichen Verhältniffen ergiebt und über den vorliegenden Rahmen weit 
hinausgeht. Cook fieht wiederum in der Thatfache, daß der Reichtum in 
der Korporation invejtiert fei und mit ihr im Zuſammenhang ftehe, ein 
verheißungsvolles Zeichen für die Abtwendung der Gefahr. Die Korporation 
jei durch den Volkswillen geſchaffen; wenn ihre Eigentümer fie mißbrauden, 
jo Hänge es von dem Volkswillen ab, ihnen die Leitung und dag Vermögen 
der Korporation aus der Hand herauszunehmen. „Der Plutokrat ftelt 
Bürgſchaft, Frieden zu wahren, wenn er dvermittelft Korporationen arbeitet.” 
Die republilanifchen Freunde und politifhen Anhänger dr 
Korporation ftellen fih auf den Boden der Statijtif, und ihre Argumente 
führt Dodd an, wenn er darauf hinweift, wie der Mittelftand und ſelbſt 
die Arbeiter des Unternehmens in der Lage ſeien, an dem größten Korpo⸗ 
rationen durch Aktieneriverb teilzunehmen. Die Republitaner wollen die 
Kombinationen, joweit fie mit ungefeglichen Mitteln oder, wie die eigentlichen 





' Cook, Corporation Problem ©. 247 ff. 
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Trufts, im geheimen arbeiten, foweit fie gefährliche Folgen zeigen, be— 
ſchränken; fonft erkennen fie fie ala nichts weiteres, ala eine natürliche 
Folge des modernen Wirtſchaftsſyſtems an. Die forporationgfeind-« 
lihen Populijten, „der Bund der Landwirte”, find natürlich gegen 
Trufts, außer, wie wir fahen, wo es fi um fie jelbjt und ihre land 
wirtfchaftlichen Produkte handelt. (Gefeß von Texas.) 

In den allerlekten Jahren Hat der Schlachtruf „für und wider Trufts 
und Monopole” in den Wahlfämpfen eine erhebliche Rolle gefpielt, und war 
einer der Gründe, der neben der GSilberfrage und dem Tarif den Demo— 
fraten im Jahre 1892 wieder zur Macht verhalf !. 


Im Kampf um Freihbandel und Schußzoll Hat man die Truft- 
frage mit in den Vordergrund geftellt. Die Treihändler haben, auf die 
Thatſache der erleichterten Begründung von Kombinationen in einer ge= 
ſchützten Induſtrie zurückgreifend, geichidt und populär wirkſam wütende 
Angriffe gegen Schutzzoll und Kombinationen gemeinſam gerichtet. Der 
Hauptvorkämpfer derſelben „Tariff-Reform“, das Organ des demokratiſchen 
Reform⸗Klubs in New⸗-York, behandelt dieſes Thema und ſeine verſchiedenen 
Seiten in einer ganzen Reihe von Pamphleten?. 

Ihre Vorwürfe find, daß der Zolltarif die Truſts begünſtige, dieſe 
aber das Land durch Erhöhung der Preiſe ausſaugen, nach auswärts billiger 
liefern als im Lande, die Löhne der Arbeiter erniedrigen, oder dieſe ſogar 
entlaffen und zum Landſtreichen zwingen. Statt, wie der Schutzzoll beab— 
fichtige, die Produktion zu vermehren, neue Gtabliffements® ins Leben zu 
rufen und damit mehr Arbeitern Beichäftigung zu geben, benußen fie den- 
jelben zur Beſchränkung und Unterjochung des induftriellen Fortſchrittes. 
Wie fih einzelne Republikaner dafür erklärt Haben, in Induſtrien, wo 
Trufts beftänden, den Schubzoll aufzuheben, jo hat in den jchwebenden 
Verhandlungen des Kongreffes über die Abänderung der Mc. Kinley-Bill 
dad Mepräfentantenhaus für Aufhebung des Kohlen», Zuder- und Eifen- 
zoll ꝛc. weſentlich mit Hinficht auf die Kombinationen darin geftimmt. 
Dagegen im Senat ſchweben augenblidlich die Kämpfe noch, weil hier, „im 
Millionärsklub”, wie er genannt wird, die Intereſſen der Trufts ſtark genug 
vertreten find, um feinen ihnen ungünftigen Tarif zuftande kommen zu 
fafjen. Der Senat hat die Zölle wieder aufgenommen, — 





! Bergl. David A. Wells: Trust and Monopolies, Speech a. a. O. 

® Trust and the Tariff; Labor, Wages and Tariff; Tramps, Trusts and 
Tariff; Tariff, Trusts plead guilty; Labor, Wages and Trusts; 'Trusts versus 
Wages; a. a. O. 
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Die Freihändler vermeinten, nach Aufhebung der Zölle und der durch 
fie gewährten Grtraprofite, die für den Zuder im lebten Jahre $ 20 000 000 
betragen hätten, müßte die Kombination unrentabel werden und damit in 
fich jelbft zufammenbrechen. 

II. Die Juriften. Die Auffaflung der Yuriften mag genügend 
aus den rechtlichen Auseinanderjegungen hervorgegangen fein. Die for: 
malen ftellen fih auf den exakten Boden des alten englijchen Rechte 
und der Verfaflung der Vereinigten Staaten, und nad) ihrer Anficht be: 
ftehen noch heute die Entjcheidungen des alten Lord Coke zu Recht, ber 
vor 150 Jahren die Monopole „Für höchſt ſchädlich und gefährlich, ſowie 
allerhand Künften und Handwerken äußerſt nachteilig” erflärt. In früherer 
Zeit jtand auch Cook auf diefem Boden, auf ihm fteht in dem neuelten 
Werk Spelling, welcher nur die eraften gemein und jtaatörechtlichen, nicht 
aber ökonomiſchen Fragen von einem einfeitigen, truftieindlichen Standpunft 
würdigt. Die Anzahl der Tombinationsfreundlichen Juriſten ift numeriſch 
gewachien, und jcheinbar der Bedeutung nach jchwertwiegender, 3. 2. 
Dwight, der Präfident der erften Rechtsfchule des Landes, der „New ort 
Law School!“, Charles F. Beach jr. und naturgemäß Dodd ac. ftehen 
an der Spitze. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die gerichtlichen Entjcheidungen bis zu 
einem gewiſſen Grade auch mit den politifchen Fragen verknüpft find, wie 
denn in den Vereinigten Staaten überhaupt die Rechtspflege und Politil, 
infolge der Wählbarkeit des Nichter- und Staatsanwaltjtandes auf Zeit, 
nicht genügend getrennt find. 

Der bedeutendfte juriftifche Gegner des Truſts ift der Judge Cooley, 
eine der Herborragendften und achtbarſten Perjönlichkeiten des Landes, der 
als Präfident der Interftate Commerce Gommiffion lange Zeit fich mit den 
Fragen eingehend beichäftigte. Er jagt’: „Man muß fie fürchten, fie 
ftehen einem leitenden und überaus wertvollen Princip des gemerblichen 
Lebens in ihrem Verſuch, die Konkurrenz einzufchränfen und jenes unter 
ſtrenge Kontrolle zu bringen, entgegen. Wenn wir die herzloje Art jehen, 
in welcher einige Trujts Fabriken gefchloffen haben, und Leute, die arbeiten 
wollten, auf die Straße gejeßt Haben, um ihre ſchon genügenden Profite zu 
vermehren, dann müſſen wir una fragen, ob der Truft, wie wir ihn vor uns 
jehen, nicht ein Feind des Volkes ift, ob er nicht den Arbeitern gefährliche 
Leftionen erteilt, ob er nicht zur Ausbreitung von Anarchie beiträgt." — 





! Dwight, Legality of Trust a. a. O. 
® Belfonds Magazin, January 1888. 
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Diez find nur in geringem Maße juriftifche, vielmehr volfswirtichait- 
liche Anfichten vom Standpuntte der demofratifchen Partei, zu deren Lei— 
tern der Richter längere Zeit gehörte. 


IV. Aus der Praxis heraus find dem Truſt die Gegner namentlich 
unter denen, die fich durch ihn direkt geichädigt fühlen, erwachſen. Manche 
fleinere Unternehmer find nicht geneigt gewefen,. fich den größeren ſtom— 
panien anzujchließen, andere haben feine Aufnahme, oder doch wenigjtens 
nicht unter den ihnen angemefjen erfcheinenden Bedingungen finden können. 
Wenn fie nun ihr Brot Eleiner werden jehen, jo jchreien fie über jene, 
welche das ganze Land verhungern machen. Ihnen ift e8 Hart, aus ihrem 
Berufe vertrieben, jchonungslos dem Gutdünken der Großen preisgegeben zu 
jein. Zahllos find ihre Klagen und Anklagen in den Zeugniffen der ver- 
jchiedenen Enqueten, 3. B. verweifen fie auf die bemerkenswerte Thatjache, 
daß eine Ladung NRohzuder, die im Hafen von New-York angefommen 
war, und die man dem Truft nicht zu dem von dieſem gebotenen Preis 
verfaufen wollte, nachher, ohne überhaupt einen Käufer gefunden zu haben, 
wieder abfahren mußte. Anderen wieder waren Konkurrenten vom Truft 
auf den Rüden gejegt, welche fie unterbieten jollten. Sie behaupten, die 
Kombinationen erniedrigten nur jo lange die Preife, bis fie alle Kon: 
furrenten vernichtet hätten, um jpäter um jo ungejtrafter das Publikum 
auszubeuten. (Gelegentlich gaben fie auch zu, von Preisherauffegungen der 
Truſts Vorteil gehabt zu Haben, indem fie nun Hätten beginnen können, 
ventabel zu produzieren!) Sie fagen, die erjte Handlung der Trufts jei 
immer, die Preife für die Konfumenten herauf, für den Produzenten herunter- 
zuſetzen; das bewiejen wieder die beiden jüngſten, die Vereinigung im 
Gummihandel und in der Gerberei; die erſte Handlung der U. ©. Leather 
Go. fei gewefen, die Häute auf dem Markt zu Chicago u. ſ. w. herunter- 
zujegen, und alle Preife für Sohlleder herauf. Das Gummi würde billiger 
eingekauft, die Hergeftellten Gummiſchuhe teurer verkauft ?. 

Was über Begünftigungen durch Eifenbagnen und Transportgelegen- 
beiten vorgebracht wurde, erörterten wir. 

Nachweislich ift es Eleinen Petroleum =» Produzenten überhaupt nicht 
gelungen, ihre Waren über die Eifenbahnen transportiert zu erhalten; wenn 
aber endlich die Ladung abginge, jagen fie, jo würden die Transporte 


! Sammlung des Mr. H. D. Lloyb. 

? Eine Cigarettenfirma glaubt fich eine befondere Reklame auf allen ihren An: 
zeigen durch die Mitteilung zu machen, daß ihr Produkt das einzige jei, das nicht 
aus dem Truft ber American Tobacco Eo. ſtamme. 
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möglichft verzögert und fie müßten die jo und ſovielfache Tracht bezahlen, 
welche bekanntlich teilweife ihrem eigenen Konkurrenten, dem Standard Dil 
Truft von den Eijenbahnen zurüdvergütet wurde ꝛc. 

Das Publitum hat vor allem Anlaß zu Klagen gefunden, wenn bei 
dem Entjtehen der Kombinationen und auch jpäterhin gelegentlich die Preiſe 
plöglich erhöht wurden. Mangel an Zufuhr auf dem Markt ift einmal 
auf die Abficht des Zudertruft, die Preife zu fteigern, zurüdgeführt worden, 
während er ſelbſt beſonders jchlechte Ernten und nicht eingetroffene Sen- 
dungen von Rohmaterial vorwandte. Gelegentlich find auch Klagen über 
Berichlechterung der Waren laut geworden, jo jüngjt gegen den Standard 
Dil Truft; diefer erwidert, daß das nur an der Einführung des neuen Obio- 
Petroleums läge, welches man zeitweilig feiner größeren Unreinlichkeit halber 
noch nicht jo wohl Hat raffinieren können; die Mißftände jeien ſchnell be 
ſeitigt. Im ganzen behaupten die Truſts, gerade das Material und die 
Dualität ftändig verbefiert zu Haben, während nachgewielenermaßen die 
übertriebene Konkurrenz vorher die Berfuhung zu Verfälſchungen geboten 
babe. Man habe Mehl in den Zuder, jchlechte Qualität in den Tabak, 
Vufelöl und Wafler in den Alkohol, Surrogate des Surrogats Baummollöl 
in die aus dieſem bergeftellten Tettpräparate, Kalk in die Stärke praktiziert. 

Der Whiskey⸗Truſt bringt mehr ala 75 %/o des Alkoholbedarfs des 
Landes Hervor. Aus 85 %o diefes Alkohol wird durch Beimifchung ver- 
ichiedener Arten von Fujelöl, Chemilalien, Likören und Tpruchtertraften, 
Waſſer und Zuder, jede beliebige Art von geiftigen Getränken, Whiskey, 
Zafellitöre und die verjchiedenften Weine don bejonders Tonzeffionierten 
Rectifizierfabrifen Hergeftellt!. Die Fabrikate werden ald Originalgetränfe 
überall im Lande verkauft, ein Verfahren, mit welchem die Diftilling und 
Gattle Feeding Co. jede Gemeinschaft leugnet; es fei vor der Gründung der 
Zrufts allgemein üblich gewejen, werde von ben gedachten, mit ihr gar 
nicht zufammenhängenden Rektifizierern bejorgt und durch eine ftaatliche 
Compounders and Rectifier’s License gejeglich anerkannt. 

Die Trufts ſchweigen fich über die Vorwürfe der Grauſamkeit zc. jonit 
im ganzen aus, leugnen fie oder fuchen fie, wenn auch mangelhaft, zu er 
Hären: Der Schwächere hätte jeder ftärkeren Konkurrenz unterliegen müſſen. 
Gr hätte nicht rentabel oder zweckmäßig gearbeitet, e8 jei eine Überproduftion 
dagewejen, gegen welche er fich nicht hätte Halten können ꝛc. Zur Er— 
klärung der Erhöhung don Preifen wird die allgemeine Marktlage vorge: 
Ichoben, die Preife von Rohmaterial und Arbeit, welche ſich erhöht Hätten, 





ı Bol. bie Whiskey Truft-Enquete fpeciel S. III—IV, ©. 1—7, 67-74, 
82—86, 8T— NW. 
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u. dgl. Bor allem aber wollen fie vor der Gründung der Truft3 durchweg 
mit Schaden gearbeitet haben. So hätten zahlreiche Fabriken in der 
Zuderinduftrie im Jahre 1887 big zu 80 %o Unterbilanz verzeichnet, die 
Preife aber würden durch den teuerften Sat beftimmt, zu welchem der un— 
günftigft Geftellte der Produzenten noch ventabel arbeiten könne, damit die 
Summe des Produktes die Gefamtbedürfnifje de Marktes dede. In der 
Baummwollölinduftrie Hätten fich feinerzeit beim Einkauf des Rohmaterials 
die Fabriken folche Konkurrenz gemacht, daß fie, nebenbei teilweife noch mit 
ungenügendem technifchen Apparat ausgejtattet, zum großen Zeil an fich 
berloren gewwejen wären. Gegen die Behauptung von Diskrimination in 
den Preifen zu Gunjten oder zum Schaden von Einzelnen, oder beftinmter 
Gegenden, vermögen fie nichts Schlagenbes vorzubringen. Die Kombina- 
tionen reflamieren für fi) alle technifchen Errungenfchaften, die Einführung 
ungleich billigerer Produktionsweiſen, dauernd billigen Preis, befjere Qualität, 
geficherte Stellung des Unternehmens. Sie jeien imftande, Produktionskriſen 
fernzubalten und gewährten eine Garantie für die Ständigfeit der Lage. 
Dann thun fie dar, wie fie gewiſſe Zweige des Erporthandels außerordent« 
lich gefördert, amerikanifchen Produkten neue Märkte gewonnen haben. 
Für $ 45 000 000 wurde im lebten Jahre an Petroleum exportiert und 
auch der Cotton Dil Truſt Habe feine Abfatgebiete erfolgreich nach Europa 
auszudehnen vermocht. Daß zu gewiſſen Zeiten nach auswärts billiger 
geliefert werde, ala im Lande, rechneten fich die Truſts zum Verdienſte an, 
wenn es auch nicht in ihrer Organifation begründet Liege, vielmehr diejem 
Zuftand gerade im Alkoholhandel durch den Truft ein Ende gemacht ei. 
Wenn im Lande eine plößliche Abſatzverminderung einträte, fo feien fie auf 
diefe Weije in der Lage, weiter fortzuarbeiten und brauchten nicht die Pro— 
duktiongmittel durch Stillliegen wertlos zu machen oder weitere Arbeiter 
zu entlaffen. 

Einen der allgemein volfswirtichaftlich intereffanteften Gründe, den der 
Eriparung von Nationalvermögen durch geregelte und fortwährend verbefjerte 
Produktion und den Vorteil, der Hierdurch der Gefamtheit entfteht, wie er 
etwa in Loſch's Gedankengängen liegt, hat der Verfaſſer merkwürdigerweiſe 
nirgends bolllommen bewußt außgefprochen gefunden, wahrjcheinlich, weil 
die Sparfamfeit mit Material in dem an Naturproduften relativ fo reichen 
Lande noch nicht zur tiefgehenden Marime geworden if. Am nächiten 
fommen dieſen Ideen Gunton! und Dobb. 


! George Gunton: Principles of Social Eeonomics. New York 1891. 
ſpeciell Part II Economie Production und 
„ UI ö Distribution. 
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V. Die Trujt3 und die Arbeiter. Speciell ihren Arbeitern 
wollen die Truſts zu weſentlich beiferen Bedingungen verholfen haben, die 
Arbeitszeit ſei unter ihnen verkürzt, der Lohn erhöht, den Arbeitern Be- 
ichäftigung gefichert. Auf der Gegenfeite erflärt man, der erjte Schritt des 
Trufts jet ſtets, zahlreiche Arbeiter zu entlaffen und im Anfchluß daran 
infolge des erhöhten Angebotes der Refervearmee die Arbeitszeit zu erhöhen 
oder die Löhne und die Arbeitszeit zu erniedrigen. Dies ift namentlich 
von den Demokraten und Zarifreformern als Kampfruf benüßt und die 
Zeitungen de Landes find fortwährend voll von Beifpielen!. 


Die Truſts Haben in der That im Anfang Arbeiter entlaffen, doc 
icheint e8 aus den Außerungen der Arbeiter jelbft hervorzugehen, daß das 
Gegenteil einer Erhöhung der Arbeitszeit und in der Regel eine Nicht- 
erniedrigung, bisweilen eine Erhöhung des Lohnes ftattgefunden hat, fpeciell 
wo die Arbeiterjchaft organifiert war. Am beften organifiert ift fie im 
Eiſenbahnweſen, Petroleum, Eifen und teilweife auch im Zuder, in den 
übrigen in Frage kommenden Zweigen ift die Organijation noch nicht weit 
vorgejhritten?. Der Vorfigende der American Federation of Labor erklärt 
die Kombinationen für notwendig und in ihren Folgen für die Arbeiter: 
ichaft mindeftend nicht nachteilig. Die Thatſache der Stabilifierung der 
Bedingungen giebt er zu und erkennt fie an. Der Vorſitzende der Knights 
07 Labor iſt im Princip nicht für Trufts, jondern für BVerftaatlichung der 
größeren Betriebe, Kohle, Petroleum, Eifenbahnen u. dgl. In der Auf- 
ichwellung der großen Kapitalien fieht er eine Benachteiligung der Arbeiter: 
fchaft, während Dodd 3. B. darauf Hinweift, wie viel mehr zum Vorteil 
der Arbeiterichaft gefchehen kann, wenn das Kapital in zielbewußten Händen 
vereinigt it. Er meint, wie wenig jene Vermögen den Wohljtand der 
Arbeiter vermehren würden, welche heute in den Händen eines Banderbilt, 
Stanford, Rocdefeller, zur Gründung von Univerfitäten, Mufeen, KHunjt= 
und MWohlthätigkeitsanftalten freiwillig und in veichem Maße, und außer 
dem zur Inangriffnahme immer neuer Unternehmungen verwendet würden. 

Die Borftände der Trufts erflärten mehrfach, ſich ihrer Verpflichtung 
gegen die Arbeiterfchaft jehr wohl bewußt zu fein. Sie befänden fich als 
nahezu alleinige Arbeitgeber in einem Zweig in einer andern Lage, als 





‘ Holt: Trusts versus Wages a. a. O. 

2 Val. Trusts, Views of Terrence. W. Powderly, Grandmaster Working 
man of the Order of Knights of Labor a. a. O. 

Am Baummwollöl werden nebenbei meift Schwarze, in ber Gigaretten: und 
Streihholzfabrifation Frauen beſchäftigt. 
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wenn jene auch an anderen Stellen im jelben Fach Beichäftigung finden 
würde. Des weiteren, und das ift wohl der fjpringende Punkt, würde 
ihnen nichts gefährlicher in dem Kampf mit der öffentlichen Meinung fein, 
als wenn ihnen ungerechte Bebrüdung der Arbeiter nachzuweijen jei. Es 
iſt faum zweifelhaft, daß bei der Rolle, welche die Arbeiter ala Stimm— 
geber für die politischen Parteien fpielen, man gegen die Bedrüdung der 
Arbeiterichaft recht drafonisch zu Werke gehen würde. Wie die Arbeiter 
zum größten Teil fich nicht ala eigene Partei befennen, ſondern der republi- 
fanifchen oder demokratischen Seite angehören, wie fie fich in Zoll- und 
allen anderen Fragen jpalten, jo haben fie auch in der Truftfrage eine ein» 
Heitliche Stellung nicht angenommen. 

VI. Die Trufts und die Börje Mn den Börjen, im 
wejentlichen an den New-Yorker Börfen, fongzentriert fi) die ganze 
finanzielle Seite der großen Unternehmungen des Landes. So finden wir 
fie natürlich auch erheblich beeinflußt durch die verjchiedenen großen 
Kombinationen, die fie zwar teilweife nicht offiziell anerfannt, aber 
alle durch die Hinterpiorte der Notierung unter den „unlisted securities* 
bineingelafjen hatten. Sie wollten anjangs wohl das Odium und Die 
Verantwortung vermeiden, welche fih an die oifizielle Zulaffung jo 
mancher jehr zweiielhafter Truft» Werte gefnüpit hätten, während fie auf 
die großen Gewinne aus Transaktionen mit und in folchen nicht 
verzichten konnten oder wollten. Die Trujt-Werte find alsbald nach ihrer 
Einführung zu leitenden Spielpapieren der Börfe geworden (volfswirtichaft- 
lich ausgedrückt, zu jolchen, in welchen fich Lofal Angebot und Nachfrage 
auf dem Kapitalmarkt auszugleichen pflegen). 

Truſts ſollen aber oft nur formiert fein, um börjenfähige Papiere, und 
um den Leitern Gelegenheit zu Spekulationen zu jchaffen. Die Börfen ftellen 
fich gleichfalls in zwei Parteien. Den einen iſt e8 erwünfchter, mit großen 
Faktoren und Komplexen zu rechnen zu haben, bei welchen ihnen eine ein= 
heitliche Überficht über den gefamten Betrieb möglich ift. Diefelben find 
ihnen vertrauenswürdiger, und die durch die Vertretung oder Verbindung 
mit einem jolchen Unternehmen gegebene Macht ift eine der Stüßen ihrer 
Stellung. 

Dies find die Großen der Börfe. Die mittleren und kleinen Makler 
und Banquiers, welche früher den fleinen Unternehmungen die Geldgeſchäfte 
beforgten, jehen fich natürlich von den Gejchäften der Riefentomplere nahezu 
ausgeſchloſſen. Nur unter der Hand, wenn die Finanzgrößen nicht jelbjt 
bei einer Unternehmung bervortreten wollen, werden fie vorgejchoben. Sie 
find gegen die Neuericheinungen. 

Schriften LX. — Sartelle. II. 13 
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Gewiffen großen Financiers ift e8 ein Dorn im Auge, daß jene ver- 
möge ihrer centralifierten Macht fi günftigere Kreditbedingungen erftreiten 
fönnen und ihnen damit weniger Chancen zu perfönlichem Gewinn bieten. 
Sie lieben nicht die Gejchäfte mit großen Rifiken, und letztere jehen fie in 
den großen Truſts erheblich gefteigert. Ja fie fühlen die ganze Börfe, das 
Geichäftsleben bedroht; die Mängel in der Verwaltung, welche den Baum- 
wollöl- und Taumwerktruft zu Fall brachten, follen warnende Symptome 
fein, was bier heraußfommen kann. Welch furchtbare Paniken entftanden 
im Anſchluß an den Zufammenbruch des Gordage Truft, an das Zu 
fammenbrechen der großen Eifenbahn-Unternehmen! Bor allem war es bie 
Unficherheit, welche der eigentliche Truft mit feinen verjchwiegenen Me 
thoden in fich Schloß, gegen welche nahezu alle Parteien Front machten. 
Das von jenem ausgehende Gefühl der Unficherheit dehnte fich bei der 
befannten „Nerbofität” der Börfe auf das ganze Geſchäft aus. 

Andrerjeit3 Hatten die Verwaltungen der gebachten beiden und zahl 
reicher Eleinerer Truſts, die Direktoren und Derwaltungsräte vieler ber 
fallierten Eiſenbahnſyſteme vermittela Börfenfpekulationen das Unglüd über 
ihr Gejchäft Hereingeführt. Ihre Manipulationen waren nicht auf Waren 
geichäft, jondern auf die fchnellen Spefulationsgewinne des Börfenverkehr 
gerichtet, und wie fie Hier Hin und her arbeiteten, wirkten fie direkt demo 
talifierend. 

Die Kombinationen und ihre Geſchäftsführung mit der darin liegenden 
Unficherheit werden von manchem in eriter Linie für die ſchwebende Kriſis 
mitverantwortlich gemacht. Die Unternehmungen felbft ſcheinen die Zeiten 
befjer überjtanden zu haben, ala man von einzelnen erwartete, namentlich 
diejenigen, welche auf gejundem finanziellen Boden fanden, d. H. mit einer 
möglichjt geringen feften Verbindlichkeit an Bonds und Hypothefen und 
nicht mit Krediten arbeiteten. Wo, wie in der Diſtilling and Gattle 
Feeding Co. große Laufende Laften zu zahlen und hierzu große Kredite in 
Anſpruch zu nehmen waren, hat es jehr bedenkliche Momente gegeben. Nur 
das finanziell ganz unabhängige Riefenunternefmen hat fich für kritiſche 
Zeiten als ausfichtsvoll erwieſen. Die Eifenbahnen Haben für ihre ente 
gegengejegte Politif 1893 wieder genügend Lehrgeld gezahlt. 

Das Streben der Kombinationen ift in der Regel, die Gewährung 
und Benutzung von Kredit möglichft einzufchränfen; wo fie ihn in Anſpruch 
au nehmen haben, namentlich beim Import von Material u. dgl., bewerl· 
ſtelligen ſie das in ganz großen Transaktionen mit Financiers erſten Range 
in New-PYork oder London. Allgemein ſuchen fie ihre Macht dahin auszu⸗ 
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nuben, die Kreditgewährung an ihre Kunden einzujchränfen, oder einheitlich 
zu regeln, möglichjt viel gegen bar zu arbeiten. 

Eine der bemerfenswerteften Seiten des amerikaniſchen Börſenweſens 
im Zufammenhang mit diefem Problem ift die Einrichtung der Reorgani— 
ſationskomitees. Wenn eine große Eifenbahn und ein folch großes Unter- 
nehmen die Zahlungen eingeftellt, dann bilden fich Komitees von Finanz— 
leuten. Sie find ftark in dem Unternehmen intereffiert, oder wollen auch 
nur verſuchen, auf die eine oder andere Weiſe Geld dabei zu verdienen. 
Sie konftituieren fich zur Vertretung der Intereſſen der Aktionäre und Bond: 
inhaber, und verjuchen eine neue Baſis zu finden, auf welcher das betreffende 
Geſchäft möglichit ohne zwangsweiſe Liquidation mit mehr Ausficht auf 
Profperität wieder aufgenommen werden kann. Die Einrichtung der Majfen- 
verwaltung (Receivership), welche nach der Zahlungzeinftellung das Ge» 
ſchäft im Antereffe der Parteien übernimmt, bietet hier eine erwünſchte 
Handhabe; derfelben fteht nämlich zu, das Geſchäft vorläufig ohne Unter: 
brechung weiterzuführen. — Unterdefjen verhandelt das Komitee mit den 
Gläubigern und Aktionären, um in der Regel nach einiger Zeit das Unter- 
nehmen auf neuer geficherter Bafis wieder aus den Händen des Receiver 
berauszulöfen. 

Bei den beiden großen Trujts Hat es Monate gedauert, bis die Komi— 
tees fi durch den Schmuß der alten Berwaltung bdurchgearbeitet hatten. 
Neueinzahlungen auf den Stod, Reduktion der ſchwebenden Berbindlich- 
feiten wie des Kapitald, und Aufnahme neuer Vorzugswerte bilden die 
Hauptmomente der endgültigen Löſung!. Die Anlage giebt das Ergebnis 
der Gottonoiltruft-Reorganifation. Diejenige der Cordage Eo. ift noch nicht 
abgeichloffen, doch Hat man bereitß eine Charter für eine neue North Ame- 
rican Cordage Co. in New-Jerſey erwirkt, die wieder 33 000 000 $ Kapital 
haben wird ?, 


Schlußbetrachtung. 


Die Unterſuchung dürfte in ihrem Verlauf mehr und mehr dargethan 
haben, wie das vorliegende Problem eine über ſeine zeitliche und örtliche 
Form weit hinausgehende Bedeutung beſitzt. Es berührt die bewegenden 
dtonomiſchen Fragen unferer Zeit nach allen Richtungen Hin. In Frage 
fteht die zukünftige Gliederung unferes Wirtſchaftslebens, Großbetrieb gegen 
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Kleinbetrieb, Organiſation gegen Individualismus. Daneben die Verteilung 
des Wohlſtandes auf die Klaſſen und endlich die Folgen daraus für die 
Staatsform. 

Heute ſagen zu wollen, wohin die Bewegung führt, iſt mehr als ge— 
wagt, denn wie die Meinungen überall geteilt ſind, ſo ſind es auch die 
Thatſachen. Bald brechen die Verſuche nach der einen, bald nach der an— 
deren Seite zuſammen. Zahlloſe Kombinationen entſtehen und fallen, 
kommen wieder und gehen wieder, und zahllos find auch die Gründe, auf 
welchen die verjchiedenen Bewegungen beruhen. Bald gelingt e8 großen 
Meiftern, mächtige Zweige zufammenzufaffen, dann nach ihrem Berfchwinden 
fallen auch diefe wieder zuſammen, andere bleiben bejtehen durch ihre eigene 
centripetale Schwerkraft, um Kapital und Eigentum herum gruppiert, auf 
verbefferte technifche Leiſtungsſfähigkeit geſtützt. Wiederum andere werden 
centrifugal augeinandergetrieben. Welch’ eine Veränderung im Wirtfchafts- 
(eben des Landes und der Betriebsorganifationen wird die nächjte Zeit 
bringen? Wir Hören von den neuen Eifenminen der Meſaba-Range. Ein 
großes Finanz⸗Konſortium Hat fich gebildet, fie auszunutzen. Hier liegt 
Gifenerz ganz nahe der Wafleritraße des großen Seenſyſtems in jcheinbar 
unerfchöpflicher Menge und größtmöglicher Reinheit, an dev Oberfläche der 
Erde, braucht nicht im Bergbau gewonnen, fondern fann einfach abgegraben 
werden. Wird das zur Gentralifierung aller Eifenproduftion führen? Was 
wird ferner die technische Entwicklung der nächiten Jahre bringen, welde 
Entdefungen und Erfindungen? Gerade jehen wir am Niagarafall den erjten 
Verſuch gelungen, in einer großen Anlage die natürlichen Wafferkräfte zu 
Produktionszweden in weiten Umfang heranzuziehen und von der centralen 
Stelle aus auch den Eleinften Betrieben auf weite Entfernungen neue billige 
Arbeitäkraft zuzuführen. Wird das zu decentralifierter Produktion führen? 
— Giegt auf der einen Seite der induftrielle Großbetrieb fcheinbar un— 
vermeidlich, jo unternimmt in den füdlichen Landesteilen der Kleinbetrieb 
im Baumwollbau energifche Vorſtöße. Der Großbetrieb mit gefaufter Arbeit 
wird unventabler gegenüber dem NKleinbetrieb, in welchem der Unternehmer 
jeine ganze phyfiiche und geiftige Arbeitskraft intenfiv einem bejchränkten 
Raum zumendet. Der große Pflanzer verarmt, der Eleine gewinnt eine 
geſicherte Exiſtenz, und das dehnt ſich auf die ganze Landwirtjchaft aus, 
wo immer fie intenfiver wird. Der Genjus don 1890 zeigt die Abnahme 
in der Größe der Farmen bier als eine ganz allgemeine Thatſache. — 

Zu einem endgültigen Urteil giebt die Truſtfrage heute noch fein 
Recht, fie ift noch zu jung, zu reich an wechjelnden Phafen. Nur das eine 
jteht feſt: die Organifationgform ift ziemlich irrelevant. Vielleicht Wirkung, 
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aber gewiß nicht Urſache. Armour oder Zudertruft, Carnegie oder die ein— 
beitlich geleiteten Standard Dil Companies oder die Cotton Dil Go. 
— daß ift, da fein jtaatliches, prohibitiveg Monopol vorliegt, in diefer 
Hinficht volkswirtichaftlih von ſekundärer Bedeutung, die Frage iſt und 
bleibt fürs erſte: Kleinbetrieb oder Großbetrieb, oder inwieweit Kompromiſſe 
zwijchen beiden? 

Im vorangehenden haben wir die öffentliche Meinung häufiger zu 
Morte fommen lafjen, als andernort® nötig erjcheinen möchte. In den 
Bereinigten Staaten mit ihrer demofratifhen Form ift fie der letzte und 
endgültige Richter über Weſen und Wert der Dinge, Sie vermag fich aber 
nicht auf Theorien und Marimen zu ftüßen, jondern der fonfrete Gang der 
Entwidlung zwingt fie, fich entiprechend den großen Gejehen des hiſtoriſchen 
Fortſchrittes umzuändern und neu zu beleben. Die einftmalige dee von 
der abfoluten Richtigkeit des uneingefchränften, individuellen Einzelwirkens 
beginnt fich, ſoweit man die Zeit bereits verfteht, abzuflären, entiprechend 
den neuen Problemen, auf welche fie ftößt. Iſt das gejchehen, dann kann 
man der Erwägung, wie ſich die Öffentlichkeit ihnen gegenüber zu jtellen 
bat, näher treten. 

Die geſamte Lage ift zu berjchieden von der europäifchen, um Ideen 
des Socialismus in der jenfeitigen Form heute einen fruchtbaren Boden zu 
verschaffen; aber der fociale Gedanke der Organijation gewinnt und muß 
immer weitere reife gewinnen. Gin Streben nach Gentralifierung ift vor— 
handen, und ein folches nach Gliederungen lokal abgegrenzter Sphären. 

Unter der Form der Demokratie hat fich bisher die Entwidlung nad) 
Kräften felbitändig vollzogen; je weiter fie indes fchreitet, je dichter die 
Bevölkerung des Landes wird, und damit in nähere und nähere Berührung 
miteinander gerät, und in einzelnen Zweigen mit der Thätigkeit des Nach— 
barn ala hemmendem oder förderndem Element zu rechnen bat, dejto mehr 
regt fich das Bedürfnis nach einer Regelung der gejegmäßigen Stellung des 
Einen zum Andern. Gin bemerfenswerter großer Zug, der fic) aus der 
Konzentrierung, der Grundlage neuzeitlicher Unternehmungen, ergab und er— 
geben mußte, war ein Vorſtoß in bisher nicht gefannte Bahnen der Geſetz— 
gebung: die Verfuche der Interftate Commerce und der Antitruft = Gefeße. 
Mo immer wirtjchaitliche Gefamtinterefien zu Tage treten, da muß auch 
eine gemeinfame Regelung die Folge bilden. 

Heute hat die Organijationd- und Gentralijationsbewegung in ben 
großen Unternehmungen von Handel und Induſtrie noch nicht ihren Höhe— 
puntt erreicht; es fcheint, daß die Woge noch im Schwellen iſt. Dement— 
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iprechend dürjte auch die Beichäftigung der Gefehgebung mit dieſer Frage 
noch nicht das letzte Wort geiprochen Haben. Da ift es beachtenswert, wie 
man don anderen Prämiffen aus, und ohne Kenntnis europäifcher Anfichten 
über diefen Punkt, durch Erfahrung zu dem Schluß gelangt, daß die ge 
jegliche Regulierung und der geſetzliche Eingriff die wirtjchaftlichen Zuftände 
nicht ſchaffen, jondern nur begleiten und ihnen folgen fanı, Wie man 
einft beim Aufkommen der neuen Verkehrsbedürfniſſe und der neuen Technik 
in dergangenen Zeiten vergebens verfuchte, die alten wirtjchaftlichen Drga- 
nifationgformen am Leben zu halten, jo hat man den Verſuch gefcheitert ge— 
ſehen, durch Verbot und Unterdrüdung den neuen Formen der Gentralis 
jationäbeftrebung auf dem Boden dereinigten Kapital® und der Großbetriebe- 
technit Ginhalt zu tun. Das einzige, was man thun kann, ift, den Gang 
der Entwidlung zu verfolgen und die beftehenden Einrichtungen demſelben 
anzupaffen. 

Die vorhandenen und geichilderten Trufts find feine idealen Gricei- 
mungen, jondern, wie alle menschlichen Schöpfungen, mit Tugenden und 
Laſtern, mit guten und jchlechten Seiten begabt. Sie fommen, weil fie 
müſſen; ihr Einfluß ift ein fehr verfchiedenartiger, ihre Wirkung kaum über 
ſehbar; wo fie auftreten, rufen fie eine ungeheuere Erregung und den natür- 
lichen Widerftand gegen alles Ungewohnte hervor. Bald zeigen fie fich als 
nüßlich in dev Hand gejchieter Meiſter, bald als gefährlich, als verderblich 
für ihre eigenen Herren und die unbeteiligte Umgebung. Das Mißverjtehen 
ihrer Art, indem man fie für etwas eigentümliches hält, während fie doch 
nur eine Form einer Erjcheinungsgruppe find, führt dazu, daß man ſich 
mit ihnen nicht zu jtellen weiß. Im weiteren Verlaufe wird man fich der 
Dinge beffer bewußt werden und verjuchen, da anzugreifen, wo Fugen find. 
Statt ihnen mit Abſcheu zu fluchen, wird man danach jehen, wie man ihre 
nüßliche Seite möglichit auszubreiten, ihre Schäden zu entfernen vermag. 

Die erften verjtändigen Vorfchläge Liegen ja bereits vor. In der dem 
Volks- und Verfaſſungscharakter entiprechenden Form der fontrollierenden 
Kommiffion ift man dem Gifenbahnproblem näher getreten; ein gleiches der: 
langt man heute für die großen Eapitaliftiichen Organifationen der Pro: 
duktion. Grklärlicherweife find die Mittel, mit welchen man den foctalen 
Problemen zu Leibe zu gehen verfucht, hier und drüben vielfach ähnlich, da 
es fih um Weltkulturprobleme Handelt. Gewiſſe allgemein ſtaatsſocialiſtiſche 
Kreife find vorhanden; die maßgebenden jedoch find nicht für eine wehr- 
(oje Übergabe in die Hände des Staates. Nicht eine mechanische, den Ein- 
zelnen lahmlegende, mafchinelle Zufammenfaffung des Ganzen will man; 
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wohl aber eine Geltendmachung der Rechte der Nation in einer Kontrolle, 
ausgeführt durch die Gejamtheit in voller Öffentlichkeit. Keiner jcheint mir 
dag Korporationsproblem der Vereinigten Staaten in Bezug auf das Ge- 
meinweſen befjer erfaßt zu haben, als Cook, und feiner die nächitliegenden 
Mittel der Inangriffnahme verjtändiger vorausgeſehen. Er heiſcht nach 
Öffentlichkeit des Verfahrens, Bekanntmachung der Refultate und der Wege, 
wie fie erzielt worden (Bilanzen ꝛc.), nach einer Kontrolle desjelben durch 
die obrigfeitlichen Inftanzen und nach einer Verantwortlichmachung des 
Einzelnen für die Innehaltung der notwendigen Schranken. Die erforderliche 
Macht und Ehre haben die Verwalter der großen Korporationen, nicht 
immer aber den genügenden beauffichtigenden Einfluß der Öffentlichkeit fich 
gegenüber. Sogar der Gedanke einer Wegitenerung der übergroßen Profite 
ift bei Eoof angedeutet, von Andrews und Ely fchärfer durchgeführt. 

Das aber find die Mittel, welche in entjprechender Anpaffung an die 
anderwärt® verfchiedenen Inſtanzen der focialen Gliederung Heute allgemein 
als das Heilmittel gegen die Schäden unter den Herrjchenden Verhälkniſſen 
anzufehen fein dürften. Dort zum mindeften, wo man auf einen ebolutio= 
nären Übergang in die neuen Geſellſchaftsformen vom Boden der ver— 
änderten, aber doch nicht plößlich aus der Welt zu fchaffenden alten Zuftände 
hofft. Mögen die nächjten Jahre noch mancherlei andere Erjcheinungen zu 
Tage jördern, der ganze Gang läßt feinen Zweifel darüber zu, daß das 
amerifanifche Volk verjtändig genug fein wird, in diejer Richtung und unter 
voller Anerkennung der gegebenen Bedingungen die weiteren Wege zu fuchen. 
Nlan veriteht die Aufgabe der gefunden Volkswirtſchaftspolitik, feinen Schritt 
vor dem vorherigen zu thun. Man Hat nicht die Empfindung, daß der 
Sieg des Großbetriebes in allen Linien gefichert fei, und hütet fich dem— 
gemäß, ihm weiter entgegenzufommen, ala er es vindiziert. Man fieht den 
Fortfchritt, aber man fieht auch die gejteigerten Gefahren, das Wachſen der 
großen Unternehmungen, und das Wachſen der vom großen Kapital ab- 
bängigen Maffe, die Entitehung der Koloffe und die Zunahme der allen 
Dingen anhaftenden Tendenz des Auseinanderfalls. Das erfreuliche an 
den Volk iſt aber der allen Zeilen innewohnende Trieb, fich weiter zu ent— 
wideln, und der Zeit und ihren Anforderungen durch Yortichritte gewachien 
zu bleiben. 

Man ift ja in der glüdlichen Lage, das fociale Problem jür die Zu— 
funft als einziges vor fich zu haben, nicht durch auswärtige Politik und 
durch Kriegsgefahr bedrängt zu fein. Daher vielleicht ift auch gerade hier 
die Überzeugung von der friedlichen Löfung des jocialen Kampfes weit 
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ftärfer und verheißungsvoller, ala drüben. Daß diefe für uns in der 
Richtung zielbewußter forporativer Organifation Liegt, ift eine über: 
zeugung, welche durch die Betrachtung amerifanifcher Zuftände nur ver- 
ftärft werden fann. 


New-York, 3. Februar 1894, 


Anlage 1. 
THE 
Standard Oil Trust Agreement. 


Tuıs agreement, made and entered upon this second day of 
January, A. D. 1882, by and between all the persons who shall now 
or may hereafter execute the same as parties thereto, Witnesseth: 


I. It is intended that the parties to this ‚agreement shall embrace 
three classes, to wit: 

1st. Allthe Stockholders and members of the following Corporations 
and Limited Partnerships, to wit: 

Acme Oil Company (New York), Acme Oil Company (Pennsyl- 
vania), Atlantic Refining Company, of Phila.; Bush & Co. Limited, 
Camden Consolidated Oil Company. Elizabethport Acid Works, 
Imperial Refining Company Limited, Chas. Pratt & Co., Paine, 
Ablett & Co., Limited, Standard Oil Company (Ohio), Standard Oil 
Co. (Pittsburg), Smith’s Ferry Oil Trans. Co., Solar Oil Company 
Limited, Sone & Fleming Manufacturing Co. Limited. 


Also all the Stockholders and members of such other Corporations 
and Limited Partnerships as may hereafter join in this agreement at 
the request of the Trustees herein provided for. 

2nd. The following individuals, to wit: 

W. C. Andrews, Jno. D. Archbold, Lide K. Arter, J. A. 
Bostwick, Benj. Brewster, D. Bushnell, Thos. C. Bushnell, J. N. Camden. 
Henry L. Davis, H. M. Flagler, Mrs. H. M. Flagler, H. M. Hanna, 
and Geo. W. Chapin, D. M. Harkness, D. M. Harkness, Trustee; 5. V. 
Harkness, John Huntington, H. A. Hutchins, Chas. F. G. Heve, 0. B. 
Jennings, Charles Lockhart, A. M. MeGregor, Wm. H. Macy. Wm. 
H. Macy, jr., estate of Josiah Macy, jr.. Wm. H. Macy, jr., executor; 
0, H. Payne, O. H. Payne, Trustee; Chas. Pratt, Horace A. Pratt, 
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C. M. Pratt, A. J. Pouch, John D. Rockefeller, Wm. Rockefeller, 
Henry H. Rogers, W. P. Thompson, J. J. Vandergrift, William T. 
Wardwell, W. G. Warden, Jos. L. Warden, Warden, Frew & Co,, 
Louise C. Wheaton; Julia H. York; Geo, H. Vilas, M. R. Keith, 


Geo. F. Chester. Trustees. 


Also, all such individuals as may hereafter join in this agreement 
at the request of the Trustees herein provided for. 

Srd. A portion of the Stockholders and members of the following 
Corporations and Limited Partnerships, to wit: 


American Lubricating Oil Co., Baltimore United Oil Co., Beacon 
Oil Co., Bush & Denslow Manufg Co., Central Refining Co., of 
Pittsburg; Chesebrough Manuf’g Co., Chess-Carley Co., Consolidated 
Tank Line Co., Inland Oil Co., Keystone Refining Co., Maverick Oil 
Co., National Transit Co., Portland Kerosene Oil Co., Producers’ Con’d 
Land and Petroleum Co., Signal Oil Works Limited, Thompson & 
Bedford Co. Limited, Devoe Manufacturing Co., Eclipse Lubricating Oil 
Co. Limited, Empire Refining Co. Limited, Franklin Pipe Co. Limited, 
Galena Oil Works Limited, Galena Farm Oil Co. Limited, Germania 
Mining Co., Vacuum Oil Co., H. C. Van Tine & Co., Limited, Waters- 
Pierce Oil Co, 

Also, Stockholders and members (not being all thereof) of other 
Corporations and Limited Partnerships who may hereafter join in this 
agreement at the request of the Trustees herein provided for. 

II. The parties hereto do covenant and agree to and with each 
other each in consideration of the mutual covenants and agreements of 
the others, as follows: 

(1). As soon as practicable a Corporation shall be formed in each 
of the following States, uhder the laws thereof, to wit: Ohio, New 
York, Pennsylvania and New Jersey; provided, however, that instead 
of organizing a new ('orporation, any existing charter and organization 
may be used for the purpose when it can advantageously be done. 

(2). The purposes and powers of said Corporations shall be to 
mine for, produce, manufacture, refine and deal in petroleum and all 
its products and all the materials used in such business and transact 
other business collateral thereto. But other purposes and powers shall 
be embraced in the several charters such as shall seem expedient to 
the parties procuring the charter, or, if necessary to comply with the 
law, the powers aforesaid may be restricted and reduced. 

(3). At any time hereafter, when it may seem advisable to the 
Trustees herein provided for, similar Corporations may be formed in 
other States and Territories. 

(4). Each of said Corporations shall be known as the Standard 
Oil Company of (and here shall follow the name of the State 
or Territory by virtue of the laws of which said Corporation is 
organized). 

(5). The Capital Stock of each of said Corporation shall be fixed 
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at such an amount as may seem necessary and advisable to the parties 
organizing the same, in view of the purpose to be accomplished. 

(6). The shares of stock of each of said Corporations shall be 
issued only for money, property or assets equal at a fair valuation to 
the par value of the stock delivered therefor. | 

(7). All of the property, real and personal, assets and business 
of each and all of the Corporations and Limited Partnerships mentioned 
or embraced in class first shall be transferred to and vested in the 
said several Standard Oil Companies. All of the property, assets and 
business in or of each particular State shall be transferred to and 
vested in the Standard Oil Company of that particular State, and in 
order to accomplish such purpose, the Directors and Managers of each 
and all of the several Corporations and Limited Partnerships mentioned 
in class first, are hereby authorized and directed by the Stockholders 
and members thereof (all of them being parties to this agreement) to 
sell, assign, transfer, convey and make over, for the consideration 
hereinafter mentioned, to the Standard Oil Company or Companies of 
the proper State or States, as soon as said Corporations are organized 
and ready to receive the same, all the property, real and personal, 
assets and business of said Corporations and Limited Partnerships. 
Correet schedules of such property assets, and business shall accom- 
pany each transfer. 

(8). The individuals embraced in class second of this agreement 
do each for himself agree, for the ceonsideration hereinafter mentioned, 
to sell, assien, transfer, convey and set over, all the property, real and 
personal, assets and Lusiness mentioned and embraced in schedules 
accompanying such sale and transfer, to the Standard Oil Company or 
Companies, of the proper State or States, as soon as the said corporations 
are organized and ready to receive the same. 

(9). The parties embraced in class third of this agreement do 
covenant and agree to assign and transfer all of the stock held by 
them in the Corporations or Limited Partnerships herein named, to the 
Trustees herein provided for, for the consideration and upon the terms 
hereinafter set forth. It is understood and agreed that the said Trustees 
and their successors may hereafter take the assienment of stocks in 
the same or similar Companies upon the terms herein provided, and 
that whenever and as often as all the stocks of any Corporation and 
Limited Partnership are vested in said Trustees, the proper steps may 
then be taken to have all the money, property, real and personal. of 
such Corporation or Partnership assigned and conveyed to the Standard 
Oil Company of the proper State on the terms and in the mode herein 
set forth, in which event the Trustees shall receive stocks of the 
Standard Oil Company equal to the value of the money, property and 
business assigned, to be held in place of the stocks of the Company 
or Companies assigning such property. 

(10). The eonsideration for the transfer and conveyance of the 
money, property and business aforesaid to each or any of the Standard 
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Oil Companies shall be stock of the respective Standard Oil Company 
to which said transfer or conveyance is made, equal at par value to 
the appraised value of the money, property and business so transferred. 
Said stock shall be delivered to the Trustees hereinafter provided for, 
and their successors, and no stock of any of said Companies shall ever 
be issued except for money, property or business equal at least to the 
par value of the stock so issued, nor shall any stock be issued by 
any of said companies for any purpose, except to the Trustees herein 
provided for, to be held subject to the trusts hereinafter specified. 
It is understood, however, that this provision is not intended to restrict 
the purchase, sale and exchange of property of said Standard Oil 
Companies as fully as they may be authorized to do by their respective 
charters, provided only that no stock be issued therefor except to said 
Trustees. 

ll. The consideration for any stock delivered to said Trustees as 
above provided for, as well as for stocks delivered to said Trustees 
by persons mentioned or included in class third of this agreement, shall 
be the delivery by said Trustees, to the persons entitled thereto, of 
Trust Certificates hereinafter provided for, equal at par value to the 
par value of the stocks of the said Standard Oil Companies so received 
by said Trustees, and equal to the appraised value of the stocks of 
other Companies or Partnerships delivered to said Trustees. [The said 
appraised value shall be determined in a manner agreed upon by the 
parties in interest and said Trustees.] It is understood and agreed, 
however, that the said Trustees may, with any trust funds in their 
hands, in addition to the mode above provided, purchase the bonds and 
stocks of other Companies engaged in business similar or collateral to 
the business of said Standard Oil Companies on such terms and in 
such mode as they may deem advisable, and shall hold the same for 
the benefit of the owners of said Trust Certificates, and may sell, 
assien, transfer and pledge such bonds and stocks whenever they may 
deem it advantageous to said Trust so to do. 

Ill. The trusts upon which said stocks shall be held, and the 
number, powers and duties of said Trustees, shall be as follows: 

(1). The number of Trustees shall be nine. 

(2). J. D. Rockefeller, 0. H. Payne and Wm. Rockefeller are 
hereby appointed Trustees, to hold their office until the first Wednestlay 
of April, A. D. 1885. 

(3). J. A. Bostwick, H. M. Flagler and W. G. Warden are hereby 
appointed Trustees, to hold their office until the first Wednesday of 
April. A. D. 1884. 

(4). Chas. Pratt, Benj. Brewster and Jno. D. Archbold are herehy 
appointed Trustees, to hold their office until the first Wednesday of 
April, A. D. 1883. 

(5). Elections for Trustees to succeed those herein appointed shall 
be held annually, at which election a sufficient number of Trustees 
shall be elected to fill all vacancies oceurring either from expiration 
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of the term of office of Trustee or from any other cause, All Trustees 
shall be elected to hold their office for three years, except those 
elected to fill a vacancy arising from any cause, except expiration of 
term, who shall be elected for the balance of the term of the Trustee 
whose place they are elected to fill. Every Trustee shall hold his 
office until his successor is elected. 

(6). Trustees shall be elected by ballot by the owners of Trust 
Certificates or their proxies. At all meetings the owners of Trust 
Certificates who may be registered as such on the books of the Trustees 
may vote in person or by proxy, and shall have one vote for each 
and every share of Trust Certificates standing in their names, but no 
such owner shall be entitled to vote upon any share which has not 
stood in his name thirty days prior to the day appointed for the 
election. The transfer books may be closed for thirty days imme- 
diately preceding the annual election. A majority of the shares re- 
presented at such election shall elect. 

(7). The annual meeting of the owners of said Trust Certiticates 
for the election of Trustees, and for other business, shall be held at 
the office of the Trustees, in the eity of New York, on the first 
Wednesday of April of each year, unless the place of meeting be 
changed by the Trustees, and said meeting may be adjourned from 
day to day until its business is completed. Special meetings of the 
owners of said Trust Certificates may be called by the majority of the 
Trustees at such times and places as they may appoint. It shall also 
be the duty of the Trustees to call a special meeting of holders of 
Trust Certificates whenever requested to do so by a petition signed 
by the holders of ten per cent. in value of such certificates. The 
business of such speejal meetings shall be confined to the object 
specified in the notice given therefor. Notice of the time and place 
of all meetings of the owners of Trust Certificates shall be given, by 
personal notice as far as possible, and by publie notice in one of the 
prineipal newspapers of each State in which a Standard Oil Company 
exists, at least ten days before such meeting. At any meeting, a 
majority in the value of the holders of Trust Certificates represented 
consenting thereto, by-laws may be made, amended or repealed relative 
to the mode of election of Trustees and other business of the holders 
of Trust Certificates, provided. however, that said by-laws shall be in 
conformity with this agreement. By-laws may also be made, amended 
and repealed at any meeting, by and with the consent of a majority 
in value of the holders of Trust Certificates,. which alter this agree- 
ment relative to the number, powers and duties of the Trustees and 
to other matters tending to the more efficient accomplishment of the 
objects for which the Trust is ereated, provided only that the essential 
intents and purposes of this agreement be not thereby changed. 

(8). Whenever a vacancey occurs in the Board of Trustees more 
than sixty days prior to the annual meeting for the election of Trustees, 
it shall be the duty of the remaining Trustees to call a meeting of 
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the owners of the Standard Oil Trust Certificates for the purpose of 
electing a Trustee or Trustees to fill the vacancy or vacancies. If 
any vacancy occurs in the Board of Trustees, from any cause, within 
sixty days of the date of the annual meeting for the election of Trustees, 
the vacancy may be filled by a majority of the remaining Trustees, 
or, at their option, may remain vacant until the annual election. 

(9). If, for any reason, at any time, a Trustee or Trustees shall 
be appointed by any Court to fill any vacancy or vacancies in said 
Board of Trustees, the Trustee or Trustees so appointed shall hold 
his or the respective office or offices only until a successor or successors 
shall be elected in the manner above provided for. 

(10). Whenever any change shall occur in the Board of Trustees, 
the legal title to the stock and other property held in trust shall pass 
to and vest in the successors of said Trustees without any formal 
transfer thereof. But if at any time such formal transfer shall be 
deemed necessary or advisable, it shall be the duty of the Board of 
Trustees to obtain the same, and it shall be the duty of any retiring 
Trustee or the administrator or executor of any deceased Trustee to 
make said transfer. 

(11). The Trustees shall prepare Certificates which shall show 
the interest of each beneficiary in said trust, and deliver them to the 
persons properly entitled thereto. They shall be divided into shares 
of the par value of one hundred dollars each, and shall be known as 
Standard Oil Trust Certificates, and shall be issued subject to all the 
terms and conditions of this agreement. The Trustees shall have power 
to agree upon and direct the form and contents of said Certificates, 
and the mode in which they shall be signed, attested and transferred. 
The Certificates shall contain an express stipulation that the holders 
thereof shall be bound by the terms of this agreement, and by the by- 
laws herein provided for. 

(12). No Certificates shall be issued except for stocks and bonds 
held in trust, as herein provided for, and the par value of Certificates 
issued by said Trustees shall be equal to the par value of the stocks 
of said Standard Oil Companies, and the appraised value of other bonds 
and stocks held in trust. The various bonds, stocks and moneys held 
under said trust shall be held for all parties in interest jointly, and 
the Trust Certificates so issued shall be the evidence of the interest 
held by the several parties in this trust. No duplicate Certificates 
shall be issued by the Trustees, except upon surrender of the original 
Certificate or Certificates for cancellation, or upon satisfaetory proof 
of the loss thereof, and in the latter case they shall require a sufficient 
bond of indemnity. 

(13). The stocks of the various Standard Oil Companies held in 
trust by said Trustees shall not be sold, assigned or transferred by 
said Trustees, or by the beneficiaries, or by both combined, so long 
as the trust endures. The stocks and bonds of other Corporations, 
held by said Trustees, may be by them exchanged or sold and the 
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proceeds thereof distributed pro rata to the holders of Trust Certiti- 
cates, or said proceeds may be held and reinvested by said Trustees 
for the purposes and uses of the Trust, provided, however, that said 
Trustees may from time to time assign such shares of stock of said 
Standard Oil Companies as may be necessary to qualifv any person or 
persons chosen or to be chosen as Directors and ÖOfticers of any of 
said Standard Oil Companies. 

(14). It shall be duty of said Trustees to receive and safely to 
keep all interest and dividends declared and paid upon any of the said 
bonds, stocks and moneys held by them in trust, and to distribute all 
moneys received from such sources or from sales of trust property or 
otherwise by declaring and paying dividends upon the Standard Trust 
Certiticates as funds aceumulate, which in their judgment are not needed 
for the uses and expenses of said trust. The Trustees shall, however, 
keep separate accounts and receipts from interest and dividends, and 
of receipts from sales or transfers of trust property, and in making any 
distribution of trust funds, in which moneys derived from sales or 
transfers shall be included, shall render the holders of Trust Certificates 
a statement showing what amount of the fund distributed has been 
derived from such sales or transfers,. The said Trustees may be also 
authorized and empowered by a vote of a majority in value of holders 
of Trust Certificates, whenever stocks or bands have accumulated in their 
hands from money purchases thereof, or the stocks or bonds held by them 
have increased in value, or stock dividends shall have been declared 
by any of the Companies whose stocks are held by said Trustees, or 
whenever from any such cause it is deemed advisable so to do, to 
increase the amount of Trust Certificates to the extent of such increase 
or accumulation of values and to divide the same among the persons 
then owning Trust Certificates pro rata. 

(15). It shall be the duty of said Trustees to exercise general 
supervision over the affairs of said several Standard Oil Companies, 
and as far as practicable over the other Companies or Partnerships,. 
any portion of whose stock is held in said trust. It shall be their 
duty as Stockholders of said Companies to elect as Directors and 
Öfticers thereof faithful and competent men. They may elect them- 
selves to such po»sitions when they see fit so to do, and shall endeavor 
to have the affairs of said Companies managed and directed in the 
manner they may deem most conducive to the best interests of the 
holders of said Trust Certificates. 

(16). All the powers of the Trustees may be exerceised by a 
majority of their number. 

They may appoint from their own number an Executive and other 
Committees. A majority of each Committee shall exereise all the powers 
which the Trustees may confer upon such Committee. 

(17). The Trustees may employ and pay all such Agents and 
Attorneys as they may deem necessary in the management of said trust. 

(18). Each Trustee shall be entitled to a salary for his services 
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not exceeding twenty-five thousand dollars per annum, except the 
President of the Board, who may be voted a salary not exceeding 
thirty thousand dollars per annum, which salaries shall be fixed by 
said Board of Trustees. All salaries and expenses connected with or 
growing out of the trust shall be paid by the Trustees from the 
trust fund. 

(19). The Board of Trustees shall have its principal office in the 
City of New York, unless changed by a vote of the Trustees, at which 
office, or in some place of safe deposit in said City, the bonds and 
stocks shall be kept. The Trustees shall have power to adopt rules 
and regulations pertaining to the meetings of the Board, the election 
of Officers and the management of the trust. 

(20). The Trustees shall render at each annual meeting a state- 
ment of the affairs of the trust. If a termination of the trust be 
agreed upon, as hereinafter provided, or within a reasonable time prior 
to its termination by lapse of time, the Trustees shall furnish to the 
holders of the Trust Üertificates a true and perfeet inventory and 
appraisement of all stocks and other property held in trust, and a 
statement of the financial affairs of the various Companies whose stocks 
are held in trust. 

(21). The trust shall continue during the lives of the survivors 
and survivor of the Trustees in this agreement naıned, and for twenty- 
one years thereafter, provided, however, that if at any time after the 
expiration of ten years two-thirds of all the holders in value, or if 
after the expiration of one year ninety per cent. of all the holders in 
value of Trust Certificates shall, at a meeting of holders of Trust 
Certificates called for that purpose, vote to terminate this trust at 
some time to be by them then and there fixed, the said trust shall 
terminate at the date so fixed. If the holders of Trust Certificates 
shall vote to terminate the trust as aforesaid, they mıy, at the same 
meeting, or at a subsequent meeting called for that purpose, decide 
by a vote of two-thirds in value of their number the mode in which 
the affairs of the trust shall be wound up, and whether the trust 
property shall be distributed or whether part, and if so, what part 
shall be divided and what part sold, and whether such sales shall be 
public or private. The Trustees, who shall continue to hold their 
offices for that purpose, shall make the distribution in the mode di- 
rected, or, if no mode be agreed upon, by two-thirds in value as 
aforesaid, the Trustees shall make distribution of the trust property 
according to law. But said distribution, however made, and whether 
it be of property, or values, or of both, shall be just and equitable, 
and such as to insure to each owner of a Trust Certificate his due 
proportion of the trust property or the value thereof. 

(22). If the trust shall be terminated by the expiration of the 
time for which it is created, the distribution of the trust property 
shall be directed and made in the mode above provided, 

(23). This Agreement, together with the registry of Certificates, 
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books of accounts, and other books and papers connected with the 
business of said trust, shall be safely kept at the prineipal office of 
said Trustees. 


[SIGNATURES.] 


SUPPLEMENTAL AGREEMENT. 


Whereas in and by an agreement dated January 2nd, 1882, and 
known as the Standard Trust Agreement, the parties thereto did 
mutually covenant and agree, inter alia, as follows, to wit: That 
Corporations to be known as Standard Oil Companies of various States 
should be formed, and that all of the property, real and personal, 
assets and business of each and all of the Corporations and Limited 
Partnerships mentioned or embraced in class first of said Agreement 
should be transferred and vested in the said several Standard Oil 
Companies; that all of the property, assets and business in or of each 
particular State should be transferred to and vested in the Standard 
Oil Company of that particular State, and the Directors and Managers 
of each and all of the several Corporations and associations mentioned 
in class first were authorized and directed to sell, assign, transfer, 
and convey and make over to the Standard Oil Company or Companies 
of the proper State or States, as soon as said corporations were 
organized and ready to receive the same, all the property, real and 
personal, assets and business of said Corporations or Associations; and 
whereas it is not deemed expedient that all of the Companies and 
Associations mentioned should transfer their property to the said 
Standard Oil Companies at the present time, and in case of some 
Companies and associations it may never be deemed expedient that 
the said transfer should be made, and said Companies and Associations 
go out of existence; and whereas it is deemed advisable that a dis- 
cretionary power should be vested in the Trustees as to when such 
transfer or transfers should take place, if at all. Now, it is herehy 
mutually agreed between the parties to the said Trust Agreement, and 
as supplementary thereto, that the Trustees named in the said Agree- 
ment and their successors shall have the power and authority to decide 
what Companies shall convey their property as in said Agreement 
contemplated, and when the said sales and transfers shall take place, 
if at all, and until said Trustees shall so deeide, each of said Compa- 
nies shall remain in existence and retain its property and business, 
and the Trustees shall hold the stocks thereof in trust, as in said 
agreement provided. In the exereise of said discretion the Trustees 
shall act by a majority of their number as provided in said Trust 
Agreement. All portions of said Trust Agreement relating to this 
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subject shall be considered so changed as to be in harmony with this 
supplemental Agreement. 

In witness whereof, the said parties have subscribed this Agree- 
ment, this 4th day of January, 1882. 

[Duly signed by the same parties.) 


BY-LAWS OF THE TRUSTEES OF THE STANDARD OIL 
TRUST. 


ARTICLE 1. 
ELECTION OF TRUSTEES, 


Trustees shall be elected by ballot by the owners of Trust Certifi- 
cates or their proxies, 

Elections of Trustees to succeed those already appointed shall be 
held annually, at which election a sufficient number of Trustees shall 
be elected to fill all vacancies occurring either from expiration of the 
term of office of any Trustee or from any other cause. 

All Trustees shall be elected to hold their office for three years, 
except those elected to fill a vacancy arising from any cause except 
expiration of term, who shall be elected for the balance of the term 
of the Trustee whose place they are elected to file. Every Trustee 
shall hold his office until his successor is elected. 

The annual meeting of the holders of Trust Certificates and the 
election of Trustees shall be held at the office of the Trustees in the 
City of New York on the first Wednesday in April of each year, unless 
otherwise ordered by the Trustees, and the said meeting may be 
adjourned from day to day until its business is completed. 

Special meetings of the holders of Trust Certificates may be called 
by a majority of all the Trustees at such time and place as they may 
appoint. 

Special meetings shall also be called by a majority of the Trustees 
whenever requested so to do, by a request signed by the holders of 
ten per cent. in value of Trust Certificates. 

The business of such special meetings shall be confined to the 
objects specified in the notice given therefor. 

Notice of the time and place of all meetings of owners of Trust 
Certificates shall be given by personal notice as far as possible, and 
shall also be advertised in one of the principal newspapers, published 
in each State in which a Standard Oil Company exists, at least ten 
days previous to the time of meeting. 

At all meetings the owners of Trust Certificates, who may be 
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registered as such on the books of the Trustees, may vote in person 
or by proxy, and shall have one vote for each and every share of 
Trust Certificates standing in their names, but no such owner shall be 
entitled to vote upon any share which has not stood in his name 
thirty days prior to the day appointed for the election. 

The Transfer Books may be closed for thirty days immediately 
preceding the annual election. 

A majority of the shares represented at such election shall elect. 

At all elections of Trustees the Board of Trustees shall be the 
judges of the qualification of voters; shall prescribe rules and regulations 
for voting; appoint Tellers to direct and count the votes and cause 
the result of the election to be entered in full on their minutes. 

The Trustees may commit their powers in this matter to a Committee 
of their own members. 

The election shall be held on the day designated for that pur- 
pose, unless prevented by aceident, in which case the Trustees shall 
designate another day for the election. 


ARTICLE 1. 
BOARD OF TRUSTEES, 


The Board of Trustees at their first meeting after. their annual 
election shall elect by ballot from their own number a President, Vice- 
President, Treasurer and Secretary, and such officers shall hold their 
offices during the pleasure of the Board. Whenever a vacancy occurs 
in the Board of Trustees more than sixty days prior to the annual 
meeting for the election of Trustees, it shall be the duty of the re- 
maining Trustees to call a meeting of the holders of the Trust Certifi- 
eates for the purpose of electing a Trustee or Trustees to fill the 
‚vacancy or vacancies, 

If any vacancy  occurs in the Board of Trustees from any cause 
‚within sixty days of the date of the annual meeting for the election 
‚of Trustees, the vacancy may be filled by a majority of the remaining 
Trustees, or at their option may remain vacant until the annual election. 

The Board may also appoint an Assistant Treasurer, Assistant 
‚Secretary, Auditor and such additional officers, agents, executive and 
other committees as it may deem advisable and remove the same at 
its pleasure. 

In the absence of the President and Vice -President, the Board 
may appoint a Chairman pro tempore; during a prolonged absence or 
inability of the President or any other officer, the Board may appoint 
substitutes pro tempore, and on the death or resignation of the Pre- 
‚sident or other officers, it shall fill the vacancy. 

A majority of the Trustees shall be required to constitute a 
quorum for the transaction of business, but less than a quorum may 
«djourn from time to time and from place to place. 
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Regular meetings of the Board of Trustees shall be hold on the 
first Wednesday of January, April, July and October of each year, 
unless the same shall be a legal holiday, in which event the m eting 
shall be held on the day following. 


ARTICLE II. 
THE PRESIDENT. 


The President shall preside at all meetings of the owners of Trust 
Certificates or Trustees if present; appoint or remove all officers and 
agents other than those elected by the owners of Trust Certificates or 
the Board of Trustees; call meetings of the Board of Trustees, when 
requested by a majority of the Trustees in writing; sign all certificates 
of shares, and have a general care, supervision and direction of the 
affairs of the Trust. He shall have power to call meetings of the 
Board from time to time when he shall think proper; to sign certifi- 
cates of shares in blank and leave them with the Treasurer in sufficient 
numbers to provide for the prompt transfer of shares. 


In tlıe event of the death, absence or inability of the President 
to perform the duties imposed upon him by these by-laws and the 
orders of the Board of Trustees, the Vice-President may exercise his 
powers and perform his duties, subject to the control of the Board of 
Trustees or Executive Committee. 


ARTICLE IV. 
THE SECRETARY. 


It shall be the duty of the Secretary to notify the members thereof 
of all meetings of the Board of Trustees, when required by the Presi- 
dent or by a majority of the Trustees in writing; to attend such 
meetings when practicable; keep true records of the proceedings; atiest 
such records after meeting, by his signature; safely keep all documents 
and papers which shall come into his possession and truly keep the 
books and accounts of the Trust appertaining to his office, so as at 
all times to show the real condition of the Trust affairs, and shall 
present statements thereof when required by the Board. He shall keep 
books in which transfers of shares may be made by any owner of 
Trust Certificates or his Attorney duly constituted in writing; also a 
share Ledger and Certificate Book; prepare new certificates upon the 
transfer of shares and surrender of the old certificates, and keep a 
register of all the certificates issued. 


On the day of the annual election the Secretary shall furnish for 
the use of the inspectors an alphabetical list of the names of all the 
owners of Trust Certificates who shall have been registered as such 
for thirty days prior to said election. The Assistant Secretary shall 
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perform such of the duties of the Secretary as may be required of 
him by the Board of Trustees. 


ARTICLE V. 
TREASURER. 


It shall be the duty of the Treasurer to keep and account for 
all moneys, funds, and property of the Trust which shall come into 
his hands, and he shall render such accounts and present such state- 
ments to the Trustees and Executive Committee as may be required 
of him. 

Disbursements shall only be made by him under resolutions of the 
Board of Trustees, or by the Executive Committee, or upon vouchers 
approved by the proper officers. 

He shall sign certificates of shares when presented to him after 
they shall have been signed by the President. 

The Assistant Treasurer shall perform such of the duties of 
Treasurer as may be required of him by the Board of Trustees. 


ARTICLE VI. 
EXECUTIVE COMMITTEE. 


The Executive Committee shall possess and exercise by a majority 
of all its members all the powers and duties of the Board of Trustees, 
but only when the Board shall not be in session. They shall keep a 
record of all their proceedings, which shall be certified by the Secretary 
under his hand, which record shall be read at the next ensuing meet- 
ing of the Board of Trustees. The Secretary shall call meetings of 
this Committee on the requisition of the President of the Board or of 
any of its members. 


ARTICLE VI. 
The fiscal year of this Trust shall be the calendar year. 


ARTICLE VIII. 


These by-laws may be altered, amended or repealed at any meet- 
ing of the owners of Trust Certificates by a vote of majority in value 
of all the owners represented, provided, however, that all by-laws 
relative to formal meetings and formal duties of the Trustees and 
Officers may be altered by the Board of Trustees. 


un Fe 
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Anlage la. 


Borbemerfung Die Standard Dil Company fteht in Berbin- 
dung mit verwandten Vereinigungen in Deutfchland, England und Stalien, 
die nach einer verbreiteten Auffafjung ala ihre Zmeigvereine anzujehen 
wären. Die Korrektheit diefer Auffaflung wird jedoch von deutſcher Seite 
beftritten. Die deutjche Gejellichaft, deren Statut Hier folgt, flände vielmehr 
zur Standard Dil Company eigentlich mehr in dem Verhältnis eine Ge— 
Ichäftsfreundes, mit dem fie für gemeinfchaftliche Rechnung arbeitet. Ihr 
Borftand Leite die Gefchäfte jelbftändig. Die drei Mitglieder des Vorſtandes 
feien im Befite des halben Stammfapitald von 4500 000 Mark (nicht 
4400 000 Mark, wie von amerikanischer Seite angegeben wird), fo daß 
die Standard Dil Company, die den Reit des Stammkapitals befitt, ohne 
deren Zuftimmung in der Generalverfammlung feine Beichlüffe machen 
fann. 

Die Gejellichaft hat von dem ihr laut $ 12 des Statuts zuftehenden 
Recht, Genußfcheine auszugeben, Gebrauch gemacht und damit das Betriebs- 
fapital von urſprünglich 9 auf 26.4 Millionen Mark erhöht. Won diejem 
Kapital find 37.3 %/o im Befige der Standard Dil Company, der Reſt von 
circa 62.7 °/o ift in deutfchem Befite. 

Über das ruffiiche Petroleumfyndifat ift die Abhandlung über Kartelle 
in Rußland zu vergleichen !. 


Statut 


der Deutſch-Amerikaniſchen Petroleum - Gejellichaft. 
(Sedrudt 1891.) 


I. Allgemeine Beftimmungen. 


81. 


Die Deutſch-Amerikaniſche Petroleum-Geſellſchaft bezweckt den 
Betrieb von Petroleumhandel. 
Zum Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft gehören insbeſondere: 
1. der Erwerb, die Bebauung oder ſonſtige Einrichtung von Grundſtücken 
für die Zwecke der Geſellſchaft im In- und Auslande, 
2. der Erwerb von Schiffen, Eiſenbahnwaggons und ſonſtiger Betriebs— 
mittel für die Zwecke der Geſellſchaft, 
3. die Ber und Berfrachtung der der Gejellichait gehörigen Schiffe, die 
Gharterung und BVBercharterung von fremden Schiffen, 


ı Dem Bernehmen nach haben bie in Paris zwiſchen ben amerikanischen und 
ruſſiſchen Intereſſen geführten handlungen „über die Teilung der Welt“ Ende 
April d. J. zu pofitiven Reſultaten geführt. 
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4. der Kauf und Verlauf von rohem Petroleum und jämtlichen daraus 
zu gewinnenden Produkten, insbeſondere von raffiniertem Petroleun, 
fowie der Handel mit Waren ähnlicher Art, 

5. der Betrieb von Kommiffionsgeichäiten jeder Art, 

6. der Betrieb don Geichäften, ſowie die Beteiligung an Unternehmungen, 
welche nach dem Ermeffen von Vorſtand und Auffichterat mit dem 
Unternehmen in Verbindung ftehen oder den Zweden desſelben förder- 


lich find. 
8.2. 
Die Aktiengefellichait hat ihren Sit in Bremen. Die Errichtung von 
Zweigniederlaffungen it zuläffig. 
Die Dauer des Unternehmens iſt unbejtimmt. 


S 3. 


Laut Vertrag dom 22. Februar 1890 erwirbt die Aktiengejellichait 
von den Herren Wilhelm A. NRiedemann in Geejlemünde, Franz 
Ernſt Schütte und Carl Schütte in Bremen die in den, dem Ver— 
trage angefügten Specififationen aufgeführten Aktiven zu dem Gejamtpreife 
von 5 000 000 Mark, der durh Barzahlung in Höhe von 3 000 000 Marf 
und durch UÜbergabe von Aktien der Gejellfchait im Nominalbetrage von 
2 000000 Mart, welche für voll eingezahlt gelten, beglichen wird. 


s4 


Alle namens der Gefellichaft zu erlaffenden Bekanntmachungen erfolgen 
durch einmalige Veröffentlichung im Deutjchen Reichsanzeiger. 


II. Grundfapital, Aktien. 


Sa. 


Das Grundkapital der Gejellichaft beträgt 9 000 000 Marf; eingeteilt 
in 9000 auf den Namen lautende Aktien a 1000 Marf. 

Die Aktien werden mit genauer Bezeichnung des Inhabers nad Namen, 
Wohnort und Stand in das Aktienbuch der Gefellfchaft eingetragen. Im 
Verhältnis zu der Gefellichaft find nur diejenigen Inhaber von Aktien zur 
Ausübung ihrer Rechte legitimiert, welche im Aftienbuche verzeichnet find. 
Iſt eine auf den Namen lautende Aktie auf einen anderen übertragen, fo 
iit dies unter Vorlegung der Aktie und des Nachweifes des Überganges bei 
der Gejellfchait anzumelden und im Aftienbuche einzutragen. 

Bor dem 31. März 1905 ift eine Übertragung von Aktien der Geicl- 
ichaft gegenüber nur rechtswirlſam, wern die Übertragung von dem Vor— 
ftande und dem Auffichtsrate genehmigt ilt. 


S 6. 
Someit die Aktien nicht laut 3 3 dieſes Statutes den Herren Wil» 


helm A. Riedemann, Franz Ernit Schütte und Garl Schütte 
als Gegenleiltung für übertragene Werte übergeben find, find die Aktien 
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von den Gründern unter Einzahlung von 25 %o des Nennmwertes über- 
nommen. Die Einzahlung des Reitbetrages erfolgt an den vom Borftande 
jeftzufeßenden Terminen. 


5 7. 
Die Aktien werden unter fortlaufenden Nummern audgefertigt und mit 


der faffimilierten oder eigenhändigen Unterjchrift eines Mitgliedes des Vor— 
ſtandes und eines Mitgliedes des Auffichtsrates verjehen. 
58. 

Die Auszahlung der Dividende erfolgt gegen Aushändigung des Divi— 
dendenſcheines. Vorſtand und Auffichtsrat find jedoch berechtigt, falls der 
Verluſt eines Dividendenfcheines ihnen glaubhaft gemacht wird, die Aus— 
zahlung an denjenigen vorzunehmen, auf defien Namen die Aktie in das 
Aftienbuch der Gejellfchaft eingetragen ift; mit diefer Auszahlung erlöfchen 
alle Rechte aus dem Dividendenjchein. 

Der Borjtand ijt berechtigt, neue Serien don Dividendenjcheinen an 
denjenigen auszugeben, auf deffen Namen die Aktie eingetragen ift, wenn 
der zur Erhebung beitimmte Talon nicht bis zum Fälligkeitstermine des 
zweiten der Dividendenjcheine der neuen Serie eingereicht worden ift; mit 
diefer Ausgabe verliert der nicht eingereichte Talon feine Gültigkeit. 

Ein Öffentliches Angebot und eine Kraitloserflärung don Dividenden 
jcheinen und Talons, abgelondert von den Aktien, zu denen fie gehören, 
findet nicht jtatt. 


11. Orgaue der Geiellichaft. 
89. 
Drgane der Gejellichaft find: 
a. der Voritand, 


b. der Auffichtärat, 
c. die Generalverfammlung. 


a. Der Vorftand. 
8 10, 


Den erſten Vorſtand bilden die Herren Wilhelm U. NRiedemann, 
Franz Ernft Schütte und Carl Schütte. Die Generalvderfammlung 
ift berechtigt, eine Erhöhung oder Berringerung der Zahl der Vorſtands— 
mitglieder zu bejchließen. 

Die Neuwahl von Borjtandsmitgliedern erfolgt auf Vorſchlag des 
Voritandes durch die Generalverfammlung; find feine VBorftandsmitglieder 
im Amte, jo erfolgt die Neuwahl auf Vorſchlag des Aurfichtsrates. 

Eine Bertretung don Vorſtandsmitgliedern durch Mitglieder des Auf— 
fichterates findet nicht ſtatt. 

Die Beltellung eines Borjtandsmitgliedes ift nur durch Beichluß der 
Generalverfammlung widerruflich. 
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934 


Willenserklärungen des Vorſtandes bedürfen, um für die Gefellichaft ver⸗ 
bindlich zu fein, der Mitwirkung zweier Borftandsmitglieder, wenn e8 ſich 
handelt um Ankauf, Verpfändung oder Veräußerung von Grundftüden und 
Schiffen, um Verträge, welche die Gefellfchaft auf länger ala ein Jahr ver- 
pflicten, um Aufnahme von Anleihen, um Errichtung oder Auflöfung von 
Zweignieberlafjungen, um Beteiligung an dritten Unternehmungen oder ben 
Erwerb jolcher, um Beftellungen von Profuriften und Generalbevollmäd: 
tigten; in allen anderen Fällen find Willenserflärungen des Borftandes für 
die Gejelljchaft verbindlich, wenn diejelben von einem Borftandsmitgliede 
abgegeben werden, 


$ 12. 


Der Borftand bedarf der Genehmigung des Auffichtärates: 

1. zum Erwerb, zur Verpfändung und BVeräußerung von Grunbdftüden 
und Schiffen, F 

. zu Neubauten und baulichen und maſchinellen Anderungen, ſofern die 
Koften einen Betrag von 100 000 Mark überfteigen, 

. zur Aufnahme von Anleihen, 

. zur Errichtung oder Auflöfung von Zweigniederlaffungen, 

. zur Beitellung eine Profuriften, 

. zur Beteiligung an dritten Unternehmungen. 

Der Borftand ſoll dag Recht haben, mit Genehmigung des Aufficht 

rats Genußjcheine auszugeben, welche zu einem Anteil an dem Gewinn und 

dem Vermögen der Gejelljchaft in Gemäßheit näherer Beſtimmungen bered 

tigen follen, welche von dem Vorſtand und dem Auffichtsrat feftzuftellen find. 


iD 


Dam co 


b. Der Auffidtsrat. 


$ 13. 


Der Auffichtsrat befteht nach näherer Beitimmung der Generalverfammt: 
Yung aus drei biß fieben Mitgliedern, welche von der Generalverjammlung 
in geheimer Abftimmung mit abjoluter Majorität gewählt werden. Bei 
Stimmengleichheit entjcheidet das Los. Eine Wahl durch Acclamation ift 
zuläffig, wenn in der Generalverfammlung fein Widerfpruch dagegen er— 
hoben wird. 


Ss 14. 


Der zuerſt gewählte Auffichtsrat verbleibt bis zum Ablaufe des zweiten, 
am 31. Dezember 1891 endigenden Gefchäftsjahre® im Amte. Für bie 
Folgezeit werden die Mitglieder alljährlich gewählt, und endet ihre Amts 
dauer in der nächiten ordentlichen Generalverfammlung. Die Miederwahl 
ausgejchiedener Mitglieder ift jtatthaft. 

Sceidet ein Mitglied während feiner Amtsdauer aus, jo hat Inner“ 
halb drei Monaten eine Neuwahl zu erfolgen, wenn ohne diefelbe der Auf 
ſichtsrat aus weniger ala drei Mitgliedern bejtehen würde. 
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$ 15. 


Der Auffihtsrat wählt alljährlih aus feiner Mitte mit relativer 
Majorität einen Vorfiger und einen ftellvertretenden Vorſitzer. Bei Stimmen- 
gleichheit enticheidet das Los. 


g 16. 


Die Situngen des Auffichtsrates finden in Bremen oder in New-York 
ftatt. Zu den Sitzungen werden die Mitglieder vom Vorfiger, bezw. deffen 
Stellvertreter jchriftlich berufen, jo oft es dieſem erforderlich erjcheint. Er 
ift zu der fofortigen Berufung verpflichtet, wenn die Mehrzahl der Mit- 
glieder oder der Vorſtand fchriftlich die Berufung beantragen. 

Der Vorſitzer ift berechtigt, Beichlußfaffungen des Auffichtärat auf 
ſchriftlichem Wege herbeizuführen, falls nicht von feiten eines Mitgliedes 
bes Auffichtsrates Widerfpruch dagegen erhoben wird. 

Zur Gültigkeit eines auf diefe Weife Herbeigeführten Beichluffes ift 
Zuftimmung der Mehrheit der Mitglieder des Auffichtsrates erforderlich. 


s 17. 


Der Auffichtsrat ift beſchlußfähig, Falls wenigftens drei feiner Mit- 
glieder anwefend find. Den Vorſitz in den Berfammlungen des Auffichts- 
rats führt der Vorſitzer oder deſſen Stellvertreter, oder, falls beide am Er- 
fcheinen verhindert find, ein von einem derfelben beauftragtes Mitglied des 
Auffichtsrats. 

Die Beſchlüſſe werden mit abſoluter Stimmenmehrheit gefaßt, bei 
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden der betreffenden 
Verſammlung. 

Die gefaßten Beſchlüſſe find in ein Protokollbuch einzutragen und von 
dem Borfigenden der betreffenden VBerfammlung zu unterzeichnen. 


S 18. 


Ausfertigungen und Bekanntmachungen des Auffichtsrats werden 
namens bdesjelben von dem Vorſitzer oder deſſen Stellvertreter erlaffen. 


$ 19. 


Der Auffichtsrat ift berechtigt, die Wahrnehmungen ihm obliegender 
Geſchäfte, insbeſondere die Einficht der Bücher und Schriften der Geſellſchaft 
einem oder mehreren jeiner Mitglieder dauernd oder vorübergehend zu über: 
tragen, joweit eine derartige Übertragung gefeglich zuläffig ift. 


$ 20. 


Die Mitglieder des Auffichtsrat3 erhalten für ihre Thätigfeit Feine 
Vergütung, jedoch Erſatz barer Auslagen. 
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c. Die Generalverfammlung. 
8 21. 

Die Generalverfanmlungen werden von dem Borftande berufen und 
finden in Bremen jtatt. 

Eine Berfammlung ift ordnungsmäßig berufen, wenn die Ginladung 
zu berjelben wenigftend einen Monat vor dem für die Generalverfammlung 
bejtimmten Tage im Deutichen Reichdanzeiger veröffentlicht ift, und wenn 
die Mitglieder des Auffichtsrates zu diefer Verfammlung geladen find. 
Zum Nachweis, daß ein Mitglied des Auffichtsrates ordnungsmäßig ge 
laden ift, genügt die von der Poſtanſtalt erteilte Befcheinigung,, daß mer 
nigſtens einen Monat vor Abhaltung der Generalverfammlung ein ein 
geichriebener Brief an das betreffende Mitglied des Aufſichtsrats abge 
ſandt ift. 

$ 22. 

Jede in das Aktienbuch der Gefellichaft eingetragene Aktie gewährt cine 
Stimme; die Vertretung abweſender Aktionäre ift nur durch ſchriftliche Voll: 
macht zuläfjig. 

Ohne befondere Vollmacht können vertreten werden: Handlungshäuſer 
oder Kommanbditgejellichaiten durch einen Gefchäftsinhaber oder Prokuriſten, 
Ehefrauen durch ihre Ehemänner, Witwen durch einen ihrer großjährige: 
Söhne, Minderjährige oder ſonſt Berormundete durch einen ihrer Vor: 
miünder oder Pfleger, Korporationen, Inſtitute und Aktiengejellfchaften dur 
einen ihrer gejeglichen Vertreter. 


8 28. 
Die ordentlichen Generalverfammlungen finden alljährlich in der erſten 
Hälfte des Geichäftsiahres jtatt. , 
Außerordentliche Genevalverfammlungen werden berufen, wenn der Auf 
fichtsrat oder der Vorſtand es Für erforderlich erachtet. 


8 24, 
Gin Mitglied des Vorftandes oder des Auffichtsrats führt den Vorſit. 


Über die Verfammlung ift ein gerichtliches oder notarielles Protokoll au’ 
zunehmen. 


S 25. 
Gegenjtände der ordentlichen Generalverfammlung find: 


1. Entgegennahme der Rechnung und des Berichts des legten Geſchä'te— 
jahres. 

2. Beichlußfaffung über die Gewinnverteilung. 

3. Wahlen für den Auffichtsrat. 

4. Beichlußfaffung über etwa fonjt geitellte Anträge. 
Die Generalverfammlung ift berechtigt, zur Prüfung der Bilanz: und 
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der Gemwinn- und PVerluftrechnung Reviforen zu ernennen. Die Wahl er- 
folgt in geheimer Abjtimmung mit abfoluter Stimmenmehrheit. 


$ 26. 


Beihlüffe der Generalverfammlung werden mit abfoluter Stimmen- 
mebrheit gefaßt; über die nachitehenden Gegenftände kann ein Beichluß nur 
gefaßt werden, wenn der Antrag vom Auffichtsrate geftellt ift, und für die 
Annahme desjelben dreiviertel des in der Generalverfammlung vertretenen 
Grundkapitals fich erklärt: 

1. Abänderung und Ergänzung des Gtatuts; 

2. Vergrößerung des Grundkapital bezw. eine Herabſetzung oder teil— 
weile Zurüdzahlung desſelben; 

3. Bereinigung der Geſellſchaft mit einer anderen oder Auflöfung der— 
ſelben. 


Außerdem iſt eine Mehrheit von dreiviertel Stimmen des in einer 
Generalverſammlung vertretenen Aktien-Kapitals in allen Fällen erforder— 
lich, wo das Geſetz ſie verlangt. 


8 27. 


Jahresrechnung, Bilanz und die Vorjchläge zur Gewinnverteilung gelten 
als genehmigt, wenn die Generalverfammlung nicht das Gegenteil bejchliekt. 


IV. Geidhäftsjahr, Bilanz, Reingewinnverteilung. 
8 28. 

Das Geſchäftsjahr ift das Kalenderjahr, das erſte Geſchäftsjahr läuft 
bi® zum 31. Dezember 1890, 

Auf den 31. Dezember eines jeden Jahres muß vom Vorftande die 
Rechnung abgeichloffen und fodann binnen drei Monaten eine Bilanz nebit 
Sinventar, eine Gewinn und Verluſtrechnung, fowie ein den Vermögens 
ftand und die Verhältniffe der Gefellichait darlegender Bericht dem Auf: 
fichtörate znr Genehmigung eingereicht werden. 

Vorjtand und Auffichtärat find berechtigt, die Vornahme außerordent- 
licher Abſchreibungen, jowie die Bildung von Specialreferven gemeinjchaft- 
lich zu beichließen. 


$ 29. 


Die Vorlagen find von dem Vorſtande nebjt den Bemerkungen des 
Auffichtzrats in dem Geſchäftslokale der Gefellichaft auszulegen, und wer— 
den jodann der Generalverfammlung vorgelegt. 


$ 30. 
Der bilanzmäßige Reingewinn wird wie folgt verteilt: 
1. 5°%o an den gejeglichen Reſervefonds, bis derjelbe die gejegliche Höhe 
erreicht hat, 
2. der Reit foll, infofern der Vorftand und der Auffichtsrat nicht deſſen 
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Berwendung zu befonderen Referven befchließen, ald Dividende unter 
den Aktionären und Inhabern von Genußjcheinen zur Verteilung 
gelangen. 


V. Übergangsbeitimmungen. 
g 31. 


‚ Der Borftand ift ermächtigt, mit Zuflimmung des Aufſichtsrats alle 
Änderungen und Zujäße der Statuten mit verbindlicher Kraft für alle 
Aktionäre zu befchließen, welche zum Zwede der Eintragung der Gefellichaft 
in das Tirmenregifter vom Regifterrichter verlangt werben follten. 


Anlage II. 


An act to protect trade and commerce against unlawful restraints and 
monopolies. 


Be it enacted by the Senate and House of Representatives of the 
United States of America in Congress assembled, 


Seo. 1. Every contract, combination in the form of trust or other- 
wise, or conspiracy, in restraint of trade or commerce among the 
several States, or with foreign nations, is hereby declared to be ille- 
gal. Every person who shall make any such contract or engage in 
any such combination or conspiracy, shall be deemed guilty of a 
misdemeanor, and, on conviction thereof, shall be punished by fine 
not exceeding five thousand dollars, or by imprisonment not exceed- 
ing one year, or by both said punishments, in the discretion of the 


court. 

Seo. 2. Every person who shall monopolize, or attempt to ınono- 
polize, or combine or conspire with any other person or persons, to 
monopolize any part of the trade or commerce among the several 
States, or with foreign nations, shall be deemed guilty of a misde- 
meanor, and, on conviction thereof, shall be punished by fine not 
exceeding five thousand dollars, or by imprisonment not exceeding 
one year, or by both said punishments, in the discretion of the court. 

Sec. 3. Every contract, combination in form of trust or other- 
wise, or conspiracy, in restraint of trade or commerce in any Terri- 
tory of the United States or of the Distriet of Columbia, or in re- 
straint of trade or commerce between any such Territory and another, 
or between any such Territory or Territories and any State or States 
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or the Distriet of Columbia, or with foreign nations, or between the 
District of Columbia and any State or States or foreign nations, is 
hereby declared illegal.. Every person who shall make any such con- 
tract or engage in any such combination or conspiracy, shall be deemed 
guilty of a misdemeanor, and, on conviction thereof, shall be punished 
by fine not exceeding five thousand dollars, or by imprisonment not 
exceeding one year, or by both said punishments, in the discretion of 
the court. 


Sec, 4. The several circuit courts of the United States are hereby 
invested with jurisdiction to prevent and restrain violations of this 
act; and it shall be the duty of the several distriet attorneys of the 
United States, in their respective distriets, under the direction of the 
Attorney-General, to institute proceedings in equity to prevent and 
restrain such violations. Such proceedings may be by way of petition 
setting forth the case and praying that such violation shall be enjoined 
or otherwise prohibited. When the parties complained of shall have 
been duly notified of such petition the court shall proceed, as soon as 
may be, to the hearing and determination of the case; and pending 
such petition and before final decree, the court may at any time make 
such temporary restraining order or prohibition as shall be deemed 
just in the premises. 


Sec, 5. Whenever it shall appear to the court before which any 
proceeding under section four of this act may be pending, that the 
ends of justice require that other parties should be brought before the 
court, the court may cause them to be summoned, whether they reside 
in the distriet in which the court is held or not; and subpenas to 
that end may be served in any district by the marshal thereof. 


Sec. 6. Any property owned under any contract or by any com- 
bination, or pursuant to any conspiracy (and being the subject 
thereof) mentioned in section one of this act, and being in the course 
of transportation from one State to another, or to a foreign country, 
shall be forfeited to the United States, and may be seized and con- 
demned by like proceedings as those provided by law for the forfeit- 
ure, seizure, and condemnation of property imported into the United 
States contrary to law. 


Sec. 7. Any person who shall be injured in his business or prop- 
erty by any other person or corporation by reason of anything for- 
bidden or declared to be unlawful by this act, may sue therefor in 
any eireuit court of the United States in the district in which the 
defendant resides or is found, without respect to the amount in con- 
troversy, and shall recover three fold the damages by him sustained, 
and the costs of suit, including a reasonable attorney’s fee. 


Sec, 8. That the word “person,'” or “persons,'' wherever used in 
this act shall be deemed to include corporations and associations 
existing under or authorized by the laws of either the United States, 
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the laws of any of the Territories, the laws of any State, or the laws 
of any foreign country. 


Approved July 2, 1890. 


Anlage 111. 


TRUSTS AND COMBINES. 
POOLS, TRUSTS AND COMBINES PROHIBITED. 


AN ACT TO PROVIDE FOR THE PUNISHMENT OF PERSONS, COPARTNERSHIPS 
OR CORPURATIONS FORMING POOLS, TRUSTS AND COMBINES, AND MODE 
OF PROCEDURE AND RULES OF EVIDENCE IN SUCH CASES. 


Secrion 1. Be it enacted by the People of the State of Illinois, 
represented in the General Assembly: If any corporation organized under 
the laws of this or any other State or country, for transacting or 
conducting any kind of business in this State, or any partnership or 
individual or other association of persons whosoever, shall create, enter 
int?, become a member of or a party to any pool, trust, agreement, 
combination, confederation or understanding with any other Corporation, 
partoership, individual, or any other person, or association of persons, 
to regulate or fix the price of any article of merchandise or commodity, 
or shall enter into, become a member of or a party to any pool, 
agreement, contract, combination or confederation, to fix or limit the 
amount or quantity of any article, commodity or merchandise to be 
manufactured, mined, produced or sold in this State, such corporation, 
partnership or individual or other association of persons shall be deemed 
and adjudged guilty of a conspiracy to defraud, and be subject to in- 
dietment and punishment as provided in this act. 


> 


S 2. It shall not be lawful for any corporation to issue or to own 
trust certificates, or for any corporation, agent, officer or employees, 
or the direetors or stockholders of any corporation to enter into any 
combination, contract or agreement with any person or persons, 
eorporation or corporations, or with any stockholder or director thereof, 
the purpose and effect of which combination, contract or agreement 
shall be to place the management or control of such combination or 
combinations, or the manufactured product thereof, in the hands of any 
trustee or trustees, with the intent to limit or fix the price or lessen 
the production and sale of an article of commerce, use or consumption, 


Induſtr. Unternehmer- u. Unternehmungsverbände i. d. B. St. v. Norbamerifa. 223* 


or to prevent, restriet, or diminish the manufacture or output of any 
such article. 


$3. If a corporation or a company, firm or association shall be 
found guilty of a violation of this act, it shall be punished by a fine 
in any sum not less than five hundred dollars ($ 500) nor more than 
two thousand dollars ($ 2000), for the first offence; and for the second 
offence not less than two thousand dollars ($ 2000), nor more than 
five thousand dollars ($ 5000), and for the third offence not less than 
five thousand dollars ($ 5000), nor more than ten thousand dollars 
($ 10000); and for every subsequent offence and convietion thereof, 
shall be liable to a fine of fifteen thousand dollars ($ 15000): Pro- 
vided, that in all cases under this act either party shall have the right 
of trial by jury. 

$S 4. Any president, manager, director or other officer or agent 
or receiver of any corporation, company, firm or association, Or any 
member of any company, firm or association, or any individual found 
guilty of a violation of the first section of this act, may be punished 
by a fine of not less than two hundred dollars ($ 200), nor to exceed 
one thousand dollars ($ 1000), or be punished by confinement in the 
county jail not to exceed one year or both, in the discretion of the 
court before which such conviction may be had. 


$S 5. Any contract or agreement in violation of any provision of 
the preceding sections of this act, shall be absolutely void. 


S 6. Any purchaser of any article or commodity from any indivi- 
dual, company or corporation transacting business contrary to any pro- 
vision of the preceding sections of this act, shall not be liable for the 
price or payment of such article or commodity, and may plead this act 
as a defense in any suit for such price or payment. 


$S 7. The fines hereinbefore provided for may be recovered in 
‘an action of debt, in the name of the People of the State of Illinois. 
If, upon the trial of any cause instituwted under this act to recover the 
penalties as provided for in section three, the jury shall find for the 
people, and that the defendant has been before convicted of a violation 
of the provisions of this act, they shall return such finding with their 
verdict, stating the number of times they find defendant so convicted, 
‚and shall assess and return with their verdiet the amount of the fine 
‚to be imposed upon the defendant in accordance with said section three: 
‚Provided, that in all cases under the provisions of this act, a pre- 
ponderance of evidence in favor of the people shall be sufficient to 
authorize a verdiet and judgment for the people. 


S8. It shall be the duty of the prosecuting attorneys in their 
respective jurisdictions, and the Attorney General, to enforce the fore- 
going provisions of this act, and any prosecuting attorney of any 
county, securing a convietion under the provisions of this act, shall be 
entitled to such fee or salary as by law he is allowed for such 
prosecution. When there is a convietion under this act, the informer 
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shall be entitled to one-fifth of the fine recovered, which shall be paid 
him when the same is collected. All fines recovered under the pro- 
visions of this act shall be paid into the county treasury of the county 
in which the suit is tried, by the person collecting the same, in the 
manner now provided by law, to be used for county purposes. 


ArrRovep June 11, 1891. 


Anlage IV. 
ENFORCING TRUST LAWS. 


AN ACT TO AMEND AN ACT ENTITLED “Än ACT TO PROVIDE FOR THE 
PUNISHMENT OF PERSONS, COPARTNERSHIPS OR CORPORATIONS FORMING 
POOLS, TRUSTS AND COMBINES, AND MODE OF PROCEDURE AND RULES 
OF EVIDENCE IN SUCH CASES,’ APPROVED JunE 11, 1891, AnD mw 
FORCE JuLy 1, 1891, BE AND THE SAME IS HEREBY AMENDED BY 
ADDING TWO NEW SECTIONS— 7A AND 5A, RESPECTIVELY—AND MAKING 
AN APPROPRIATION FOR THE PURPOSE OF CARRYING INTO EFFECT 
THIS ACT. 


SECTION 1. Be it enacted by the People of the State of Illinois, 
represented in the General Assembly: That an act entitled “An act to 
provide for the punishment of persons, copartnerships or corporations 
forming pools, trusts and combines, and mode of procedure and rules 
of evidence in such cases,” approved June 11, 1891, and in force 
July 1, 1891, be and the same is hereby amended by two new sections, 
as follows: 


Sec. 7a. It shall be the duty of the Secretary of State, on or 
about the first day of September of each year, to address to the presi- 
dent, secretary or treasurer of each incorporated company doing 
business in this State, whose post office address is known or may be 
ascertained, a letter of inquiry as to whether the said corporation has 
all or any part of its business or interest in or with any trust com- 
bination or association of persons or stockholders, as named in the 
preceding provisions of this act, and to require an answer, under oath, 
of the president, secretary or treasurer, or any director of said 
company. A form of affidavit shall be enclosed in said letter of in- 
quiry, as follows: 
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AFFIDAVIT, 
STATE OF Irrınois, 
ss. 

COBUly Dissen 

J ‚ do solemnly swear that I am the.............. 
(president, secretary, treasurer or director) of the corporation known 
and atyllleeeae . duly incorporated under the laws of 
on the ......... of ............, 18...., and DOW 
transacting or conducting business in the State of Illinois, and that I 
am duly authorized to represent said corporation in the making of this 
affıdavit; and I do further solemnly swear that the said............. 
ET ee ‚ known and styled as aforesaid, has not, since the...... 
dax (naming the day upon which this act takes effect), 
created, entered into or become a member of or a party to, and was 
not, on the. ..... day of ............. ‚ nor at any day since that date, 
and is not now, a member of or a party to any pool, trust, agreement, 
combination, confederation or understanding with any other corporation, 
partnership, individual or any other person or association of persons, 
to regulate or fix the price of any article of merchandise or commodity; 
and that it has not entered into or become a member of or a party 
to any pool, trust, agreement, contract, combination or confederation 
to fix or limit the amount or quantity of any article, commodity or 
merchandise to be manufactured, mined, produced or sold in this State; 
and that it has not issued and does not own any trust certificates, 
and for any corporation, officer or employee, or for the directors or 
stockholders of any corporation, has not entered into and is not now 
in any combination, contract or agreement with any person or persons, 
corporation or corporations, or with any stockholder or direetor thereof, 
the purpose and eflect of which said combination, contract or agree- 
ment would be to place the management or control of such combination 
or combinations, or the manufactured product thereof, in the hands of 
any trustee or trustees, with the intent to limit or fix the price or 
lessen the production and sales of any article of commerce, use or 
consumption, or to prevent, restrict or diminish the manufacture or 
output of any such article. 


[President, Secretary, Treasurer or Director. ] 


Subseribed and sworn to before me, a ................ .... within 

and for the county of ...... ..... . ..... iss dJay A 
18.... 

[Seal.) ee a — ——— 


And on refusal to make oath in answer to said inquiry, or on 
failure to do so within thirty days from the mailing thereof, the 
Secretary of State shall certify that fact to the Attorney General, whose 
duty it shall be to direct the State’s Attorney of the county wherein 
such corporation or corporations are located, and it is hereby made 
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the duty of the State’'s Attorney, under the direction of the Attorney 
General, at the earliest practicable moment, in the name of the People 
of the State of Illinois, and at the relation of the Attorney General, 
to proceed against such corporation for the recovery of a penalty of 
fifty dollars for each day after such refusal to make oath, or failure 
to make said oath, within thirty days from the mailing of said notice. 
Or the Attorney General may, by any proper proceedings in a court 
of law or chancery, proceed, upon such failure or refusal, to forfeit 
such charter of such incorporated company or association incorporated 
under the general laws, or by any special law of this State, and to 
revoke the rights of any foreign corporation located herein to do 
business in this State. 

Sec. 7b. It shall be the duty of the Secretary of State, at any 
time, upon satisfaetory evidence that any company or association of 
persons, duly incorporated under the laws of this or any other State, 
doing business in this State, has entered into any trust, combination 
or association in violation of the prıceding section of this act, to de- 
mand that it shall make the affidavit, as above set forth in this act, 
as to the conduct of its business. In case of failure of compliance on 
the part of the corporation, then the same procedure shall ensue as 
is provided in section 7a of this act: Provided, that no corporation, 
firm, association or individual shall be subjeet to any eriminal prosecution 
by reason of anything truthfully disclosed by the affidavit required by 
this act, or truthfully disclosed in any testimony elieited in the execution 
thereof. 

The Secretary of State is hereby authorized and required to charge 
and collect of each corporation a fee of one dollar for receiving and 
filling the affidavit herein provided for, to be accounted for as other 
fees received by him: Provided, that corporations organized under the 
Building, Loan and Homestead Association laws of the State are ex- 
cluded from the provisions of this act. 


ArrRovED June 20, 1893. 


Anlage IVa. 
Office of the 


SECRETARY OF STATE 
OF ILLINOIS. 


Springfield, Ill., Sept. 1, 189. 

To the President, Secretary or Treasurer of... 
Has the corporation to which this letter of inguiry | is addressed, 
all or any part of its business or interest in or with any trust, con 
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bination or association of persons or stockholders, as named in the 
provisions of an act entitled “An act to provide for the punishment 
of persons, co-partnerships or corporations forming pools, trusts and 
combines, and mode of procedure and rules of evidence in such cases,” 
approved June 11, 1891, in force July 1, 1891, a copy of which is 
enclosed ? 

You are required to answer under oath, and a form of affıdavit 
is enclosed for that purpose. 

This affidavit should be filled out, signed and sworn to, and sent 
to this office within 30 days after the mailing of this letter. The fee 
for filing the affidavit is one dollar, and must be sent with the 
affıdavit. 


Respectfully, 


H. H. Hinrichsen, 
Secretary of State. 


Anlage V. 


Lease, Lehigh Valley Railroad Company to Philadelphia and Reading 
Railroad Company. 


This indenture, made this eleventh (11th) day of February, A. D. 
one thousand eight hundred and ninety-two (1892) between the Lehigh 
Valley Railroad Company, of the first part, and the Philadelphia and 
Reading Railroad Company, of tlıe second part, witnesseth: 


Whereas the railroads of the companies aforesaid, parties hereto, 
are connected with each other by means of intervening railroads, and 
the said companies, in pursuance of the provisions of the acts of 
Assembly in such cases made and provided, and of every other power 
and authority them in that respect enabling, have agreed that the 
railroad of the said Lehigh Valley Railroad Company shall be leased 
to the Philadelphia and Reading Railroad Company, and shall be run, 
used, and operated by the last-named company upon the terms and 
conditions herein set forth. 


Now this indenture witnesseth, That the party of the first part. 
for and in consideration of the premises and of the rents reserved, and 
of the covenants and agreements on the part and behalf of the party 
of the second part, to be by it kept and performed as hereinafter con- 
tained, and of the sum of one dollar to it in hand paid by the party 
of the second part, the receipt whereof is hereby acknowledged, doth 

15 * 
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hereby let and demise to the said party of the second part, its 
successors and assigns, the entire railroad of the party of the first 
part, from its southern terminus at Easton, in Northampton County, 
Pennsylvania, to its northern terminus in Wilkesbarre, Luzerne County, 
Pennsylvania, as the same is now located and constructed, or as the 
same may be hereafter located and constructed during the term of this 
demise, in pursuance of any and every lawful authority now existing, 
or which may hereafter exist, and also all the railroads, branches, 
laterals, extensions, siding, turnouts, tracks, bridges, viaducts, culverts, 
telegraph lines, posts and wires, rights of way, water rights and privi- 
leges, all the lands, machinery, fixtures, depots, railroad stations, tele- 
graph stations, water stations, houses, buildings, structures, improvements, 
appurtenances, tenements, and hereditaments, of whatever kind or 
description, and wherever situate, now held or owned by the party of 
the first part, as belonging to and appurtenant to the said railroad as 
such or which heretofore have been or at any time hereafter, during 
the term of this demise, may be acquired by the party of the first 
part for some purpose incident to or connected with the maintenance, 
operation, construction, or extension of the aforesaid railroad or its 
appurtenances. Also all the engines (stationary and locomotive), cars, 
tenders, trucks, and all other rolling stock, tools, implements, machines, 
and personal property of every kind and description in use or intended 
or adapted for use in, upon, or about the said railroad or the business 
thereof, including all steamships, steamboats, tugs, floats, canal boats, 
barges, and other vessels belonging to the party of the first part or 
to any of the hereinafter mentioned corporations owned, leased, or in 
any manner controlled by the party of the first part. Also all the 
rights, powers, franchises (other than the franchise of being a cor- 
poration), and privileges which may now or at any time hereafter, 
during the term hereby demised, be lawfully exereised or enjoyed in 
or about the use, management, maintenance, renewal, extension, alteration, 
or improvement of the demised premises, or any of them. 

And the said party of the first part does hereby set over and 
assign to the party of the second part for and during the respective 
terms thereof all leases of railroads and other publie works situate 
in the States of Pennsylvania, New Jersey, and New York; also all 
trackage and operating agreements held by it or by any of the cor- 
porations owned, leased, or controlled by it, and does hereby authorize 
and empower the said party of the second part to enforce the terms 
and covenants of said agreements and leases as against the other parties 
thereto, and as against all other parties whatsoever in the same manner 
and to the same extent as the party hereto of the first part might or 
could do had not this assignment been made; and for this purpose the 
party of the second part may use the name of the party of the first 
part and of the aforesaid respective corporations owned, leased, or 
eontrolled by it in all courts and places and in all proceedings in that 
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behalf; and the party of the second part hereby agrees to keep and 
perform all the obligations of the party of the first part and of the 
aforesaid respective corporations owned, leased, or controlled by it 
under said agreements and leases. A list or statement of the several 
leases and agreements above referred to is hereto annexed and made 
a part hereof. 

There are expressly included in this lease the buildings of the 
party of the first part, situated at 226, 228 and 230 South Third 
street, Philadelphia, and the office buildings belonging to the party 
of the first part, situated at South Bethlehem, Pennsylvania, it being 
understood and agreed that in order to provide accommodation for the 
transaction of the business of the party of the first part and of all 
the companies owned, leased, or controlled by it, the party of the 
second part shall and will provide and set apart in the city of Phila- 
delphia and wherever else required by the said party of the first part, 
and in such localities as it may designate, such rooms or buildings as 
may in the judgment of said party of the first part be reasonably re- 
quired for such purpose. 

To have and to hold the said demised premises unto the party 
of the second part, its successors and assigns, for the full terın of 
nine hundred and ninety-nine (999) years from and including the first 
day of December, 1891; it being understood and agreed that the term 
“demised premises,“ wherever used herein, shall include all the rail- 
roads, publie works, transportation lines, and appurtenances hereinabove 
let and demised, those which are transferred and delivered to the party 
of the second part under and by virtue of the foregoing assignment 
of agreements and leases, and those owned or controlled by the party 
of the first part by virtue of ownership of the whole or a majority of 
capital stock, or otherwise howsoever. 

And in consideration of the premises, the parties hereto do hereby 
covenant and agree as follows, each party covenanting for itself, its 
successors and assigns, with the other, its successors and assigns. 

First. That the party of the second part shall and will pay, on 
the days hereinafter specified during the said term, to the party of 
the first part, as rent for the said demised premises, the following 
sums of money: 

(a.) Such sums as will be equal to and will enable the party of 
the first part to pay and discharge all interest moneys, dividends, 
rentals, guarantees, and all other charges which it is now obliged in 
any manner to pay upon its own preferred stock, its bonds, obligations, 
or floating debt, or upon the bonds, obligations, floating debt, or stocks 
of other companies, or otherwise howsoever, a schedule, whereof 
approximately correct, is hereunto attached and made a part hereof. 
Payment of the said various sums is to be made fifteen days prior to 
the dates at which the said charges respectively become due and pay- 
able by the party of the first part. 
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Provided, And it is hereby expressly understood and agreed, that 
if a reduction or an increase in the rate of interest upon any of the 
outstanding obligations of the party of the first part shall at any time 
hereafter be made, whether by extension of the time of payment of 
the prineipal thereof, by a funding of the said floating debt, or by 
exchange of existing bonds for bonds bearing a less or greater rate of 
interest, or otherwise howsoever, or if any reduction or increase shall 
be made in tlıe rental of leased roads or in any other charges, pay- 
able by the party of the first part, then the sums payable by the party 
of the second part as above mentioned shall be reduced or increased 
by an amount equal to the reduction or to the increase in the said 
interest, rentals or other charges. 

And provided further, And it is hereby expressly understood and 
agreed, that if the party of the second part shall pay off and cancel, 
discharge, or satisfy any principal sum, the interest of which is par- 
able as aforesaid as a part of the annual rental due by the party of 
the second part, for the said demised premises, the said annual rent, 
payable by the party of the second part, shall thereafter be reduced 
by a sum equal to that theretofore annually payable as interest on 
such prineipal sum, including therein all taxes which, by the terms of 
the obligation, were payable in relief of the holder; but if the party 
of the second part shall prefer to purchase, and shall purchase, the 
stocks, bonds, certificates of loan, mortgages, or other obligations by 
which such principal sum shall be evidenced or secured, or if unable 
to purchase shall pay off the same and then elect to succeed and be 
subrogated to all the rights and securities resulting therefrom or in- 
cident thereto before and at the time of said payment, the said party 
of the second part shall, as to the said stocks, bonds, certificates of 
mortgages, or other obligations, stand in the same position as any 
other holder of a like security, and the interest thereon shall be re- 
tainable from the sums due by the party of the second part as above 
stated. 

(b.) Upon each of the dates, March 31st und June 30th, 1892, 
the sum of five hundred and four thousand and one hundred and 
eighty-five dollars, the same being equal to one and one-quarter per 
cent. on the existing outstanding capital stock of the party of the 
first part. 

(c.) Upon each of the dates, September 30th and December 31st, 
1892, the sum of six hundred and five thousand and twenty-two dollars, 
the same being equal to one and one-half per cent. on the existing 
outstanding capital stock of the party of the first part. 

(d.) Upon March 31st, 1893, and upon the last days of every 
June, September, December, and March thereafter, during the continuance 
of the term of this lease, a sum of seven hundred and five thousand 
eight hundred and fifty-nine dollars, the same being equal to one and 
three-fourths per cent. on the existing outstanding capital stock of the 
party of the first part. 
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(e.) Upon the first day of January, 1894, and upon the first day 
of every January thereafter during the term, an additional sum equal 
to fifty per cent of the surplus net earnings, as hereinafter defined, 
which shall have accrued to the party of the second part during the 
twelve months of the fiscal year ending the thirtieth day of November 
next preceding, and if the accounts of the party of the second part 
cannot be made up by January Ist, so as to determine such sum ac- 
curately, then the same shall be determined as closely as may be done, 
and any error shall be adjusted, with interest, as soon thereafter as 
can be ascertained: Provided, however, And it is hereby expressly 
understood, agreed and covenanted, that the sum thus payable by the 
said party of the second part to the party of the first part, as and 
for its fifty per cent. of the surplus net earnings, shall not in any one 
vear exceed a sum equal to three per cent. on the the nexisting out- 
standing capital stock of the party of the first part. 

Provided, And it is hereby expressly understood and agreed, that 
if at any time hereafter the capital stock of the said party of the first 
part shall be increased, under any provisions of this lease (but not 
otherwise), the sums payable as hereinbefore stated in paragraphs (b), 
(c), (d), and (e), shall be increased by a sum equal to the amount of 
a dividend upon a like amount of the present existing capital stock 
of the party of the first part at the rates respectively above specitied. 

And provided further, And it is hereby further expressiy under- 
stood, agreed, and covenanted, that the words “surplus net earnings” 
shall be held to signify the sum remaining of the total gross receipts, 
earnings, and income of said demised premises during each fiscal year 
ending November 30th, after deducting therefrom all such expenses 
of mäintaining, operating, renewing, replacing, and repairing the said 
demised premises, as shall be necessary for the safe, proper, and 
economical operation of the same, all taxes as set forth in article 
third hereof, all sums named in paragraphıs (a) and (d) of article first 
hereof, and all sums payable by the party of the first part and not 
properly chargeable to capital account. 

Second. An adjustment of accounts shall be made between the 
parties hereto from the first day of December, 1891, to March Ist, 
1892, and the lalance found to be due from either party to the other 
shall be paid within ten days after ascertainment. All the liabilities 
or charges, and all revenues after December Ist, 1891, except ex- 
penditures on capital account as hereinafter provided, shall be charged 
and credited respectively to the said party of the second part: Pro- 
vided, however, That any interest, charge, tax, levy, or assessment, 
payable for any period beginning before the first day of December, 
1891, shall be apportioned between the parties hereto so that the 
party of the second part shall be liable for or entitled to that portion 
only which shall have accrued after said first day of December, 1891. 

Al liabilities heretofore incurred by or on behalf of the said 
party of the first part, or by or on behalf of any of the companies 
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leased, controlled, or operated by it, for or on account of which under 
existing contracts or agreements payments are now due or shall here- 
after become due, which are or shall properly be the subject of charge 
to capital account, may be liquidated by the issue of either bonds or 
stock of the party of the first part, or of bonds of the companies 
primarily liable therefor, at the election of the party of the first part, 
with such guarantee by the party of the first part as shall already 
have been provided for. And the said party of the second part hereby 
agrees that the interest upon such bonds and the dividends upon such 
stock, at the rates hereinbefore provided, shall be added to and in- 
cluded as part of the rental payable hereunder. 

Third. That the party of the second part shall and will punetually 
and faithfully pay alltaxes, charges, levies, imposts, claims, liens, and 
assessments of any and every kind, which, during the continuance of 
the term hereby demised, shall, in pursuance of any lawful authority. 
be assessed or imposed on the demised premises, or any part thereof, 
or upon the business there carried on, or the receipts, gross or net, 
therefrom, or upon the capital stock or the franchises of the said 
party of the first part or any of the corporations owned, leased, or 
in any manner controlled by the party of the first part, or upon the 
vearly payments herein agreed to be made to the party of the first 
part, or upon the dividends declared and paid by the party of the first 
part or by such owned, leased, or controlled corporations to its or 
their stockholders, for the payment or collection of which the said 
party of the first part, or said owned, leased, or controlled corporations 
would otherwise be liable or accountable under any lawful authority 
whatever; and also any taxes, charges, imposts, or levies, or assess- 
ments in respect to either the principal or interest of bonds or obli- 
gations of the party of the first part, or of such owned, leased, or 
controlled corporations, which, in pursuance of any lawful authority, 
the party of the first part or such owned, leased, or controlled corpo- 
rations shall be required to pay without recourse to the parties to 
whom such interest is paid, whether such recourse shall not be allowed 
by the provisions of the statute, ordinance, or enactment imposing or 
authorizing such tax, charge, or assessment, or shall have been waived 
or released by any existing or future agreement of the party of tlıe 
first part in respect thereto. 

And all other payments required to be made by the party of the 
first part or by such owned, leased, or controlled corporations during 
the term of this indenture, and not herein otherwise specitically pro- 
vided for, and not properly chargeable to capital account, shall be 
assumed and discharged by the party of the second part, as if the 
party of the second part were primarily liable for the same. The party 
of the second part shall defend all actions of every kind that may be 
depending or that may hereafter be brought against the party of the 
first part or against any ofthe corporations owned, leased, or controlled 
by it during the said term, and shall pay all amounts that shall or 
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may be recovered against it or them, or any or either of them, and 
shall also indemnify and save harmless the party of the first part of 
and from all causes of action, legal and equitable, and claims and 
demands that have arisen, or shall or may arise against it, or which 
shall or may arise against the said party of the second part in the 
exereise of its powers under this lease and during the continuance 
thereof, and all payments so made by the party of the second part 
shall be charged as a part of its operating expenses hereunder in the 
computation of surplus net earnings. Excepting, however, out of the 
operation of this provision the liability as it shall hereafter be deter- 
mined upon the hearing of the appeal of the Lehigh Valley Railroad 
Company, as alleged to exist in a certain pending action taken in the 
court of common pleas of Dauphin County, and entitled The Common- 
wealth of Pennsylvania vs. The, Lehigh Valley Railroad Company, 
No. 88, of June term, 1889, and as to the amount, if any, which the 
Lehigh Valley Railroad Company may hereafter be called upon to pay 
by reason of the final determination of the said action, the said party 
of the first part may, in order to provide money to pay the amount, 
issue bonds or stock, and when said bonds or stock shall have been 
issued the annual rental herein provided to be paid shall be increased 
annually by the amount of the interest upon the said bonds or by the 
amount of the dividend upon the said stock: Provided, That the party 
of the first part shall, from time to time, and at all times, give due 
notice to the party of the second part of any claim presented or suit 
brought against the said party of the first part, or against any corpo- 
ration owned, leased, or in any manner controlled by it, by which the 
party of the second part may be involved in any liability whatever, 
and it shall be the duty of the party of the second part to make in 
the name and on behalf of the party of the first, but at the cost and 
expense of the party of: the second part, any legal or equitable defense 
that can be made to such claim or suit. 

And the party of the second part shall and will assume and ful- 
fill all obligations and liabilities to which the party of the first part 
or the companies owned, controlled, or operated by it may be subject 
under any and all existing contracts or agreements between it, them, 
or any of them, and any other persons or corporations. 

Fourth. The party of the second part shall also pay to the party 
of the first part, eommeneing with the first day of July, 1892, the yearly 
sum of twenty-five thousand dollars, lawful money of the United States, 
in equal monthly payınents of two thousand and eighty-three dollars 
and thirty-three cents on the twenty-fifth day of each month, for the 
purpose of defraying the expenses of maintaining the corporate organization 
of the party of the first part, and which said sum is to be appropriated 
to that purpose only. And up to said first day of July, 1892, the 
party of the second part shall be liable for and pay all such organiza- 
tion and office expenses from and after December 1st, 1891, as the 
party of the first part shall deem necessary for the closing up of its 
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business, not exceeding, however, the present rate of expenditure on 
account thereof. All such payments made under this section shall be 
charged as a part of the operating expenses of the party of the second 
part in computing the surplus net earnings hereunder. 

Provided, however, And it is hereby expressly understood and 
agreed, that if in any year or years the rental paid by the said party 
of the second part, which shall be applicable to dividends, shall be 
sufficient to pay an annual dividend upon the stock of the said party 
of the first part, exceeding seven per centum by twenty-five thousand 
dollars, no payment of the said sum of twenty-five thousand dollars 
shall be required to be made by the said party of the second part for 
such year or years. 

Fifth. That the party of the second part shall and will, during 
the eontinuance of the hereby demised term, keep and maintain the 
said demised premises in good order and repair; keep in public use, 
manage, and efficiently operate the same, and from time to time and 
at all times, indemnify and save harmless the said party of he first 
part from all liabilities, damages, claims, and suits by reason of any- 
thing done or omitted by the party ofthe second part in the premises; 
and, at the expiration or other determination of the hereby demised 
term, surrender the said demised premises in the same good order and 
conditions as they now are. It being understood and agreed, howerer, 
That the party of the second part shall and will keep up and maintain 
during the term hereby created a line of insurance not less than the 
amount now in force upon the demised premises, or on any part or 
parts thereof, including the water craft herehy as aforesaid demised, 
and that all policies of insurance now held by the party of the first 
part on any building or structure hereby demised or on the contents 
of such structure or upon freight received for transportation or in 
transit or upon water eraft shall be assigned to the party of the second 
part, and all sums received under any policies on buildings or structures 
thereunder shall, at the option of the party of the second part, te 
either appropriated to restoring or replacing the buildings or structures 
covered by such polieies or to the discharge, by the purchase or pay- 
ment of any bond or obligation secured by any existing mortgage upon 
the demised premises, in which latter case the annual rental payable 
by the party of the second part to the party of the first part shall 
be decreased by amount equal to the annual interest upon the said 
discharged bond or obligation. 

Sixth. That the party ot the second part shall and will, during 
the continuance of the hereby demised term, provide and maintain. and 
from time to time cause to be provided, as the same may Le required, 
adequate station and terminal facilities for the receipt, shipment, and 
handling of all traffic over the lines ofthe said party of the first part, 
and that it shall and will keep and maintain in use on the railroad 
and transportation lines hereby demised an adequate equipment of 
rolling stock, vessels, tugs, barges, floats, canal boats, and other 
equipment and personal property adopted for railroad and water trans- 
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portation, and at all times sufficient for the growth of the lines of the 
party of the first part, and of a character and type equal in all re- 
spects to that then in general use upon first-class rail, canal, and water 
lines, replacing from time to time all such as may be worn out, 
wrecked, or destroyed, all said equipments, including that supplied 
to take the place of any worn out, wrecked, or discharged, shall be 
marked in the ordinary and customary way as the property of the 
party of the first part. An inventory of the said rolling stock, vessels, 
tugs, barges, floats, canal boats, and other equipment adapted for 
railroad and water transportation herein demised shall be forth with 
made, and the same shall be appraised at their fair market value by 
three appraisers, one to be selected by each of the parties hereto and 
the third by the two thus selected, and the said inventory and appraise- 
ment shall be attested by the signatures of the said appraisers, and 
be considered part of this agreement; and upon the expiration or 
sooner determination of the term of this lease the party of the first 
part shall be put in possession of all the rolling stock, vessels, tugs, 
barges, floats, canal boats, and other equipment and personal property 
then in use upon the said lines, and which shall be at least of the 
value, tonnage, capacity, and efficiency of that hereby leased to the 
party of the second part. 

Seventh. That the party of the second part shall not and will 
not divert or permit or cause to be diverted from the transportation 
lines or terminals comprising the system of the party of the first part, 
its present traffic or any traffic which would naturally go to or to- 
wards its destination by or over the :aid system or any part thereof; 
and covenants and agrees that the tonnage mileage of all classes of 
traffic over the rail and water lines of the party of the first part shall 
he fostered and increased (by aflording proper facilities and the making 
of reasonable and proper charges for transportation and otherwise) in 
such natural and proper future growth as shall be due to the location 
and resources of the system of the party of the first part. And the 
said party of the second part shall at all times and from time to time 
during the term, give and extend to the individual operators and 
miners of coal along the lines of the party of the first part all due 
facilities for the shipping and marketing of the coal mined by the 
said operators and miners over the Lehigh Valley system and its 
terminals, and the said party of the second part shall not do anything 
in discerimination against the said operators and miners. 

The term “traffic” wherever used in this agreement is to be held 
as embracing passenger, freight, ccal, mail, express, and all kinds of 
rail and water traffic. 

Eighth. That the party of the second part shall and will divide 
and apportion the rates on all traffic which shall pass over the lines 
of the said party of the first part, and over lines owned, leased, or 
controlled by the said party of the second part, between the several 
parties over whose lines the said traffic shall have passed, as follows: 
From the aggregate charge there shall first be deducted all arbitraries 
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and terminal charges, and the balance shall be divided pro rata among 
the parties transporting the same, in the proportion of the actual 
mileage over which the traffic has been transported by each: Provided, 
however, That the arbitraries and terminal charges thus to be deducted 
shall be such reasonable and customery allowances as are or may be 
charged by other railroad companies at the same localities, and shall 
not, at localities similarly situated, exceed such reasonable allowances: 
Provided, however, That so far as the existing divisions are fairly 
consistent under all the circumstances with the foregoing basis for 
division of rates the same shall be maintained, provided that the 
division of the rates on anthracite coal shall be reconsidered: And 
provided further, That where lines and terminal facilities belonging to 
the system of the party of the first part are used reasonable and 
customary allowances as aforesaid shall be made and reckoned here- 
under as part of the gross receipts due the system of the party of the 
first part. 

Ninth. And the party of the second part shall, during the term 
hereby demised, furnish such officers and employes of the party of the 
first part as shall be designated by the president thereof with annual 
passes or tickets entitling them to free passage in the passenger trains 
of the party of the second part. 

Tenth. Separate, true, full, and accurate books of account shall 
be kept by the party of the second part of all the operations and 
business done by the party of the second part under the terms of this 
indenture, which books of account and the data upon which the same 
are based shall at all times be open to the inspeetion and examination 
of the officers of the party of the first part, and of such other person 
or persons as the said party of the first part shall, from time to time, 
appoint to examine the same, with the right, privilege, and liberty at 
any and all times to make copies or extracts from the same for the 
information of the officers and directors of the party of the first part. 
And said party of the second part shall furnish to the party of the 
first part on the twenty-fifth day of each month during the continuance 
of this indenture a statement showing the operations and business done 
hereunder. 

Eleventh. That the party of the second part shall, from time t0 
time, and at all times, save harmless and indemnify the party of the 
first part from and against all loss or damage resulting from or 
occasioned by any failure or negleet of the party of the second part 
to comply with the covenants, stipulations, and conditions herein con- 
tained on the part of the party of the second part to be kept and 
performed, or from any failure of the party of the second part t0 do 
whatever it may lawfully be required to do in the use, management, 
and control of the demised premises. 

Twelfth. That the said party of the second part, its successots 
and assigns, keeping and performing the covenants herein contained 
on its and their part to be kept and performed, shall and may at all 
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times, and from time to time, peaceably and quietly have, hold, use, 
and enjoy the demised premises and every part and parcel thereof, 
with the appurtenances, without any manner of let, suit, trouble, or 
hindrance from the party of the first part, its successors and assigns; 
and the said party of the first part shall and will at any time here- 
after execute and deliver at the expense of the party of the second 
part such further assurances as may reasonably be required for fully 
effectuating the objects and purposes of this indenture, and the more 
fully securing unto the party of the second part all the estates, rights, 
and privileges hereinbefore mentioned and granted or intended so to be. 

Thirteenth. That the party of the first part shall and will main- 
tain its corporate existence and organization, and shall and will from 
time to time, and at all times, when requested by the party of the 
second part, its successors or assigns, put in force and exercise, or 
cause to be put in force and exercised, each and every corporate 
power, and do each and every corporate act, which the party of the 
first part or any corporation or corporations at the time controlled 
by it might now, or at any time hereafter, lawfully put in force and 
exercise, to enable the party of the second part, its successors or 
assigns, to enjoy and exercise every right, franchise, and privilege which 
may lawfully be enjoyed or exercised in respect to the use, maintenance, 
management, renewal, extension, alteration, or improvement of the said 
demised premises, or the business to be there carried on; the party 
of the second part agreeing to indemnify and save harmless the party 
of the first part against all expense, loss, damage, or liability resulting 
from or occasioned by any exercise of corporate powers, or performance 
of corporate acts, by the party of the first part, or by corporations 
owned, leased, or controlled by it, when exercised or performed at tlıe 
request of the party of the second part. 

Fourteenth. That if the party of the second part shall, during 
the term hereby created, with the consent of the party of the first 
part, which is not to be unreasonably withheld, make any additions, 
extensions, betterments, or improvements to, of, or upon the said 
demised premises, or if the said party of the second part shall pay 
off any obligation of the party of the first part, which the party of 
the first part hereby consents may be done, then the said party of 
the first part shall upon the request of the party of the second part, 
and to the extent of the lawful power of the said party of the first 
part in the premises, raise such money by issue and sale of stocks 
or bonds, or if the party of the first part shall so elect, issue to the 
said party of the second part, either an amount of bonds, bearing 
interest at a rate not exceeding six per centum per annum, or shares 
of the capital stock of the party of the first part equal at par to the 
cost of such additions, extensions, or improvements or the amount of 
such payments; it being understood and agreed, however, that in all 
cases of an issue of bonds or stock by the party of the first part for 
any purpose contemplated or mentioned in and by this agreement the 
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party of the second part shall have the prior right, at its option, to 
purchase the same at the proposed selling price thereof. 

Fifteenth. That this lease shall not be sold, mortgaged, or assigned, 
and the demised premises or any part theresf, shall not be sub-let, 
without the consent of the party of the first part given in writing 
under its corporate seal. And no purchaser at any judicial sale, nor 
assignee, receiver, or mortgagee of the party of the second part, nor 
any assignee of the party of the second part app>inted under pro- 
ceedings in bankruptey, or becoming so by virtue of any act or opera- 
tion of law in any proceeding against it at law or in equity, shall have 
any title to or interest in the said premises hereby demised, or any 
part thereof, without the consent of the party of the first part given 
as aforesaid in writing under its corporate seal. 

Sixteenth. That if the party of the second part shall make default 
in the payment of the rent hereby reserved or in any of the payments 
herein covenanted to be made by it for a period of thirty days after 
the same shall have become due, or in case of any breach of covenant 
on the part of the party of the second part, and thirty days notice 
thereof given by the party of the first part to the party of the second 
part if the same can not or shall not be fally compensated within 
such period of thirty days, then it shall be lawful for the party of the 
first part, at its option, to declare this lease at an end and the agree- 
ments herein contained to be rescinded, and may thereupon re-enter 
and repossess the whole of the demised premises as of its first and 
former estate, and may resume, take, and enjoy all the rights, privi- 
leges, and franchises as if this agreement had not been made, and 
notice of the exereise of such option and of an intention to re-enter 
up»n and repossess itself of said demised premises shall operate as a 
reassignment of the agreements and leases assigned in and by this 
lease, but the exercise of such option and such re-entry, repossession. 
and reassignment shall not relieve the party of the second part fron 
liability to the party of the first part, its successors and assigns, for 
all arrears of rent due and unpaid at the time, and for all damages 
resulting from the breaches of covenant by the party of the second 
part; and the party of the second part hereby covenants and agrees 
that it will forthwith, after notice of the exereise of such option on 
the part of the party of the first part, deliver over to said party of 
the first part all the property and rights then held by said party of 
the second part under this lease, and will, on request, immediately 
execute and delirer to said party of the first part all agreements, 
deeds, and transfers that may be necessary or proper to re-invest said 
party of the first part with all said demised premises, and all said 
assignments, leases, and contraets as fully as they were held by the 
party of the first part at the time this lease was made, saving and 
excepting the personal property purchased and paid for by the party 
of the second part under this agreement, which shall in such case re- 
main the property of the party of the second part. 
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Seventeenth. It is understood and agreed, and it is of the essence 
of this contract, that if a certain agreement of even date herewith, 
between the Lehigh Valley Coal Company and the Philadelphia and 
Reading Coal and Iron Company, shall be terminated for any reason 
whatsoever, then this lease shall, at the option of the party of the 
first part, be also at once terminated and ended, and such termination 
shall operate as a reassignment of all agreements and leases assigned 
in and by this lease. 

Eighteenth. It is further covenanted and agreed that in event of 
the party of the first part resuming possession of the demised preiises 
as hereinbefore provided, the party of the second part shall make good 
to the party of the first part any depreciation or deterioration in the 
then aggregate value of the demised premises as compared with their 
present value, saving to such extent as the depreciation shall not have 
resulted from any default of said party of the second part, and shall 
immediately deliver to the party of the first part personal property of 
the same character as and of equal value to that hereby transf:rred 
to the party of the second part, or, in default thereof, shall pay to 
the party of the first part a full equivalent therefor in cash. 

Nineteenth. The party of the first part hereby agrees to sell, 
assign, transfer, and set over unto the party of the second part all 
its railroad material and telegraph material, such as rails, iron, ties, 
timber, lumber, coal, and other fuel, oil. material in repair shops, and 
in unfinished rolling stock, telegraph poles, wire, and all other articles 
generally known as railroad and telegraph supplies, which on the day 
of the date of these presents, shall be restored or reserved for use or 
consumption, and shall not then be in actual use for railroad or tele- 
graph purposes, or shall not have been issued fur that purpose. The 
party of the second part agrees to pay for the personal property 
aforesaid a sum to be determined by three appraisers to be forthwith 
chosen, or by a majority of them, one of whom shall be chosen by 
each of the parties hereto, and the two thus chosen shall choose a 
third. The said appraisement shall be made as soon as possible, and 
the party of the second part shall pay to the party of the first part 
the amount fixed by said appraisers, as the said supplies are issued 
for use. The expense of said appraisement is to be equally borne by 
the parties hereto. 

Twentieth. The party of the second part shall and will, during 
the continuance of the hereby demised term, keep up and maintain 
the present car-shops, repair-shops, and works and plants of similar 
character, of every deseription, including all tools, machinery, fixtures, 
and appliances of any kind whatsoever therein and thereabout, in the 
condition the same now are, and for the better securing to the party 
of the first part the full performance of this covenant, an inventory 
of the said tools, machinery, fixtures, and appliances shall be forth- 
with made, together with all tools and appliances used on or about 
the said railroad and canal and water transportation lines, and the 
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same shall be appraised at their fair market value by three appraisers, 
one to be selected by each of the parties hereto and the third by the 
two thus selected, and the said inventory and appraisement shall be 
attested by the signatures of the said appraisers and be considered 
part of this agreement; and that, upon the expiration or sooner deter- 
mination of the term of this lease, the party of the first part shall 
be put in possession of personal property of similar character and of 
value equal to that herein leased to the party of the second part. 

Twenty-first. It is understood and agreed that all stocks of its 
controlled corporations, and all bonds and other securities owned by 
the Lehigh Valley Railroad Company, shall remain the property of the 
party of the first part, the party of the first hereby expressiy 
covenanting, upon the request of the party of the second part, to 
execute and deliver, from time to time, all such powers of attorney in 
relation to such stocks, bonds, and other securities as may be necessary 
to enable the said party of the second part to collect the interest or 
dividends to accrue thereon during the term of this lease, such interest 
and dividends to be reckoned as part of the gross receipts, earnings, 
and income of the said demised premises, and to be taken into account 
in the determination of the surplus net earnings thereof. 

The party of the first part shall not, without the consent of the 
party of the second part, sell and dispose of any of the aforesaid 
stocks, but this limitation shall not extend to the sale of bonds or 
other securities: Provided, however, That in the event of a sale by the 
said party of the first part of any of said stocks, bonds, or securities, 
the proceeds thereof shall be appropriated by it to the payment or 
retirement, by purchase or otherwise, of any of the bonds or obliga- 
tions of the said party of the first part, or of any corporation owned, 
leased, or controlled by it (which bonds shall thereupon be canceled), 
and thereafter the annual rental payable by the party of the second 
part to the party of the first part shall be decreased by an amount 
equal to the annual interest payable upon the bonds so canceled, or, 
at the option of the party of the first part, such surplus may be 
applied to the improvement of the demised premises or in the pur- 
chase of other property, real or personal. 

Twenty-second. That the said party of the first part may at any 
time hereafter, with the consent of the party of the second part, which 
shall be evidenced by its becoming a party to the conveyance, sell 
and convey the whole or any part of the real estate hereby demised, 
which shall, in the opinion of the said parties, be unnecessary for the 
purpose of carrying on business over the demised premises, provided 
that the proceeds of any such sale shall be applied first to the pay- 
ment of any incumbrances upon the property so sold, for the payment 
of which the said party of the first part may be liable, and the surplus, 
if any shall be applied, as provided in article twenty-first hereof as 
to the disposition of the proceeds of sale of stocks, bonds, or securities 
sold by the party of the first part. 
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In witness whereof, the said parties hereto have caused their 
respective corporate seals, duly attested, to be hereunto affixed, the 
day and year first above written. 


LEHIGH VALLEY RAILROAD (omraAnY. 
[L. V. R.R. Co. Seal.] By E. P. WıLsur, President. 


Attest: 
Jxo. R. FansHAwe, Secretary. 
PHILADELPHIA AND READING RAILROAD ÜOMPrANY. 
[P.&R.R.R.Co. Seal.] By A. A. Mc. Lxop, ‚President. 


Attest: 
W. R. Taryror, Secretary. 


STATE OF PENNSYLVANIA, County of Philadelphia, ss: 

On the eleventh day of February, A. D. 1892, before me, the 
subscriber, a notary public, duly commissioned to take acknowledgments 
of deeds, etc., in and for the said Commonwealth, and residing in said 
eity, personally came John R. Fanshawe, secretary of the within named 
corporation, the Lehigh Valley Railroad Company, who, being duly 
sworn according to law, deposes and says, that he was personally 
present at the execution of the above written indenture, and saw the 
common or corporate seal of the Lehigh Valley Railroad Company 
duly affixed thereto, and that the seal so affixed thereto is the common 
or corporate seal of the said corporation, and that the above or within 
indenture was duly signed, sealed, and delivered by and as and for 
the act and deed of the said corporation, for the uses and purposes 
therein mentioned, and by order and authority of the board of direetors 
of the said corporation; and that the names of E. P. Wilbur, president 
of said corporation, and of this deponent, subseribed to said deed, in 
attestation of the due execution and delivery thereof, are in the proper 
and respective handwritings of said E. P. Wilbur and of this deponent. 


Jo. R, FAnsHAwE. 


Sworn and subscribed before me the day and year last above 
written. Witness my hand and notarial seal. 
[Notarial seal.] 


Tuomas L. J. Hopee, Notary Public, 


STATE OF PENNSYLVANIA, City and County of Philadelphia, ss: 

On the eleventh day of February, A. D. 1892, before me, the 
subscriber, a notary public, duly commissioned to take acknowledgments 
of deeds, etc., in and for the said Commonwealth, and residing in said 
city, personally came W. R. Taylor, secretary of the within named 
corporation, the Philadelphia and Reading Railroad Company, who, 
being duly sworn according to law, deposes and says that he was 
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personally present at the execution of the above written indenture, 
and saw the common or corporate seal of the said Philadelphia and 
Reading Railroad Company duly affixed thereto, and that the seal so 
affixed thereto is the common or corporate seal of the said corporation, 
and that the above or within indenture was duly signed, sealed and 
delivered by and as and for the act and deed of the said corporation, 
for the uses and purposes therein mentioned, and by order and 
authority of the board of directors of the said corporation; and that 
the names of A. A. McLeod, president of the corporation, and of this 
deponent, subseribed to said deed, in attestation of the due execution 
and delivery thereof, are in the proper and respective handwritings 
of said A. A. Mel.eod and of this deponent. 
W. R. TAyror. 


Sworn and subscribed before me the day aud year last above 
written. Witness my hand and notarial seal. 
[Notarial seal.] 


C. K. Kraxxk, Notaru Public. 


Anlage VI. 


Agreement between the Central Railroad Company of New Jersey, the 
Philadelphia and Reading Company, and the Port Reading Railroad 
Company. 


Articles of a contract and agreement, made ‘this 12th day of 
February, A. D. 1892, by and between The Central Railroad Company 
of New Jersey, hereinafter called the Central Company, party of the 
first part; The Philadelphia and Reading Railroad Company, herein- 
after called the Reading Company, party of the second part, and The 
Port Reading Railroad Company, hereinafter called the Port Reading 
Company, party of the third part: 

Whereas the lines of the railroads owned, leased. and operated 
by the pärties hereto are connected at several points in the States of 
Pennsylvania and New Jersey, and form continuous lines of railroad 
between numerous places of commercial importance capable of produeing 
large contributions of freight and passenger traffic to the lines of said 
eompanies, if worked as continuous lines; and 


Whereas the Central Company and the Port Reading Company 
have negotiated for a lease of all the lines of railroad of the Central 
Company, whether owned by it or acquired by virtue of any leases, 


Induſtr. Unternehmer: u. Unternehmurtgäverbände i. d. V. St. v. Nordamerika. 243* 


to the Port Reading Company, for the term and period of nine hundred 
and ninety-nine (999) years, upon the payment of the annual rentals 
and the performance of the certain covenants, agreements, and stipu- 
lations contained in the said proposed lease, a copy whereof is hereto 
attached and made a part hereof, which said lease the said Central 
(Company is willing to execute and «deliver, if the Reading Company 
shall guarantee the prompt and punctual payment to the Central Com- 
pany by the Port Reading Company of the rentals reserved in the said 
lease as and when the same shall become due and payable, and shall 
also guarantee to the full and faithful performance by the Port Reading 
Company of all the covenants, stipulations, and agreements contained 
in the said lease by it, the said Port Reading Company, to be kept 
and performed on its part; and the Port Reading Company is willing 
to execute and deliver the said lease upon the execution of this con- 
tract by the Reading Company whereby there will be assured to the 
said lines of the Central Company, in addition to the traffic now 
tributary thereto, such an increase of the traffic thereon as will secure 
to the Port Reading Company suffiecient revenue to meet and pay the 
said rentals and perform the covenants and stipulations contained in 
the said lease; and 


Whereas, in consideration of the benefits and advantages to be 
derived hereunder from the use of the terminal properties and facilities 
of the Central Company so to be leased to the Port Reading Company, 
and from the interchange of traffic herein provided for, the Reading 
Company is willing to guarantee to the Central Company the payment 
by the Port Reading Company of the rentals reserved in the said pro- 
posed lease, and the performance by the said Port Reading Company 
of all the covenants, stipulations, and agreements of the said lease by 
it to be kept and performed, and also of all the covenants, stipulations, 
and agreements herein contained and written to be kept and performed 
by the said Port Reading Company; 


Now, therefore, in consideration of the premises, of the mutual 
covenants and agreements herein contained between each of the parties 
and each of the other parties, as well as for and in consideration of 
the sum of one dollar by each of the parties in hand paid to each 
of the other parties hereto, the receipt whereof is hereby acknowledged, 
the said parties hereto have agreed, and by these presents do covenant 
and agree to and with each other as follows, that is to sarv: 

First. That the Central Company and the Port Reading Company 
shall immediately execute and deliver the lease of the railroads and 
other property of the Central Company, a copy whereof is hereto 
attached and made a part hereof, with the sanetion and approval of 
the respective board of direetors of the said companies, and that they 
shall and will severally thereafter take such proceedings from time to 
time on the request of the Reading Company as shall, in the opinion 
of its counsel, be requisite to procure the assent thereto of the 
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necessary number of the stockholders of the said companies, and that 
the possession and control of the railroads and other property of the 
Central Company so leased shall forthwith be taken by the Port Read- 
ing Company. 

Sceond. That the Reading Company shall and will guarantee and 
hereby does guarantee unto the Central Company, that the said Port 
Reading Company shall and will promptly and punctually pay over to 
the Central Company in each and every year during the continuance 
of the said lease, on the days and times fixed and appointed in the 
said lease for the payment thereof, the several sums of money reserved 
therein by the Central Company as rental for the said railroads and 
premises. And further, that the said Reading Company shall and will 
guarantee, and does hereby guarantee, unto the said Central Company 
that the said Port Reading Company shall and will at all times during 
the continuance of the said contract of lease, fully and faithfully keep 
and perform each and every of the covenants, agreements, and stipu- 
lations contained in the said lease to be kept and performed by it, 
the said Port Reading Company; and further, that the said Reading 
Company shall and will guarantee, and does hereby guarantee to the 
Central Company, that the Port Reading Company shall and will at 
all times during the continuance of the said contract of lease, and 
during the continuance of this contract, fully and faithfully keep and 
perform on its part, each and every ofthe covenants, agreements, and 
stipulations herein contained to be kept and performed by it, the said 
Port Reading Company. And that, in case of any default of the said 
Port Reading Company to pay any of the said rentals on the days 
and times fixed and appointed in the said lease for the payment of 
the same, or to make payment of any other moneys provided in the 
said lease to be made by the Port Reading Company, then and in 
that event the Reading Company shall pay over the same and each 
and every sum or amount thereof to the Central Company or to the 
person or persons entitled to receive the same, on the demand of the 
Central Company. And in the case of any default of the Port Read- 
ing Company to keep and perform any of the covenants, agreements, 
and stipulations contained in the said lease or in this agreement to 
be performed by it, then and in that event the Reading Company 
shall cause the said Port Reading Company to keep and perform its 
covenants, agreements, and stipulations in that behalf within thirty 
days after demand therefor by the Central Company, otherwise the 
Reading Company shall pay to the Central Company all damages which 
shall be suffered by the Central Company growing out of or arising 
from such breach of its covenants, agreements, and stipulations in that 
behalf by the Port Reading Company. 

And further, that in case of termination of the said contraet of 
lease, by virtue of the provisions thereof, for or on account of the 
default of the Port Reading Company, or for or on account of the 
default of the Reading Company to perform its guarantees hereunder, 
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or any of them, or for any other cause, then and in that event the 
Reading Company shall nevertheless well and truly pay over to the 
Central Company any and all of the said moneys which shall be due 
and unpaid by the Port Reading Company at that time, and shall and 
will well and truly pay any and all damages resulting to the Central 
Company from the breach or breaches of any of its covenants, stipu- 
lations, or agreements by the Port Reading Company, whether the 
same shall be contained in the said lease or herein. 

Third. The Port Reading Company shall, during the continuance 
of the said contract of lease, provide or procure at Jersey City or 
Port Reading and in New York and Brooklyn the necessary terminal 
and dock and transfer facilities for all the freight and passenger traffic 
delivered to it by the Reading Company or originating on its lines 
and those of the Central Company, destined to said points or via such 
points for points beyond and for all traffic destined from said points 
to points on or reached by way of the lines of the Reading Company 
or Central Company. 

It being understood that the Central Company shall have the 
prior right, at its option, to provide the said facilities or any part 
thereof, except at Port Reading, for the use of the Port Reading 
Company, under the betterment clause of the lease, and to enable the 
Central Company to exercise such prior right it shall in all cases 
receive notice from the Port Reading Company that the said company 
desires to procure the same, and in case the Central Company exer- 
eises such prior right and provides the same, all amounts expended 
therefor shall be treated as expenditures for betterments under the 
betterment clause of the said lease, and any leases or agreements pro- 
viding the same or any part thereof shall be taken by and in the 
name of the Central Company, but the rent and charges therefor shall 
be fixed charges of the Central Company and shall be paid by the 
Port Reading Company as such. Such terminal, dock, and transfer 
facilities so provided shall form part of the demised premises, subject 
as such to all the covenants of said lease. 

Should the Central Company, after being requested by the Port 
Reading Company to provide such terminal, dock, and transfer facilities, 
refuse or neglect for a period of thirty days to take the necessary 
action thereon, the same may be otherwise procured or provided for 
by the Port Reading Company. 

Fourth. All traftic between points on the Reading system and its 
connections and points on the Central system and its connections shall 
be carried on the joint lines of said systems by the most direct route 
now constructed between the point at which the same shall be received 
and the point where the same is to be delivered, and shall not be 
diverted therefrom, except that all anthracite coal not originating on 
the lines of the Central system may be carried by such route and to 
such termini as shall be designated by the Reading Company; pro- 
vided, however— 
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1. That all anthracite coal from mines now tributary to or here- 
after naturally tributary to the Central system shall be forwarded t 
or toward destination for so long a distance as possible via the lines 
of that system. 

2. All anthraecite coal from mines now tributary to or hereafter 
naturally tributary to the Reading system, and destined by rail to the 
tide-water points in Hudson County, New Jersey, or on the harbor of 
New York north and east of Elizabeth, or to other points now reached 
or naturally to be reached by the lines of the Central Company. shall 
be forwarded over such lines at least from Bound Brook Junction. 

3. All authracite coal for delivery at points on the Central system 
except to tide-water for reshipment, shall be coal produced at mine: 
tributary to the Central system, and shall be transported over such 
system to destination whenever such mines tributary to the Central 
system are able to supply the same. 

Provided, however, That if any anthracite coal other than that 
produced at mines tributary to the Central system shall be delivered 
at any points on said system except at tide-water for reshipment, the 
lines of the Central Company shall be credited with the same amount 
of earnings as if such coal had been shipped from the mines in the 
Wyoming region. 

4. No traffie to and from the Easton and Amboy Railroad or 
other lines of the Lehigh Valley system, to or from the terminal land: 
of the Central Company (including the land of the American Dock 
and Improvement Company), shall pass a shorter distance over tbe 
Central lines than between Roselle Junetion and such terminal lands, 
and the Central lines shall be entitled to receive for such traffie the 
rates fixed by the agreement of April 27, 1887, between the Central 
Railroad Company of New Jersey and the Lehigh Valley Railroad 
Company so far as it is applicable. 

All business now interchanged between the systems of said 
companies at points other than Roselle Junction shall eontinue to be 
interchanged according to the present traffic arrangements, unless other- 
wise eonsented to by the parties hereto. 

5. Nothing in this agreement contained shall be understood to 
require the Reading Company to divert or permit or to cause to be 
diverted from the transportation lines or terminals comprising the system 
of the Lehigh Valley Railroad Company its present traffie or an) 
traffic which would naturally go over railroads of that system now 
eonstructed and operated to or toward destination by or over the said 
system or any part thereof. 

Fifth. All divisions of earnings from traftie interchanged betweeD 
the lines of the parties hereto shall be made upon the basis which 
now prevails in respect of the traffie now interchanged between the 
lines of the Central Company and the Reading Company, including 
the allowance of arbitraries and the ceustomary terminal charges, and 
such basis shall not be changed without the agreement of the parties 
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hereto in writing. And if any case shall arise in which the basis of 
divisions now in force shall not be strietly applicable, the rules and 
principles upon which such divisions are now made shall be applied 
as nearlvy as may be until the parties hereto have agreed upon an- 
other basis for such exceptional case or cases. 

Sixth. The operations of the lines of the Central Company shall 
be so conducted and carried on by the Port Reading Company as to 
maintain and increase the business and earnings thereof so far as 
possible, and at least to transport over said lines at all times during 
the continuance of said lease all the traffic now tributary to or pass- 
ing over the said lines, and to augment the same from time to time 
in proportion to the increase of traffic in the vicinity, and the Reading 
Company in conducting the traffic of its lines to be interchanged with 
the said lines to be operated by the Port Reading Company, shall so 
route, deliver, and receive the same that the traffic now tributary to 
or passing over the lines leased by the Central Company shall not be 
diminished, but that the same and the revenues therefrom shall be 
augmented from time to time at least in proportion to the general 
increase of traffic in the territory occupied by the said lines and their 
eonneetions and the vicinity thereof. 

It is further and in particular stipulated, covenanted, and agreed, 
in pursuance of the agreements heretofore made to develop the busi- 
ness of the Lehigh and Susquehanna Railroad and branches, that it, 
the Port Reading Company, will procure all business to be exchanged 
between points on the Reading system of railroads and its connections 
and the Central system and its conneetions, to be routed by the most 
direct lines formed, or that can be formed, out of existing members 
of these systems as now constructed; and that at least two-thirds of 
the all-rail business to be exchanged between points on the Reading 
and Central systems or reached via those systems and points on the 
Poughkeepsie Bridge system, or reached via that system, shall be 
routed over the Lehigh and Hudson system. Business between points 
on or reached via the Lackawanna system, the Erie system, or the 
Ontario system, and points on or reached via the Reading and Central 
systems, shall, so far as reasonably practicable, be routed via Seranton 
and the Lehigh and Susquehanna Railroad, and in the event of any 
deficieney in exchange at Scranton an amount of business that shall 
make the traffic of the Central system equal to that now done and 
the probable increase under existing arrangements shall be furnished 
to the Central system at Wilkesbarre or other points on the Lehigh 
and Susquehanna system; and that bituminous coal, lumber, and other 
like freight, exclusive of anthracite, destined for New York, New Eng- 
land, and other points reached by the Central system or Lehigh and 
Hudson system, which can be now delivered to the Central system by 
te Nesquehoning Valley Railroad, shall be so routed; and similarly 
as to use and development, business between points on the Allentown 
route or reached via that route and points north and east of Allen- 
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town shall be routed via the Central system from Allentown, and the 
division of the charges on the Lehigh and Hudson system and the 
Poughkeepsie Bridge system shall remain on the present basis: 

Provided, however, That all stipulations as to routing shall only 
be obligatory on the Reading so far and so long as shall be necessary 
to make and keep the earnings of the Lehigh and Susquehanna Rail- 
road and branches up to the maximum amount stipulated for in the 
article of the said lease to the Port Reading Company and the earnings 
of the Central system up to the amount necessary to pay the maximum 
rental stipulated to be paid to the Central Company. It is further 
agreed that copies of all contracts in connection with the construction, 
maintenance, operation, traffic, and other receipts of the demised 
premises shall be furnished for the information of the Central Company 
when the same are entered into. 

Seventh. The Reading Company shall, as soon as the same can 
be prepared, place in the hands of a suitable trustee to be naturallv 
agreed upon, securities of the value of two million dollars ($ 2000 000), 
satisfactory to the Central Company, to be held under a trust agree- 
ment to be prepared to the satisfaction of the Central Company, which 
the Reading Company shall promptly execute and deliver to secure its 
guarantee of the prompt and punctual payment of all the said rentals 
reserved in the said lease made by the Central Company to the Port 
Reading Company, and the faithful performance of all covenants and 
agreements of the said lease and hereof, and of any agreements collateral 
thereto, to be performed by the Port Reading Company or the Read- 
ing Company, which said securities, so to be deposited, shall be re- 
leased and surrendered to the Reading Company when the rentals paid 
under the said lease by the Port Reading Company in addition to all 
other payments provided by said lease shall have been equal to ten 
per centum upon the capital stock of the Central Company for two 
successive years; and pending the preparation of the said securities, 
the Reading Company shall otherwise fully satisfy the Central Company 
in that behalf. 

Eighth. Each of the parties hereto shall make and enter into in 
writing, with the other parties and each of them when reasonably re- 
quested thereunto, such other and further covenants, agreements, and 
stipulations in the premises as may be necessary to eflectuate the true 
intent, purpose, and meaning of the said lease and of this agreement 
and of the parties hereto, in respect of each and every of the pro- 
visions thereof. 

Ninth. Should any disagreement arise between the parties hereto 
as to any matter or thing arising under or in consequence of this. 
agreement and the operations carried on hereunder, or if the parties 
hereto shall fail to agree as to what ought to be done or omitted, in 
respect of any matter or thing not specifically covered by the express 
provisions of this contract, but coming within the general scope and 
true intent and purpose thereof, every such disagreement shall be de- 
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termined by arbitration, one arbitrator to be appointed by the Central 
Company and the other to be appointed by the Reading Company, and 
the finding of such arbitrators shall be final and conclusive upon the 
parties hereto as to such controversy. In any case where the arbitrators 
are to be appointed hereunder and either the Central Company or the 
Reading Company shall neglect or refuse to make an appointment for 
a period of ten days after being requested in writing by the other 
party to make such appointment, which request shall set forth speeifically 
the matter or thing to be submitted, then the arbitrator appointed by 
the party not in default in making such appointment shall appoint an 
arbitrator for the party so in default, and the two arbitrators so 
appointed shall have the same power as though one of them had been 
appointed by each of the said parties. And in any case where the 
arbitrators so chosen shall disagree they shall have the right to appoint 
an umpire, and the decision of a majority of the three shall have the 
same effect as though the two arbitrators first appointed should have 
agreed upon such decision as their finding. In case the two arbitrators 
first chosen by either method cannot agree, and do not agree within 
five days after such disagreement, and do not select an umpire as 
above provided, then upon application by either the Central Company 
or the Reading Company such umpire may be appointed first by the 
commissioner for the time being of the Trunk Line Association, or 
if there be no such commissioner, or if he for any reason does not 
act within five days after being requested so to do by the chairman 
of the executive committee thereof, and in case of there being no such 
commissioner or chairman, or of their refusal or failure to act, then 
such an appointment may be made on the application of either the 
Central Company or the Reading Company by the chief justice of the 
supreme court of the State of New Jersey, and failing action by the 
chief justice for any reason, then by any justice of the said court, or 
such court as may be created in lieu thereof, And in respect of any 
and every such controversy wherein the-Port Reading Company may 
or shall be affected, it shall also be bound by any award of the 
arbitrators chosen by either mode above provided for, with like effect 
as though it had joined in the appointment of such arbitrators. 
Tenth. Nothing contained in this agreement shall be so construed 
as to eflect in anywise the obligations of the parties hereto, or any 
of them, in respect of the tripartite contract made March 30, 1876, 
between the North Pennsylvania Railroad Company, the Delaware and 
Bound Brook Railroad Company and the Central Railroad Company 
of New Jersey, the obligations of which have been heretofore assumed 
by the Reading Company, nor of the contract dated July 27, 1886, 
between the Baltimore and Ohio Railroad Company, the Baltimore and 
Philadelphia Railroad Company, the Philadelphia and Reading Railroad 
Company, the Schuylkill East Side Railroad Company, and the Central 
Railroad Company of New Jersey, nor of any modification or supple- 
ment executed by the parties thereto, nor of the agreement between 
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the Central Railroad Company of New Jersey and the Lehigh Valley 
Railroad Company dated April 27, 1887; but in respect of the traffic 
covered by the said eontracts severally, the provisions of the said con- 
tracts shall be applied with like effect as though the terms thereof 
were written herein, and at and upon the termination of the said lease 
to the Port Reading Company, the provisions of the said above-recitel 
contracts shall continue in force and be binding upon the parties hereto 
and their successors with like effeet as though this contract had not 
been entered into. 

Eleventh. In case of the termination of the lease of the lines of 
the Central Company to the Port Reading Company at any time, frow 
any cause whatsoever, the Central Company shall have the right to 
acquire, at its option, an equal interest with the Reading Companv in 
the lines of the Central New England and Western Railroad Company. 
and in the Poughkeepsie Bridge Company, upon paying therefor the 
one-half of the net cost of the same to the Reading Company, anl 
assuming the like proportions of all obligations incurred or assumel 
by the Reading Company, and the Central Company shall have the like 
option in respect of all railroads or works connecting with the lines 
of the Central Company, which shall have been acquired or promoted 
or eonstructed by the Reading Company and the Port Reading Com- 
pany, or either ofthem, during the term of said lease, Such supplemental 
agreements shall he executed from time to time as in the opinion of 
eounsel shall be necessary to eflectuate this covenant and enable thr 
Central Company at all times to_enforce the same. 

Twelfth. This contract and agreement shall be binding upon and 
inure to the lenefit of the successors and assigns of the parties hereto 
respectively, and shall continue in force for and during the term »i 
the continuance of the said lease from the Central Company to the 
Port Reading Company, and thereafter until each and all of the obli— 
gations of the Reading and Port Reading Companies thereunder and 
hereunder shall have been fully and completely performed and discharged. 

Thirteenth. The terminal shipping and other facilities of and ou 
lands of the Central Company, including lands of the American Dock 
and Improvement Company for anthracite or bituminous coal, shall br 
used only for coal transported over the Central system from Maucl 
Chunk or points heyond, excepting only anthracite coal from the mines 
in the Schuylkill region, which may le routed via Bound Brook. The 
Lehigh Coal and Navigation Company and the Lehigh and Wilkesbarre 
Coal Company shall be permitted to retain the coal docks now useil 
by them on terms that shall be as favorable as those which may be 
given to any other parties, and shall not be less favorable than the 
terms now in force. 

Fourteenth. That if it should become necessary, for the purpose* 
of the said lease and of this agreement, and of the lease of the Le- 
high and Susquehanna Railroad and branches that the Central Compan) 
should request the Lehigh Coal and Navigation Company to operate 
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the Lehigh and Susquehanna Railroad and branches, the Central Com- 
pany may at its option make such request, and require the Lehigh 
Coal and Navigation Company so to do, under the terms and conditions 
of the agreement between the Central Company and the Lehigh Coal 
and Navigation Company of the 28th of June, 1887. 

Fifteenth. For all purposes of this agreement, the terms herein 
used shall be defined as follows: The term “traffic” shall be held to 
include passenger, freight, coal, mail and express, and all other kinds 
of rail and water traffic. 

The terms “Central systems,” “Central lines.’ “lines of the Central 
Company" shall be held to include all the railroads which form part 
of the premises demised by the said lease of even date herewith, in- 
cluding any extensions thereof made under the betterment clause of 
said lease. 

The terms “Lehigh and Susquehanna system,” “Lehigh and 
Susquehanna Railroad and its branches,” shall be held to include all 
the railroads recited in the agreement of March 31, 1871, between 
the Lehigh Coal and Navigation Company and the Central Railroad 
Company of New Jersey, and the extensions or branches of the rail- 
roads therein recited, and also the Allentown Terminal Railroad, the 
l.ehigh and Lackawanna Railroad, the Wind Gap and Delaware Rail- 
road, and the Wilkesbarre and Sceranton Railroad. 

The terms “Lehigh Valley system,” or “system of the Lehigh 
Valley Railroad Company,” shall be held to include all the railroads 
and terminals which form part of the premises demised by the Lehigh 
Valley Railroad Company to the Philadelphia and Reading Railroad 
Company by lease of February 11, 1892. 

The term “Keading system” shall be held to include all the rail- 
roads operated by the Philadelphia and Reading Railroad Company, 
except those embraced in the “Central system” and Lehigh Valley 
system as hereinabove defined. 

The term “Poughkeepsie Bridge system” shall be held to include 
the Poughkeepsie Bridge and all points between the northerly terminus 
of the Orange County Railroad and that bridge. 

Ihe term “Lehigh and Hudson system’ shall be held to include 
the Lehigh and Hudson Railroad and the Orange County Railroad. 

Ihe term “Lackawanna system” shall be held to include the rail- 
roads of the Delaware, Lackawanna and Western Railroad Company 
and all railroads operated by it. 

Ihe term “Erie system” shall be held to include the railroads 
of the New York, Lake Erie and Western Railroad Company and all 
railroads operated by it. 

Ihe “Ontario system” shall be held to include the railroads of 
the New York, Ontario and Western Railroad Company and all rail- 
roads operated by it. 

All consents, requests, and notices herein provided shall he in 
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writing and shall be signed by the president or vice-president and 
secretary of the consenting, requesting, or notifying party. 

Sixteenth. That in case of the breach of any of the covenants 
herein eontained on the part of the Port Reading Company or of the 
Philadelphia and Reading Railroad Company, and thirty days, notice 
thereof given by the Central Company or its assigns to the Port 
Reading Company, if the same can not or shall not be fully compen- 
sated within said time, then and in such case the Central Company 
or its assigns may at its or their option declare this agreement and 
the lease of the Central Company to the Port Reading Company, herein 
referred to, to be terminated, and the agreements contained therein 
to be rescinded, and the Central Company may thereupon enter on the 
property and premises therein and thereby demised as and for con- 
dition broken, and repossess itself of the whole of the demised premises, 
including all property, real and personal, embraced within the terms 
of said lease, as of its first and former estate, and may resume, take, 
use, and enjoy all rights, privileges, and franchise thereby demised or 
granted as if said lease had never been made, and all the rights and 
powers reserved to the Central Company in and by the twenty-third 
article of the said indenture or lease shall acerue to and be exereised 
by the said Central Company in case of the breach of any of the 
covenants contained in this agreement, as is reserved and stipulated 
in and by the said article of said lease. 

In witness whereof, the said parties hereto have respectively caused 
their corporate seals to be hereun to attached, and this instrament to 
be signed by their respective presidents, and attested by their respective 
secretaries, under the authority of their several boards of directors, 
the day and year first above written. 


Witness: 


THE ÜENTRAL RAILROAD ÜoMPANY OF NEW JERSEY 
y 
-, President. 








Attest: 








‚ Secretary. 
The PHILADELPBIA AND READING RAILROAD ÜONMPANY, 





— — President. 
Attest: 
— —, , Secretary. 
Tur Porr Rrapıng RAILROAD Company, 
‚ President. 


Attest: 
— - —, Secretary. 
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Lease. The Central Railroad Company of New Jersey to the Port 
Reading Railroad Company. 


Whereas the Central Railroad Company of New Jersey and the 
Port Reading Railroad Company, in pursuance of the laws of the State 
of New Jersey, and of every other power and authority them in that 
respect enabling, have agreed that the railroads of the said the Cen- 
tral Railroad Company of New Jersey shall be leased to the Port 
Reading Railroad Company; and shall be run, used and operated by 
the latter company, upon the terms and conditions hereinafter set forth: 

Now this indenture, made this 12th day of February, 1892, by 
and between the Central Railroad Company of New Jersey, hereinafter 
called the Central Company, and the Port Reading Railroad Company, 
hereinafter called the Port Reading Company, witnesseth: 

That for and in consideration of the covenants and agreements 
of the Port Reading Company hereinafter contained, and of the sum 
of one dollar ($ 1) to the Central Company in hand paid by the Port 
Reading Company, the receipt whereof is hereby acknowledged, the 
Central Company doth hereby let and demise to the Port Reading 
Company, its successors and assigns, for the term of nine hundred 
and ninety-nine (999) years, the entire railroad of the Central Com- 
pany, as the same is now located and constructed, or as the same 
may be hereafter located and constructed, in pursuance of any and 
every lawful authority now existing, or which may hereafter exist; 
together with all its right to construct, maintain, and operate the 
following-described railroads, whether such right is acquired by virtue 
of any lease, contract, or otherwise, viz: 

The Central Railroad of New Jersey, including its following 
branches: The Newark and New York Branch, the Manufacturers’ 
Branch, the Elizabethport and Perth Amboy Branch, the Elizabethport 
Loop, the Bayway Branch, the Tremly Branch, the Newark and 
Elizabeth Branch, the Constable’s Hook Branch, the South Branch, the 
High Bridge Branch, the Longwood Valley Branch, and the Lake 
Hopateong Branch. 

The Allentown Terminal Railway (subject to the provisions of all 
existing agreements respecting the same); the Buena Vista Railroad; 
the Cateret and Sewaren Railroad; the Cateret Extension Railroad; 
the Cumberland and Maurice-River Railroad; the Cumberland and 
Maurice River Extension Railroad; the Dover and Rockaway Railroad; 
the Elizabeth Extension Railroad; the Freehold and Atlantic High- 
lands Railroad ; the Hibernia Mine Railroad ; the Hudson and Communipaw 
Railroad: the Lafayette Railroad; the Lehigh and Lackawanna Rail- 
road; the Lehigh and Susquehanna Railroad; the Manufacturers’ Ex- 
tension Railroad; the Nanticoke Railroad; the Navesink Railroad; the 
Nesquehoning Valley Railroad; the New Jersey Southern Railway, 
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including the Long Branch and Sea Shore Railroad; the New York 
and Long Branch Railroad; the Odgen Mine Railroad; the Passaic 
River Extension Railroad; the Toms River Railroad; the Toms River 
and Waretown Railroad; the Trescow Railroad; the Union Coal Com- 
pany’s Railroad; the Vineland Railroad; the West End Railroad; the 
Wilkesbarre and Scranton Railroad; and the Wind Gap and Delaware 
Railroad; subject as to any of the above-named railroads which are 
leased, to the payment of the rental thereof, and subject as respects 
the New York and Long Branch Railroad, to the agreement between 
the Central Railroad Company of New Jersey, the New York and 
long Branch Railroad Company, the New Jersey Southern Railway 
Company, and the Pennsylvania Railroad Company, dated January 2, 
1888, and the payment of rental therein provided. 

Together with all branches, laterals, extensions, sidings, turnouts, 
tracts, bridges, viaducts, culverts, rights of way, water rights and 
privileges, all lands, shops, machinery, fixtures, depots, stations, water 
stations, houses, buildings, structures, improvements, tenements, and 
hereditaments of whatever kind or description and wherever situate, 
appertaining to the operation, maintenance and renewal of the said 
railroads which are now held, leased or owned by the Central Com- 
pany, or which may at any time hereafter during the term of this de- 
mise be acquired by the Central Company, for railroad purposes, by 
the request of the Port Reading Company, pursuant to the bettermen! 
clause of the lease: And together with all the ferries and rights of 
ferriage now belonging to or which may hereafter be acquired for the 
purpose aforesaid by the Central Company; also all the engines 
(stationary and locomotive), cars, tenders, trucks and other rolling 
stock, tools, implements, machines and personal property of every kind 
and description in use or intended or adapted for use upon or about 
the railroads and premises demised or the business thereof, including 
all ferry-boats, steamboats, tugs, floats, barges and other vessels be 
longing to the Central Company; it being the intention and agreement 
of the parties hereto that all cars and other rolling stock now used 
by or in possession of the Central Company under the terms of any 
car trust, shall, when and so soon as they shall become the propert} 
of the Centcal Company, and to the extent of the interest of the 
Central Company therein, be included in the terıns of this lease. And 
all rights, benefits, and privileges of every nature whatsoever noW 
enjoved or which may hereafter be enjoyed by the Central Company 
relating and appertaining to the demised property. 

Also all the rights, powers, franchises (other than the franchises 
of being a corporation) and privileges which may now or at any time 
hereafter during the aforesaid term be lawfully exercised or enjoyed 
in or about the use, management, maintenance, extension, alteration 
or improvement of the railroads, premises or appurtenances above 
demised: Together with all rights enjoyed by the Central Company 
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to the lines of telegraph now existing, or as the same may hereafter 
exist along the line thereof. 

Excepting and reserving, nevertheless, out of the demised premises 
the building and its contents, situated at the corner of Liberty and 
West streets, in the citv of New York, known as the “Central 
Building.” Also excepting all other real estate owned or held by the 
said Central Company, which is not adjacent to said railroad, or, if 
adjacent, is not used or required for the purpose of the business of 
the demised railroad and their appurtenances; provided moreover, that 
as to all real estate included in this lease acquired, but not presently 
used for railroad purposes, the same though forming part of the de- 
mised premises, shall remain in the possession of the Central Com- 
pany, and the income of any parcels thereof which may be leased or 
may be otherwise income-producing remaining after payment of taxes 
on such parcels shall belong to the C’entral Company until so required, 
but that when so required, possession thereof shall be delivered over 
to the Port Reading Company, who shall thereafter use and enjoy the 
same under the provisions of this lease,. No such property shall be 
hereafter leased by the Central Company for a longer term than three 
years at any one time without the previous eonsent of the Port Read- 
ing Company, and the obligation of the Central Company to surrender 
possession of the property shall be subject to the terms of any lease 
relating thereto in force when such property is so required, 

A schedule of the real estate used or required for railroad pur- 
poses and included in this lease shall be made and signed as soon as 
ınay be practicable. 

To have and to hold the premises thus leased and demised unto 
the Port Reading Company, its successors and assigns, for the full 
term of nine hundred and ninety-nine vears from the date hereof, so 
far as the same are owned by the Central Company, and so far as 
the same are held under lease by the Central Company, for the said 
full term of nine hundred and ninety nine (999) years from the date 
hereof, or, with reference to each leased estate so sub-let, for the 
period (with the limit of the term hereof) for which the said Central 
Company shall be entitled to sub-let the same. 

And in consideration of the premises, the parties hereto do he- 
reby covenant and agree as follows, each party covenanting for it- 
self, its successors and assigns, with the other, its successors and as- 
siens: 

First. That the Port Reading Company shall, and will. pay to 
the Central Company, as is hereinafter specified, during the said term, 
as rent for the premises hereby demised, the following sums: 

(a.) Such sums as will enable the Üentral Company to pay and 
discharge all interest, dividends, rentals, guarantees, and all other 
charges which it is now or may at any time hereafter be obliged in 
any manner to pay. A schedule of the present fixed charges, other 
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than taxes, is to be made, and when duly certified and signed, shall 
form part of this agreement. 

Payment of the said various sums, based upon estimates to be 
made by the Central Company at the beginning of each year, shall be 
made in equal monthly installments during the said term on the first 
day of each month, and the first payment for the year 1892 shall be 
made as of the first day of February, 1892. 

And the Central Company hereby expressly covenants to apply 
the above said sums to the payment of the said interest, dividends, 
rentals, guarantees and other charges accruing from time to time upon 
the stocks, bonds, leases, guarantees and obligations of the Central 
Company which are hereinbefore referred to. 

Provided, however, and it is hereby expressily understood and 
agreed that if a reduction or an increase in the rate of interest upon 
any of the outstanding obligations hereinabove mentioned shall at any 
time be effected, whether by extension of the time of payment of the 
prineipal thereof, or by an exchange of existing bunds for bonds bea- 
ring a less or greater interest, or otherwise howsoever, or if any re- 
duction or increase shall be effected in the rental of any leased roads, 
or in any other charges now payable by the Central Company, then 
the sums payable by the Port Reading Company as above mentioned, 
shall be reduced or inereased by an amount equal to the reduction 
or increase in the said interest, rentals, or other charges. 

Provided further, however, that if at any time hereafter any part 
of the issue of convertible debenture bonds shall be converted into 
stock, such stock thereafter shall be treated as though in existence at 
the time of making this lease, and the payments to be made shall be 
changed accordingly. 

Provided, nervertheless, and it is hereby further expressly under- 
stood and agreed, that no reduction in the sum applicable to the par- 
ment of interest upon the five million ($ 5 000 000) dollars of bonds 
issued by the American Dock and Improvement Company shall take 
place in consequence of the payment of any part of the principal of 
the said bonds, from the proceeds of the sale of property of the said 
dock company, which may be applied thereto, so long as the annual 
receipts of the said Dock and Improvement Company shall be insuf- 
ficient to pay and discharge all taxes, expenses, and other charges 
payable by it; but that the benefits of any such reduction shall enure 
to the said Dock and Improvement Company so long as and the ex- 
tent that it shall be needed for the discharge of taxes, expenses, and 
other charges which can not be liquidated by its receipts. 

(b.) And a further sum in each and every year which shall be 
equal to seven per centum per annum upon the present outstanding 
capital stock of the Central Company, including as such outstanding 
stock and stock hereafter issued under the obligations of its conver- 
tible debenture bonds hereinbefore mentioned, which sum shall be paid 
in equal monthly installments on the 1st day of each month of each 
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and every year during said term, commencing as of the 1st day of 
February, 1892; it beingh further understood and agreed that any 
interest that may hereafter be paid by the Lehigh and Wilkesbarre 
Coal Company in any year for interest due in such year upon its six 
million one hundred and sixteen thousand ($ 6116 000) dollars con- 
solidated mortgage bonds deposited with the trustee of the general 
mortgage of the Central Company, or any other bonds issued in pay- 
ment thereof or in substitution therefor, shall be credited to the Port 
Reading Company as part of the earning of the demised premises for 
such year. 

(c.) And a further sum, equal to 50 per centum of the surplus 
earnings over the 7 per centum above stipulated, which shall have ac- 
erued to the Port Reading Company during each calendar year of the 
term of this lease from all the trade, traffic, business, and income of 
the demised premises: Provided, however, that no amount shall be 
payable to the Central Company as its share of such surplus earnings 
in excess of a sum equal to three per centum additional upon the said 
outstanding capital stock of the Central Company, including as such 
outstanding stock, and stock hereafter issued under the obligations of 
its convertible debenture bonds hereinbefore mentioned. 

Payment of the said last-mentioned amount shall be made in one 
annual payment at the end of each year during said term, the first 
payment to be made on the first day of January, 1893, and annually 
thereafter on each first day of January. But in case it shall not be 
practicable to exactly determine said amount the same shall be esti- 
mated and the estimated amount shall be paid, and the exact amount 
thereafter adjusted and paid as soon as the same shall be ascertained. 

And provided further, and it is hereby further expressly covenan- 
ted and agreed that the words “surplus earnings’”’ shall be held to 
sienify the sum remaining of the total gross receipts, earnings, and 
income of the said demised premises during each fiscal year ending 
December 31st, after deducting therefrom all expenses maintaining, 
operating, renewing, replacing, and repairing the said demised premi- 
ses, which shall be necessary for the safe, proper, and economical 
operation of the same, and also taxes and fixed charges named in para- 
graph a of this article. In computing said expenses the same rules 
which have been applied between expense and capital accounts by the 
Central Company for the years 1890 and 1891 shall be observed as 
nearly as may be possible. 

Second. That the Port Reading Company shall and will during 
the continuance of the term hereby demised, assume the payment of, 
and punctually and faithfully pay all taxes and assessments upon the 
capital stock of the Central Company, upon the yearly payments herein 
agreed to be made by the Port Reading Company to the Central Com- 
pany, and upon the dividends declared and paid by the Central Com- 
pany to its stockholders out of the said yearly rent, for the payment, 
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or collection of which taxes or assessments the Central Company would 
be otherwise liable or accountable under any lawful authority what- 
ever. 

Provided, however, that nothing in this covenant contained shall 
require the Port Reading Company to pay for any one year a greater 
amount of taxes or assessment on the capital stock of the Central 
Company than the amount that would be chargeable or assessable for 
such year upon the present outstanding capital stock of the Central 
Company together with so many shares as may be issued at not less 
than par by the Central Company in accordance with the terms of this 
agreement, whether for improvements or pursuant to the obligations of 
its convertible debenture bonds, nor any greater amount of taxes or 
assessments on dividends than the amount that would be chargeable 
or assessable on a dividend or dividends at the rate which may be 
payable out of the rent hereinbefore provided: 

And provided further, That nothing herein contained shall be con- 
strued as rendering the Port Reading Company liable or responsible 
for taxes or assessments on any dividend or part of dividend paid by 
the Central Company out of any other funds than the aforesaid yearly 
rent, and any dividend or part of dividend for the tax on which the 
Port Reading shall not be liable or responsible as aforesaid, shall be 
disregarded in computing the amount of tax payable by the Port Read- 
ing Company. 

Third. That the Port Reading Company shall and will punctually 
and faithfully pav all taxes, charges, levies, claims, liens, and assess- 
ments of any and every kind which, during the continuance of the 
terın hereby demised shall, in pursuance of any lawful authority, be 
assessed or imposted on the demised premises, or any part thereof, 
or upon the business there carried on, or the receipts, gross or net, 
therefrom, or upon the franchises of the said Central Company; and 
also any taxes, charges, or assessments in respect to either the prin- 
cipal or interest of bonds or obligations of the Central Company, the 
interest of which shall be paid out of the rent aforesaid, which, in 
pursuance of any lawful authority, the Central Company shall in itself 
be required to pay without recourse to the parties to whom such inter- 
est is paid, whether such recourse shall not be allowed by the pro- 
visions of the statue, ordinance, or enactments imposing or authorizing 
such tax, charge, or assessments, or shall have been waived or relea- 
sed by any now existing agreement of the Central Company in re- 
spect thereto. 

And all other payments required to be made by the Central Com- 
pany during the term of this indenture, and not herein otherwise 
specially provided for, shall be assumed and discharged by the Port 
Reading Company were primarily liable for the same. 

Provided, however, That the Central Company shall have the option 
at any time hereafter to require the Port Reading Company to pay 
to it an amount equal to the taxes and charges assumed by the Port 
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Reading Company in this and the immediately preceding article of this 
agreement. Such amounts shall be payable at the date on which such 
taxes and charges are due. The Central Company hereby covenants 
and agrees to apply such amount to the payment of said taxes and 
charges. Nothing herein contained, however, shall prevent the Port 
Reading Company from contesting any illegal taxes. 

Fourth. That de Port Reading Company shall and will, during 
the continuance of the hereby demised term, keep and maintain the 
said demised railroads and appurtenances, buildings, structures, and 
fixtures, in at least as good order and repair as they now are, and 
continue a line of insurance thereon not less than the amount now in 
force, and distributed in like portions over different parts thereof, 
until and unless the same shall be reduced by mutual consent; keep 
in public use, manage, and efhieiently operate the said railroads, from 
time to time and at all times indemnify and save harmless the said 
Central Company from all liabilities, damages, claims and suits by 
reason of anything done or omitted by the Port Reading Company in 
the premises, and, at the expiration or other determination of the he- 
reby demised term, surrender the said railroad and premises in at 
least the same good order and condition as they now are. 

Fifth. That the Port Reading Company shall and will, during the 
continuance of the terın hereby created, provide and maintain, and 
from time to time cause to be provided, under the betterment celause 
of this lease, as the same may be required, station and terminal fa- 
eilities for the receipt, shipment, and handling of all traffic over the 
lines of the Central Company; and that it shall and will keep and 
maintain in use on the railroads hereby demised an adequate equip- 
ment of rolling stock, ferryboats and other floating equipment, machinery, 
tools and other equipment adapted for railroad business and suffcient 
for the growth of the business of the Central system, and that the 
rolling stock, ferryboats and other floating equipment, machinery, tools 
and other equipment in use on the said railroad shall at all times 
be equal in amount and value to the said equipment hereby leased, 
and any additions thereto paid for as betterments by the Central Com- 
pany: that is to say, that there shall be at all times in use on the 
Central Railroad and marked and designated as belonging thereto so 
as to identify and distinguish the same as the property of the Central 
Company, no less tlıan the same number of locomotives, and no less 
than the same number of passenger cars, and no less than the same 
number of ferryboats and other floating equipment, machinery, tools 
and other equipment as are now in use upon the same, adding thereto 
such equipment as may be paid for hereafter by the Central Company 
as betterments, and all of the said equipment shall always be kept 
up to standard types, and shall allways be fully adapted to the use 
of firstelass traffic, and that there shall be at all times on said rail- 
roads the same tonnage of freight and coal cars as is now in use, and 
any additions thereto paid for as betterments by the Central Com- 
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pany of the then standard type and fully adapted for the transaction 
of business by the most approved methods; and that upon the expi- 
ration or sooner determination of the term of this lease, the Central 
Company shall be put in possession of such locomotives, passenger cars, 
freight cars, ferryboats and other floating equipments, machinery, tools, 
and other equipment as above provided, all of which shall be at least 
of equal value to those hereby leased, including any additions thereto. 
There shall be an annual inspection of the said rolling stock and 
equipment by an expert to be appointed by the Central Company. 
For the better securing to the Central Company of the full perfor- 
mance of this covenant, an inventory of the said rolling stock and 
other personal property leased shall be forthwith made, and the said 
rolling stock and personal property shall be appraised at its fair market 
value by three appraisers, one to be selected by each of the parties 
hereto, and the third by the two thus selected, and the said inventory 
and appraisement shall be identified by the respective signatures of 
the presidents of the parties hereto, and shall be considered part of 
this agreement. 

Sixth. The Port Reading Company shall and will during the con- 
tinuance of the hereby demised term keep up and maintain the pre- 
sent car shops, repair shops, and works and plant of similar character, 
of every discription, or such other shops, works, and plant as may 
with the consent of the Central Company be substituted therefor, in- 
cluding all tools, machinery, fixtures, and appliances of any kind what- 
soever, therein and thereabout, in the condition the same now are, 
and for the better securing to the Central Company the full perform- 
ance of this covenant, an inventory of the said tools, machinery, fix- 
tures, and appliances shall be forthwith made, together with all tools 
and appliances used on or about the demised premises, and the same 
shall be appraised at their fair market value by three appraisers, one 
to be selected by each of the parties hereto and the third by the two 
thus selected, and the said inventory and appraisement shall be attested 
by the signatures of the said appraisers and be considered part of this 
agreement, and that, upon the expiration or sooner determination of 
the term of this lease, the Central Company shall be put in posses- 
sion of personal property of similar character and of value equal to 
that herein leased to the Port Reading Company. 

Seventh. All additions, extensions, betterments, and improvements, 
to, of, or upon the premises hereby demised, or their appurtenances, 
including auy new rolling stock or floating or other equipment, and 
also including any new lines or railroad connected therewith, whether 
constructed under the charters of the parties hereto or otherwise, shall 
be made as follows: 

1. The Central Company shall have the prior right at its option 
to provide or procure to be provided the same or any part thereof; 
and to enable it to exercise such prior right, the Port Reading Com- 
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pany shall in all cases request in writing the particular addition, ex- 
tension, betterment or improvement desired. 

2. Should the Central Company, after receiving such request, re- 
fuse or neglect for a period of thirty days to take necessary action 
thereon, the Port Reading Company may otherwise provide or procure 
such additions, extensions, betterments or improvements. 

The Central Company shall pay the cost of additions, extensions, 
betterments or improvements provided or procured by it upon the 
request ofthe Port Reading Company, and to pay therefor, may at its 
option issue bonds bearing interest at a rate not exceeding five per 
centum per annum, or shares of its capital stock, and thereafter the 
rent payable by the Port Reading Company to the Central Company 
shall be increased by a sum equal to five per centum per annum upon 
the cost of such additions, extensions or improvements. 

Such additions, extensions, betterments, and improvements provided 
or procured by the Central Company upon the request of the Port 
Reading Company, shall form part of the demised premises, subject to 
all the covenants of this lease, 

Provided, however, That nothing herein contained shall prevent the 
Central Company from providing or procuring any such additions, ex- 
tensions, betterments, or improvements, without any request from the 
Port Reading Company, and from receiving the income thereof; sub- 
ject, however, to the right of the Port Reading Company, within one 
vear from the completion thereof, to request that they be made part of 
the demised premises, after which request the rental aforesaid shall be 
increased by a sum equal to five per centum upon the cost thereof, 
with interest at the rate of five per cent. from the time of the com- 
pletion until such request is made by the Port Reading Company. 

This clause shall be designated and referred to as the “betterment 
clause of the lease.' 

Eighth. The Port Reading Company shall keep full, true, and 
accurate accounts, and make reports and statements thereof, to the 
satisfaction of the Central Company of all the business, receipts, and 
revenues derived from the conduct of the operations of the said de- 
mised premises, which together with the data upon which the same 
are based and copies of all contracts relating thereto shall at all times 
be furnished to the Central Company, and all records and papers re- 
lating to the maintaining and operating of the demised premises shall 
be open to the inspection of the proper officer or officers of the Cen- 
tral Company, duly appointed for that purpose, who shall have liberty 
to make extracts from the same for the information of the officers and 
directors of the Central Company. Provided, and it is hereby expressly 
understood, covenanted and agreed that the gross receipts and charges 
properly applicable to the premises hereby demised, as between the 
parties hereto, or between the Central Company and any other rail- 
road companies whose lines may connect with the railroads hereby 
demised, and between which traffie may be interchanged, shall be cal- 
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culated upon the basis of division which now prevails in respect tw 
traffic now interchanged between the lines of the said parties, or bet- 
ween de same or either of them and other connecting lines. including 
any allowances for arbitraries and for terminal charges, and that such 
basis shall not be changed at any time without the mutual agreement 
of the parties hereto, in writing, and if any case shall arrise at any 
time in which the basis of division of receipts and charges now in force 
shall not be strietly applicable, the rules and prineiples upon which 
the proper parts of such receipts and charges are now applied to the 
premises hcreby demised shall be tollowed as nearly as may be. umtil 
the parties hereto shall have agreed upon and fixed the basis of such 
new case or cases. 

Ninth. That the Port Reading Company shall and will assume 
and well and faithfully perform all the obligations of the Central Com- 
pany under all contracts made by it. so far as they relate to the de- 
mised premises, or any part thereof, or the traffic connected therewith, 
including all contracts for new equipment made previous to the date 
hereof, and all contracts relating to the Navesink Railroad; and in 
particular it is distinetly understood and agreed that the provisions of 
the agreements of March 31, 1871, May 29, 1883, and June 28, 1887, 
and all other existing agreements with the Lehigh Coal and Navigation 
Company, or in which it may have an interest, relating to the use and 
operation of the Lehigh and Susquehanna Railroad and branches, as 
herein defined, or to any other matter connected therewith, except as 
now otherwise provided, be and the same are hereby reaffirmed, ac- 
cepted and assumed as fully as if herein repeated at length, and the 
interpretations and usages at present in force are to be accepted as 
settling and determining the construction thereof. 

Tenth. That the Port Reading Company will cause or procure 
business to be transported over the Lehigh and Susquehanna Railroad 
and branches, so that the gross receipts thereof shall never in any 
vear, after December 31, 1891, be less than five million four hundred 
thousand ($ 5 400 000) dollars, and so that after December 31, 1895, 
they shall never be less in any vear than five million seven hundred 
and fifty thousand ($ 5 750 000) dollars, the maximum rental re main- 
ing the same as fixed in the agreement of May 29, 1883, and June 
28, 1887, and the agreement of July 10, 1889, relating to the Allen- 
town Terminal Railroad, except that there shall be added to the maxi- 
mum rental five per centum upon the cost of the Lehigh and L.acka- 
wanna and Wind Gap and Delaware Railroads, it being understood 
and agreed that the term “The Lehig and Susquehanna Railroad and 
Branches’” shall, from January 1, 1892, for all purposes of this agree- 
ment, include all the railroads recited in the agreement of March 31, 
1871. and the extensions or branches of the railroads therein recited, 
and also the Allentown Terminal Railroad, de Lehigh and Lackawanna 
Railroad, and the Wind Gap and Delaware Railroad, and that all ad- 
ditional railroads or branches that may be required within the terri- 
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tory contiguous to the Lehigh and Susquehanna Railroad and branches 
shall be built under the provisions of the first and second of the 
mutual covenants of the agreement of March 31, 1871. 

Eleventh. That the Port Reading Company shall not and will 
not divert or permit or cause to be diverted from the transportation 
lines or terminals comprising the Central system its present traffic or 
any traffic which would naturally go to or towards its destination by 
or over the said system or any part thereof; and covenants and agrees 
that the tonnage mileage of all classes of traffie over the rail and 
water lines of the Central system shall be fostered and increased (by 
affording proper facilities and the making of reasonable and proper 
charges for transportation and otherwise), in such natural and proper 
future growth as shall be due to the location and resources of the said 
system. And the Port Reading Company shall at all times and from 
time to time during the term, give and extend to the individual ope- 
rators and miners of coal along the lines of the Central Company, all 
due facilities for the shipping and marketing of the coal mined by the 
said operators and miners over the Central system and its terminals, 
and the Port Reading Company shall not do anything in diserimination 
against the said operators and miners. That the Port Reading Com- 
pany will furnish sufficient cars and requisite facilities for transpor- 
tation as needed for the shipment of anthraeite coal from the mines 
that are or may hereafter be naturally tributary to the Central system, 
to an amount equal in proportion of the total production of anthracite 
coal in the whole anthraeite region to the proportion shipped on the 
said system in the year ending December 31, 1891, and for the ship- 
ment from the mines operated by the Lehigh and Wilkesbarre Coal 
Company of an amount not less in any one year than the tonnage 
mined by said coal company in the year 1891. 

And that the rates of transportation charges upon the coal mined 
from said lands shall be as low as are at any time charged from any 
adjacent lands by any route, and relatively as low as are from time 
to time charged by the Reading Company or Port Reading Company 
from the Schuylkill region. 

And that the suburban passenger and freight service on the lines 
of the Central Company shall not be diminished without the consent 
of the Central Company, and that the passenger service on the Lehigh 
and Susquehanna Railroad and branches shall not be diminished, with- 
out consent of the Central Company, more than in proportion to any 
reduction made in the passenger service in the whole region belonging 
to the Lehigh Valey Railroad and branches and the Lehigh and Susque- 
hanna Railroad and branches, and that a sufficient passenger service 
shall be maintained on all lines of the Central Company for the con- 
duct of the business and the accomodation of the public. 

And in case of difference of opinion as to the character of ser- 
vice of the Lehigh and Susquehanna Railroad and its branches the 
question shall be referred to arbitration, to which the Lehigh Coal and 
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Navigation Company may be a party, in the manner provided for in 
the agreement of March 31, 1871, and its supplements. 

Twelfth. That the Port Reading Company shall, during the term 
hereby demised, upon the request of the Central Company, furnish the 
president, directors, officers, and employers, for the time being, of the 
Central Company, with annual passes or tickets, entitling them to free 
passage in the passenger trains of the Port Reading Company over the 
demised railroads, together with passes to such persons as are entitled 
thereto under laws of the State of New Jersey, and to such other per- 
sons as may be legally entitled thereto. 

Thirteenth. That the Port Reading Company, its successors and 
assigns, keeping and performing the covenants herein contained, on its 
and their part to be kept and performed, shall and may at all times, 
and from time of time, peaceably and quietly have, hold, use, and enjoy 
the demised premises and every part and parcel thereof, with the ap- 
purtenances, without any manner of let, suit, trouble or hindrance from 
the Central Company, its successors and assigns; and the Central Com- 
pany shall and will at any time hereafter execute and deliver such 
further assurances as may be reasonably required for fully effectuating 
the objects and purposes of this indenture, and the more fully secur- 
ing unto the Port Reading Company all the rights and privileges herein- 
before mentioned and granted, or intended so to be. 

Fourteenth. That the Central Company shall and will, during the 
term hereby demised, maintain its corporate existence and organization; 
and at all times, and from time to time during the said term, when 
requested by the Port Reading Company, its successors or assigns, 
shall and will put in force and exercise each and every corporate power, 
and do each and every corporate act which the Central Company might 
now or may at any time hereafter lawfully put into force or exerecise 
to enable the Port Reading Company to enjoy, avail itself of, and 
exereise every right, franchise, and privilege in respect of the use, 
management and maintenance, renewal, extension, alteration, or im- 
provement of the premises hereby demised, or intended so to be, or 
the business to be there carried on. All the stocks owned by the 
Central Company of corporations the railroads of which are included 
in this lease, shall remain the property of the Central Company; but 
the Central Company shall, upon the request of the Port Reading Com- 
pany, procure any action to be taken by such corporation which may 
be necessary to secure to the Port Reading Company, subject to all 
the provisions of this lease, the same right to construct, maintain, and 
operate the same as is now possessed by the Central Company. 

The Central Company may with the consent of the Port Reading 
Company, but not otherwise, sell and dispose of any of the said stock. 

The Port Reading Company agrees to indemnify and save harmless 
the Central Company, and any companies the railroads of which are 
included in this lease against all loss, damage, or liability for the 
exereise of corporate powers or reformance of corporate powers or per- 
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formance of corporate acts, when exercised or done at the request of 
the Port Reading Company. 

Fifteenth. The Central Company hereby covenants that the pre- 
mises hereby demised are absolutely free and clear from any and 
every charge, lien, or encumbrance whatever, except the mortgages 
and charges hereinbefore referred to, and that the Central Company 
shall and will fully pay and discharge the principal of the bonds se- 
cured by the said mortgages, when and as the same shall become due 
and payable, or procure the same, from time to time during the time 
of this leas, to be converted, extended, renewed, or replaced by other 
bonds or securities bearing interest at the lowest rate attainable. 

Sixteenth. That the Central Company shall from time to time and 
at all times give immediate notice to the Port Reading Company of 
any claim presented or suit brought against the Central Company by 
which the Port Reading Company may be involved in any liability 
whatever, to permit the Port Reading Company to make, in the name 
and on behalf of the Central Company, but at the cost and expense 
of the Port Reading Company, any legal defense that can be made to 
such claim or suit. 

The said Port Reading Company shall defend all actions of every 
kind relating to the demised premises that may be depending against 
said Central Company or that may hereafter be brought against said 
Central Company during the said term, and shall pay all amounts that 
shall or may be therein recovered against the said Central Company, 
and shall also indemnify and save harmless the said Central Company 
of and from all causes of action, legal and equitable, and claims and 
demands that have arisen, or shall or may arise against it, or which 
shall or may arise against the said Port Reading Company, in the ex- 
ercise of its powers under this lease and during the continuance 
thereof, and all payments so made by the Port Reading Company 
shall be charged as part of its operating expenses hereunder in the 
computation of surplus net earmings. 

Seventeenth. That the Central Company shall and will cause the 
American Dock and Improvement Company (a corporation of the State 
of New Jersey, the whole capital stock of which is owned by the 
Central Company), upon the request of the Port Reading Company, 
whenever, in the opinion of its officers, it shall be desirable to enlarge 
the area of the existing terminal property on the Hudson River and 
the waters of New York Bay, to lease, at a nominal rent in addition 
to taxes, such part or parts of the said Dock and Improvement Com- 
pany’s property not now leased to other parties or hereafter sold or 
leased with the consent of the Port Reading Company, but only for 
the purposes of traffic passing to and from the same over railroads of 
the Central system under the tripartite contract of even date herewith 
or other existing traffic agreements, and for the term of this lease, 
and thereupon to put the Port Reading Company immediately in pos- 
session of the same as part of the demised premises; and in order 
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‘to secure the performance of the covenant, the said Central Company 
hereby covenants and agrees that it will not at any time sell any of 
the capital stock of the said American Dock and Improvement Com- 
pany, or otherwise relinquish or endanger its control of that company; 
and that it shall also by means of such control prevent the said Ame- 
rican Dock and Improvement Company from making any sale of any 
part of its said property that may be reasonably required for railroad 
purposes. 

Eighteenth. That the Central Company will make no further issue 
of stock, except under the obligations of the convertible debenture 
bonds, nor incur any further indebtedness whatsoever, which issues of 
stock or indebtedness shall subject the Port Reading Company to any 
additional burden, excepting under the provisions of this instrument, 
without the written consent of the Port Reading Company. 

Provided, however, That nothing herein contained shall prevent the 
Central Company from increasing its capital stock or indebtedness 
without the written consent of the Port Reading Company, in such 
manner as not to subject the Port Reading Company thereby to the 
payment of any additional rent. 

Nineteenth. The Central Company hereby sells, assigns, and trans- 
fers unto the Port Reading Company, its successors and assigns, all 
railroad materials, such as rails, ties, oil, and other articles generalls 
known as railroad supplies, which, on the day of the date of these 
presents, are or shall be stored, but not in use, for railroad purposes: 
and the Port Reading Company agrees to pay for these materials the 
actual value thereof as they existed on January 1, 1892, when an in- 
ventory thereof was taken. 

Payment for such supplies shall be made at such times as may 
be agreed upon, but not later than January 1, 1893. Interest on the 
value of such supplies shall be computed at five per cent. from Janu- 
ary 1, 1892, until payment is made. 

Twentieth. That this lease shall not be sold, mortgaged, or as- 
signed, and no portion of the demised premises shall be sublet without 
the consent of the Central Company given in writing under its cor- 
porate seal.e. And no purchaser at any judicial sale, nor assignee, re- 
ceiver, nor mortgagee of the Port Reading Company, nor any assignee 
thereof appointed under proceedings in bankruptey, or becoming so by 
virtue of an act or operation of law in any proceeding against it at 
law or in equity, shall have any title to or interest in the said pre- 
mises hereby demised, or any part thereof, without the consent of the 
Central Company given as aforesaid in writing under its corporations 
seal. 

Twenty-first. For all purposes of this agreement the term “traffic” 
shall be held to include passenger, freight, coal, mail and express, 
and all other kinds of rail and water traffice The terms “Central 
System” and “lines of the Central Company’ shall be held to include 
all the railroads which form part of the demised premises, including 
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any extensions thereof made under the betterment clause of this 
lease. 

All consents and requests herein provided shall be in writing, and 
shall be signed by the president, vice-president, or secretary of the 
consenting or requesting party. 

Twenty-second. This lease shall take effect as of January 1, 1892. 
All interest, rentals, taxes, insurance, and other accounts shall be ad- 
justed between the parties as of that date, and the balance found to 
be due from either party to the other shall be paid within ten days 
after ascertainment. All liabilities or charges and all revenues after 
January 1, 1892, except expenditures on capital account, shall be 
charged and credited respectively to the Port Reading Company ; pro- 
vided, however, that any interest, charge, tax, revenue, or assessment, 
payable for any period beginning before January 1, 1892, shall be 
apportioned between the parties hereto, so that the Port Reading Com- 
pany shall be liable for and entitled to only that portion which shall 
have accrued after January 1, 1892. All liabilities heretofore incurred 
by or in behalf of the Central Company, in relation to the demised 
premises, for or account of which, under existing contracts or agreement, 
payments have been made since January 1, 1892, or are now or may 
hereafter become due, which are or shall properly be chargeahble to 
capital account, may be liquidated by the Central Company, as herein- 
after provided respecting betterments made at the request of the Port 
Reading Company, and with like effect. 

Twenty-third. That if the Port Reading Company shall make de- 
fault in the payment of the rent hereby reserved, or in any of the 
payments herein covenanted to be made by it fcr a period of thirty 
days after the same shall have become due, or shall fail to keep and 
faithfully perform any of the covenants of this agreement on its part 
to be kept and performed, then it shall be lawful for the Central Com- 
pany, at its option, to declare this lease at an end and the agreements 
herein contained to be rescinded, and it may thereupon re-enter and 
repossess the whole of the demised premises, including all property, 
real and personal, embraced within the terms of this lease, as of its 
first and former estate, and may resume, take, and enjoy all its rights, 
privileges, and franchises as if this agreement had not been made, and 
notice of the exercise of such option and of the intention to reenter 
upon and repossess itself of said demised premises shall operate as a 
reassignment of the agreements and leases hereby assigned, but the 
exercise of such option and such re-entry, repossession, and reassign- 
ment shall not relieve the Port Reading Company from liability to the 
Central Company, its successors and assigns, for all arrears of rent 
due and unpaid at the time, and for all damages resulting from the 
breaches of covenant by the Port Reading Company; and the Port 
Reading Company hereby covenants and agrees that it will forthwith, 
after notice of the exercise of such option on the part of the Central 
Company, deliver over to the Central Company all the property and 
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rights of every kind, description, or nature then held by said Port 
Reading Company under this lease, and will on request immediately 
execute and deliver to said Central Company all agreements, deeds, 
and transfers that may be necessary or proper to reinvest said Central 
Company with all said demised premises, and all said assignments, 
leases, and contracts, as fully as if they were held by the Central 
Company at the time this lease was made, saving and excepting the 
personal property purchased and paid for by the Port Reading Com- 
pany under this agreement, which shall in such case remain the pro- 
perty of the Port Reading Company. 

Twenty-fourth. It is understood and agreed, and is of the e- 
sence of this contract, that if default shall be made by the Port Read- 
ing Company or any of its covenants in and under a certain tripartite 
agreement of even date herewith, between the Central Railroad Com- 
pany of New Jersey, the Philadelphia and Reading Railroad Company. 
and the Port Reading Railroad Company; and if such agreement shall 
be terminated by reason of any such default or for any other reason. 
then this lease shall, at the option of the Central Companv, be the- 
reby at once terminated and ended, and such termination shall operate 
as a reassignment of all agreements and leases assigned hereby. 

Twenty-fifth. It is further covenanted and agreed, in the event 
of the Central Company resuming possession of the said demised pre- 
mises as hereinbefore provided, the Port Reading Company shall make 
good to the Central Company any depreciation in the then aggregate 
value of the demised premises from their present value. 

In witness whereof the parties hereunto have caused their cor- 
porate seals, duly attested, to be hereunto affıxed the day and year 
first above written. 

Ta® Cesrrau RAILROAD Ü(OMPANY Or NEW JERSEY, 
‚ President. 








Attest: 





-, Secretary. 
Tue Port REApDına RAILROAD (ÜOMPANY, 


‚ President. 





Attest: 





-——, Secretary. 


Anlage VI. 


Agreement. 


This agreement, made this thirtieth day of April, 1892, by and 
between the Lehigh and Wilkesbarre Coal Company, a corporation of 
Pennsylvania, hereinafter called the Wilkesbarre Company, party of 
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the first part, and the Philadelphia and Reading Coal and Iron Com- 
pany, also a corporation of Pennsylvania, hereinafter called the Read- 
ing Company, party of the second part. 

Whereas the Wilkesbarre Company is the owner or lessee, by 
certain indentures of lease, of various lands, mines, and improvements, 
situate along or near the railroad and branches of the Lehigh and 
Susquehanna Railroad; and 

Whereas the Port Reading Railroad Company, as lessee of the 
Central Railroad Company of New Jersey, has arranged with the 
Reading Company for the transportation of all anthracite coal eonsigned 
by the Reading Company over the lines and branches of the Lehigh 
and Susquehanna Railroad Company and of the Central Railroad Com- 
pany of New Jersey, for and during the continuance of the said lease 
to the said Port Reading Railroad Company; and 

Whereas it is proposed on the part of the Wilkesbarre Company 
to sell and deliver the entire product of its collieries, now operated 
or hereafter to be opened and operated by it, to the Reading Company 
to be shipped to market over the lines and branches of the Lehigh 
and Susquehanna Railroad and the Central Railroad Company of New 
Jersey, and the Reading Company has proposed to purchase and pay 
for the same: 

Now, therefore, this agreement witnesseth: That the said parties 
hereto, in consideration of the sum of one dollar by each of the parties 
paid to the other, and the mutual covenants and stipulations herein 
contained and written, have agreed and do hereby covenant agree to 
and with each other as follows, that is to say: 

First. The said Wilkesbarre Company hereby sells and agrees to 
deliver to the Reading Company the entire product of its collieries 
now opened and hereafter to be opened and operated, for and during 
the entire period hereinafter fixed and determined, and the Reading 
Company hereby agrees to take, receive and pay for the product of 
the said collieries and of each of them, for and during the entire term 
of this agreement, as hereinafter provided; and to ship the same in 
accordance with the existing agreements between the Lehigh Coal and 
Navigation Company and the Central Railroad Company of New Jersey. 

Second. The Reading Company agrees that from its allotment of 
cars which it shall receive from time to time from the Central Rail- 
road Company of New Jersey, or any lessee thereof, it shall and will 
at all times during the continuance of this contract caused to be 
distributed to the collieries operated by the Wilkesbarre Company 
such number of cars as will enable the Wilkesbarre Company to mine 
and ship monthly, in as nearly daily quantities as practicable (Sun- 
days and legal holidays excepted), such an amount of anthracite coal 
as it can produce from said collieries as a whole, by working the 
same for as many days and to as full a capacity in each month as 
the Reading Company works its own collieries. It being understood 
and agreed that the Wilkesbarre Company shall have the right, from 
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month to month, to apportion its entire product among its various 
collieries as it shall deem best. 

And further, in case the collieries located on the lines and branches 
of the Lehigh and Susquehanna Railroad, other than those of the 
Wilkesbarre Company, should not, for any cause, continue to ship the 
same proportion of the total tonnage of the whole anthracite region 
over the said lines which was shipped from them in 1891, then, and 
in that case, the Wilkesbarre Company shall be at liberty to mine and 
deliver, and the Reading Company shall receive and pay for an amount 
equal to the deficieney, in addition to the quantity hereto provided 
to be mined and sold and received and paid for, and the Reading 
Company shall cause sufficient cars to be supplied therefor; so that 
there shall always continue to be shipped monthly over the said rail- 
roads of the central system an amount of anthraeite coal equal in pro- 
portion of the total production of anthracite coal in the whole anthra- 
cite region to the proportion shipped on the said system in the year 
ending December 31st, 1891. 

Third. The Reading Company agrees to pay and the Wilkesbarre 
Company agrees to accept monthly the following prices for the said 
coal, when prepared in accordance with the standard hereinafter 
mentioned and delivered in railroad cars at the said breaker, viz: 

For all sizes larger than pea coal, sixty (60) per cent. of the 
average “free on board’ price received for said sizes at tide points 
at or near New York between Perth Amboy and Hoboken both inelu- 
sive, for the Wyoming and Lackawanna coals of the Lehigh Valler 
Coal Company, and the Lehigh and Wilkesbarre Coal Company (herein- 
after called Wyoming Coal) when the said f.o.b. price is four dollars 
($ 4) per ton or less; when the said average f. o. b. price is more 
than four dollars ($ 4) per ton, forty (40) per cent of the increase 
above four dollars ($ 4), until the f. o. b. price realized reaches four 
dollars and fifty cents ($ 4.50), after which the Wilkesbarre Company 
shall receive thirty (30) per cent of any advance in the said f. o. b. 
price above four dollars and fifty cents ($ 4.50). 

For example: 




















When the Wilkesbarre | Rending When the | "Wilkesbarre | Reading 
f. o. b, price | Company will |Company will f. o. b. price | Company will | Company will 
is— receive— | receive— | is— receive— receivo— 
| ! 

8 3.80 2383 | 8132 | 8450 s20 | #180 
3.90 234 | 156 4.60 28 | 1.97 
4.00 2.40 | 160 | 470 | 2.66 2.04 
4.10 | 2.44 1.66 | 480 2.69 211 
420 248 12 | 490 272. | 218 
430 | 2.52 | 1.78 5.00 275.0 | 2.25 
4.40) 2.56 1.84 etc. etc, h ete. 
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In cases where the said average f. o. b. price received for any 
size or sizes of Wyoming coal is less than $ 4 per ton, and for other 
sizes the said price is at or above $ 4 per ton, it is understood that 
settlement shall be made on the coal shipped by the Wilkesbarre 
Company in the manner indicated in the following example: 


10 tons of broken, at an average f. o. b. price of $ 3.50 8 35.00 


20 tons of egg, at an average f. o. b. price of $ 3.75 75.00 
40 tons of stove, at an average f. o. b. price of $ 4.30 172.00 
30 tons of nut, at an average f. o. b. price of $ 4 120.00 

402.00 


Or an average of $ 4.02 per ton; proportion to be paid the 
Wilkesbarre Company will be 60 per cent. of $ 4 and 40 per cent. of 
2 cents—$ 2408. For pea coal, forty-five (45) per cent. of the said 
f. o. b. price at tide points at or near New York realized for Wyoming 
coal when the said price is two dollars and fifty cents ($ 2.50) or 
less; and for each advance of ten (10) cents per ton in the said f. o. b. 
price above two dollars and fifty cents ($ 2.50), the proportion paid 
the Wilkesbarre Company shall be increased one (1) per cent., until 
the said f. o. b. price reaches the price of any of the larger sizes, 
after which the said proportion shall be adjusted on the basis of the 
price received for such larger sizes. 

For example: 

When the f. o. b. price at tide for Wyoming pea is two dollars 
and fifty cents ($ 2.50) or less, the Wilkesbarre Company will be paid 
forty-five (45) per cent. of the same; when the said f. o. b. price is 
two dollars and sixty cents ($ 2.60) the proportion thereof paid the 
Wilkesbarre will be forty-six (46) per cent.; when the said f. o. b. 
price is two dollars and seventy cents ($ 2.70), the proportion thereof 
paid the Wilkesbarre Company will be forty-seven (47) per cent., and 
increasing in the manner and proportion as above provided. 

For buckwheat coal, thirty-two (32) per cent. of the average f. o. b. 
price at tide points at or near New York when the said price is two 
dollars ($ 2) per ton or less; and for each advance of ten (10) cents 
per ton in the said f. o. b. price, the proportionate price paid the 
Wilkesbarre Company shall be increased two and six-tenths (2.6) per 
cent., until the said f. o. b. price reaches two dollars and fifty cents 
(6 2.50), after which the proportionate price paid the Wilkesbarre 
Company shall advance one (1) per cent. of each ten (10) cents advance 
in the f. o. b. price above two dollars and fifty cents ($ 2.50), as in 
the case of pay coal above mentioned. 

For example: 

When the price realized for Wyoming buckwheat is two dollars 
($ 2), the Wilkesbarre Company shall be paid thirty-two (32) per cent. 
of that sum, or sixty-four cents; when the price is two dollars and 
ten cents ($ 2.10), the Wilkesbarre Company shall be paid thirty-four 
and six-tenths (34.6) per cent. of that sum, or seventy-two and sixty- 
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six one-hundredths (72.66) cents; when the f.o.b. price is two dollars 
and twenty cents ($ 2.20) per ton, the Wilkesbarre Company shall be 
paid thirty-seven and two tenths (37.2) per cent., or eighty-one and 
eighty-four one-hundredths (81.84) cents; when the f. o.b. price is two 
dollars and fifty cents ($ 2.50), the Wilkesbarre Company shall be 
paid forty-five (45) per cent., or one dollar and twelve and one-half 
cents ($ 1.12"/2); when the f. o. b. price is two dollars and sixty 
cents ($ 2.60), the Wilkesbarre Company shall be paid forty-six (46) 
per cent. of said price, and so on as in the case of pea coal above 
mentioned. 

For No. 2 buckwheat coal and smaller sizes (if marketed and sold 
by the Reading Company), twenty (20) per cent. of the said average 
f. o. b. price shall be paid the Wilkesbarre Company when the said 
price is $ 1.20 per ton or less; and for each advance of ten cents 
per ton in the said price the Wilkesbarre Company shall receive one 
and one-half per cent. increase, until the said price reaches two dollars 
($ 2) per ton, after which the price paid the Wilkesbarre Company 
shall advance two and six-tenths per cent. for each ten cents advance 
in the said price above two dollars per ton, advancing from that point 
in the same manner and in the same proportion as buckwheat coal. 

Provided, however, that on Honey Brook and other Lehigh coal 
of like grade, the price to be paid to the Wilkesbarre Company by 
the Reading Company shall be based on the average net f. o. b. price 
received for the Honey Brook and other Lehigh coals of the Lehigh 
Valley Coal Company and Wilkesbarre Coal Company, at said tidal 
points at or near New York, anything herein contained to the contrary 
notwithstanding. 

The amounts so to be paid shall be without any deduction what- 
soever for demurrage or charges other than commissions paid, and the 
payments thereof shall be made monthly on the twentieth (20th) day 
of each month for all coal delivered to the Reading Company during 
the next preceding month, and the said average prices on which the 
amount paid is based shall be the average prices for coal sold and 
delivered during such preceding month. The Reading Company shall 
and will keep full and true accounts of the sales of all coal delivered 
to it by the Wilkesbarre Company under the provisions of this contract, 
specifying the price realized for each size of coal from each of the 
mines or colleries, as far as reasonable and practicable, and the results, 
both gross and net, of the sales of said coal, all of which said accounts 
shall be open to the examination and inspection of the officers and 
agents of the said Wilkesbarre Company at all reasonable times. 

Fourth. The percentages of the various sizes of coal to be delivered 
under this agreement shall be the same as those produced at the 
collieries of the distriet in which the mines are respectively located, 
but the Reading Company shall not be required to take a greater 
amount of lump and steamboat sizes than in proportion to the whole 
amount of such sizes sold for the time being by the Reading Company. 
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Fifth. In determining the quantity of coal sold and received under 
this agreement, twenty-two hundred and fourty (2,240) pounds shall 
constitute a ton, and the same shall be weighed on the scales of the 
Central Railroad of New Jersey, and the amount of coal contained in 
each car shall be determined by the certificate of the weighmaster at 
such scales, it being agreed that he shall deduct from the gross weight 
of the coal one per centum for waste; provided that the requirements 
of any leases to or held by the Wilkesbarre Company as to the mode 
of weighing coal mined thereunder shall be strietly observed. 

Sixth. The Wilkesbarre Company covenants and agrees that the 
said coal (not including culm) shall be properly prepared for market 
and shall be delivered on board the cars at the breakers in good 
merchantable condition, free from dirt, and shall not at any time con- 
tain a greater amount of bone or slate than is usually present in good 
merchantable coal of the respective sizes, and the same shall be subject 
to inspection by a competent inspector, to be appointed and paid by 
the parties hereto jointly, whose decision as to the quality of coal 
shall be final and conclusive upon both parties. Such inspector when 
so appointed shall be subject to removal on the request of either party. 

The different sizes of coal shall in no case contain more than 
the following percentage of refuse (consisting of slate, rock, fire-clay 
and bone with less than forty per cent. of fixed carbon), viz: Broken, 
one per cent.; egg, two per cent.; stove, four per cent.; nut, an average 
of not more than five per cent., an dat no time to exceed a maximum 
of seven per cent.; pea, ten per cent.; buckwheat, fifteen per cent. No 
more than the following percentage of bone containing a proportion of 
fixed carbon ranging between forty and seventy per cent., viz: broken, 
two per cent.; egg, two per cent.; stove, three per cent.; nut, five per 
cent. Pea and buckwheat coal shall not contain such proportion of 
said bone as to reduce their price below the average market prices of 
those sizes. 

If the condition of the trade shall at any time or times require 
a higher standard of preparation than as aforesaid, the Wilkesbarre 
Company shall prepare the coal so as to confsrm to such high standard ; 
provided, however, that if they shall claim that they should be reim- 
bursed for any inereased expenses involved, and the parties shall not 
agree as to the amount of such reimbursement, the question shall be 
referred to arbitrators, to be appointed as hereinafter provided. 

When the inspector is making a test for impurities in the coal 
he shall, whenever possible, take the sample from the coal as it flows 
from the chute into the car. If at any time the first test is unsatis- 
factory to either party the inspector shall make two other tests of the 
coal in question and the average of the three tests on one car shall 
then be final. If at any time it is necessary to test a car after it 
leaves the chute, a sample shall be obtained by taking equal quantities 
of coal from the middle and each side and end of the car, in order 
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to ascertain the average quality of the coal tested in that car. The 
cost of all inspections shall be equally divided between the parties 
hereto, except that the chief inspector shall be paid by the Reading 
Company. 

Seventh. The Reading Company shall and will cause all the coal 
purchased under the provisions of this contract to pass to or towards 
its market over and by the lines of the Central Railroad of New Jersey 
system, it being the intention hereof to provide that the Reading 
Company consignor and shipper of said coal shall not and will not 
divert or cause to be diverted from the transportation lines or terminals 
comprising the system of the Central Railroad Company of New Jersey 
the present traffic of said Central Railroad Company of New Jersey, 
or any traffic which would naturally go to or towards its destination 
by or over the said system. 

Eighth. It is mutually agreed that if by reason of strikes among 
employes of either party or of the railroad company or companies over 
whose lines the coal is to be shipped, or by reason of any injury to 
the works, buildings, fixtures, or other property of either party, or of 
such railroad companies, either party shall be temporarily disabled 
froın furnishing or transporting coal as hereinbefore provided, the party 
so disabled shall not be liable for such nonfulfillment of its contract 
as shall result therefrom, but shall make every reasonable exertion to 
remove such disability as promptly as possible. 

Ninth. It is further agreed that, if at any time during the con- 
tinuance of this contract the selling price of coal at tide- water shall 
be so low that the said sixty (60) per centum thereof shall not be 
suftficient to pay the cost of mining the same, together with a reason- 
able allowance for royalties, then the Wilkesbarre Company shall be 
at liberty to suspend deliveries of coal thereunder until the prices to 
be paid therefor shall be sufficient to pay the cost of mining and such 
reasonable royalties, without liability to payment of any damages for 
such suspension of deliveries. 

Tenth. The Wilkesbarre Company shall have the right to sell coal 
at its breakers at retail to be taken by wagons, but not to be shipped 
in railroad cars except for delivery under royalty agreement as herein- 
before provided. 

Eleventh. Should any disagreement arise between the parties 
hereto as to any matter or thing arising under or in consequence of 
this agreement and the operations carried on hereunder, or if the 
parties hereto shall fail to agree as to what ought to be done or 
omitted, in respect to any matter or thing not specifically covered by 
the express provisions of this contract, but coming within the general 
scope and true intent and purposes thereof, every such disagreement 
shall be determined by arbitration, one arbitrator to be appointed by 
the Wilkesbarre Company and the other to be appointed by the Read- 
ing Company, and the finding of such arbitrators shall be final and 
conelusive upon the parties hereto as to such controversy. 
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In any case where the arbitrators are to be appointed hereunder, 
and either the Wilkesbarre Companv or the Reading Company shall 
neglect or refuse to make an appointment for a period of ten days 
after being requested in writing by the other party to make such ap- 
pointment, which request shall set forth speeifically the matter or thing 
to be submitted, then the arbitrator appointed by the party not in de- 
fault in making such appointment shall appoint an arbitrator for the 
party so in default, and the two arbitrators so appointed shall have 
the same power as though one of them had been appointed by each 
of the said parties, and in case where the arbitrators so chosen shall 
disagree, they shall have the right to appoint an umpire, and the de- 
cision of a majority of the three shall have the same force and effect 
as though the two arbitrators first appointed should have agreed upon 
such decision as their finding. In case the two arbitrators first chosen 
by either method can not agree, and do not agree, within five days 
after such disagreement, and do not select an umpire as above provided, 
then upon application by either the Wilkesbarre Company or the Read- 
ing Company, such umpire may be appointed by the president judge 
of the court of common pleas of any County of the State of Pennsyl- 
vania. 

Twelfth.‘ This contract is expressly upon condition that the Read- 
ing Company shall not transfer, assign, or pledge it in any manner, 
or interest or associate therein any other person or persons, body 
politic or corporate, without the written consent of the Wilkesbarre 
Company first had and obtained. And that no judicial or other sale 
or transfer of any kind whatever, whether upon or under any writ, 
order, or decree issued by or vut of any court, or by any justice 
of the peace, alderman, or other judicial officer or tribmnal, or by 
virtue of or in compliance with any order or decree of any court of 
equity or chancery or any proceedings in insolveney or bankruptey, 
shall have the effect of transferring the interest of the Reading Com- 
pany herein for any time or term whatever to any person or persons, 
body politic or corporate, without the written consent of the Wilkes- 
barre Company first had and obtained. 

Thirteenth. In case of the failure of the Reading Company for 
thirty days to make any payment hereunder when and as the same 
shall become due and payable, or in case of any breach of covenant 
on its part, and thirty days’ notice thereof given by the Wilkesbarre 
Company to the Reading Company if the same be not fully compensated 
within such period of thirty days, then the Wilkesbarre Company may 
at its option declare this contract at an end, and thereupon all rights 
of the Reading Company hereunder shall cease and determine: pro- 
vided, that the delay or omission of the Wilkesbarre Company at any 
time or times to exercise the rights conferred by this clause of this 
contract shall not be construed to be nor to operate as a waiver of 
any such right or rhights in respeet to existing or subsequent defaults 
of the Reading Company, and that any annulment or determination of 
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this contract as aforesaid shall be without prejudice to the right of 
the Wilkesbarre Company to recover damages past or future for any 
breach thereof by the Reading Company. 

And the Reading Company hereby covenants and agrees that it 
will forthwith, after notice of the exerceise of such option and of an 
intention to declare this contract at an end on the part of the Wilkes- 
barre Company immetiately execute and deliver to the Wilkes- 
barre Company all agreements and assignments that may be neces- 
sary or proper to reinvest the Wilkesbarre Company with all rights 
under any agreements or contracts aforesaid as fully as they were 
held and enjoyed by the Wilkesbarre Company at and before the time 
this agreement was made. 

Fourteenth. It being the intention hereof and of the parties he- 
reto that this contract shall continue for a period coincident with the 
term of the above recited lease from the Central Railroad Campany 
of New Jersey to the Port Reading Railroad Company, it is hereby 
further mutually covenanted and agreed that this contract shall be 
binding upon and enure to the benefit of the parties hereto and their 
‚successors and assigns respectively for and during the period of nine 
hundred and ninety-nine (999) years from the date hereof, unless the 
said lease of the Central Railroad Company of New Jersey to the 
Port Reading Railroad Company shall be canceled or annuled before 
the termination of that period, and that in that event this contract 
shall, at the option of either party thereto and upon written notice 
by such party to the other of its intention to exercise that option, 
cease to be in force at and upon the termination, cancellation, or an- 
nulment of the said lease. 

In witness whereof the parties hereto have caused their corporate 
seals to be hereunto affixed, attested by their secretaries, and these 
presents to be signed by their respective presidents, the day and year 
aforesaid. 

Witness: 

THE LEHIGH AND WILKESBARRE ÜOAL COMPANY, 
By J. R. Maxweıı, President. 
Attest: 
W. T. Zeıı, Secretary. [seAr..] 
THE PHILADELPHIA AMD READING COAT, AND IRON COMPANY, 
By A. A. MeLeon, President. 
Attest: 
F. P. KAERCHER, Secretary. [seaAr..] 


Induſtr. Unternehmer- u. Unternehmungsverbänbe i. db. B. St. v. Norbamerila. 277* 


Anlage VIII. 
IN CHANCERY OF NEW JERSEY. 


JOHN P. STOCKTON, ATTORNEY GENERAL OF NEW JERSEY, INFORMANT, 
vs. THE GENERAL RAILROAD COMPANY OF NEw JERSEY, THE PorT 
READING RAILROAD ÜOMPANY, AND THE PHILADELPHIA AND READING 
RAILROAD ÜOMPANY, DEFENDANTS, 


(1) A corporation, created by statute, possesses no rights and can exer- 
cise no powers which are not expressiy given or to be necessarily implied. 

(2) Such a corporation can not lease or dispose of any franchise need- 
ful in the performance of its obligations to the State without legislative 
eonsent. 

(3) The act of March 11, 1880, which amends the seventeenth section 
of the act entitled *An act to authorize the formation of railroad corpo- 
rations and to regulate the same” (Rev., 930), is free from constitutional in- 
firmity in its title, and is sufficiently broad in its terms to confer power 
upon railroad corporations chartered by special law. 

(4) The act of May 2, 1885, entitled “An act respecting the leasing of 
railroads,” is constitutional. 

(5) Equity looks at the substance, and will disregard names and pene- 
trate disguises of form, to discover and deal with it. 

(6) Where a corporate excess of power tends to the publie injury, or 
to defeat publie poliey, it may be restrained in equity at the suit of the 
attorney general. . . 

(7) A railroad company of this State leased its franchises and roads to 
the railway corporation of another State. The lease was not only unautho- 
rized but was expressly forbidden by law. Its effeet was to combine coal 
producers and carriers and to partially destroy competition in the production 
and sale of anthraeite coal, a staple commodity of the State. Held, to be a 
corporate excess of power which tends to monopoly and the publie injury. 

On order to show cause why injunction shall not issue; heard 
upon information, exhibits, and affidavits, answers of the defendauts, 
affidavits, and limited proofs taken under order of the chancellor in 
conformity with the provisions of Rule 121. 

The object of the information ig to have a certain indenture of 
lease made between the Central Railroad Company of New Jersey and 
the Port Reading Railroıd Company, and also a certain tripartite agree- 
ment between the Central Railroad Company of New Jersey, the Port 
Redaing Railroad Company, and the Philadelphia and Reading Rail- 
road Company decreed to be ultra vires, and therefore void; and void 
also upon the ground of public poliey, in that they tend to create a 
monopoly of the anthracite coal trade within the State, by stifling 
competition between the contracting corporations, and thereby to in- 
crease the price of anthracite coal to the inhabitants of the State. 

And to effectually destroy the effect of such lease and agreement, 
under which the property and the franchises of the Central Railroad 
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Company of New Jersey have already been delivered to the Port 
Reading Raiload Company, it seeks a mandatory decree which shall 
enjoin the Port Reading Railroad Company to surrender and return to 
the Central Railroad Company the Corporate franchises and property, 
and a restrietive decree which shall perpetually restrain the Port Read- 
ing Railroad Company from hereafter controlling and intermeddling with 
such franchises and property, and the three corporate defendants, from 
all future combinations to do that which will arbitrarily increase or 
tend to increase the price of coal to the inhabitants of New Jersey. 

J am asked to now issue an injunction that will temporarily, at 
least, effect all these ends. 

The Central Railroad Company of New Jersey was incorporated 
by special act of the Legislature of this State entitled “An act to in- 
corporate the Somerville and Easton Railroad Company,” approved 
February 26, 1847. Before then. on the 9th of February 1831, the 
Elizabethtown and Somerville Railroad Company had been incorporated, 
with power to construct a railroad from Elizabethtown to Somerville. 
The Somerville and Easton Railroad effected a continuation of railroad 
communication from Somerville to Phillipsburg on the Delaware River 
opposite Easton, Pa. By a supplement to the charter of the Somer- 
ville and Easton Railroad Company, approved February 22, 1849, that 
company was authorized to purchase the Elizabethtown and Somerville 
Railroad, and it was provided that the two railroads should be con- 
trolled by the charter of the Somerville and Easton Railroad Com- 
pany, and that the controlling company should thereafter be called the 
Central Railroad Company of New Jersey. 

The purchase was consummated on the 1st day of April, 1849. 
In 1860, by another legislative act, the Central Railroad Ü mpany was 
authorized to extend its road to the New York Bay at or south of 
Jersey City. From time to time, by legislative act, the capital of the 
company was increased, until now the stock outstanding amounts in 
round figures to about $ 22 500 000 of an authorized capital of 
$ 30 000 000. Besides this large capital, the company has an indebted- 
ness of upwards of $ 45 000 000. It owns, leases, or controls more 
than forty tributary railroads. It,has a large and prosperous business 
and earns a respectable dividend upon its capital stock beyond the 
payment of the interest upon its indebtedness and its other fixed char- 
ges. Its assets exceed in value its outstanding capital stock and its 
indebtedness, which together aggregate, as has been indicated, more 
than $ 67000 000. In 1871 it leased the Lehigh and Susquehanna 
Railroad, running from Wilkesbarre to Easton, in Pennsylvania, from 
its owner, the Lehigh Coal and Navigation Company, a corporation of 
Pennsylvania, and also purchased the rolling stock and other equip- 
ment of that road. This leased railroad extends trough a valuable 
portion of the anthraeite coal region in Pennsylvania. 

About the same time the Central Railroad Company also invested 
in coal lands by organizing or causing to be organized the Lehigh and 
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Wilkesbarre Coal Company, and becoming the owner of all or sub- 
stantially all of its capital stock. This coal company issued bonds 
which the Central Railroad Company guaranteed. In virtue of its 
interests in the anthracite coal region and the advantageous location 
of its roads the Central Railroad Company has become a considerable 
coal carrier, not only from the mines of the company in which it is 
interested, but also from the mines of other miners not having rail- 
road facilities in and through the States of New Jersey and Pennsyl- 
vania to the New York Harbor, which is the greatest distributing point 
for anthracite coal in the United States. 

The Philadelphia and Reading Company, a corporation of the 
State of Pennsylvania, is also possessed of railroads running into the 
anthracite coal region of Pensylvania, and is an extension coal carrier. 
Sare a few shares used to qualify directors, it is the owner of the 
entire capital stock of the Reading Coal and Iron Company, which, in 
the vear 1891 produced from its collieries 8203465 tons of coal, being 
one-fifth of the total produce of anthracite coal from Pennsylvania dur- 
ing that year. Along the lines of the Philadelphia and Reading’s rail- 
roads there are also other coal miners who find a market for their 
coal by the means of transportation it affords.. The capital stock of 
the Philadelphia and Reading Company, at par, amounts to about 
$ 40 000 000, and its indebtedness to more than $ 160 000 000, all 
of which is balanced by assets alleged to be of equal value. The an- 
nual report of the directors of this company for the vear ending No- 
vember 30, 1891, referring to the coal lands controlled by that com- 
pany, contains this statement: 

“The coal lands comprise in extent about 32 per cent. of the en- 
tire anthracite coal fields of the State, and taking into account the 
aggregate thickness of the veins on the company’s lands and the grea- 
ter proportionate depletion of the estate in the other regions which 
has been going on for many years, it must be conceded that we have 
at least 50 per cent. of the entire deposit remaining unmined.' 

Throughout this report and reports similar, whenever the lands 
of the Reading Coal and Iron Company are alluded to, they are spoken 
of as the property of the Philadelphia and Reading Railroad Company, 
and that company itself, as the property of the railroad. 

It appears also that the Philadelphia and Reading Railroad Com- 
pany has become the lessee of the Lehigh Valley Railroad Company, 
a corporation of the State of Pennsylvania, which in turn is the lessee 
of the Easton and Amboy Railroad Company, a corporation of this 
State, having a line of railroad from Easton, Pa., to Perth Amboy. 
The Lehigh Valley Railroad Company is a miner of coal to some ex- 
tent, and possesses a railroad which runs through the anthracite coal 
region of Pennsylvania, and affords facilities for transportation of coal 
there mined to markets in this and adjoining States. 

For several months past competition between these three roads, 
in the procuration and transportation of coal, and between each of 
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them and the Delaware, Lackawanna and Western Railroad Company, 
the Delaware and Hudson Canal Company and the Pennsylvania Rail- 
road Company, each of which is possessed of interest in the anthra- 
cite coal region and the means of transportation of coal therefrom, has 
materially reduced the price of coal to consumers in this State and 
elsewhere, to the loss of considerable profit to each of the companies 
named, which would not have been suffered if competition between 
them had not existed. 

It further appears that anthracite coal is a necessity to the 
people of New Jersey, being the fuel that is most abundantly and 
cheaply obtainablo and most universally used in their homes and manu- 
factories. 

The Philadelphia and Reading Railroad Company operates in this 
State among other railroads, the Delaware and Bound Brook Railroad, 
which extends from Bound Brook to the Delaware River, at Yardley- 
ville, a few miles above Trenton, connecting with railroads to the an- 
thracite coal region. It possessed and operated this road prior to the 
year 1890. 

On the 3d of November, 1890, A. A. McLeod, I. A. Sweigard, 
William R. Taylor, D. Jones, Robert S. Davis and John Walker, jr.. 
all of whom were officers and employes of the Philadelphia and Read- 
ing Railroad Company, with others, organized the Port Reading Rail- 
road Company, under the general railroad law of this State, designat- 
ing in the certificate of incorporation its capital at $ 2000 000, di- 
vided into 20 000 shares of the value of $ 100 each. 

The Corporators named became six of its directors with six other 
persons who were also connected with or friendly to the Philadelphia 
and Reading Railroad Company. The real business office of the com- 
pany was fixed at the office of the Philadelphia and Reading Railroad 
Company in the city of Philadelphia, and a nominal office, to comply with 
the law of this State, was maintained at Kaighn's Point Ferry, in the 
city of Camden, belonging to the Piladelphia and Reading Company. 

On the same day that this railroad company was organized Albert 
Foster, James K. Landers, W. H. Blood, F. W. Stone, and Charles 
H. Quarles, under the general corporation law of this State, formed 
the Port Reading Uonstruction Company, with a capital of $ 100 000, 
divided into 2 000 shares of the value of $ 50 each. The incorpo- 
rators of the company were all officers or agents of the Philadelphia 
and Reading Railroad Company. Forty shares of the stock, in all of 
the value of $ 2000, were subscribed for, and with that amount of 
money the company commenced business. The business office of this 
company was the office of the Philadelphia and Reading Railroad 
Company in the city of Philadelphia. 

Shortly after the organization of these two companies under the 
general laws of New Jersey, the Port Reading Construction Company 
eontracted with the Port Reading Railroad Company to build its rail- 
road, from a point in the Delaware and Bound Brook Railroad, to a 
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point on the Arthur Kill, opposite Staten Island, a distance of 20 miles, 
for $ 1500 000 in mortgage bonds of the Port Reading Railroad Com- 
pany and all the capital stock of the latter company, save 400 shares 
which had been subscribed for by its corporators, the proceeds of 
which subscription were paid to the State treasurer in pursuance of 
the requirements of the statute, that $ 2000 for each mile of road 
to be constructed shall be deposited with the treasurer of the State 
at the time of the organization of the company. 

Previous to the formation of these companies the Philadelphia 
and Reading Railroad Company had purchased 300 acres of land at 
the proposed terminal of the Port Reading Railroad upon the Arthur 
Kill, and after the organization of the two companies this land was 
transferred to the Port Reading Railroad Company. 

When the contract for the construction of the Port Reading Raıl- 
road was executed, a mortgage for $ 1500 000 was made by the Port 
Reading Railroad Company upon its property and franchises, and the 
bonds secured thereby were transferred to the construction company, 
and that company thereafter immediately commenced to procure a right 
of way for the railroad company and to construct its road. The 
moneys required in the prosecution of the work were had by loan to 
the construction company from the Philadelphia and Reading Railroad 
Company, and as well when the Bonds of the Port Reading Railroad 
Company could be negotiated from the sale of them. 

In the official report by the president of the Philadelphia and 
Reading Railroad Company to the stockholders of that company, for 
the year ending November 30, 1890, the president says: 

“In another place in this report the lack of means of placing the 
product of your mines upon the markets, and the consequent shrinkage 
of production in proportion to that of competing fields, is commented 
upon. A marked illustration of the necessity of providing additional 
facilities for the distributing of anthracite coal in New York Harbor 
and all tide-water points tributary thereto is found in the fact that 
at the time of writing this report there are more than 1000 cars 
loaded with coal standing on the side tracks in Jersey City, because 
of the lack of dock facilities for transferring coal to vessels, and on 
account of the restrietion which these limitations impose upon your 
traffic, the management is now obliged to transport coal from Port 
Richmond trough the Delaware River and around New York Harbor, 
encountering all the perils of coast navigation as this season of the 
year and at an expense largely in excess of all-railfreights. 

“With the view to meeting these wants and other disabilities under 
which your company has labored ever since the day it opened its 
mines, for want of unrestriected access to the waters of New York 
Bay, the greatest distributing centre in the country of antlıracite coal, 
your board has determined to promote the construction of a line of 
road, to be under the control of your company, to extend from the 
vieinity or the terminus of "the Bound Brook Railroad! near Bound 
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Brook, N. J., to deep water in Arthur Kill, a distance of 20 miles, 
at a point readily accessible to the waters of New York Bay and New 
England parts by large vessels. Plans have been completed for the 
construction of this line, with adequate terminals for the storage and 
shipment of coal in quantities limited only by the demands of the market. 
Over 300 acres of land have been acquired for terminal purposes, 
bordering on the waters of the Arthur Kill. Work will be speedily 
commenced and prosecuted with vigor. Conservative estimates show 
that the earnings of this line will be sufficient to meet all charges on 
its cost and leave a large surplus; it will furnish the means of supply- 
ing the markets with your proportion of the coal tonnage at all times. 

“The advantage of the construction of this line in the increase of 
tonnage on nearly all other parts of the system, without regarding the 
increase of product of the coal and iron company, can scarcely be 
estimated, but it is certain that it will add a large increase of traftic 
earnings. It was anticipated that work on this line could have been 
commenced before this time, but it was found necessary to make se- 
veral surveys in order to avoid all grade crossings of other railroads, 
and your board is pleased to announce that the line adopted is of fa- 
vorable grades and of almost perfect alignment, the maximum grade 
being only 15 feet to the mile.” 

On the 12th of January, 1892, while the Port Reading Railroad 
Company was yet incomplete, onlv a few miles of a single track hav- 
ing been laid upon an unfinished road-bed, and it was without rolling 
stock of any kind, or depots, and its stock and bonds were substan- 
tially all in the hands of the port Reading Construction Company, the 
Central Railroad Company of New Jersey entered into a lease with 
it, whereby it transferred to it for nine hundred and ninety-nine years 
its entire railroad, together with the right to maintain and operate 
more than forty tributary railroads, which it controlled by leases or 
through the ownership of the majority of capital stock, together with 
all laterals, extensions, sidings, turnouts, tracks, bridges, viaducts, cul- 
verts, rights of way, water rights and privileges, lands, shops, machi- 
nery, fixtures, depots, passenger, freight, and water stations, houses, 
buildings, structures, improvements, tenements, and hereditaments of 
whatever kind or description and wherever situate, appertaining to the 
operation, maintenance, and renewal of said railroads which where then 
laid, leased, or owned by the Central Railroad Company, or which at 
any time thereafter, during the term of the lease, might be acquired 
by that company for railroad purposes. Together also with all its 
ferries and rights of ferriage then belonging or thereafter to be ac- 
quired by it, and all the stationary and locomotive engines, and the 
cars, tenders, trucks, and other rolling stock of the company, tools, 
implements, machines, and personal property of every kind and de- 
seription in use, or intended or adapted for use upon or about the 
railroads and premises demised, or the business thereof; and also the 
rights, powers, and franchises (other than the franchise of being a cor- 
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poration) and all the privileges which then, or at any time thereafter 
during the term of the lease, might be lawfully exercised and enjoyed 
by it touching the premises demised, including all rights in telegraph 
lines upon the railroad or the several branches thereof. The Central 
Company reserved to itself its office building in the eity of New York, 
known as the „Central Building,” and lands owned by it which are 
not adjacent to the railroad, or if adjacent and not in railroad use; 
provided, however, if the last mentioned lands, or any of them, should 
be subsequently needed by the lessee, they also would be surrendered. 

The Port Reading Railroad Company covenanted to pay the Cen- 
tral Railroad Company, annually, enough money to enable it to pay 
its fixed charges and 7 per cent. upon its capital stock then issued, 
and such capital stock as should be issued thereafter under specified 
circumstances, and also pay it 50 per cent. of the lessor’s earnings 
through the instrumentalities of the railways of the Central, in excess 
of the fixed charges and 7 per cent. upon the capital stock, up to 
3 per cent. upon the outstanding capital stock of the Central. And 
also agreed to pay the taxes which should be assessed upon the ca- 
pital stock and dividends of the Central, to keep the premises de- 
mised in repair, to insure the property, to save the Central harmless 
from all damages by reason of the operation of its road or by reason 
of any failure in the performance of the duties required of it, and to 
provide and maintain terminals, stations, repair shops, and equipments 
and maintain rolling stock and tools equal to the rolling stock deli- 
vered to it, so marked as to identify them. Betterments were to be 
made by the Central Railroad Company; if it pleased, it was to have 
5 per cent. annually upon the moneys it should pay for the better- 
ments and was to be permitted to mortgage the demised property to 
secure the repayment of moneys it should borrow to enable it to 
make them. 

The Port Reading also agreed to keep accounts which should be 
open to the Central’s inspection and to perform all the Central’s exist- 
ing contracts relating to the demised premises; also to procure traffic 
over the Lehigh and Susquehanna Railroad to a specified amount. It 
covenanted that it would not divert nor permit the diversion from the 
Central of the Central’s then traffic or of any traffic which should 
thereafter be naturally tributary to it, but that it would foster and 
strive to increase traffic and the earnings of traffic over the Central's 
road and the earnings of that road. It also covenanted that individual 
coal miners on the line of the Central’s roads should have transpor- 
tation for their coal without discrimination against them; that cars and 
transportation should be furnished to all coal miners who should be 
naturally tributary to the Central’s system, and that the rates charged 
for transportation should be as low as the rates charged at any time 
for similar transportation by the Philadelphia and Reading Railroad 
Company from the Schuylkill region. All the stocks of various com- 
panies owned by the Central Company were, so far as concerned corpo- 
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rations, included within the lease, to remain the property of the Cen- 
tral Company, and be used by it to enable the Port Reading Üom- 
pany to control those corporations. The lease was not to be assigned 
without the Central Railroad Company’s consent. It was to take effect 
as of January 1, 1892, and the right of reöntry was secured to the 
Central in case of any default upon the part of the Port Reading Rai- 
road Company in the performance of its undertaking. 

Upon the same day that this lease was executed, a tripartite agree- 
ment between the Central Railroad Company, the Port Reading Rail- 
road Company, and the Piladelphia and Reading Railroad Company, 
in which the lease just referred to was incorporated, was entered into. 
This agreement recited that the lines operated by the three railroad 
companies were connected in New Jersey and Pennsylvania and form 
continuous lines; also that the Central Railroad Company was willing 
to lease to the Port Reading Company if the Philadelphia and Read- 
ing would guarantee the performance of the Port Reading’s covenants 
in the proposed lease; that the Port Reading was willing to lease il 
the Philadelphia and Reading would insure the increase of traffic that 
the lease contemplated, and the Philadelphia and Reading was willing 
to guarantee the lease because of the advantage it would have in the 
terminals of the Central Railroad and in the interchange of trafüe 
with it. 

And it was thereupon agreed that the lease should be executed: 
that the consent of the stockholders of the Central and Port Read- 
ing Companies to the lease should be procured as counsel of the Phila- 
delphia and Reading Company should instruct; that possession of the 
demised premises should be immediately given; that the payments i0 
be made by the Port Reading Company and the covenants to be per- 
formed by it were guaranteed by the Philadelphia and Reading Com- 
pany; that the Philadelphia and Reading would make the payment il 
the Port Reading should not make them, and that it would cause the 
Port Reading to perform its covenants; that the Port Reading Com- 
pany should provide or procure, at Jersey City, and in New York and 
Brooklyn, and on the Arthur Kill, terminal facilities for the Phila- 
delphia and Reading traffic, the Central Railroad Company having the 
privilege to provide such facilities, except at the Port Reading’s ter- 
minal on the Arthur Kill, as betterments; that the traffic, which would 
thereafter naturally go to the Central as its direet route, should be 
secured to that road; that coal, naturally tributary to the Central, 
should go over it for as long a distance as possible; that coal, naturally 
tributary to the Philadelphia and Reading, which was destined to the 
New York Harbor, north of Elizabeth, should go over the Central’s 
road, at least, from Bound Brook Junction; that coal, for delivery on 
line of the Central's road, from mines tributary to it, should go over 
the Central, or in event of its not going over the Central, that an 
equivalent for the loss of the freight rates should be credited in the 
Centrals account; that traffic on the Easton and Amboy ?Railroad and 
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upon other Lehigh Valley lines, destined to the Central terminals, 
should go over the Central at least as far as from Roselle Junction 
to the terminal ; that other traffic, as then interchanged, should be 
continued to interchange; that the Port Reading and the Philadelphia 
and Reading would maintain the present traffic of the Central and 
increase it; that the Philadelphia and Reading would put $ 2 000 000 
of securities in trust to secure its performance of the agreement; that 
in case of a termination of the lease and agreement, the Central shall 
have an interest equal to the Reading in the Central, New England 
and Western Railroad Company, and in the Poughkeepsie Bridge Com- 
pany upon its paying to the Reading one-half its expenditure for the 
Reading’s interest, and assumming a due proportion of the obligations 
assumed by the Reading in securing that interest. 

The agreement of guarantee and assurance of traffic was to con- 
tinue as long as the lease should last, and in case the lease should 
be forfeited, the agreement should then be void. The lease was exe- 
cuted upon the part of the Port Reading Railroad Company by A. A. 
McLeod, its president, and William R. Taylor, its secretary, and the 
agreement of guarantee and assurance was also executed by those 
gentlemen as president and secretary respectively, not only of the 
Port Reading Railroad Company, but also the Philadelphia and Read- 
ing Railroad Company. 

On the 8th of April, 1892, the board of directors of the Central 
Railroad Company reported to the stockholders of that company that 
their railroads were then being operated by the Port Reading Rail- 
road Company. Commenting upon the advantages of the lease and 
agreement, this report says: 

“It is intended to secure for your railroad its present traffic and 
its natural growth and development, and, in addition, by the guarantee 
of common interest, the benevit of whatever traffic is controlled and 
influenced by the Reading system and is naturally tributary to your 
road and terminals. It prevents a diversion of traffie which might 
otherwise have resulted from the lease of the Lehigh Valley Railroad 
by the Philadelphia and Reading Company. 

“It is fair to expect, as the further results of this alliance, with 
the coöperation of other large coal-producing companies, greater uni- 
formity in the prices of coal, steadier employment for the laboring 
classes in the coal regions, the avoidance of needless and expensive 
competition between producers and the establishment of economies 
which, without undue burden to consumers, will bring to the stock- 
holders adequate returns for their capital. 

“In both the lease and traffic contracts every safeguard had been 
provided for the preservation and developement of your property. 

“The independent organization of the Central Railroad Company 
will be maintained to discharge its obligations directly to the stock- 
holders and bondholders, as well as to see that the provisions of the 
agreement are observed and the maximum rentals thereby secured." 
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The testimony of Mr. A. A. McLeod, who was president of both 
the Philadelphia and Reading and the Port Reading Companies when 
the lease and tripartite agreements were executed, has been put in 
the ease upon the part of the informant. In it Mr. McLeod states, 
among other things, that the lease does not put it in the power 
of the Philadelphia and Reading road to raise or lower the price of 
coal without the coöperation of other coal carriers, but that it will pos- 
sibly facilitate such coöperation. It would itself, he says, undoubtediy 
affect prices of coal at some points. 

In point of fact the price of coal has risen at several places in 
New Jersey since the lease and agreement were made. Whether this 
is attributable to the lease does not distinctly appear, but it is quite 
clear that it is the purpose of the coal companies in which the rail- 
roads involved are interested to demand a greater price for the coal 
thev sell. 

While the facts above recited remain admitted or uncontroverted, 
the answers deny that the defendants, or either of them, own any coal 
lands, or mine or sell any coal, and also that they, acting either se- 
parately or conjointly, can fix or increase the price of antlhracite coal. 
or ereate a monopoly in the business of mining or selling anthraecite 
coal, or put an end to competition in the price or sale of coal. 

The Attorney-General and Mr. F. W. Stevens for the informant. 

Messrs. Benjamin Williamson, Samuel Dickson, and R. W. De 
Forrest, for the Central Railroad Company of New Jersey. 

Messrs. Thomas N. McCarter, John G. Johnson, and John R. Emery, 
for the Philadelphia and Reading and Port Reading Railroad Companies. 

THE CHANCELLOR. “It is a cardinal rule of the law of corpora- 
tions,'' said Vice-Chancellor Van Fleet, in National Trust Company ev. 
Miller (6 Stew., 162), “that a corporation created by statute can exer- 
cise no power and has no rights except such as are expressiy given 
or necessarily implied.' 

“It may also be considered settled,” said Mr. Justice Van Syckel, 
in pronouncing the opinion of the court of errors and appeals in Black 
v. Delaware and Raritan Canal Compıny (9 C. E. Gr., 465), in which 
a lease of railroad franchises and property for nine hundred and ni- 
nety-nine years was in question, “that a Corporation can not lease or 
dispose of any franchise needful in the performance of its obligations 
t) the State, without legislative consent,“ and the law thus declared 
to be settled was reiterated by Mr. Justice Dixon, in the same court, 
in Stewart v. The Lehigh Valley R. R. Co. (9 Vr., 513), in this 
language: “It is not open to dispute that such a lease as this can 
be valid only if sanctioned by the legislature.. Nor is such sanction 
to be implied; it must rest upon a clear expression of the legislative 
intention. It must be gathered in the first place from the words which 
the legislature has used upon the subject, and if those words, construed 
according to their usual signification, declare the purpose to authorize 
a lease to a foreign corporation, or to a class of corporations which 
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includes the plaintiff, we must give effect to such purpose. The court 
has no right to add to the words of the legislature, or to substitute 
other words for them, in order to widen the power conferred; nor has 
it any more right to strike out words or detract from their fair and 
ordinary meaning, for the purpose of restricting the grant. The duty 
of the court is one of interpretation merely.’” To the same effect is. 
the holding in the United States Supreme Court—Thomas v. West 
Jersey R. R. Co. (101 U. S., 71); Penn. R. R. Co. v. St. Louis, etc., 
R. R. Co. (118 U. S., 290): Green Bay, etc., R. R. Co. v. Union 
Steamboat Co. (107 U. S., 98); Central Transportation Co. v. Pull- 
mann Co. (139 U. S., 24). 

The validity of a lease of this 'kind is questioned in this case, 
and it has not been seriously contended that the lease can be sustained 
if clear legislative sanction for it is not found. 

It is claimed that such sanction is had in the amentment of March 
11, 1880, to the seventeenth section of the general railroad act en- 
titled “An act to authorize the formation of railroad corporations and 
to regulate the same.” (Rev., 930; Sup. Rev., 828.) 

That section originally, so far as it bears upon the present 
question, was in this language: “And it shall be lawful for any corpo- 
ration incorporated under this act, at any time during the continuance 
of its charter, to lease,“ etc. 

In 1880 it was amended by having interpolated in it, after the 
words “under this act,” the words “or under any of the laws of this 
State,” so that the amended section is now, including the words which 
follow the word “lease,” which remain as in the act, as follows: “And 
it shall be lawful for any corporation incorporated under this act or 
under any of the laws of this State, at any time during the continuance 
of its charter, to lease its roads or any part thereof to any other cor- 
poration or corporations of this or any other State, or to unite and 
consolidate, as well as merge its stock, property, and franchises, and 
road with those of any other company or companies of this or any 
other State, or to do both; and such company or companies are hereby 
authorized to take such lease or to unite, consolidate, as well as merge 
its stock, property, franchises, and road with said company, or to 
do both, and, after such lease or consolidation, the company or com- 
panies so acquiring said stock, property, franchises, and road, may use 
and operate such road and their own roads,“ &c. 

It is insisted in behalf of the Attorney-General, as a matter of 
construction, that under the seventeenth section as it originally stood, 
power was conferred upon a company organized under the general 
railroad law to make a lease of its road either to another company 
formed under that act, or to a company created by a special act of 
the legislature of this State, or to a foreign corporation, that is, it 
might be lessor to a company of either of those characters, but that 
the law did not mıke it competent to take a lease from specially in- 
corporated or foreign companies, that is, to become the lessee of a 


+288 Levy von Halle. 


company of any character, other than one formed unter the general 
railroad law. He insists that the effect and purpose of the amended 
act was to render such company competent to become lessee of „any 
corporation incorporated under this act or any of the laws of this 
State,” that is, that any corporation incorporated under the general 
law might become lessee of the road of any company specially in- 
corporated. In other words, his insistment shortly stated is, that the 
design of the amendment of 1880 was to complete the powers of the 
company formed under the general railroad law, so that it could be- 
come either lessor or lessee of any other railroad company, but that 
it was not the legislative purpose thereby to extend the powers of 
specially chartered railroad companies. 

He claims that such interpretation of the meaning of the law of 
1880 is made necessary by the restrietive language of the title of this 
act, and that if the interpretation be that the amendment extends the 
powers of a corporation created by special act, then the law contra- 
venes the provision of the Constitution, which declares that “every 
law shall embrace but one object, and that shall be expressed in the 
title.” 

If the intention of the legislature was to give the interpolated 
words the meaning which the informant contends for, the method of 
expressing that intention was most infortunate. It is observed that 
the power conferred consists of two parts, separated by a semicolon. 
The firsts treats of the power to give a lease, and the second treats of 
the power to take a lease. Now, the interpolated words are put in 
the first part, so that the grammatical and natural meaning, and. I 
think, the only meaning of which the act is susceptible, is that power 
to lease is conferred upon the company incorporated by special act. 
If it had been intended to express the meaning that the informant 
contends for, the intention would accurately and easily have been 
effected by an interpolation in that part of the power which authorizes 
the taking of a lease. The meaning insisted upon is too forced to 
merit further discussion, 

Passing to the consideration of the title to the act, I acquiesce 
in the informant’s insistment that the rule is established, that where 
the meaning of a statute is doubtful the title may be referred to for 
assistance in its elucidation, because, under the Constitution, the ob- 
ject of the act must be expressed in its title, and before a law shall 
be declared to be unconstitutional, it will be read in the light of its 
title to see if, within the fair bounds of that title, a reasonable inter- 
pretation may be given to it. That rule is invoked here to excuse 
and support the meaning contended for, but it is of no assistance., 
The meaning of the body of the act is not in doubt. The meaning 
of the title is that which counsel really questions. It is “An act to 
amend an aet entitled ‘An act to authorize the formation of Railroad 
corporations and regulate the same.’” The inquiry is, to what an- 
tecedent the words, “the same,” in this title relate? To railroad cor- 
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porations generally, or to those only which are formed under the act? 
Does the objeet which it expresses contemplate the formation and re- 
gulation of all railroads or the formation and regulation of those only 
which may be organized under that law? These questions suggest 
ambiguity in the title of the law. If we refer to the body of the ori- 
ginal act for an index to the legislative mind, we will find that which 
] described in Montelair v. New York and Greenwood Lake Railway 
Co. (18 Stew., 442), in this language: 

“Throughout the act the greatest care is taken, by express lan- 
guage prefacting certain of the sections, to confine the provisions of 
those sections to corporations formed under the act, but there are 
other sections, which concern proper regulations applicable to any rail- 
road, that are not so prefaced, and in terms refer to ‘any railroad,’ 
indicating that the legislative intent was to enact a general law which 
should regulate all railroad corporations, and at the same time autho- 
rize the formation of new ones. Perhaps the most striking indication 
of this intention is found in the last section of the act (Rev., page 935, 
sect 127). where it is provided that the act may be altered, amended, 
or repealed, but such repeal or alteration shall not effect any corpo- 
ration heretofore organised unless the act making such repeal or alte- 
ration shall so expressiy declare. It was evidently the legislative 
intent that the act should extend to all railroad corporations of the 
State. Its several sections, however, are so drawn as to distinguish 
in their application between corporations organized under that act and 
all corporations, whether formed under that act or otherwise incorpo- 
rated. This distinction was evidently the result of an extended con- 
sideration of corporate interests, for in the last section of the act, 
looking to the maintenance of the distinction, it is provided that when 
an amendment is intended to extend to corporations, organized before 
the act was passed, it shall so expressly declare.' 

In the case from which I have just quoted I found it to be im- 
possible to reconcile the body of the act with a narrow construction 
of the title which would restriet the act's regulation of railroads to 
those companies which were formed under it. The object of the act 
appeared to be general provision for the organization and control of 
railroad corporations; the gathering of all, so far as could be consti- 
tutionally done within one comprehensive, general law. That such has 
been the universally accepted signification of the law is evidenced by 
its being known as the “General Railroad Law.” That such has been 
the subsequent legislative construction of its object is shown by the 
frequent enactment of laws for the regulation of all railroads, however 
formed, entitled as supplements to the law discussed. And such con- 
struction has more than once, without being questioned, had judicial 
acceptance in this court. (Elkins v. Camden and Atlantic R. R. Co., 
9 Stew., 11; Mills v. Central R. R. Co., 14 Stew., 4.) The title of 
the act in question may naturally be read to express the object of 
the law. It does express the object evinced in the body of the law 
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and does not necessarily restriet that body within narrower bounds 
that it assumes. 

But does a law which purports to both form and regulate rail- 
roads embrace a single object ? 

The Constitution requires that each law shall have a single ob- 
jeet, and that objeet shall be expressed in the title of the act. The 
language of the sentence in which this constitutional requirement is 
embodied is this: “To avoid improper influence which may result from 
intermixing in one and the same act such things as have no proper 
relations to each other, every law shall embrace but one object, and 
that shall be expressed in the title.” (Placitum 4, sect 7, art. 4.) 

The requirement is to be construed in the light of the expressed 
reason for it. The evil condemned, for which the remedy is prescribed, 
is not the uniting of properly relating subjeets in one act, but the 
uniting of subjects that are foreign to each other, and which do not 
all tend to the promotion of a single object. Various subsidiary sub- 
jeets, properly connected and relating to one comprehensive subject. 
may be united in the same law. The end aimed at is that each law 
shall have a single general objeet, which shall be stated in its title. 
and that all parts of the law shall be germane to that one subject. 
The purpose is that each distinet subject matter of legislation shall 
have independent consideration upon its merits, unaffected by the pre- 
sence of foreign matter which may tend to distract, confuse, or im- 
properly influence, and that the title shall conspieuously indicate the 
general object of the act, so that the intrusion of the irrelevant mat- 
ter may be readily detected, and, if it should remain in the law, be 
without effect, because inimical to the title. This is the accepted 
interpretation of this provision of our Constitution in numerous de- 
cisions of our courts. (State v. Town of Union, 4 Vr., 350; Gifford 
v. New Jersey R.R. Co., 2 Stock, 172; State v. Newark, 5 Vr., 236: 
Rader v. Township of Union, 10 Vr., 509; 8. C., 12 Vr., 621; Payne 
v. Mahon, 12 Vr., 292; State v. Hammar, 13 Vr., 438; Onderdunk 
v. Plainfield, Id., 480; van Riper v. Plainfield, 14 Vr., 349; Snipe 
v. Shriner, 15 Vr., 206; New Brunswick v. Williamson, Id., 169: 
Bergen Co. Savings Bank v. Township of Union, 15 Vr., 599; Vail 
v. Easton and Amboy R. R. Co., Id. 237; Grover v. Trustees of Ocean 
Grove Association, 16 Vr., 399; Daubman ». Smith, 18 Vr., 200; 
Bumstet v. Tavern, etc., 368; Dobbins v. Northampton, 21 Vr., 496; 
Easton and Amboy R. R. Co. v. Central R. R. Co., 22 Vr. 267; Kirk- 
patick v. New Brunswick, 13 Stew., 46.) 

The formation and Regulation of railroads are subjects naturally 
and properly related to and connected with each other, and are both 
germane to the object which is expressed by their being coupled in 
defining the title of the act, that is, as I have already said, the crea- 
tion of a general scheme which is capable of dealing with all railroad 
affairs which may be within the legislative power. We are not to 
say that the object of a law is not expressed in its title when the 
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language of the title is an enumeration of the subjecets it embraces. 
That very enumeration may serve to more clearly express the general 
object. For instance, in Easton and Amboy R. R. Co. v. Central R. R. Co., 
supra, the title "An act to cede to the mayor and common couneil of Jersey 
City certain lands of the State, now and heretofore under the tide 
waters of the Communipaw Bay, and to establisı a tide water basin 
adjacent thereto,” was held by the Supreme Court to express, with 
even unnecessary precision, the single object of appropriating land, 
owned by the State, to public uses. 

I do not find any constitutional infirmity in the title to the act 
in question, and the language of the act appears to me to be suffi- 
eiently broad and comprehensive to confer the power contended for by 
the defendants. 

My conelusion upon questions arising in this case and hereafter 
stated obviates the necessity of my passing upon this proposition, which 
was most strenuously insisted upon by the Attorney-General; that even 
though the act of 1880 may confer the power to lease, that power 
impliedly, from the character of railroad corporations as quasi public 
bodies, is limited to leases designed for the public welfare, and does 
not warrant a lease in furtherance of a scheme, to prevent compe- 
tition and create a monopoly. While I do not declare this insistment 
to be law, and accept it as a factor in the process by which I reach 
the result of my deliberation, I deem it to be of such importance as 
to merit full statement. 

Corporate bodies that engage in a public or quasi public occu- 
pation are created by the State upon the hypothesis that they will 
be a public benefit. They enjoy privileges that individuals can not 
have, Perpetual or certain life is accorded to them. Usually the 
exercise of the right of eminent domain is delegated to them, often to 
be exercised in whatever locality they may be pleased to designate. 
(National Dock, ete., Ry. Co. v. Penna. R. R. Co., 24 Vroom, 217.) 
The use of the common highways is frequently subordinated to their 
operations, and, indeed, the individual is compelled, even in his own 
home, to submit, without redress, to discomforts, incident to their law- 
ful operation, which he would not be required to tolerate from other 
sources. (Beseman v. Penna. R. R. Co., 21 Vroom, 235; 8. C. on 
Appeal, 23 Vroom, 221.) Thus they are given special privileges be- 
cause of the benefits they are presumed to confer upon communities. 
Railways afford speedy and comfortable passage to and from divers 
parts of the country, carry produce of mines, farms, and factories to 
markets, distribute industries throughout the land, feed the multitudes 
in populous cities, and accomplish many other beneficent ends. Water, 
gas, telegraph, and similar corporations also render to the public bene- 
fits which readily suggest themselves to the mind as it contemplates 
their work. 2 

While the State confers special privileges upon these favorites, it 
at the same time exacts from them duties, which also tend to the 
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public welfare. The whole scheme of the laws of their organization 
is to equip and control them as instruments for the public good. Such 
corporations hold their powers, not merely in trust for the pecuniary 
of their stockholders, but also in trust for the public weal. The im- 
press for public good is stamped upon their very being, and it be- 
comes a duty, which, though not prescribed in express language of 
the law, is to be implied from the nature of every power conferred. 
When, therefore, it appears that such a corporation, unmindful of this 
plain duty, acts prejudicially to the public, in order to make undue 
gains and profits for its stockholders, it uses its powers in a manner 
not contemplated by the law which confers them. The use becomes 
abuse and is tantamount to excess of power. 

l appreciate the strength of this argument, but, as J have said, 1 
do not need to affırm it to justifx my conclusions, and, therefore, con- 
tent myself with the mere statement of it. 

Antieipating that J may hold that the act of 1880 is constitu- 
tional, and that it gives power to the Central Railroad Company to 
lease its road and franchises, the Attorney-General further urges: First, 
that the lease in question is in reality made to a foreign corporation, 
and, second, that such a lease is forbidden by the statute approved 
May 2, 1885, entitled “An act respecting the leasing of railroads,' 
except under conditions which do not exist. 

I agree with him in both these propositions, 

Equity looks at the substance, not merely at the outward form. 
The transaction of the 12th of January, 1892, between the three de- 
fendants consists, in form, of a lease between two of them, and a 
guarantee of that lease, coupled with a traffic agreement, to which all 
three of them are parties. Such is the form. But when the fact that 
a law, which, in its terms, prohibits a lease to a foreign corporation 
without legislative sanction, is contemplated, and regard is had to the 
characters and relations of the contracting parties, and to the terms 
of the instruments they have entered into, and the simultaneous exe- 
cution of those instruments, a substantial status, differing from the 
form, is disclosed. 

The statute forbade a lease to the Philadelphia and Reading Rail- 
road Company, & foreign corporation, until a law should be enacted 
which would approve such a lease, but it did not prohibit a lease to 
a domestic corporation. The Philadelphia and Reading Railroad Com- 
pany. through its officers and servants had promoted the organization 
of the Port Reading Railroad Company under the general railroad law 
of this State for the purpose of.building and operating a short railway 
in connection with its system. The capital of that company is $ 2 000 000. 
The road is only 20 miles long. When the lease was made it was 
but partially constructed. Upon such assets as it then had there 
existed a mortgage for $ 1500000, an amount probably in excess of 
the value of those assets. No one can for a moment believe that the 
Central Railroad Company of New Jersey would commit its extensive 
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railroad with its depots, stations, terminals, rolling stock, ferries, and 
forty auxiliary roads, in all representing assets valued at nearly 
$ 70000 000, to the keeping of so irresponsible a lessee and depend 
upon it alone for the security of that property and the payment of a 
rental which for a single year will exceed the value of the lessee’'s 
entire property. The mere statement of such a proposition exhibits a 
business absurdity. The lessee was not only irresponsible under such 
a trust, but was not in position to afford the Central Railroad even a 
temporary benefit from alliance with it. Without the sustaining arm 
of the Philadelphia and Reading Company a lease to it would not 
have been thought of. 

The recitals of the guarantee admit this absurdity by represent- 
ing that the Central Railroad Company would not lease until the Phi- 
ladelphia and Reading Company, entering into the same transaction, 
and as a party thereto, executed the paper called the “guarantee.” 
That paper expressly embodied the lease and bound the Philadelphia 
and Reading Railroad Company to the virtual execution of it. The 
lease so called, with the Port Reading Company, was a mere form. 
The guarantee was the really operative and important paper. Without 
it the Central Railroad would not be assured of its rental and the 
traffic that was necessary to make the proposed alliance profitable, for 
the Port Reading Railroad Company, as a distinet entity, was irre- 
sponsible and without power to assure traffic. 

But more than this, the Port Reading Railroad Company is, for 
all substantial purposes, the Philadelphia and Reading Railroad Com- 
pany. It is confessedly owned by individuals who represent and serve 
the Philadelphia and Reading. Its capital stock, save a few shares, 
has gone, or is to go, to a construction company, which inquestionably 
belongs to the same interest. 

The construction company is officered by the servants of the Phi- 
ladelphia and Reading Railroad Company. It has commenced work 
with an insignificant paid capital $ 2000, and it has confessediy 
drawn moneys from the Philadelphia and Reading Railroad to enable 
it to build the Port Reading Road. The business officers of both the 
Port Reading Railroad and the Port Reading (Construction Company 
are identical with the prineipal office of the Philadelphia and Reading 
Railroad Company. A glance at the execution of the guarantee ex- 
hibits that the same individuals are president and secretary of both 
the Port Reading Railroad Company and the Philadelphia and Read- 
ing Railroad Company. By official reports, stockholders of the Phila- 
delphia and Reading Railroad Company are informed that the Port 
Reading Railroad is “their” road, and, in substance, that it is expected 
to earn an adequate return for “their” investment in it. In the face 
of such a situation it is idle to say that the Port Reading Railroad 
Company is not in all things, save in its intangible and unsubstantial 
corporate entity, the Philadelphia and Reading Railroad Company. It 
is only necessary to state these particulars to satisfy the mind of the 
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justice of this conclusion. “The statement,” says Mr. Morawetz in his 
work on Corporations, section 227, “that a corporation is an artificial 
entity, apart from its members is merely a description, in figurative 
language, of a corporation viewed as a collective body. A corpora- 
tion is really an association of persons and no judicial dietum or legis- 
lative enactment can alter this fact.”. 

“It is a certain rule,” said Lord Mansfield in Johnson v. Smith 
(2 Burrows, 962), „that a fiction of law shall never be contradicted 
so as to defeat the end for wich it was invented, but for every other 
purpose it may be contradicted.’ 

It follows from the conclusion reached that the intervention of 
the Port Reading Company as nominal lessee is but a device to dis- 
guise the real nature of the transaction. It is demonstrated, as clearly 
as words could state it, that the object of the transaction was to place 
the Central Railroad within the Philadelphia and Reading Railroad 
‚system. The Central’s reliance was not upon the small unfinished road 
with a comperatively petty capital and little or no valuable assets, but 
upon the Philadelphia and Reading Railroad Company that estimated 
its assets at $ 200 000 000. It is sticking in the bark to say that 
in this transaction the Philadelphia and Reading Railroad Company is 
not the real lessee, and that the guarantee executed by it is not the 
real lease. The misnomer of papers and the use of a nominal entity 
as nominal lessee does not change the substance of the transaetion with 
which this court deals. The situations here may be summed up in the 
words of Vice Chancellor Kindersley, in Attorney-General v. The Great 
Northern Railway Co., 1 Dr. Sm.. 157 (6 Fur. N. S., 1006, 29 L. F. 79): 
“A more flimsy device, when the particulars are once known, it is im- 
possible to imagine. It may succeed for a time in baffling persons 
who may have an interest in preventing its being done and has suc- 
ceeded, but it was a mere crafty contrivance to evade the requisition 
of the law on the subject of joint stock companies.” 

It must not be thought that courts are powerless to strip off dis 
guises to thwart the purposes of the law. Whenever such disguises, 
in fact, appear, they can readily be disrobed. The difficulty is in 
showing the disguises, not in penetrating them when they appear. 
(Atty. Genl. vs. Great Northern Rwy. Co., supra; Penna. R. R. (0. 
v. Commonwealth, 7 Atlantic Rep., 268; People v. Chicago Gas Trust 
Co., 180 M., 268; People vs. North River Sugar Refining Co., 121 
N. Y., 582: State of Ohio, ex rel. Atty. Genl., v. Standard Oil Co. 
80 N. E. Rep., 279.) 

Now, what is the effect of the act of 1885 ? 

It consists of three sections. The first forbids any railroad corp% 
ration to lease its road or franchises to any foreign corporation or W 
unite, consolidate, or merge its stock, property, franchises, or TO 
with those of a foreign corporation, until the consent of the legisla- 
ture of this State thereto shall have been obtained. The second pre 
scribes how that consent of the legislature shall be obtained. The 
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language is: “It shall submit a draft of the proposed lease” * * * 
“to the legislature of this State for its consideration, and no such 
lease’”’ * * * “shall be of any effect whatever, until the same shall 
have been approved by an act of the legislature passed for that pur- 
pose, nor until the corporation or corporations, person or persons, parties 
to such lease” * * * „shall first, and as a condition-precedent to the 
same, file in the office of the secretary of state an agreement, to be ap- 
proved by the governor and attorney-general, surrendering to the State 
all rights or exemption from taxation,“ etc. 

The third section repeals inconsistent legislation. In short. the 
effect of the act is to withdraw the power to lease, given by the sta- 
tute of 1880, so far as a lease to a foreign corporation is concerned. 

The defendants attack this act by claiming that it contravenes 
two requirements of the Constitution contained in paragraph 11, sec- 
tion 7, article 4, one of which is that the legislature shall not pass 
any private or special law “granting to any corporation, association, 
or individual any exclusive privilege, immunity, or franchise whatever,’ 
and the other of which is that “the legislature shall pass no special 
act conferring corporate powers.”’” Their argument is that the pro- 
posed lease is to be without validity until it shall be approved by an 
act of the legislature passed for that purpose, and that as any lease 
to be approved will be replete with conditions, covenants, and terms, 
which, in their very nature, are special and inapplicable to any per- 
son, natural or artificial, other than the contracting parties therein, 
and that any, even general, act ratifying it, must confer a particulary 
limited power, and to some extent exclusive privilege, upon the cor- 
porate parties to the lease. 

If this argument should be applied to a law specially passed to 
sanction a particular lease it might be regarded as sound, but as no 
such law has been passed, it is obvious that its validity can not be 
discussed or determined. The law now considered is the act of 1885. 
That act does not confer either a power or a privilege. Its object is 
to restrict or condition the exercise of an existing power. The ob- 
jeetion urged, then properly should be, that the law of 1885 can not 
constitutionally be put in force according to the legislative intent, and 
to sustain that objection it must appear that an attempt to act under 
the law will, of necessity, induce legislation that will be unconsti- 
tutional, and, therefore, void, and the argument will be that, as for 
that reason no action under the law can be successful, the law is in- 
capable of being performed, and, therefore, binds not. 

It is to be observed, however, that the reference to a subsequent 
legislature is couched in terms that manifestly contemplate a lawful 
exercise of the lawmaking power. The action is to be by “an act 
passed for that purpose.“ The statute attacked, then, contemplates 
a law to be subsequently made by a power equal to that from which 
it sprang. It can not dietate the terms of such subsequent law. When 
it prescribed that action should be by law it surrendered power over 
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the action. I must assume that the statute questioned was enactel 
in the light of this fundamental principle, for the lawmakers are en- 
titled to every presumtinn in favor of their knowledge and wisdon. 
(Cooley Const. Lim., 219.) 

Viewed in this light, the legislative purpose appears to have been. 
not to inaugurate a permanently prohibitory policy concerning leases 
to foreign corporations, but to forbid them until they should have 
legislative sanction. Having no power over subsequent legislation, the 
law could not prescribe that that sanction shall be given in special 
terms, nor does it intend to so prescribe. Its purpose is to lead the 
proceeding for sanction to a point where its power must cease and 
there surrender it. It in effect prescribed that railroad corporations 
of this State shall not lease to foreign corporations without the sanction 
of law to be hereafter enacted; that it is not the policy of the law 
to permanently prohibit such a lease, but it does now prohibit it, and 
will prohibit it, until hereafter a law to be enacted shall permit it: 
until a future law shall, in the light of the terms desired, preseribe 
terms under which it may be made. 

That such uncontrolled future law need not be special, is to 
plainly apparent to require discussion. 

The law of 1885, then, is constitutional and is applicable to the 
lease now questioned. And it follows that the lease was made, not 
only without legal sanction, but in defiance of an expressly prohibi- 
tory statute. 

The next inquiry is whether the Attorney-General may invoke the 
power of this court to restrain further operations under and in pur 
suance of the lease. 

It is well settled that where a corporate excess of power tends to 
the publie injury, or to defeat public policy, it may be restrained in 
equity at his suit. In Attorney-General v. O Delaware and Bound Brook 
R. R. Co. (12 C. E. Gr., 631, 633), in pronouncing the opinion of 
the court of errors and appeals, Mr. Justice Dixon said: “In equits 
as in the law court the Attorney-General has the right, in cases whert 
the property of the sovereign or the interests of the public are di- 
reetly concerned, to institute suit by what may be called civil infor- 
mation for their protection. The State is not left without redress in 
its own courts, because no private citizen chooses to encounter tbe 
diffieulty of defending it, but has appointed this high public officer. 
on whom it has cast the responsibility, and to whom, therefore, it has 
giving the right of appearing in its behalf and invoking the judgmen! 
of the court on such questions of public moment.” 

Prof. Pomeroy, in section 1093 of this work on equity jurisprü- 
dence, states the rule in this language: “When the managing body 
are doing or are about to do an ultravires act of such a nature as to 
produce publie mischief, the Attorney-General, as the representative 
of the publie and of the government, may maintain an equitable suit 
for preventive relief.' 
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It appears that the Attorney-General has the election in his dis- 
-cretion whether, in case of excess in corporate powers, he will pro- 
ceed at law to forfeit the charter and franchises or apply in equity 
for a restraint of the excess. Both tribunals are open to him. The 
right of appeal to equity does not depend upon the inadequacy of the 
legal remedy. This subject is stated by Chief Justice Ryan, in At- 
torney-General v. Railroad Companies (35 Wis., 524), in this way: 
“The equitable jurisdiction precludes the objection that there is an 
adequate remedy at law. It admits the remedy at law, but admi- 
nisters its own remedy in preference when the State seeks it in pre- 
ference. It seems to proceed on the presumption that it may better 
serve the public interest to restrain a corporation than to permit it 
by penal remedies or to forfeit its charter, and that on that view the 
proper officers of the State should have an election of remedies. And 
we may as well say in this connection that the jurisdietion to enter- 
tain these informatious is wholly independent of an adequate remedy 
at law, and that were that otherwise we could not consider the in- 
formations in the nature of a quo warranto, pending in this court 
against these defendants, as an adequate remedy at law, which could 
be a substitute for or bar to the injunction asked. Judgments of 
ouster on those informations might not only be of far more grave con- 
sequence to the defendants, but might be far less beneficial to the 
State and less accordant with its policy, and altogether less suitable 
and proper than the injunction sought to restrain the defendants from 
doing what is alleged to work a forfeiture of their charters.” 

There has been some disagreement among the cases as to whether 
an injunction will issue at the instance of the Attorney-General to 
restrain every excess of corporate power, or whether, before it issues, 
actual threatened injury must be manifest. The argument which sus- 
tains the first class of cases is that every excess of corporate power 
violates the contract with government and thereby invades public and 
governmental rights. The law deems such invasion to be a public in- 
jury. An apt illustration is to be found in the case of Thomas v. 
West Jersey Railroad Company (101 U. S., 71), where there was an 
authorized lease of a railroad. The Supreme Court of the United 
States there held that the franchises and powers granted to a rail- 
way company are designed to be exercised by it for the public good, 
and this purpose enters into the consideration for the grant. Any con- 
tract, therefore, by which the corporation disables itself to perform 
those duties to the public, or attempts to absolve itself from their 
obligation without the consent of the State, is a violation of its con- 
tract with the State and tends to the public injury. 

The argument to sustain the other classe of cases is that a court 
of equity should not move upon mere legal intendment, but should be 
satisfied of a real, substantial publie injury which demands the writ 
of injunction in the due protection of the public. In the use, at least, 
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of a preliminary injunction, the latter class of cases appear to be the 
better founded in fitness and reason, for if there be no present emer- 
gency to be met, why may not the injunction be reserved until final 
hearing. 

The authorities upon this subject are numerous. The following 
among them appear to me to best exhibit the contrariety of opinion 
that I have stated: Green’s Brice’s ultra vires (2d ed.), 708; Atty. 
Genl. v. Shrewsbury Bridge Co., 21 Ch. Div., 752; Atty. Genl. v. 
Cockermouth Local Board, 18 Eq. Cas., 172; Atty. Genl. v. Great 
Eastern Ry. Co., 11 Ch. Div., 449; Atty. Genl. v. Great Northern Ry. 
Co.,1 Dr. & Sm., 184; 6 Fur. N. S., 1006; Atty. Genl. v. Railroads, 
35 Wis., 525. The last cited case collects almost all the authorities 
upon this subject. 

But the exhibition of the tendencey of the lease in question to 
public injury does not rest alone upon mere legal intendment, and ] 
may here apply the rule, with the limitation incorporated in it, that 
the tendency to public injury must, in fact, appear. 

There are peculiar features in the transaction now considered that 
evince a public danger much more serious than appears in the mere 
transfer of corporate duties to performance by a foreign corporation. 
The real lessor and lessee here are extensive producers and carriers 
of anthracite coal. They constitute two of the six great anthracite 
coal carriers from the coal regions of Pennsylvania to this and ad- 
joining States. It is disclosed that the real lessee has secured a lease 
of the Lehigh Valley Railroad Company, and that thereby, and by the 
lease in question, it controls three of the six great coal carriers re- 
ferred to, and also that the alliance thus formed now controls, through 
the instrumentality of coal companies, the capital stock of which these 
combined carriers own, more than one half of all the anthracite coal 
fields in Pennsylvania. 

Moreover, as an indication of the tendency of the combination, 
the Attorney-General presents a report by the lessor defendant to its 
stockholders, in which it congratulates them upon an alliance which, 
with the coöperation of other large coal producing companies, will in- 
sure them “greater uniformity in prices of coal” and the “avoidance 
of needless and expensive competition between producers.“ He urges 
that, in substance, this report declares the reaching out to a mono 
poly which will work inestimable disaster to the people of this State. 
And as a further evidence that monopoly is in view he points also to 
an admission by the president of the Philadelphia and Reading Rail- 
road Company, that the lease complained of will possibly facilitate 
the coöperation of other coal producers, and, in itself, undoubtedly 
affect prices of coal in some localities. 

The proofs show that there are localities in this State which 
formerly had the advantage of competition between these allied roads, 
but now are subject to the monopoly which this lease affords. 

It is true coöperation of the remaining coal roads, which is neces- 
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sary to a complete monopoly, has not yet been secured. By this lease 
only one competitor is silenced and only a little more than one-half 
of the entire coal region is controlled. It is only the second step in 
the direction of monopoly, the first being the lease of the Lehigh 
Valley Railroad. It is to be remembered, however, that the attorney- 
general may have his injunction when the ultra vires act tends or is 
of a nature to produce public injury. He is not required to wait 
until all the monopoly possible is created, or until all the injury pos- 
sible is in process of inflietion. The present situation may be justly 
regarded as Vice-Chancellor Kindersley considered that which was 
presented to him in Attorney-General v. Creat Northern Railroad Com- 
pany, supra., where the ultra vires act was a mere dealing in coal by 
a raillway company. He comments upon it as follows: 

„Mr. Rolt argued well, but there is no danger of monopoly, be- 
cause, even if you were to suppose that this company got the entire 
command of all the coal which comes down that line from the inland 
districts and the northern part of England, that is not monopoly ; there 
is all the coal that comes from the Northwestern dietrict, the Lan- 
cashire district, and all the coal from the Welsh district, Bristol coal, 
and so on, and there is no monopoly. But follow that out, and sup- 
pose this company has got the command of all the coal on its line, 
and from that part of the country from which it starts, and suppose 
that the London and XNorthwestern has got the control of all the 
Lancashire and Nordwestern coal country, and suppose the Great 
Western has got the command of all the Welsh and Bristol coal 
fields, you have got, then, the whole traffic in coal which is to 
supply the metropolis and the country in the hands of three com- 
panies. Are not the interests of the publie most deeply concerned in 
preventing that? Is it not obvious that the interests of the public 
must suffer if that state of things is allowed to arise? And, yet, what 
this company is doing may just as well be done by each of the other 
companies I have mentioned; and the result would be, in effect, not a 
monopoly of one company, but a monopoly of three, or four, or five 
companies, and a monopoly most prejudicial.' 

But the answers deny that either the Philadelphia and Reading 
Company or the Central Company own any coal lands or produce or 
deal in coal. That is true, but at the same time it is admitted 
that the Philadelphia and Reading Company owns a majority of the 
capital stock of the Reading Coal and Iron Company and that the 
Central Company owns the majority of the capital stock of the Lehigh 
and Wilkesbarre Coal Company, and that these two coal companies 
own or possess the coal land referred to as belonging to their owners. 
What is this but disguise and evasion? Whatever may be the nominal 
ownership or the legal title for the substantial purposes of the injury 
apprehended and the attorney-generals complaint, the railroad companies 
stand as the owners of the coal lands in this court. 

That the fiction which excuses the denials of the answers is mere 
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form is emphasized by the language of the president of the Philadelphia 
and Reading Company, when, in one of his reports to its stockholders, 
he speaks of competitors and adds, “who with yourselves are engaged 
in producing a commodity far in excess of the demand of the markets, 
but the proportion of business allotted to this company in years past, 
when its financial straits and lack of facilities did not permit it to 
mine and distribute its proportion of the increased tonnage,” etc., and 
when he refers to the Port Reading Railway as supplying the means 
of putting the product of “your mines“ upon the market, and when he 
reports to the same stockholders in this language: “It will not do to 
expect immediate returns for your large holdings of unproductive coal 
land. These in good time will reach a value equal to the entire capi- 
tal debt of your company. But what is needed now is the practical 
development of so much of these lands as are needed to supply the 
demand for anthracite coal.’” And also by the report of the presi- 
dent of the Central Railroad Company to its stockholders, to which I 
have already referred, in which he says: “lt is fair to expect as the 
further results of this alliance, with the coöperation of other large ccal- 
producing companies, greater uniformity in the price of coal,” etc. 

So also the testimony of the president of the Philadelphia and 
Reading Company abounds in admissions of railroad ownership of the 
coal lands, 

The answers are literally true, but their denials in this respect, 
without explanation, and in the face of the facts adverted to, savor of 
an evasion which this entitles them to that force which is usually ac- 
corded to the denials of responsive answers upon such a preliminary 
'hearing as this. 

Here, then, we have great coal dealers, complaining that they are 
not sufficiently paid for the produce of their mines, combining so that 
already they control more than one-half of the coal fields upon which 
this State depends for fuel, and looking to the coöperation of the re- 
maining anthracite coal producers to effect a change in the price of 
their output so that they may have more satisfactory returns from 
their investment. To say that these conditions do not tend to a dis- 
astrous monopoly in coal would be an insult to intelligence. It is 
possible that such a monopoly may be used, as the defendants sug- 
gest, to introduce economies and cheapen coal, but it does violence 
to our knowledge of human nature to expect such a result. Upon 
such a possibility I quote again the language of Vice-Chancellor Kin- 
dersley in the case of the Great Northern Railway. He says: 

“It is said, well, but according to the statement of the bill and 
affıdavits, so far from that being prejudicial to the public, it is most 
beneficial; for see what is the result, coal is made cheaper; yes, 
coal is made cheaper temporarily; but are we to suppose that this 
company, or any company—for I confess I have no faith in the mo- 
rality of any joint stock company—that this company, or any other 
company, especially this company, which has contrived such a cunning 
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device to conceal its proceedings, will merely consider the interests 
of the public, and supply the public with cheap coal? What is the 
object of a joint stock company? To make as much money as pos- 
sible to divide among shareholders. The result, if this proceeding 
goes on, with this company and other companies, must be most griev- 
ously to the detriment of the public.’ 

Treating this same suggestion, in State v. Standard Oil Co. 
(30 N. E. Rep. 279), Judge Marshall says: “It may be true that it 
has improved the quality and cheapened the cost of petroleum and its 
product to the consumer. But such is not one of the usual or general 
results of a monopoly; and it is the policy of the law to regard not 
what may, but what usually happens. Experience shows that it is not 
wise to trust human cupidity where it has the opportunity to aggran- 
dize itself at the expense of others. The claim of having cheapened 
the price to the consumer is the usual pretext on which monopolies 
of this kind are defended, and is well answered in Richards v. Buhl 
(77 Mich., 632). After commenting on the tendency of the combina- 
tion known as the ‘Diamont Match Company’ to prevent fair compe- 
tition and to control prices, Champion, J., said: ‘It is no answer to 
say that this monopoly has in fact reduced the price of frietion matches. 
That policy may have been necessary to crush competition. The fact 
exists that it rests in the discretion of this company at any time to 
raise the price to an exorbitant degree.’ 

The commodity in which these companies deal is a necessary of 
life in this state. It is the principal fuel of its homes and factories. 
The slightest increase in its price is felt by a population of hundreds 
of thousands of persons, for their necessity compels them to pay that 
increase. If once a complete monopoly be established by the destruction 
of competition, whether that be through lease, or by coöperation, the 
promoters of it and sharers in it may have whatever price their cu- 
pidity suggests. The disaster which will follow can not be measured, 
it will permeate the entire community, furnaces, forges, factories, and 
homes, leaving in its trail murmurs of discontent with a government 
which will tolerate it, and all the other evil effects of oppression. 

Enough has been said to exhibit that the ultra vires act com- 
plained of portends the greatest danger to the public welfare and that 
the case is clearly one in which the attorney-general may and should 
ask the assistance of this court. 

My conclusions upon the points stated preclude the necessity of 
my passing upon many other matters that were discussed at the argu- 
ment. Among them is the question whether the Central Company has 
power to lease its forty and more auxiliary roads, many of which it 
holds by lease or the ownership of the majority of stock, and also 
the very important question as to the power of the Central Company, 
under its charter and subsequent legislation, to invest its capital in 
coal lands or in the stock of a coal company; also questions presented 
in a wider discussion of the subjects of monopolies, competition and 
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restraint of trade than it has been necessary for me to venture upon. 
Perhaps the prayer of the information and the motion ior injunction 
thereon would now justify an entrance upon the discussion of these 
latter topics, but as I conceive that the relief I have concluded to a- 
ford at this time is all that the public necessity will demand until all 
the proofs may be regularly taken, and the case may be finally and 
more deliberately heard, I refrain from it. 

It remains only to define the bounds of the injunction to which 
the attorney-general is now entitled. 

This is a preliminary application heard upon information, answers, 
and exparte proofs. Its object is to do no more than to prevent ü 
threatened, irreparable injury until the cause can be finally heard, and 
it should go no farther in disturbance of the existing situation than 
the effectual prevention of the injury apprehended will admit. 

But the danger is serious. ] do not perceive how I can effectu- 
ally prevent it in any other way than by forbidding all operation under 
the lease and tripartite agreement, and also the performance of the 
covenants that those instruments contain. To merely continue the stay 
that has been granted, and leave the Philadelphia and Reading Rail- 
-road Company in possession and operation of the property and fran- 
chises of the Central Company, would be to facilitate and invite in- 
fraction of the order already made. The devices for disguise which 
have appeared in this case as attributable to the defendants, admonish 
me to sever, as far as possible, the connection between them until the 
final hearing. 

I will, therefore, continue the present injunction to final hearing, 
adding to it, however, the further direction that the defendants, and 
each of them, their officers and agents, do desist and refrain from 
further performing and carrying into effect the lease and tripartite 
agreement, and that the Port Reading Railroad Company and the 
Philadelphia and Reading Railroad Company do desist and refrain 
from continuing to control the road, property, and franchises of 
the Central Railroad Company of New Jersey, and from further in 
anywise intermeddling therewith, and that the Central Railroad Com- 
pany of New Jersey do desist and refrain from permitting the Port 
Reading Railroad Company or the Philadelphia and Reading Railroad 
Company to use, control, or operate its road, property, and franchises 
and that the Central Railroad Company do again resume control of 
all its property and franchises and performance of all its corporate 
duties, 

A true copy 


Autan MCoDerNmoTr, erk. 
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Anlage IXa. 


PrORIA, ILL., 





‚189. No. —. 


Subject to the conditions named herein, and for the purpose of 
securing the continuous patronage of the within-named purchaser, the 
successors and assigns of the same, for its products, the Distilling and 
Cattle-Feeding Co., six months from the date of this purchase voucher, 
will pay to of ——— purchaser, ——— dollars, ($ ) being a 
rebate of seven cents per proof gallon on proof gallons of the 
Distilling and Cattle Feeding Company’s product purchased this day. 
This voucher will be valid and payable only upon condition that the 
above-named purchaser, the successors and assigns of the same, from 
the date of this voucher to the time of its payment, shall have bought 
their supply of such kinds of goods as are produced by the Distilling 
and Cattle Feeding Company, and all compounds thereof, exclusively 
of one or more of the dealers named on the back hereof, until further 
notified, and shall also have subscribed to the certificate on the back 
hereof. 

When due, forward to the German American National Bank of 
Peoria, Ill., where this voucher is payable without exchange or other 
charge. 











DisTiLLıngG AND CATTLE FEEDING Üo,, 
By J. B. GrEENHUT, President. 
(Stamped across the face.) 42 Not transferable or negotiable. 


Amount. 





Proof gallons. 
Amount of Rebate . — | ——— 


It is hereby certified that from the date of this voucher to the 
maturity thereof the within-named purchaser and the successors and 
assigns of the same have purchased all of their supply of such kind 
of goods and their compounds as are produced by the Distilling and 
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Cattle Feeding Co. exclusively from one or more of the dealers named 
hereon. 


Dated ; 





James A. Webb & Bon. se an an New York. N. Y. 
Ve ET ee a ea an ö 

Thomas B. Kerrrr.. ae Br 
Ross & Reanexxxxx.... i 
3: L Hasbrouek & 06. + 5 0er a aa = 
Eastern Distilling Co. and Ridgewood Re-Distilling Co. . 
Geo. W. Kidd & ee ea 


Be: 


4. 5 DH. Beiness;; = 2.4000 000 Ser a eat 

Carstairs, MeCall & Co. . ». » 2 22 2 2 0 000. Philadelphia, 
Dougberty & Downs.. ® 
Nicholas J. Geile: - : 53 2. u 5 08 We 
R. J. Allen Bon &%0.-2 225 0 rn 
Charles S. HEBE.- 4 08 0 ee 
Boyle & MeGlym. . 2... san su Hera 
Beattie & Hair . 200 a ae 
Empire Distilling Co... 1 Boston, Mass. 
> T MER IN: 7. 5 ee na a : 

A. L. Webb & Son... ren a . Baltimore, Md. 
James Walsh & O0... . 2 2 = 2 2 2 a2 en 00. Cincinnati, Ohio. 
Madduz, Hobart & O0. . . » 2»: 2 ss 00 280 
Millereek Distilling Co. . .: : 22 22 2 2200. 
Union Dielilline Oi. an era ae es 
Hoffheimer Draw: 3. 2%, Ste ne a ee 
Elise Block & Bons. . 25 2. 1 un 2 nei 
Freiberg & Workum. . . 2: 2 2 222 00 00. 
Ihe Ola 76 Distilling Dei - sun ar anne 
W. W. Johnson & Co.— 
Henry W. Smith & Co.. 
Hirsch, Loewenstein & Levi.. 2 2 2 20. 
Fleischmann & Co. ...... ET u . 
W. L. Woller & Bons. 2. 024 5. 22005 2a 24 Louisville, Ky. 
Terre Haute Distilling Co,. - »: — Terre Haute, Ind. 
— Distiine 0. 20 een Chicago, Il. 
United States Distilling Co...» : 222.200. 

Aber. Ames & O0... 0.0. 2.0 a ze 
Empire Distilling Oo.. einen ne 
The Riverdale Distillery. . - - » 2 2.220000 
Henry H. Shufeldt & 00. 2. 2... u 2.0.2 w% 
The Galumet Dietilleyy . 4... 4 ware an a Ri 
UOTaE 00 ee ee a pie Peoria 
H. Behwabashet:: . 527, 2.60 ea ee = 
John Meiners & Son... . ........ I. .\ Milwaukee, Wise. 
Xational Dietdlline Co... 5 2 u. . . z 
The St. Paul Distillery . . 2: 2 222220000. South St. Paul, Minn. 
Mound City Distilling Co...» » 22222200. St. Louis, Mo. 
Teuscher & D0: u 2.4 a0 5 u m wa ec = » 
Kansas City Distilling Co...» 22 2222000 Kansas City, Mo. 
Iler 20 a Be a EB ea Omaha, Nebr. 


; 
” 
Columbia Distilling Co. - - 2 ee eeee. Albany, : 
Brooklyn, E 

a. 


441333 


rn 


“ 


413243334433 
5 Due Bu: zu Se BEE: Be ze | 


” 


323133 


n 
n 
n 
n 
n 
n 
” 
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Lilienthal & Co... San Francisco, Cal. 
D.. WW. ö ” 
Jones Mundy EM... 4.2 0 a ie 5 
J. & A: Freibeeg . 2.20 00000 ann Cineinnati, Ohio, 
Mihalovitch, Fleteher & Co. a " 
Hheinstrom Bios. * une en a nn 2 . 
The Cook & Bernheimer Co... . : 2 2 2 2 2 2 0. New York, N. Y. 
C. H. Graves & Sons . . 2 2 se mes 0 000% Boston, Mass. 
Thos. E. O Keefte.. Öswego, N. Y. 

The Wm. Bergenthal O0. . .. 2.» 2er... 0. Milwaukee, Wis. 


Anlage IXb. 


Dails statement of Distilling and Cattle Feeding Company's rebate 



























vouchers issued on its product sold this day of — —, 189-, 
By ——, of 
Purchasser. z e F 
No. of — — * Proof i Amount 
voucher ka gallons. rebate. 
Name. | Location. — | 
office. — 
Anlage X. 
AGREEMENT 
FOR THE 
REORGANIZATION OF THE AMERICAN COTTON OIL 
TRUST. 


This Agreement, made this sixth day of November, 1889, by and 
between Frederice P. Olcott, Samuel Thomas, Edward D. Adams, 
Nicholaus Sheldon, James H. Benedict and William L. Bull, a Com- 
mittee of the Certificate holders of The American Cotton Oil Trust, 

Schritten LX. — Kartelle. IT. 20 
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hereinafter called The Committee, parties of the first part; and such 
of the Certificate holders of the said The American Cotton Oil Trust 
as shall become parties to this Agreement, parties of the second part: 
and The Central Trust Company of New York as Depositary, party of 
the third part; Witnesseth: 

WHERFAS, The American Cotton Oil Trusts was heretofore created 
under and by virtue of an Agreement or Deed of Trust, and there 
have been issued thereunder Trust Certificates now outstanding to the 
amount of $ 42 185 238; 

AND WHEREAS, It is the desire and purpose of the parties hereto 
to efleect a reorganization of The American Cotton Oil Trust by the 
merger and incorporation of the Trust and the property and assets 
thereof, in whole or in part, into The American Cotton Oil Company, 
a corporation organized and existing under the laws of the State of 
New Jersey, or that such Trust Certificates be sold, exchanged or 
transferred direetly for shares of said Company, or that such other 
method or plan be adopted as may be considered by said Committee 
caleulated to accomplish the following general result and basis, viz.: 


GENERAL BASIS OF REORGANTZATION 
OF THE 


AMERICAN COTTON OIL TRUST. 


The American Cotton Oil Company to issue Six per cent.,. Non- 
cumulative, Preferred Stock, redeemable at 105 per cent., secured by 
the shares of all companies received on such merger or acquisition, or 
by property or Trust Certificates, as may be determined by the Com- 
mittee, and limited to $ 15 000 000 in amount — $ 4 454 000 thereof 
(or any balance in excess of the amount required on the exchange) 
to be held, used and disposed of by the Directors for the purposes 
of the Company; and Common Stock to the amount of $ 21 092 000. 
All such stock to be entitled to like voting power. 

The American Cotton Oil Trust Certificates to be exchanged for 
such shares in the following proportion, viz.: 


For each share of Trust Certificates, 50 per cent. 
thereof in such Common Stock ... 821082 000 
And 25 per cent. thereof in such Preferred Stock $ 10 546 000 


Now, THEREFORE, in consideration of the sum of one dollar each 
to the other in hand paid, and of their mutual agreement, and of other 
valuable consideration, the receipt whereof is hereby acknowledged, 
the parties hereto, and such other certificate holders as shall come in 
and partieipate under the terms of this Agreement, either by exeent- 
ing the same, or by depositing their Certificates hereunder, hereby 
mutually covenant and agree (each for himself and not for the other). 
to and with each other, and with the said Committee, parties of the 
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first part, and with said Central Trust Company, party of the third 
part, as follows: 


1.— That they are the owners, or legal or personal representatives 
of the owners, of Certificates of The American Cotton Oil Trust, to 
the amounts set opposite their respective names, or deposited here- 
under respectively; and that they will in all cases deposit said Certi: 
ficates owned, or represented by them, or either of them, in good 
faith, on or before the twentieth day of November, 1889 (or within 
such further period as may be granted by said Committee), with the 
Central Trust Company ofthe City of New York, which is hereby de- 
signated as the Depositary of said Committee for said purpose, and that 
they will respectively accept in lieu thereof negotiable Certificate or 
Certificates of Deposit of said Central Trust Company, issued in such 
form as may be approved by the Committee; and that they and each 
of them will in all cases execute legal and sufficient transfers of their 
Trust Certificates to the Committee, parties of the first part, and de- 
posit the same with their said Trust Certificates, so that the legal 
title to said Trust Üertificates shall be and become vested in said 
Committee, for the use and subject to the control of said parties of 
the first part, or a majority of them, or their successors, as such 
Committee; provided, however, that if any holders of American Cotton 
Oil Trust Certificates shall fail to surrender and transfer their said 
Trust Certificates in accordance herewith, or in any other respect 
fail to comply with the terms of this Agreement, they and each 
of them shall, from and after such omission or failure, have no right 
to partieipate in the benefits of this Agreement, without the express 
consent of said Committee. 

By the acceptance of such Certificates of Deposit above referred 
to, the several parties of the second part respectively depositing their 
American Cotton Oil Trust Certificates with said Central Trust Com- 
pany, become parties to this Agreement with the same force and effect 
as if they had severally affixed their signatures and seals at the foot 
of this instrument. 


11.—The assenting stockholders hereby eonstitute the Committee, 
said parties of the first part, and their successors and substitutes, as 
their Committee, Trustees and Agents to carry out the general plan 
of reorganization above generally set forth, in such manner, and by 
such methods, means and proceedings, as in their judgment may seem 
advisable; to possess and exercise all the title, interests, rights, powers 
and privileges of such certificate holders appertaining to such Uertifi- 
cates under the Deed of Trust, or otherwise, ineluding the power and 
right to vote and act (either in person or by proxy) at any and all 
meetings of certificate holders of said Trust upon any measure or 
subject, whether previous notice thereof be given or not, and to as- 
sent to, act upon and coöperate in the dissolution and winding up of 
said Trust, and the transfer and sale of any or all the assets thereof—all 

20 * 
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in such manner and upon such considerations as they deem best: and 
to prescribe the form and provisions of such Preferred and Common 
Stock Certificates, and determine with what shares, property or Trust 
Certificates such Preferred Stock shall be secured and the manner 
thereof. 

Also to prosecute or defend any and all legal proceedings which 
said certificate holders personally, or any of them, could have instituted, 
conducted or be parties to, and for any of the purposes or ends for 
which such certificate holders might have instituted or conducted the 
same; to employ and determine compensation of such assistants, agents, 
attorneys and counsel and incur such other expenses for advertising, 
printing and otherwise, as they may deem necessary for the accomplisb- 
ment of the purposes herein generally expressed; and in general to 
devise and execute means for the reorganization of said Trust, and to 
do and perform each and every act which they may deem necessarı 
or desirable to consummate such reorganization, and the general pur- 
poses hereinbefore recited, and full diseretion is conferred upon them 
in the premises. 

It is expressly provided and agreed, that such Committee shall 
not be confined to any single method of accomplishing the conversion 
of such Trust Certificates into shares of said corporation, but shall 
have and is hereby given plenary power and discretion to bring about 
such result by such method and in such manner as they may consider 
practicable and advantageous to the certificate holders; and that the 
enumeration of specific powers anywhere in this Agreement shall not 
be construed to limit or restriet the general powers herein mentioned. 


111.—Said Committee shall have power to add to their number 
from time to time, to such limit as they deem judieious, and to fill 
any vacancy which may arise in the Committee by death, resignation 
or otherwise. They shall select of their number a Chairman anl 
Secretary, who shall perform the duties usually appertaining to such 
offices. They shall be and are hereby empowered to act in all res 
pects and upon all questions and matters by the affırmative vote of a 
majority of their number; and all the interests, rights, duties, power 
and disceretion herein conferred upon the parties of the first part, 
shall extend to and be possessed and exereised by any successor, sub- 
stitute or additional member of said Committee as fully as i such 
person or persons had been originally named herein. They shall have 
power to nominate and appoint an agent, agents or sub-committee, 
through whom they may act, and they may delegate any necessaf 
authority as well as discretion to such agent, agents or sub-com- 
mittees, 


IV.— This Agreement, and all the provisions thereof, shall be 
binding upon all parties hereto, and depositors of Certificates here 
under, and shall be carried out without regard to any fixed proportion 
or amount of Trust Certificates that may be deposited hereunder. 
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The Committee shall be the sole judge as to whether the assent 
of the holders of such American Cotton Oil Trust Certificates has been 
obtained to this Agreement sufficient in amount to warrant them in 
carrying out the same; and they shall have power, and it shall be 
their duty, to execute and consummate any such plan, and the pro- 
visions of this Agreement, for and in behalf of such holders as may 
become parties hereto, and without any regard to any fixed proportion 
or amount of such Certificates; and this Agreement shall continue in 
full force and effect until all of its purposes and provisions are ac- 
complished ; provided, however, that said Committee, in their absolute 
discretion and judgment, may at any time and at any stage of their 
duties, bring this trust in whole or in part to a close, wind up the 
same in whole or in part, and distribute, pro rata, among the holders 
of such Central Trust Certificates, the shares, certificates or other pro- 
perty that may be in their hands at the time. 

V‚—And it is expressly agreed that, if said Committee should 
consider it preferable, for any reason or cause, so to do, they are 
specifically authorized and empowered to sell and dispose of, from 
stage to stage, and at any time or times, all or any part of the Ame- 
rican Cotton Oil Trust Certificates deposited hereunder to said Ame- 
rican Cotton Oil Company, for its Common and Preferred Stock of the 
general diseription aforesaid, and upon such considerations as they 
may deem best; and they are fully empowered to enter into any agree- 
ment and make such arrangements with said Company as they may 
consider desirable to such end, and to determine with what shares, 
property or Trust Certificates such Preferred Stock shall be secured 
and the form and manner thereof. 

And they are fully and speeifically authorized and empowered to 
hold, manage, represent and be vested with the legal title to such 
shares required on any such sale or on such merger and dissolution 
of the Trust; and to continue therewith to pursue the purposes afore- 
said, until such merger and dissolution and the purposes of this Agree- 
ment are completely accomplished, and said Trust is wound up and 
liquidated, or at their disceretion, to make distribution thereof as 
hereinbefore authorized. 

And the said Committee shall possess and exereise all the title, 
interest and rights, powers and privileges of such stockholders of said 
Company, including the power and right to vote and act (either in 
person or by proxy) upon any measure, matter or subject, in such 
manner as they may deem best, either in writing or at any meeting 
of stockholders of said Company, with or without previous notice 
thereof, and to represent said stock in every respect. 

And all the powers anywhere in this Agreement contained are 
made applicable to the provisions of this Article as fully as if set 
forth therein. 

Vl.—It is expressly understood and agreed that any of the pro- 
visions of this Agreement other than Article IV., and that any detail 
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of said general basis of reorganization, may be altered, amended, or 
added to in any respect by the assent of the holders for the time 
being of at least three-fourths in amount of the said Central Trust 
Certificates of Deposit issued hereunder, expressed either in writing 
or by a vote had at a special meeting of such holders called for that 
purpose by such Committee in the manner hereinafter provided: and 
any and every such alteration, amendment or addition shall become, 
and be deemed to be, a part of this Agreement, as fully and effectu- 
ally in every respect as if the same had been originally so provided 
herein. 

V11.—The holders of Trust Certificates of said The American 
Cotton Oil Trust may avail themselves of the benefits of this Agree- 
ment, by depositing their Trust Certificates hereunder on or before 
the twentieth day of November, 1889; and after that date the holders 
of Trust Certificates, who have not deposited their Certificates as afore- 
said, shall be precluded from enjoying the benefits of this Agreement, 
unless said Committee shall extend the time within which the same 
may be so deposited; and said Committee is hereby granted full power 
and authority to extend the time within which such Certificates shall 
be deposited, upon such terms and penalties, and in such cases as 
they, in their absolute judgment, may consider best, and may waive 
penalties in any case. 

VIll.—Said Committee shall have power to call meetings of the 
holders of such Gentral Trust Uertificates of Deposit, for any purpose 
and upon at least three days’ notice to be given by publication of 
such call in two or more newspapers of general circulation published 
in the City of New York; and such publication shall be the only no- 
tice of such meetings requisite hereunder, and shall be deemed and 
taken to be actual and sufficient notice thereof to the holders of such 
Central Trust Üertificates and the respective depositors hereunder. 

IX.—No member of said Committee, party of the first part, nor 
said Depositary, partv of the third part, shall be responsible or liable 
for any act or default of the other of them. or of anv agent employed 
by them or either of them; and they shall respectively be entitled to 
proper and reasonable compensation for all services by them respec- 
tively rendered in the execution of the powers and duties herein pro- 
vided for, and to reimbursement for any expenses they may deem it 
proper to incur in the execution of said trusts, powers and duties; 
and they or either of them may become pecuniarily interested in any 
of the properties or matters which are the subject of this Agreement. 

X.—And the said Committee, party of the first part, and said 
Depositary, party of the third part, do hereby respectively accept and 
agree to the trusts, powers and duties upon them respectively con- 
ferred or imposed hereunder, and will carry out the same to the best 
of their respective abilities; but it is expressly understood that they 
assume no legal responsibility for the execution of any such plan of 
reorganization. 


—— ⸗ 
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X1.—This Agreement may be printed and copies thereof may be 
siened; and all of said copies so signed shall be deemed and taken as 
constituting one original contract. 


X1l.—This Agreement shall bind and extend to the parties hereto, 
the depositors hereunder, and their and each of their successors, exe- 
cutors, administrators and assigns. 


In WITNESS WHEREOF, the said parties have hereunto set their 
names or affixed their corporate seals, and have written opposite to 
their respective names or seals the amount of Certificates of the Ame- 
rican Cotton Oil Trust held by them. 


F. P. OLCOTT, _ 
Signed, sealed and deli-), SAMUEL THOMAS, 


vered in the presence of—| nr u ge — 
We. Nersox ÜROMWELL. WM. L, BULL ’ ommittee, 


NICHOLAS SHELDON, 


CEN nz tanz 
. © OF NEW “ . 
Usa) By E. F. HYDE, Depositary. 
2d Vice-Pres., 

















ÄNnouxTt OF 
NAuE or (errirıcare HoLver. ÄDDRESS. ÜERTIFICATES 


Derosıten, 





Anlage XI. 


STATE OF ILLINOIS. 
DEPARTMENT OF STATE. 
Isaac N. Pearson, secretary of State. 


To all to whom these presents shall come, greeting.: 


Whereas a statement duly signed and acknowledged has been 
filed in the office of the secretary of State, on the 31st day of Janu- 
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ary, A. D. 1890, for the organization of the Distilling and Cattle- 
Feeding Company, under and in accordance with the provision of “an 
act concerning corporations,” approved April 18, 1872, and in forve 
July 1, 1872, and all acts amendatory thereof, a copy of which state- 
ment is hereto attached. 

And whereas a license has been issued to Joseph B. Greenhut, 
Adolph Woolner, and George J. Gibson as commissioners to open 
books for subscription to the capital stock of the said company: 

And whereas the said commissioners have on the 11th day of 
February, A. D., 1890, filed in the office of the secretary of State 
a report of their proceedings under said license, a copy of which re- 
port is hereto attached: 

Now, therefore, I, Isaac N. Pearson, secretary of State of the 
State of Illinois, by virtue of the powers vested in me by law. do 
hereby certify that the said Distilling and Cattle Feeding Company 
is a legally organized corporation under the laws of this State. 

In testimony whereof I hereto set my hand and cause to be fixed 
the great seal of State. Done at the eity of Springfield this eleventh 
day of February, in the year of our Lord one thousand eight hundred 
and ninety, and of the independence of the United States the one 
hundred and fourteenth. 

[seAr..] I. N. PEARSoN, 

Secretary of State. 


STATE or Iurınoıs, Peoria County, ss.: 
To Isaac N. PrArson, Secretary of State: 


We, the undersigned, Joseph B. Greenhut, Adolph Woolner, and 
George J. Gibson, propose to form a corporation under an act of the 
general assembly of the State of Illinois, entitled “An act concerning 
corporations,'' approved April 18, 1872, and all acts amendatory 
thereof; and for the purpose of such organization we hereby state as 
follows, to wit: 

1. The name of such corporation is Distilling and Cattle Feeding 
Company. 

2. The object for which it is formed is to carıy on a general 
business of distilling, redistilling, and rectifying high wines, alcohol, 
spirits, gins, and whiskies of every kind and description, and deal in 
the same, in the State of Illinois and elsewhere, and owning the pro- 
perty necessary for that purpose; also to engage in feeding and deal- 
ing in cattle and other live stock; also malting, dealing in malt, and 
doing any other business incident to the main purpose of this eorpo- 
ration. 

3. The capital stock shall be $ 35 000 000.00. 

4. The amount of each share is one hundred dollars. 

5. The number of shares three hundred and fifty thousand. 


ö 
v 
\ 
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6. The location of the principal office is in Peoria, in the county 
of Peoria, State of Illinois. 
7. The duration of this corporation shall be ninety-nine years. 
JOSEPH B. GREENHUT. 
ADOLPH WOOLNER. 
GEORGE J. GIBSON. 


To Isaac N. PEARSoN, 
Secretary of the State of Illinois. 


The commissioners duly authorized to open books of subscription 
to the capital stock of Distilling and Cattle Feeding Company pursu- 
ant to license heretofore issued, bearing date the 31st day of January, 
A. D., 1890. do hereby report that they opened books of subscription 
to the capital stock of said company, and that the said stock was 
fully subseribed; that the following is a true copy of such subscription, 
viz: We, the undersigned, hereby severally subscribe for the number 
of shares set opposite our respective names, to the capital stock of 
Distilling and Cattle Feeding Company and we severally agree to pay 
the said company, for each share, the sum of one hundred dollars as 
the same shall be called for. 











Names. Shares Amount. 





Joseph B. Greenhut . . ..: 2 2222000. 43 750 | 84375 000 
Warren H. Corning.. co ee 43 750 4 375 000 
WR. X. Hobart 4200 Sr we Ir 43750 | 4375000 
Lewis H. Greene. ee 43750 | 4375000 
BD Bere: u ee en 43750 | 4375000 
Adolph Woolner.. ee en 43 750 4 375 000 
Peber 3. HIRDNeBER 2%. 5 lee are wech 43650 | 4365 000 
Nelson Morris . — ———— er 43 350 4 335 000 
HB: Bingen re re der a 500 50 000 


That on the eleventh day of February, A. D. 1890, at 207 North 
Jefferson ave.. Peoria, Ill., at the hour of 10 a. m., they convened a 
meeting of subscribers aforesaid, pursuant to notice required by law, 
which said notice was deposited in the postoffice properlv addressed 
to each subscriber, ten days before the time fixed therein, a copy of 
which said notice is as follows, to wit: 

You are hereby notified that the capital stock of Distilling and 
Cattle Feeding Company has been fully subseribed, and that a meeting 
of the subscribers of such stock will be held at 207 North Jefferson 
ave, Peoria, Ill., on the 11th day of February, A. D. 1890, at 10 
o'cloek, a. m., for the purpose of electing a board of directors for 
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said company, and for the transaction of such other business as may 
be deemed necessary. 
(Signed.) JOSEPH B. GREENHUT, 
ADOLPH WOOLNER, 
GEORGE J. GIBSON, 
Commissioners, 


That said subscribers met at the time and place in said notice 
specified and proceeded to elect directors, and that the following per- 
sons were duly elected for the term of one year, viz: Joseph B. Green- 
hut, Warren H. Corning, Wm. N. Hobart, Lewis H. Greene, H. 1. 


Terrell. Adolph Woolner, Peter J. Hennessy, Nelson Morris. H. N. 


Kingman. 
JoOSEPH B. GREENHUT, 
A. WOOLNER, 
GEORGE J. GIBSON, 
Commissioners. 


STATE OF ILLınois, County of Peoria, ss: 


On this 11th day of February, A. D. 1890, personally appeared 
before me a notary public in and for said county in said State, Joseph 
B. Greenhut, Adolph Woolner, and George J. Gibson and made oath 
that the foregoing oath by them subscribed is true in substance and 
in fact. 

[seAL.] N. E. D. Hısams, 

Notary Public. 


STATE OF Ilurınois, Peoria County, ss. 


I, Francis G. Minor, clerk of the eireuit court in and for the 
county of Peoria and State of Illinois, and ex-officio recorder of deeds 
in said county, do hereby certify that the annexed instrument was filed 
for record in my office on the 12th day of Feb’y, A. D. 189%, & 
9:19 o’clock a. m., and has been duly recorded in book 3 on pagt 
64 in said recorder’s office, 

In witness whereof I have hereunto set my hand, at my office in 
Peoria, the day and year above written. 

E. G. Minor, 

Clerk and Recorder, 
By J. P. Durkis, 
D 


Erg D 


— 
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Anlage X. 


BY-LAWS 
OF 


THE UNITED STATES LEATHER COMPANY, 
AS ADOPTED MAY lör#, 1893. 


ARTICLE 1. 
MEETINGS OF STOCKHOLDERS. 


S 1. The annual meeting of the Stockholders shall be held at 
the prineipal office of the Company, in the State of New Jersey, on 
the fourth Wednesday in February, at the hour of twelve o’elock noon 
of said day in each year, for the purpose of electing twenty-seven di- 
rectors to serve for the ensuing year, and for the transaction of such 
other business as may come before such meeting. 

At least twenty days’ notice ofthe time and place of such meet- 
ing shall be given by the Secretary to each Stockholder by mail to 
such address as may be on record in his office. But no failure to give 
such notice shall be held or taken to invalidate the proceedings at 
such meeting, when the same shall be held at the time and place 
hereby fixed and established, and such meeting may be adjourned from 
day to day, until its business is completed. 

If for any reason there should be a failure to hold such meeting, 
or to elect a Board of Directors thereat, a meeting may be held at 
said place at any time thereafter for the said purpose, on the call of 
the Board of Directors, or by the holders of a majority of the stock 
on twenty days’ notice thereof, to be given to each Stockholder by 
personal service or by mail. Any of the books and papers of the 
Company which shall be required by the holders of a majority of the 
stock, present, shall be exhibited at such meetings. 

$ 2. Special meetings of the Stockholders may be called at any 
time for any lawful purpose, on the order of a majority of the Board 
of directors, and shall be called by the President on the request, in 
writing, of the holders of a majority of the stock issucd, stating the 
object for which the meeting is to be called, and the business trans- 
acted at any special meeting shall be given to each Stockholder by 
personal service or by mail at least twenty days before the day fixed 
for such meeting. 

$S 3. At all meetings of Stockholders the vote shall be by ballot, 
unless the same is waived, and each Stockholder shall be entitled to 
one vote, to be cast in person or by proxy, for every share of stock 
standing in his name on the books of the Company, and a majority 
of the votes cast shall determine the question or questions submitted 
to vote, 
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$ 4. At their meeting next proceeding any meeting of Stockholder. 
the Board of Directors may appoint from the Stockholders three In- 
spectors, whose duty it shall be to receive and count the votes cast 
by the Stockholders at such meeting, to report the result thereof in 
writing to such meeting, and to deliver the ballots cast upon each 
question to the clerk of the meeting with their report. But it shall 
be competent for the holders of a majority of the stock represented 
at any meeting to appoint Inspectors to act at such meeting. 

S 5. Should the holders of the requisite amount of stock be w- 
represented at any meeting where the vote of any definite proportion 
of the stock is required, it shall be competent for the Stockholders 
present or represented to adjourn the meeting from time to time until 
the requisite amount of stock shall be represented. 

$ 6. At all meetings of the Stockholders the holders a majority 
of the outstanding stock of the Company or their representatives shall 
constitute a quorum, but a less number ma adjourn from time to 
time until a quorum shall be convened. The majority of the stock 
represented by those present may elect a Chairman and Clerk, but 
the President of the Company, if present, shall act as Chairman, unless 
the meeting shall, by a majority vote, elect a Chairman. 

The Secretary shall, if present, act as clerk of the meeting. un- 
less the meeting shall, by a majority vote, elect its own Clerk. In 
either case, it shall be the duty of the Clerk to keep a true and faith- 
ful record of the proceedings of the meeting, and to certify the same 
under his hand to the Board of Directors at their next meeting. 


ARTICLE 11. 
BOARD OF DIRECTORS. 


S 1. The management of the aflairs of the Company, and the 
control of its business shall be vested in a board of twenty-seven Di- 
rectors, each of whom shall, at the time of his election and during 
his continuance in office, be a bona fide holder of stock standing in 
his name on the books of the Company. 

$ 2. Fourteen members of the Board shall constitute a quorum, 
who, whenever and wherever convened in conformity to the provisions 
of the By-Laws, shall have full power to transact business, But a 
less number may adjourn from time to time until a quorum shall be 
convened. 

$ 3. At the first meeting of the Board of Directors after their 
election, or at any subsequent meeting when the same shall not have 
been done at the first meeting, thev shall choose by ballot from their 
number a President and a First and a Second and a Third Vice-Pre- 
sident who shall respeetively hold their offices until their suecessors 
shall be duly chosen. They shall also elect a Secretary, Assistant 
Secretary, Treasurer, Assistant Treasurer, Auditor, an Execative Com- 
mittee, and such additional officers and agents as they may deem ad- 
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visable, whose duties shall be defined by the By-Laws, and who shall 
respectively hold their offices during the pleasure of the Board. One 
person may hold more than one office. 

$ 4. It shall be the duty of the Board of Directors to present, 
at each annual meeting of the Stockholders, a full and clear state- 
ment of the business and affairs of the Company. 

$ 5. The Board of Directors shall fix or approve the compen- 
sation of the officers of the Company, and of the several heads of de- 
partments. The wages of subordinates and other agents and employees 
shall be fixed by the Executive Committee, subject at all times to the 
action of the Board. 

$ 6. Vacancies in the Board of Directors shall be filled by the 
Board from time to time, and in case of any failure to elect a Board 
of Directors at the time or in the manner herein provided, the ex- 
isting Board, for the time being. shall continue in office until their 
successors shall be elected. 

$ 7. The Board of Directors shall hold regular meetings at the 
office of the Company in the City of New York, State of New York, 
on the fourth Tuesday of the months of March, June, September and 
December, for the transaction of such business as may come before 
them. 

Special meetings of the Board may be called at any time or 
place by the President, and shall be called by him or one of the Vice- 
Presidents on the written request of nine members of the Board, stat- 
ing the object of such meeting. Notice of not less than four days 
from date of notice, by mail, or two days by telegraph, of all special 
meetings shall be given to each Director, in which the object of the 
meeting shall be stated, and no business shall be transacted except 
such as shall have been so stated in the notice. 

$ 8. At all meetings of the Board, the President, or in his ab- 
sence a Vice-President, present, shall act as Chairman, and in their 
disability to act, one of the Directors present may be chosen to pre- 
side. The presiding officer shall preserve order and regulate all dis- 
eussions in accordance with parliamentary usage, 

$ 9. At all meetings of the Board, the order of business shall be: 

ist. Reading of the minutes of the previous meeting. 

2d. Reports of Ofticers and Committees. 

3d. Unfinished business. 

4th. New business. 

$ 10. Any officer, agent or employee may be at any time re- 
moved at the pleasure of the Board, except the President, who may 
be removed by a vote af eighteen of the members of the Board. 

$ 11. During a prolonged absence or disability of any officer the 
Board may appoint a substitute pro tempore, and on the death or re- 
signation of any officer the Board shall fill the vacancy. 
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ARTICLE II. 
THE EXECUTIVE COMMITTEE. 


$ 1. There shall be an Executive Committee of nine, consisting 
of the President and the three Vice-Presidents for the time being, and 
of five other members to be chosen by the Directors from their own 
number. The President, or in his absence one of the Vice-Presidents 
shall preside at the meetings of the Committee. The remaining men- 
bers of the Committee shall have power to fill vacancies in its mem- 
bership, subject to the approval of the Board of Directors at its next 
meeting. 

There shall be regular meetings of the Committee at least once a 
week at a time and place to be fixed by the Committee, and the 
Committee may make such rules as it thinks best with reference to 
special meetings and the notice thereof, but the President mav call a 
special meeting at any time and the President or any of the Vice- 
Presidents shall do so at the request of four members of the Com- 
mittee. 

Five of the members of the Committee shall constitute a quorum 
for the transaction of business, and a majority vote of all the mem- 
bers present at a regular meeting of the Committee, or at any meet- 
ing of which due notice has been given to all the members, shall be 
decisive, and the unanimous vote of seven members shall be valid and 
decisive at any meeting, even though no notice thereof was given to 
the members not present. 

The Executive Committee shall possess and exercise all the powers 
of the Board of Directors during the intervals between the meetings 
of the Board, subject to the orders and resolutions of the Board. Re- 
ports of the proceedings shall be submitted to the Board at their next 
meeting. 


$ 2. Subject to the orders and resolutions of the Board, the 
Executive Committee shall have charge and control of all the affairs 
and business of the Company, and of all its books. papers and pro- 
perty, and also of the corporate seal. They may appoint custodians 
of the same, and remove them or any of them at pleasure. 

They may appoint Committees to aid in the conduct of the affairs 
and business of the Company, and the majority in each such Com- 
mittee shall be members of the Board of Directors; but the other 
members of each such Committee may be Stockholders or employees. 

They may appoint a temporary or acting officer to discharge, 
under their direetion, the duties of anv officer who by reason of any 
disability cannot act, except those of the President. whether there be 
a vacancy in such office or not, and the acts of such temporary officer 
shall be as valid and effectual as those of the officer whose duties he 
shall perform. 
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ARTICLE IV. 
PRESIDENT. 


S 1. The President shall be the chief executive officer of the 
Company, and shall exercise general supervision over all its affairs, 
officers and emplovees subject to the direction of the Board of Direc- 
tors and of the Executive Committee. He shall have power to call 
special meetings of the Board of Directors and of the Executive Com- 
mittee to be held at such times and places as shall be designated by 
him, and it shall be his duty to call meetings of the Board immedia- 
telv on the written request of nine members thereof stating therein 
the object of such meeting. He shall also call special meetings of the 
Board upon the written request of four of the members of the Exe- 
cutive Committee. The said call for said special meeting shall be 
issued by him forthwith, and shall conform with said request as to 
time, place and object of such meeting. He shall preside at all meet- 
ings of the Board and of the Executive Committee when present thereat. 
He shall be careful that all the business and affairs of the Company 
are conducted in conformity to law, and that the By-Laws and rules 
and resolutions of the Board are faithfully executed. 


$S 2. He shall have power, with the concurrence of the Board of 
Directors or of the Executive Committee, to negotiate, execute and 
deliver all contracts, and shall sign all agreements, contracts and 
other documents, except where the signing, execution or delivery of 
such contract or document is otherwise provided for, and shall gener- 
ally exercise and perform the powers and duties such as are usually 
exereised by and devolved upon the President of an incorporated com- 
pany, except as herein otherwise provided. In case a vacancy oceurs 
in the office of President the same shall be filled by the Board of 
Directors without delay. 


$ 3. The President shall prepare an annual report of the affairs 
and business of the Company, and submit the same to the Board of 


Directors at their meeting next before the annual meeting of Stock- 
holders. 


ARTICLE V. 
VICE-PRESIDENT'. 


$ 1. In case the office of President shall become vacant by death, 
resignation or otherwise, or in case of the absence of the President or 
other disability to discharge the duties of his office, the same shall in 
all things for the time being devolve upon the Vice-Presidents in their 
respective order, who shall exereise all the powers and duties of the 
President, and the three Vice-Presidents shall respectively do and per- 
form such other acts as the Board of Directors or Executive Committee 
may from time to time authorize them to do. 


*320 Levy don Halle. 


ARTICLE VI. 
SECRETARY AND ASSISTANT SECRETARY. 


$ 1. It shall be the duty ofthe Secretary to attend all the meet- 
ings of the Board of Directors, and keep a true and faithful record 
of all their proceedings, and enter the same in a book to be provided 
and kept for that purpose. He shall give due notice, as hereinbefore 
provided, of all the meetings of the Directors and Stockholders. 

$ 2. He shall, subjeet to the control and direction of the Exe- 
cutive Committee, have the custody of the corporate seal, and shall 
affix the same to all documents which shall require sealing, and which 
shall have been duly authorized or approved by the Board of Directors 
or the Executive Committee, and shall perform such other duties from 
time to time as shall be presented to or required of him by the Board 
of Directors, Executive Committee or the President. 

$ 3. The Assistant Secretary shall perform such duties from time 
to time as shall be presented to or required of him by the Board of 
Directors, Executive Committee or the President. 





ARTICLE VII. 
TREASURER AND ASSISTANT TREASURER. 


8 1. It shall be the duty of the Treasurer to keep and account 
for all moneys, funds and property of the Company which shall come 
into his hands, and he shall render such accounts and present such 
statements to the Directors, the President and Executive Committee 
as may be required of him. He shall deposit all funds of the Com- 
pany which may come into his hands in such bank or banks as the 
Board of Direetors or Executive Committee may designate; he shall 
keep his bank accounts in the name of the Company, and shall ex- 
hibit his books and accounts to the President, the Vice-Presidents or 
any Director upon application at the office during ordinary business 
hours; he shall pay out money as the business may require upon the 
order of the properly constituted officer or officers of the Company, 
taking proper vouchers therefor: Provided, however, that the Board 
of Direetors or the Executive Committee shall have power by res0- 
lution to delegate any of the duties of the Treasurer to other officers, 
and to provide by what officers all bills, notes, checks, vouchers, or- 
ders or other instruments shall be signed. 

$ 2. The Assistant Treasurer shall perform such duties from time 
to time as shall be presented to or required of him by the Board of 
Directors or the Executive Committee. 

$ 3. AI officers and employees designated by the Board of Di- 
rectors shall give seeurity to the Company for the faithful performance 
of their duties, in such form and in such an amount as shall be pr® 
scribed by the Board. 
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ARTICLE VII. 
AUDITOR. 


$ 1. The Auditor shall have supervision of the books of account 
of the Company, and of all books and papers relating thereto, subject 
to the Executive Committee, and shall examine all vouchers and audit 
all accounts. He shall keep such records of the business of the Com- 
pany as will at all times show the condition of the accounts, 

$ 2. He shall render statements to the President and to the 
Executive Committee as may be required, showing all receipts and 
disbursements, and the amount of money due to the Company from all 
sources or otherwise remaining to the credit of the Company , and he 
shall make such other reports and statements as may be required of 
him from time to time, 


ARTICLE IX. 
TRANSFER AGENT. 


$ 1. There shall be a transfer agency established and maintained 
in the City of New York, under the direction and control of the Exe- 
cutive Committee for the registration of transfers of stocks and bonds, 
and keeping accounts of the same. 

S 2. Transfers of stock shall only be made on the books of the 
Company, either in person or by attorney, but no certificate shall be 
issued to an assignee, unless the certificate representing the stock as- 
signed shall be surrendered and cancelled, except when the Board of 
Directors or Executive Committee, being satisfied of the loss or de- 
struction of any certificate, shall authorize the issue of a duplicate 
thereof. 


ARTICLE X. 
CORPORATE SEAL. 


S 1. A Corporate Seal shall be prepared and shall be kept by 
the Secretary in the office of the Company. The impression of the 
seal may be made and attested by either the Secretary or an Assistant 
Secretary, or by any other person duly authorized by the Board of 
Directors or by the Executive Committee, for the authentication of 
contracts and other papers requiring the seal and bearing the signa- 
ture of the President or a Vice-President. 


ARTICLE XI. 
AMENDMENTS, 

Ss 1. Any of these By-Laws may be amended, altered, added to, 
repealed or annulled bv the concurrent vote of a majority of all the 
outstanding stock present at any meeting of Stockholders, where no- 
tice of the proposed alteration or amendment shall have been given 
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in the call for such meeting; and at any time these By-Laws may be 
amended, altered, added to, repealed or annulled by the unanimons 
vote of all the members of tlie Board of Directors present at any 
meeting when the amendment, alteration or addition shall have been 
proposed to the Board and entered upon its minutes at a meeting at 
least thirty days previous to the meeting at which the same shall be 
adopted, of which minutes at least four days’ notice shall have been 
given to each Director by mail. 

$ 2. Every person who becomes a Stockholder in this Company 
shall be deemed to assent to these By-Laws, and shall designate to 
the Secretary the address to which he desires that the notices herein 
required to be given may be sent, and all notices mailed to such ad- 
dresses, with postage prepaid, shall be considered as duly given at 
the date of mailing, and any person failing to so designate his address 
shall be deemed to have waived notice of such meeting. 


Nadhtrag 
zu der Abhandlung „Rartelle in Rußland“, 


Wie vorauszufehen war, ift das Kartell der ruffiichen Naphta- und 
Petroleumprodugenten zu ftande gekommen, allein feine Schidfale jcheinen 
recht eigentüämlicher Natur zu werden. Wir laffen nachträglich die Haupt- 
beftimmungen des zwijchen den ruffifchen Produzenten abgejchloffenen Ver— 
trages in einem Auszuge, den wir in ber Überfegung der Münchener All 
gemeinen Zeitung (Nr. 167 diejes Jahres) wiedergeben, folgen. Diejer 
lautet: 


Das auf der lebten Konferenz in St. Petersburg unter Zuftimmung des 
Finanzminister gebildete Syndikat der ruffischen Petroleum-Raffineure hat folgen: 
den von fämtlichen Zeilnehmern an der Konferenz abgejchloffenen Bertrag unter 
zeichnet. 

Die unterzeichneten Bafu-Raffineure haben in dem Wunſche, eine regelrechte 
Organiſation betreffs des Handels mit raffiniertem ruffiichen SL an den Märkten 
des Auslandes zu ſchaffen, das Ülbereinfommen unter folgenden Bedingungen ge 
nehmigt: 

1. Der Erport und der Verkauf von Petroleum an ausländiiche Märkte darf 
nur jeitens eines bon uns erwählten Komitees von fünf Perfonen bejorgt werden. 
Jeder Raffineur, welcher dem getroffenen UÜbereinfommen zuwider Petroleum in 
Ausland erportiert, hat für jedes Bud des exrportierten Ouantums 15 Sopefen Strafe 
zu zahlen. 

2. Der Anteil jedes Raffineurs an dem Gelamtquantum de3 zu erportierenden 
Petroleums regelt fich folgendermaßen. Das Recht der Beteiligung richtet ſich nach 
der Anzahl von Aftien, und jede Aktie ift gleich 1000 Pud Petroleum, die mit der 
Kaukaſus-Bahn thatfächli im Jahre 1892 erportiert worden find. Die Größe jedes 
Anteilicheing in Pud drückt jich aus, indem dad vom Eyndilat im Laufe eines Jahres 
erportierte Petroleum durch die Gefamtzahl der vom Syndikat auf Grund der bes 
treffenden Klauſel diejes Übereinkommens ansgegebenen Anteilicheine dividiert wird. 
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Nach Artikel 3 iſt jeder Raffineur, welcher das auf ihn entfallende Quantum 
Grport-Petroleum nicht geliefert hat, für alle Berlufte haftbar, welche aus jolder 
Verringerung der Ausfuhr entftehen können. Befreit von der Strafe ift der Kaftı: 
neur nur, wenn er an der Lieferung durch Feuer, Strike oder durch irgend meld: 
andere Urjache verhindert worden tft, die ihm die Fabrikation oder Bearbeitung des 
Petroleum: auf feinen Werfen unmöglich machte. Artikel 4 ftellt die Gefchäftsregeln 
für die Handeldagenten feſt. Artikel 5 beftimmt, dab fümtliche für Nichterfüllung 
der erlaſſenen Vorjchriften zu zahlenden Strafgelder unter alle übrigen Syndilkais 
mitglieder verteilt werden follen, um denfelben als Grab für die von den Straf: 
fälligen verurfachten Schäden zu dienen. Die Artikel 6, 7, 8 und 9 bejchäftigen ha 
mit den Pflichten umd der Verantwortlichkeit der Handeldagenten. Artikel 10 ver: 
bietet den Handelsagenten, Petroleum in Hiften zu verkaufen, wenn nicht dieſe Kiſten 
von der feiten® der Leiter des Truſts empfohlenen Firma bezogen worden fin. 
Artikel 11 macht das Syndikat für Ledage und für andere durd; Behandlung ber 
Ware veurſachte Schäden haftbar. Artikel 12 ermächtigt das Komitee des Syndi— 
fats, denjenigen Anteil an der Produktion, welcher jedem Raffineur zuzuweiſen ıft 
n. I. w. einer genauen Kontrolle zu unterziehen. Artikel 13, 14, 15, 16 und 17 
find Übergangsbeftimmungen, welche fich auf die Thätigfeit des fünfgliedrigen Syn: 
difatstomitees beziehen. Nach Artikel 18 dauert das Übereinfommen bis zum 1. April 
1899. Wenn es innerhalb diefes Zeitraums möglich oder erforderlich fein follte, 
das Syndikat in eine Aftiengelelichaft umzuwandeln, oder wenn auf Grund ge 
machter Erfahrungen die Erweiterung des Übereinfommens durch neue Beſtimmungen 
unerläßlich ericheinen follte, fo bat das fünfgliedrige Syndikatskomitee, fofern die Er: 
weiterungsbeichlüffe in einer Generalverfammlung des Komitees gefaht worden find 
die Zuftimmung des Finanzminifters einzuholen. ft diefe Zuftimmung eingegangen. 
jo find die vorgenommenen Abänderungen für fümtliche Syuditatsmitglieder bindend. 
Artikel 19 enthält gewiſſe Beftimmungen über Produftionsbeichräntung. Dann 
fommt mit Artitel 20 der Kernpunkt der ganzen Sache. Wir geben daher dieien 
Artikel feinem ganzen Wortlaute nach wieder: 

20. Das fünfgliedrige Komitee Hat ſich mit der Standard Dil Eompany in 
Verbindung zu ſetzen, um die notwendigen Beftimmungen desjenigen 1bereiniom: 
mens auszuarbeiten, twelches die Märkte der gefamten Welt zwiichen dem Kandel 
mit ruffischem und demjenigen mit amerifaniichem Petroleum teilt. Sobald die Pe: 
ftimmungen des Übereinfommens von der Generalverfammlung des Synditats an 
genommen worden find, follen diefelben dem Finanzminiſter behufs Zuftimmung 
unterbreitet, ſodann aber Delegierte ernannt werden, welche das Übereinkommen mit 
der Standard Oil Company zu unterzeichnen haben, das dann für ſämtliche Be: 
teiligten bindend wird. 

Artikel 21 trifft Vorſorge, daß denjenigen Raffinceuren, welche dem ÜÜberein- 
kommen nicht gleich zu Anfang beigetreten find, ſowie denjenigen, welche nach Ab: 
ichluß desſelben neue Naffinerien errichten, der Beitritt offen gehalten wird, 


Dagegen find die Verhandlungen zwijchen dem neugegründeten ruffijchen 
Syndikat und dem amerikanischen Standard Oil Truft zu feinem defini— 


tiven Abſchluß gelangt. Es ſcheinen Überrafchungen eingetreten zu fein, 
die einerſeits auf eine Überihägung der Macht des Standard Dil, anderer: 
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ſeits aber auf einen Antagonismus der Intereffen bei einer Abgrenzung der 
beiderjeitigen Abjatgebiete hinweiſen. Seitens ruffiicher Kontrahenten wurde 
die Bedingung aufgejtellt, der Standard Dil möge den Beweis erbringen, 
daß es ihm gelungen ift, jede Konkurrenz in amerifanifchem Ol zu be- 
feitigen. Den Beweis konnten aber die Vertreter des Standard Dil nicht 
Liefern, vielmehr erbaten fie fich auf der Zuſammenkunft, die im April d. 3. 
in Paris ftattgefunden hat, eine Friſt zur Niederwerfung der lebten Kon— 
furrenten auf dem amerifaniichen Markte. Zugleich aber follen ruſſiſche 
Unterhändler entjchieden abgeneigt gewefen fein, ihren bisherigen europäifchen 
Abſatz mit anderen Weltteilen zu vertaufchen. 

In der deutſchen Preſſe wurde vielfach ein größeres Jmporthaus in 
Mannheim genannt, welches das Zuftandefommen des Weltmonopols ver: 
hindert haben follte. Die Eigentümlichkeit diejes Falles veranlaßte mich, 
direft bei der genannten Firma um Informationen zu bitten, die auch be— 
reitwilligit erteilt worden find. Sch habe Hier feinen Raum und feine 
Beranlafiung, auf die recht intereffanten Berhältniffe, die fich außerhalb 
des rulfiichen Produftionggebietes abjpielen, näher einzugehen. Nur foviel 
ift zum Verſtändnis der dem Ringe erwachjenen Hindernifje mitzuteilen, daß 
die Weigerung eines einzelnen Jmporteurs unmöglich auf die Dauer den 
Zuſammenſchluß der Produzenten verhindern könnte, wenn die Standard 
Dil Company die Produktion jelbjt monopolifiert Hätte. In Wirklichkeit 
aber joll die Standard Dil Company nur ein großes Übergewicht in der 
Produktion des raffinierten Ols befiten, dagegen nur einen Kleinen Teil 
der Rohölproduftion in ihrem eigenen Beige haben und vielmehr genötigt fein, 
ihr Rohöl ebenfo auf offenem Markte zu erwerben, wie e8 ihre Konkurrenten 
thun. Letztere bilden den feiten Nüdhalt des Mannheimer Importeurs 
(PH. Poth), der übrigens nicht jo ganz allein unter den Importeuren da— 
ftehen fol; auch in Amfterdam und London beziehen einzelne Impor— 
teure ihr raffiniertes amerikanisches Ol nicht vom Standard Dil, jondern 
von der Columbia Dil Co. und einer Reihe kleinerer, mit ihr zufammen- 
gehender und gemeinjam gegen den Standard kämpfender Raffinerien. 
Diefe Dutfiders befiten in der United States Pipe Line eine mit den größten 
technischen Mitteln, wie drei eigene Nöhrenleitungen für raffiniertes Ol, 
Tankanlagen, Tankdampfer ꝛc. operierende Gefellichaft, gegen die die Stand- 
ard Dil Company nicht mehr wie früher eine überlegene Technik in Pro— 
duktion und Transport in die Wagfchale werfen könne. 

Sollte wirklich ein „Weltmonopol“ vorläufig vereitelt worden fein, fo 
entfteht die jernere Frage, ob das ruſſiſche Syndilat, das ja nur unter der 
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Vorausſetzung einer Verſtändigung mit den großen amerifanifchen Kontur 
renten entjtanden ift, auch weiter bejtehen wird? ch vermute, daß dies 
thatfächlich gejchehen wird, fchon aus dem Grunde, weil die Urheber des 
Syndikats den Fehler nicht eingejtehen werden, ein nationales Kartell 
ans Gründen veranlaßt zu Haben, die ſich nachträglich ala illuſoriſch 
erwiejen. 
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